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522330; 

Badeeinrichtung mit Münzgasmesser S. 
30. 

Bahn auf dem Wendelstein (m. 
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Berlin, Industriemuseum S. 115. 
Berlin, Technische Hochschule S. 39. 
Berliner Untergrundbahn, Sprecunter- 
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Petroleum, festes S. 177. 
„Phasophon‘“, neues Instrument für die 

Betriebskontrolle in  Drehstrom- 

werken (m. Abb.) S. 18. 
Photoelektrische Alkalimetallzellen, 

Verwendung zur Photometrie (mit 
Abb.) S. 428, 447. 

Photographie im Winter S. 398. 
Photographieren aus Luftfahrzeugen 
(m. Abb.) S. 65. 


Photometrie, Verwendung photoelektri- 


scher Alkalimetallzellen (m. Abb.) 
S. 428, 447. l 

Polytechnische Gesellschaft zu Berlin 
S. 20, 40, 59, 80, 99, 120, 138, 158, 
178, 239. 359, 379, 399, 419. 435, 
458, 479. 


Preisausschreiben S. 78. 
Prüfungsanstalt, öffentliche, für Maschi- 
nen und Apparate S. 398. 


Radiotelegraphischer Kongreß in 
London S. 306. 
Rubiumhaltiges Glas S. $8. 


Rauchen, Verbot in der Straßenbahn 


S. 398. 

Raumakustik, Arbeitsstelle an der 
Technischen Hochschule in Dresden 
S. 271. 


Reinigungsanlage für Abwässer, größte 
der Welt (m. Abb.) S. 389. 
Reisen, bequemes (m. Abb.) S. 421. 


Reklame des Technikers (m. Abb.) 
S. 148. 

Rheinturm zu Düsseldorf (m. Abb.) 
S. 440. 

Riesenbrände in den Vereinigten 


Staaten und deren Ursachen S. 410. 


Riesenlokomotive mit  Oeclfeuerung 
S. 317. 
Rollbahn, unterirdische 5. 339. 


Rostbildung, Elektrolyse als Schutz 
gegen No. 6, S. I. 

Rutengängenn , genaue Angaben 
S. 198. 


Sanagastrom in Deutsch - Kamerun, 
Eisenbahnbrücke (m. Abb.) S. 407. 

San Remo, wodurch die Einsturzkata- 
strophe entstand? S. 177. 

Sauerstoffgewinnung aus flüssiger Luft 
(m. Abb.) S. 465. 


Sayville, von — nach Nauen S. 406. 

Scheinwerfer im transatlantischen Ver- 
kehr No. 16, S. I. 

Schiffbau S. 277. 
Schiffbau, Architectura navalis’ (m. 
Abb.) S. 441. l 
Schiffbau-Versuchsanstalt in Wien 
S. 338. 

Schiffahrt, Petroleum als Heizmittel 
No. 5, S. I. 

Schiffe — Oelfeuerung für S. 358. 


Schiffsneubauten der Hamburger GroB- 
reedereien S. 78. 

Schlacht, See- bei 
5. 445. 

Schleusen des erweiterten Kaiser-Wil- 
helm-Kanals (m. Abb.) S. 73. 

Schmiedearbeiten, moderne (m. 
S. 211. 

Schneiden von Metall mittels zahnloser 
Scheiben (m. Abb.) S. 171. 

Schnelister deutscher Zug S. 38. 


Lepanto (m. Abb.) 


Abb.) 


Schriftfrage, moderne — in Deutsch- 
land S. 366. 
Schutzgebiet, Musterlager von Holzern 


No. 2ı, S. I. 


Straße, 


Schweizer Gletscher, 
im Sommer 1911 No. 9, S.L 

Schwimmdock, 40 000-Tonnen-, der 
Kaiserlichen Werft in Kiel ‘m. Abb.) 
S. 17. 

Seifen, desinfizierende Kraft S. 36. 

Shimose, Sprengpulver S. 178. 

Sicherheitsvorrichtungen auf deutschen 
Ueberseedampfern (m. Abb.) S. 221. 


Wasserlieferung 


Silbenschreibmaschine (m. Abb.) 
S. 224. 

Silberland, neues S. 37. 

Simplon-Tunnel, zweiter S. 318. 

Sonnenkraftstation (m. Abb.) S. 51. 


Sonnenuhren (m. 

S. O. S. S. 326. 

Speisewagenbetrieb 
Eisenbahnen No. 12, 


Abb.) S. 470 


amerikanischer 


S. 1. 


Sport und Alkoholwrkung S. 120. 

Spreeuntertunnelung der Berliner 
Untergrundbahn (m. Abb.) S. 261. 

Sprengpulver, Shimose- S. 178. 


Stadt der Zukunft S. 246. 
Stadtehau und Terrainspekulation 
S. 448. 


Stahlerzeugung, neue N. 386. 

Statistik des europäischen Eisenbahn- 
netzes S. 59. 

Steinkohlen-Entstehung S. 46. 


Steinmetzenscherz am Straßburger 
Münster S. 318. 

Sternwarte Hamburg-Bergedorf (m. 
Abh.) S. 304. 

Strahlspulen-Klavier, No. 23, S. L 

Straßburger Münster, Steinmetzen- 
scherz S. 318. 


Straßenbahn, Benzol - elektrische — 
Grinau—Schmóckwitz, No. 7, S. 1. 
Straßenbahndienst für Frauen S. 297. 
an mit Propellern (m. Abb.) 
. 21. 
StraBenkahn, Rauchverbot S. 398. 
Straßenbesprengung mit Oel S. 338. 
, Gefahren der S. 378. 
Strohdach No. 8, S. I 
Submarines erstes Kabel, 
(m. Abb.) S. 1 
Südamerika, Hochgebirgsbahn 
Abb.) S. 203. 
Süder-Elbe,  Erweiterungsbau 
Brücke (m. Abb.) S. 137. 


Verlegung 
(m. 


der 


Techniker in Deutschland und in den 
Vereinigten Staaten S. 22. 

Techniker, Reklame S. 148. 

Technik und Industrie? Was gibt es 


Neues in (m. Abb.) S. 113, 131, 
152, vs 194, 212, 232, 251, 272, 
aoe 312, 332, 353, 373, 391, 412, 
433, 453. 473. 

Technik und Recht S. 135, 155, I75, 


215, 235, 255, 295, 335, 375. 455- 
Technik und Wirtschaft S. 134, 
174, 196, 214, 233. 254, 274, 
335, 395. 415. 435, 475; 
Technische Hochschule zu 
S. 39. 
Technische Hochschulen, 
gaben S. 408. 
Technische Riesenprojekte in den Ver- 
einigten Staaten S. 378. 


154, 
314, 


Berlin 


Auf- 


deren 


Telegrammform, neue (Ozeanbriefe) 
S. 78. 

Telegraphie, drahtlose, cigenartige Fol- 
gen No. 1, S. Il. 

Telegraphic, optische und akustische 
(m. Abb.) S. 126. 


Telegraphische drahtlose Verbindung 


Deutschlands mit seinen Kolonien 
S. 50, 
Telegraphisches Gegensprechen (m. 
Abb.) S. 9. 


Telephonmisere S. 278. 

Terrainspekulation S. 448. 

Tiernamen in der Fördertechnik (m. 
Abb.) S. 241. 


„Titanic“ und die Optik S. 257. 


,», Titanic”, wie sie jetzt aussehen mag 
S. 258. 

Transatlantischer Verkehr, Schein- 
werfer No. 16, S. I. 


Transportanlagen, neucre S. 432. 

Trinker im Entwurf zum neucn oan 
gesetz No. 3, S. II. 

Triumph der Luftschiffahrt S. 

Turbodynamo, 24000 PS. S. 33. 


217. 


Turm, Rhein. — zu Düsseldorf (m. 
Abb.) S. 446. 
Turmdrehkrane (m. Abb.) S. 450. 
Turmdrehkran, elektrisch betriebener 
(m. Abb.) S. 257. 
Ucherseedampfer, deutsche, Sicher- 
* heitsvorrichtungen (m. Abb.| S. 221. 
Uhren, elektrische (m. Abb.) S. 370. 
Uhren, Sonnen- (m. Abb.) S. 470. 
Unschädlichmachung von Abgasen (m. 
Abb.) S. 346. 


Untergrundbahnen aus früheren Tagen 
S. 237. 


Untergrundbahnen in New York 
S. 107, in Konstantinopel S. 477. 

Unterirdische Rollbahn S. 339. 

Unterrichtszüge auf amerikanischen 
Eisenbahnen S. 238. 

Unterrichtszüge, landwirtschaftliche 
Nr. 6, S. TI. 

Untersceboote, Heben gesunkener (m. 
Abb.) S. 425. 


Untersechoote mit Geschützarmierung 
No. 22, S. 0. 
Urlaubsverhältnisse 
beamten S. 477 


der Eisenbahn- 


Ventillokomobile, Lanzsche (m. Abb.) 
S. 320. 
Vereinigte Staaten, Ein- und Ausfuhr 


von Automobilen S. 218. 
Vereinigte Staaten, Kosten des Rau- 


chens S. 297. 
Vereinigte Staaten, Paketverkehr 
No. 12, S. I. 


Vereinigte Staaten, Riesenbrände und 
deren Ursachen S. 410. 

Vereinigte Staaten, technische Riesen- 
projekte S. 378. 


Vereinigte Staaten und Alaskas Koh- 
lenfelder S. 98. 

Verhaeren, Emil S. 124. 

Vermögen, große — aus kleinen Er- 


findungen S. 188. 
Völkerschlachtdenkmal zu Leipzig (m. 


Abb.) S. or. 
Waldbahn in Mexiko (m. Abb.) 
S. 43. 
Warschau--Wiener Bahn S. 398. 
Wassergasanlagen (m. Abb.) S. 24. 


Wasserlieferung der Schweizer Glet- 


scher im Sommer ıgı1 No. 9, S. I. 
Weichensteller, Denkmal für einen 
japanischen S. 237. 
Weihespriiche bei * der Grundstein- 


legung der ber Klingen- 
berg S. 58. 


Weißbier, dessen Entstehung S. 58. 


Talsper re 


„Weiße Kohle“ in Frankreich S. 37. 
Weltverkehr-Wissenschaft S. 278. 
Wendelstein-Bahn (m. Abb.) S. 281. 


Wien, Schiffsbau - Versuchsanstalt 
S. 338. 
Winter. Photographic S. 398. 


Wiinschelrute No. 6, O bl, 


Zahlenspiel, eigentümliches Nr. 5, 
Si TEO 437: 

Zange für Blöcke von 65 To. Gewicht 
(m. Abb.) S5. 97. 

Zeppelin, Passagier-Luftschiff (m. Abb.) 
S. 321. 


Zeugdruckerei, in ihren Beziehungen zu 
Kunst, Kultur und Wissenschaft (m. 
Abb.) S. 161, 187. 

Zug, schnellster deutscher S. 38. 

Zuschriften an die Redaktion S. 


118, 
237. 376, 416. 
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DIE WELT DER TECHNIK l 


Aus dem Bericht der Deputation der städtischen 
Gaswerke zu Berlin. 


Infolge der eingetretenen Besserung der allgemeinen 
Wirtschaftslage können auch wir wieder eine grössere 
Zunahme der Zahl der Gaskonsumenten und des Gas- 
verbrauchs gegenüber dem Vorjahre verzeichnen. Die 
Zahl der Konsumenten, welche Gas durch gewöhnliche 
Gasmesser beziehen. ist nämlich um 14435 (im Vorjahre 
15320), die der Konsumenten, die Münzgasmesser be- 
nutzen, um 17206 (3089) und die gegen Bezahlung ab- 
gegebene Gasmenge um 12648823 (9201 299) cbm ge- 
stiegen. Der Gesamtverbrauch hat um 18282000 
(8086 000) cbm zugenommen und 295 252 coo (276970 000) 
chbm, die durch Münzgasmesser abgegebene . Gasmenge 
allein 22 302 294 (19 337 684) cbm betragen. 

Für die zur Gasproduktion erforderlichen Kohlen 
mussten wieder höhere Preise als im Vorjahre angelegt 
werden, während wir andererseits auch für den zum Ver- 
kauf gelangten Koks teilweise bessere Preise erzielten. 
Nur blieb der Absatz an Koks infolge des ungewöhnlich 
milden Winters noch hinter dem des Vorjahres zurück, 
30 dass sich die Lagerbestände bei der gesteigerten Pro- 
duktion vergrösserten. 

Produziert wurden aus 800937 Tonnen Kohlen 
260 400 200 cbm Steinkohlengas und aus 23 727., Tonnen 
Koks und 7558.,, Tonnen Oel 34837 800 cbm Wassergas, 
überhaupt also 295 238 000 cbm gegen 2706917000 cbm 
im Vorjahre Von dem produzierten Gase entfallen 143 
11312 und unter Hinzurechnung des von der Imperial 
Continental Gasassociation im Weichbilde der Stadt ab- 
gegebenen Gases 168 (155) cbm auf den Kopf der Ber- 
liner Bevölkerung. Der grösste Gasverbrauch an einem 
Tage und zwar ı 327 500 (1 278 200) cbm hat am 20. De- 
zember stattgefunden. 

Die öffentliche Beleuchtung hat pro Kopf der Bevölke- 
rung 10. (9.,) ebm Gas c:fordert. 

Von den Nebenprodukten konnte Teer zwar zu etwas 
besseren Preisen verkauft werden wie im Vorjahre, der 
Absatz war aber bei der wenig günstigen Geschaftslage 
der Dachpappenindustrie geringer als im Vorjahre. Die 
Konjunktur für schwefelsaures Ammoniak- und konzen- 
triertes Ammoniakwasser war namentlich in der zweiten 
llälfte des Berichtsjahres günstig, so dass diese Fabrikate 
zu steigenden Preisen abgesetzt werden konnten, dagegen 
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Entwicklung wertvoller Auf- 


nahmen von großer Wichtigkeit! 
Herr Geh. Reg.-Rat Dr. A. Miethe, 


Professor an der Kel. Techn. Hochschule, Berlin 
— äußert sich unterm if. Mai 1911 über — 


„Aufa -Rodinal 


wie folgt: 
« +.» daß ich es s. Zt. gewesen bin, der als 
erster für diesen unvergleichlich guten und heute 
nach so vielen Jahren immer noch an erster 
Stelle verwandten Entwickler eingetreten ist. 
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CARL RAKENIUS a Co., Berlin 


Fabrik für Beleuehtungsgegenstinde. 
Fabrik: Zimmer-Strasse 98. «=> Magazin: Unter den Linden 62/63. 


Mitglieder der Polytechn. Gesellsch, erhalten Vergünstigung It. Rabatttafel. 
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oo von Erfindungen aller Art oo 


Diskret, prompt und preiswert 


Feinmechanik L. H. ZELLER, Leipzig 
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Abtellung 2: 
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li DIE WELT DER TECHNIK 


waren Graphit und ausgebrauchte Reimigungsmasse nur 


zu geringeren Preisen als im Vorjahre unterzubringen, 


Der Reingewinn aus dem Gesamtbetriebe beträgt 
7759052 Mk. das sind 331 178.5) Mk. mehr als im 
Vorjahre. 


Das Versorgungsgebiet der städtischen Gaswerke hat 
im Berichtsjahre wieder erweitert werden können und er- 
streckt sich jetzt auch auf Gebiete des Kreises Teltow. 

Ilergcstellt wurden 260 400 200 (244230 600) cbm 
Steinkohlengas und 34837 800 (32 686400) cbm Wasser- 
gas, welches ersterem beigemischt wurde. 
Stadtrohrnetz geleitete Gas enthielt hiernach IIg v. H. 
Wassergas, wie im Vorjahre Die Gesamtyaserzeuzune 
hat 295 238 000 (276917 000) cbm, die Zunahme 18 321 coo 
(58810001 cbm oder Og (3,3) v. H. betragen. 

An Vergasungsmaterial wurden verbraucht 800 937 
(754032, Tonnen Kohlen und zwar jo (38) v. H. deutschen 
und 60 (62) v. H. englischen Ursprungs, ferner 23727, 
{24 371,22 Tonnen Koks in den Wassergasgeneratoren und 
7559,25 (6749.05) Tonnen Gasol. Aus ı Tonne vergaster 
Kohle wurden 3234 (323.4) cbm Gas gewonnen; fur 
1000 cbm Wassergas waren 681 (746) kg Koks und 217 
(207) kg Oel erforderlich. 

Zurzeit des stärksten Betriebes waren 428 (395) Oefen 
mit 3826 (3534) Retorten im Feuer, welche in 24 Stunden 
I 150 300 (1037 600) cbm Steinkohlengas produzierten. 

Die periodischen Untersuchungen des sogenannten 
Strassengases durch unser Laboratorium zeigten es stets 
frei von Schwefelwasserstoff. Der Gehalt an Kohlensäure 
und Ammoniak blieb in den zulässigen Grenzen. Der 
lleizwert des Gases wurde fortlaufend mit Hilfe selbst- 
ressistrierender Kalorimeter überwacht, und darauf ge- 
halten, dass das Mischgas bei o” C. und 760 mm Baro- 
meierstand einen oberen Ileizwert von nicht weniger als 
5300 Kalorien im Mittel besass. 

Die Gasabgabe ist von 276970000 cbm im Vorjahre 
auf 295 252000 cbm, d. h. um 18282009 chm oder um 
Os Gai v. H. gestiegen. 

Von dieser Mehrabgabe entfallen 12 648 823 cbm auf 
den Verbrauch von Privaten, 1901791 cbm auf die 
Strassenbeleuchtung und 3867758 cbm auf nicht zur Be- 
rechnung gekommenes Gas. Der Selbstverbrauch ım Be: 
reiche der eigenen Verwaltung ist gegen das Vorjahr um 
136 372 cbm gefallen. 

Der Worortkonsum ist um 2434637 chm oder um 
15.» (15: v H. gestiegen: im Weichbilde Berlins betrug 
die Steigerung des bezahlten Gases 10077 814 cbm oder 
43 Ga) v. H. Von den historischen Stadtteilen hatte 
das Stralauer Viertel die stärkste Zunahme mit rund 
24 Millionen Kubikmeter aufzuweisen. 

Der Konsum des vorjabrigen Maximaltages ist an 
5 Tagen überschritten worden. Die Maximalabgabe am 
20. Dezember 1910 hat 1327500 cbm, d. h. 49 300 cbm 
oder 3. (Ba v. H. mehr gegen den Maximaltag des Vor- 
jahres betragen. 

Das Verhältnis des Maximalkonsums zum Jahreskonsum 
verhielt sich wie 1:222, (216,,). E 

Der Gasverbrauch in den Tagesstunden, d. h. die 
Zeit vom Löschen der öffentlichen Beleuchtung bis zum 
Anzünden hat eine Zunahme von rund 9 254690 cbm, das 
sind 84 (3.9) v. H., der Gasverbrauch in den Beleuchtungs- 
stunden (das ist die Brennzeit der öffentlichen Laternen) 
eine Zunahme von 9027 400 chm oder 5, (2,3) v. H. er- 
fahren. Auf den gesamten Jahreskonsum bezogen hat dic 
Abgabe in den Tagesstunden 404 (39.4) v. H., in den 
P.cleuchtungsstunden 39,5 (60,4) v. H. betragen. 

Die Zahl der im Betriebe befindlichen Gasmesser hat 
sich ım Berichtsjahre um 14435 Gm Vorjahre 15 320) 
gewöhnliche und um 17 206 (3089) Münzgasmesser vermehrt. 

Am 31. Marz 1911 waren teinschliesslich der 773 Eigen- 
tumsgasmesser) 271 836 gewöhnliche und 63617 Münzgas- 
zusammen 335 453 im Betriebe. 

Die Zahl der Gasmotoren hat sich um 53 verringert. 

Die Gesamtleistung der aufgestellten Gasmotoren hat 
eine Abnahme von 9451» Pterdekraften erfahren. 

Am 31. März tgit waren 422 Motoren mit nominell 
65871 Pferdestärken im Betrieb. 

Die Durchsehnittsteistung des einzelnen Gasmotors ist 
gegen das Vorjahr von 15,, auf 15. Pferdekräfte gefalen. 


Das ın das 


Messer, (Gasmesser 


Zur Zeit des stärksten Betriebes sind innerhalb der 
Gasanstalten einschliesslich des Zentralmagazins 3444 (3595) 
Arbeiter beschäftigt gewesen, im Aussenbetriebe (Röhren- 
system, Privat- und öffentliche Beleuchtung) 2603 (2437) 
Mann. 

Anwartschaft auf Ruhegeld und Hinterbliebenenver- 
sorgung hatten 1423 (1184) Arbeiter erworben. Sommer- 
urlaub ist 2518 (2252) Arbeitern gewährt worden. Die 
Kosten ihrer Vertretung haben 73 364.14 (65 240,24) Mk. 
betragen. 

Die "Ausgaben für die gesamte gesetzliche und frei- 
willige Fürsorge haben 723 980,3, Mk. betragen und sind 
um 5. (7.7) v. H. gestiegen. 

Auf die freiwillige Fürsorge entfallen rund 63 (59) 
v. H. aller Aufwendungen. 

Kohlen, Bau- und Betriebsmaterial wurden wie im 
Vorjahre auf ihre vertragsmässige Beschaffenheit, und ein- 
gereichte Proben aller Art, auf ihre Brauchbarkeit für die 
Zwecke der Gaswerke geprüft. Die beleuchtungstechnischen 
Untersuchungen bezogen sich zum grössten Teil auf hän- 
gendes Starklicht unter erhöhtem und gewöhnlichem Gas- 
druck, sowie auf Glihkorper und auf die Anwendung 
von neuen Lampentypen, besonders von Niederdruckstark- 
lichtlampen zur Strassenbeleuchtung. 

Die Retortenöfen unterlagen dauernder Prüfung auf 
ihren richtigen Gang. (Schluss folgt.) 
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Verkehrswesen. 


Eigenartige Folgen der drahtlosen Telegraphie. 
Der Vorsitzende des Deutschen Nautischen Vercins, Herr 
Gch. Kommerzienrat Aug. Schultze zu Oldenburg, 
hat den Mitgliedern des genannten Vereins folgende Mit- 
teilung gemacht, die das Interesse weitester Kreise ver- 
dient: 

Verhaftung von Passagieren durch 
Kapıtäne an Bord. 


Der Norddeutsche Lloyd hat mir mitgeteilt, dass ın 
letzter Zeit die Kapitäne seiner mit drahtloser Telegraphie 
ausgerüsteten Dampfer von seiten verschiedener Staats- 
anwaltschaften mehrfach ersucht worden seien, auf Grund 
von vorliegenden Haftbefehlen Passagiere an Bord zu 
verhaften bzw. festzunehmen. Der Norddeutsche Lloyd 
steht auf dem Standpunkte, dass ein derartiges Eısuchen 
rechtlich unzulässig ist, da den Kapitänen nur Insoweit 
amtliche Befugnisse zustehen, als ihnen diese im Rahmen 
der Seemannsordnung cingeraumt sind, und da die Kapı- 
täne insbesondere nicht zu den Hilfsbeamtea der Staats- 
anwaltschaft im Sinne des $ 51 des Gerichts-Verfassungs- 
gesetzes gehören. Um die Passagiere wie auch insbeson- 
dere die Kapitäne vor Unannehmiichkeiten in dieser Be- 
achung zu schützen, hat der Norddeutsche Lloyd, gestützt 
auf ein Gutachten des Professors des öffentlichen Rechts 
Herrn Dr. jur. Kurt Perels in Hamburg, seine Kapitáne 
angewiesen, derartige Ersuchen der Staatsanwaltschaften 
oder sonstiger Behörden in Zukunft unberücksichtigt zu 
lassen, da eine gesetzhehe Verpflichtung zu derartigen 
Festnahmen nicht besteht und die Kapitane sich daher 
durch die unbefugte Festnahme straf- und zivilrechdich 
haftbar machen würden. 

Aus Anlass dieser Verfügung hat das Auswärtige Amt 
an den Senat der Freien Hansestadt Bremen ein Schrei 
ben gerichtet, worin es den gegenteiligen Standpunkt ver- 
tritt und mitteilt, dass es in Ucheremstinmung mit dem 
Reichsjustizamt die Kapitäne deutscher Handelsschiffe aus 
allgemeinen Erwägungen heraus für befugt erachtet, auf 
Grund eines Haftbefehls auch eine nicht zur Schiffsmann- 
schaft gehörige Person auf hoher See festzunehmen. Das 
Auswärtige Amt ersucht zum Schluss den Senat, den Nord- 
deutschen Lloyd wie auch die übrigen Bremer Schiffs- 
gesellschaften in diesem Sinne zu benachrichtigen mit dem 
Anheimstellen, ihre Kapitäne mit entsprechender Weisung 
zu versehen. Diesen Ausführungen des Auswärtigen Amts, - 
dener sich übrigens auch der Bremer Senat angeschlossen 
hat, glaubt der Norddeutsche Lloyd nicht beitreten zu 
können, und er wird es daher vorläufig ablehnen, 
Kapitäne dementsprechend anzuwchsen. 
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Verdienst, hier endgültig Wandel geschaffen und 
damit dem Seekabel für immer die Wege gebahnt 
zu haben, gebührt Werner von Siemens, der 
hier auf Anregung des Preussischen Generalstabes 


mittelung von Nachrichten über weite Entfernungen 
sich in jüngster Zeit infolge der neuesten Ent- 
wickelung der drahtlosen Telegraphie vollzogen 
haben, lassen die grossen Verdienste derjenigen 


Der »Great Eastern« übernimmt von einer alten Fregatte das «Kabel an Bord. 


Abb. I. 
(Nach Russell: »The Atlantic Pelegraph«. 
Männer in den Hintergrund treten, die vor nunmehr handelte. Letzterer hatte im Jahre 1846 eine 
sechzig Jahren die ersten Scekabelverbindungen Kommission eingesetzt, welche den Ersatz des 
unter den grössten Schwierigkeiten und Wider- optischen Telegraphen durch den elektrischen 


wärtigkeiten ins Leben riefen. Und doch sind sie 
es wert, für alle Zeiten in den Annalen der Technik 
und des Verkehrs aufbewahrt zu werden. Der erste 
Vorschlag, eine Telegraphenlinie auf dem Grunde 
des Meeres zu verlegen, stammt aus dem Jahre 1840 
und rührt von dem um die Ausbildung des elek- 
trischen Telegraphen hoch verdienten englischen 
Physiker Wheatstone her. Dieser Vorschlag 
konnte jedoch nicht zur Ausführung gelangen, weil 


Telegraphen vorbereiten sollte. Siemens, der damals 
noch Pionieroffizier war, hatte dem Chef der Tele- 
graphenabteilung des Generalstabes, dem General 
Oetzel, einen Aufsatz über den damaligen Stand 
der Telegraphie und deren zu erwartende Ver- 
besserungen überreicht und hierdurch das Vertrauen 
des Generals und dessen Schwiegersohns, des Me- 
teorologen Dove, in so hohem Masse sich erworben, 
dass er zur Dienstleistung bei jener Kommission 
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kommandiert wurde und hier meist mit seinen Vor- 
schlägen durchdrang. Siemens berichtet in seinen 
»Lebenserinnerungen«, dass man es damals für ganz 
ausgeschlossen hielt, dass eine auf freistehenden 
Pfosten dahingeleitete Telegraphenlinie sicher 
funktionieren könne, da man die Zerstörungssucht 
des Publikums fürchtete. Daher erklärt es sich, 
dass man zu jener Zeit überall nur Versuche mit 
unterirdisch verlegten Telegraphenleitungen machte. 
Als Isoliermittel benutzte man Harz, Glasröhren und 
Kautschuk, jedoch ohne befriedigenden Erfolg. 
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Zufällig erhielt Werner von Siemens von seinem 


damals in London lebenden Bruder Wilhelm als 
Kuriosität eine Probe von Guttapercha, die als ein 
neues Material auf dem englischen Markte erschienen 
war. Die ausgezeichneten Eigenschaften dieser 
Masse, im erwärmten Zustande plastisch zu werden 
und, wieder erkaltet, einen guten Isolator der 
Elektrizität zu bilden, erregten Werner von Siemens 
Aufmerksamkeit in hohem Masse. Er überzog 
einige Drahtproben mit der erwärmten Masse und 
fand, das sie sehr gut isoliert waren. Die Kommission 
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Abb. 2. Verladung des Kabels an Bord des »Great Enstern«. 
(Nach Russell: The Atlantic-Telegraph.) 


Der Hundertstundentag. 

Wie das Licht mit der Finsternis, wie das Gute mit 
dem Bösen, wie Ormuzd mit Ahriman in einem immer 
währenden und scheinbar nimmer endenden Kampfe stehen, 
so kämpfen schon scit langer Zeit das Dezimalsystem und 
das Duodezimalsystem mit allen Mitten miteinander, 
welche einerseits die Wissenschaft, anderseits die Tradı- 
tion gewähren. Das Duodezimalsystem ıst das Alte, das 
Eingewurzelte, das Dezimalsystem das Neue, die Reform. 
Die Wissenschaft hat sich fast uneingeschränkt zugunsten 
des Dezimalsystems erklärt, und dieses hat seinen Gegner 
bereits aus den meisten Positionen verdrängt. Zum Teil hat 
auch schon die Gesetzgebung eingegriffen, und alle Staaten 
Europas (mit Ausnahme Englands und der Türkei) und 
Amerikas, ferner China wie Japan haben ıhr Geldwesen 
nach dem dekadischen System geordnet. Gewicht und 
Raum werden nur mehr nach dem Dezimalsystem bestimmt 
und gemessen. Das Meter und das Gramm bilden die 
Einheiten, und der Techniker, der Ingenieur, der Bau- 
meister, aber auch die frachtenführende Eisenbahn und 
der Reeder rechnen mit ıhnen. Und das alles mit vollem 
Recht. Denn wohin kämen wir heute in unserer so viel- 
beschäftigten Zeit, wennn wir noch überall mit 3, 4, 6, 
ı2 usw, rechnen müssten; wieviel Zeit erfordert dies Rech- 
nen, wieviel Mühe nimmt es in Anspruch, und schliesslich 
eine wie grosse, nimmer versiegende Quelle von Rechen- 
fehlern bietet es; wie angenehm, wie leicht rechnet es 
sich mit der Zehnereintelung, welche Sicherheit bietet 
sie, wie selten sind die dabei unterlaufenden Irrtümer. 

Man sollte meinen, angesichts der unleugbaren Vor- 
teile, die das Dezimalsystem bietet, müsste schon längst 
das Duodezimalsystem aus allen Verhältnissen des mensch- 
lichen Lebens verbannt sein, und wäre es wahrscheinlich 
auch, wenn nicht die Gewohnheit wäre, die der Mensch 
nach des Dichters Wort seine Amme nennt. Und so hat 
sich denn auf einem sehr grossen Gebiete das Duodezimal- 


system unerschütterlich behauptet, und das ist das Gebiet 
der Zeitbestimmung. Wie vor tausenden Jahren hat auch 
heute noch das Jahr ı2 Monate, der Monat 30, 31, 28, 
auch mitunter 29 Tage, der Tag 24 Stunden, die Stunde 
60 Minuten, die Minute 60 Sekunden. Allerdings ¡hat 
hat sich auch in dieses Svstem die dekadische Rech- 
nung zum Teil eingeschlichen, und zwar vom Jahr auf- 
wärts, von der Sekunde abwärts. Will man einen grösseren 
Komplex von Jahren bezeichnen, spricht man nic von 
einem Dutzend Jahren oder von einem Schock oder von 
einem Gross, sondern nur von einem Jahrzehnt, cinem 
Jahrhundert, einem Jahrtausend. Und bei den kleinsten 
Zeitbestimmungen wird nie eine sechstel oder eine zwölftel 
Sekunde festgestellt, sondern immer nur eine zehntel oder 
hundertstel Sekunde usf. Aber das Zentrum, die Monate-, 
Tage-, Stunden-, Minuten- und Sekundenbestimmung ist 
streng konservativ an dem von den Vätern Uebernommenen 
haften geblieben, und das hat schon das Erstaunen und 
auch den Unwillen so manchen Mannes hervorgerufen, der 
genötigt ıst, sich mit Zeitberechnungen viel zu befassen. 
Selbstverständlich auch den Wunsch, dass da tunlichst 
bald eine Aenderung eintrete, und wo ein solcher Wunsch 
sich fühlbar macht, ist auch sogleich die Reform da, 
und mit einer spielenden Selbstverständlichkeit wird oft 
der Weg zum Besseren gezeigt, als handelte es sich um 
die einfachste Sache der Welt und nicht um ein Reform- 
werk von allergrösster Bedeutung und tiefst einschneiden- 
der Wirkung. So hat denn vor einiger Zeit Herr Johannes 
C. Barolin in der Wochenschrift des Nieder- 
österreichischen Gewerbevereins in Wien 
einen Reformvorschlag gemacht und mit Hilfe orientalisch- 
philologischer Kenntnisse sogar schon für die richtige 
Nomenklatur gesorgt, ein Vorschlag, der uns aber das 
Wesen der Sache nicht zu erfassen und mehr an der Ober- 
fläche zu haften scheint. Doch wir wollen zuerst den 
Reformvorschlag des Herrn Barolin selbst bekanntgeben, 
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des Preussischen Generalstabes ordnete infolgedessen 
in den Jahren 1846 und 1847 Versuche mit durch 
Guttapercha isolierten Drähten an. Bei den ersten 
Versuchen benutzte man Drähte, bei denen die 
Guttaperchahülle aufgewalzt war; es stellte sich 
aber bald heraus, dass die Walznaht sich löste. 
Siemens erbaute daher eine Schraubenpresse, mit 
deren Hilfe er die erwärmte Guttapercha unter 
hohem Druck presste. Derartig hergestellte Lei- 
tungen bewahrten ihre Isolation in hinreichendem 
Masse und gelangten hinfort bei den unterirdischen 
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Abb. 3 


Die Kabelleemaschine des »Great Fastern«. 


und submarinen Telegraphenlinien allgemein zur 


Anwendung. 

Das erste grössere Seekabel wurde am 28. August 
1850 zwischen Dover und Calais (Kap Gris- nez) 
durch J. Brett verlegt. Leider zerriss dasselbe 
schon wenige Tage nach seiner Inbetriebnahme. 
Das hier benutzte Kabel bestand nämlich lediglich 
aus einem 2,5 mm starkem Kupferdraht, der mit 
einer 6 mm starken Schicht Guttapercha umhüllt 
war. Es hatte sich als viel zu schwach gegenüber 
dem Wellengange und der scheuernden Wirkung 
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‚Sach Russell: The Atlantic Telegraph.) 


che wir uns erlauben, einige kritische Worte daran zu 


knüpfen. Herr Barolin lässt sich ungefähr folgender- 
massen vernehmen: Die Erde macht den Kreislauf um 


die Sonne, und die Zeit, die sie dazu braucht, um diesen 
Kreislauf zu vollenden, nennen wir ein Jahr. Der sich stets 
gleichbleibende Einheitsbegriff unserer Zeitrechnung ist 
aber der Tag, den die Kulturvólker in 24 Stunden, die 
Stunde in 60 Minuten, diese wieder in 60 Sekunden ein- 


teilen. Diese Einteilung birgt grosse Erschwernisse in 
sich. Will man eine grössere Anzahl von Tagen in 


Minuten oder Sekunden auflösen, ist man zu einer Reihe 
von Rechenmanipulationen genötigt, die zeitraubend sind 
und bei denen sich recht leicht und wohl auch recht häufig 
Irrtümer einstellen können. 

Es wäre unzweifelhaft im öffentlichen 
legen, wenn an Stelle der bisherigen schwerfálligen Zeit- 
bestimmung eine neue, nach dem dekadischen System ge- 
bildete treten würde, und man hat auch schon recht oft 
versucht, diesen Gedanken praktisch zur Ausführung zu 
bringen, kam aber immer mit den tatsächlichen Lebens 
verhältnissen in Konflikt. Teilte man den Tag in to Stun- 
den, so erhielt man zu grosse Stunden, von denen jede 
eınem Zeitraum von 2 Stunden 24 Minuten unserer jetzi- 
zen Zeitrechnung entsprochen hätte. Und teilte man ihn 
in foo Stunden, so erhielt man zu kleine Zeiteinheiten, 
Würde man den Tag in 25 Stunden einteilen, würde man 
dem Prinzip keinerlei Konzessionen gemacht haben. Denn 
mit der Zahl 25 wäre man dem Dezimalsystem nur sehr 
wenig nahe gerückt. Barolın macht nun folgenden Vor- 
schlag. Er sieht von der Einteilung des Tages in Stunden 
vollständig. ab und zieht mit Ucbergehung der halben 
Stunde die Viertelstunde in den Kreis seiner Erwägung. 
Und sagt: Der Tag hat 96 Viertelstunden, damit kommen 
Wir der Zahl 100 schon recht nahe. Wir wechseln die 
Stunden sozusagen in Kleingeld um, so wie man im Deut- 
schen Reiche die Taler in Mark umwechselte oder in 
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einheit anzusehen, so wird es nicht schwer fallen, den 
Tag anstatt in 96 Viertelstunden in too Viertelstunden ein- 
zuteilen, und damit haben wir die Bresche eröffnet, durch 
die das Dezimalsystem siegreich in das bisher vom Duo- 
dezimalsystem beherrschte Gebiet einziehen kann. Diesen 
Zeitraum wollen wir jetzt die Neuviertelstunde oder gleich 
direkt die Neustunde nennen, und nun können wir lustig 
auf der Dezimalskala nach oben und nach unten uns 
beliebige Zeiteinteilungen schaffen. Hundert Neustunden 
bilden den Tag. die Minuten und Sekunden fallen weg 
und an ihre Stelle treten zehntel, hundertstel und tausend- 
stel Neustunden. Im praktischen Leben würden nur sehr 
wenige Aenderungen erforderlich sein, ja, in manchen Fällen 
würde sogar mit der neuen Zeitrechnung weit besser das 
Auskommen gefunden werden, als es bisher möglich war. 
So z. B. beim Schulbetrieb. Wie Herr Barolin behauptet, 
soll in den Mittelschulen zwischen je zwei Schulstunden 
cine Pause von To Minuten stattfinden und zwischen der 
zweiten und dritten Unterrichtsstunde sogar eine Pause 
von 20 Minuten. Wenn nun jetzt zwischen je zwei Unter- 
richtsstunden cine einheitliche Pause von einer Neuviertel. 


- stunde gesetzt würde, dann könnte der eigentliche Wunsch 


der Unterrichtsverwaltung, dass die Pausen den vierten Teil 
der Unterrichtszeit umfassen, aufs beste erfüllt werden. 
Die Rechnung ist zwar nicht ganz richtig, denn es würden 
dann drei Neustunden Pause auf dreizehn Neustunden 
Unterricht entfallen, aber ber so grossen Reformen fallen 
solche kleinen Irrtümer nicht in die Wagschale. 

Nun handelt es sich darum, die neuen Zeitbestimmun- 
gen auch zu benennen. Herr Barolin scheint es unangenehm 
zu empfinden, dass man aus der griechischen und Jateini- 
schen Sprache die neuen Masse und Gewichtsbenennungen 
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des felsigen Meeresgründes erwiesen. Am 25. Sep- 
tember 1851 begann die von Brett begründete 
Aktiengesellschaft mit der Legung eines neuen, 
erheblich stärkeren Kabels. Dasselbe besass einen 
Kern von vier mit Guttapercha überzogenen Drähten 
und war mit zehn verzinkten Eisendrähten von 
7 mm Stärke überzogen. Schon nach drei Tagen 
war die Legung des Kabels glücklich vollendet. 
Dieses Kabel hat bis zum Jahre 1859, wo eine 
allgemeine Reparatur desselben erforderlich war, 
den Verkehr zwischen England und Frankreich 
anstandslos vermittelt. 


Die erste Anregung, Europa und Amerika durch . 


ein submarines Kabel zu vereinigen, ging von den 
Gebrüdern Field, insbesondere vonCyrusW.Field, 
aus, Nachdem man sich von dem bekannten Erfinder 
Morse die Gewissheit verschafft hatte, dass die 
Möglichkeit bestehe, sich mittels eines derartig langen 
Kabels telegraphisch zu verständigen, schritt man 
an die Ausführung des gewaltigen Werkes, dessen 
Schwierigkeiten leider allzu sehr unterschätzt waren. 
Das Kabel wurde in London angefertigt und enthielt 
drei Leitungsdrähte; leider zerriss es bereits, als man 
mittels desselben das Kap Breton mit Newfoundland 
zu verbinden suchte. Im Jahre 1856 gelang es 
wenigstens, nachdem ein neues Kabel beschafft 
war, den amerikanischen Kontinent mit Newfound- 
land zu verbinden. 

Nach umfangreichen Tiefseemessungen und 
Untersuchungen des Meeresbodens wurde festgestellt, 
dass zwischen Newfoundland und Irland ein für die 
Kabellegung sehr günstiges Gebiet liegt, und zwar 
zwischen Valentia, dem westlichsten Punkte Irlands, 
und der Trinity- oder der Heart's Content Bay auf 
Newfoundland. Cyrus W. Field bildete nunmehr 
für die Ausführung der telegraphischen Verbindung 
Europas und Amerikas eine neue Gesellschaft, The 


Atlantic Telegraph Company, mit einen: Kapital von 
350 000 Pfund Sterling. 

Die direkte Entfernung der miteinander zu ver- 
bindenden Punkte belief sich auf 1640 englische 
Meilen. Da aber ein Kabel nicht in einer geraden 
Linie unter genauester Innehaltung des Kurses ver- 
legt werden kann und die Unebenheiten des Meeres 
einen gewissen Mehrbetrag an Kabellänge erfordern, 
wurde die Länge des Kabels auf 2500 englische 
Meilen bemessen; dasselbe wurde zu gleichen Teilen 
den Firmen Glass & Elliot in Greenwich und Newall 
in Birkenhead übertragen. Das Tiefseekabel hatte 
einen aus sieben feinen Kupferdrähten zusammen- 
gewundenen Leitungsdraht, der mit drei Lagen 
Guttapercha, einer Lage Hanf und achtzehn Eisen- 
drahtlitzen von je sieben Drähten von 2 mm Durch- 
messer umgeben war. Der Durchmesser des Kabels 
betrug etwa 16mm. An den beiden Küstenenden 
ging das Tiefseekabel in ein schwächeres Küsten- 
kabel über. 

Im Juni 1857 war das Kabel fertiggestellt und 
wurde dann in zwei Hälften auf dem britischen Kriegs- 
schiff „Agamemnon“ und auf dem amerikanischen 
Kriegsschiff „Niagara“ untergebracht. Die Lagerung 
erfolgte, indem die Kabelhälften ringförmig an- 
geordnet wurden; auf dem „Agamemnon“ bildete 
das Kabel einen einzigen Ring, auf dem „Niagara“ 
hatte man fünf Ringe gebildet. 


Die Kabellegung erfolgte in der Weise, dass 
beide Schiffe zugleich von Irland abfuhren, wobei 
der „Niagara“ sofort mit der Legung begann. In 
der Mitte des Ozeans sollte dann der „Agamemnon“ 
sein Kabel an das bis dahin verlegte Kabel an- 
schliessen und die weitere Kabellegung bis New- 
foundland ausführen. Am 6. August 1857 wurde 
das Küstenkabel an der irischen Küste gelegt, jedoch 
trat schon hier ein Bruch desselben ein. Am 


geholt hat, und das will er bei seinen neuen Zeitbestim- 
mungen vermeiden. Wie er sagt, um Verwechselungen vor- 
zubeugen, obgleich nicht einzusehen ist, wie diese bel 
verschiedenen Bezeichnungen entstehen können. Aber sei 
dem wie immer, Herr Barolin ist der Erfinder des Systems 
und daher berechtigt, die Geschöpfe seines Geistes nach 
seinem Gutdünken zu benennen, und er greift zur arabı- 
schen Sprache. Und dies aus folgendem Grunde. Wir 
verdanken den Arabern auf dem Gebiete der Mathematik 
und der Astronomie manches, Ja sogar sehr vieles. Unsere 
Zählweise bis hundert ist den Arabern entnommen, wir 
rechnen mit arabischen Ziffern und müssen zugestehen, 
dass der Uebergang von der römischen Schreibart der Ziffern 
zur arabischen ein ganz ungeheurer, geradezu epochaler 
Fortschritt war, und dass ohne das arabische Zahlensystem 
unsere ganze heutige Mathematik mit ihrer gewaltigen 
Entwickelung unmöglich ware. Herr Barolin findet, dass 
wir den Arabern in hohem Masse verpflichtet sind, und 
dass das einfachste Gebot der Dankbarkeit es verlange, 
ihnen die Ehre zu erweisen, unsere neue Zeiteinteilung 
mit Worten ihrer Sprache zu benennen. 

IIerr Barolin benützt zu seinen Bezeichnungen die 
‚arabischen Ordnungszahlen von ems bis zehn und nennt 
als „ersten“ den Tag und so herab bis zum em milhardsten 


Teil, der der ‚zehnte‘ heisst. Also der „zweite“ ist der. 


zehnte Teil, der „dritte der hundertste Teil des Tages 
(die Neustunde), der „vierte der tausendste Teil usw. 
Jedoch schon bei der ersten Benennung bleibt unser Ueber- 
setzer stehen. ‚Hier stock’ ich schon! Wer hilft mir weiter 
fort?“ Der „erste“ heisst arabisch el auwel (für weiblich 
cl ula), und Herr Barolin findet, dass dieses Wort nicht 
schön, nicht klangvoll genug sei, um ihn der Ehre teil- 
haftig werden zu lassen, die internationale, ja die Welt- 
bezeichnung für einen so wichtigen Begriff, wie es der 
Tag ist, abzugeben, und deshalb schlägt er vor, für „Tag“ 


aus dem Lateinischen den Namen diest zu wählen, dann 

aber ungesäumt zum Arabischen überzugehen. Weshalb 

aber Herr Barolin unbedingt aus einer fremden Sprache 

die Bezeichnung für Tag holen muss, warum er nicht 

den Tag ruhig Tag nennt, ist nicht gut einzusehen, und 

ich fürchte, mit den Alldeutschen wird es der Herr sich 

bereits gründlich verdorben haben. Also der Tag wird 
„dies“ heissen und nun geht es weiter: 

1 Tag =1 Dies 1 Tag 

0.1» =1 Tam 1 » 

001 » =1 Talit 1 | 

0.001 = —=4 Rabe 1 

(0.0001 » =Í Kamis 1 

0.00001 » = 1 Sadis 1 

| 

1 

| 

1 


1 Dies 
10 Tani 
100 Talit 
1000 Rabe 
10000 Kamis 
100000 Sadis 
1000000 Sabe 
10000000 Tamin 
100000000 Tase 
1000000000 Asir 


0.000001 = 1 Sabe 
0.0000001 + =1 Tamin 

0.00000001 + = 1 Tase 
0.000000001 


Ian 


= 1 Asir 


Nicht verschweigen können wir, dass Herr Barolın 
mit grösster Umsicht bei seinen Reformvorschlägen vor- 
geht und eifrig bemüht ist, selbst Schönheitsfehler an 
seinem System zu vermeiden. So heisst der fünfte auf 
arabisch „chamis“ und das Wort muss scharf guttural 
ausgesprochen werden. Da selbstverständlich jeder einiger- 
massen gewissenhafte Mensch bestrebt sein wird, die 
arabischen Bezeichnungen streng korrekt auszusprechen, 
so würde es vielleicht Schwierigkeiten für manchen er 
zeugen, die erforderliche Gutturalfärbung für das Wort 
„chamis hervorzubringen, und deshalb verschönert der 
Erfinder das System und nennt den betreffenden Stunden- 
teil einfach „Kamis“ ohne jede Färbung. Ebenso heisst 
der zehnte auf arabisch „aschir“, aber auch dieses Wort 
konnte die Schönheitsprobe, der Herr Barolin alle arabi- 
schen Worte unterwarf, ehe er sie aufnahm, nicht be 


wer? 
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folgenden Tage war diese Storung beseitigt, und es 
begann die Legung des Tiefseekabels. Am 10. August 
nahm die Meerestiefe schnell zu. Am Abend machten 
sich Störungen in der telegraphischen Uebermittelung 
von Nachrichten bemerkbar, und am frühen Morgen 
des folgenden Tages riss das Kabel und sank in die 
Tiefe. Die Lange des ausgelegten Kabels betrug 
334 Meilen. Die auf dem „Niagara“ und dem 
„Agamemnon“ noch zur Verfügung stehenden Kabel- 
längen von insgesamt 1847 Meilen genügten nicht, 
um die Verbindung zwischeg Valentia und New- 


Abb, 4. 
Kabels zu markieren. 


stehen, und so finden wir für den zehnten den Namen 
sasir", 
Und damit wären wir mit dem System fertig und 
zu Ende. Die Zeiteinheit bildet der . Palit”, die Neuviertel- 
stunde, deren der Tag hundert hat. Der „Rabe“, das ist 
der tausendste Teil des Tages, kommt nach Ansicht des 
Erfinders der Minute am nächsten. Mag sein am nächsten, 
aber jedenfalls nicht nahe, denn der Dies hat 1000 Rabe, 
der Tag aber 1440 Minuten. Die übrigen Zeitbestimmun- 
gen hätten im gewöhnlichen Leben nur wenig Ver- 
wendung. Der „Sabe“ und der „Tamin“ sollen in der 
Photographie bei der Bestimmung der Expositionsdauer 
gute Dienste leisten. In der Wissenschaft jedoch, viel- 
leicht in der Lehre vom Schall, vom Licht, von der 
Elektrizität, kämen die kleinsten Zeitbestimmungen wie 
der „Tase“ und der „Asir“ ‚also der hundertmillionste 
und der milliardste Teil des Tages gut in Anwendung. 
Barolin führt eine Reihe von Beispielen an, aus denen 
er den Vorteil dieses Systems erweist; was er aber nicht 
erweist, ist, dass sein System das richtige ist. 
Einige dieser Beispiele: Das Licht legt 300000 km 
in der Sekunde zurück, das würde in runder Zahl be- 
deuten 260000 km im „Sadis“. Hat man dies fest- 
gestellt, kann man natürlich sofort den Weg berechnen, 
den das Licht in irgendeiner anderen Zeiteinheit zurück- 
legt, z. B. im lamin" werden es 2600 km sem, zu 
welchem Resultat man gelangt, wenn man einfach zwei 
Nullen weglässt; streicht man zwei weitere Nullen. er- 
halt man die Wegstrecke, die das Licht im „Asir“ zu- 
rücklegt. Hängt man an die Zahl 260 000 des „Sadis“ 
drei Nullen an, erhält man als Resultat 260 009000 km 
als Weglänge im „Talt“, das einfache Anhängen von 
wei weiteren Nullen lässt erkennen, wie viele Kilometer 
das Licht in einem „Diest zurücklegt, also 26 000 000 000 
Kilometer, | 


Qt 


foundland herzustellen. Demnach blieb nichts anders 
übrig, als die Rückfahrt anzutreten. 

Unter Benutzung der gesammelten Erfahrungen 
wurde bereits im Juli 1858 eine zweite Expedition, 
und zwar mit denselben Schiffen „Agamemnon“ und 
„Niagara“, ausgerüstet. Insbesondere führte man 
die Lagerung des Kabels auf den Schiffen mit grosser 
Sorgfalt aus, da während der ersten Expedition die 
Lagerung auf dem , Niagara“ zu Schwierigkeiten 
geführt hatte. Auch wurden die Vorrichtungen zur 
Ueberwachung der Leitfähigkeit des Kabels wesent- 
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Auslegung einer Boje am 8. August 1865, um die Lage des versunkenen 
(Nach Russell: The Atlantic Telegraph.) 


ee 


Oder: Die Erde legt in ihrem Lauf um die Sonne 
in der Sckunde 30800 m zurück, das wäre in der Neu- 
sekunde, im „Sadis“, ungefähr 26500 m. Ist uns diese 
eine Zahl bekannt, dann wissen wir auch schon, und 
zwar durch das einfache Anhängen oder Abstreichen von 
Nullen, welche Wegstrecke die Erde in einem beliebigen 
Zeitraum zurücklegt. Also im „Talit 26500000 m, im 
„Dies“ 2 650 000 000 m, das ist 2 650000 km. Am Aequator 
legt dic Erde in der Sekunde eine Umdrehungsdistanz von 
450 m zurück, d. 1. im ,Sadis” 388,8 m, im „Asir“ 38 mm, 
im „Dies“ 38800 km. 

Jedoch das ist alles selbstverständlich; niemand zweifelt 
daran, dass es in der Wissenschaft, aber auch im gewöhn- 
lichen Leben eine grosse Erleichterung wäre, wenn wir die 
Rechnungen mit zwölf und mit sechzig und mit dreissig und 
vierundzwanzig los wären, und dafür das einfache Rechnen 


“mit Anhängung oder Weglassung von Nullen setzen könn- 


Aber kann das besprochene System den Anspruch er- 


ten. 
erwartete richtige System 


heben, als das so sehnlichst 
gelten zu können? | 

Wir wagen es nicht, diese Frage zu bejahen. Vor 
allem ıst das System ganz inkonsequent gedacht, es beseitigt 
keineswegs das Duodezimalsystem, es setzt auch nicht das 
Dezimalsystem an seine Stelle, es schafft ein Zwittersystem, 
durch dessen Einführung niemand geholfen wäre. Nach wie 
vor hätte das Jahr 12 Monate, hätte der Monat 30, oder 3 
oder 28 Tage, hätte vier Wochen und zwei oder drei 
Tage, hätte die Woche sieben Tage, kurz, die wichtigsten 
Uebcl beständen nach wie vor weiter fort. Es mag sein, 
dass vielleicht der Wissenschaft, die mit den denkbar 
kleinsten Zeitabschnitten rechnet, durch die Einteilung ge- 
dient wäre, obgleich sie ebensogut mit Millionstel Sekunden 
rechnen kann wie mit „Asirs", aber bei aller Hochachtung 
für die Wissenschaft, bloss aus Rücksicht für sie, räumt 
man mit einer durch Jahrtafisende geühten Zeitbestimmung, 
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lich verbessert. Von besonderem Interesse ist, 
dass bei dieser Gelegenheit Thomson im April 
1858 das Spiegelgalvanometer für die Erpro- 
bung des Kabels erfand. 

Dieses Mal sollte die Kabellegung von der Mitte 
des Ozeans aus nach beiden Seiten hin erfolgen. 
Am 25. Juni wurden die Kabel auf hoher See ver- 
bunden und jedes Schiff fuhr seinem Ziele zu, hier- 
bei sein Kabel in die Tiefe versenkend. Kaum aber 
hatte die Arbeit begonnen, als schon das Kabel des 
„Niagara“ zerriss. Nunmehr vereinigten sich beide 
Schiffe nochmals, um das Kabel wieder zusammen- 
zuschliessen. Alsbald aber riss das Kabel von neuem; 
diesmal auf dem „Agamemnon“. Am 12. Juli 1858 
wurde infolgedessen auch diese Expedition auf- 
gegeben. | 

Jedoch schon fünf Tage später ging man an 
einen dritten Versuch, Am 29. Juli wurden die 
Kabelenden auf hoher See wiederum zusammen- 
gespliesst. Der »Niagara« fubr nach Amerika, der 
»Agamemnon« nach Irland. Am 5. August erreichte 
der »Agamemnon« glücklich die irische Küste, und 
an demselben Tage traf auch von der Trinitybay 
die Nachricht ein, dass der »Niagara« seine Aufgabe 
erfüllt hatte. 

Leider versagte aber das Kabel, nachdem es 
etwa vierhundert Depeschen befördert hatte, schon 
am 3. September plötzlich den Dienst; nur wenige 
Worte konnten noch am 20. Oktober mit Hilfe des 
Spiegelgalvanometers befördert werden. 

Schwere Vorwürfe wurden gegen die Unter- 
nehmer erhoben; man behauptete, das Kabel sei 
verlegt worden, obgleich man von seiner Unbrauch- 
barkeit gewusst habe, lediglich um dasselbe bei- 
seite zu schaffen und Raum für ein neues Unter- 
nehmen zu gewinnen. Ja, man behauptete, die 
sämtlichen angeblich beförderten Depeschen seien 
dem Publikum vorgetäuscht worden. 


Die wichtigste Erfahrung, die man bei dem 
Kabel von 1858 gewonnen hatte, war die, dass 
man nunmehr bestimmt wusste, dass die Kabel- 
legung überhaupt möglich war. Bereits im Sep- 
tember 1858 taten die Unternehmer: neue Schritte 
zur Gründung einer Gesellschaft, und diese sollten 
sich dann allmählich zu der erfolgreichen Kabel- 
legung von 1866 verkörpern. 

Die Firma Glass, Elliot & Co. bildete gemein- 
sam mit der Guttapercha-Company die »Telegraph 
Construction and Maigtenance Company« mit einem 


Kapital von 50 000 Pfund Sterling. 


Für die Verlegung des Kabels wurde dies- 
mal das grösste Schiff der Erde, der »Great 
Eastern« benutzt, mit dem für die damaligen 
Zeiten ungeheuern Gehalt von 20000 Tonnen. Die 
geplanten Arbeiten standen unter der Leitung des 
Oberingenieurs Canning von der Telegraph Con- 
struction and Maintenance Company. 

Unsere Abbildung 1 stellt die Uebernahme des 
letzten Kabelstücks an Bord des »Great Eastern« 
am 14. Juli 1865 dar. : 

Besondere Sorgfalt wurde der Verladung des 
Kabels im Innern des Riesenleibes des »Great 
Eastern«e zugewendet. 

Unsere Abbildung 2 gibt die Art und Weise 
des Verladens wieder. Unter der Gruppe der dort 
dargestellteu Augenzeugen befindet sich auch der 
damalige Prinz von Wales. 

Das Gesamtgewicht des Kabels belief sich aut 
4000 Tonnen; die Zahl der an Bord des »Great 
Eastern« eingeschifften Personen betrug etwa 500. 

Am 24. Januar 1865 verliess der »Great Eastern« 
den Medway. 

Unsere Abbildung zeigt dieKabel-Legmaschine 
des »Great-Eastern«, die in erster Linie infolge der 
ihr auf Grund der früheren bösen Erfahrungen ver- 
liehenen Verbesserungen berufen sein sollte, das 


ng, 


die fast in alle Lebensverhältnisse übergegangen ıst, nicht 
auf, da muss schon das praktische Leben eine Reform 
sehr dringend erheischen und diese Reform müsste dann 
eine radikale sein. Wenn aber der Mensch nach wie vor 
gezwungen wäre, wenn er die Zahl der Tage eines Zeit- 
raumes zu erfahren wünscht, zuerst die Zahl der Jahre mit 
zwölf, dann die Zahl der Monate, je nachdem mit 30 oder 
31 oder auch 28 zu multiplizieren, wenn er nach wie vor 
einer komplizierten Rechnerer bedarf, um aus einer ge- 
gebenen Anzahl von Monaten oder von Jahren die ent- 
sprechende Anzahl von Wochen herauszurechnen, dann 
kann er in Gottes Namen auch die weitere Einteilung: des 
Tages in 24 Stunden usw. mit in den Kauf nehmen. Aut 
Caesar aut nihil; entweder eme radikale, eine systematische 
Umänderung, die des Schweisses der Edlen wert wäre, der 
vergossen werden müsste, um die Aenderung durchzusetzen, 


oder es kann bleiben wie es war und ist. Bei der Gewichts-, ’ 


der Raumbestimmung, bei der Regelung der Munzverhalt- 
nisse wurde das dekadische System mit aller Konsequenz 
durchgeführt, und der mit den Sinnen nicht mehr wahr- 
nehmbare grösste und kleinste Raum, das denkbar grösste 
und das denkbar kleinste Gewicht werden nach demselben 
System gemessen, berechnet und festgestellt. Ein richtiges 
dekadisches System der Zeitberechnung und Bestimmung 
müsste unseres Ermessens nicht vom Tag, sondern vom 
Jahr ausgehen, von dem Zeitraum, den die Erde benötigt, 
um einmal die Sonne zu umkreisen. Da müsste die Zeit- 
eintelung einsetzen, von da abwärts nach dem Dezimal- 
system. Da könnten die Ungleichheiten der Monate be- 
seitigt werden, da liesse sich vielleicht auch cin Zeitmass 
finden, das mit einem der jetzt gebrauchten in irgendeiner 
Beziehung steht oder in eine Beziehung gebracht werden 
könnte. Kein einziges der neu gefundenen Zeitmasse steht 
in irgend einer Verbindung mit auch nur einem der bisher 
gebrauchten Masse oder mit einem Vorgange in der Natur. 


Wenn die Welt den Barolinschen Vorschlag annimmt, 
müsste alles umgerechnet, umgewertet werden, es gibt 
keinen Steg, keine Verbindung, die von der alten Ein- 
teilung zur neuen herüberführt. Und das ist zum minde- 
sten em Fehler, wenn man auch nicht sagen kann, dass er 
das System unmöglich macht. 

Und dann hat nicht Herr Barolin selbst gesagt, die 
Einteilung des Tages in zehn Stunden sei untunheh ge- 
wesen, well die Stunden zu gross wären und die Einteilung 
in hundert Stunden sei untunlich gewesen, weil die Stunden 
zu klein wären? Ja was tut er denn anders, als dass er 
den Tag in hundert Teile teilt und dass die nächst höhere 
Zeiteinteilung der zehnte Teil des Tages ist (der Talit und 
der Tanı). Dass er diesen hundertsten Teil nicht Stunde, 
sondern Neuviertelstunde oder auch Neustunde nennt, an- 
dert doch nichts an der Sache, Tatsache ist, dass der „Dies 
in 10 Tanıs, das sind zu grosse Zeitabschnitte, und in 
100 Talits, das sind zu kleine Zeitabschnitte, eingeteilt ist. 

Das Zifferblatt einer Uhr würde nach dem Barolinschen 
System nicht mehr eme Zwölf- sondern eine Hundert-intel- 
lung haben, und der grosse Zeiger würde im Laufe emes 
Tages und einer Nacht das Zifferblatt nicht mehr 24 mal, 
sondern 100 mal durchlaufen. Er würde also den zehn- 
tausendstel Teil des Tages anzeigen, während der Minuten- 
zeiger jetzt nur den 14340. Teil anzeigt. Es käme dadurch 
der Sekundenzeiger in Wegfall; würde er aber dennoch an 
einer Uhr angebracht, so würde er den millionsten Teil des 
Tages anzeigen, also einen Zeitraum, der im praktischen 
Leben ganz wertlos ist. 

Wir wünschen dem mutigen Pfadfinder alles Glück, 
glauben aber, dass sehr viele „Dies“ und noch viele mil- 
lonen, millionenmal so viele ,,Asirs* vorüberziehen werden, 
che sein Vorschlag in die Verwirklichung übergehen wird. 


Dr. A. M. 
* 
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Unternehmen zu einem glücklichen Ende zu führen. 
Im Prinzip stimmte sie mit den bereits auf dem 
»Agememnon« und dem »Niagara: benutzten Ma- 
schinen überein. Von dem inneren Schiffsraum 
sehen wir links das Kabel zu der Maschine heran- 
kommen. Diese Maschine besitzt sechs hinterein- 
anderliegende an ihrem Umfange mit Rillen ver- 
sehene Räder. Um diese Räder wird das Kabel 
geschlungen und erfährt demnach eine Bremsung, 
die es verhindert, unter der Einwirkung seines 
Gewichtes allzuschnell in die Tiefe zu sinken. An 
dem der Versenkungsstelle zugekehrten Ende be- 
sitzt die Maschine einen Dynamometer, mit dessen 
Hilfe die Spannung des Kabels reguliert werden 
kann. Je nach der im Kabel vorhandenen Span- 
nung muss das Kabel gebremst werden, zu welchem 
Zwecke ein Steuerrad, das durch einen Arbeiter 
bedient wird, vorgesehen ist. 

Am 23. Juli bemerkte man die erste Störung 
im Kabel. Man konnte ihre Lage nicht auffinden 
und musste daher das Kabel zerschneiden und das 
versenkte Stück aufwinden, bis man zu der fehler- 
haften Stelle gelangte. Hier fand man, dass das 
Kabel mittels eines Drahtstiftes durchbohrt war. 
Da man später nochmals einen solchen offenbar 
böswillig eingetriebenen Fremdkörper im Kabel vor- 
fand, musste an Bord ein besonderer Sicherheits- 
dienst zur Ueberwachung des Kabels eingerichtet 
werden. Am 29. Juli stellte sich an einer Stelle 
des Kabels eine völlige Zerstörung der Isolierung 
heraus, die ebenfalls ein teilweises Wiederempor- 


winden des Kabels erforderte. 


Jedoch auch schwereres Missgeschick blieb dem 
»Great Eastern« nicht erspart: am 2. August riss 
das Kabel und versank im Meere. und zwar in 
15 000 Fuss Tiefe. Schleunigst liess man den 
sechszackigen Enterhaken hinab, um das Kabel 
aufzufischen und emporzuziehen. Tatsächlich ge- 
lang es, das Kabel zu erfassen und nach oben zu 
winden. Aber ein abermaliger Riss warf das Kabel 
samt dem Enterhaken wiederum in die Tiefe. Die 
Stelle, wo dies geschah, wurde durch eine ver- 
ankerte Boje (vergl. Abbildung 4) kenntlich ge- 
macht. Am 9. August gelang es nochmals, mit 
einem Enterhaken das Kabel zu erfassen und 
emporzuwinden. Aber ein abermaliger Riss liess 
das Kabel wieder in die Tiefe sinken. Dieses 
Missgeschick wiederholte sich am 11. August zum 
dritten Male und liess auch diesen Versuch einer 
Kabellegung vorläufig scheitern. 

. Die bisherigen Misserfolge vermochten aber 
nicht, den Mut der Unternehmer zu brechen, und 
so wurde im März 1866 für die Ausführung des 
transatlantischen Kabels wiederum eine neue Ge- 
sellschaft, die »Anglo-American Telegraph Company, 
ins Leben gerufen. Die Fabrikation wurde den 
früheren Lieferanten übertragen, und am 14. Juli 
1866 trat der »Great Easterne zum zweiten Male 
seine Reise nach Amerika an, das neue Kabel mit 
sich führend. Dieses Mal blieben verhängnisvolle 
Zwischenfälle dem Unternehmen fern, und am 
4. August konnte die erste submarine Kabellinie 


in den Dienst der Allgemeinheit gestellt werden. 
M. G. 


Die Katastrophe des französischen Linienschifís ,,Liberté. 
Mit 1 Abbildung. 


Die am 23. September v. J. auf der Reede von 
Toulon erfolgte Explosion des französischen 
Linienschiffs „Liberté“ gehört zu den verhäng- 
nisvollsten Katastrophen, welche sich jemals in 
einer Kriegsmarine ereignet haben. Nach den Ver- 
öffentlichungen des französischen Marineministe- 


Schiffe erstrecken, die durch Sprengstücke der 
„Liberte‘“ getroffen wurden. Die Zahl der auf der 
Liberté“ getöteten und vermissten Personen 
beträgt 143 Tote und Verwundete, darunter 3 Of- 
fiziere und 2 Seeaspiranten, gt Verwundete, dar- 


unter 3 Offiziere und 1 Seeaspirant. 


Die Explosion des französischen Linienschiffs »Liberte«. 


Das in Grau dargestellte Vorderschiff ist gesunken, Trümmer desselben wurden nach 


allen Richtungen geschleudert. 


A Oberdeck. B Hauptdeck. 


nums stellen sich die insgesamt mit diesem Er- 
eignis verknüpften Verluste wie folgt: Diese sind 
um so bemerkenswerter, als sie sich auch auf andere 


P Flaggenstock. T achterer 30,5 cm-Turm, tt Steuerbord-19 cm-Turm. 
“tb Backbord 19 em-Turm. 


Die nachstehend aufgeführten Schiffe hatten 
folgende Verluste: „Republique“: 20 Ver- 
misste, 3 Tote, 13 Verwundete, darunter ı Offizier. 
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„Democratie“: 3 Tote, 2 Verwundete ; 
„Verite“: 2 Tote, 2 Verwundete; „Justice“: 
1 Vermisster, 10 Verwundete; „Suffren“: 4 Ver- 
misste, 9 Verwundete; „Jules Ferry": 1 Ver- 
wundeter; „Jules Michelet“: 1 Vermisster, 
ı Verwundeter; „Leon Gambetta": 6 Tote 
oder Vermisste; „Foudre“: ı Toter, 1 Verwun- 
deter. Ausserdem wurden noch 48 Mann von den 
Besatzungen dieser Schiffe mit leichten Verwun- 
dungen in ärztliche Behandlung genommen. Ins- 
gesamt belaufen sich die Verluste auf 210 Tote 
oder Vermisste, 136 Schwer- und 48 Leichtver- 
wundete. 

Wenngleich das Ergebnis der amtlichen 
Untersuchung: noch nicht bekanntgegeben ist, so 
lassen doch die Aussagen der Augenzeugen und 
die sonstigen Erscheinungen mit Sicherheit an- 


nehmen, dass es sich in diesem Falle — ebenso 
wie bei der vor vier Jahren an Bord des Linien- 
schiffes „Jena“ erfolgten Explosion — um eine 


Seibstentzündung des sogenannten B-Pulvers, eines 
gelatinierten Nitrozellulose-Präparates, handelte. 
Diese verursachte mehrere Explosionen in den vor- 
deren Munitionskammern und führte sodann zur 
fast vollständigen Zerstörung des gewaltigen 
Schlachtschiffes. Die in Pola erscheinenden Mit- 
teilungen aus dem Gebiete des Seewesens bringen 
eine interessante Zusammenstellung des Ergeb- 
nisses der bisherigen Erhebungen, der wir unsere 
Angaben entnehmen. Die offiziellen Meldungen 
über den Vorfall haben folgenden Wortlaut : 

5Uhr 55 Minuten. „Saint Louis“ (ein zur 
III. Eskadre gehörendes Kriegsschiff) an die 
Zentrale für den Marinepräfekten) 
(dringend): „Auf ,Liberté ist Feuer ausge- 
brochen, bitte Hilfsmittel zu entsenden und Ver- 
fügungen zu treffen, dass das Schiff im Bedarfs- 
falle weggeschleppt werde.“ 

6Uhr 20 Minuten. „Saint Louis“ an Ma 
rine, Paris: „Um 5 Uhr 35 Minuten a. m. 
wurden auf ‚Liberte‘ vier in Intervallen von 
je einer Minute aufeinander folgende Explosionen 
vernommen, dann grosse Rauchentwickelung ; 
später stiegen Flammen aus der Vormars empor 
und um 5 Uhr 53 Minuten erfolgte eine mächtige 
Explosion. Das Schlachtschiff ist gesunken“. 

7 Uhr 5 Minuten a. m. „Saint Louis“ an 
Marine, Paris: „Nachdem sich der massenhaft 
entwickelte Rauch verzogen hatte, konnte man 
einen Teil des Wracks über Wasser erkennen. 
Zahlreiche Verwundete, denen Hilfe geleistet wird. 
„Republique“ hat Backbord achter unterhalb 
des 30,5 cm ‘Turmes ein schweres Leck, verur- 
sacht durch dahin geschleuderte Trümmer der 
‚Liberte‘.“ 

Um auf die an Bord des Schlachtschiffes 
„Jena erfolgte Explosion zurückzukommen, so 
vertrat die damalige Untersuchungskommission 
des Seeamts die Ansicht, dass die damalige Kata- 
strophe infolge Zersetzung und Selbstentziindung 
des B-Pulvers verursacht sei, während die von der 
Kammer eingesetzte Kommission sich dieser Auf- 
fassung nicht anschloss. Die letztere Kommission 
gab damn noch eine Zusatzerklärung ab, in der 
dargelegt wurde, dass es dieser beim besten Ge- 
wissen nicht möglich war, die Ursache der Kata- 
strophe mit aller Sicherheit zu ergründen, son- 
dern lediglich der Meinung Ausdruck verleihen 
wollte, dass weder eine Zersetzung und nachherige 
Entzündung des B-Pulvers, noch eine Nachlässig- 


keit, Unvorsichtigkeit, Böswilligkeit, ein Kurz- 
schluss oder andere Umstände hierfür angenom- 
men werden konnten. Aus den endgültigen Stili- 
sierungen beider Protokolle sowie aus den ım 
Texte gemachten Andeutungen war es aber mög- 
lich, wenigstens den Verdacht abzuleiten, dass das 
dem Schlachtschiff „Jena“ seinerzeit verabfolgte 
B-Pulver durchaus nicht die Eigenschaften eines 
gut konservierten, stabilen Präparates besass, und 
dass aus Gründen der Sicherheit Schwarzpulver 
nicht in nächster Nähe des B-Pulvers gelagert 
werden darf. 


Daher wurden Verfügungen erlassen, welche 
dabin abzielten, die wenigstens vermutete Ge- 
fährlichkeit des B-Pulvers, das nach dem bis zu 
jener Zeit durchgeführten Verfahren hergestellt 
wurde, nach Möglichkeit zu beseitigen. 


Ueber die Ursachen der Katastrophe der 
„Liberté“ sind bisher folgende Ansichten laut- 
zeworden: 

Ein Seeoffizier meint, dass es zurzeit unmög- 
lich sei, sich hierüber bestimmt zu äussern, da 
einwandfreie Anhaltspunkte noch ausstehen. In- 
dessen hätte es allen Anschein, als wäre die Kata- 
strophe infolge einer wahrscheinlichen Explosion 
im Munitionsraume für die mittlere Artillerie der 
vorderen Schiffspartie entstanden. Dort sollen sich 
Pulvervorráte aus dem Jahre 1899 befunden haben, 
gegen deren Lagerung an Bord von mancher Seite 
Einwendungen erhoben wurden. 


Die zur Ueberflutung der Munitionsräume der 
„Liberté“ dienenden Vorrichtungen waren unge- 
nügend. Hieraus folgt, dass diese auf sämtlichen 
Schlachtschiffen einer radikalen Abänderung 
unterworfen werden müssen. In erster Linie 
scheint es geboten, die Zahl der Ventile (gegen- 
wärtig ein Ventil für jeden Munitionsraum, dem- 
nach neun für jede Gruppe) auf ein Minimum zu 
beschränken — am besten nur ein Ventil für 
jede Gruppe — und Vorsorge zu treffen, dass die 
Betätigung dieser Einlassventile von zwei räumlich 
voneinander entfernten Stellen vorn und achter 
vorgenommen werden kann, nicht aber, wie jetzt, 
für jedes der neun Depots im besonderen, tund 
zwar von Stellen aus, die gerade oberhalb der 
Depots, demnach sehr wahrscheinlich im Zentrum 
eines Brandherdes gelegen sind. Auch ist eine Ein- 
richtung notwendig, bei der für das Oeffnen sol- 
cher Einlassventile nicht, wie bisher, 15 oder 20 
Umdrehungen erforderlich sind. 


Vize-Admiral Bellue, Kommandant der 
I. Eskadre, gibt seiner Meinung ganz unumwunden 
dahin Ausdruck, dass die einzige Ursache der Kata- 
strophe das B-Pulver sei, besonders aber eine 
Partie Kartuschen für die 4-, 5-, 6-cm-Schnellfeuer- 
kanonen. „Wir haben — so meint der Admiral — 
„einen Unfall wieder erleben müssen, der in jeder 
Beziehung jenem gleicht, dem das Schlachtschiff 
„Jena“ zum Opfer fiel. Das B-Pulver ist, unter 
nicht genau feststellbaren Voraussetzungen, der 
Selbstentzündung unterworfen, und das ist der 
Grund des Verlustes des Schlachtschiffes.“ 


Der genannte Flaggoffizier glaubt auch, dass 
die Zeit, welche zwischen der ersten dumpfen Ex- 
plosion, dem Entweichen von Rauch und Flammen 
aus dem Top des Fockmastes und der letzten 
verhängnisvollen Explosion verstrichen ist, aus- 
reichte, um die Temperatur in der vorderen Muni- 
tionskammer so zu erhöhen, dass auch die Melinit- 
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Geschosse explodierten. Der grösste Teil der See- 


Ansicht. Wir werden später, nachdem die amt- 
liche Untersuchung zu bestimmten Ergebnissen 


offiziere - bemerkte der Berichterstatter des | | i 
„Moniteur de la Flotte‘ - - ist auch der gleichen gelangt sein wird, auf diese zurückkommen. - I. 
A 


Das telegraphische Gegensprechen. 
Von Hans Bourquin. 
Mit 4 Abbildungen. 


Bei dem im Verhältnis zu den telegraphischen 


Apparaten hohen Preis der Leitungen lag der 


Gedanke stets nahe, Einrichtungen zu einer Mehr- 
fachtelegraphie zu ersinnen, welche eine Befor- 
derung von zwei oder mehr Telegrammen auf 
demselben Drahte zu gleicher Zeit ermöglichten. 
Tatsächlich haben sıch denn auch zahlreiche Er- 
finder mit mehr oder weniger Geschick und Er- 
folg diesem Problem gewidmet, und aus dem 
Vielen hat sich einiges als gut und brauchbar 
herausgeschält, was heute dankbar benutzt und 
immer weiter vervollkommnet wird. 


Abb. 1. Differenzialmagnet, 


Verháltnismássig das einfachste Problem ist 
m bezug auf das sogenannte „Gegensprechen‘“ 
zu lösen. Man versteht darunter jene Art der 
Mehrfachtelegraphie, bei welcher gleichzeitig 
zwci Telegramme auf demselben Draht in ent- 
gegengesetzter Richtung abgesendet werden. 
Nach der in der Deutschen Reichs-Telegraphen- 
verwaltung gebräuchlichen Ausdrucksweise be- 
zeichnet man diese  Telegraphierweise als 
„Duplex“, während man unter ,,Diplex das 
„Doppelsprechen‘ versteht, wobei gleichzeitig zwei 
lelegramme in derselben Richtung befördert wer- 
den. Letzteres pflegt für sich allein bei uns nicht 
angewendet zu werden. Wo es auftritt, erscheint 
es vielfach verbunden mit dem Gegensprechen, 
und man bezeichnet dann diese recht verwickelte 
Telegraphie als „Doppelgegensprechen“ oder 
„Quadruplex“. 

Ohne der Telegraphen zu gedenken, welche 
für wechselseitiges Arbeiten eingerichtet sind, 
oder die nach den eigenartigen Gesetzen der 
Resonanz wirken, wollen wir für unsere Dar- 
legung das reiche Gebiet auch noch dadurch be- 
schränken, dass wir uns von den drei genannten 
lelegraphen nur für den Gegensprecher inter- 
essieren. Derselbe ist heut bei unserer Tele- 
graphenverwaltung in zwei verschiedenen For- 
men ım Gebrauch, deren Wahl sich je nach den 
Zwecken richtet, welchen der Apparat eben die- 
nen soll. Man unterscheidet nämlich zwischen 
der ,Differenzial“- und der „Brückenschaltung‘, 
und es sei gleich hier erwähnt, dass man die erstere 
Im Hughesbetriebe bei längeren unterirdischen 
Leitungen und bei Uebertragungen anwendet, 
während auf oberirdischen und kurzen unter- 
irdischen Strecken das Gegensprechen mit Hilfe 
der Brücke von Wheatstone erfolgt. Auch bei 


Seekabeln richtet man zwecks besserer Aus- 
nutzung des investierten Kapitals Gegensprecher 
ein, und hier ist vielfach ebenfalls die Brücken- 
schaltung beliebt. 

Das Prinzip der Differenzialschaltung möge, 
ehe auf die telegraphische Anlage näher eingegan- 
gen wird, an einer kleinen Skizze veranschau- 
licht werden. Wir sehen auf der ersten Abbil- 
dung einen Elektromagneten E, dessen Wicke- 
lung in Drahten a und b endet. Tritt also bei- 
spielsweise ein Strom von a ein, um die Spule 
bet b wieder zu verlassen, so wird der Kern regu- 
lar magnetisiert, wie bekannt ist. Dabei nimmt 
der Strom cinen fortlaufenden Weg in derselben 
Richtung um das Eisen. Denkt man sich nun, 
dass der bei a eingetretene Strom bei e einen 
fast widerstandslosen Abweg fände, so würde die 
zweite Hälfte der Spule fast stromleer bleiben. 
Dafür würde der Strom aber eventuell nur den 
halben Widerstand zu überwinden haben, so 
dass sich seine Stärke bei gleicher elektromoto- 
rıscher Kraft verdoppeln müsste. Sofern nun die 
Stärke der Magnetisierung der Zahl der Amper- 
windungen -— dem Produkt aus Stromstärke 
und Wickelungszahl -- entspricht, könnte auch 
in diesem zweiten Fall ganz dieselbe Magnetisie- 
rung bewirkt werden, die ohne jenen Abweg er- 
zielt würde: ein doppelt so starker Strom wirkt 
sich dann in halb sovielen Windungen aus. 
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Abb. 2. Gegensprechen mit Differenzialschaltung. 


Ganz eigenartige Verhältnisse treten aberein, 
wenn man einen Strom von c aus an jener mitt- 
leren Stelle der Spule eintreten lässt. Dieser wird 
sich offenbar dann teilen und über a und b die 
Windungen verlassen. Vergegenwärtigt man sich 
die Situation näher, so wird man schen, dass der 
Strom in beiden Teilen entgegengesetzte Richtung 
hat. Die Folge wird dann die sein, dass sich 
die Ströme differenzieren. Und sınd sie, wie wir 
in unserm Fall annehmen, gleich stark, so heben 
sich ihre Wirkungen natürlich auf. Wir würden 
dann hier eigentlich gar keinen „Magneten“ vor 
uns haben, und dies Organ hätte jedenfalls den 
Vorzug, keine Selbstinduktion zu besitzen. 
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Nach diesen Erörterungen wird die in Abb. 2 
dargestellte Einrichtung leicht verständlich sein. 
Treten wir ohne lange Beschreibung der einzel- 
nen Teile sogleich in die Darlegung des Telegra- 
phiervorganges ein, wobei wir zuerst die Situa- 
tion verfolgen, bei welcher auf der Station links 
die Taste niedergedrückt ist, während sie rechts 
am Ruhekontakt liegt. 

Offenbar fliesst dann ein Strom von‘ der 
Batterie B aus nach dem Punkt P. Dort: teilt 
er sich, und ein Zweig geht über die untere Wicke- 
lung zur Erde, während der andere über die obere 
Wickelung in die Leitung L fliesst. Von dort 
aus wird dann die obere Wickelung von e durch- 
flossen, worauf der Strom fast vollständig seinen 
Weg von p aus durch die Taste zur Erde nimmt. 
Unter der Voraussetzung einer passenden Be- 
messung des Widerstandes W werden sich dann 


Brücke nach Wheatstone. 


Abb. 3. 


die beiden Ströme in E vollständig kompensieren, 
so dass der Anker 4 nicht angezogen werden 
kann. Dagegen wird, wie aus den vorstehenden 
Erörterungen klar sein wird, e allerdings magne- 
tisiert werden, so dass a anspricht. Und das soll 
ja auch erreicht werden: der eigene Anker darf 
nicht in Mitleidenschaft gezogen werden, während 
man natürlich auf der andern Station einen Effekt 
erzielen will. 

Anders gestalten sich die Verhältnisse auf der 
empfangenden Station, wenn daselbst der Sender 
sich in der Schwebelage befindet. Drückt man 
eine Taste nieder, so muss erst ein gewisser Hub 
ausgeführt werden, bis sie den Kontakt erreicht, 
welchem sie zustrebt. Indessen berührt sie na- 
türlich keinen von beiden, und es wird dadurch 
eine Situation geschaffen, welche verschiedent- 
lich zu allerhand Unzuträglichkeiten führt. Das 
ist die ,Schwebelage”. Was geschieht also, wenn 
der Strom den Empfänger bei Schwebelage an- 
trifft? Er wird dann über die zweite Hälfte der 
Wickelung und über w zur Erde fliessen müssen. 
Dabei wird sich der Widerstand verdoppeln, also 
die Stromstärke halbieren. Dafür wird e aber von 
doppelt so vielen Windungen umgeben, und es 
erfolgt daher jetzt dieselbe Magnetisierung wie 
vorhin. 

Und was geschieht, wenn beide Stationen zu- 
gleich tasten? Wir nehmen an, dass sie beide 
mit dem positiven Pol an der Leitung liegen. 
Offenbar kann dann in L und den oberen Wicke- 
lungen kein Strom fliessen, sofern die elektro- 
motorischen Kräfte gleich sind. Dafür hat der 
Strom aber beiderseits einen freien Abfluss über 
die unteren Wickelungen zur Erde, wobei keine 
Differenzierung stattfindet. Es findet also eine 
Magnetisierung von E unde statt, und beide 
Anker sprechen an, wobei es vielleicht etwas frap- 
piert, dass jede Station den eigenen statt des frem- 
den Empfängers betätigt. 


Der Erfinder dieses Gegensprechers ist 
gewisser Dr. W. Gintl, welcher schon 1853 e 
ähnlichen Telegraphen baute, welcher aber. 
Nachteil hatte, dass auf jeder Station zwei ge 
gegeneinander abgewogene Batterien nötig wa Nh 
Ein Jahr später fanden Frischen in Hanny 
und Siemens & Halske in Berlin unabhängig 
einander eine Einrichtung, welche nach manı 
lei Wandlungen zu dem beschriebenen 
graphen geführt hat. —- 

Wie schon erwähnt, beruht das andere Sy 

auf dem Prinzip der Brücke von Wheats 
Auch dieses möge an einer kleinen Abbildun: 
klar gemacht werden. Denkt man sich von 
Batterie B einen Strom ausgehend, so wird 
selbe über aL und be zur Erde fliessen. Ans | 
beiden Enden der „Brücke“ x wird dann N 
gewisse Spannung herrschen, von welcher es av- | 
hängt, wie sich die Stromverhältnisse hier ge- 
stalten. Verhält sich nun dem Widerstande nach: 
a zu b wie L zu c, so wird die beim Zweigpunkt 
herrschende Spannung beiderseits bis zu den 
Brückenköpfen auf den gleichen Betrag herab- 
gesunken sein. Und dann bleibt die Brücke 
stromlos. 

Solche Brücken enthalten in der vierten Ab- 
bildung die Empfangsapparate. Bei der hier dar- 
gestellten Situation sendet wieder die linke Sta- 
tion einen Strom nach der rechten. Unter der 
Voraussetzung nun, dass sich dem Widerstande 
nach verhält: AB zu AC wie L und Empfangs- 
einrichtung zu W, bleibt dann die Brücke strom- 
los, während auf der andern Station der Strom 
sich bei b teilt und wenigstens teilweise über den 
Empfänger zur Erde geht. Eine eigentliche 


Abb. 4. 


Geyensprecher mit Brückenschaltung. 


Schwebelage existiert hier nicht, denn wenn die 
Erdverbindung über h aufgehoben ist, so muss 
schon vorher die Taste, welche das Abheben ver- 
ursacht hat, den Konnex der Leitung mit der 
Batterie hergestellt haben. 

Einige Aufmerksamkeit erfordert aber der 
Fall, wenn beide Tasten niedergedrückt sind. Wir 
nehmen wieder an, dass die Batterien mit glei- 
chen Polen an der Leitung liegen und dass sie 
natürlich gleiche elektromotorische Kräfte haben. 
Dann ist zunächst klar, dass die Leitung L sırom- 
los bleiben muss. Der Strom hat aber auf jeder 
Station zwei Wege zur Erde. Sehen wir uns 
dieselben zunächst links an. Von A aus kann | 
er unmittelbar über C dorthin gelangen, wobei 
er allerdings keine zweckmässige Arbeit zu leisten 
vermag. Er fliesst aber auch über B nach € 
und weiter, wobei der Apparat angesprochen 
wird. Etwas Entsprechendes spielt sich natürlich 
am andern Orte auch ab, und es tritt wieder das 
eigenartige Verhältnis ein, dass jeder Telegraphist 
seinen eigenen Apparat in Tätigkeit setzt. 
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Nun ist aber noch ein Punkt bei beiden 
Systemen zu beachten, der früher übersehen oder 
doch nicht richtig gewürdigt wurde und der 
darum zu einer ungenauen Zeichenbildung führte. 
Es genügt nämlich nicht, dass die Widerstände W 
und w eine bestimmte Grösse haben: es ıst viel- 
mehr auch nötig, in diesen Erdleitungen die Ka- 
pazität der Leitung nachzubilden, wenn anders 
wirklich eine vollständige Kompensierung in £E 
und e und eine Entlastung der Brücke stattfinden 
soll. — Zu diesem Zwecke werden Kondensatoren 
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angeordnet, wie dies etwa auf folgende Weise 
eingerichtet werden kann: In bestimmten Ab- 
ständen führen Abzweigungen von W und w zu 
den einen Belägen von Kapazitäten, deren andere 
Beläge geerdet sind. Erst seitdem man so ein 
gutes Aequivalent zu schaffen gewusst, und nach- 
dem man sich mit der Schwebelage abzufinden 
gelernt hatte, wurden brauchbare Telegraphen her- 
gestellt, während sich ältere Apparate praktisch 
wenig bewähren konnten. 


Die Gewinnung und Verarbeitung des Kautschuks. 


Nach einem in der Polytechnischen Gesellschaft zu Berlin gehaltenen Vortrag des Herrn Ingenieur 


: Paul Hoffmann 


in Berlin-Friedenau. 


Mit 6 Abbildungen. 


Es gibt nicht viele Stoffe, die der Mensch bei 
so vielen Gelegenheiten, zu so verschiedenen 
Zwecken benutzt wie den Kautschuk oder, wie 
man ihn meist nennt, den Gummi. Nicht nur die 
Technik bedient sich des cigenartigen Materials 
vielfach mit Vorteil, auch im täglichen Leben 
umgeben uns viele Gummigegenstände, die wir 


glasüberzug, einen Schutzring am Schirmstock 
und eine Puderdose. 

Diese Vielseitigkeit macht den Kautschuk vor- 
züglich für eine Sonderausstellung geeignet, von 
der man annehmen darf, dass sie für jeden Inter- 
essantes bietet. Dass dies zutrifft, konnte man 
bei der zweiten Internationalen Kautschukaus- 
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Abb, I. Kautschukberg im Werte von 160 000 Mk. 


beständig im Gebrauch ‘haben und zum Teil an 
unserm Körper tragen. Die Mannigfaltigkeit der 
Verwendung ist so recht aus Abb. 2 zu erkennen, 
die nur einige der hauptsächlichsten Gegenstände 
und trotzdem bereits 30 verschiedene zeigt, nämlich: 

Gummimantel, -schuhe, -absätze, -sohlen, -gas- 
schlauch, schwanım, -kamm, Tabaksbeutel, Ra- 
diergummi, Gaumenplatte, die verschiedensten 
elastischen Bänder bei Hosenträgern, Strumpf- 
haltern, Stiefelzügen und am Schirm, Griffe für 
Bürsten, Feder- und Rasiermesser, Revolver, Pin- 
sel und Schirm, allerhand Taschengerät: Spiegel, 
Kamm, Kneiferetul, Füllfederhalter, Streichholz- 
schachtel, und schliesslich sieht man noch eine 
Kneiferfassung, Manschettenknopf, einen Fern- 


stellung beobachten, welche vor wenigen Wochen in 
London stattfand. Obwohl die kurz vor Eröffnung 
der Ausstellung erfolgte Krönung des englischen 
Königspaares mit ihren zahlreichen Festlichkeiten 
die Aufnahmefihigkeit des Publikums recht, er- 
heblich in Anspruch genommen hatte, konnte man 
sich über geringen Besuch der Ausstellung nicht 
beklagen. Es war auch so ziemlich alles zu sehen, 
was mit dem Kautschuk zusammenhängt, die Ge- 
winnung des Rohstoffes, seine Verarbeitung, die 
hierzu erforderlichen Einrichtungen, Maschinen 
und Hilfsstoffe und Fabrikate der verschieden- 
sten Art. An der Ausstellung beteiligten sich etwa 
30 Staaten mit ungefähr. 2000 Ausstellern; die 
Leitung der Ausstellung, deren Pretektor König 
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Abbe 2. Was wird u a, an Gebrauchsgegenstinden 
aus Kautschuk hergestellt: 
Gummimäntel, -schuhe, -absätze, -sohlen, Gas- 
schläuche, Schwämme, Kämme, Tabaksbeutel, 


Radiergummi, Gaumenplatten, Hosenträger, 

Strumpfbänder, Stiefelzüge, Griffe für Bürsten 

und Messer, für Revolver; Spiegel, Etuis, Füll- 

federhalter,  Streichholzschachteln,  Monokel- 

fassungen, Manschettenknöpfe, Dosen, Fernglas- 
überzüge. 


Georg V. von England war, lag in den Händen 
von Mr. Staines Manders, der schon die erste 
Ausstellung 1908 in London organisiert hatte. 
Ihm zur Seite stand ein Ausschuss, dem hervor- 
ragende Persönlichkeiten der verschiedenen Län- 
der angehörten, ausserdem hatte Jeder Staat noch 
sein besonderes Komitee. Im deutschen waren ver- 
treten: das Reichskolonialamt, die Ständige Aus- 
stellungskommission für die deutsche Industrie 
und der Zentralverein deutscher Kautschukwaren- 


fabriken, sowie das Kolonial-Wirtschaftliche 
Komitee. Während der Ausstellung fand ein in- 
ternationaler Kongress statt, der Männer der 


Wissenschaft und Technik zu Beratungen über 
wichtige Fragen der Kautschukforschung ver- 
einte. Da die Ausstellung von fast allen Kaut- 
schuk produzierenden Ländern beschickt war, 
nahm der Rohstoff selbst den grössten Platz ein. 

Der Kautschuk wird bekanntlich aus dem 
Milchsaft einer Anzahl von Pflanzen gewonnen, 
die in tropischen Gegenden ın Waldungen wild 
wachsen. Diese Kautschukbaume werden an- 
gezapft, der herausfliessende Saft wird aufgefan- 
gen und der darin enthaltene Kautschuk zu 
grösseren Körpern vereinigt. Während früher der 
gesamte Gummi von den wildwachsenden Bäumen 
gewonnen wurde, baut man seit etwa 40 Jahren 


den Kautschuk plantagenmässig an, und es ist 
zu erwarten, dass in wenigen Jahren der Kultur- 
kautschuk den Markt beherrschen wird. Die Ge- 
winnung des Wildkautschuks wird auch von 
Jahr zu Jahr schwieriger. Zwar können bei- 
spielsweise die riesigen Waldungen Brasiliens am 
Amazonenstrom fast als unerschöpflich angesehen 
werden, indessen steigen die Kosten sehr schnell, 
jeweiter man in diese Wälder eindringen muss, 
ausserdem ist man wegen der klimatischen Ver- 
háltnisse völlig auf eingeborene Sammler an- 
gewiesen und kann die Behandlung der Bäume 
und des Gummis nicht in der erwünschten Weise 
überwachen. 

Den besten Wildkautschuk liefert auch heute 
noch Brasilien; an dem Jahresverbrauch der gan- 
zen Welt, der ıgıo etwa 75000 Tonnen betrug, 
war es mit etwa 38000 Tonnen beteiligt. Sein 
Stand auf der Ausstellung zeigte in sehr anschau- 
licher Weise die Bedeutung Brasiliens für die 
Kautschukversorgung der Welt durch zwei Kaut- 
schukberge, von denen der grössere in Abb. ı 
dargestellt ist. Er wurde gebildet von 385 Ballen 
besten Kautschuks im Gewicht von 20 Tonnen, 
was ioa der Jahresproduktion Brasiliens mit 
Ausnahme des Staates Para in dieser Gummi- 
sorte entsprach. Bei dem damaligen Stande der 
Rohgummipreise repräsentierte dieser Haufen 
einen Wert von 160000 Mk. Daneben waren 
91 Ballen einer andern Gummisorte, ebenfalls !;jo00 
der Jahresproduktion, im Werte von 40000 Mk. 
aufgestapelt. | 

Von den Lieferanten des Kulturkautschuks 
seien zunächst Ceylon und die Malatische Halb- 
insel erwähnt. Die Gummiplantagen Ceylons ver- 
danken ihr Entstehen der Kühnheit des Mr. H. A. 
Wickham, dem es im Jahre 1876 gelang, aus 
Brasilien eine grössere Menge der Samen von 
Gummibaumen herauszuschmuggeln, obgleich 


> —— 
Ye -——-- 
, 
- 
u u 


snin A 
OO ANNAN NANAS 


= 


Abb. 3. Kautschuk-Waschmaschine. 
se ase ; = > 
hohe Strafe hierfür festgesetzt war. Diese Samen 
kamen nach London, und von dort gingen 1877 
die ersten kleinen Pflänzchen nach Ceylon, das 
etwa 7000 Stück lebend erreichten. Im Jahre 
1910 exportierte Ceylon ungefähr 1600 Tonnen 
Kulturkautschuk gegen 75 Tonnen in 1905, so dass 
die Produktion in sechs Jahren auf das Dreifache 
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gestiegen ist. Noch schneller haben sich die Plan- 
tagen auf der Malaiischen Halbinsel entwickelt, 
hier betrug der Export 1910 etwa 6500 Tonnen, 
1905 dagegen 130 Tonnen, d. h. also '!;,. Hier 
beginnt man jetzt schon damit, die Kautschuk- 
kultur einzuschränken, um Ueberproduktion zu 
vermeiden. Wie viele, die Folgenschweres ge- 
leistet haben, hat auch Mr. Wickham nicht an 
dem Gewinn teilgenommen, den er erst ermög- 
licht hat. Bei seiner Anwesenheit auf der Aus- 
stellung war er dafür Gegenstand besonderer Ova- 
tionen, und wurde ihm ein namhaftes Ehren- 
geschenk überreicht. 

Auch die deutschen Kolonien, welche eine 
nicht unbeträchtliche Menge Kautschuk produ- 


zieren, waren auf der Ausstellung vertreten. Be- 


sonders bemerkenswert war hier eine reichhaltige 
Togo 


Sammlung verschiedener Kautschukarten. 
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exportierte 1909 für etwa 1000000 Mk. Wild- 
kautschuk; auch bei Kamerun überwiegt dieser 
den Plantagenkautschuk, obwohl etwa 4000 ha 
bereits mit Gummibäumen bepflanzt sind; der Ex- 
port an Wildkautschuk betrug 1910 etwa 19001. 
In Deutsch-Ostafrika umfassten die Plantagen 1908 
16000 ha, 1909 wurden 218 Tonnen Plantagen- 
gummi im Werte von 1100000 Mk. und 209 
Tonnen Wildkautschuk im Werte von 1400 000 
Mark exportiert. Hier sowohl wie in Neu-Guinea 
und Samoa leidet die Entwickelung der Plan- 
tagen sehr unter einer Arbeiterkalamität. 
Während früher zum AÄnschneiden der 
Gummibäume Beile un:l ähnliche Werkzeuge be- 
nutzt wurden, mit denen man fast stets den 
Bäumen Verletzungen beifügte, die das Gedeihen 
der Bäume stark beeinträchtigten, gibt man heute 
den Sammlern besondere Schneidmesser in die 
Hand, deren Schneiden, ähnlich wie es bei einem 
Handhobel der Fall ist, nur ein gewisses Stück 
in die Rinde einschneiden können, so dass eine 
Schädigung der Bäume vermieden wird. Derartige 
Werkzeuge sah man sehr verschiedene auf der 
Ausstellung, ebenso Gefässe zum Auffangen der 
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Gummimich aus Glas, Aluminium, Porzellan, 
emailliertem Blech usw., sowie die weiteren Trans- 
portmittel, um die Milch schnell zur Fabrik zu 
bringen, wo die Ausscheidung des Kautschuks 
vorgenommen wird. Ein sehr anschauliches Bild 
von dem Leben und Treiben auf einer Kautschuk- 
plantage gaben kinematographische Vorführun- 
gen, die täglich unentgeltlich stattfanden. Hier 
sah man die Anlage der Pflanzung vom Roden 
des Urwaldes bis zum Setzen der kleinen Pflan- 
zen, die ertragsfähigen Bäume wurden angezapft, 
die fliessende Milch, die übrigens ausserlich der 
Kuhmilch völlig gleicht, wurde aufgefangen und 
weiterbehandelt. 

Die Abscheidung des Kautschuks, das so- 
genannte Koagulieren, wird bewirkt, indem man 
der Milch gewisse Säuren zusetzt, z. B. Zitronen- 
säure, Ameisensaure, Flusssäure, neuerdings auch 


y 


Kautschukwaschmaschine. 


Kohlensäure. Hierbei ballen sich die Gummi- 
teilchen zu grösseren Klumpen zusammen, die 
von der übrigbleibenden Flüssigkeit getrennt wer- 
den. Die Sammler des Wildkautschuks pflegen 
zum Koagulieren sehr verschiedene Mittel zu be- 
nutzen, die die Qualität des gewonnenen Gummis 
recht stark beeinflussen. Die moderne Kautschuk- 
forschung ist daher damit beschäftigt, diejenigen 
Methoden zu finden, mit denen aus den verschic- 
denen Bäumen jewellig der beste Kautschuk ecer- 
halten wird. Hervorragend hat sich das Koagu- 
lieren mittels Rauch bewährt, das in Brasilien 
von den cingeborenen Sammlern angewendet 
wird. Hierbei wird über einem stark rauchenden 
Feuer, in dem gewisse Palmnüsse verbrannt wer- 
den, ın zwei Stützen eine Stange drehbar gelagert, 
auf welche eine geringe Menge Gummimilch ge- 
geben wird. Sobald diese erstarrt ist, wird unter 
fortwährendem Drehen der Stange der Auftrag 
wiederholt, und so fort, bis sich ein grosser 
Ballen gebildet hat, aus dem man die Stange her- 
auszieht. Infolge dieser Arbeitsweise zeigen auch 
die Ballen in Abb. ı zentrale Durchbohrungen. 
Zur Durchführung der Räucherkvagülterung;die- 
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nen zwei Apparate, die von David Bridge und 
Francis Shaw, beide in Manchester, hergestellt 
werden. In die Gummimilch, welche in mehreren 
Gefässen gesammelt ist, wird bei der ersten Ein- 
richtung Rauch von einem Ofen mittels Dampf 
eingeblasen und fein verteilt; die zweite Firma 
verwendet zur Zerstäubung und Verteilung des 
Rauches komprimierte Luft, die ein kleiner Kom- 
pressor liefert. Während hier der Rauch dic 
Gummiteilchen zum Koagulieren bringt, benutzt 
John Gordon in London nach einem englischen 
Patent von Smith eine besonders ausgebildete 
Zentrifuge. Der Kessel der Zentrifuge besitzt 
eine Anzahl Bohrungen, die durch Ventile ge- 
schlossen werden, die während des Ganges der 
Maschine bewegt werden können. Innen ist der 
Kessel mit einer Auskleidung aus porósem Stoff 
versehen. Nachdem die Gummimilch emgefúllt 
wurde, lässt man die Maschine bei geschlossenen 
Ventilen umlaufen, und es ordnen sich die Be- 
standteile der Milch nach dem spezifischen Ge- 
wicht im Zentrifugenkessel, nämlich dic schwerere 
Flüssigkeit aussen und der leichtere Kautschuk 
mehr nach innen. Nun öffnet man die Ventile, 
so dass die Flüssigkeit abfliessen kann, wäh- 
rend der Gummi in Form eines zusammenhangen- 
den Felles an der Auskleidung zurückgehalten 
wird. Nach kurzer Zeit kann der Gummi nahezu 
völlig trocken aus der Maschine entnommen wer- 
den. 


Ausser den Gummibäumen, welche den Kaut- 
schuk in ihrem Milchsaft enthalten, gibt es eine 
ganze Anzahl von Pflanzen, in deren 
Zweigen, Wurzeln usw. eine nicht unerhebliche 
Menge von Kautschuk vorhanden ist. Zur Gewin- 
nung dieses Gummis werden die Pflanzenteile zer- 
kleinert, worauf die Holzfasern von dem sich zu- 
sammenballenden Gummi getrennt werden. Tine 
für diese Arbeit bestimmte Maschine von Valour 
hat die englische Maschinenfabrik Francis Shaw 
hergestellt, bei der in einer rotierenden Trommel 
eine Anzahl von Mahlkörpern angeordnet ist, die 
ähnlich wie die Kugeln von Kugelmühlen die ein- 
gefüllten Pflanzenteile zerkleinern. Durch einge- 
leitetes Wasser, das die feinen Holzfasern fort- 
schwemmt, wird die Trennung des Gummis von 
den sonstigen Teilen der Pflanzen erreicht. 


Der gewonnene Kautschuk ist jedoch noch 
nicht so rein, dass er in den Fabriken ohne wei- 
teres zur Herstellung der Gummimassen verwendet 
werden kann, er muss daher erst gereinigt wer- 
den, wozu das sogenannte Waschen dient. Hier- 
bei wird der Gummi zwischen zwei horizontal 
nebeneinander liegenden Walzen durchgeknetet 
und zerkleinert, auf die kaltes Wasser fliesst. Fine 
solche Maschine ın der bemerkenswerten Bauart, 


die Francis Shaw ausführt, zeigt Abb. 3. Die 


beiden mit sich kreuzenden Rillen versehe enen 
Walzen werden mittels Zahnräder mit gefrästen 
Winkelzähnen von einer hochliegenden Rücken- 
welle unter Vermittelung von Reibungskupplun- 
gen angetrieben. Zur Veränderung des Walzenab- 
standes dient eine Parallelstellvorrichtung, deren 
empfindliche Teile bei der abgebildeten Maschine 
ın einer als Oelkammer u... Höhlung des 
Walzengestells angeordnet “werdet Diese Wasch- 
walzwerke werden nicht nur jn a Gummiwaren- 
fabriken benutzt, sondern auch auf Plantagen, um 
den frisch koagulierten Gummi von den anhaften- 
den Resten der Milchflüssigkeit und des Koagulier- 


mittels zu befreien. Da es möglichst vermieden 
werden muss, dass das angesäuerte Waschwasser 
herumspritzt, weil dies den unbekleideten Beinen 
der die Maschinen bedienenden Kulis schädlich 
ist, haben David Bridge & Co. bei dem sogenann- 
ten Crown Modell besonders für gute Wasserfüh- 
rung gesorgt, so dass selbst bei sehr ungeschickter 
Behandlung des Gummis das Wasser aus der 
Maschine nicht heraustreten kann. Von den zahl- 
reichen ausgestellten Waschmaschinen seien noch 
die von Howarth Erskine Ltd. in Singapore er- 
wähnt, bei denen sich unter den schräg überein- 
ander angeordneten Walzen cine besondere 
Wascheinrichtung befand, die aus zwei Spritz- 
rohren bestand, zwischen denen der Gummi hin- 
durchgeführt und somit von anhaftenden Holz- 
teilchen befreit wurde. Eine wesentlich andere 
Eauart als die bisher beschriebenen Maschinen 
wies die Waschmaschine auf, welche die, Werner, 
Pfleiderer & Perkins Ltd. ın London, eine Schwe- 
stergesellschaft der bekannten Kannstatter Firma 
Werner & Pfleiderer, im Betriebe auf der Aus- 
stellung vorführte Figur 4 gibt von der Bauart 
eine Ansicht bei gekipptem Maschinentroge. Wie 
ersichtlich, besitzen die beiden in dem Troge an- 
geordneten Walzen, nach den deutschen Patenten 
von Kempter, tiefe, zickzackförmig verlaufende 
Rinnen, so dass kammartige Quetschleisten ent- 
stehen. Zwischen diesen wird der Gummi ener- 
gisch geknetet und zerschnitten, und die hierbei 
freigclegten Verunreinigungen werden von dem 
den Trog füllenden Wasser, das infolge der Tätig- 
keit der Walzen in lebhafter Bewegung ist, fort- 
gespült und gelangen durch Siebe in seitliche 
Kammern, aus denen sie mit dem Wasser abfliessen. 
Schliesslich bleibt im Troge lediglich der ge- 
waschene Gummi zurück. Die Maschine bear- 
beitete Rohmaterial, das man schon kaum mehr 
als Gummi ansprechen konnte, sondern als Holz- 
und Rindentcile bezeichnen musste, in recht kurzer 
Zeit, ohne dass erhebliche Tätigkeit des die Ma- 


schine beaufsichtigenden Arbeiters erforderlich 
war. 


Nach dem Waschen muss der Gummi natür- 
lich getrocknet werden, dies geschieht entweder 
in Trockenräumen an der Luft, oder im Vakuum- 
trockenschrank. Beide Methoden haben ihre Vor- 
und Nachteile: erstere erfordert viel Raum und 
Zeit, schädigt aber den Gummi nicht; letztere 
stellt nur geringe Anforderungen hinsichtlich des 
Raumbedarfs und geht schnell vor sich, es kann 
aber leicht die Qualität des Gummis verschlech- 
tert werden. 


Die Firma Francis Shaw & Co. hatte sowohl 
ein Trockenhaus als auch einen Vakuumtrocken- 
schrank mit Zubehör ausgestellt, letztere Einrich- 
tung war auch auf dem Stande von David Bridge 
& Co. zu sehen. Handelt es sich um das Trocknen 
von frischen Gummi, dann empfiehlt sich ein 
gleichzeitiges Räuchern, © n den Gummi haltbarer 
zu machen. Aus diesem Grunde war mit dem 
Trockenhaus von Shaw und dem Trockenschrank 
von Bridge eine Räuchereinrichtung vereinigt. Die 
sonst noch ausgestellten, zur Bearbeitung des Roh- 
stoffes dienenden Einrichtungen seien hier über- 
gangen. Eine der wichtigsten Arbeiten in der 
Gummiwarenfabnik ist das Mischen, worunter man 
die Verteilung der zur Erlangung bestimmter 
Eigenschaften erforderlichen Beimengungen in 
dem Kautschuk versteht. Es wird allgemein mit- 
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tels Walzwerke ausgeführt und ergibt eine gleich- 
mässige Masse, aus der die Gummigegenstände 
geformt werden. Das moderne Mischwalzwerk 
weist gegenüber den früher allgemein üblichen 
eine recht erhebliche Grösse auf. Man hat namlich 
gefunden, dass eine durchweg gleichartige Zu- 
sammensetzung der Masse nur bei gleichzeitiger 
Bearbeitung erhalten wird, die Maschinen mussten 
daher hierfür ausgebildet werden. Demgemäss 
waren die von Bridge und Shaw ausgestellten 
Mischwalzwerke, die Maschinen der letztgenann- 
ten Firma zeigt Abbildung 5, grosse schwere Ma- 
schinen. Aehnlich wie bei einer Waschmaschine 
liegen zwei Walzen horizontal nebeneinander, 
jede hat mit Rücksicht auf die grossen Arbeits- 
leistungen einen besonderen Zahnradantrieb. Der 
Durchmesser der Walzen beträgt etwa 0,5 m, die 
Länge ungefähr 1,25 m. Die Walzen sind hohl und 
mit Ein- und Ausströmrohren versehen, um sie 
kühlen und auch heizen zu können. 

Ueber die Verarbeitung des Gummis in der 
Gummiwarenfabrik gab in vorzüglicher Weise die 
Ausstellung der Continental Rubber Co. of New 
York Aufklärung. Hier befand sich eine vollstän- 
dige, im Betriebe befindliche Fabrikanlage mit 


Kautschuk-Mischwalzwerk. 


Abb. $. 


Miniaturmaschinen der Birmingham Iron Foundry. 
Man sah hier das Waschen des Gummis mittels 
eines Waschwalzwerks, hieran schloss sich das 
Trocknen an, wozu eine Vakuumtrockenschrank- 
anlage nach dem System Passburg vorgesehen 
war, und dann folgte das Mischen in einem Misch- 
walzwerk. Die so erhaltene Masse wurde in einem 
Dreiwalzenkalander, in dem drei Walzen vertikal 
übereinander angeordnet sind, zu dünnen Gummi- 
platten ausgewalzt, aus denen die Arbeiter die ge- 
wünschten Gegenstände, der Einfachheit wegen 
prismatische Stücke, formten. Dieser Stand war 
fast ständig belagert, und konnte man vielfach 
hören, dass das Publikum sein Erstaunen darüber 
äusserte, dass der Gummi in dieser Weise verar- 
beitet und nicht, wie man vielfach glaubt, ge- 
gossen wird. Demgemäss erscheinen derartige 
Vorführungen besonders geeignet, Aufklärung zu 
verbreiten und Vorurteile zu beseitigen. Beides 
liegt nur im Interesse der Industrie, denn, wenn 
der Laie eine Vorstellung von den Schwierigkeiten 
der Fabrikation erhält, wird er auch den berech- 
tigten Forderungen der Fabrikanten Verständnis 
entgegenbringen. Im übrigen sind derartige Ma- 
schinen nicht nur zu Ausstellungszwecken ver- 
wendbar, sie werden vielmehr auch in den Ver- 
Suchslaboratorien, die jede bedeutende Fabrik 


heutzutage haben muss, zur Ausprobung neuer 
Rohstoffe, Massen und Arbeitsverfahren allgemein 


benutzt. 
Mit der Formung der Masse ist jedoch die 


Herstellung der Gummigegenstände noch nicht 


“beendet, es ist vielmehr noch cine wichtige Be- 


handlung erforderlich, um aus der plastischen, 
kittartigen Masse elastische, widerstandsfähige 
Gummikörper zu erhalten. Dies geschieht mittels 
der sogenannten Vulkanisation, welche Charles 
Goodyear im Jahre ı839 fand. Sie besteht darin, 
dass man die Masse, der beim Mischen eine ge- 
wisse Menge pulverisierten Schwefels beigemengt 


Kautschuk-Vulkanisierpresse. 


Abb. 6. 


wurde, eine Zeit lang auf etwa 125° C. erhitzt. Hier- 
bei kommt anscheinend eine Verbindung zwischen 
dem Rohgummi und dem Schwefel zustande, 
deren Ergebnis ein elastischer Körper ist, der je 
nach dem Schwefelgehalt und der Erhitzungsdauer 
eine geringere oder grössere Härte aufweist. Da 
es bisher noch nicht gelungen ist, den vulkanisier- 
ten Gummi in Schwefel und Rohgummi zu zer- 
legen, auch nicht einmal ein zu hart vulkanisierter 
Körper weicher gemacht werden kann, muss der 
Vulkanisation besondere Sorgfalt gewidmet wer- 
den, denn Fehler sind in der Regel nicht zu ver- 
bessern, und hochwertiges Rohmaterial kann 
leicht zu minderwertigem Abfall werden. Die Vul- 
kanisation erfolgt entweder in Kesseln, welche 
man mit Dampf von der erforderlichen Temperatur 
füllt, oder mittels Dampfmäntel heizt, oder zwi- 
schen den geheizten Platten von Pressen. In beiden 
Fällen muss verhindert werden, dass der Gummi 
deformiert wird, man schliesst ihn daher meist 
ın metallene Formen ein. Von den auf der Aus- 
stellung vorhandenen Vulkanisierpressen sind be- 
sonders bemerkenswert die grossen Mehrfach- 
pressen von David Bridge & Co. und Francis Shaw 
& Co. Die von von letzterer Firma vorgeführte zeigt 
Abbildung 6. Zwischen der oberen festen und der 


unteren beweglichen ‚Pressplatte,s die von zwei 
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Druckwasserkolben getragen wird, sind 5 beweg- 
liche Zwischenplatten angeordnet, die durch eine 
einfache und zweckmässige Einrichtung bei ge- 
öffneter Presse in bestimmten Abständen gehalte 


werden. Durch seitliche, in Stopfbüchsen von. 


Dampfkammern geführte Rohre erhalten die 
Zwischenplatten den nötigen Heizdampf. Die 
Formen mit dem Gummi werden auf den verschie- 
denen Pressplatten aufgestellt, und diese mittels 
der Druckwasserkolben angehoben, bis die ganze 
Presse geschlossen ist. Die Pressen haben gegen- 
über den Vulkanisierkesseln den Vorteil, dass die 
Formen während der Vulkanisation kräftig zu- 
sammengepresst werden können, andererseits ist 
in den Kesseln die Form von allen Seiten von 
Dampf umgeben und wird gleichmässiger erhitzt. 
Um beide Vorteile zu vereinigen, benutzt man 
neuerdings vielfach sogenannte Kesselpressen, das 
sind Pressen, die innerhalb eines Kessels angeord- 
net sind und bei geschlossenem Kessel in Tätig- 
keit gesetzt werden können. Eine solche Kessel- 
presse hatte die Harburger Fisen- und Bronze- 
werke Akt.-Ges. in Harburg ausgestellt. Ein 
grosser stehender Vulkanisierkessel war auf meh- 
reren Druckwasserkolben gelagert, so dass er 
leicht angehoben oder gesenkt werden konnte. 
Der zugehörige Deckel, der den Kessel oben ab- 
schloss, war an dem festen Kopf einer hydrau- 
lischen Presse befestigt, deren Druckkolben durch 
eine Stopfbüchse in den Kessel geführt war, wo 
er die bewegliche Pressplatte trug. Diese kann 
demgemäss bei geöffnetem Kessel bis zum oberen 
Kesselflansch gehoben und dann mit Formen be- 
schickt werden, die man übereinander aufstapelt. 
Nun hebt man den Kessel bis zur Anlage gegen 
den Deckel an, verbindet ıhn mit diesem durch 
die üblichen Klappschrauben und presst die For- 
men zwischen den beiden Platten der Presse zu- 
sammen, worauf man den Kessel mit Dampf füllt. 
Durch diese ansehnliche Presse, welche auf der 
ganzen Ausstellung die einzige in ihrer Art war, 
wurde der Stand der genannten deutschen Firma 
besonders hervorgehoben. Die vorher erwähnte 
Fabrikanlage enthielt natürlich auch Vulkanısicr- 
einrichtungen, ausserdem befand sich dort noch 
eine Prüfmaschine, mit der die Festigkeit des zur 
Verabeitung gelangenden Circle Brand Guayule 
Kautschuks geprüft wurde. Derartige Maschinen 
finden immer mehr Verhreitung, denn die Fest- 
stellung der Eigenstnaiten bestimmter Gummi- 
massen ist vielfach von grösserer Bedeutung als 
die der Zusammensetzung der Masse. In dieser 
Erkenntnis hat das Königliche Materialprüfungs- 
amt in Grosslichterfelde sich auch der phvsika- 
lischen Prüfung von Gummiwaren zugewendet 
und hat auf der Londoner Ausstellung eine Rethe 
von interessanten Prüfungsmaschinen vorgeführt. 
Man sah unter anderen eme Dauerversuchs- 
maschine, mit der mehrere Ringe gespannt und 
wieder entspannt wurden, bis schliesstich der 
Pruch erfolgt. Weiter war eine Maschine fur Ab- 
nutzungsversuche aufgestellt. Hier läuft eine Gum- 
mikugel in einer Rinne unter einer bestimmten 
Pelastung. Nach einer bestimmten Anzahl von 
Umdrehungen wird die Kugel gewogen, und der 
(Gewichtsverlust gibt ein Mass für die Abnutzung. 
Pemerkenswert ist noch ein Apparat zum Prüfen 
der Festigkeit von Ballonstoffen. In diesen wird 
ein Stoffstück gasdicht eingespannt und mittels 
Pressluft zum Zerplatzen gebracht. Hierbei wird 


nicht nur der Luftdruck gemessen, sondern auch, 
wie hoch sich der Stoff vor dem Platzen aufwölbt. 
Ein besonderer Apparat war vorhanden zur Prü- 
fung der Gasdurchlässigkeit der Ballonstoffe. Un- 
weit des Standes des Materialprüfungsamts war 
der der Leipziger Firma Schopper, welche ıhre 
bekannte Zerreissmaschine für Gummi nach 
Schopper-Dalen, sowie solche zur Festigkeitsprü- 
fung von Geweben ausstellte. 


An Fabrikaten sah man auf der Ausstellung s9 
ziemlich alles, was aus Gummi hergestellt wird, 
nur die deutsche Radreifenindustrie war kaum ver- 
treten, well viele grosse Firmen als Mitglieder des 
Verbandes der Automobilfabrikanten verpflichtet 
sind, nur auf Verbandsausstellungen Reifen vor- 
zuführen. Um so mehr fiel die Mannigfaltigkeit der 
Erzcugnisse dieser Fabriken auf, denn die frag- 
lichen Firmen sind vor allem durch ihre Reifen 
bekannt, so dass ihre sonstigen Fabrikate zurück- 
treten. Viele Gänge in der Ausstellung waren mit 
Gummiteppichen belegt, was sehr zweckmässig er- 
scheint. So wurde dem Publikum dieser Fuss- 
bodenbelag im Gebrauch vorgeführt, und wohl 
mancher mag die Ausstellung mit dem Wunsche 
verlassen haben, dass der angenehme Gummifuss- 
boden sich mehr einbürgere. Bei den derzeitigen 
Gummipreisen ist hierauf allerdings wohl nicht zu 
rechnen. Erfreulich ist, dass der einzige Preis, 
der für Fabrikate verliehen wurde, einer deut- 
schen Firma, den Vereinigten Gummiwarenfabrı- 
ken Harburg-Wien, zuerkannt wurde. 


Mit grossem Interesse hatte man dem kunst- 
lichen Gummi entgegengesehen, von dem in 
Fachzeitschriften schon so häufig die Redo war. 
Besonders die Kautschukpflanzer waren gespannt 
darauf, b es wirklich gelungen sei, ein dem natur- 
lichen Gummi gleichwertiges Kunstprodukt her- 
zustellen, das mit den Erzeugnissen der Plantagen 
konkurrieren könnte. Nun, auf der Ausstellung 
waren zwar winzige Proben eines wachsahniichen 
Stoffes ausgestellt, der als künstlicher Kautschuk 
bezeichnet wurde, man konnte sich aber ohne 
weiteres davon überzeugen, dass es sich hier noch 
nicht um ein Produkt handelt, das für die Industrie 
von Bedeutung ist. Dass man Isopren in Kautschuk 
umwandeln kann, ist schon recht lange bekannt, 
dies kann aber bisher nicht in solchen Mengsun 
und zu einem Preise ausgeführt werden, wie für 
die industrielle Verwertung erforderlich ist. Mit 
den gegenteiligen Behauptungen der englischen 
‚Aussteller standen die geringfügigen ausgestellten 
Mengen nicht im Einklang, allerdings soll em 
erösseres Quantum auf dem Transport zur Aus: 
stellung verbrannt sein. Die deutschen tabrikan- 
ten künstlichen Gummis hatten sich an der Aus 
stellung nicht beteiligt, was man nur als sehr 
richtig bezeichnen kann. Von ihnen sind bereits 
solche Mengen hergestellt worden, dass Fabri 
kationsversuche gemacht werden konnten, Immer- 
hin ist die Sache für die Oeffentlichkeit noch nicht 
reif. Die ängstlichen Gemüter unter den Pflanzern, 
welche schon ihre Plantagen völlig entwertet 
sahen, konnten erleichtert aufatmen, denn von 
diesem Gegner droht ihnen vorläufig keine Ge 
fahr. Wenn man jedoch die gewaltigen Fort- 
schritte der chemischen Wissenschaft ın den letzten 
Jahrzehnten bedenkt, so erscheint es keineswegs 
ausgeschlossen, dass in absehbarer Zeit künstlicher 
Gummi im grossen und zu angemessenem Preise 
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hergestellt wird. Die Geschichte des künstlichen 
Indigos gibt ein Beispiel dafür, dass in verhältnis- 
mässig kurzer Zeit ein Naturprodukt durch das 
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künstliche verdrängt werden kann. Hiervon sind 
wir aber allem Anscheine nach beim Kautschuk 


noch recht weit entfernt. 


Das 40 000- Tonnen -Schwimmdock der Kaiserlichen Werft in Kiel. 


Hierzu 


Die Hauptdaten dieses von den Kieler Ho- 
waldtwerken erbauten Docks sind: Gesamtlänge 
200 m, untere lichte Weite 45 m, grösste äussere 
Breite 57,4 m, Tiefgang mit 40000 Tonnen 5,7 m, 
Tiefgang gesenkt 18,0 m, Maximalbehebezeit mit 
Last zwei Stunden. 

Das Dock ist, wie der „Schiffbau“ berichtet, 
ein zwetseitiges Schwimmdock von u-förmigem 
(Querschnitt; der Länge nach ist es in fünf Sektro- 
nen geteilt, welche durch Vernietung zu einem 
festen, einheitlichen Ganzen vereinigt sind, Die 
Verbindungen sınd jedoch so eingerichtet, dass 
jede Scktion abgetrennt und im übrigen Teil des 
Docks eingedockt werden kann. Im zusammen- 
gesetzten Zustande hat das Schwimmdock eme 
Tragfähigkeit von 40000 Tonnen. Zur Auflage 
des Schiffskörpers besitzt das Dock in der Mitte 
eine Reihe Stapelklötze in 600 mm .\bstand und 
auf den mittleren drei Sektionen je eine seitliche 
Reihe in 1200 mm Entfernung. Sämtliche Sta- 
pelklötze sind querschiffs versetzbar. In Abstän- 
den von etwa 5 m stehen auf jeder Seite 24 Kimm- 
schlitten zum seitlichen Abstützen des Schiffs- 
bodens. Diese Schlitten sowie auch Stapel- 
klötze haben eine gleiche Höhe von 1250 mm. 
Zur Unterstützung des Hecks befindet sich an 
einem Ende des Docks ein fahrbarer Heckschlitten. 
Die Maschinen- und Pumpenanlage, ebenso die 
Räume für die Besatzung befinden sich auf einer 
Seite des Docks. Die andere Seite ist für die Be- 
satzung der eingedockten Schiffe bestimmt und 
enthält Wasch- und Baderäume sowie eine Dampf- 
kombüse für etwa 1000 Mann. Jede Docksektion 
besitzt zwei Kreiselpumpen, die durch Drehstrom- 
motoren angetrieben werden. Das Anlassen kann 
am Aufstellungsorte und vom Führerhause aus 
geschehen. Jede im Betrieb befindliche Pumpe 
wird durch eine brennende Lampe gekennzeichnet. 


Der Drehstrom von 1000 Volt wird durch Turbo- 
& Cie., gelie- 


dynamos, System Brown, Bovery | 
fert. Den erforderlichen Campf für die Tur- 
binen erzeugen drei Wasserrohrkessel, System 


Schulz. Die elektrische Kraft für Beleuchtung, 
auch des gedockten Schiffes, ferner zum Antrieb 
der Kimmschlitten und der Spille wird durch eine 
besondere, von einem Dieselmotor getriebene Dy- 
namomaschine erzeugt. Ein anderer Dieselmotor 
betätigt einen Luftkompressor, der den Antrieb 
für die Verteilungsschieber und für die oo 
werkzeuge liefert. Die Bedienung des Docks i 

in dem auf einem Seitenkastendeck stehenden zwei- 
ctaglgen Führerhause zentralisiert. In der untere 
Etage ist die Schaltanlage für die Betätigung € = 
Pumpen, in der oberen Etage sind die Regulier- 
vorrichtungen für die Verteilungsschieber für das 
Helen und Senken des Docks angeordnet. 

Das ganze Dock besteht aus 20 Abteilungen, 
die mittels der Verteilungsschieber unabhängig 
voneinander gefüllt bzw. geleert werden können. 
Der Wassercintritt erfolgt durch die Haupteinlass- 
Schieber, der Wasscraustritt durch die Pumpen und 
die Hauptauslassschicber r. Die Betätigung der 


das 


Hierdurch wird ein 


Titelbild. 

Schieber geschieht bei normalem Dockbetrieb 
mittels Pressluftfernleitung vom Führerhause, kann 
aber auch in Ausnahmefällen durch Hand erfol- 
gen. Im Führerhause sind auf einem Pult ent- 
sprechend dem Grundriss des Docks die Hebel 
für die Pressluftleitung angeordnet; gleichzeitig 
wird hydraulisch durch eine besondere Anzeige- 
vorrichtung die Stellung jedes einzelnen Schie- 
bers angezeigt. Ferner befindet sich im Führer- 
hause eine Tafel, auf der pneumatisch die inneren 
Wasserstände der einzelnen Zellen und die Luft- 
kompression, die in den mittleren Zellen angewen- 
det wird, angezeigt werden. Ueber dieser Tafel 
liegt der Kasten, in dem durch Aufleuchten von 
Kontrollampen die Pumpen gekennzeichnet wer- 
den, welche sich im Betrieb befinden. Ein Pen- 
delapparat ermöglicht dem Führer, schon gering- 
fugige Eintauchungsdifferenzen des Docks wahr- 
zunehmen. Durch eine Visiereinrichtung können 

Längsdurchbiegungen des Docks kontrolliert wer- 
den. Die beiden Seitenkasten sind an einem Ende 
durch zwei Drehbrücken verbunden zur Vermitte- 
lung des Fussgängerverkehrs von einer Dockscite 
zur andern. Von interessanten Einzelheiten dos 
Docks scien einige erwähnt. Um der Gefahr 
des Leckspringens an den Verlindungsstellen Cor 
einzelnen Docksektionen zu begegnen, sind ium 
diese Verbindungsstellen in die einzelnen Pontons 
hinein Sicherheitszellen gebaut, die beim Leck- 
springen der betreffenden Verbindungsstelle voll- 
laufen und den Eintritt des Wassers ın die Pon- 
tons verhindern. 

Ferner ist ein Kompressionspatent zur Anwen- 
dung gebracht, ein Verfahren, bei dem ein Teil 
der ın den Bodenpontons befindlichen Luft beim 
Senken am Entweichen verhindert wird und durch 
den Druck des eintretenden Wassers komprimiert 
bzw. beim Heben des Docks selbsttätig wieder ex- 
pandicrt. In den mittleren Zellen wird der Luft 
durch entsprechend angeordnete Rohre nur so 
lange der Abfluss gestattet, als es zum Senken 
absolut erforderlich ist, alsdann wird sie in diesen 
Räumen komprimiert. 

Hierdurch verringert sich nicht nur die zu 
fördernde Wassermenge, sondern auch die Förder- 
höhe, so dass eine wesentliche Ersparnis an 
Pumparbeit erzielt wird. Ausserdem wird durch 
den Gegendruck der komprimierten Luft in den 
Zellen der Wasserdruck, der auf den Pontons 
lastet, wesentlich verringert und eine bedeutende 
Materialersparnis beim Bau erzielt. 

Durch geeignete Regulierungen der Vertei- 
lungsschieber wird die Kompression beim Heben 
oder Senken des Docks so geregelt, dass sie stets 
geringer ist, als der Druck des Aussenwassers. 
Abströmen der Luft bei et- 
walgen Undichtigkeiten der Räume verhindert. 

Bemerkenswert ist noch eine Vorrichtung zum 
Herausziehen von Schraubenwellen. Zwei quer- 
schiffs im Dock bewegliche Wagen tragen em 
Schienengleis, das in der Höhenric htung verstell- 
bar ıst und parallel mit der Achsenrichtung der 


18 DIE WELT DER TECHNIK 


Schiffswelle eingestellt werden kann. Auf dem Welle. Die auf diesen Wagen festgeklemmte 
Schienenpaar laufen kleinere Wagen mit Lage- Welle wird dann mittels eines Flaschenzuges her- 
rungen und Festklemmvorrichtungen für die ausgezogen. 


Das Phasophon, ein neues Instrument für die Betriebskontrolle 


in Drehstromwerken. 
Mit 3 Abbildungen. 


Die üblichen Instrumente für die Kontrolle des Leitungs- nicht einmal in die Nähe des Ohres gebracht zu werden 
zustandes elektrischer Anlagen dienen zur Aufsuchung cin-  braucht. 
getretener Fehler. Es werden also eingetretene Schäden Ist eine Anlage zehn Minuten lang abgehorcht, kann 
angezeigt. Das Phasophon dagegen zeigt den jeweiligen der Betriebsbeamte mit Gewissheit annehmen, dass der 
elektrischen Zustand des Netzes an und lässt bereits Un- Betrieb in Ordnung und dass für die nächsten 24 Stunden 
regelmässigkeiten, die zu Störungen führen könnten, er- keine Isolationsstórung zu befürchten ist. Sehr angenehm 
kennen, bevor der Schaden eingetreten ist. ist, dass die Beobachtung einer Anlage örtlich entfernt von 
Es besteht, Abbildung 1, aus einem durchschlagsicheren derselben geschehen kann, so z. B. vom Bureau oder vón 
Glimmerkondensator, einem Hörtelephon und Funkenmikro- der Wohnung aus. 
meter und einem induktionsfreien gegossenen Widerstand 
von 1 Megohm. Die Klemme II führt über eine mit den PaPa Pi 
Hochspannungskondensatoren C abgestimmte Selbstinduktion È 
durch ein Hörtelephon mit sehr geringem Widerstand zur 
Erde. Parallel zum Hörtelephon liegt ein Schutzfunken- 


E 
Abb. 1. Schaltungsschema eines Phasophons. (oa 


Abb. 2. Prüfschaltungen für Ueberspannungen. 

mikrometer, um dem Durchschlagen der Telephonwicklung 

vorzubeugen. Der Kapazitätsstrom eilt dem Energiestrom Die verhältnismässig geringe Ausgabe für das Phaso- 
in der Phase voraus. Um einen reinen Kapazitatsstrom zu phon macht sich in den meisten Fällen schon durch die 
erhalten, wird zwischen Erde und der stromführenden Lej- Vermeidung einer einzigen Betriebsstörung bezahlt. Durch 
tung, bei Drehstrom zwischen Erde und irgendeiner Phase, 
im gezeichneten Falle an Phase I, der Kondensator C ge- 
schaltet. Dessen Energie fliesst durch den induktionsfreien 
Widerstand und das Hörtelephon zur Erde, wodurch das 
Telephon in einem, der jeweiligen Periodenzahl entsprechenden 
Tone erregt wird. 

Das zu prüfende Netz wird etwa 10 Minuten lang ab- 
gehorcht. Dabei darf der Kontrolleamte die Verbindung mit 
der Hochspannung nicht unterbrechen, da sonst Schliessungs- 
funken auftreten, die ein Scharfes Knattern im Telephon 
verursachen. Im Telephon, das an den Erde liegt, entsteht 
nur ein geringer Spannungsunterschicd von nicht über 
| Volt. Bei fehlerfreier Leitung schwingt die Telephon- 
membran gleichmässig, der hörbare Ton ist ruhig. Fehler- 
hafte Stromübergänge, Funkenspiele, schlechtes Zusammen- 
arbeiten von parallel geschalteten Maschinen, schlechte 
Kontakte usw. dagegen werden durch Tonänderung an- 
gezeigt. 

Um eine Anlage zugleich auf Ueberspannung zu 
prüfen, wird das Funkenmikrometer in Reihe mit dem 
Telephon geschaltet, so dass der Strom erst über das Abb. 3. Das Phasophon. 
Funkenmikrometer M zum Hörer fliesst. — — Dabei 
ist das Phasophon ausgeschaltet, und das Telephon die so geschaffene grosse Betriebssicherheit wird auch 
zeigt nur dann an, wenn eine Spannungserhöhung eintritt, anderseits das Vertrauen des Abnehmerkreises wachsen. 
also wenn am Funkenmikrometer ein Ueberschlag erfolgt. Das Phasophon wird von Jul. Stephenson in Hamburg $ 
Dic Meldung geschieht sehr laut, so dass das Telephon  fabriziert, 


" PHASOPHONÚ 


A A AD 


Schienenwege mehr und mehr einzubürgern, sind alt und 
natürlich. Handelt es sich hierbei doch um einen Masser 
verbrauch von ziemlicher Regelmässigkeit. Ebenso begreit- 
lich ist aber der Widerstand, den die Holzinteressenten 
einer umfangreicheren Verwendung der eisernen Schwelle 
entgegensetzen. Die Holzinteressenten haben zu dem aus 
Eisenbahnwesen. gesprochenen Zweck, das Vordringen der Eisenschwelle 

aufzuhalten. einen Verein zur Fórderung der Verwendung 

Hie Eisenschwelle! Hie Holzschwelle! Der Kampf des Holzquerschwellenoberbaues ins Leben gerufen, dem 
zwischen Eisen- und Holzschwelle tritt uns aus nach- die leitenden Persönlichkeiten der am Holzhandel, ins 
stehenden Ausführungen der „Berg- und Hüttenmännischen besondere an der Einfuhr ausländischer Schwellen beter 
Rundschau“ plastisch vor Augen. Die Bemühungen der  ligten Firmen und ihre Beamten angehören. Sie lassen 
Eisenindustriellen, ihr Material beim Schwellenbau der eine Monatsschrift „Die Holzschwelle" erscheinen. Ausser 


le 


19 


DIE WELT DER TECHNIK 


dem veranstalten sie Versammlungen mit Vorträgen. m 
denen immer und immer wieder die technische und wirt- 


schaftliche  UVeberlegenheit der Holzschwelle behauptet 


wird. Ä 
Die massgebenden Kreise der Eisenindustrie haben 


nunmehr eine Denkschrift verfasst, die vor wenigen Tagen 
dem preussischen Eisenbahnminister übersandt worden ist. 
Die Denkschrift ist unterzeichnet von dem Verein deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller, dem Verein deutscher Eisen- 
hüttenleute und dem Stahlwerksverband. An Hand der 
Statistik wird festgestellt, dass die Lieferungen eiserner 
Schwellen von den deutschen Stahlwerken an die preussi- 
schen Staatseisenbahnen in den letzten Jahren eine starke 
Minderung erfahren haben. Sie beliefen sich entsprechend 
den Versandziffern des Stahlwerksverbandes in den letzten 
fünf Etätsjzahren auf folgende Mengen: 1906 07 auf 156 150 
Tonnen, 1907,08 auf 220 370 Tonnen, 1908 09 auf 222 649 
Tonnen, 1909 to auf 159 202 Tonnen, Igto 11 auf 147 165 
Auch wenn man berücksichtigt, dass der aus 


Tonnen. 
m der 


dieser Aufstellung ersichtliche starke Rückgang 
Verwendung der eisernen Schwellen seit dem Jahre 1907 
mit der allgemeinen Einschränkung der Beschaffung 
von Eisenbahnmaterial in natürlichem Zusammenhang steht, 
so fällt doch auf, dass die Lieferungen im Jahre 1910 den 


Tiefstand des Jahres 1906 


Während ım Jahre 1907 bei den vorzunehmenden Umbauten 
der Ersenbahnschwellenoberbau noch mit 43,63 Prozent 
beteiligt war, ist im Betriebsjihre 1909 diese Beteiligung 
auf 41,02 Prozent gesunken, d. h. also, die Eisenschwelle 
ist um mehr als 2!» Prozent von der Holzschwelle ver- 
drängt worden. Der grössere Teil der zur Verwendung ge- 
langenden Holzschwellen stammt aus dem Auslande. Die 
Eisenindustrie vertritt nun den Standpunkt, dass sie trotz 
Ihrer Ueberzeugung von der Ueberlegenheit der Eisen- 
schwelle nicht die Verwendung hölzerner Schwellen an 
sich bekämpft, sondern nur fordert, dass an Stelle der 
aus dem Auslande bezogenen Holzschwellen die in Deutsch- 
land hergestellten Eisenquerschwellen Verwendung finden 
sollten. 

Es wird in der Denkschrift näher ausgeführt, welche 
Rolle der Oberbau als Wirtschaftsfaktor für die Eisen- 
bahnverwaltung spielt. Danach ist das für Anschaffung 
und Bestreitung der Entwertung des Oberbaues erforder- 
liche Kapital mit 36.54 Prozent des Gesamtkapitals be- 
teiligt, während, nach den entsprechenden Beträgen geord- 
net, auf Fahrzeuge nur 23,54 Prozent, auf Unterbau 18,45 
Prozent, auf Stationen usw. 10,23 Prozent, auf Grund 
und Boden 6,03 Prozent und auf Signale usw, nur 5,21 Pro- 
zent entfallen. Die Oberbaukosten betragen mehr als das 
Anderthalbfache derjenigen für den ganzen Betriebsmittel- 
und Fahrzeugpark und erreichen die doppelte Höhe der 
Ausgaben für den vollständigen Unterbau. 

Von grösster Bedeutung ıst die Berechnung der Liege- 
dauer der Holz- und Eisenschwellen. Es wird ausfúhriich 
nachgewiesen, dass die Liegezeit der während des letzten 
Jahrzehnts in Deutschland ausgewechselten Holzschwellen 
kürzer war als diejenige der Eisenschwellen. Der Abgang 
an Holzschwellen betrug bei sämtlichen deutschen Bahnen 
3.30 Prozent, an Eisenschwellen 2,48 Prozent. Es wird 
beront, dass man die aus der Statistik abgeleitete Liege- 
dauer nicht etwa als die voraussichtliche Liegedauer der 
heutigen Holzschwellen und der heutigen Eisenschwellen 
bei den betreffenden Bahnen auffassen darf, sondern ledig- 
lich als die Liegedauer der älteren, jetzt ausgewechselten. 
Die vor der Verstaatlichung der Privatbabnen in Preussen 
von diesen eingebauten Eisenquerschwellen krankten an 
ganz erheblichen Fehlern, die je:zt längst ausgemerzt sind. 
Angesichts der durchgreifenden Verstirkungen der Gleise 
und bei dem we.tgehenden Schutz, der den Rippenschwellen 
gegen Brüche durch die Rippen selbst, durch die Fest- 
legung der Hakenplatten zwischen diesen und durch die 
wate Lochüberdeckung zuteil geworden ist, kann cs keinem 
Zweifel unterliegen, dass den neuen Schwellen cine weit 
längere Lebensdauer zukommt, als die aus der Statistik 
tur die viel áheren noch rückständigen, jetzt nicht mehr 
dem Betriebe dienenden Eisenquerschwellen nachgewie- 
sene, Es wird der wirtschaftliche Wert der Schwellen auf 
Grund von Liegedauer und Preis eingehend berechnet. 
Dabei ergibt sich, dass die Eisenunterschwellung nur rund 


sogar unterschritten haben. — 


drei Viertel der Kosten beansprucht, die die Holzunter- 
schwellung erfordert. Handelt es sich aber um die Frage, 
ob cin bisher mit Holzschwellen gebautes Gleis wieder 
Holzschwellen und ein Eisenschwellengleis wieder Eisen- 
schwellen erhalten soll, so stellt sich das Rechnungsergeb- 
Eisenunterschwellung, 


nis noch viel günstiger für die 
5256,00 Mk., 


denn deren Ermeuerung beansprucht nur 
die Holzschwellenerneuerung aber 12 622,50 Mk., mithin 
erstere nur rund 42 Prozent der Kosten dieser. Wenn also 
die Staatsbahnverwaltung ausschliesslich fiskalische Gründe 
für ihre Entschliessungen, ob sie der Holzunterschwellung 
oder der Eisenunterschwellung den Vorzug geben soll, 
gelten lassen wollte, so müsste sie hiernach die Eisen- 
schwellen wählen. Es sprechen aber noch cine ganze 
Reihe allgemein wirtschaftlicher Gründe dafür. Da steht 
vor allem mit im Vordergrunde die nationale Bedeutung der 
Herstellung der Eisenschwellen aus weit überwiegend hei- 
mischen Bodenprodukten, während die Holzschwellen der 
erdrückenden Ueberzahl nach aus dem Auslande bezogen 


werden müssen. 


AB 
Mathematik. 


Wie oft kann man ein Geldstück wechseln? Ein 
interessantes Stück der Mathematik behandelte, wie wir 
dem „Berliner Tageblatt‘ entnehmen, in der letzten Sitzung 
des Vereins für Mathematik und Naturwissenschaften in 
Ulm, Professor Sauter. Der Vortragende erläuterte die 
mathematischen Wege, auf denen man zur l.ösung der Frage 
gelangt, auf wie viele Arten man einen deutschen Taler 
in deutschen Münzen umwechseln kann. In einem früheren 
Jahre war ein Preisausschreiben ergangen. und es war eine 
grössere Zahl richtiger Lösungen eingegangen, obgleich 
die Methoden ganz verschieden waren. Professor Sauters 
Methode hat den Vorzug der Kürze und bietet die Möglich- 
keit, auch die Zahl aller möglicher Umwechslungen anderer 
Münzen rasch und sicher feststellen zu können. 

Das Ergebnis ist folgendes: Ein Zweipfennigstück kınn 
nur einmal gewechselt werden, ein Fünfpfennigstück drei- 
mal, ein Zehnpfennigstück zehnmal. Beim Fúnfundzwanzig- 
pfennigstück kann man das Wechselgeschäft schon 64 mal, 
beim Fünfzigpfennigstück 406 mal, beim Markstück 3953 mal 
wiederholen. Das Zweimarkstück bietet schon 61 984 mal, 
das Dreimarkstück (der alte Taler) 391 550 mal und das 
Fünfmarkstück gar 5 229 221 mal die Möglichkeit des Um. 
wechselns auf verschiedene Arten. Ungeheure Zahlen er- 
geben sich bei den Goldstücken. Man kann ein Zehnmark- 
stück auf 300 504 127 fach verschiedene Weise umwechseln, 
während sich beim Zwanzigmarkstück diese Möglichkeit bis 
zur Zahl 33 230 248 752 steigert. Wenn man für das e'n- 
malige Einwechseln nur einen Zeitraum von einer halben 
Minute einrechnet, würde man, um einen Taler auf alle 
denkbaren Arten zu wechseln, 135 Tage, 2 Stunden und 
ı7l.» Minuten brauchen, und wollte man ein Zwanzigmark- 
5. 'z auf alle denkbaren Arten umwechseln, müsste man 
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zu diesem Zwecke über 31611 Jahre leben. 
BS 
Hygiene. 


Die Bakterienflora der menschlichen Haut. Dr. S. 
Hikada, ein Japaner, hat, wie die , Heilanstalt” mitteilt, 
ın Neissers Klinik ın Breslau interessante experimentelle 
Untersuchungen über den Bakterienreichtum der Haut ge- 
sunder und kranker Menschen angestellt. Auch die Beein- 
flussung der sich als ungeheuer gross herausstellenden Bak- 
terienflora der Haut durch einige physikalische und che- 
mische Prozesse war das Ziel der Versuche. Nach Hikadas 
Untersuchung der Rückenhaut gesunder Menschen ergaben 
sich als Durchschnittsbakteriengehalt für ı Quadratzenti- 
meter Haut 1520 Keime. Die Gesichtshaut erwies sich im 
Durchschnitt als bedeutend bakterienreicher. Zwischen dem 
Bakteriengehalt gesunder Hautpartien Hautkranker und 
derjenigen Hautgesunder hess sich ein Unterschied nicht 
feststellen. Die Haut der Männer ist durchschnittlich 
bakterienreicher als die der Frauen; indessen ist die Haut 
von Kindern bis zum 14. Lebensjahre im Verhältnis zu der 
Haut Erwachsener relativ bakterienarm. Nach dem 14. Le. 


bensjahre bedingt das, Lebensaluery Reine Unterschiede. 
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Magere Menschen und solche mit talgarmer. rauher Haut 
weisen ene erheblich grössere Keimzahl auf als fette Men- 
schen und solche mit glatter und talgreicher Haut. Die 
Schweisssekrezion spielt bei der Wirkung auf den Bakterien- 
gehalt der Haut eine bedeutend geringere Rolle. Angehörige 
verschiedener Berufsklassen zeigen keine durchgreifenden 
Unterschiede in der Grösse ihres Bakteriengehaltes. Gewohn- 
liche Reinigungsbader bewirken nicht eine Verminderung, 
sondern eher eine Vermehrung des Bakteriengehaltes, falls 
nicht nach dem Bade eme Abgiessung mit reinem Wasser 
erfolgt. Besonders macht sich diese Zunahme der Haut 
bakterienflora bei Leuten geltend, die zu mehreren hinter- 
einander in einer nur flüchtig gesäuberten und wieder ge- 
fullten Wanne baden. Bei Bestrahlung mit Rontgenstrahlen 
zeigte der Bakteriengehalt der Haut eine unwesentliche 
Abnahme. Quarzlampenbestrahlungen setzen die Haut- 
flora um das Zehnfache herab. Unter Salbenverbänden 
mit Vaselin oder Lanolin erfolgt in 24 Stunden eine enorme 
Vermehrung der Bakterien. Auch unter einem Verbande 
mit Zinkpaste findet em, wenn auch geringeres, vermehrtes 
Wachstum statt. Stark war die keimtötende Wirkung von 
essigsaurer Tonerde und Spiritusdunstverbanden. 


Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung, Damenabend, findet statt 
am Donnerstag, dem 4. Januar 1912, abends 8 Uhr, 
pünktlich, im > Papierhaus . Berlin SW., Dessauer Strasse 2, 
Quergebäude, 2 Treppen links. 

Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Dr. Klose, Mitarbeiter bei der 

staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege: Die Denkmale 


der Natur und ihre Erhaltung, mit Berücksichtigung der 
Technik. Mit Lichtbildern. 


Das 73. Stiftungsfest wird am 20. Januar 1912 
in gewohnter Weise durch Abendessen und Ball in den 
Räumen der »Gesellschaft der Freunde , Berlin W., Pots- 
damer Strasse 9, gefeiert werden. 
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Die Spinnerei. Ein Ueberblick über die in der 
Spinnerei gebrauchlichsten Rohmaterialien und 
ihre Verarbeitung von Prof. M. Lehmann, 
Direktor der Preussischen Höheren Fachschule 
für Textilindustrie (Spinn- und Webeschule) zu 
Crefeld. Mit 35 Abbildungen im Text. (»Aus 
Natur und Geisteswelt«, Sammlung wissen- 
schaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen aus 
allen Gebieten des Wissens. 338. Band.) Verlag 
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von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 8, 
1911. Preis geb. M. 1.—, in Leinwand geb. 
M. 1.25. 

Die Spinnerei in ihrer primitivsten Form ist eine der 
ältesten Techniken der Menschheit: sie hat sich heute zu 
einer der wichtigsten und bedeutendsten Industrien ent- 
wickelt, über das erst 1530 erfundene Spinnrad zu den 
heutigen Verarbeitungsmethoden, die es ermöglichen, auch 
die feinsten und zartesten Fäden in so grossen Mengen 
herzustellen, dass eine Arbeiterin wohl die tausendfache 
Menge Garn gegenüber einer fleissigen Spinnerin des frü- 
heren Mittelalters liefert. Die wirtschaftliche Bedeutung 
aber der Textilindustrie geht allein daraus hervor, dass sie 
über eine Million Arbeiter in Deutschland beschäftigt, oder 
mit anderen Worten jeder 65. Mensch in Deutschland in 
der einen oder anderen Weise mit der Verarbeitung der 
Faserstoffe beschäftigt ist. So darf ein Ueberblick über 
die heute erreichten Leistungen, über die in der Spinnerei 
verwandten Rohstoffe, ihre Gewinnung, ihren Handel und 
die wirtschaftliche Bedeutung der Textilindustrie auf all- 
seitiges Interesse rechnen, wie ihn das soeben erschienene 
Bändchen von Professor M. Lehmann, Direktor der Spinn- 
und Webeschule zu Crefeld, bietet. Es behandelt zunächst 
die Rohstoffe und ihre Gewinnung, insbesondere Baumwolle, 
Leinen, Wolle, Seide usw., sodann die Handelsarten, 
Handelsbráuche, Klassifikationen und statistischen Tatsachen 
derselben und stellt dann insbesondere die heutigen Me- 
thoden der Verarbeitung dar in einer für den Laien ver- 
ständlichen, mehrfach durch Abbildung unterstützten Schil- 
derung, die darum jedem empfohlen werden darf, der sich 
über dieses grosse Gebiet menschlicher und nationaler 
Arbeit unterrichten will. 
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DIE WELT DER TECHNIK. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Aus dem Bericht der Deputation der städtischen 
Gaswerke zu Berlin. 


(Schluss.) 


An grösseren Rohrleitungen sind zur Ausführung ge- 
kommen: Rohrleitungen von 1000 mm Durchmesser in 
der Danziger-, Wins-, Marienburger-, Hufeland- und Vir- 
chowstrasse, Landsberger Allee, Matthias-, Diestelmeyer- 
und Koppenstrasse, von 760 mm Durchmesser in der Frie- 
denstrasse und in der Greifenhagener Strasse an der 
neuen Eisenbahnüberführung, $owie von 610 mm Durch- 
messer in der Heiligen ¢reiststrasse zwischen Kaiser Wil- 
helm- und Königstrasse. Ausserdem wurden die Vororte 
Blumberg, Alt-Glienicke, Bohnsdorf, Basdorf. Wandlitz, 
Klosterfelde und Liebenwalde mit Rohrleitungen versehen. 

Im ganzen wurden Röhren in einer 
Länge von ; ie ke gs. AZ 
und solche herausgenommen in einer Lines von 10603.. 
so dass eine Verlängerung des Rohrnetzes um 123862 
stattgefunden hat. 

Am Jahresanfang betrug die Gesamtlänge des Rohr- 
netzes 1529593 ın, am Jahresschluss ı 653 455 m. 

Der kubische Inhalt des ganzen Rohrnetzes beträgt 
113 276.9; cbm gegen 106529, cbm im Vorjahre. 

Der mittlere Durchmesser aller Rohrleitungen beträgt 
295 mm gegen 298 mm im Vorjahre. 

Die Zahl der öffentlichen Brennstunden beträgt nach 
dem Brennkalender: 


m 


bis Mitternacht 1900 std. 30 Min. 
nach Mitternacht . . . 1774 30 » 
die ganze Nacht hindurch 3675 Std. — Min. 


jährlich. Hiervon abweichend wurde, dem Bedürfnis ent- 
sprechend, an trüben Tagen früher angezündet und später 
gelöscht. Die Verlängerung der Brennzeit betrug im Be- 
richtsjahr pro l.aterne durchschnittlich: 

60 Stunden 36 Minuten abends und 

85 » 41 morgens, 
so dass die öffentlichen Laternen im Jahre 1910 
bis Mitternacht 1900 Std. 30 Min. 

+ 60 y 36 > = 10961 Std. 


nach Mitternacht . 
bis früh 1774 Std. 30 Min. y 
4 85 Std. 41 Min. = 1860 » 11 » 


die ganze Nacht hindurch 3821 Std. 17 Min. 
gebrannt haben, gegen 3945 Std. 20 Min. im Vorjahre. 


6 Min., 


NUNSNES SDSSSSS PENH IS FS 


T Billige Weine 


1909. Moselwein . . . . M. 0,90 
» Neeferr . . . . . 4 I,10 
» Winninger . . . . „ LIO 

Graacher Auslese. . ,, 1,30 

1908. Bopparder Hamm . ,, 0,95 
y Hochheimer „Natur“ . ,, 1,20 


— Der Flasche mit Glas. ———— 


Anfragen befórdert unter No. 872 
die Expedition dieser Zeitschrift. 


SSS ANHSAAD SSH SHAS 


TTA 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 


Fabrik: Zimmer-Strasse 98. «=> Magazin: Unter den Linden 62/63. 


Mitglieder der Polytechn. Oesellsch. erhalten Vergünstigung It. Rahatttafel. 
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1919 


Garantiert naturreine Weine 


7 Lohoratoriums-Apparate | 


J. L. CARL ECKELT 


Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 


Berlin N. 4. 


s [von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Verein Ab, Trier 


Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
Ausführliche Preislisten zu Diensten 


FILIALEN: 
Berlin SW.68, Zimmerstr. 29. : 
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Leipzig, Löhrplatz 2. 
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HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 


Eisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau. 


REINICKENDORF-BERLIN 


CUT SS 


IIRL ENNO 


Patent-Modelle 


Konstruktion und Ausarbeitung 
oo von Erfindungen aller Art oo 


U ULE 


LLEON 


Diskret, prompt und preiswert 
Feinmechanik L. H. ZELLER, Leipzig E 
Präzisions - Mechanik u. Anparatebau 9 

sun la. Referenzen ----.. Gegründet 1£05 ...... k 
Abtellung 2: mm 5 


ULN ZASOS ZOIN BAST OY FASINTEZ 


Rob. Winckelmann 


Hoflieferant 
Spezialgeschäft für Briefpapier 


Buch- und Steindruckerei - 


Berlin C. 


Hausvogtei- 


Hausvogtei- 
platz 11a. 


platz 11a. 


II . DIE WELT DER TECHNIK 


Die Anzahl der am 31. Marz 1911 vorhandenen Gas- 
gluhlichtbrenner der öffentiichen Strassenbeleuchtung be- 
trug 38231 Stuck. Gegen das Vorjahr ist eine Zunahme 
von 2297 Flammen zu verzeichnen. 

Wie im Vorjahre wurden wieder umfangreiche Ver- 
besserungen der öffentlichen Beleuchtung der Haupt- 
verkehrsstrassen durch die Anbringung von Starklicht- 
brennern ausgefuhrt. 

Ferner wurde in den inneren Stadtteilen die Strassen- 
beleuchtung teils durch Verdoppelung der Brenner in den 
Strassenlaternen und durch Verwendung von Niederdruck- 
invertlampen, teils auch durch Vermehrung der Kande- 
laber verstärkt. 

Das gesamte Betriebspersonal für die laufenden Unter- 
haltungsarbeiten, die Ausführung der Neueinrichtungen, 
die Fernversorgung der Vororte und die Beaufsichtigung 
und Ausführung des Anzünde- und Löschdienstes für die 
öffentliche Strassenbeleuchtung in Berlin und in den von 
uns mit Gas versorgten Vororten bestand am Schlusse des 
Berichtsjahres aus 666 ‘im Vorjahre 630) Personen. 

Hierzu kommen noch während der Urlaubsperiode 
ca. 20 Arbeiter als Vertreter. 

516 Laternenwarter und Arbeiter hatten am 31. Marz 
1911 einschliesslich der in den Normaluhren, Kandelaber- 
uhren und Uraniasäulen brennenden Flammen zu bedienen: 
in Berlin 38231 Flammen in 25931 Laternen und Lam- 
pen, zusammen einschliesslich der von Berlin aus mit 
Gas versorgten Vororte 41 472 Flammen in 29 171 Laternen 
und Lampen. 

Von den Laternenwártern wurde ferner das Anzün- 
den und Löschen und teils auch die Reinigung von 
Strassen- und Transparentlaternen, welche nach Tarif auf 
Kosten der Konsumenten brannten, sowie die Reinigung 
der an den Kandelabern angebrachten Strassenbenen- 
nungsschilder ausgeführt. 

Der Ersatz der im Berichtsjahre verbrauchten 787 903 
Glühkörper und 98827 Zylinder und Glocken sowie die 
Reinigung der Zylinder, Brenner usw. wurde durch 116 
Gluhlichtarbeiter bewirkt. 

Mit dem Zurichten und Abbrennen von Glühkörpern 
wurden durchschnittlich 18 Arbeiterinnen beschäftigt 

An der elektrischen Beleuchtung der Strassen usw. 
sind folgende Veränderungen vorgenommen worden: Die 
Eberts, Friedrich-, Kurfürsten- und Weidendammer 
Brücke erhielten für die als Signalbeleuchtung dienen- 
den Kohlenfadenlampen Metallfadenlampen. Die Beleuch- 
tung des Görlitzer Tunnels wurde mit 2t Metallfaden- 
lampen ın Betrieb genommen und die des Schlossplatzes 
durch zwei Bogenlampen verstärkt. Ferner hat die in 
dem ehemaligen Schöneberger Gebiet gelegene Grune- 
waldstrasse Beleuchtung durch elektrisches Bogenlicht er- 
halten. 

Die öffentliche Beleuchtung durch Petroleumlampen 
hat eine Abnahme von 29 Laternen, für welche Gas- 
glühlichtlaternen aufgestellt wurden, erfahren, so dass nur 
noch 61 Petroleumlampen vorhanden sind 

Eine Veränderung der Spintusgluhlichtbeleuchtung 
hat nicht stattgefunden; es brennen 2ı solcher Lampen. 


Während des Bestehens der Gaswerke sind für das 
Areal der Werke, für die Baulichkeiten und dic Ma- 
schinenanlagen, sowie für den Ankauf der zu vermietenden 
Gasmesser insgesamt aufgewendet worden 164927 016,-, 
Mark, hierauf sind amortisiert 37 633 393.9, Mk., so dass 
sich Ende Marz 1911 ein Betrag von 127 293 622,,3 Mk. 
als Anlagckapital ergibt. 

In diesem Betrage ist der für Erweiterung der Be- 
triebsanlagen verwendete Teil des Erneuerungsfonds von 
34738 208.4, Mk. und des Feuer- und Explosionsfonds 
von 2624 257.;3 Mk. enthalten, welche, da statt ihrer 
Anleihemittel nicht erhoben zu werden brauchten, als in- 
tegrierende Teile des investierten Kapitals zu gelten 
haben. 

Der Buchwert der städtischen Berliner Gaswerke 
einschliesslich der Fabrikate und der ausstehenden For- 
derungen, jedoch nach Abzug des durch. Abnutzung 
entstandenen Minderwertes der Gebäude "usw., der 
durch den vorhandenen Erneuerungsfonds dargestellt 
wird, stellt sich am Schlusse des Berichtsjahres auf 


die Gerichte zu beschäftigen haben. 


138 775 622.., Mk. Hierauf haften an Schulden 98 517 970.95 
Mark. Das schuldenfreie Vermögen der Stadt an den 
Gaswerken betragt demnach Ende Marz 1911 40 257 651.9 
Mark. Es hat sich gegen das Vorjahr um 3 592 280,34 
Mark vermehrt. 

Im Benchtsjahre sind der Stadtzemeinde aus dem 
Betnebe der Gaswerke an Einnahmen zugeflossen 
3343 089.,, Mk. 

Wird hierzu der oben ermittelte Betrag hinzugerech- 
net. um den sich der schuidenfreie \Wert der Gaswerke 
erhoht hat, mit 3592 280.2, Mk., sowie der Reingewinn 
für ı910 mit 7759652. Mk.. so ergibt sich für die 
Stadtgemeinde ein Reingewinn von 146953 022.7, Mk., und 
demnach gegen den gleichartigen Wert des Vorjahres von 
12 496762.4 Mk., mehr 2 198 259.,, Mk. 


82; 


Chemische Technik. 


Gefásse aus Eisenoxyd. Für viele Zweize der In- 
dustrie, namentiich der chemischen Grossindustrie, sind 
Gefasse aus säurefestem Material ein unentbehrliches Hilfs- 
mittel. So werden bei der Schwefelsäurefabrikation grosse 
Bleigefasse verwendet. die gegen verdünnte Säure 
hinreichend beständig sind. Wo es sich aber um starke und 
dazu noch heisse Säure handelt, muss man zu anderen 
Stoffen seine Zuflucht nehmen, namentlich zum Gold oder 
dem noch teureren Platin, das in der Technik oft auch 
in Form einer Platin-Iridiumlegierung Anwendung findet. 
Wegen des hohen Preises dieser Materialien ist man schon 
seit Jahren bemüht, billigere Materialien von ebenso grosser 
Widerstandskraft ausfindig zu machen. In dem Ferrosili- 
zium und dem Quarzglas sind zwei Materialien geschaffen 
worden, die in vielen Fällen das teure Platin zu er- 
setzen vermögen. Als drittes Material kommt nun das 
Eisenoxyd hinzu, denn es ist jüngst gelungen, aus reinem 
geschmolzenem  Eisenoxvd Gefässe der verschiedensten 
Form zu giessen, die sowohl gegen hohe Erhitzung wie 
gegen chemische Einflüsse schr beständig sind. Die neuen 
Getasse lassen sich auch leicht maschinell bearbeiten, ähn- 
lich wie Gefässe aus Metall. Da sie gegen Alkalien und 
Salze ebenso widerstandsfahig sind wie gegen Säuren. wer- 
den sie wohl in der Industrie weite Verbreitung finden, 
zumal ihr Preis gegenüber den Platin- oder Quarzgefässen 
erheblich niedriger ist. Auch für die Trocknung und Er- 
hitzung von solchen Stoffen, die mit metallischem Eisen 
nıcht in Berührung kommen dürfen, ist das Eisenoxyd ein 
geeignetes Material. („Der Werkmeister.’’) 
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Photographie. 


Der Kinematograph als Landverleumder. Eine 
eigenartige, wohl ganz neue Rechtsfrage wird demnächst 
Eine Anzahl von 
Bewohnern der Insel Korsika hat sich nämlich zusammen- 
getan, um sich darüber zu bek'agen, dass ihr Land von dem 
— Kinematographen verleumdet werde. Ein Fabr.kant von 
Films hat für die Kinematographen-Theater Auftritte aus 
dem korsischen Banditenleben in der bekannten Weise 
„mimen“ lassen, und die „Nummer“ wird unter grossem 
Beifall in Frankreich viel aufgeführt. Aber das Initiativ- 
Synd:kat von Ajaccio, das sich die Aufgabe gestellt hat, 
Fremde nach Korsika zu ziehen, findet wohl nicht mit 
Unrecht, dass derartige Schaustellungen seiner Propaganda 
äusserst schädlich sind. In seiner Klage weist es darauf 
hin, dass es jedermann abschrecken müsse, Korsika zu be- 
suchen, wenn überall gezeigt würde, wie die Räuber die 
Landstrassen in Korsika ungestört beherrschen. Ueberdies 
scien diese Aufführungen nur von Figuranten „gestellt, 
entsprachen also keineswegs den Tatsachen. Auf den 
Ausgang dieses, auch prinzipiell interessanten Prozesses 
kann man gespannt sein. 


(Photographisches Wochenblatt durch Bohemia, Nr. 278, 11.) 
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Wassergas-Anlage des Städtischen Gaswerkes Berlin VI-Tegel. Leistung: 100000 cbm in 24 Stunden. 
(Erbaut im Jahre 1906.) Zweite Ausführung 1908: Erweiterung auf 280000 cbm 24 Stunden-Leistung. 
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Eine Strassenbahn mit Propellern. 
Mit 1 Abbildung. 


Eine eigenartige Strassenbahn ist in Burbank Der 2 m lange Propeller hat zwei grosse Flügel, 
die einem riesigen Ventilator gleichen und aus 


im Staate Kalifornien ausgeführt worden. Der 

Wagen wird durch einen riesigen Propeller ge- Blech über Stahlröhren geformt sind. Man be- 

trieben, der von einem 26-PS-Gasmotor gespeist absichtigt, einen weiteren Propeller an der Vor- 
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Propeller-Strassenbahn zu Burbank : Kalifornien . 


wird. Der Wagen ist 16 m lang, besteht aus derseite des Wagens anzubringen, um die Schnel- 
ligkeit zu verdoppeln und im Falle eines Unfalles 


Stahl und Aluminium und fasst 56 Personen. Er 
ist in Torpedoform gebaut, und die auf der Photo- einen Ersatz zur Hand zu haben. Die Einrichtung 
graphie sichtbaren Rippen werden verkleidet. soll sich in jeder Beziehung bewährt haben. 
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Das neue Motorgiterschiff „Bromberg“. 
Mit 2 Abbildungen. 


Die Einführung des Motors in der Binnen- 
schiffahrt ist eine der wichtigsten Fragen auf dem 
Gebiete der Schiffahrtstechnik. Die Personen- 
schiffahrt hat sich des Motors seit langem be- 
mächtigt. Im Güterverkehr dagegen hat sich in 
Deutschland, abgesehen vom Bodensee, das Motor- 
schiff nur in beschränktem Umfange eingebürgert. 
Bedenken wegen der Behandlung des Motors durch 
ungelernte Mannschaften und einzelne vorge- 
kommene Missgriffe in der Wahl des Motortyps 
haben bislang anscheinend in der deutschen Bin- 
nenschiffahrt davon zurückgehalten, dem Motor- 
schiffe eine grössere Bedeutung gegenüber den 
Dampfschiffen zuzuschreiben. 
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Das im Frühjahr 1911 von der Werft Fritz 
Bettins Söhne zu Tangermünde für die Reederei 
Hermann Loesche, Magdeburg, gelieferte Motor- 
schiff „Bromberg“ scheint berufen zu sein, hier 
eine Wendung der Verhältnisse herbeizuführen. 

Mit Rücksicht darauf, dass es sich in dem vor- 
liegenden Falle um ein Sonderschiff handelt — es 
dient dem Stückgutverkehre auf der Linie Magde- 
burg--Bromberg und den Zwischenstationen — 
dürfte eine kurze Beschreibung desselben an dieser 


Stelle von besonderem Interesse sein. 


Das Fahrzeug ist 40,2 m lang und 4,6 m 
breit und hat eine Tragfähigkeit von 197 Tonnen. 
Zum Antriebe dient ein 80 PS direkt umsteuer- 


Das Motorgiiterschiff »Bromberg«, erbaut von der Schiffswerft Fritz Bettins Söhne in 
Tangermünde a.E. für die Reederei Hermann Loesche in Magdeburg. 


Der Techniker in Deutschland und in den 
Vereinigten Staaten. 


Was auch immer von den Gegnern Deutschlands über 
das mächtig emporstrebende Reich Schlimmes gesagt 
werden mag, eines müssen sie anerkennen, dass die deutsche 
Industrie sich einen guten Namen auf dem Weltmarkte ge- 
schaffen hat, dass sie diesen stets weiter befestigt und 
dass sie Produkte in steigender Menge und in hervor- 
ragender Qualität erzeugt und in die Welt schickt. Selbst- 
verständlich sucht man nach der Ursache dieser Erschei- 
nung. Der eine findet sie in der natürlichen durch gute 
Schulbildung geförderten Intelligenz der Bewohner, der 
andere in der kaufmännischen Fähigkeit, em dritter in der 
technischen Ausbildung der Fabriksleiter. 

Viele. die der Sache sorgsam nachgehen, sagen: den 
hohen Grad technischer Volikommenheit erreichen die 
deutschen Fabriken durch das Zusammenwirken der theo- 
retisch ausgebildeten Techniker mit den praktisch erfah- 
renen Meistern, und finden diese Art der Fabriksführung 
für mustergültig. Diejenigen aber, die in der Lage waren, 
drüben, über dem grossen Weltmeer, die Produktions- 
verhältnisse kennen zu lernen, weisen auf den nicht min- 
der sprunghaften Aufschwung der amerikanischen In- 
dustrie hin und darauf, dass er sich unter ganz andern Ver- 
hältnissen vollzieht als ın Deutschland, so dass die deutsche 
Art wohl auch nicht die allein seligmachende sein kann 

Vor 30 Jahren war z. B. die Erzausbeute, die Eisen- 
und Stahlerzeugung in Amerika, kaum der Rede wert, und 
heute überragt die Eisen- und Stahlproduktion die der bei- 
den führenden europäischen Eisen- und Stahlstaaten, 
Deutschland und England, zusammengenommen noch um 
cin bedeutendes. Es sind noch nicht acht Jahre her, da 
musste ein Mann in Amerika, der partout im Automobil 


fahren wollte, sich dasselbe für sehr viel Geld aus Frank- 
reich herüberholen, denn in Amerika wurde keins ge 
baut; im Jahre 1904 begann zögernd und schüchtern die 
Automobilindustrie, und heute gibt es kein Land in der 
Welt, das mit der Automobilindustrie der Vereinigten 
Staaten gleichen Schritt halten könnte. 

So kommt es, dass der Erfolg auch für die amerika- 
nische Manier spricht, und es ist vielleicht von Interesse, 
sie kennen zu lernen. 

Das amerikanische, wie überhaupt das englische 
System der Ausbildung für den Technikerberuf steht dia- 
metral dem deutschen gegenüber. In Deutschland wird 
vom Ingenieur Hochschulbildung gefordert und haupt 
sächlich Prüfungen; man fragt beim Engagement des 
jungen Technikers nicht so sehr: was kannst du, sondern 
welche Prüfungen hast du gemacht. und kann ein Tech- 


niker auf sein erworbenes „Diplom“ hinweisen, kann er 
steh  „diplomierter Ingenieur” nennen, dann kann er 
sich kühn um eine leitende Stellung bewerben. 


Anders ın England und nach 
den Vereinigten Staaten. 
die Grossmeister der 


englischem Muster m 
In England waren schon früher 
Technik, die Watt, Stephenson. 


Fulton, ‘Trevithik u. a. durch die Schule der Praxis ge- 
gangen, und mit dem Konservatismus, mit dem England 


an allem Hergebrachten hängt, ist es auch in der Beur- 
teilung der Zweckmässigkeit der Vorbedingungen für eine 
ausreichende  Ingenieurausbildung den alten Traditionen 
treu geblieben. Auch heute, wo es schon technische Spe 
zialschulen in England gibt, ist deren Zahl, besonders: wenn 
man die Menge der benötigten Techniker beachtet. nur 
zering. Heute noch wird derjenige, der Ingenieur wer- 
den will, in das Bureau eines Technikers wie ein Lehrling 
einzestellt und lernt dort in einer-angestrengten Lehrzeit 
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barer Zweizylinder-Bolinder-Rohölmotor, mit wel- 
chem das beladene Schiff auf der Oder gegen 
den Strom stündlich 9 km zurücklegen kann. 
Die Raumeinteilung des Schiffes ist folgende: 
Hinten im Heck befindet sich ein Inventarraum, 
der durch cine Schottwand von dem daranstossen- 


Dee 


den Raume für den Motor abgetrennt ist. An den 
Seiten des Motorraumes sind die beiden Tanks 
für den Brennstoffvorrat eingebaut. Dann folgt 


der hintere Laderaum, darauf die Mittelkajüte 
für den Schiffsführer; hieran schliessen sich zwei 
getrennte Laderäume. 


An den vorderen Lade- 


So PS direkt umsteuerbarer Zweizylinder-Bolinder-Rohölmotor des Motorgüterschiffes »Bromberg«. 


von 4, 5, auch 6 Jahren seinen künftigen Beruf kennen. 
War er zwei Jahre schon Lehrling, dann besucht er meist 
eine Ingenieur-Abendschule, wo er Unterricht im Zeich- 
hen und in Arithmetik, Geometrie und dergleichen erhält. 
Eine akademische Hochschulbildung, wie sie der deutsche 
Ingenieur genossen hat und geniessen muss, ist nur sehr 
wenigen englischen Ingenieuren zuteil geworden. 

Die Vereinigten Staaten haben sich nun, wenn auch 
nicht vollständig, so doch zum guten Teil dem englischen 
Mutterlande angeschlossen. Es gibt ja jetzt technische 
Hochschulen drüben, es gab deren schon in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, sie sind es aber nur dem 
Namen nach, in Wirklichkeit waren und sind sie natur- 
wissenschaftliche Lehranstalten, in denen Naturgeschichte, 
Physik, Chemie, Geologie, Astronomie und dergleichen 
gelehrt wird. Hoch- und Tiefbau, Wasser- und Briicken- 
bau, Maschinenbau waren früher ganz unbekannte Dis- 
Aaplinen, und wenn trotzdem die Amerikaner gerade auf 
dem Gebiete des Maschinenbaues Bedeutendes leisteten, 
50 ist dies auf Rechnung der ganz aussergewöhnlichen 
Fegabung des Amerikaners für den Beruf des Technikers 
und Ingenieurs zu setzen. Von theoretischer Ausbildung 
wurde wenig gehalten, und kam einmal ein technisch aus- 
gebildeter Deutscher nach Amerika und hoffte, auf Grund 
sciner Zeugnisse rasch eine gute Anstellung zu finden, 
Musste er zu seiner unangenehmen Ueberraschung wahr- 
nehmen, dass diese Zeugnisse, statt ıhn zu fördern, ıhm 
hinderlich waren, und dass man gegen theoretisch vor- 
gebildete Ingenieure ein gewisses Misstrauen hatte. 

Heute hat sich nun darin allerdings sehr viel geändert. 
Heute gibt es bereits rein technische Hochschulen, und 
die Leiter der grossen Industriewerke verlangen bereits 
auch theoretisch ausgebildete Ingenieure. Die Ausbildung 


geschieht jetzt eben in doppelter Weise, theoretisch und 
praktisch. Wenn der junge Student die technische Schule, 
für deren Besuch er allerdings kzin Absolvieren einer 
Mittelschule, kein Abiturium braucht, in die er vielmehr 
schon nach vollendetem Besuch der high School ein- 
treten kann, zwei oder drei Jahre hindurch besucht hat, 
dann tritt er in die Fabrik ein und wird dort als Volon- 
tar, aber doch als Arbeiter dem ‚„Foreman‘ (Meister) un- 
tergeordnet, der ihn nun prak.isch in die Geheimnisse 
dieser Werkstatt einführt. Das setzt sich fort, bis der 
Zögling als Arbeiter durch alle wichtigeren Werkstätten 
sich durchgearbeitet hat. Manche von ihnen bleiben dann 
in der Fabrik, wenn sie Anstellung finden, manche gehen 
in eine andere Fabrik, noch andere gehen wieder zur 
technischen Hochschule zurück und studieren noch ein 
oder zwei Jahre. 


Ber alledem noch ımmer der Grundsatz, 


git aber 


dass derjenige eine Fabrik oder eine einzelne Werkstatt 


leitet, der etwas versteht, wobei es nur wenig verschlägt, 
wenn er auch keine Zeugnisse besitzt und sich nicht über 
den Besuch einer technischen Schule ausweisen kann. 
Daher kommt es, dass schr viele Arbeiter sich zu Meistern 
und dann zu Werkstätten- und auch Fabriksleitern auf- 
geschwungen haben. Abgesehen davon, dass man weit 
weniger Vorstudien, keiner Maturitätsprüfung bedarf, um 
zum Besuche ciner technischen Hochschule zugelassen zu 
werden, kann man selbst vom einfachen Arbeiter leicht 
auch ohne technische Schule in eine leitende Stellung 
kommen, wenn man uber die dazu erfordertichen prak- 
tischen Kenntnisse verfügt. Ermöglicht wird das, weil man 
in Amerika meist nur die Spezialisierung kennt. Ein tech- 
nisches Allgemeinwissen, wje es von unsern Ingenieuren 
erfordert wird, ist dort nur in seltenen Fallencerforderlich: 
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raum stösst die Mannschaftskajiite. Ganz vorn 
vor dem Kollisionsschotte ist ein Abort eingebaut. 

Der Boden ist, ebenso wie die Bordwände, 
aus Schiffbaustahl mit abgerundeter Kımm und 
genieteten Bodenstücken gebaut und durch zwei 


interkostale Kielschweine verstärkt. Der Steuer-. 


stand befindet sich hinter dem Motorraume. Er 
besitzt einen geschlossenen Ruderschirm und weg- 


nehmbare Schutzfenster. Die beiden Lad2masten ° 


haben je eine Ladewinde. Hinten und vorn sind 
Handankerwinden und die erforderlichen Poller 
und Klüsen angeordnet. 

Ueber die Konstruktion des Schiffskörpers 
wird von der Reederei nur volle Anerkennung 
ausgesprochen; sie ist durchaus tadellos. Es hat 
sich in der vorjährigen Fahrt bei jedem Wasser- 
stande erwiesen, dass durch die Form des Schiffes 
eine nicht vermutete, ausserordentlich grosse 
Manövrierfähigkeit erzielt wird, was bei den be- 
grenzten Abmessungen (Finow-Mass) unter Er- 


reichung einer verhältnismässigen Tragfähigkeit 
besonders anzuerkennen ist. Nach den bisherigen 
Erfahrungen hat sich auch der Motor im grossen 
und ganzen bewährt. 

Der Motor, welcher in der ersten Zeit einige 
durch die Bedienungsmannschaften verschuldete 
Defekte hatte, arbeitet jetzt zur Zufriedenheit des 
Besitzers. | 

Die direkte, gut funktionierende Umsteue- 
rung ist ein besonderer Vorzug, so dass bei der 
Reederei die Absicht besteht, ein zweites Schiff 
mit dem gleichen Motorsystem bauen zu lassen. 

Der Vorteil des Motorschiffes liegt nun, nach 
Angabe der Reederei, hauptsächlich in der grösse- 
ren Ausnutzung des Laderaumes und der voll- 
ständigen Ausschaltung der Dienste eines Heizers. 

Ganz besonders fällt aber ins Ge- 
wicht der geringe Tiefgang, durch 
welchen sich das Motorschiff vor dem 
Frachtdampfer auszeichnet. 


Wassergasanlagen. 
Hierzu das Titelbild und 4 Textabbildungen. 


Das Wassergas, das in den letzten Jahrzehnten 
in steigendem Masse zur Einführung gelangt und 
die Aufmerksamkeit der Gasfachleute in Anspruch 
nimmt, ist seit mehr als 109 Jahren bekannt und 
wurde zuerst von dem Italiener Fontana um die 
Mitte des ı8. Jahrhunderts hergestellt. 

Wenn je ein Erzeugnis der Technik den Wan- 
del von Gunst und Ungunst des Publikums er- 
fahren hat, so ist es das Wassergas. Wieder- 
holt fast in völlige Vergessenheit geraten, hat es, 
sobald es wieder an die Oeffentlichkeit trat, die 
Aufmerksamkeit der Interessenten in ausgedehnte- 
stem Masse erregt, und zwar mit vollstem Recht. 
Sind doch die Tugenden dieses eigenartigen Brenn- 


stoffes so ausserordentlich hohe, dass jeder erfolg- 
reiche Fortschritt auf dem Gebiete der Wasser- 
gaserzeugung im Interesse der Allgemeinheit mit 
Freuden zu begrüssen ist. *) 


Felice Fontana war geboren am 15. April 
1730 zu Pomerolo bei Roveredo und starb am 
11. Januar 1805 als Professor der Mathematik und 
Direktor des Naturalienkabinetts zu Florenz. Von 
seinen literarischen Arbeiten sind zu nennen: De 


*. Ueber die Entwicklung des Wassergastechnik vergl. 
M. Geitel: »Das Wassergas und seine Verwendung in der 


Technik«. Vom Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure preis- 


sckrönte Schrift. Berlin 1899. Georg Siemens, 
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Dass z. B. in einer Maschinenfabrik Maschinen verschie- 
dener Gattung erzeugt werden, ist nahezu ausgeschlossen, 
eine Fabrik, und sei sie noch so gross, erzeugt nur Ma- 
schinen einer Gattung, meist sogar nur in einer Ausfth- 
rung. Der ‘Fabr:ksherr fragt also nicht, ob sein In- 
genieur oder die zahlreichen Ingenieure, die er beschäf- 
tigt, diplomiert sind, ihm genügt, wenn sie die betreffende 
Maschine die eben erzeugt wird, von Grund aus mit allen 
Haupt- und Nebensachen gründlich verstehen, und hat er 
in seiner Fabr.k einen Meister, dor sich durch Erfahrung 
und Aufmerksamkeit diese Kenntnis angeeignet hat, kommt 
es ihm nicht darauf an, ihn an Ieitend2 Stelle zu setzen, 
ohne viel nach seiner Vorbildung zu fragen. Es ist be- 
kınnt, dass Carnegie es liebte, durch die ungeheuren 
Hallen seiner Fabriken zu gehen und die Leute zu be- 
obachten, und fand er einen, der ihm besonders befähigt 
erschien, stellte er ihn sofort auf einen Posten, wo er sich 
erproben und häufig auch bewähren konnte. Charles 
Schwab, von Atkunft ein Deutscher, ist bei Carnegie inner- 
halb vier Jahre vom einfachen Arbeiter zum leitenden Dirck- 
tor der Carnegie-Weike aufgestiegen und wurde dann 
Generaldirck:or des grossen mächtigen Stahltrusts, als 
dieser die Carnegie-Werke ankaufte. Später allerdings 
musste er wegen Differenzen mit dem finanziellen Haupt 
des Trusts, Pierpont Morgan, von der Stelle zurücktreten, 
war aber unterdes Millionär geworden und ist heute Ge- 
neraldirck:or der Bethlehem-Iron and Steel Works, eines 
der grössten Stahl-Etablissements der Vereinigten Staaten. 
Und so liessen sich auch andere Beispiele nennen, wo 
Arbeiter und Meister ohne theoretische Kenntnisse, wenn 
auch nicht so hoch kamen wie Charles Schwab, so doch 
führende Stellen in grossen Fabriken erlangten. 
Hierdurch ist natürlich die Stellung des Meisters in 


der amerikanischen Werkstätte zu der des Ingenieurs, sel 
dieser nun technisch vorgebildet oder nicht, eine gan 
andere als in den deutschen Werkstätten. Der Ingenieur 
steht nicht auf einem so hohen Piedestal wie er in der 
deutschen Fabrik steht. 

Der Meister, der sich tüchtig geschult hat, der viel 
leicht in den Feierstunden eine technische Abendschul: 
besucht und da etwas Zeichnen, Mathematik gelernt, sich 
einige theoretische Kenntnisse in dem Fach, in dem tr 
arbeitet, verschafft hat, trägt so gut den Marschallstal 
im Tornister wie der Herr Ingenieur, der direkt von der 
technischen Hochschule kommt. | 

Daher kommt es auch, dass der Einfluss, den der 
Meister in der amerikanischen Werkstätte ausubt, well 
grösser ist als in der deutschen, weil der Einfluss, den das 
technische Bureau nimmt, nicht so in die Details eindringt. 
In den Vereinigten Staaten werden von der technischen 
Leitung nur die hauptsächlichsten Momente festgesetzt, 
gewissermassen nur die Richtung gezeigt, in der sich die 
Armee zu bewegen hat, alle Einzelheiten sind dem Er 
messen des Meisters überlassen, was um so sicherer gt 
schehen kann, als in jeder Abteilung, die einem Meister 
untersteht, nur ein ganz bestimmter Teil einer Maschine 
hergestellt wird, und der Meister nur dafür zu sorgen hat, 
dass eben dieser Teil am besten, genauesten, präzisesten 
und auf möglichst praktische Weise hergestellt wird. Nicht 
ohne Einfluss auf die Stellung der technischen Leiter und 
der Meister dürfte auch die Art der Entstehung der weitaus 
meisten Fabriken gewesen sein. In Deutschland sind. 
wenn auch natürlich nicht alle, so doch sehr viele Fabrı- 
ken aus kleinen Anfängen hervorgegangen. Der Vater hat 
sie gegründet, der Sohn hat sie übernommen und mit der 
Zeit vergrössert und modern eingerichtet. In Amerika 
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moti dell iride; Riserche fisiche sopräl veleno 
della vipera; Recherches physiques sur la nature 
de l'air déphlogistiqué et de lair nitreux; Sopra 
la lice, la fiamma, il calore e il flogisto; Prin- 
cipi generali della solidità e de la fluidità de 
corpi; Risultati di sperienze sopra l'elasticitá de 
fluidi aeriformi permanenti sul mercurio; Irtorno 
la teoria del calore e della formazione dell arıa 
deflogisticata etc.; Sur l'air qu'on retire des diffé- 
rentes especes d'eau; Sur la décomposition de 
l'eau. 

Nebenbei bemerkt sei, dass Felice Fontana 
bereits vor dem Jahre 1775 Spinnfäden zu den 
Fadenkreuzen der Teleskope und Aether zur 
Füllung von Wasserwagen benutzte. Sein 
grösstes und dauerndes Denkmal hat sich Fontana 
in der Erfindung des Wassergases gesetzt, dessen 
Herstellung übrigens auch Goethe in Gemein- 
schaft mit dem Grossherzog Karl August von 
Weimar und Dóbereiner in Jena versuchsweise 
betrieb. 

Da die Herstellung des Wassergases so über- 
aus einfach ist, wandte man sich schon frühzeitig 
und wiederholt der Herstellung im grossen zu. 
Diese neue Industrie konnte sich indessen zunächst 
nicht so recht entwickeln, weil das zu Anfang des 
XIX. Jahrhunderts in Aufnahme gekommene, 
mit leuchtender Flamme brennende Steinkohlen- 
gas den damaligen Bedürfnissen weit mehr ent- 
sprach als das nicht leuchtende Wassergas. Da 
begann man in Amerika, durch den Reichtum 
des Landes an Mineralölen begünstigt, das Wasser- 
gas zu karburieren, und von dieser Zeit an datiert 
die Herstellung und Verwendung des Wassergases 
in grossem und stets wachsendem Masse. 

In Deutschland ist die Wassergas-Frage be- 
sonders in neuester Zeit in den Vordergrund ge- 
treten, weil viele bestehende Steinkohlen - Gas- 
anstalten in den verschiedensten Städten einer- 
seits zu klein geworden sind, um während der 


25 


Winterzeit die nötige Gasmenge liefern zu können 
und anderseits wegen Platzmangel nicht mehr 
vergrössert werden können. In solchen Fällen hat 
sich das Wassergas als ein willkommenes Ersatz- 
mittel bewährt, denn es lässt sich schon eine 
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Abb. 1. Wassergas-Anlare der Stadt Rixdorf. 
Erste Anlage (1905) fiir 18000 cbm 24 Stunden-Leistung. 
Erweiterung (1907) auf 38000 cbm 24 Stunden-Leistung. 


grossere Menge in einem verhaltnismassig kleinen 
Raume und in kurzer Zeit mit wenig Leuten her- 
stellen, wodurch auch die Bedeutung eines drohen- 
den Gasarbeiterstreiks wesentlich herabgemindert 
wird. 

Unter ,Wassergas”, , Watergas”, „Gaz a 
leau“ versteht man ein farbloses, geruchloses 
Gasgemisch, welches theoretisch sich zusammen- 


seizt aus 
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wo die kleine Werkstätte noch viel weniger Aussicht hat 
als in Deutschland, sich neben der grossen Fabrik zu er- 
halten, werden die letzteren von Finanzkonsortien oder 
von reichen Leuten gleich in grossem Stil errichtet. Kleine 
Fabr.ken sind entweder zugrunde gegangen, oder haben 
sich durch Zusammenschluss zu einem Trust vor dem 
Untergang gerettet, konkurrenzfähig mit den grossen Unter- 
nehmungen, die in Verbindung mit den Bahnen stehen 
und sich billigere Frachten u. dgl. sichern, sind sie nicht. 

Infolgedessen bilden die Meister in Deutschland recht 
häufig einen gewissen Stamm in der Fabrik, der vom 
Vater auf den Sohn übergeht, während die Ingenieure, 
die ausgebildeten Techniker, meist die Stellungen wech- 
seln. In den Vereinigten Staaten gibt es aber nur wenig lang 
sesshafte Meister. Einige Jahre arbeitet er in dieser Fa- 
brik, dann geht er in irgend eine neu errichtste Fabrik 
‚ähnlicher Art über, so wie der Techniker. Auch dadurch 
kommen sich beide näher. Während in Deutschland die 
Fälle gewiss nicht selten sind, in denen ein Meister zufolge 
jahrzehntelanger Zugehörigkeit zur Fabrik förmlich als 
ein unlösbarer Teil derselben angesehen wird, ist in den 
Vereinigten Staaten der Meister nur der augenblickliche 
Leiter der ihm überwiesenen Teilwerkstitte, jeden Augen- 
blick bereit, seine Stelle zu ändern, wenn sich ihm die gún- 
stige Gelegenheit dazu bictet, und jeden Augenblick 
gewärtig, seiner Stelle enthoben zu werden, wenn 
der Fabr’ksleitung sein Ersatz durch einen anderen wün- 
schenswert erscheint. Es ist daher etwas seltenes, wenn 
bei einem Streik in den Vereinigten Staaten die Meister 
die Partei der Fabr:ksleitung nehmen, in den meisten 
Fällen halten sie es mit den Arbeitern, schliessen sich dem 
Streik an, wenn sie nicht gar mit tätig waren, ihn zu orga- 


nisieren. Umso verwunderlicher erscheint es, dass trotz- 
dem die Stellung der Meister in Amerikı eine weit ein- 
flussreichere ist, als in Deutschland, und kann dies nur 
dadurch erklärt werden, dass die technischen Leiter nicht 
ın stolzem Selbstgefühl bestrebt sind, die Kluft zwischen 
sich und den Meistern möglichst unüberbrückbar zu machen. 
während in Amer:ka beide sich sozial vıel näher stehen. 
Es kommt recht häufig vor, dass tiichtize und erfahrene 
Meister die Stelle von Techn:k=rn, auch von technischen 
Fabr.ksleitern einnehmen, noch viel häufiger aber kommt 
es vor, dass auch theoretisch gebildete Techn ker, wenn 
sie augenblick'ich keine Stelle finden, unbedenklich einen 
ihnen sich darbietenden Posten als Meister annehmen und 
so lange bleiben, bis sich ihnen wieder Gelegenheit bietet, 
von der Maschine und der Drehbank in der Werkstatt zum 
Reissbrett im technischen Bureau zurückzukehren. 

Von grosser Bedeutung für die Stellung beider, des 
Ingenieurs wie des Meisters, ist auch die Finanzierungsart 
von Erfindungen in der amerikanischen Union. 

Wie viele Erfinder die ein kleines Vermögen be- 
sassen, haben sich in Europa an Erfindungen verblutet, 
wie wenigen ist es gelungen, sich durch ihre Erfindung 
das, was sie erhofft und gewünscht hatten, Ehre und Geld, 
zu gewinnen. Das amerikanische Kapital lauert aber förm- 
lich auf Erfindungen, von denen man sich etwas verspricht; 
ein Erfinder wird drüben fast immer einen Finanzmann 
oder einen Grossindustriellen finden, der sich für die Er- 
findung interessiert, mit ihr Versuche anstellen lässt. Da- 
her kommt es, dass fast jede grosse Fabrik ihr eigenes 
Erfinderbureau hat, in der alle angebotenen Erfindungen 
genau erprobt werden, und diejenige, die irgendwie Erfolg 
verheissend erscheint, wird in praktischen Versuch ge- 
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Humphreys & Glasgow. 


50 Volumprozenten Wasserstoff + 50 Volum- 


prozenten Kohlenoxyd, 
oder aus 


nommen, wird, wenn notwendig, abgeandert, ausgestaltet, 
kurz man ist bemüht den wertvollen Kern der Erfindung 


zu tetten. Und dabei findet der Erfinder selbst ımmer 
seine Rechnung. Selbst die Bundes-Postbehörde hat ihr 
eigenes Erfindungsbureau in Washington und jede Er- 
findung, welche die Briefbeförderung betrifft und dort an- 
gemeldet wird, findet dort eingehende Prüfung und Begut- 
achtung, und scheint die eine oder andere Erfindung 
einen Fortschritt zu bedeuten, wird sie zur praktischen 
Erprobung in einem oder in mehreren Postbezirken ein- 
geführt. Daher auch die grosse Zahl von Leuten, die ın 
Amerika durch Erfindungen reich geworden sind. Charak- 
teristisch dafür ist, was Edison über seine erste grössere 
Erfindung und deren Verwertung erzählt. Er hatte den 
„General Ticker” erfunden, durch den von einer Zentrale 
aus nach vielen hunderten verschiedenen Seiten, die alle 
elektrisch mit der Zentrale verbunden waren, gleichzeitig 
tclegraphiert werden konnte. An der Endstation meldete 
sich die Depesche durch ein Klingelzeichen an, und auto- 
matisch rollte sich von einer Kurbel ein Papierstreifen ab, 
auf dem automatisch der Inhalt der Depesche in gewöhn- 
licher Schrift abgedruckt wurde. Das war vor 40 Jahren. 
heute ist die Erfindung wohl schon überall verbreitet; in 
New York findet man sie in allen grösseren saloons" 
d. s. Kneipen, die durch den Ticker sofort die Resu'tate 
der Pferderennen zugemittelt erhalten. Edison ging mit 
seinem Patent, mit Zeichnung und Beschreibung zu einem 
Pankier, der ihm empfohlen worden war, schilderte seine 
Erfindung und deren Bedeutung und offerierte sie zum 
Kaufe. „Lassen Sie die Sachen da, kommen Sie morgen 
wieder und holen Sie sich Antwort’. Als Edison Tags 
darauf in die „office“ des Bankiers ging, hatte er sich fest 
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Wassergasanlage nach dem Doppeliiberhitze:-System 
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Ventilator Dampf-  Gassauger Ölpumpe 
mit Dampf- kessel mit Dampf- 
turbine maschine 

6,67 Gewichtsprozenten Wasserstoff ~- 93,33 


Gewichtsprozenten Kohlenoxyd, 
und bei welchem die Bildung des Wasserstoffes 


sich das Patent nicht etwa für geringes 
es in keinem Falle unter 
war er erstaunt, als der 
gebe Ihnen 40000 Doll. 


vorgenommen, 
Geld abschwatzen zu lassen und 
5000 Doll. zu verkaufen. Wie 
Pankier ihm ruhig sagte: „ich 
für die Sache, um keinen cent mehr, wenn es Ihnen zu 
wenig ist, nehmen Sie die Sachen wieder mit“. Edison 
liess seine grosse Freude nicht merken, tat anfangs 50. 
als sei es ihm zu wenig, willigte dann aber ‘ein. Es wurde 
darauf sofort ein Notar geholt, der eine Urkunde aufsetzte, 
in der Edison die Erfındung, das Patent und alles was 
daran hängt um 40 000 Doll. verkaufte, und erhielt einen 
Scheck über diesen Betrag auf eine Bank. Als Edison. 
über den hohen Erlös seiner kaum mächtig, über die Stie- 
gen hinabgegangen war, zuckte es ihm, wie er erzählt, plötz- 
lich durch den Kopf: „Du bist betrogen, der Scheck 15! 
wertlos“. Er konnte es gar nicht glauben, dass man ihm 
wirklich einen so grossen Betrag für die Erfindung gezahlt 
habe. In grösster Aufregung rannte er zur Bank, wo A 
den Scheck prásentierte, und stand in Erwartung, die omi- 
nösen Worte zu hören: „no good“, aber der Scheck wurde 
für „all right“ erklärt und Edison hob die Summe ab. Der 
Käufer hat später Millionen mit dem Patent erworben, WO 
durch er in die Lage kam, auch Verluste verschmerzen 
zu können, wenn es einmal mit einer erkauften Erfindung 
schief ging. 

Es liesse sich noch sehr vieles über die eigenartige 
Sicllung des Ingenieurs und des Meisters in Deutschland 
und in den Vereinigten Staaten sprechen, aber wir sind an 
den äussersten Grenzen des uns zur Verfügung stehenden 
Raumes angelangt und kommen in späterer Zeit vielleicht 
noch einmal auf das Thema zurück. Dr. A.M. 
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durch Einwirkung von Wasserdampf auf glühen- 
den Kohlenstoff (Kohle oder Koke) in geschlosse- 
nen Gefässen erfolgt. Die Reaktion zwischen 
Wasserdampf und Kohlenstoff geht nach der 
Gleichung C -+ HO = CO + H; vor sich. 
Tatsächlich bildet sich neben dem Wasser- 
stoff und dem Kohlenoxyd auch Kohlensäure, und 
zwar je nach der Temperatur, welche die glühende 
Kohlenstoffsäule, die der Wasserdampf durch- 
dringen muss, besitzt. Ist die Temperatur hoch 
genug, so tritt überhaupt keine Bildung von 
Kohlensäure ein. Mit sinkender Temperatur 
nimmt der Kohlensäuregehalt zu und der Kohlen- 
oxydgehalt ab, so dass schliesslich ein Gas 


Abb. 3. Wassergas-Anlage der Stadt Posen. 


von 33 Volumprozenten Kohlensäure -+ 66 Vo- 
lumprozenten Wasserstoff 

oder | | 
91,67 Gewichtsprozenten Kohlensäure + 8,33 
Gewichtsprozenten Wasserstoff resultiert. 

Die Erfindung des Wassergases fällt in eine 
Zeit, wo die Zusammensetzung und die Natur der 
Gase im allgemeinen wenig bekannt war. Shelton 
hebt dieses Moment mit Recht wie folgt besonders 
hervor*): Wasserstoff war bekannt als „brenn- 
bare Luft“, und als Cavendish 1784 denselben 
als Bestandteil des Wassers fand, wurde dieses 
Vorkommnis mit grossem Erstaunen betrachtet. 
Schon 4 Jahre vorher lenkte Fontana die Auf- 
merksamkeit auf die Reaktion, welche zwischen 
Wasserdampf und glühender Kohle bei hoher 
Temperatur eintritt. In King's „Treatise on Coal 
Gas“ finden wir, dass Lavoisier und Meusnier 
bei der Untersuchung der Zusammensetzung des 
Wassers Wasserdampf durch ein rotglühendes 
Rohr streichen liessen und dabei eine Quantität 
„brennbare Luft“ erhielten, welche mit Luft ge- 
mischt explodierte. 

_ Nun füllten sie die Röhre mit Holzkohle und 
die Menge der nun erhaltenen brennbaren Luft 
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*) Journal für Gasbeleuchtung. 1900, S. 435. 
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wurde erheblich gesteigert, aber sie hatte etwas 
andere Figenschaften. Dies war wohl die erste 
Darstellung von Wassergas. Die Zeit dieser Ver- 
suche war die gleiche wie die früheste Verwertung 
des Kohlengases; denn etwa 1793, also 8 Jahre 
später, destillierte Wm. Murdoch Gas aus bitumi- 
nösen Kohlen und benutzte dasselbe zur Be- 
leuchtung. — 

Die moderne Darstellung des Wassergases 
vollzieht sich in der Praxis in zwei Absätzen oder 
Perioden. 

Die erste Periode ist die des Warmblasens. 
Die zweite Periode ist die des Gasmachens. 

Während der ersteren wird der Inhalt der 
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Erste Anlage ,1899) für 12500 cbm Leistung in 24 Stunden. 


Mit der zweiten Anlage (1902) auf 32 500 cbm erweitert. 


Generatoren durch Zuführung atmosphärischer 
Luft, d. i. durch Blasen, auf die erforderliche 
Glut gebracht. Während der zweiten Periode 
findet das eigentliche Gasmachen statt und zwar 
durch Einleitung von Wasserdampf in die 
glühende Kohlenstoffsäule. 

So einfach dieser Prozess erscheint, so hat 
derselbe eine ausserordentlich grosse Zahl von 
Variationen erfahren und zu zahllosen Konstruk- 
tionen der zugehörigen Apparate geführt. 

Die ersten auf eine praktische Anwendung 
des Wassergasprozesses abzielenden Versuche 
datieren schon aus dem Jahre 1823. Der hohe 
Wasserstoffgehalt kennzeichnete das Wassergas 
von jeher als Wärmequelle von grösster Leistungs- 
fähigkeit, anderseits gebot der hohe Kohlenoxyd- 
gehalt die grösste Vorsicht. Immer und immer 
wieder kam die Erfindertätigkeit auf den Wasser- 
gasprozess zurück, stets nahm dieser das höchste 
Interesse der Fachkreise für sich in Anspruch. Die 
hervorragendsten Männer der Wissenschaft und 
der Technik waren bestrebt, die der Einführung 
dieses wertvollen Brennstoffes entgegenstehenden 
Schwierigkeiten zu beseitigen. In Amerika war 
dank der Gunst der Verhältnisse der Erfolg leichter 
zu erringen als in der alten Welt; jedoch auch 
hier hielt das von jeher als „Brennstoff der Zu- 
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kunft“ gepriesene Gas allmählich seinen sieg- 
reichen Einzug. 

Der Wasserstoff ist andern brennbaren 
Stoffen hinsichtlich der Wärmeerzeugung weit 
überlegen. Nach Favre und Silbermann entwickelt 
ı Gramm der nachstehend aufgeführten Stoffe bei 
Verbrennung in Sauerstoff folgende Mengen von 
Kalorien, d. h. erwärmt um 1°C. die folgenden in 
Kilogramm angegebenen Wassermengen: Wasser- 
stoff 34,462, Kohlenoxyd 2,403, Terpentinöl 
10,852, Grubengas 13,063, Aethylen 11,858, Al- 
kohol 7,184. 

Beim Verbrennen von 1 kg Wasserstoffgas 
wird eine Wárme erzeugt, womit 33,808 kg Wasser 
von 0° C. auf 1% C. erwärmt werden können, 
oder eine Arbeit, wodurch 14 334,600 kg ı m hoch 
gehoben werden können. 

Diese hervorragende Eigenschaft wurde be- 
reits kurze Zeit nach der Entdeckung des Wasser- 
stoffes — (durch Priestley im Jahre 1781) — von 
Cavendish und Lavoisier konstatiert, so dass man 
anfänglich zu der Annahme hinneigte, ın dem- 
selben das gy4oyistóv der bis dahin allgemein an- 
erkannten. phlogistischen Theorie Stahls (geb. 
21. Oktober 1660 zu Ansbach, gest. 14. Mai 1734 
zu Berlin) gefunden zu haben. 

Das hohe Wärmeentwickelungsvermögen pra- 
destiniert das einem wesentlichen Prozentsatze 
nach aus Wasserstoff bestehende Wassergas für 
die Benutzung als Wärmequelle. 

Nachstehend mögen hier noch kurz die für den 
Bau von Wassergasanlagen sprechenden Gründe, 
wie sie von den Herren Dr. Bunte und Dr. Ley- 
bold dargelegt worden sind, folgen. *) 

Die für Nordamerika massgebenden Gründe 
sind nach Dr. Bunte folgende: 


1. Die ungeheuren Mengen von Erdöl und 
Erdölprodukten, welche fast überall in der Union 
zu billigen Preisen vorhanden sind. 

2. Die Möglichkeit, mit Wassergas und Pe- 
troleumölen ein Leuchtgas von sehr hoher Licht- 
stärke, etwa 25 bis 32 Kerzen, zu erzeugen ge- 
genüber dem Steinkohlengas, dessen Leuchtkraft 
im allgemeinen 16 Kerzen nicht übersteigt. 

3. Die grosse Ersparnis an Arbeitern und Ar- 
' beitslöhnen beim Wassergasprozess, da die Be- 
dienung grosser Anlagen weit leichter auf ma- 
schinellem Wege erfolgen kann, als bei Stein- 
kohlengas. 

Leybold hat noch in erschöpfender Weise 
diejenigen Gründe zusammengestellt, welche, trotz- 
dem dass im Lande Petroleum nicht vorhanden 
ist, in England und auf dem europäischen Kon- 
tinent die Einführung des Wassergases veran- 
lassten. 

Diese Gründe sind: 


1. Wesentlich geringere Anlagekosten gegen- 
über denen der Kohlengasanstalten. Als Beispiel 
‚wird eine Anstalt für karburiertes Wassergas von 
Humphreys und Glasgow in London angeführt, 
die bei einer täglichen Produktion von 30000 cbm 
samt Gebäuden (ohne grosse Gasbehälter) voll- 
ständig fertig etwa 600000 Nk. kostete, während 
eine Kohlengasanstalt gleicher Produktion an 
3000000 Mk. kosten dürfte. 

2. Wesentlich geringere 
Apparate. 


Raumfläche der 


*\ Journal für Gasbeleuchtung 1894, S. 465. 


; Ebenda 
1898, S. 510. 


3. Lohnende Verwendung grosser Quantitáten 
eigener Koke; die Koke erlangt, in Leuchtgas um- 
gewandelt, einen höheren Preis, als wenn sie zu 
Heizzwecken verkauft wird. Man kann annehmen, 
dass bei Herstellung von 25 Prozent Kohlengas 
und 75 Prozent karburiertem Wassergas keine 
Koke für den Verkauf übrig bleibt. 

4. Das Oel, z. B. Petroleum, ist ein weit kon- 
zentrierteres Aufbesserungsmittel der Leuchtkraft, 
als Kannelkohle: 100 kg Oel besitzen dieselbe 
aufbessernde Wirkung wie 400 bis 500 kg gute 
Kannelkohle. Nun sind 100 kg Oel, in etwa 1121 
untergebracht, weit bequemer im Tank zu lagern, 
als 400 bis 500 kg Kannel im Schuppen. Hierzu 
kommt noch das leichtere Entlöschen des Oels 
gegenüber Kannel, besonders bei den näher der 
See oder deren grossen Zuflüssen belegenen An- 
stalten und die Ersparnis an Lagerraum. 


5. Das Fehlen von Nebenprodukten, wie Am- 
moniak, so dass eine eigentliche systematische 
Waschung des Gases nicht erforderlich ist. Die 
sich bildende Teermenge (10 bis ı2 Prozent des 
vergasten Oels) wird mit dem Kohlengasteer ver- 
mischt und verkauft oder unter dem Dampfkessel 
verbrannt. | 

6. Schwefelwasserstoff ist in dem Rohgase nur 
in sehr geringen Mengen vorhanden, so dass die 
Reinigung nicht so gross zu sein braucht, wie bei 
Kohlengas. 

7. Schwefelkohlenstoff ist in dem Rohgase nur 
in geringer Menge. 

8. Die Reinigung des Wassergases geschieht 
in England meist mittels Kalk, um zugleich mit 
dem Schwefelwasserstoff Kohlensäure zu ent- 
fernen. Es ist dies jedoch durchaus nicht not- 
wendig, denn die Fabriken auf dem Kontinent 
reinigen mittels der gewöhnlichen Eisenoxyd- 
Reinigungsmasse, belassen somit die Kohlensäure 
im Gase. 

9. Die Leuchtkraft des Gases kann, ebenso 
leicht wie bei Aufbesserung des Kohlengases mit- 
tels Benzols, innerhalb weniger Minuten nach Be- 
lieben geändert werden, von der Helligkeit des 
Kohlengases mit 16 bis 18 HK bis zu 40 hinauf. 
Man hat somit ein Mittel, etwa fehlende Helligkeit 
des Kohlengases durch Zumischung von Wasser- 
gas zu korrigieren. Für diesen Zweck bedient 
man sich gewöhnlich eines Gases von 22 bis 
25 Kerzen Helligkeit. 

10. Schnelle Bereitschaft der Apparate. Inner- 
halb 4 Stunden ist der Generator fertig zum Gas- 
machen, während die Retorten hierzu 2 bis 4 Tage 
erfordern. Noch kürzere Zeit, etwa 3 Stunden, 
ist erforderlich, wenn glühende Koke aus den 
Retorten zur Verfügung steht. Der Generator 
kann ohne Schaden, z. B. über Nacht, still gestellt 
werden so dass morgens nach etwa Yastiindigem 
Heissblasen das Gasmachen wieder beginnt. Sogar 
von Sonnabend abend bis Montag morgen ge 
schieht dies, und es bedarf nur eines 3stiindigen 
Blasens, um zum Gasmachen fertig zu sein. Auf 
diese Weise kann man Schwankungen im Konsum 
mit Leichtigkeit durch Erhöhung der Produktion 
ausgleichen. Auch nach einer andern Richtung 
ist diese Seite des Wassergasprozesses von grossem 
Werte; so erwies sich bei einem im Jahre 1897 
ın Brüssel ausgebrochenen Streik die Wassergas- 
anstalt als willkommene Helferin. Selbst wenn 
nicht die volle Tagesleistung durch Wassergas ge- 
deckt wird, so kann doch schon die Hälfte oder 
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ein Drittel davon bis zur Beschaffung neuer Ar- 
beitskräfte aus grosser Verlegenheit helfen. 

Als Beispiel für die bei dem Wassergasver- 
fahren vorhandene weitgehende Unabhängigkeit 
von dem Arbeitspersonal führte Dr. Leybold an, 
dass in Kensal Green, in Nine Elms und in Liver- 
pool je ein Generator von einem Mann bedient 
ward, d. 1. bei achtstündiger Schicht von drei 
Mann für etwa 17000 cbm Produktion jeden Ge- 
nerators. In Beckton, wo 12 Generatoren für 
283 000 cbm Produktion an Wassergas im Betriebe 
sind, wurden sogar zwei Generatoren von je einem 
Mann bedient. In Belfast sind für 170000 cbm 
täglich 24 Mann erforderlich gewesen, während 


Abb. 4. Wassergas-Anlage der Stadt Bremen. 


Zweite Ausführung 1902. 


Erweiterung auf 40 000 cbm. 
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Nachbargrundstücke. Ueberlegt man nun, dass 
Gasanstalten für !!;.. des gesamten Jahres ge- 
nugend gross sind, für höchstens !/, aber unzu- 
reichende Oefen und Apparate besitzen, so kommt 
man zu der Ueberzeugung, dass sich eine Erweite- 
rung durch vollständigen Neubau einer Gasanstalt 
nicht lohnt. Dagegen ist man fast in jedem Gas- 
werke in der Lage, noch Platz für cine Wassergas- 
anstalt für 25000 cbm und mehr zu finden, selbst 
wenn man zu dem Mittel greifen muss, einige 
Oefen abzureissen, um deren Platz verwenden zu 
können. Der Bericht einer zum Studium des 
Wassergases nach London und Brüssel entsandten 
Kommission empfahl daher: „auf jeder Anstalt in 


Erste Anlage (1895: 15000 cbm in 24 Stunden. 
Dritte Ausführung 1968, 


Erweiterung auf 72 000 cbm in 24 Stunden. 


dasselbe Quantum Kohlengas im Jahre vorher 
340 Arbeiter bedurft hatte. 

Schwere Arbeit ist in den Wassergasanstalten 
überhaupt nicht zu leisten, mit Ausnahme des 
Schlackens, das übrigens auch nicht so anstren- 
gend ist, als das Ziehen, Laden und Schlacken 
der Kohlengasanstalten. Die übrige Arbeit be- 
steht nur in dem Umstellen der Hähne und Ven- 
tile sowie in dem Nachfüllen der Koke. 

Herr Dr. Leybold äusserte sich sodann auch 
noch über die wichtige Frage: Welche Gas- 
anstalten werden sich Wassergasanstalten anlegen’ 
wie folgt: In erster Linie natürlich die grossen 
Gaswerke. Nach Ueberwindung des bekanntlich 
vor einigen Jahren eingetretenen Stillstandes, 
manchmal sogar Rückganges des Gaskonsunıs hat 
sich neuerdings wieder eine erhebliche Zunahme 
geltend gemacht. Infolgedessen sind viele Werke 
bereits ihrer vollen Ausnutzung bedenklich nahe 
getreten und müssen an Vergrösserung oder volli- 
gen Neubau denken. Eine Vergrösserung ist über- 
dies in manchen Werken überhaupt nicht aus- 
führbar wegen Einschränkung durch bebaute 


Eerlin die Errichtung einer Anlage für karbu- 
riertes Wassergas zu erstreben, um die vorhande- 
nen Anstalten zur Bewältigung der Maximal- 
produktion in den Wintermonaten fähig und die 
Errichtung von neuen Anstalten für lange Jahre 
hinaus überflüssig zu machen.“ 

Es werden — wie bereits angedeutet wurde — 
besonders auch diejenigen Werke an die Erbau- 
ung einer Wassergasanstalt denken, welche mit 
der Gefahr eines Ausstandes der Arbeiter zu rech- 
nen haben. 

Unter den erfolgreichsten Förderern des 
Wassergases ist die Firma Julius Pintsch, 
Aktiengesellschaft,zu Berlin zu nennen. 

Einer von dieser Firma herausgegebenen 
Broschüre entnehmen wir: Als alleiniges Be 
leuchtungsmittel eignet sich das reine (blaue) 
Wassergas nicht, und da es keinen Leucht- 
wert besitzt, so kann es dem Steinkohlengas 
nur in dem Masse beigegeben werden, soweit eine 
Verminderung der Leuchtkraft des Gases, die bei 
dem Zusatz von Blauwassergas naturgemäss ein- 
treten muss, zulässig ist. Um die Brauchbarkeit 
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des Wassergases zu Leuchtzwecken zu erhöhen, 
reichert man es mit schweren Kohlenwasserstoffen 
(Benzol oder Oel) an. 

Da aber das Wassergas nur eine ganz be- 
stimmte grösste Menge von Benzoldämpfen auf- 
nehmen kann, so ist hierdurch auch dirckt der 
grösste Heizwert gegeben, den man mit benzoli- 
'siertem Wassergas erreichen kann. Gibt man zu- 
viel Benzol bei, so scheidet cs sich später in den 
Rohrleitungen wieder aus und führt auf diese 
Weise leicht zu Rohrverstopfungen. 

Anders liegen die Verhältnisse bei der Karbu- 
ration mit Oel, der sogenannten Heisskarburation. 
Das Oel wird in den von der Firma Julius Pintsch 
erbauten Apparaten direkt vergast, d. h. in ein 
dauerndes Gas verwandelt, so dass ein späteres 
Kondensieren vollständig ausgeschlossen ist. Die 
Oelkarburation ist ausserdem auch billiger als die 
Benzolisierung. Während nämlich bei der Oel- 
karburation aus ı kg Oel mindestens 8000 W.E. 
in Gas übergeführt werden, gibt 1 kg goer Benzol 
zirka 9300 W. E. ab. Setzt man aber das Oel 
zu dem sehr hohen Preise von 10 Mk. und Benzol 
zu nur 25 Mk. pro 100 kg ein, so kosten 10000 


W. E. bei Oelkarburation E = 


TE 2 $ 
Benzolisierung dagegen A e == 27 Pfg., also über 
«25 


12,5 Pfg., bel 


das doppelte. Das karburierte Wassergas 1st nicht 
nur billiger als das benzolisierte, sondern auch das 
alleinige Ersatzmittel für Steinkohlengas. Es be- 
sitzt die gleichen Bestandteile wie dieses und kann 
deshalb auch in jedem beliebigen Verhältnis dem 
Kohlengas zugemischt, ja sogar ganz allein in die 
Stadt gegeben werden, ohne dass ein Zurück- 
schlagen der Flammen bei den Koch- und Glüh- 
lichtbrennern oder sonstige Unannehmlichkeiten 
zu befürchten waren. Man kann den Heizwert 
des Wassergases durch die Menge des zugeführten 
Oels auf jede gewünschte Höhe bringen und somit 
bei schwankender Beschaffenheit des Steinkohlen- 
gases durch richtige Wahl des Oelzusatzes ein 
Mischgas von gleichmässiger Güte abgeben. 
Das von der Firma Julius Pıntsch gebaute 
System von Humphrey und Glasgow hat infolge 
seiner gründlichen theoretischen und praktischen 


Durchbildung auf der ganzen Welt Verbreitung 
gefunden. Mit der Firma Humphreys & Glasgow 
und der United Gas Improvement Company-Phila- 
delphia, die das System in Amerika baut, hat die 
Firma Julius Pintsch zurzeit 1029 Anlagen mit 
ciner Gesamtleistungsfähigkeit von 21 795 700 cbm 
pro Tag erbaut. Der Bau so vieler Gaswerke, 
der Besitz von etwa 50 eigenen Gasanstalten und 
die darin gewonnenen Erfahrungen bringen es 
naturgemäss mit sich, immer wieder Neuerungen 
auszuprobieren und diese, wenn sie sich auch in 
wirtschaftlicher Hinsicht bewährt haben, allgemein 
einzuführen und so den Betrieb immer sicherer 
und wirtschaftlicher zu gestalten, wie dies z. B. 
auch durch die Erfindung von Dr. Humphreys 
Doppeluberhitzer-System geschehen ist. 


Mit den Anlagen nach Humphreys € Glas- 
gow ist es möglich, je nach Wunsch karburiertes 
oder blaues Wassergas herzustellen; auch kann 
das Blauwassergas, wenn nötig, dann benzolisiert 
werden. 

Die Firma Julius Pintsch führt diese Wasser- 
gasanlagen in den Grössen von 2000 bis 80 000 
Kubikmeter Tagesleistung in einem System aus. 

Der Betrieb ist ein sehr sauberer, die Be- 
dienung äusserst einfach. Eine gut durchdachte 
und gründlich durchkonstruierte Sicherheitsver- 
riegelung (D. R. P.) verhindert eine falsche Schie- 
berstellung oder eine solche in unrichtiger Reihen- 
folge und gewährleistet deshalb die grösste Be- 
triebssicherheit. | 


Das in den Generatoren während der einzelnen 
Arbeitsperioden gewonnene Wassergas wird in 
cinem Ausgleichbehälter von nur geringem In- 
halt gesammelt und dann vom Gassauger durch 
die Reinigungsapparate und den Gasmesser in den 
Hauptbehälter gedrückt. Sind die bestehenden 
Kühler, Gassauger und Reiniger gross genug, SO 
brauchen für die weitere Behandlung des Wasser- 
gases keine besonderen Apparate mehr aufgestellt 
zu werden, sondern es wird mit dem Kohlengas® 
zusammen durch die vorhandenen Apparate ge- 
leitet. 

Unser Titelbild und die vier Textabbildungen 
geben einige Wassergasanlagen verschiedener 
Tagesleistungen wieder. 


Ein Vorläufer der elektrischen Motorwagen. 


Wenn man die geschichtliche Entwickelung 
der elektrisch angetriebenen, auf Schienen laufen- 
den Fahrzeuge überblickt, so geht man gewöhn- 
lich davon aus, dass die Siemenssche elektrische 
Bahn auf der Berliner Ausstellung von 1879 die 
erste ihrer Art gewesen ist. Das trifft auch ın- 
sofern zu, als es sich um eine elektrische Bahn 
handelte, bei der der durch eine Dynamomaschine 
erzeugte elektrische Strom dem Motorwagen von 
aussen zugeführt wird, also um eine elektrische 
Eahn in dem heute allgemein üblichen Sinne. Die 
Verwendung der Elektrizität zum Antrieb von 
Fahrzeugen geht aber viel weiter zurück, doch 
wurde damals Batteriestrom verwendet, und es 
ist wohl klar, dass man damit zu keinem brauch- 
baren Ergebnis kommen konnte. Die bekannte 
englische Zeitschrift „Engineer“ beschreibt eine 
Anzahl solcher älterer Versuche nach zeitgenössi- 
schen Quellen. Danach kann die Stadt Glasgow 


sich rühmen, dass die allererste Verwendung der 
Elektrizität als Zugkraft zum Fortbewegen eines 
Fahrzeuges dort stattgefunden hat. 1837 hatte 
cin gewisser Robert Davidson auf der damals 
noch nicht fertiggestellten Eisenbahn von Edin- 
burgh nach Glasgow einen Wagen mit Hilfe einer 
elektro-magnetischen Maschine angetrieben. Diz 
ser Davidson stammte aus Aberdeen, war also 
cin Schotte, denen wir ja auch einige grund: 
legende Erfindungen auf dem Gebiete des Loke- 
motivbaues verdanken. Er lcbte meist in Edin- 
l-urgh und war auch Mitglied einer dortigen gê- 
lehrten Gesellschaft. Er begann den Bau seines 
elektrischen Motorwagens 1837 und brachte dabel 
zwei Jahre zu. Die Kosten hierzu trug er während 
dieser Zeit selbst, es wurde ıhm aber dann aus 
den Mitteln der Schottischen Gesellschaft der 
Künste eine Beihilfe gewährt, und auch einig® 
Privatleute beteiligten sich später an den Kosten. 
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Der daraufhin gebaute Wagen wurde im Novem- 
ber 1842 auf der Strecke Edinburgh-Glasgow in 
Gegenwart zahlreicher Zuschauer erprobt, von 
denen, wie die „Railway Times” sagt, viele sich 
durch ihre hohe wissenschafthche Bildung avs- 
zeichneten. Der Wagen lef etwa th Meile 
(2,4 km) mit einer Geschwindigkeit von 6,5 km 
in der Stunde. Mit grösseren Rädern und stár- 
keren Batterien, sagt unsere Quelle, hätte die Ge- 
schwindigkeit noch erhöht werden können. Sie 
beglückwünscht die Eisenbahngesellschaft, die 
auch zu den Kosten beigetragen hatte, dazu, dass 
sie Davidson in ihren Dienst gestellt hatte, durch 
dessen fleissige Arbeit es nunmehr bewiesen 
würde, dass es möglich ist, Wagen mit Hilfe von 
Magneten zu bewegen. Der W agen war etwa 
5m lang und 2,15 m breit und hatte Räder von 
0,9 m Durchmesser. Er wog einschliesslich der 
l:atterıen, der Magnete usw. 5- 6 Tonnen. Acht 
kräftige Elektromagnete dienten zu seinem An- 
triebe, Auf jeder Radachse sass em Holzzylin- 
der, auf dem in der Längsrichtung in gleichen 
Abständen Eisenstäbe befestigt waren. Durch 
Schliessen und Unterbrechen des elektrischen 
Fatteriestromes wurden die Elektromagnete ab- 
wechselnd erregt und wieder unmagnetisch ge- 
macht, wobei sie die Eisenstábe anzogen und so 
die Achsen in Umdrehung versetzten. Die Ratte- 
rie bestand aus 40 Elementen, in denen Eisen- 
und Zinkplatten in Schwefelsäure eingetaucht 
waren. Der Motorwagen legte die Strecke wie- 
derholt zurück, wurde aber schliesslich von eifer- 
süchtigen Pahnangestellten böswillig zerstört. 
Schon 1832 hatten Salvator Del Negro, ein 
Professor der Naturwissenschaften an der Uni- 
versitat Padua, und ein Dr. Schulthess in Zürich 
Abhandlungen über die Frage veröffentlicht, ob 
die Kraft, die durch Oeffnen und Schliessen eines 
elektrischen Stromkreises erzeugt wird, mecha- 
nisch nutzbar gemacht werden könnte. Bald 
danach, Anfang 1833, wurde eine Maschine ge- 
zeigt, die eine bejahende Antwort auf diese Frage 
gab. 1834 hielt Professor Jacobi im St. Peters- 
burg einen Vortrag über einen ähnlichen Gegen- 
stand und zeigte auf der Newa ein elektrisch an- 
getriebenes Eoot, dem mit Unterstützung einer 
kaiserlichen Kommission bald ein zweites, grósse- 
res folgte. 1839 schrieb Jacobi über die Ergeb- 
nisse seiner Versuche an Faraday, der sie im 
„london Philosophical Journal“ veröffentlichte. 
Dadurch wurde die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf den schon genannten Davidson gelenkt, der 
1839 in Edinburgh eine Sägemühle, eine Dreh- 
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bank, eine Druckerpresse und eine Lokomotive 
mit elektrischem Antriebe ausstellte. 

Fin Aufsatz im „Practical Mechanic and 
Engineer's Magazine” aus dem Jahre 1842 be- 
schreibt die Davidsonsche Erfindung und sagt in 
dem schwülstigen Stile der damaligen Zeit: Ge- 
fahrdung von Reisenden durch Kesselexplosionen 
ber mit Dampf getriebenen Fahrzeugen sind zwar 
schen, kommen aber doch immerhin so oft vor, 
dass ein anderes Mittel, die Wagen vorwärts zu 
ziehen, erwünscht ist, bet dem diese Gefahr nicht 
vorliegt, das aber ebenso wirtschaftlich und wirk- 
sam ist wie der Dampf. Vielen mag die durch 
den Elektromagnetismus erzeugte Kraft für dic- 
den Zweck als unbrauchbar erscheinen, wenn sie 
bedenken, was mit Hilfe von Dampf erreicht wor- 
den ıst. Vor hundert Jahren hat niemand geahnt, 
dass in einigen Litern Wasser eine Kraft schlum- 
mert, die der Leistung von Hunderten von Pferden 
eleichkommt und die Lei einer entsprechend ge- 
bauten Maschine trotz Wind und Flut die gröss- 
ten Schiffe nach den fernsten Enden der "Ww elt 
treiben kann, Gewichte, die sein Eigengewicht 
weit übertreffen, aus dem Innern der Erde zu- 
tage fördern und Züge mit einer Geschwindigkeit 
kewegen kann, die die eines Rennpferdes bei wei- 
tern übertrifft. Der Bericht spricht dann noch 
über die elektrischen Ströme, die entstehen, wenn 
ein cisernes Schiff mit Salzwasser in Berührung 
kommt, und wirft die Frage auf, ob man diese 
nicht für die Fortbewegung des Schiffes nutz- 
bar machen kann, so dass das Meer das Schiff 
nicht bloss trägt, sondern auch vorwärts bewegt. 

Wenn man an die Davidsonschen Versuche 
zurückdenkt und überlegt, was seitdem bis zu den 
Schnellfahrversuchen auf der Strecke Marien- 
felde— Zossen und bis zu den neuesten Leistun- 
gen auf dem Gebiete des Baues und Betriebes 
von elektrischen Vollbahnen geleistet worden ist, 
sy muss man allerdings zu dem Ergebnis kom- 
men, dass der menschliche Geist in dem seitdem 
vergangenen Dreivierteljahrhundert ganz Un- 
gehcures geleistet hat. Besonderes Interesse bean- 
sprucht dabei die Tatsache, dass auf keinem an- 
dern Gebiete der Technik die Praxis in dem Masse 
liand in Hand mit der wissenschaftlichen For- 
schung gearbeitet hat, wie auf dem Gebiete der 
Elektrotechnik, wo sich Theorie und Praxis ge- 
genscitig befruchtet haben und dadurch einen 
Stana der wissenschaftlichen Praxis wie der prak- 
tischen Technik geschaffen haben, wie ihn auch 
der Kühnste vor nicht allzu langer Zeit nicht 
vorauszusehen wagen konnte. Wk. 
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Eisenbahnbriicken aus Eisenbeton. 
Mit s Abbildungen. 


Die Bedenken, die zu Anfang dem Eisenbeton 
im Eisenbahnbriickenbau entgegenstanden, mussten 
ganz natürlich viele und teilweise recht be- 
deutende sein, 

Nachdem durch zahlreiche praktische Ver- 
wendungen auf anderen Gebieten die anfangs 
schwerwiegenden Zweifel betreffs der gemeinsamen 
elastischen Zusammenarbeit von Beton und Eisen 
sowie die der Bewährung des einbetonierten Eisens 
nunmehr als behoben betrachtet werden können, 


werden gewöhnlich noch folgende drei Bedenken 


geltend gemacht: 

Beton kann ja ein vorzügliches Material sein, 
doch hängt dies immer von den Zement- und 
Kiesmaterialien ab, deren Qualitäten bekanntlich 


sehr schwanken können. 
Was den Zement anbetrifft, so haben ja fast 


alle Fabriken in den letzten Jahren an Stelle der 


Schachtöfen Drehöfen eingeführt, in welchen das 
Brennen des Zements unter viel vollkommeneren 
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und gleichmässigeren Bedingungen vor sich geht, 
so dass die Unsicherheit, die früher betreffs der 
Qualität des Brennens bestehen konnte, nunmehr 
wesentlich verringert ist. Man bekommt daher jetzt 
einen Zement von viel gleichmäßigerer Beschaffen- 
heit, dessen Festigkeit durch das im ganzen viel 
verbesserte Fabrikation-verfahren in den letzten 
10 Jahren um etwa 50 Prozent erhöht ist. Es be- 
deutet dies eine so grossartige Entwickelung der 
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Zementindustrie, dass, selbst wenn es möglich 
wäre, irgendein schlechtes Resultat mit Zement- 
konstruktionen aus den letzten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts nachzuweisen, damit nichts Wesent- 
liches für die Zukunft bewiesen wäre. 


Das Kiesmaterial spielt zwar eine grosse Rolle, 
aber die Forderungen, die an den Kies gestellt 
werden, sind im allgemeinen bei Eisenbetonarbeiten 
schwierigerer Art nicht scharf genug. Wo z. B. 
der fertig eingebaute Beton in einer Eisenbahn- 
brücke 150 bis 250 Mark für 1 m? kostet, spielt 
es tatsächlich nur eine kleine Rolle, ob der Kies 
5 Mark oder 10 Mark kostet. Unter Umständen 
wird aber dadurch die Güte des Bauwerks ver- 
doppelt. Es sollten also für die Betonmaterialien 
— besonders bei schwierigen Bauten —, sowohl 
für Kies wie für Zement, strengere Bestimmungen 
aufgestellt werden. 

2. Man hat oft die Befürchtung ausgesprochen, 
dass die Eisen durch das Erschüttern bei Eisen- 
bahnbrücken auf die Dauer sich wohl losreissen 


werden. Solche Vermutungen stützen sich jedenfalls | 


nicht auf Resultate bei anderen Konstruktionen. 
Denn selbst bei Bauten, wo dıe Erschütterungen 


weit grösser sind, wie z B. bei Fabrıkgebäuden mit | 


Hunderten von arbeitenden Maschinen, welche 


direkt auf verhältnismässig dünnen Balkenlagern aus ST 


Eisenbeton ruhen, ist nie die Rede von etwas Aehn- 
lichem gewesen. 

3. Trotzdem die grossen wissenschaftlichen 
Fortschritte der Theorie der Eisenbetonkonstruk- 
tionen jetzt von allen Seiten anerkannt werden, 
dürfte noch heute eine gewisse Unklarheit darüber 
bestehen, ob es nun auch möglich ist, komplizierte 
Eisenbetonkonstruktionen, den tatsächlichen Ver- 
hältnissen entsprechend, zu berechnen. Dies ist 
nun aber tatsächlich der Fall. 

Von den Vorteilen der Verwendung des Eisen- 
betons im Etsenbahnbriickenbau seien drei der wich- 
tigsten erwähnt. 

I. Man kann ohne Extraunterhaltungskosten 
und Verteuerung das Schotterbett auf der Brücke 
durchführen und hierdurch die ununterbrochene 
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Kontinuität der Gleisstränge bewahren, was von den 
Eisenbahningenieuren sehr geschätzt wird. 

2. Die jährliche Unterhaltung durch Anstrich 
usw. bei den Eisenbrücken, die erheblich viel Kosten 
verursacht, kommt hier nicht in Frage. Ebenso 
wird der Beton nicht, wie das Eisen, von den 
Rauchgassen der Lokomotiven geschädigt. Aus 
diesen Gründen kann selbst bei teuren Baukosten 
der Eisenbeton am wirtschaftlichsten werden. 
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Bogenbewehrung der ee 


3. Es ist in manchen Fällen möglich, durch 
die massiven Betonbauten ein architektonisch 
besseres Aussehen zu erreichen als bei den dünnen 
Eisenkonstruktionen. 

Nachdem nunmehr seit Jahrzehnten die Strassen- 
briicken in stets grósserer und grósserer Anzahl 
und in allen Konstruktionsformen mit bestem Erfolg 
aus Eisenbeton ausgeführt sind, hat man in den 
letzten Jahren in fast allen Ländern angefangen, 
Eisenbahnbrücken aus Eisenbeton zu bauen. Nach- 
stehend geben wir die Beschreibung einer Brücke, die 
im letzten Sommer unter Aufsicht der Eisenbahn- 
direktion zu Erfurt durch die Firma Christiani & 
Nielsen in Hamburg ausgeführt wurde, Wir folgen 
hierbei einem Vortrage, den Herr Diplomingenieur 
Rudolph Christiani im Hamburger Architekten- 
und Ingenieur-Verein gehalten und in Heft 8 von 
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Abb. 2. 


Lehrgeriist der Werra-Eisenbeton-Briicke. 


„Beton und Eisen“, Verlag von Ernst & Sohn, 
Berlin W. 66, veröffentlicht hat Die Abbildungen 
wurden uns von der genannten Zeitschrift überlassen. 

Die Gewerkschaft Heringen, Kalisalzbergwerk 
in Heringen a. d. Werra, hat im Jahre 1910 eine voll- 
spurige Anschlussbahn an die Eisenbahnstation 
Heringen auf der Nebenlinie Gerstungen— Wacha in 
Thüringen gebaut, welche die Werra durch eine 
Brücke von 53 m lichter Weite überspannen musste. 

Die Brucke war ursprünglich in Eisen vor 
gesehen. Mit Rücksicht auf die Unterhaltungskosten 
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bzw. nach Abhalten eines engeren Wettbewerbs 
wurde aber beschlossen, die Brücke aus Eisenbeton 
durch die Firma Christiani & Nielsen in Hamburg 
ausführen zu lassen. 

Der Wasserspiegel der Werra wechselt von 
Kote 214.2 bis Kote 217.4, also 3,2 m. Die 
Tiefe des Flusses bei Niedrigwasser ist etwa 2 m. 
Der niedrigste Punkt der Fahrbahn der neuen 


Abb. 3. Die Werra-Eisenbeton-Brücke. 


Brücke sollte in Kote 219,5 m, also 2 m über 
Hochwasser liegen. Diese Forderungen wurden 


mit Rücksicht auf dıe spätere Regulierung der 


Werra seitens der Wasserbaubehörden gestellt. 

Der Untergrund besteht aus scharfem, grobem 
Kies, dem man ohne Bedenken die für eine ein- 
gespannte Bogenkonstruktion nötige, absolut sıchere 
Tragfahigkeit von 2,5 bis 3 kg/cm? zugemutet hat. 
Solche eingespannten Bogen kommen wegen ihrer 
Kontinuität dem eigentlichen Wesen des Eisen- 
betons näher als Gelenkkonstruktionen. Sie haben 
allerdings den letzteren gegenüber den Nachteil, 
dass sie dreifach statisch unbestimmt und daher 
ziemlich schwierig zu berechnen sind. Ist die Be- 
rechnung aber erst gemacht, und im Verhältnis zu 
der Gesamtarbeit bei dem Bau ist die hiermit ver- 
bundene Arbeit doch nur klein, dann ist die spätere 
Ausführung sowohl leichter wie sicherer als bei 
einer Gelenkkon-t'uktion Ausserdem hat diese 
Konstruktion noch den Vorteil der grösseren Steif- 
heit nach allen Richtungen und absolut keine 
Unterhaltungsstellen. 

Die beiden Hauptbogen tragen durch eiserne 
Hängestangen die Fahrbahn aus Eisenbeton. Die 
Bogen sind oben durch einen Windverband mit 
T-(órmigen Steifen verbunden, und das gewöhnliche 
freie Profil von 4,4 m Breite ist für den Abstand 
der Hauptträger bestimmend gewesen. 

Um den Einfluss der Temperaturschwankungen 
der Fahrbahn auszuschalten — ganz besonders die 
Zugspannungen in der Fahrbahn selbst zufolge der 
Abkuhlung —, wurde die Fahrbahn an zwei Stellen 
durchgeschnitten, so dass dıe beiden Endteile in 
fester Verbindung mit den Bogen blieben, während 
der Mittelteil durch in die Endteile eingreifende Ver- 
zahnungen sicher geführt wurde und sich gleichzeitig 
frei in der Längsrichtung bewegen konnte. 

Es war anfangs die Meinung, dass die Hänge- 
stangen auch aus Eisenbeton ausgeführt werden 
sollten, und es ist möglich, dass hierdurch eine 
bessere architektonische Wirkung erreicht wäre. 
Man ist aber davon wieder abgegangen, weil die 
Bewegungen der Hängestangen infolge der Tempe- 
raturveränderungen der Fahrbahn an den über- 
geschnittenen Stellen zu grosse Zugspannungen 


und damit die Gefanr statischer Risse hervorrufen 
würden. 

Die Fahrbahn besteht übrigens aus einer 12 bis 
14 cm starken Decke, auf zwei Gleis- und zwei 
Aussenträgern ruhend, die wieder ihre Auflager 
alle 4,15 m in den Querträgern finden. Die Decke 
ist durch Asphaltanstrich isoliert. 

Die Fundamente sind unten an der Vorderseite 
durch hölzerne Spundwände geschützt. Die Gleise 
werden ununterbrochen durchgeführt, und die Kies- 
bettung ist 30 bis 40 cm hoch bis Oberkante 
Schwelle. Die Schwellen können seitlich heraus- 
genommen werden und sind daher sehr leicht aus- 
zuwechseln. 

An dem einen Ende der Brücke befindet sich 
eine kleine Durchfahrt, die durch eine Rahmen- 
konstruktion überbrückt ist. 

Abh. ı zeigt die Eisenbewehrung. 

Die statische Berechnung ist unter Zugrunde- 
legung einer Verkehrslast, bestehend aus 10 m 
langen Talbotwagen mit je drei Achsen in je 
2.20 m Abstand und einer Belastung von 14,5 t 
für eine Achse, durchgeführt. Die zulässigen Be 


anspruchungen sind: 


Beton auf Druck 34 kg/cm” ohne Rücksicht auf Temper.- Spann. 
» » » 45 » mit » » » 
» » Zug 20 » » » » » 

Fisen » » 1000 » » » » » 


Bei der Ausführung der Brücke ist die Kon- 
struktion des Lehrgerüstes besonders interessant. 
Abb. 2 zeigt eine photographische Aufnahme hiervon. 


Abb. 4. Die Werra-FEisenbeton-brücke. 


Die Form der Unterkante Bogen ist zunächst 
sehr genau berechnet, indem man zwischen (drei 
und drei der früher ermittelten Punkte Parabeln mit 
lotrechten Achsen gelegt und die dazwischen lie- 
genden Punkte als auf den Parabeln belegen be- 


stimmt hat. Die Stützen ruhten auf Holzkeilen, die 
beim Entfernen des Lehrgerüstes von der Mitte 
nach den Seiten allmählich ausgeschlagen wurden. 
Das Lehrgerüst hatte eine Ueberhohe von 50 mm, 
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abnehmend von oben nach unten nach einer Pa- 
rabel. 

Während des Betonierens des starken Bogens 
setzte sich das Holzgerüst 35 mm im Scheitel, bei 
Entfernung des Lehrgerüstes nach 5 Wochen Erhär- 
tung senkten sich die Bogen um 11 mm nach 
unten. 

Bei der Betonierung muss man natürlich zu- 
erst die Bogen und nachher die Fahrbahn aus- 
führen; bei der Ausschalung geht man den um- 
gekehrten Weg, damit die Hängestangen nicht 
noch besonders beansprucht werden. 


Abb. 5. 


Eisenbeton-Viadukt der Kaiserlich russischen 
Kisenbahnverwaltung bei St, Petersburg. 


Abb. 3 und 4 zeigen einige Bilder der fertigen 
Brücke, 

Mit ihrer Spannweite von 53 m im lichten 
ist die Brücke die grösste in Deutschland. 

Für die Belastungsproben wurden drei mit 
Kalisalz gefüllte Eisenbahnwagen verwendet. Der 
‚eine hatte eine Länge von 11,25 m und wog 49 t, 
“die beiden anderen waren je 10,75 m lang und 
wogen 48 t je Stück, ausserdem stand eine Loko- 
motive von 8,75 m Länge und 34 t Gewicht zur 
Verfügung. 

Es wurden fünf verschiedene Belastungsfälle 
untersucht, nämlich: 

1, drei Wagen symmetrisch in der Mitte, 

2. zwei Wagen zusammenstossend an der über- 

geschnittenen Stelle der Fahrbahn, 

3. zwei Wagen genau wie 2., aber auf dem 
anderen Ende, 

4. ein Wagen in der Mitte der Brücke (grösstes 
Moment in der Mitte), 

5. der ganze Zug fährt mit voller Geschwindig- 
keit über die Brücke von „Heringen‘“ nach 
„Wintershall‘. 

Die jedesmal hervorgerufenen Durchbiegungen 


konnten an 12 Stellen gemessen werden, nämlich 
sowohl an der linken wie an der rechten Seite der 
Brücke, weiter sowohl oben unter den Bogen wie 
unten unter der Fahrbahn, endlich in drei Schnitten: 
einer durch die Mitte der Brücke, einer bei der 
Fuge an der Heringer Seite und einer bei der Fuge 
an der Wintershaller Seite. Es waren somit im 
ganzen 5><12=60 Durchbiegungen zu messen. 
Von diesen hatman jedoch einige ausgelassen, da sich 
zwischen den anderen keine Unregelmässigkeiten 
zeigten. 

Die Messapparate wurden durch einen hölzernen 
Hebelarm, der mit seinem kurzen Ende an der 
Brücke anlag, während das lange Ende in fünf- 
facher Vergrösserung die Durchbiegung auf einem 
Bogen zeigte, gebidet. Die Hebelarme waren drehbar 


f an freistehenden, ins Flußbett eingetriebenen Höl- 


zern befestigt. 


Das Elastizitátsmass des Betons ist mit 300000 
kg/cm? gerechnet worden, und indem diese Zahl 
ja gewählt ist, liegt nichts Merkwürdiges darin, dass 
eine der gefundenen Durchbiegungen mit den be- 
rechneten stimmt; es ist aber interessant, dass alle 
anderen gefundenen Durchbiegungen auch mit den 
berechneten ubereinstimmen oder jedenfalls viel 
näher bei denselben liegen, als man hätte hoffen 
und erwarten können. | 


Die genaue Uebereinstimmung zwischen ge- 
fundenen und berechneten Durchbiegungen muss ja 
auch ein Beweis für die Richtigkeit der Berechnung 
sein, und es scheint somit hierin eine grosse Auf- 
munterung für denjenigen, der mit vieler Arbeit 
die Berechnung gemacht hat, sowie eine Beruhigung 
für diejenigen zu liegen, die die Verantwortung für 
solche Konstruktionen übernehmen müssen. Die 
durch den Belastungsfall 5 hervorgerufene Er- 
schütterung war fast unmerkbar. 


Zum Schluß bringen wir in Abb. 5 die Dar- 
stellung eines 500 m langen Viadukts. Derselbe wird 
zurzeit durch die Firma Christiani & Nielsen in 
St. Petersburg von der Kaiserlich russischen Eisen- 
bahnverwaltung als einzige Verbindung zwischen 
den russischen und finnischen Eisenbahnen in 
St. Petersburg ausgeführt. Der Viadukt wird ganz 
aus Eisenbeton, ruhend auf Eisenbetonpfählen, ge- 
baut. Er ist für die schwersten Lokomotiven be- 
rechnet, indem die Hauptträger mit 14 m Spann- 
weite über drei Fächer kontinuierlich konstruiert 
sind, während das vierte Fach auf den konsol- 


artigen Enden der anstossenden Nachbarfächer auf- 
gehängt ist. 
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Ein wichtiger Fortschritt im Beleuchtungswesen. 


Das heutige Beleuchtungswesen steht zu einem 
erheblichen Teil im Zeichen der Metallfaden- 
lampe, und hier folgte dem Siegeszug desTantal- 
metalls ein grosser Erfolg des Wolframmetalls, 
das wegen seiner weiten Verbreitung, die es im 
Naturreiche besitzt, eine Erschöpfung seiner Vor- 
räte nicht befürchten lässt. Leider besitzt das 
Wolframmetall die unangenehme Eigenschaft, 
dass die aus demselben hergestellten Glühfäden 
sehr zerbrechlich und spröde sind. Ueber eine 
bahnbrechende Umwälzung, welche nun neuer- 
dings die Verarbeitung des Wolframs zu einem 
nicht spröden Faden für die Zwecke der Glüh- 


lampentechnik erfahren hat, entnehmen wir einem 
Artikel, den Herr Ingenieur Hans Dominik in der 
Zeitschrift „Licht und Lampe“ veröffentlichte, fol- 
gendes. | 

Lie Technik überwand die aus der Sprödigkeit 
des Wolframmetalls entstehenden Schwierigkeiten 
durch die Ausbildung der sogenannten Spritzvet- 
fahren. Das metallische Wolframpulver wird dabeı 
mit irgendeinem Zusatz, der Fabrikgeheimnis zu 
sein pflegt, der sich aber in jedem Falle durch 
Hitze leicht und restlos austreiben lassen muss, 
in eine plastische Pasta verwandelt. Unter Zu 
hilfenahme hydraulischen Druckes wird diese Pasta 
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satzmittel befreit werden. 
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durch die haarfeine Bohrung eines Diamanten 
getrieben. Es entstehen so Fäden von dem ge- 
wünschten Durchmesser, die nun ın einer chemisch 
inerten Atmosphäre durch elektrischen Strom bts 
zur Weissglut erhitzt und dadurch von jedem Zu- 
Die Hauptsache bei 
diesen Verfahren besteht darın, dass die Lösungs- 
mittel auch wirklich vollkommen ausgetrieben wer- 
den, dass der endgültige Faden wirklich aus 
reinem Wolfram besteht, dass er weder irgend- 
welche Kohlenstoffverbindungen, noch auch 
irgendwelchen Sauerstoff mehr enthält. Auf 
diesem Gebiete hat die Spezialtechnik in den 
letzten Jahren gewaltige Fortschritte gemacht. 
Man konnte sie praktisch daran spüren, dass die 
Wolframlampen immer widerstandsfahiger, die 
Fadenbrüche immer seltener wurden. 

Es unterliegt also gar keinem Zweifel, dass 
auch das Spritzverfahren recht beachtenswerte Re- 
sultate gezeitigt hat. Freilich brachte es die spröde 
Natur des gespritzten Fadens mit sich, dass man 
ıhn nicht in einer einzigen Länge durch die obere 
und untere Haltung der Lampen hindurchführen 
konnte. Vielmehr wird im allgemeinen die An- 
ordnung so getroffen, dass die Fäden an die 
Drähte der unteren Haltung angeschweisst und 
nur über diejenigen der oberen Haltung frei hin- 
weggeführt werden. Es besteht auch sicher kein 
Zweifel, dass die beste Metallfadenlampe mit ge- 
spritzten Faden immer noch gegen die Stósse beim 
Transport erheblich empfindlicher ist, als etwa bei- 
spielsweise die Kohlenfadenlampe. 

Nun entwickelt das englische Patent Nr. 2 3499 
vom Jahre 1909, dessen Erteilung am 16. Januar 
Itt erfolgte, ein sorgfältig durchgebildetes Ver- 
fahren, um das bisher so spröde Wolfram in eine 
derartige Form zu bringen, dass es sich ebenso 
hámmern, walzen und ziehen lässt, wie das bisher 
bereits mit dem Tantalmetall der Fall war. Die 
Quintessenz der neuen Erfindung besteht darın, 
dass das Wolfram zunächst nach dem bereits be- 
kannten Verfahren in eine rein metallische, aber 
zunachst natürlich noch durchaus spröde Masse 
verwandelt wird. Nun setzt bei einer starken Fr- 
hitzung des Wolframstúckes, die wenigstens bis 
zur hellen Rotglut reicht, eine vorsichtige mecha- 
nische Bearbeitung ein, sei es durch Ziehen, Him- 
mern oder Walzen. Während die Temperatur nur 
ganz allmählich bis auf dunkele Rotglut erniedrigt 
wird, geht die mechanische Bearbeitung von Stufe 
zu Stufe weiter. Das Wolframstück wird in die 
Form immer dünnerer und längerer Drähte ge- 
bracht. 

_ Und nun tritt eine eigenartige Erscheinung 
ein. Infolge dieser mechanischen Bearbeitung in 
der Hitze erfährt das Wolfram eine vollkommene 
molekulare Umlagerung. Während das spröde 
Wolfram an Bruchflichen eine reine kristallinische 
Struktur aufweist, zeigen die nach dem genannten 
Patent bearbeiteten Wolframdrähte eine sehnige 
Struktur. Die weitere Bearbeitung durch Ziehen 
oder Pressen kann verhältnismässig bald auch in 
der Kälte durchgeführt werden, wenngleich man es 
aus mancherlei praktischen Gründen vorzieht, die 
Fäden während des ganzen Arbeitsganges mehr 
oder weniger stark zu erhitzen. Der Schlusseffekt 
des Verfahrens ist jedenfalls ein metallischer 
Wolframdraht, welcher keinerlei Sprödigkeit und 
Prúchigkcit mehr aufweist, in beliebigen Längen 
ausgezogen, beliebig gewickelt und gebogen und 
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schliesslich auch in einer einzigen Länge in das 
Lampenglas eingebracht werden kann. 

Dieses englische Patent wurde von der eng- 
lischen Thomson-Houston-Gesellschaft, den briti- 
schen Geschäftsfreunden der amerikanischen ,,Ge- 
neral Electric Company”, genommen. In Deutsch- 
land sind gegenwärtig drei der grössten, für die 
Metallfadenlampen-Industrie in Frage kommenden 
Firmen, nämlich die Allgemeine Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft, die Siemens-Schuckert-Werke und die 
Auergesellschaft, befugt, nach diesem Patente zu 
fabrizieren und machen von dieser Befugnis vollen 
Gebrauch. Die erste Wirkung des neuen Ver- 
fahrens war die nicht unerhebliche Preisreduktion 
für Metallfadenlampen, die vor einigen Wochen 
stattfand und welcher naturgemäss auch diejenigen 
Firmen folgen mussten, die nach dem Spritzver- 
fahren arbciten. 


Bekleidungs-Industrie. 


Ein vergessenes Jubiläum. Die Welt ist undankbar, 
sonst hatte sie sich bei ihrer sintflutartigen Festseuche daran 
erinnern müssen, dass in den letzten Dezembertagen des 
eben abgelaufenen Jahres die Papierwasche das fünfzig- 


ihrige Jubiläum ihrer segensreichen Existenz begehen 
konnte. Man weiss zwar heute den grossen Tag nicht mehr 
ganz genau, an dem zum ersten Male en papierner Hemd- 
kragen den Hals eines deutschen Mannes zierte, aber aus 
dnem Artikel, der heute längst nicht mehr existierenden, 
einst in Leipzig erschienenen , Dorfzeitung” im Dezember 
des Jahres 1861 geht hervor, dıss sich in dieser Zeit die 
Industrie der Erfindung eines Unbekannten bemächtigte 
und zwar war es ene . Leipziger Firma, die die neuen 
Wascheprodukte ber Beginn des Jahres 1862 auf den Markt 
warf. Die ersten Papierkragen und Papiermanschetten be- 
grüsste das Blättchen mit folgenden Sätzen: 

„Bei plötzlich eintretenden feierlichen Anlässen trug 
mem lieber, stiller, aber tiefer Vetter schon lange papierne 
Vatermorder; aber aus Bescheidenheit nur heimlich und 
wer sein Freund und Vetter war, sah sie für reines Linnen 
an. Jetzt dürfen wir davon sprechen: denn der Vetter ist 
Modelówe und Erfinder, papierne Hemdkragen ohne Hem- 
den zu tragen, sind allerneueste Mode geworden. Ein 
grosses Haus in Leipzig kann nicht genug solcher papier- 
nen Dinger mit leichtsinnigster Inlage anfertigen lassen. 
Sıe sind eine Sckunde lang blühend weiss, dann wirft man 
sie auf amerikanisch weg und bindet cin neues um, denn 
sie sind auch spottwohlfeil. Denkende Köpfe dehnen die 
Erfindung bereits, auf die Vorhemdchen und’s. v. p. Hemden 
selber aus. Man kauft nun seine Leibwäsche gedruckt und 
ungedruckt. weiss oder bunt in der Buchhandlung und 
sinnige Gemüter tragen ihren Lieblingsdichter und die 
zartesten Stellen seiner Poesie auf der Herzgegend.“ 

(B. Z. am 'Mittagr.) 


Lo 


Elektrotechnik. 


24000 PS-Turbodynamos. Seitens der Schlesischen 
Elokeriatas- und Gas-Aktien-Gesellschaft, Gleiwitz, jetzigen 
Pesitzerin der inv Jahre 1896 durch die AEG. ins Leben 
gcrufenen  Obersehlesischen  Elektrizitätswerke, ist der 
AEG. für die Zentrale Chorzow ein Turboaggregat für eine 
Dauerleistung von 16000 KW ibei cos ¿ = 0,8) nebst 
Auftrag gegeben worden. Die 
Turbodynamo wird nach der bekannten Bauart der Al- 
gememen Elektrizitäts-Gesellschaft für die Abgabe von 
Drehstrom von 6000 bis 6450 Volt und 50 Perioden, ent- 
sprechend 1000 Umdrehungen pro Minute, aùsgeführt. 


Kondensationsanlage in 
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Für den Betrieb liefert eine Kesselanlage auf 300 bis 
350° überhitzten Dampf von 12,5 bis 13,0 Atm. Ueber- 
druck. 

Besonders bemerkenswert ist die zur Turbodynamo 
gehorige Kondensationsanlage. Mit Rücksicht auf das zur 
Anwendung kommende rückgekühlte Kühlwasser, das 
schon bei geringer Erwärmung in kurzer Zeit harten Kessel- 
stein absetzt, wurde die Kühlfläche der Kondensation sehr 
reichlich bemessen, und zwar mit 4000 qm. Um nun bei 
der zu erwartenden häufigen, jedesmal längere Zeit erfor- 
dernden Reinigung nicht das ganze Maschinenaggregat 
ausser Betrieb nehmen zu müssen, wird die oben erwähnte 
Kühlfläche in zwei Kondensatoren untergebracht. 

Jeder Kondensator hat eine Kühlfläche von 2000 qm, 
dic durch 3670 Messingrohre von 6900 mm Länge gebil- 
det wird. Die Rohre sind in Böden, die aus Münzmetall 
bestehen, eingewalzt. Durch diese Teilung der Kon- 
densationsanlage kann während der Reinigung des einen 
Kondensators die Turbodynamo mit dem andern Konden- 
sator in Betrieb gehalten und erforderlichenfalls sogar 
mit der vollen Belastung betrieben werden, wobei aller- 
dings das Vakuum eine geringe Beeinträchtigung erfährt. 
Wegen der häufig erforderlichen Reinigung werden die 
Kondensatoren nicht im Keller direkt unter der Turbo- 
dynamo, sondern in einem Anbau neben dem Maschinen- 
haus, und zwar auf gleicher Höhe mit dem Maschinen- 
hausfussboden, aufgestellt. 

Auch die stündlich erforderliche Kühlwassermenge von 
zirka 4500 cbm 'wird nicht von einer, sondern von zwei 
Pumpen gefördert, damit auch darin eine Reserve besteht. 
Die Pumpen werden allgemein durch direkt gekuppelte 
‚Motoren angetrieben, jedoch ist ausserdem die Anordnung 
so getroffen, dass im Falle eines Kurzschlusses im Netz 
der Betrieb beider Pumpen gleichzeitig oder je nach Wahl 
der einen oder andern Pumpe durch eine zwischen beiden 
Pumpen aufgestellte Dampfturbine weitergeführt werden 
kann. 

Turbodynamos annähernd gleicher Grösse, mit ein- 
facher Kondensationsanlage, sind ferner für die Zentrale 
Oberspree der Berliner Elektrizitätswerke und für die Zen- 
trale  Reisholz des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitäts- 
werkes in Essen ın Ausführung. 


(AEG.-Zeitung.) 


Eo 


Hüttenwesen. 


Nutzbarmachung der Hochofenschlacke. Es kanp 
als ein charakteristisches Merkmal des neueren Fortschrit- 
tes in unserer gesamten Industrie gelten, dass die bei der 
Verarbeitung von Rohstoffen zu Fabrikaten entfallenden 
Nebenerzeugnisse, die man früher für wertlos hielt, neuer- 
dings zu einer Verwertung gebracht worden sind, die ın 
vielen Fällen von höchster Bedeutung für die betreffenden 
Industriezweige geworden ist. Aus der Kohlen- und Eisen- 
industrie sei in dieser Hinsicht auf die Gewinnung von 
Nebenerzeugnissen im Keksofen und auf das Thomasmehl 
hingewiesen. Unter den Abfallerzeugnissen des Eisenhüt- 
tenbetriebes nimmt der Menge nach die Hochofenschlacke 
die erste Stelle ein: man kann nach der heutigen Betricbs- 
weise bei uns in Deutschland rechnen, dass durchschnitt- 
lich auf eme Tonne Roheisen auch eine Tonne Schlacke 
fällt. Nimmt man das durchschnittliche Gewicht eines 
Kub:kmeters Schlacke ferner zu 2 Tonnen an und rechnet 
noch bei Aufschüttung ein Drittel Auflockerung der Masse 
hinzu, so kommt die im Jahre 1910 erzeugte Hochofen- 
schlacke einem Berg von ctwa 12000000 Raummeter In- 
halt gleich. Dazu treten die grossen Vorräte, die schon 
seit Jahrzehnten aufgestapelt sind. 

Es liegt auf der Hand, dass unsere Eisenhütten ein 
lebhaftes Interesse daran haben, diese Berge, deren Auf- 
sehüttung Geld kostet, und die wertvolles Gelände in An- 
spruch nehmen, in entsprechender Weise zu verwerten. 
Die bisher nach dieser Richtung cingeschlagencn Wege 
haben zwar schon zu einem gewissen Fortschritt geführt, 
indem ein grosser Teil der Schlacken (die Hochofenschlacke 
ist ein Kalktonerde-Silikat, von einer Zusammensetzung, die 
der des natürlichen Portlandzements ähnelt) zu Wegebau- 


material, Bausteinen, Pflastersteinen, Portland- und anderem 
Zement, als Sand zur Mörtelbereitung und zur Herstellung 
von Beton verwendet wird. Die Art der Verwertung richtet 
sich in den einzelnen Fällen nach der Zusammensetzung der 
Schlacke und nach den örtlichen Verhältnissen. 

Der Verein deutscher Eisenhüttenleute hat sıch schon 
seit einigen Jahren um die Verwendung der Hochofenstück- 
schlacke und des Schlackensandes zur Betonbereitung auch 
in weiteren, besonders interessierten Kreisen und vor allem 
in den Kreisen der Bauverwaltungen staatlicher und kom. 
munaler Art bemüht. Insbesondere ist es die „Hochofen- 
kommission" des Vereins deutscher Eisenhüttenleute, die 
schon seit 1907 systematische Versuche nach dieser Rich- 
tung anstellt. In Verbindung mit den Staatsbehörden und 
den verwandten interessierten Werken ist nunmehr eine 
Kommission eingesetzt worden zu dem Zweck2, gemeinsame 
Massregeln und gegebenenfalls ein Versuchsprogramm zu 
vereinbaren. um Klärung über die Verwendba:keit von 
Hochofenschlacke herbeizuführen. Diese Kommission be- 
schloss, zur Klärung der angeregten Fragen Besichtigun- 
gen vorhandener Schlackenvorräte sowie einzelner Hoch- 
ofenwerke vorzunehmen und bei dieser Ge!egenheit Proben 
verschiedener Schlacken zur Anstellung amt.icher Versuche 
zu sammeln. (Kohle und Erz.) 


Ec 


Hygiene. 


Ueber die desinfizierende Kraft von Seifen ver- 
schiedenartiger Glyzeride hat, nach einer Mitteilung des 
„Seifenfabrikant“, H. C. Hamilton Untersuchungen an- 
gestellt. Gewöhnlich betrachtet man die Seife nur als ein 
bequemes und wirksames Lösungsmittel für andere Stoffe, 
die als Keimtötungs- oder Insektenvertilgungsmittel klassiert 
werden, während in Wirklichkeit die Seife an sich einen 
grossen Wert als Insektenvertilgungsmittel besitzt. So ist 
es beispielsweise eine bekannte Tatsache, dass die gewöhn- 
lichen Seifen in dıeser Beziehung die Kohlenteerwäschen 
übertreffen: eine Bettwanze stirbt, wenn man sie in eine 
I prozentige Seifenlösung eine Minute lang eintaucht, wäh- 
rend die Kohlenteerlösung dafür 11/3 —2 mal so stark sein 
muss. Anderseits bedürfen die Seifen, um eine keim 
tötende Wirkung auszuüben, der Zusetzung von einem 
Alkali oder einem antıseptischen Stoff. Als Lösungsmittel 
für Keimtötungsmittel hinwiederum üben die Seifen in 
manchen Fällen eine Wirkung aus, die in gar keinem Ver- 
hältnis zu ihrem sonstigen diesbezüglichen Wert steht. 
Z. B. hat eine Mischung von gleichen Teilen Karbolsäure 
und Seife bei 75 facher Verdünnung mit Wasser die gleiche 
keimtötende Kraft wie eine hundertfache Verdünnung von 
Karbolsaure allein. In der Seifenmischung ist. die Kar- 
bolsáure auf das 1sofache verdünnt, ihre kz>imtötende 
Kraft ist also durch den Zusatz der Seife um 50 Prozent 
erhöht worden. | 

* 


Badeeinrichtungen mit Münzgasmessern. Die 
, Haustechnische Rundschau“ berichtet: Die Nachfrage 
nach Gaskochern und der Bedarf an Gasbadeeinrichtungen 
ist in Deutschland zurzeit grösser als je zuvor. Es ist 
das aus mehr als einem Gesichtspunkte besonders erfreu- 
lich, kommt doch damit zum Ausdruck, dass Deutschland 
rüstig im kulturellen Voranschreiten begriffen. ist; denn 
der zuverlässigste Massstab für den Kulturstand eines Volkes 
ist dessen hauswirtschaftliche und körperliche Sauberkeit. 

Die praktischen Folgerungen aus diesem Verlangen 
nach Einrichtungen zur Körperpflege sind in verdienstlicher 
Weise in Stendal gezogen worden. Dort ist das Gaswerk 
seit langerer Zeit erfolgreich bemüht, den breitesten Schich- 
ten der Bevölkerung die Warmbadegelegenheit möglichst 
nahezubringen, indem in Mietsháusern, die von mehreren 
Fanvien bewohnt werden, eine gemeinschaftliche Gasbade- 
stube eingerichtet, also für das ganze Haus ein Baderaum 
hergestellt wird, der von den einzelnen Familien benutzt 
werden kann. 

Für den Badcofen wird ein Münzgasmesser (Gasauto: 
mat) aufgestellt, aber nicht für 10 Pf.-, sondern für Bi 
Einwurf, um den Anforderungen des kleinen Mannes mob” 
lichst entgegenzukommen. Es’ wird. hierzu | berichtet, dass 
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einige Fabriken zunächst Bedenken gegen den 5 Pf.- 
Automat hatten, Missstände aber sich bis jetzt nicht ge- 
zeigt haben. Man fing damit an, dass die Architekten 
und Maurermeister auf die Einrichtung aufmerksam ge- 
macht wurden, und hat bei diesen grösstes Entgegenkom- 
men gefunden, ebenso auch bei den Hausbesitzern. Das 
Gaswerk schreibt, dass es mut den Resultaten sehr zu- 
frieden ist und schliesst mit Recht: es hoffe, auf diese 
Weise auch zu der Volksgesundheitspflege etwas bei- 


zutragen. 


ag 


Kraftversorgung. 


Ueber .weisse Kohle“ in Frankreich schreibt der 
französische Deputierte Vincent Carlier ın den „Doku- 
menten des Fortschritts. Auch in Frankreich geht man 
nun daran, die Wasserkraft des Landes technisch zu ver- 
werten. Die Ingenieure Tavernien und René de la Brosse 
haben ausgerechnet, dass die naturlichen Wasserkrafte 
Frankreichs sich auf etwa 30 Millionen Pferdekraftstunden 
soviel, als Frankreich bisher mit 
Es besteht die Ab- 
eine Kraft- 


belaufen, also zweimal 
seinen Dampfmaschinen geleistet hat. 
sicht, am Oberlauf der Rhone bei Genissal 
stelle zu errichten, von der aus 240 009 Pferdekrafte nach 
Paris geleitet werden würden. Auch will man cin Netz 
von Wehren und Abzugskanalen über das ganze Strom- 
gebiet Frankreichs ziehen, um so den Ueberschwemmungs- 
verheerungen zu steuern. Anderseits hofft man, weite 
Ebenen, so das Languedoc, zu berieseln und seine Ertrags- 
fähigkeit dadurch zu verzehnfachen. Für die Allgemein- 
weit erhofft man von der Verwertung der nationalen Wasser- 
krafte, die allerdings die Kohlenminen stark entwerten 
wird, grossen Gewinn. Welchem wirtschaftlichen Auf. 
schwung Schweden und Norwegen infolge ihres Reichtums 
an „weisser Kohle“, d. h. an Wasserkraften, entgegen- 
gchen, zeigen die neuen, zu ihrer Ausnutzung bestimmten 
Anlagen, über die die „Deutsche Rundschau für Geo- 
graphie“ einige Notizen bringt. Es sind besonders zwei 
Kraftzentralen, die vorläufig den Süden Schwedens ver- 
sorgen sollen, die eme an den Fällen des in das Kattegat 
mündenden Lerganflusses, die andere bei den berühmten 
Trollhättanfällen, die aber erst in den nächsten Jahren 
voll ausgenützt werden können. Am Lergan hat man vier 
ausgedehnte Kraftstationen angelegt, die bis in die süd- 
lichsten Teile von Schonen, also auf eine Entfernung bis 
zu 150 km die Elektrizität leiten. Die Anlage ıst von einem 


‚Deutschen, dem Aachener Professor v. Holtz, ausgearbeitet 


worden und erforderte einen Kostenaufwand von etwa 


14 Millionen Mark, an dem hauptsächlich die Städte Hel- 


'singborg, Halmstad, Landskrona, Malmö, Lund, Trelle- 


borg beteiligt sind. Trotz der grossen Kosten steht das Un- 
ternehmen auf durchaus sicherer Grundlage, da es nicht 
weniger als 20000 Pferdekräfte zu liefern imstande ist und 
genug industrielle und kommunale Abnehmer hat. Noch 
bedeutender ist das Kraftwerk der Trollhättanfälle, das bei 
gegen 12 Millionen Mark Gesamtkosten für 80 000 
Pferdekräfte berechnet ist und damit in Europa überhaupt 
nicht, auf der ganzen Erde nur vom Niagara übertroffen 
wird. Noch bedeutender wird allerdings das Werk an den 
Rjukanfállen in der norwegischen Provinz Telemarken sein, 
dessen Fertigstellung in einigen Jahren zu erwarten ist. 
Nach Inbetriebnahme der Trollhättanzentrale verfügt Schwe- 
den über 450 000 aus Wasserfällen gewonnene Pferdekräfte, 
denen nur 260000 von festen Dampfmaschinen gegen- 
überstehen. Dabei wird die Gesamtmenge der verfügbaren 
Wasserkräfte auf über vier Millionen Pferdekräfte ge- 
schätzt. Noch etwa eine Million mehr davon besitzt Nor- 
wegen; davon werden aber in der nächsten Zeit nur etwa 
3900000 Pferdekräfte voll ausgenutzt werden. Bei den 
reichen Boden- und Naturschätzen, die in Skandinavien 
noch der Hebung und Verarbeitung harren, haben diese 
gowaltigen Energiemengen eine ungeheure Bedeutung 
schon in der allernächsten Zukunft. Die Stickstoff-, Säge- 
werk- und Eisenindustrie werden vor allen Dingen ihren 
Vorteil davon haben, zumal wenn das Verfahren, direkt 
mit Flilfe der Elektrizität das Eisen aus dem Erz zu ge- 
Winnen und Stahl zu erzeugen, erst einmal rationell ausgebaut 
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worden ist. Vor allem wird die Elektrisierung der Eisen- 
bahnen Skandinavien vom Kohlenimport aus dem Auslande 
unabhängig machen; bezieht doch allein Schweden alljähr- 
lich für seine Staatsbahnen für 70 Millionen Mark Stein- 


kohlen aus England. 
es 


Metallurgie. 


Ein neues Silberland. Immer mehr fällt der Preis 
für Silber, und es ist kaum anzunehmen, dass dieses Edel- 


‚metall jemals wieder sich die Stellung erringen wird, die 


es einmal besessen hat, denn zu den alten Fundstätten treten 
noch neue hinzu, und die Menge des produzierten Silbers 
steigt ins Ungeheure. So ist jetzt seit einigen Jahren ein 
neues Siberland in den Vordergrund getreten und zwar 
mit solcher Mächtigkeit, dass es innerhalb dreier Jahre die 
meisten alten Siberlánder überflügelte und sich unter 
ihnen an dritter Stelle gesetzt hat. Dieses Land ist Kanada, 
überhaupt em Land das noch viele unenthüllte Geheim- 
nisse in sich birgt. Wie wir dem „Chambers Journal’ ent- 
nehmen, ging einst em beim Eisenbabnbau beschäftigter 
Schmied Namens La Rose über Feld und sah ein Haschen 
laufen. Er hoffte, sich einen billigen Braten zu verschaffen 
und warf nach dem Tier mit dem Hammer. Den Hasen fehlte 
er zwar, als er aber den Hammer aufheben wollte, ent- 
deckte er im Felsgestein eme weissliche Ader und als er 
der Sache näher nachforschte, stiess er auf wunderschöne 
Silberadern. Wie es sich aber merkwürdig fügt; Jahrtau- 
sende war das Silber ın der Erde gelegen und nıemand hatte 
es bemerkt: jetzt hatte jemand plötzlich die Silberadern 
entdeckt und zur gleichen Zeit entdeckten noch zwei andere 
Männer im selben Bezirk, aber an anderen Stellen diese 
unter der Erde lagernden Silbervorrate; ein gewisser 
Mc Kinlay und Darragh. Diese zwei offenbar tatkräftigen 
Leute begannen sofort „Claims“ auszustecken, während 
La Rose, em der englischen Sprache nicht kundiger und 
auch sonst wenig gebildeter Mann (er soll Analphabet sein), 
nicht recht wusste, was er mit seiner Entdeckung anfangen 
sollte. Er zog seinen Chef, den Eisenbahnbauunternehnier 
Martin ins Vertrauen, der sicherte ihm die Hälfte des Ge- 
winnes zu und half ihm den Claim abstecken. Während 
Martin aber mit seiner Hälfte noch die Weiterentwickelung 
abwartete, becilte sich La Rose mit dem Verkauf und über- 
trug seinen Anteil an eine Gesellschaft um 25000 Doll. 
Diese Gesellschaft nannte die Grube, die sich später als die 
ergiebigste nach der Nipissing Mine herausstellte, La Rose 
Grube und begann mit der Ausbeutung. Sofort nach La 
Rose und den beiden anderen ersten Entdeckern - began- 
nen noch andere mit der eifrigen Silbersuche, man durch- 
suchte die Erde, durchforschte die Felsen und im Anfange 
wurde fast Jedermanns Bemühen reichlich belohnt, überall 
stiess man auf Silber, und alle diese Fundstellen waren 
innerhalb eines räumlich nicht grossen Bezirkes, der Ko- 
balt-Bezirk, der ım Jahre 1908 achtzehn Millionen Unzen 
(560 000 Kilogramm) Silber erzeugte. Das Silber konnte 
zu einem Preis von 50 bis 55 Cents die Unze in New York 
verkauft werden, während der Erzeugungspreis an der Mine 
zwischen; 8 bis 10 Cents die Unze schwankt. Der geradezu 
enorm geringe Produktionspreis (in Mexiko beläuft er sich 
auf 35 Cents die Unze) gibt dem Silberdistrikt in Kobalt 
ein Uebergewicht über alle mit in Wettbewerb tretende 
Silbergruben, und sollte der Silberpreis am Weltmarkt noch 
weit mehr sinken und emen Tiefstand erreichen, dass die 
mexikanischen Minen den Betrieb einstellen müssen, weil 
sie nicht mehr ihre Kosten erreichen, wird der Kobalt- 
Bezirk noch immer mit reichlichem Gewinn arbeiten. Unter- 
stützt wird die Arbeit in Kobalt noch dadurch, dass die 
Eisenbahn mitten durch den Bezirk geht, reichliche und 
billige Transportgelegenheiten zur Verfügung stehen, wäh- 
rend in Mexiko und in anderen Silber erzeugenden Ländern 
oft weite Strecken mit Wagen oder Tragmaultieren über- 
wunden werden müssen, bis man zur Eisenbahn das Silber 
bringt. 
Wie Kalifornien einst eine , Goldnuggets” hatte, das 
sind grosse reine Metallblocks, so hat auch der Bezirk Ko- 
balt der zirka 7500 qkm gross ist, seine „Nuggets“. So 
schlug einmal ein Bergmann aus purer Langeweile mit der 
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Spitzhacke auf einen Felsblock und hörte dabei ein metal- 
lisches Klingen. Als er näher zusah und die Erdrinde weg- 
zuhauen begann, kam ein Silberblock zur Schau der über 
11. m lang war und fast eine Tonne Gewicht hatte. Dieser 
Block wurde dann ausgestellt und ganz Kobalt freute sich 
bei seinem Anblick. 

Was aber der Sache den eigentlichen, heute vielleicht 
noch gar nicht fassbaren Wert gibt ist, dass man und wohl 
mit Recht annimmt, dieser Kobaltbezirk im Norden der Pro- 
vinz Toronto bilde nur den Eingang zu einem weiten Erz- 
gürtel der an Ausdehnung und Machtigkeit seines Gleichen 
nicht auf der Erde besitzt. Selbstverstandlich dringt man 
immer weiter nördlich vor und überall trifft man auf Sil- 
berminen, ohne noch das Ende des Silberbezirkes erreicht 
zu haben. Selbstverständlich hat ein wahrer Silbertaumel 
viele Leute ergriffen, sie eilen aus der Schreibstube, aus der 
Werkstätte fort und gehen nach Silber suchen nach Ko- 
balt, oft nicht gehörig ausgerüstet und erliegen dann den 
Muhseligkeiten und Anstrengungen des Lagerlebens, der 
manchmal ganz ungeheuren Winterkälte, mitunter auch dem 
Mangel an Lebensmitteln, denn in die nördlichen Bezirke 
hinauf führt keine Bahn und sind einmal die Flüsse ein- 
gefroren, gibt es keine Gelegenheit mehr, Lebensmittel her- 
beizuschaffen. Die Schicksale der „Prospektoren“ die da 
auszichen das silberne Kalb zu suchen, sind natürlich ganz 
verschieden. Dem einem lacht die Sonne des Erfolges, dem 
anderen verhüllt sie sich: manche büssen mit dem Leben 
die Gier nach Geld und Gut. Ein junger Engländer hatte 
einen Sommer hindurch fleissig gesucht und war so erfolg- 
reich, dass er drei Fundgruben sein eigen nennen konnte. 
Da er nur eine betreiben wollte, verkaufte er für geringes 
Geld zwei Gruben die anscheinend nur geringes Erträgnis 
versprachen und behielt die dritte, offenbar ertragreiche 
für sich zur Ausbeutung. Und gerade die verkauften er- 
wiesen sich ın der Zukunft als sehr ergiebig, und die dritte, 
die er zurückbehalten hatte, versagte. 

Innerhalb der letzten drei Jahre hat sich im Mittel- 
punkt des Bezirkes Kobalt bereits eine kleine Stadt gebildet 
die nahezu 10000 Einwohner zählt. An Stelle der Hütten 
sind schon recht häufig kleine Häuser getreten, manche 
Silbersucher haben sich Frau und Kinder geholt und haben 
sich stationär gemacht. Es wurden Schulen errichtet, meh- 
rere Gotteshauser und ein Rathaus, und es beginnt bereits 
etwas wie städtisches Leben. 

Die Erzadern haben eme ganz eigentümliche Forma. 
tion, sie sind sehr dünn, oft nur wenige Zoll bis zu wenigen 
Fuss dick, bestehen aber mitunter aus reinem Silber. Ein 
so gehaltreiches Erz wie in Kobalt, ist sonst noch nirgends 
angetroffen worden. Erz das nur 6 bis 8 kz Silber per 
Tonne’ Erz liefern würde, wird meist auf die Halde ge- 
worfen und verlohnt nicht die Arbeit. Aber auch das Ge- 
stein um die Adern ist noch silberhaltig und, hat einer 
eine gute Fundstelle gefunden, ist er auf lange Zeit hinaus 
versorgt. Wenn die Entwickelung des Silberbezirkes weiter 
so anhalt wie sie in den ersten drei Jahren begonnen hat. 
wird Kanada das am meisten Silber erzeugende Land 
werden. 


ha 


Verkehrswesen. 


Der schnellste deutsche Zug. Der deutsche Schnel- 
ligkeitsrekord, der bisher fast ausschliesslich im Bereich 
der preussischen Staatsbahnen anzutreffen war, jist seit 
i. Juni auf die bayerischen Staatsbahnen übergegangen. Bei 
dieser Gelegenheit bringt die Deutsche Strassen- und Klein- 
bahn-Zeitung nachstehenden Rückblick auf die jeweils 
schnellsten Züge der letzten zehn Jahre. 

In früheren Jahren hielt die preussische Strecke Ber- 
Iin--HNamburg und auf dieser die Teilstrecke Hamburg-- 
Wittenberge unbestritten den Schnelligkeitsrekord unter 
sämtlichen deutschen Bahnstrecken inne. Der D-Zug 5 
durchfuhr die damals 159.2 km, seit Eröffnung des neuen 
Hamburger Hauptbahnhofes 160,0 km lange Strecke Ham- 
burg „Wittenberge in 113 Minuten, entwickelte mithin eine 
Yahrzeschwindigkeit von 84.5 km/Std. Die Fahrzeit wurde 
im Sommer 1902 um eine Minute, auf 112 Minuten, gekürzt 
(Geschwindigkeit 85.3 kın.Std.), während die andre Teil- 
strecke Berlin—Wittenberge (126,8 km lang) in 91 Minuten, 


also mit 83,6 km Std.-Geschwindigkeit durchfahren wurde. 
Ausser dieser Berlin—Hamburger Strecke kamen bis vor 
fünf Jahren andre deutsche Strecken kaum in Betracht. 
Die einzigen, auf denen mit annähernd hoher Geschwindig- 
keit gefahren wurde, waren die preussischen Linien Ber. 
Iın—Trankfurt an der Oder, Berlin—Halle und ev. Berlin— 
Hannover sowie die badische Strecke Freiburg—Karlsruhe. 
Noch im Sommer 1902 liessen sich die Strecken, auf denen 
einzelne Züge mehr als 80 km 'Std.-Reisegeschwindigkeit 
aufwiesen, leicht aufzählen. Die schnellsten deutschen Züge 
waren damals (Sommer 1902): 


Strecke: Zugnummer: Fahrzeit: Geschwindigkeit 
Wittenberge— Hamburg D to 159.2 km in 112 Min. 85,3 km,Std, 
Berlin—-Wittenberge . D10 126.8km in of Min. 83,6 km std, 
Berlin —Wittenbery .* . D 38 94.8km in 70 Min. 81,3 km Std: 
Berın Halle. . . .Dg40 161,6km in 120 Min. 80,8 km Std, 
Freiburg— Offenburg . D40 62.9km in 47 Min. 80,3 km Std 

Der heute an erster Stelle stehende Zug München— 
Nürnberg folgte damals mit seiner bescheidenen 70,1 km’ 
Std.-Geschwindigkeit (198,7 km in 170 Minuten) erst viel 
weiter hinten. 

Von kleineren Veränderungen abgesehen, wurden erst 
mit Beginn der Winterfahrplanperiode 1906.07 wesentliche 
Fahrtbeschleunigungen auf fast allen grösseren deutschen 
Staatsbahnverwaltungen ins Werk gesetzt, nachdem die 
neue Eisenbahn-Bau- und Betricbsordnung vom 1. Mai 1905 
ein Höhergehen 'in der Fahrgeschwindigkeit endlich er- 
möglicht hatte. Am 1. Oktober verlor die preussische 
Strecke Hamburg—Wittenberge den bisher innegehabten 
deutschen Schnelligkeitsrekord; nicht weniger als zwei bzw. 
drei räumlich weit auseinanderliegende Eisenbahnstrecken 
liefen ihr zu gleicher Zeit den Rang ab. Vom genannten 
Tage ab durchfubr nämlich der Zug D 6 die 161,7 km lange 
preussische Strecke Berlin—Halle in nur noch 110 {bisher 
120) Minuten, wies also eine Fahrgeschwindigkeit von 88,2 
km Std. auf, und vom gleichen Termin ab brauchte der Zug 
D 85 für die 103,0 km lange badische Strecke Freiburg— 
Baden-Oos nur 71 Minuten, was einer Durchschnittsge- 
schwindigkeit von 87,0 km Std. entsprach. Ein andrer 
badischer Zug (D 109) durchfuhr die 62,9 km lange Strecke 
Freiburg— Offenburg in nur 43 Minuten, also mit 37,5 
km Std. Geschwindigkeit. Der bisher schnellste deutsche 
Zug der Strecke Hamburg— Wittenberge war mithin an die 
vierte Stelle gedrängt, und die schnellsten deutschen Züge 
ım Winter 1906.07 waren die folgenden: 

Strecke: Zugnummer: Fahrzeit: Geschwindigkeit: 
Berlin—Halle. . . .D 6 161,7km in 110 Min. 88,2 km:Std. 
Freiburg Offenburg . D 109 62.9km in 43 Min. 87,8 km:Std. 
Ereiburg—Baden-Oos . D 85 103,0km in 71 Min. 87,0 km;Std. 
Hamburg— Wittenberge D 5 159,2 km in 111 Min. 86,1 kmiStd. 
Mannheim—Karlsruhe . D 86 60,6km in 43 Min. 84.6 km Std. 
Hannover— Stendal. .D 3 150,6km in 107 Min. 84,4 km Std. 


Alle Züge mit über 80 km Std.-Geschwindigkeit avf- 
zuzählen, hätte bereits damals (Winter 1906/07) eine ziem- 
lich umfangreiche Liste ergeben; vorstehende Zusammen 
stellung beschränkt sich daher auf die Züge mit über 
8S4 km Std.-Fahrgeschwindigkeit. 

Nun sind mit dem Sommerfahrplan 1911 auch alle diese 
Rekorde abermals übertroffen, und zwar durch einen Zug 
auf einer Strecke, die bisher unter den Strecken mit hohen 
Fahrgeschwindigkeiten überhaupt nicht genannt wurde. Zum 
1. Mai 1911 wurde nämlich der bayerische Zug D 39 
Miinchen—Niirnberg (München ab 8.12 Uhr vormittags: 
zunächst derart beschleunigt, dass er für diese 199 km 
lange Strecke nur noch 138 Minuten brauchte. Er fuhr 
seitdem also mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 
80,4 kmi’Std. 

‚Damit war er bereits zwischen die ersten Züge vorste 
hender Tabelle vorgerückt. Aber seine Beschleunigung 
war noch nicht beendet: zum ı. Juni v. J. wurde ein Nor 
zug zum Zug D 39 eingelegt, der acht Minuten früher 
verkehren sollte, und dessen sowie des Hauptzuges Fahr: 
zeit um abermals drei Minuten verkürzt. So beträgt beider 
Züge Fahrzeit heute nur noch je 135 Minuten (Hauptzug 
München ab 8.13, Nürnberg an 10.18 Uhr vormittags), 
was ciner Fahrgeschwindigkeit von nicht weniger als 88,5 
kın Std. entspricht. 

So ist der Schnelligkeitsrekord der deutschen Bahnen 
erstmals auf Süddeutschland übergegangen; nachdem die 
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badische Bahnverwaltung bereits seit Jahren ein scharfer 
Konkurrent gewesen war. Der bayerische Zug D 39 nebst 
Vorzug ist seit 1. Juni ıgrı der schnellste deutsche Zug. 
Dabei ist nicht nur die sehr lange aufenthaltslos durch- 
fahrene Strecke (198,7 km) von Interesse, sondern auch die 
im ganzen günstigen Geländeverhältnisse der Strecke Mün- 
chen—Nürnberg, auf der vielfach wechselnde Neigungs- 
verhältnisse und Krümmungen hohen Fahrgeschwindigkeiten 
hinderlich im Wege stehen. Dazu kommt, dass der be- 
treffende Zug ziemlich schwer ist, so dass die dort zu 
beobachtenden Lokomotivleistungen schr beachtenswerte 


sind. 
Wer weiss, wie lange diese Strecke den Schnelligkeits- 


rekord unter den deutschen Bahnen halten wird? 
rt 


Schiffbau. 


Eine Steigerung der Linienschiffsgeschwindigkeit. 
Die Anschauungen über das Zusammenarbeiten der einzel- 
nen Faktoren auf einem Kriegsschiff sind in den letzten 
Jahren manchen Wandlungen unterworfen worden. Die 
Technik hat im Laufe der Jahre der menschlichen Kraft 
eine immer weitergehende Unterstützung geschaffen. Die 
Ausnutzung der maschinellen Einrichtungen hat solche 
Fortschritte gemacht, dass darüber manche Auffassung, 
die man als unumstösslich betrachtete, stillschweigend ab- 
getan ist. Der heute noch stark vertretene Grundsatz: „Die 
Geschwindigkeit ist keine Waffe, sie trägt nur die Waffen 
in der Schlacht“ und die daraus resultierende Zuriickhal- 
tung in der Frage der Schnelligkeit der Linienschiffe hat 
im Laufe der letzten Jahre ebenfalls schon eine recht er- 
hebliche Einbusse erleiden müssen. Als die Aera der De- 
placementststeigerung einsetzte, hielt man, getreu jenem 
Grundsatze, für ein Linienschiff eine Geschwindigkeit von 
18 bis 19 Seemeilen für genügend. Die Verhältnisse waren 
aber wieder stärker als der vorgezeichnete Weg; denn 
keins der vier Linienschiffe der Nassau-Klasse erzielte we- 
niger als eine Schnelligkeit von 20 Seemeilen. Bei den 
jüngst in Dienst gestellten Schiffen der Ostfriesland-Klasse 
hat sich nach den bisherigen Probefahrtergebnissen gleich- 
falls ein wesentliches Mehr über die vorgeschriebene Ge- 
schwindigkeit ergeben. Haben wir doch mit der „Hel- 
goland‘ bereits ein Linienschiff, das zurzeit den Schnellig- 
keitsrekord mit 22 Seemeilen hält. Dabei darf nicht ver- 
gessen werden, dass dies Schiff, wie überhaupt die Ver- 
treter der Ostfriesland-Klasse mit Kolbenmaschinen aus- 
gerüstet sind. Nun ist es eine wohlbekannte Tatsache, 
dass sich die Leistung einer Kolbenmaschinenanlage mit 
Rücksicht auf die weitgehenden Erfahrungen, die man auf 
diesem Gebiete besitzt, mit einiger Genauigkeit vorher 
bestimmen lässt. Unstreitig stellt auch dieses Ergebnis 
der deutschen Maschinentechnik ein hervorragendes Zeug- 
nis aus. Mit ziemlicher Sicherheit kann man aber anneh- 
men, dass sich bei unseren künftigen Turbinen-Linien- 
schiffen ebenfalls das Schnelligkeitsresultat nicht in dem 
Rahmen der vorgeschriebenen Maximalleistung halten wird. 
Vielmehr wird diese auch hier überboten werden. Im we- 
sentlichen ist aber mit diesen Ereignissen die Grundlage 
für erhöhte Anforderungen an die Geschwindigkeit der 
Linienschiffe gegeben. Ein Verfahren, das sozusagen das 
Spiel von neuem beginnen lassen wird. Es gehört nicht 
viel prophetische Gabe dazu, um vorauszusagen, dass 
wenigen Jahren 23 bis 24 Seemeilen Stundenleistung nichts 
Ungewöhnliches darstellen werden. Der Abstand zwischen 
den Zeugen der jetzigen Schiffbaupolitik und dem spä- 
teren Zuwachs wird sich jedenfalls in dieser Beziehung 
nicht gerade vorteilhaft erweisen. Selbst wenn man da- 
von absieht, dass die Turbine in der Ausgestaltung ihrer 
Leistungsfähigkeit keine unvorhergeschenen Ereignisse 
mehr bringen wird, so scheint doch eine andere Frage. 
namlich die Einführung der Grossgasmaschine, eine gewisse 
Berücksichtigung für die künftige Zeit zu gebieten. Muss 
doch in diesem Falle entweder ein vollkommener System- 
wechsel in den Grössenverhältnissen der Kriegsschiffe ein- 
treten, oder man bleibt den bisherigen Erfahrungen zu 
Liebe innerhalb der einmal geschaffenen Grundlinien. 
Auf diese Weise wird sich aber auch gerade auf dem Ge- 


in. 
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biete der Schnelligkeit der Schiffe, ebenso wie es bei der 
Einführung der Turbine zu verzeichnen war, ein wesent- 


licher Umschwung vollziehen. 
Nun fragt es sich, ob es angebracht ist, heute noch 


an Grundsätzen festzuhalten, die in einigen Jahren durch 
die Ereignisse überholt werden. Verlangt doch auch in 
irgendeiner Weise der sich zurzeit entwickelnde Schlacht- 
schiffkreuzer, bei dem die Geschwindigkeit kaum bei 30 See- 
meilen stehen bleiben wird, insofern eine gewisse Berück- 
sichtigung. als der Abstand zwischen diesem und dem 
Linienschiff gleichfalls in dieser ‚Beziehung keinen allzu 
grossen Wert annehmen darf. Die Nutzanwendung aus den 
hier aufgeführten Tatsachen, mögen sie sich auch teil- 
weise mit noch nicht bestehenden Verhältnissen befassen, 
ware die, ohne Ansehen aller Widerstände bei den künf- 
tigen Linienschiffsplänen eine Mindestgeschwindigkeit von 
25 Scemeilen festzulegen. Auf diese Weise sichert man 
sich einen Vorsprung bei der Einführung anderer Betriebs- 
einrichtungen und schafft vor allem] für die Zukunft eine 
gewisse Homogenität in der Zusammensetzung der Flotte. 
Raum- und Gewichtsersparnis, die bei Verwendung von 
Verbrennungsmotoren eintreten werden, liessen sich für 
andere Zwecke verwerten. Jedenfalls ist aber cin solches 
Verfahren günstiger, als wenn sich erst nach und nach 
aurch die Entwickelung solche Verhältnisse schaffen und 
gleichzeitig doch eine entsprechende Steigerung des De- 
placements, die natürlich für ein Vorgehen in der angege- 


benen Weise eine notwendige Bedingung ist, durchzuführen 
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Technische Hochschule und Schulen. 


Königliche Technische Hochschule zu Berlin. Statistische 
Uebersichten der Studierenden, Hórer und Gastteilnehmer 
für das Winterhalbjahr 1911/12. 


Vorláufige Feststellung*) 


a) Gesamt-Uebersicht**) 


A bteilun g für I 


+ 


IS u | El 
| l Ns 3 | Schiff- Chemie |‘ Ge- 
1. Studierende % Z5|Masch-, und und Bel samt- 
= $ | Ingen.- :Schiffs- , Hütten- |£ % zahl 

‚3 aB | Wesen M.-B. kunde & 5. 

CE E | <2 
Elm Els nm 5 
Im 1. Studienjahr . . .| 75% 100 | 145 65; 19 14° 451 16| 3|) 481? 
a 2; E . . . 163: 101! 105 25| 19 11,22? 19 2i 367? 
” 3. . . . .) 52) 101'115 37! 1612/19 | 9 11 3622 
r4 : o. -, 60! 110' 98 2s! 15 6 18 | 17 14) 348! 
In höheren Studienjahren | 931| 173 157, 23' 34 20 23 | 21 — |; 5441 
usammen 34375881 020 1731| 103 63 12%, 81 7 2102 

| 7931 166 | 218% 


ad 
7 


Fiir das Winterhalbjahr | 

1911 12 wurden i , 
a) Neu immatrikuliert . 521 95 158 83" 23 13| 501 12 4i 490 
b) Von früner ausge- | | a SN 

schiedenen Studieren- | | | 

den wiederimmatri- l 

kuliert BREI 
Von den 490 neu numa- 

trikulierten Studieren- | 

den sind aufgenommen 

worden aur Grund der 
a) Keifezeugnisse von 

Gymnasien . . . .|| 23! 
b) Reifezeugnisse v. Real- : | | 

gymnasien . . . | EO 20 10' 2 2 6; 3 1 64! 
c) Reitezeugnisse v.Ober- | ' l 

realschulen . . .. 10 | 
d) Reifezeugnisse von | 

Bayerischen Industrie- | 

schulen und der Sachsi- | | | 

schen Gewerbe- Aka- | | | | | 

demie in Chemnitz. .| — | — 7 6) — = 1 = o = 14 
e) Reifezeugn. v. ausser- | | 8 | | 

4 7 1 23t) 1 i] 158? 


deutschen Schulen . .|| 9: 35 «8 
Zusammen 1521, 95 158 83! 23 131 50% 12 4! 4903 


A) Ep a fe! 


*) Die endgültige Feststelllung wird im Personal-Verzeichnis 

für das nächste Studienhalbjahr veröffentlicht werden. 
+) Die in den nachstehenden Uebersichten aufgeführten 
kleinen Zahlen bezeichnen die in der voranstehenden grösseren 


Zahl enthaltene Anzahl Damen. 
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Hörer und Personen, welche auf Grund der §§ 34—356 
des Verfassungsstatuts zur Annahme von Unterricht be- 
rechtigt, bzw. zugelassen sind: 
a) Hörer, zugelassen nach § 34 des Verfassungs- 
statuts Er ee Fuer a E a Pe ee 
Von diesen hören im Fachgebiet der Abteilung 
für Architektur. . . . 22 . . . . 70 
» Bau-Ingenieurwesen . 41 


70 


199 


¡Masch.-Ing. 47 | 
\Elekırotechn. 23 | 
(Schiffbau 5 lio 
\Schifism.-Bau 5f 
Chemie : 2] 8 
Hiittenkunde 2 
b) Personen, berechtigt nach $35 des Verfassungs- 
statuts zur Annahme von Unterricht (darunter 
12 Damen)... .....~2.~:;, 
und zwar: Regierungs-Bauführer und Diplom- 
Ingenieure im Reichs- bzw. Staatsdienst 13 
Studierende der Friedrich-Wilhelms-Uni- 
versität (darunter 12 Damen) 141 
Studierende der Berg-Akademie . . . 19 
Studierende der Lehranstalten der Königl. 
Akademie der Künste . . . . . . 1 
Studierende der Landwirtsch. Hochschule 4 
c) Personen, denen nach $ 36 des Verfassungs- 
statuts gestattet ist, dem Unterricht beizu- 
wohnen (darunter 23 Damen) . P 
d) Kommandierte Offiziere und Maschinen-In- 
genicure der Kaiserl. Marine 72115 . . 87 
Zusammen 726 
Hierzu Studierende 210 
Gesamtzahl der Hörer, welche für das Winterhalbjahr 
1911,12 Vorlesungen angenommen haben 2828 


» Maschinen-Ingenieurwesen 
» Schiff-u.Schiffsmasch.-Bau 


» Chemie u. Hüttenkunde 


178 


262 
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Arithmetik und Algebra zum Selbstunterricht. 
Von Professor Paul Crantz, II. Teil: Gleichungen. 
Arithmetische und geometrische Reihen. Zinses- 
zins- und Rentenrechnung. Komplexe Zahlen. 
Binomischer Lehrsatz. Mit 21 Textfiguren. (»Aus 
Natur und Geisteswelt«. Sammlung wissenschaft- 
lich-gemeinverständlicher Darstellungen aus allen 
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Gebieten des Wissens. 205. Bändchen.) Verlag 
von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin, 8° 


Igrt. Preis geh. Mk. 1.—, in Leiwand geb, 
Mk. 1 25. 


Die unerlässliche Grundlage aller gründlichen natur- 
wissenschaftlichen, technischen und kaufmännischen Bil- 
dung ist die Mathematik, und mancher merkt es erst 
spater zu seinem Schaden, dass er versäumt hat, sie sich 
rechtzeitig anzueignen. Da sucht er dann wohl nach 
einem Büchlein, das ihm das Versáumte nachzuholen er- 
möglicht, indem es in seiner ganzen Darstellungsweise 
der arithmetischen Probleme auf das Selbststudium beson- 
dere Rücksicht nimmt. Mit gutem Erfolg hat das hier 
angezeigte, nunmehr bereits in seinen beiden Teilen in 
zweiter Auflage vorliegende, zur Einführung in die Arith- 
metik und Alegebra bestimmte Werk die Aufgabe gelöst. 
Das 2. Bändchen behandelt die schwierigen Gebiete in 
anschatlicher und eingehender Form, nämlich die höheren 
Gleichungen. die arithmetischen und geometrischen Reihen. 
die so wichtige Zinseszins- und Rentenrechnung, die kom- 
vlexen Zahlen und den binomischen Lehrsatz. Ueberall ist 
die graphische Darstellung berücksichtigt. und durchwer 
sind ausführlich berechnete Beispiele eingefügt, wodurch 
das Verständnis wesentlich erleichtert wird. 


aß 


Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung, Damenabend, findet statt 
am Donnerstag, dem 18. Januar 1912, abends 8 Uhr, 
pünktlich, im »Papierhaus-, Berlin SW., Dessauer Strasse 2, 
Quergebáude, 2 Treppen links. 

Tagesordnung: 

Vortrag des Herm Gartenarchitekt Paul Klawun: 

Ueber moderne Gartenkunst. Mit Lichtbildern und V orlagen. 


In der Versammlung am 4. Januar 1912 ist zur Auf- 
nahme angemeldet: 


Herr Max Becker, Berlin O., Stralauer Strasse 32. 


In derselben Versammlung ist aufgenommen: 
Herr Alex Arndt, Berlin S.. Inselstrasse 13. 


Das 73. Stiftungsfest wird am 20. Januar 1912 
in gewohnter Weise durch Abendessen und Ball in den 
Räumen der »Gesellschaft der Freunde, Berlin W., Pots- 
damer Strasse 9, gefeiert werden. 
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19 Chaussce-Strasse BERLIN N, Chaussee-Strasse 19 


Chemikalien, Reagentien, Normallösungen 
etc. für Pharmacie, Photographie, Zucker- 
fabriken, Brennereien, Laboratorien etc. 
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Inhaber des D.R.P. No. 203 926 betr.: „Steuerung des im Kolben angeordnelen 
nn Frischluitventils der Er- 
eines einfach wirkenden Zw eitaktmotors”, wünscht behufs Ausntlzung . 2 die 
findung mit Interessenten in Verbindung zu treten. Auskunft erteilen 
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a 
Bergbau-Möglichkeiten im neuen Deutschen 
Kongo-Gebiet. 


Die hohen Wogen der leidenschaftlichen Erorterungen 


über den Wert und Unwert der neuen deutschen Land- 


erwerbungen im dunklen Erdteil haben sich nunınehr etwas 
«cebnet, und es werden bereits in sachlicher Rune die 
Zukunftsmöglichkeiten im ehemals 
bald deutschen Kongo-Gebiete besprochen. Per 
BergbaulFachschriftsteller Liesegang hat sieh mit der 
Frage beschäftigt, ob nach den bisher im Kongo-Geblete 
gemachten Erfahrungen dort für den Bergbau in Zukunft 
etwas zu hoffen sei, und was er hierüber mitzutctlen weiss, 


bekannte 


klingt wenig erfreulich und versprechend. 
Zuerst geht natürlich die Frage nach dem altbe- 


Wenn dieses aueh viel 


glickendem Gold und nach Silber. 
zahlt es doch 


von seinem ehemaligem Wert verloren hat, 
zu den Edelmetallen und reiche Silbersorkommen würden 
trotz aller Konkurrenz willkommen sein. Aber Gold und 
Silber scheinen, wenn überhaupt, doch nur sehr spärlich 
im Kongogebiet vorzukommen. Im Flussgebiete des Ny- 


angas sollen einige sehr geringe Goldfunde gemacht wor- 
die aber nicht die darauf zu verwendende Arbeit 


den sein, 
verlohnen. ‚Dagegen kommt aber 

beträchtlicher Menge fast überall im 
Aber für industrielle Zwecke, namentlich für 
Grossindustrie, ist es nicht zu verwenden und so 
wohl noch eine sehr lange Zeit unbenützt im Boden hegen 
bleiben. Denn zum Eisen fehlt die Kohle, die nirgend 
im Kongogebiete vorkommt. und um die Konle 
warts zum Eisenerz zu führen, oder um das letztere 


versenden. fehlen und wohl 
Transport 


Eisen m nicht un- 
Kongogebiete vor. 
eine etwalge 
wird es 


von atus- 
nach 
auswärts zu werden noch 


lange Zeit hindurch fehlen die ausreichenden 
mittel. Da wäre natürlich mit schmalspurizen, billigen 
Landbahnen nicht gedient, da mussten grosse leistungs: 


fahige Bahnen gebaut werden um das Eisenerz in grossen 
Mengen zur Küste zu schaffen. denn ein kleiner Betrieb 
könnte sich unmöglich lohnen, und für die Errichtung 
grosser Bahnen fehlt vorläufig jede Aussicht, da ja doch 


schliesslich die Rentabilität der Bahn mangels anderer 
eine sehr zweifelhafte ist. 


Verfrachtungsmöglichkeiten 
sich einmal die ändern, 
auf die Kohle zum grossen Teil 
Kraft und Warne aus 
Diese Mög- 
Erfüllung 


wenn 
zu ver- 


Allerdings würde Sache 


es möglich wäre. 
zichten, und auf elektrischem Wege 
den vorhandenen Wasserfällen zu 
lichkeit ist gewiss nicht ausgeschlossen. 
gehört aber einer noch sehr fernen Zukunft an. 


beziehen. 
ihre 


in prominenter Spezialist für Blitzlicht-Photographie: 
Herr S. Liebreich, Hamburg 4, Wilhelminen-Str. 24, 
schreibt unterm 19. Juni 1911: 


„Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht nnerwälnt Tassen, 


dass ich seit längerer Zeit ausschliesslich 


“ante Blitzlicht E 


verwende und hiermit die glänzendsten Resultate e rziel 


a Rauchfreiheit 


desselben stehen mir zahlreiche 


Bestätigungen zur Verfügung. 
So habe ich vor einiger Zeit 
in einem hiesigen Theater 


32 Blitzlichtaufnahmen hinter- 
einander ohne die geringste 
Rauchbelästigung gemacht. :: 
Auch bei einer Privatfeier, bei 
welcher ich in einem mittelgr. 
Zimmer 9 Aufnahmen mit 
* „Agfa‘‘ machte, war nicht der 
geringste Rauch zu merken “ 
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Anfragen befördert unter No. 872 
die Expedition dieser Zeitschrift. 
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Salz kommt nur in sehr geringen Mengen im Lande 
vor, und wenn sich die Bevolkerung durch Einwanderung 
und Ansiedelung, kurz durch Kultur, vermehren sollte. 
wird das Land nicht im Stande sein aus Eigenem seinen 
Salzbedarf zu decken und wird zur Einfuhr dieses so not- 
wendigen Minerals gezwungen scin. 

Man hat vor einiger Zeit viel von Zinnfunden gespro- 
chen, als man der Sache aber näher kam, verflüchtigte 
sich diese Nachricht, und tatsächlich hat man bis heute 
noch nirgends Zinn ın abbauwerter Menge gefunden, und 
was darüber gesprochen worden war, musste in das Reich 
der Legende gewiesen werden. 

Es erübrigt demnach nur noch Kupfer. Dieses Erz 
scheint im Kongogebicte vorhanden zu sein, hat doch 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinein Bergbau 
auf Kupfer unter der eingeborenen Bevölkerung bestanden, 
die dann auch mit dem Kupfer einen recht lebhaften Han- 
del mit anderen Vo!lksstimmen jenseits des Tschadsces 
trieb. Später entstanden Burgerkricge unter den Stämmen 
des Kongogebietes, der Kupferbergbau wurde vernach- 
lassigt, ging dann später ganz ein und wurde nicht mehr 
aufgenommen. Ob das Kupfervorkommen so reich ist, 
dass es einen Bergbau-Betrieb im modernen Sinne ver- 
lohnt, kann mit Bestimmtheit weder bejaht noch verneint 
werden; die Mengen, welche in früheren Zeiten die ein- 
heimische Bevölkerung in primitiver Weise zu Tage for- 
derte, werden jedenfalls nicht sehr bedeutend gewesen 
sein. Ermutigend wirkt jedenfalls die Tatsache, dass eme 
französische Gesellschaft, die Kongo-Minen-Gesellschaft, mit 
dem Kupferbau begonnen hat und sogar cine grössere 
Bahn baute. In diesem Jahre soll zum erstenmal Kupfer 
‚um Versand gekommen sein. Allerdings befindet sich 
dieses Kupfervorkommen auf Französischem Gebiet, das 
weiter bei Frankreich geblieben ist. Es soll sich aber 
auch in dem von Deutschland erworbenen Kongoteil Kup- 
fer befinden. und zwar im südlichen Te! beim Lalifluss 
ferner in den .monts de cristal’ einem nicht hohen Ge- 
birge das in nicht allzugrosser Entfernung von der Küste 
parallel mit dieser lauft und einzelne Höhenzüge bis zur 
Küste herabsendet. Von diesem Gebirge, ın dem an vielen 
Stellen Kupferglanz und sogar auch metallisches Kupfer 
vorkommen soll, gehört ein Teil zum Deutschen Gebiet. 
Es müssten aber jetzt erst bergmännische Untersuchungen 
vorgenommen werden, um den Wert dieser Vorkommen 
festzustellen; diese Untersuchungen sind jedoch durch den 
oft undurchdringlichen Wald und durch das dichte Busch- 
vestrúpp sehr erschwert, von dem die Fundorte umgeben 
und gedeckt sind. Im übrigen haben ja Beispiele in Deutsch- 
Südwest-Afrika gelehrt, wie leicht die äusseren Anzeichen 
von angeblich reichen Vorkommen täuschen. und man 
wird daher noch längere Zeit warten müssen, bis man ın 
der Lage sein wird, ein endgültiges Urteil über den Wert 
des Kupferreichtums von Deutsch-Kongo abzugeben. 

Wenn man bedenkt, dass die Franzosen sich schon seit 
vielen Jahren im Kongo bemühen und bis heute bis auf 
das eine, in seinem Werte auch noch fragwurdige Kupfer- 
bergwerk nichts gefunden und nichts erreicht haben, und 
dass die Aussichten auf der nunmehr deutschen Seite 
auch nicht tróstlicher Jauten, wird man wohl zu der Ansicht 
kommen, dass der Bergbau in Deutsch-Kongo nicht viel 
zu hoffen, nicht viel zu erwarten hat. Hoffentlich wird 
der Pflanzer, der Landwirt dort besser auf seine Rech. 
nung kommen, als es der Bergmann vermöchte. n- 


8% 


Holzgewinnung. 


Apparat zum Heben von gesunkenem Flössholz. 
Von dem in den Wasscrläufen Schwedens herabgeflössten 
Holz geht alljährlich ein betrachthcher Teil durch Sinken 
verloren (10—15 Prozent). Ingenieur C. Jul. Nauclér in 
Falun hat nun, wie wir dem „Papierfabrikant‘‘ entnehmen. 
einen Apparat zum Aufnehmen gesunkenen Holzes erfunden, 
der schon einige Wochen mit gutem Erfolge am Säge- 
werk Korsnäs, welches auch die neue Sulfitzellulosefabrik 
zu Bomhus bei Gefle betreibt, im Sce Runn in Arbeit ist. 
Die Hebckosten haben trotz anfangs hinderlicher Umstände 
ro Prozent vom Werte des gehobenen Holzes nicht über- 
schritten. Der Apparat besteht -in der Hauptsache aus 


einem besonders gebauten Prahm, von dem aus mittels gerichtlich kontrollieren-: zu: _] 


darauf montierter Schwingkräne und Spille die abwech-- 
selnd auf und nieder gehenden. automatisch arbeitenden 
Greiferarme gehandhabt werden. Mittels dieser wird das 
Holz ergriffen und aufgehisst und danach auf Pontons, 
die neben dem Prahm festgemacht sind, eingeladen. 


eo» 
Nahrungsmittel. 


Der Trinker im Entwurf zum neuen Strafgesetz- 
buch. Es wird von jedem Einsichtigen als ein grosser 
Fortschritt angesehen, dass der aus Trunksucht zum Ge- 
setzesübertreter Gewordene ausser der Strafe, die er für 
sein Delikt erhalten hat, auch zur Unterbringung in einer 
Trinkerheilstatte bis zu seiner Heilung verurteilt werden 
kann. Ebenso wie der arbeitsscheue Vagabund, der Bett- 
ler und die Prostituierte dem Arbeitshause überwiesen wer- 
den können, um durch die strenge Zucht desselben zu 
einer geregelten Lebensführung gebracht zu werden, so 
soll in Zukunft der an Trunksucht leidende Verbrecher 
staatlicherseits von dieser seiner Krankheit geheilt wer- 
den. Dass diese Anordnung in der Hand des Richters sehr 
segensreich zu wirken imstande ist, liegt auf der Hand. 
t Ganz anders liegt die Sache dagegen bei dem durch 
eben diesen Paragraph 43 eingeführten Wirtshausverbot. 
Danach kann der Richter bei einer strafbaren Handlung. 
die auf Trunkenheit des Täters zurückzuführen ist, neben 
der Strafe dem Verurteilten den Besuch der Wirtshäuser 
auf die Dauer bis zu einem Jahre verbieten. Es ist da 
bei zu berücksichtigen, dass die Trunkenheit in diesem 
Falle nicht in der Trunksw ht des Delinguenten ihre Ur 
sache haben muss, es genügt vielmehr für diese richterliche 
Anordnung ein einzelner Fall von Trunkenheit. 

Man muss sich dabei vor Augen halten, was dic 
Strafe sein soll. Nach der Ansicht der einen Partei, der 
sogenannten klassischen Richtung. ist sie ein Uebel, das 
dem Verbrechen zugefügt werden soll. Erscheint es da 
nicht äusserst hart, wenn ein Vergehen zweimal bestraft 
wird. da das Wirtshausverbot ja neben der Strafe em- 
tritt. Geht man aber vom Standpunkt der modernen Schulen 
aus, die den Verbrecher durch die Strafe bessern. also 
die inneren Ursachen des Verbrechens beseitigen wollen. 
so fragt man sich, ob im vorliegenden Falle dieser Zweck 
erreicht werden dürfte. Ja, welcher Zweck denn über- 
haupt? Soll vielleicht durch diese kurze Zeit, in der der 
Bestrafte kein Wirtshaus besuchen darf, eine derartige 
Besserung herbeigeführt werden, dass er fortan überhaupt 
dem bösen Feind Alkohol den Laufpass gibt? Wenn man 
das annimmt. verspricht man sich wohl zu viel von der 
Wirksamkeit des Gesetzes. Viel wahrscheinlicher ist es. 
dass der Betreffende sich in der Zeit eine mehr oder we 
niger gut ausgestattete Hausapotheke von Spirituosen, 
Wein oder Bier anlegt: Die Gefahr, dass er dann hem» 
lich unheimlich trinken wird, lässt sich nicht von der Hand 
weisen. Da ist denn der Teufel durch Beelzebub aus 
getrieben. 

Nicht einverstanden kann man sich ferner mit dem 
Vorschlage des Anıtsgerichtsrats Schmidt auf der Ron 
ferenz für Trinkerfürsorge zu Berlin, am 27. November 
v. J.. erklären. 

In seinem Vorträge . Strafgesetzreform und Trinken 
fursorge’ geht er davon aus, dass der & 43 des Vorent 
wurfs nur die Grundlage, auf der man weiter bauen muse, 
bide. Analog den Jugendgerichten verlangt er die Em- 
richtung von Trinkergerichten, die mit Richtern zu be 
setzen seien, die besonders sich mit der Alkoholtrag" 
beschäftigt hätten. Das geht entschieden zu weit! 50 
viel wie nötig ist von dem heutigen Stand der Alkoholtraze. 
und der damit eng verbundenen Abstinenzbewegung weis 
jeder Gebildete. also auch der deutsche Richter. Fanatiker 
der Abstinenzbewegung aber über Trunkenheitsdelikte W 
teilen zu lassen, gefährdet die Gleichheit der Strafanerken- 
nung, die Unparteilichkeit der Rechtsprechung. Dem 
dass der Abstinenzfanatiker nicht unparteiisch jst, das 
zeigen ‘die Vorgänge in den amerikanischen Prohibitions: 
staaten zur Genüge, bei denen staatlich angestellte Beamte 
die Wahl- und Abstimmungslisten vertalschten, um ein der 
Abstinenzbewegung günstiges Resultat zu erzielen, 50 
dass sich der Staat genötigt sah» die fraglichen Listen 
assen („Brönndfei-Zeitung.“) 
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Klappbrücke über den Hafen von Husum. 
Hierzu das Titelbild und 2 Textabbildungen. 


Lie Lieferung und Aufstellung der maschi- mit regulierbarer Umdrehungszahl, arbeiten durch 
nellen Bewegungsvorrichtungen dieser ansehn- ein Schnecken-, ein Stirnräder- und zwei Kegel- 
lichen Fisenbahn-Klappbrücke wurde von der räder-Vorgelege auf ein am Ende der Hauptlängs- 
Deutschen Maschinenfabrik Akt.Ges. träger in einem Doppellagerbock aus Stahlguss 


Abb. 1. Die Klappbrücke zu Husum im abgeklappten Zustande. 


in Duisburg ausgeführt. Das Triebwerk zum zweiscitig gelagertes Ritzel, das sich auf einem in 
Bewegen der beiden Klappbrücken ist für elek- entsprechender Weise kreisbogenförmig geboge- 
trischen und Handantrieb eingerichtet. Die An- nen Triebstock abwälzt und die Brückenträger um 
triebsmotoren, gekapselte Nebenschlussmotoren in kräftigen Stahlgussrosetten gelagerte Stahl- 
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zapfen ausschwenkt. Die Stahlzapfen sind zu bei- 
den Seiten eines jeden Längsträgers der Klappe 
vorgesehen. Bei einem Höchstwinddruck von 
100 kg qm dauert das Ocffnen der Klappen, wenn 
der Motor mit der kleineren Geschwindigkeit ar- 
beitet, etwa 2 Minuten, während bei einem um 
die Hälfte verringerten Winddruck das Auf- 


klappen der Brücke in etwa ı Minute bei der 
Höchsttourenzahl des Motors erfolgt. Der Motor 
treibt mittels elastischer Kupplung das Schnecken- 
vorgelege an. Die eine Hälfte der Kupplung ist 
als Backenbremsscheibe ausgebildet, die durch 
Einwirkung eines Gewichtshebels angezogen und 
durch einen Elektromagneten gelüftet wird und 


-j sd 2 


a), 


Abb. 2. Das Innere des Steuerhauses der Klappbrücke zu Husum. 


Die Kohlensäure in der Heilkunde. | 
Von Georg Wolff, Berlin. 


Sowohl in der praktischen Heilkunde zu rein thera- 
peutischen Zwecken als auch in der medizinisch-biologischen 
Technik wird die Kohlensäure, die gasförmige und die künst- 
lich hergestellte flüssige. heute in grossem Umfang ver- 
wendet. Die Anwendung kohlensäurchaltiger Getränke als 
Erfrischungsmittel bei allen möglichen Krankheiten ist uralt; 
aber auch in der modernsten Therapie spielt sie cine 
grosse Rolle, namentlich als Badezusatz. Die bekannten 
Kohlensäurebäder werden heute in der ganzen Welt ver- 
ordnet und haben bei der Behandlung Herzkranker un- 
schätzbare Dienste geleistet. Noch zu mancherlei anderen 
therapeutischen und diagnostischen Zwecken bedient man 
sich heute, wie wir im folgenden schen wollen, der Kohlen- 
siure. Sodann hat die mikroskopische Technik, die ja 
dureh ihre ungemeine Vervollkommnung in den letzten 
Jahrzehnten der Medizin wie allen übrigen naturwissen- 
schaftlichen Disziplinen zu ganz neuen Erkenntnissen ver- 
holfen hat, der Kohlensäure viel zu verdanken, seitdem es 
eclungen ist, dieses Gas nicht nur zu verflüssigen, sondern 
die verflüssigte Kohlensäure auch in geeigneten, transport- 
fähigen Gefässen zum Versand zu bringen. Die modernen 
Mikrotome, die es uns ermöglichen, Organschnitte von der 
Stärke eines Fünfzigstel oder Hundertstel Millimeter 
herzustellen und unter dem Mikroskop zu untersuchen, 
werden überall, wo man sich der von der chemischen In- 
dustrie hergestellten komprimierten CO, bedienen kann, da- 
mit in Funktion gesetzt. Die Kohlensaurebombe fehlt in 
keinen. grösseren biologischen oder medizinischen Institut, 


in keinem Krankenhauslaboratorium, in dem mikroskopische 
Arbeiten gemacht werden. Andere leicht verdunstende und 
daher Kälte erzeugende Stoffe, wie Acther, Actylchlorid, 
werden für die Gefrierschnitttechnik fast gar nicht mehr 
verwendet oder hüchstens dann, wenn die Beschaffung 
einer Kohlensäurebombe nicht möglich ist oder aus wirt- 
schaftlichen Gründen sich nicht lohnen würde. Genaueres 
auch über diesen Verwendungszweck werden wir weiter 
unten berichten, um nun im einzelnen die Verwendungsarten 
der Kohlensäure in der modernen Heilkunde und ver 
wandter Gebicte durchzugchen. 

Zunächst wollen wir uns mit den physiologisch- chemi- 
schen Wirkungen der Kohlensäure kurz beschäftigen. Die 
Kohlensäure gehört zu den schwächsten Säuren; damit 
steht im Einklang, dass sic auf den menschlichen Or- 
ganismus nur sehr abgeschwächte Säurewirkungen ausübt. 
Die wässrige Lösung der Kohlensäure oder besser des 
Kohlendioxyds CO, reagiert schwach sauer; man nimmt 
darın cine Verbindung von der Formel H,CO, an, von 
der man viele Salze (Natrium-, Kalium-, Kalziumkarbonat 
u. a.) kennt, die aber selbst in freiem Zustande noch 
nicht hat isoliert werden können. Sie zerfällt sofort in 
Wasser H,O und Kohlendioxyd ‚CO, Die Kohlensäure 
ist eine so schwache Säure, dass sie von den meisten andern 
Sauren aus ihren V erbindungen vertrieben, also freigemacht 
wird. Bringt man z. B. Salzsäure zu einem Karbonat, 
etwa Soda, so bildet sich sofort freies Kohlendioxyd. Des 
wegen, weil die Kohlensäure so leicht aus ihren ‚Salzen 
freigemacht werden kann, ist man imstande, sie leicht im 
Hause zur Herstellung eines Kohlensáurebades aus den gè- 
nannten Mineralien zu gewinnem In der Tat beruht das 
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bei der Ausschaltung des Motors dessen lebendige 
Kraft vernichtet. Auf der zweiten Vorgelegewelle 
befindet sich zum Festhalten der Klappe in jeder 
beliebigen Stellung eine mechanische Druckbremse 
(Dubois-Bremse), die nach beiden Richtungen 
eleichmässig wirkt und damit verhindert, dass die 
Klappe während der Bewegung durch einen plötz- 
lichen starken Windstoss rückwärts bewegt wird. 
Die Motoren sind durch Maximal- Ausschalter 
gegen Ucberlastung gesichert. In der Endlage der 
Brücke erfolgt die Abstellung der Motoren durch 
Endausschalter. Um die Klappen in der Endlage 
des Schliessens auch nach der Einwirkung des 
Endschalters weiterbewegen zu können, wurde ein 
Umgehungsschalter vorgesehen. 

Für den Handantricb wurde unter Aus- 
schaltung des Schneckenvorgeleges Stirnräder- 
antricb für drei verschiedene Geschwindigkeits- 
stufen gewählt, wobei eine besonders einfache und 
übersichtliche Bedienung erzielt wurde. Mit Rück- 
sicht auf die seltene Benutzung der Handantriebs- 
vorrichtung wurden die Getriebeteile durch voll- 
ständige Emkapselung gegen Verschmutzung 
durch Staub usw. geschützt. 


Die Verriegelung der beiden endseitigen 
Schienenstösseder Brücken- und Landgleise erfolgt 
von Hand vom Steuerhause aus mittels eines Kur- 
belantriebes, der durch ein Hebelgestänge gleich- 
zeitig an beiden Enden der Klappe die Schienen 
in der Weise verriegelt, dass sich an den Stoss- 
stellen von beiden Seiten her laschenförmig aus- 
gebildete Keilstücke gegen die Schienen pressen. 
Diese der D. M. A. G. patentierte Verriegelung 
hat sich im Betriebe seither gut bewährt. 

Die Abbildungen des Titelbildes stellen die 
Brückenklappen in aufgeklapptem Zustande dar. 
Die erste Textabbildung gibt uns eine Ansicht der 
Brücken in abgeklapptem Zustande. Die zweite 


Textabbildung gewährt einen Einblick ın das 
Steuerhaus. Es möge hierzu übrigens noch 
bemerkt werden, dass die Brücken, um einer 


Behinderung des Schiffsverkehrs im Hafen nach 
Möglichkeit vorzubeugen, nur dann abgeklappt 
werden, wenn die Strecke von einem Eisenbahnzug 
befahren werden soll, während sich dieselben wah- 
rend der übrigen Zeit im aufgeklappten Zustande 
befinden. 
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Eine Waldbahn in Mexiko. 
Mit 3 Abbildungen. 


Die vielen Schienengleise, die durch die weiten 
Prärien der amerikanischen Union gelegt wurden 
und wie Stahlbänder dic einzelnen Staaten um- 
klammern und aneinanderfügen, hat das mäch- 
tige und plötzliche Emporblúhen dieses Staaten- 
verbandes bewirkt und gefördert. Schreiten doch 
überall, wo die Zivilisation Einzug halten soll, 
die Eisenbahnen als Schrittmacher und Pioniere 
voran. Was sich in der Union in grossem Mass- 
stabe bewährte, wiederholte sich in kleinerem 
Masse in der benachbasen Republik Mexiko, wo 
in vielen Gegenden kleinere und auch grössere 


einfachste Verfahren der Darstellung künstlicher Kohlen- 
saurebader auf diesem Prinzip. 

Bringt man reine Kohlensäure auf die Haut, so ent- 
steht zunächst ein angenehmes Priekeln mit Rötung und 
einem Gefühl der Wärme, dem bald eine Abstumpfung 
des Gefuhls bis zu ausgesprochener Empfindungslosigkeit 
folgt. Dasselbe ist der Fall, wenn Kohlensäure mit Schleim- 
hauten in innige Berührung kommt, auch hier zunächst Er- 
regung der sensiblen Nerven, dann Abstumpfung. Aus 
diesem Grunde verwendet man noch jetzt vielfach bei Uebel- 
keit und andern Magenschmerzen moussierende, kohlen- 
saurereiche Getränke, die die Schleimhaut des Magens an- 
asthetisch (empfindungslos) machen. Auch bei anderen 
Schleimhautaffektionen hat man mit Erfolg die schmerz- 
aufhebende Wirkung der freien Kohlensäure benutzt; so 
soll das ausströmende Gas auch die Hustenanfálle keuch- 
hustenkranker Kinder mildern, indem die Kohlensäure auf 
die Schleimhaut des Kehlkopfes ihre spezifische, oben ge- 
schilderte Wirkung ausübt. 

Der berühmte russische Physiologe Pawlow, dem 
wir grundlegende Untersuchungen auf dem Gebiet der 
Verdauungsphysiologie verdanken. dem deshalb schon vor 
langerem der Nobelpreis zuerkannt wurde, hat nachge- 
wiesen, dass durch die Darreichung von Kohlensäure die 
Sekretion der Magensalzsáure vermehrt, infolgedessen cin 
günstiger Einfluss auf die Verdauung der Nahrung über- 
haupt ausgeubt wird. Auch diese Wirkung der Kohlen- 
säure, die andern Säuren fehlt, ist vielleicht nicht be- 
deutungslos beim Gebrauch der zahlreichen Kohlensäure- 
die zumeist noch andere wirksame Substanzen ent- 

alten. 


Seitenbahnen zu den grossen Linien gebaut wur- 
den, die das Land durchziehen. 

Eine der interessantesten dieser kleinen Seiten- 
bahnen ist eine Waldbahn, die von der Hazienda 
San Joaquín Jaripeo in der Provinz Michoakan 
zu der mexikanischen Nationalbahn führt. Die 
Hazienda hegt ungefähr in der Mitte zwischen der 
Hauptstadt Mexiko und dem Pazifischen Ozean 
ın den Vorbergen der südlichen Kette des Sierra- 
Nyarit-Gebirges. Diese Vorberge sind ungemein 
reich bewaldet mit Eichen und Kiefern und Fich- 
ten von einer Höhe und Stärke, wie sie fast nir- 


Zu diagnostischen Zwecken dient die Füllung. des 
Magens mit Kohlensäure, wenn es sich darum handelt, 
eme Erweiterung oder eine Verschiebung des Magens auf 
einfache Weise festzustellen. Zu dem Zweck bedient man 
sich meist des doppeltkohlensauren Natrons, das in Form 
eines Brausepulvers dem Patienten kurz vorher gegeben 
wird. Der mt dem Gas gefüllte Magen bläht sich auf; 
beim Beklopfen erhält er einen besonderen, charakteristi- 
schen Schall, so dass es dem untersuchenden Arzt leicht 
ist, eine Erweiterung oder Dislokation festzustellen, da die 
anderen nieht gasgefüllten Organe einen andern Klang 
haben. Wenn auch heute die Röntgendurchleuchtung bei 
genauen Untersuchungen bevorzugt wird, so wird doch die 
alte Methode noch gern angewendet, zumal wenn cin 
schnelles Untersuchungsresultat erbracht werden soll. Ein 
Teil der Kohlensäure wird später durch Aufstossen ent- 
fernt, was den meisten Menschen aus dem Genuss stark 
kohlensaurehaltiger Getränke bekannt ist, der Rest der gas- 
formigen Säure wird von der Magenwand resorbiert, gelangt 
ins Blut und beschleunigt gleichzeitig die Resorption an- 
derer Stoffe. Diese Eigenschaft. der Kohlensäure ist be- 
sonders bedeutungsvoll bei der Beurteilung der Kohlen 
saurewässer, da dadurch die harntreibende Wirkung des 
Wassers erheblich vermehrt wird. Die zahlreichen Mi- 
neralwässer, die ausser ihren spezifischen Bestandteilen, wie 
Kochsalz, Natrium-, Lithiumkarbonat, Glaubersalz usw. auch 
meist mehr oder weniger freie Kohlensäure enthalten, die 
Wässer von Vichy, Neuenahr, der Apollinarisbrunnen, die 
Wässer von Ems, Niederselters und noch viele andere 
erhalten durch ihren Kohlensäuregchalt einen angenehmen, 
pikanten Geschmack und sind dadurch bedeutend leichter 
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Ein Personenwagen fährt ohne besondere Zugmittel die ganze 


24 km lange Strecke zur Balınstation. 


DIE WELT DER TECHNIK 


v y' LA 
. fi > 
\ Bi Pr i 
= f > p P 


Holzbrücke über eine tiefe Schlucht. 


geniessbar, da die reinen Salzlösungen meist einen faden, 97 als Verbrauchsprodukt aufnehmen und auf dem Wege über 
EN 


wenig angenehmen Geschmack haben. 


Es sind also eine ganze Reihe von Eigenschaften, die 


die Kohlensäure beim Genuss der Tafelwässer und Brunnen 
wertvoll machen, einmal ihre geschmackverbessernde Wir- 
kung, dann ihre harntreibende Wirkung, dadurch, dass 
kohlensäurehaltige \Wässer schneller resorbiert werden und 
infolgedessen eine schnellere Durchspülung der Gewcbe 
mit Blut veranlassen als gewöhnliches Wasser, und schliess- 
lich jene Eigenschaft der Kohlensäure, die Absonderung 
der Magensalzsáure zu beschleunigen und damit be- 
fördernd auf die Verdauung cinzuwirken. Deswegen, weil 
kohlensäurehaltige Getränke schneller von den Blut- 
kapillaren der Magenwand aufgenommen werden als koh- 
lensäurefreie, wirken auch moussierende Weine, Cham- 
pagner usw. rascher berauschend als gewöhnliche mit dem 
gleichen Alkoholgehalt. Mit der Kohlensäure wird auch 
der Alkohol des Schaumweines schneller in den Kreislauf 
gebracht und kann eher seine spezifische Wirkung auf das 
Zentralnervensystem ausüben. Von den kohlensäurehaltigen 
Wässern kann sehr viel getrunken werden, ohne dass eine 
Vergiftung mit Kohlensäure, wie man sie im gewerblichen 
Leben zuweilen antrifft, stattfindet, da die in das Blut 
aufgenommene Kohlensäure, wenn sie den Kreislauf passiert 
hat, schr schnell wieder durch die Lungen ausgeschieden 
wird. Dem Austausch von Sauerstoff und Kohlensäure 
haben die Lungen bekanntlich in erster Linie zu dienen; 
die grosse Menge von Kohlensäure, die bei der Verbrennung 
der aufgenommenen Nahrungsstoffe in den Zellen aller Or- 
gane entsteht, wird auf demselben Wege ausgeschieden, 
indem die zurückfliessenden Blutgefässe die Kohlensäure 


das Herz den Lungen zuführen, wo die Abgabe an die 
Aussenluft -und die Aufnahme frischen Sauerstoffes, der 
Gasaustausch, stattfindet. Deshalb enthält die Ausatmungs 
luft ausserordentlich viel Kohlensäure, nämlich 4 Prozent, 
eine enorme Menge im Vergleich zu der, die sich in der 
gewöhnlichen atmosphärischen Luft befindet, d. 1. 0,2 bis 
0,55 pro Mille. Die Ausatmungsluft enthält also etwa 
100 mal soviel Kohlensäure als die atmosphärische Luft. 
Die von den Tieren ausgeschiedene CO, wird bekanntlich 
von den grünen Pflanzen aufgenommen und unter dem 
Einfluss von Licht und Chlorophyll in die kompliziertesten 
Stoffe ihrer Zellen, vornehmlich Kohlehydrate und Eiweiss, 
umgesetzt, die alsdann wieder als Nahrungsstoffe von den 
Tieren aufgenommen und von neuem verbrannt werden. 
Es würde uns viel zu weit führen, auf diesen hoch- 
interessanten Kreislauf der Kohlensäure in der organischen 
Natur einzugehen, der mit den Prozessen der Assimilation 
eng verknüpft ist und zu den wichtigsten Vorgängen des 
organischen Geschehens überhaupt gehört. Seine Klar 
legung gehört jedenfalls zu den wichtigsten Entdeckungen 
der naturwissenschaftlichen Forschung und knüpft sich 
an die Namen hervorragender Chemiker und Botaniker, 
Ingenhouss, Jul. Sachs, Justus von Liebig, 
der dieser grundlegenden Lehre in Deutschland zur An- 
erkennung verholfen hat. 

Vergiftungen mit Kohlensäure treten nur dann 
ein, wenn die Kohlensäuremenge, die im Körper zurück- 
gehalten wird, abnorm steigt, wenn aus irgendeinem Grunde 
ein Abströmen nach aussen verhindert ist. Die Kohlen: 
säure wirkt erst in grossen Mengen giftig. Ein COyGehalt 
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gends sonst in der nördlichen Hälfte von Amerika 
vorkommen. Diese gewaltigen Waldungen reprä- 
sentieren einen grossen Reichtum, wenn es mög- 
lich ist, das Holz ın den Verkehr zu bringen. 
Bisher konnte aber nur sehr wenig. auf Ochsen- 
oder Maultierwagen in bewohnte Gegenden ge- 


schen Nationalbahn war Huingo, und so wurde 
eine Hauptlinie von der Hazienda, wo eine grosse 
Dampfsäge errichtet wurde, nach der Station er- 
baut. Durch den Wald selbst wurden mehrfache 
kleine Seitenlinien erbaut, auf denen die gefällten 
Baumriesen zur Säge befördert werden. 24 km 
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Transport von Holzern und Brettern vom Sägewerk zur Hauptbahn. 


bracht werden, und so mussten denn diese Wal. 
der ungenützt und unverwertet bleiben, bis der 
jeztige Besitzer der Hazienda, aufmerksam ge- 
macht auf den Erfolg, der so mancher mexikani- 
schen Silbermine zuteil wurde, nachdem sie Bahn- 
verbindung mit den grossen Eisenbahnlinien er- 
langt hatte, und aufmerksam gemacht auf die 
grosse, meist unbefriedigte Nachfrage nach Bahn- 
schwellen und Bauhölzern, sich dazu entschloss, 
die Produkte seiner grossen und reichen Waldun- 
gen durch Bahnanschluss zu verwerten. Die 
nächste grosse Bahnstation an der mexikani- 


(14.9 engl. Meilen) beträgt die Hauptstrecke, die 
normalspurig ist (48 Zoll Spurweite = 1219.2 mm), 
während die Seitenlinien schmalspurig sind (24 
Zoll = 609.6 mm). Der Bau der Bahn nahm 
im ganzen sechs Jahre in Anspruch und wurde 
unter der Leitung des Besitzers von mexikani- 
schen Arbeitern ausgeführt. Ihre Gesamtkosten 
belaufen sich einschliesslich des laufenden Mate- 
rials auf 600000 bis 700000 Doll. mexikanisch, 
was ungefähr 1250000 bis 1500000 Mk. ent- 
spricht. Besondere Schwierigkeiten waren bei dem 
Bau nicht zu überwinden, obgleich einige inter- 
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der Luft von 1 Prozent, also eine 25 mal stärkere Kon- 
zentration als der gewöhnlichen Atmosphäre entspricht, 
kann für längere Zeit und von 5 Prozent vorübergehend, 
ohne Schaden ertragen werden. Auch wenn gleichzeitig 
Verminderung des Sauerstoffgehaltes zustande kommt, also 
wenn z. B. die CO, durch Verbrennung oder Atmung 
in einem geschlossenen Raum gebildet ist, muss der Kohlen- 
sauregehalt um mehrere Prozent steigen, der Sauerstoff- 
gehalt um mehrere Prozent sinken, ehe deutliche krank- 
hafte Symptome auftreten; der Tod erfolgt etwa bei 
14 Prozent CO.. Wenn reichlich Sauerstoff vorhanden 
ist, sogar erst bei 40 Prozent CO,-Gehalt. Wir entnehmen 
diese interessanten Angaben dem Grundriss der Hygiene 
von Flügge, so dass in ihre Objektivität kein Zweifel 
zu setzen ist. Ueber die Symptome der Vergiftung schreibt 
Poulsson, der Pharmakologe an der Universität Kri- 
stiania: „Bei einer Menge von 20 Prozent CO, in der Ein- 
atmungsluft wird die Atmung infolge einer Erregung des 
Atemzentrums rascher, und der Blutdruck steigt auf Grund 
einer ebenfalls durch zentralen Reiz bedingten Verengerung 
der Gefässe. Eine giftige Wirkung tritt nicht auf, selbst 
wenn die Inhalation eine Stunde fortgesetzt wird. In 
einer Atmosphäre mit 30 Prozent Kohlensäure werden 
diese Symptome von zentrater Lähmung abgelöst; die 
Atmung wird langsam und schwach, der Blutdruck sinkt, 
die willkürlichen und reflektorischen Bewegungen hören 
auf, es ist allgemeine Anästhesie vorhanden und innerhalb 
einiger Stunden tritt der Tod ein. Bei noch höherem 
Kohlensäuregehalt sind die Reizsymptome von ganz kurzer 
Dauer, der Zustand bietet bald das Bild einer sehr tiefen 


Chloroformnarkose, die Atmungsbewegungen werden immer 
odertlachlicher, allmählich kaum sichtbar und hören schliess- 
lich ganz auf, während das Herz noch weiter schlägt. 
Die Kohlensäure wirkt also narkotisch und ist sogar ein 
paarmal als Anästhetikum bei Operationen versucht wor- 
den, sie ist indessen dafür nicht geeignet, da eine hinreichend 
tiefe Narkose erst bei einer Konzentration eintritt, die die 
Atmung gefährdet.“ Die Kohlensäure ist also ein Atmungs- 
gift, das erst bei sehr starker Konzentration toxisch wirkt, 
kein Herzgift. Tatsächlich sind ernstere Vergiftungen beim 
Menschen schr selten; sie können vorkommen in gewissen 
Gewerbebetrieben, wie Bierbrauereien, Weingärkellern, 
Presshefefabriken, bei Brunnenarbeitern, Lohgerbern, ge- 
hören aber stets zu den Seltenheiten. Einmal, weil dazu eine 
sehr starke Kohlensäurekonzentration nötig ist, dann, weil 
die anfänglichen Vergiftungssymptome, wie Blutdruckernie- 
drigung und Atembeklemmung, bald beim Aufenthalt in 
frischer Luft verschwinden. Die Vergiftung mit Kohlen- 
dioxyd gehört also zu den Seltenheiten, während das 
Kohlenoxyd, ein gasförmiges Produkt, das bei jeder 
unvollständigen Verbrennung entsteht, ferner im Leuchtgas 
in betráchtlicher Menge vorhanden ist, sehr schwere und 
zahlreiche Vergiftungen verursacht; im gewerblichen Leben 
passieren Kohlenoxydvergiftungen nicht so sehr selten, 
am häufigsten aber entstehen sie durch leichtsinniges oder 
auch beabsichtigtes Offenlassen des Gashahnes. Alle 
Leuchtgasvergiftungen, die ja in der Grossstadt keine Sel- 
tenheit sind, sind Kohlenoxydvergiftungen und führen oft 


irreparable Zustände herbei. 
(Schluss folgt). 
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essante Erdarbeiten vorgenommen wurden. Am 
interessantesten ist, dass sämtliche Waldbahnwagen 
ohne irgendeine Zugkraft von der Hazienda nach 
der Station herabrollen, da das Gefälle sehr be- 
deutend ist. Zwar werden die Waldbahnwagen 
von den Lokomotiven heruntergebracht; diese 
ziehen aber nicht, sondern bremsen und treten 
erst dann in eigentliche Tätigkeit, wenn die leeren 
Wagen zur Hazienda zurückgeschleppt werden. 
Die wenigen Personenwagen, die in den Betrieb 
gestellt sind, unter ihnen der Privatwagen des 
Eigentümers der Hazienda, laufen ganz von selbst 
die ganze 24 km lange Strecke bis zur Hauptbahn. 
Die Lokomotiven sind für Holzfeuerung ein- 


gerichtet; die normalspurigen sind 4o- bis 5opfer- 


dig, die schmalspurigen 2opferdig. Das gesamte 


rollende Material, Lokomotiven und Wagen, wur- 


de von einer deutschen Firma, der Firma Oren- 


stein & Koppel- -Arthur Koppel, Akt.- 
Ges. in Berlin, geliefert. 

Diese kleine Waldbahn erweist sich auch als 
rentabel; denn durch ihre Anlage wurde es dem 
Waldbesitzer möglich, grosse Verträge auf Schwel- 
lenlieferung mit der Nationalbahn abzuschliessen 
und auch sonst gewinnreiche Holzlieferungen 
nach dem Norden des Landes zu übernehmen, 
etwas, was ohne Bahnanlage vollständig unmog- 
lich gewesen wäre. A. M 


Die Entstehung der Steinkohle. 


Nach einem in der Polytechnischen Gesellschaft zu Berlin gehaltenen Vortrag des Herrn Professor 
Dr. H. Potonié”). 


Gedanken über die Entstehung der Steinkohle 
sind seit langem immer wieder der Oeffentlich- 
keit unterbreitet worden, handelt es sich doch ın 
der Steinkohle und den fossilen Kohlen überhaupt 
um die wichtigste Mineralgattung, die wir be- 
sitzen. Ganz ausserordentlich überwiegend stützen 
sich die veröffentlichten Aeusserungen über die 
Entstehung der Kohlen auf blosse einzelne Tat- 
sachen, die den Autoren gerade aufgefallen waren, 
ohne dass sie weitere kritische Umschau gehalten 
hätten. Auch auf unserm Gebiet ıst aber — wie 
überall, wo es sich um naturwissenschaftliche 
Probleme handelt — nicht nebenbei, sondern nur 
durch konzentrisches Studium das der Natur ent- 
sprechende Resultat zu erreichen. Wer das Ge- 
biet nicht nur dilettantenhaft, sondern eingehend 
und wissenschaftlich pflegt, sieht bald die Schwie- 
rigkeiten desselben insbesondere durch den Um- 
stand gegeben, dass in erster Linie drei wichtige 
Disziplinen schwerwiegend mitzureden haben: die 
Chemie, die Geologie und die Botanik. 

Früher glaubte man, die Steinkohle sei ein 
Mineral in dem Sinne etwa wie Quarz, Feldspat, 
Glimmer u. dgl., also auch ebenso entstanden. 
Die Steinkohle sollte nämlich durch Ver- 
dichtung aus der Luft hervorgegangen sein. 
Schr bald sind dann aber Anschauungen 
aufgetreten, die den heutigen entsprechen, 
nach denen die Steinkohlenlager Produkte 
früherer Vegetationen sind. Einen hinreichen- 
den wissenschaftlichen Nachweis für diese An- 
schauung haben dann aber u. a. der Engländer 
W. Hutton (1833) und der deutsche Botaniker 
Heinrich Friedrich Link (1838) erbracht, indem 
sie durch mikroskopische Untersuchungen nach- 
wiesen, dass die Steinkohle im Prinzip ebenso wie 
Torf zusammengesetzt ist, insofern, als es sich bei 
beiden um eine mehr oder minder homogene 
Grundmasse handelt, in der figurierte Partikel- 
chen eingebettet liegen, die sich als pflanzlicher 
Herkunft erweisen. Man findet ausserdem ın der 
Kohle selbst Abdrücke u. dgl. von Pflanzenresten, 
besonders deutlich aber im Hangenden der Koh- 
lenlager, und zwar in einer Weise, wie wir heute 
die Pflanzen etwa in einem Herbarium ausge- 
breitet sehen, so dass also die Annahme eines 
weiten Transports ohne weiteres ausgeschlossen 


* Verel. auch die 9. Auflage des Buches des Vor- 
tragenden: »Die Entstehung der Steinkohle« (Berlin 1010. 
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ist und es überhaupt den Eindruck macht, als 
seien die Objekte an Ort und Stelle dort einge- 
bettet. Dann kommt aber noch hinzu, dass man 
sehr häufig Holzkohle in der Steinkohle findet. 
Es ist merkwürdig genug, dass das so ‘wenig be- 
achtet worden ist. Fossile in Steinkohle oder 
sonst einer Kohlenart vorkommende Holzkohle, 
unter das Mikroskop getan, gibt sofort, ohne 
weiteres, ohne Präparation, die pflanzlichen Zellen 
zu erkennen, genau in derselben Weise und in 
derselben Form, wie etwa Holzkohle eines Streich- 
holzes. | 

Das Resultat der mikroskopischen und ander- 
weitigen Untersuchung wäre also, dass die Stein- 
kohlen ein fossiles Humusprodukt *) sind; wir kon- 
nen spezieller sagen: ein versteinertes fossiles 
Humusprodukt, und zwar ganz überwiegend ent; 
standen aus höheren Pflanzen. 

Ich betone das nachdrücklich, weil heute noch 
immer. die Tang-Theorie spukt, die besonders 
Friedrich Mohr 1866 aufgebracht hat, trotzdem 
doch der Nachweis, dass es sich in den noch 
figuriert erhaltenen Bestandteilen der Steinkohle 
um die Reste von hoch entwickelten Pflanzen 
handelt, für den Botaniker jederzeit leicht zu er- 
bringen ist. 

Wie sind nun die Anhäufungen, als welche 
uns jetzt die Steinkohlenlager entgegentreten, ent- 
standen ? 

Link sagt, dass zu seiner Zeit zwei Theorien 
sehr verbreitet seien, erstens die Theorie, die da 
annahm, dass es sich um Anschwemmungen von 
pflanzlichen Produkten handle, die Anschwem: 
mungs-(Transport-)Theorie, und zweitens 
die Entstehung wie Torf, die Entstehung der Ma- 
terialien aus den Pflanzen, die an Ort und Stelle 
gewachsen sind, wo wir jetzt als Steinkohlen ihre 
Produkte finden, also die Torftheorie. 

Wenn man die heutigen Lehrbücher der Geo- 
logie durchsieht, so findet man einen Teil der- 
selben zur Anschwemmungstheoric, andere zur 
Torftheorie hinneigend, wieder andere schwanken 
hin und her und wagen keine Entscheidung. Es 
findet ein Hin- und Herpendeln statt: eine grosse 
Unsicherheit ist bei den Gelehrten über den 
genstand vorhanden. 7 

Wenn man sich mit unserer Frage beschäftigt. 
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*) Als »Humus« bezeichnet man die nach einer Zersetzung 
von Landpftlanzenarten übrigbleibenden, brennbaren Massen. 
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so wird man sich naturgemäss soweit wie möglich 
eine Vorstellung durch Studium unserer heutigen 
Verhältnisse zu bilden suchen. Die Erscheinun- 
gen, die bei der Anschwemmung und Bildung 
an Ort und Stelle unter heutigen Verhältnissen 
zu beobachten sind, müssen wir kennen, um mit 
Hilfe dieser Kenntnis ein fossiles Lager, cin Stein- 
kohlen- oder Braunkohlenlager oder sonst ein Koh- 
lenlager beurteilen zu können, um an den Eigen- 
tumlichkeiten dieser Lager und ihres Hangenden 
und Liegenden zu erkennen: wie stimmen sie mit 
den rezenten Vorkommen überein oder worin 
weichen sic ab? 

Es ist wichtig festzustellen, dass bei einem 
Transport von pflanzlichen Teilen eine Zerkleine- 
rung oder mindestens eine Deformierung der- 
selben stattfindet durch die mechanischen Insulte, 
die durch das Anstossen an Ufer, Küsten und 
durch die Wasser-(Wellen-JBewegung gegeben 
sind. 

Als Häcksel bezeichnen wir das zerkleinerte 
Material, weil die einzelnen Stücke untereinander 
etwa gleiche Grösse besitzen: sie sind kleiner, 
wenn die mechanischen Insulte ständiger wirken 
konnten, grösser bei geringerer Inanspruchnahme. 
Die bekannten zahlreichen Baumstämme, die beim 
Transport der Kronen und Wurzeln beraubt an 
den Strand geworfen werden, wie Baumstämme 
aus Mittelamerika, die der Golfstrom an Küsten 
Nordeuropas absetzt, gehören in palaobotant- 
schem Sinne zum Häcksel. Erhaltung als Häcksel 
ist natürlich ausschlaggebend für die Erkennung 
des Transports der Pflanzenteile, mindestens aber 
für die Tatsache, dass die Pflanzenreste am Ufer 
eines Wassers hin und her geworfen worden sind. 

Bei einem Transport über Meer ist irgendeine 
Anreicherung von organischem Material auf dem 
Boden des Meeres nicht zu beobachten. Die 
Mohrsche Tangtheorie, die schon erwähnt wurde, 
geht unter anderm davon aus, dass die grossen 
losgerissenen Tangmassen, die über das Meer ge- 
führt werden (man denke an das ,,Sargassomeer™ 
im Atlantischen Ozean), schliesslich untersinken 
und dass diese Massen aut dem Boden des Meeres, 
m tausenden und abertausenden von Jahren sich 
anhaufend, Humusmassen bilden sollen, die end- 
lich zu Kohlenlagern wiirden. Es ist dies aber eine 
blosse, durch die Erfahrung nicht bestätigte An- 
nahme, denn es sind bei Dretschungen im Meere 
Humusbildungen oder Faulschlanme*) auf dem 
Grunde desselben nicht beobachtet worden. Es 
ist das auch leicht erklärlich, denn in dem Meere 
findet eine unablássige Bewegung statt. Es ist 
steter Fluss vorhanden, der Sauerstoff auch in die 
tiefsten Tiefen des Meeres führt, so dass eine Zer- 
setzung nach der Richtung erfolgt, dass nur 
Wasser, Kohlendioxyd u. dgl. entstehen, aber keine 
festen kohlenstoffhaltigen Produkte zurückbleiben 
können. Nur wenn Pflanzenteile rechtzeitig unter 
Bedeckung und damit unter Luftabschluss geraten, 


können -- aber das ist verglcic hsweise unter. 
geordnet der Fall - - Kaustobiolithlager ent- 
stehen.**) 
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Faulschlamm Sapropel ist ein Schlamm, der sich auf 


dem de ruhiger (sewässer aus den sich dort ansammelnden 
Resten der abgestorbenen echten Wasserorganismen Tieren 
und Pflanzen) bildet. 

en Kaustobiolith 
Stammendes Gestein. Zu 
Humus, der Faulschlamm. 
Bernstein usw. 


heisst brennbares, von J.ebewesen her- 
den Kaustobiolithen gehört also der 
die Stein- und Braunkohle, der 


Ber der Faulschlammbildung kommt es auf 
das Vorhandensein von stagnierendem Wasser an. 
In cinem in allen Teilen bewegten Wasser wird eine 
Kaustobiolithablageruny, wie angedeutet, niemals 
stattfinden ; es sei denn, dass die Gewässer Ansamm- 
lungen von organischem Material rechtzeitig durch 
Fedeckung von mitgeführtem, mineralischem (ins- 
besondere Ton- Sediment abschliesse mn. In einem 
stagnicrenden Wasser hingegen, das ja in seinen 
unteren Partien keinen Sauerstoff enthält oder 
dem nur geringfügige Mengen davon zugeführt 
werden, sind die Bedingungen vorhanden, um 
organische Materialien so von der Luft fern zu 
halten, dass brennbare Substanzen zurückbleiben. 
In der Tat findet man ın allen den Gewässern, 
die man als mehr oder weniger stagnjerende an- 
schen kann, die organischen Bestandteile der Or- 
ganismen, die einmal im Wasser gelebt haben, wie 
Fische und viele andere Tiere, Pflanzen, unter 
diesen viele Algen, mehr oder minder weitgehend 
erhalten bzw. so zersetzt, dass kohlenstoffhaltige 
feste Reste zurückbleiben. Das so entstehende 
Gestein ıst ein Schlamm, den wir schon unter dem 
Namen Faulschlamm kennen gelernt haben. Es 
findet sich der Faulschlamm in allen stagnieren- 
den Gewässern; z. B. in der Havel ist er beinahe 
überall - - wenn auch nicht rein -— vorhanden. 
Es ist ja die Havel weiter nichts als eine Seenkette, 
die durch eine langsam fliessende Verbindung mit- 
einander kommuniziert. 

Es ist bemerkenswert für den Faulschlamm, 


dass die einzelnen Bestandteile sich oft darin 
ausserordentlich gut konservieren. Man könnte 


vergleichsweise von einer Konservenbüchse spre- 
chen. Wenn man alten Faulschlamm unter dem 
Mikroskop betrachtet, so kann man unter den 
figurierten Bestandteilen solche finden, die man 
für lebend halten möchte, auch wenn viele Jahr- 
tausende seit der Entstehung eines solchen Faul- 
schlammes verstrichen sind. 

Wir haben in Norddeutschland Seen, die so- 
weit mit Faulschlammgestein erfüllt sind, dass sie 
nicht mehr mit Booten befahren werden können. 
Wenn die Anhäufung cine so beträchtliche ge- 
worden ist, dass nun auch wasserliebende Land- 
pflanzen (Sumpfpflanzen) das Faulschlammgestein 
als Boden benutzen und so gedeihen können, so 
schieben sich diese Landpflanzen, unter denen 
die Röhrichtpflanzen (wie Schilf, Schachtelhalme 
usw.) eine hervorragende Rolle spiel en, vor und 
bringen den See nach und nach zur vollständige n 
Verlandung. Ist der Boden dadurch allmáhlich 
weit genug vorbereitet, d. h. nur einigermassen 
tragfahig, zu einer ,,s Schwingwiese“ geworden, auf 
der man leidliich gehen Kann, so siedeln sich 
Báume an. 

Die Sumpfpflanzen erzeugen auf dem zu- 
nächst noch schlammigen Faulschlammgestein 
eine Ilumusdecke, und Gelände, die cine be- 


trächtlichere Lage Humus tragen, nennt man 
Moore. 
Sowie nun unsere Moore auf dem Faul- 


schlammgestein alt genug sind, d. h. die Torfan- 
häufung eine ziemlich bet rachtlic he geworden ist, 
etwa so, dass Wasser von aussen nic “ht mehr hin- 
einzudringen vermag, dann ändern sich die Be- 
dingungen für das Pflanzenwachstum ganz wesent- 
lich. Es ist nicht mehr die reichliche Nahrung 
vorhanden, so dass jetzt nur noch Pflanzen zu 
gedeihen vermögen, die mit bedeutend weniger 
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Nährstoffen auskommen, und die bisherigen 
Moorformen, bei uns die Erlen- und Birkenmoore, 
gehen zugrunde, um allmählich einer neuen Vege- 
tation Platz zu machen. Im Gegensatz zu den 
Flachmooren, so genannt wegen der flachen 
Ausbreitung der Oberfläche, heissen die letztge- 
nannten Moore Hochmoore, weil sie uhrglas- 
artig gewölbt, in ihrer Mitte höher als am Rande 
sind. Die Uebergangsstadien zwischen beiden sind 
die „ Zwischenmoore‘. 

In der geschilderten Reihenfolge kann die 
Entwickelung vor sich gehen, aber ein Hochmoor 
z. B. vermag auch auf Sandboden zu entstehen; 
wenn er nur bei hinreichender Luftfeuchtigkeit 
unfruchtbar (ausgelaugt) ist. 

Ich gehe nun auf die fossilen Gesteine ein, 
zunächst auf die fossilen Faulschlammgesteine. Zu 
diesen gehört das Dysodil (= übelriechend, wegen 
des Geruchs beim Verbrennen) aus der Tertiär- 
formation. Es ist dies ein Gestein, das gewöhnlich 
blättrig ıst, ebenso wie festwerdender älterer re- 
zenter Faulschlamm, der dann Faulgallerte 
(Saprokoll) heisst. Mit dem Streichholz ent- 
zündet, brennen beide mit leuchtender Flamme. 
Es werden aus dem Dysodil Oele hergestellt, die 
stark an Petrolea erinnern. Gehen wir zur Stein- 
kohlenformation zurück, so haben wir „Faul- 
kohlen“, wie die Kannelkohle (vom engl. candle, 
die Kerze), die hierher gehort. Im Habitus sieht 
sie oft genau so aus wie Dysodil oder getrockneter 
Faulschlamm, sie ist ein sehr hartes Gestein. Un- 
tersuchen wir Dysodil oder Kannelkohle oder 
Faulkohlengestein überhaupt mikroskopisch, so 
sehen wir ım Prinzip genau dieselben figurierten 
Bestandteile wie im Faulschlamm: kleine Algen, 
kleine Wassertierreste, auch Fischreste usw. 


Von den Faulschlammgesteinen sind beson- 
ders drei bemerkenswert; es sind das die Faul- 
schlammkalke, die Kieselgure und gewisse Schlick- 
arten. Wir kennen eine Anzahl Pflanzen, die den 
Kalk, der sich im Wasser in Lösung befindet, als 
Skelettmaterial zu ihrem Aufbau, zu ihrem Halt 
benutzen. Sie schlagen den Kalk in sich nieder, 
wie gewisse Algen; andere Pflanzen, die dieses 
Kalkmaterial nicht zum Skelettaufbau in sich 
niederschlagen, bedingen aber doch einen Kalk- 
niederschlag dadurch, dass sie dem Wasser Koh- 
lendioxyd zu ihrer Ernährung entnehmen. Sol- 
ches kohlendioxydhaltiges Wasser löst Kalk be- 
sonders reichlich auf. Entziehen wir dem Wasser 
das Kohlendioxyd, so schlägt sich Kalk nieder. 
Wir erhalten durch die angedeuteten Vorgänge 
Kalkfaulschlamm. Diese Kalkfaulschlamme oder 
bei reichlicherem Vorhandensein von Kalk ,,Faul- 
schlammkalke* sind zunächst ebenso schlammig 
wie sonst Faulschlammgesteine; erst in hohem 
Alter oder beim Trocknen an der Luft gewinnen 
sie feste Konsistenz. 


Wenn wir nach fossilen Gesteinen, die den 
kalkigen Faulschlammen entsprechen, suchen, so 
liegt es nahe, die „bituminösen Kalke”, die zahl- 
reich in allen geologischen Formationen ver- 
breitet sind, heranzuziehen. Wenn man einen 
solchen Kalk anschlägt, so bemerkt man oft den 
bituminösen Geruch (,Stinkkalk*). Das Bitumen 
ist allermeist von vornherein darin, nicht nach- 
träglich hineingeraten. Letzteres ist ebenso wenig 
der Fall wie bei den rezenten Faulschlammkalken. 

Ich komme zu den Kieselguren. Sie sind eine 
besondere Art der Faulschlammgesteine, entstan- 
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den in Gewassern, die besonders viel Kieselsaure 
oder besonders wenig oder gar keine Kalke in 
Losung enthielten, so dass darin Kieselalgen an 
Stelle von Kalkalgen besonders reichlich zu leben 
imstande waren. Die Panzer der Kieselalgen haben 
sich mit den andern Pflanzen und den abge- 
storbenen Tieren (Krustaceen u. dgl.) auf den 
Boden gesenkt und sind zu einem Gestein ge- 
worden, das nun natürlich besonders reich an 
Kieselsäure in der Form von Kieselpanzern ist. 
Kieselgurablagerungen bestehen nicht ausschliess- 
tich aus Kieselpanzern. Es haben in dem Wasser 
nicht nur Kieselalgen gelebt; die Kieselgur muss 
denn auch erst für die Technik brauchbar ge- 
macht werden: sie wird gebrannt. Man schüttet 
sie zusammen wie in einem Meiler und dann 
brennt sie flott wie Holzkohle und bildet das Ma- 
terial, das in den Handel gelangt. Verhältnis- 
massig reine Kieselgure kommen in der Natur nur 
dort vor, wo eine nachträgliche Zersetzung und 
Auslaugung stattgefunden hat. 

Wo mit der Bildung von Faulschlamm gleich- 
zeitig eine Sedimentierung stattgefunden hat, z. B. 
von Ton, der sich an den ruhigsten Stellen von 
Gewässern absetzt, die gerade der Faulschlamm- 
bildung günstig sind ‚da haben wir einen Tonfaul- 
schlamm oder Faulschlammton, wohin gewisse 
Schlicke gehören. 


Wir wollen uns nun fragen: wie Sind denn 
die eigentlichen Steinkohlen entstanden? Die 
Steinkohlen, die übrigens nicht allein in der Stein- 
kohlenformation vorkommen, sondern auch in an- 
dern Formationen, sind Glanzkohlen. Die Faul- 
kohlen und der getrocknete Faulschlamm sind 
matte Kaustobiolithe. Steinkohlenlager, die un- 
ten aus einer Lage Mattkohle und oben aus einer 
Lage Glanzkohle bestehen, entsprechen dem 
Paradigma ‚das ich vorgeführt habe. In solchen 
Fällen wurde zuerst Faulschlamm erzeugt und dar- 
über, der terrestischen Bildung entsprechend, 
Torf. Es handelte sich demnach um ein Wasser, 
das zunächst durch Faulschlamm erfüllt wurde 
und dann verlandet ist. 


Sehen wir uns die Pflanzen näher an, die in 
den Mooren wachsen, im Vergleich zu denjenigen, 
die wir aus der Steinkohlenformation kennen, SO 
würde besonders darauf aufmerksam zu machen 
sein, dass die Moorbáume horizontal verlaufende 
Wurzeln besitzen, weil sie erstens das Wasser nicht 
in der Tiefe zu suchen brauchen und zweitens 
auch in grösserer Tiefe eines dichten Bodens nicht 
atmen könnten. Auch die Bäume der Steinkohlen- 
formation weisen horizontal ausgebreitete unter 
irdische Organe auf. Diese Ausbildungsweise hat 
auch einen statischen Vorteil insofern, als die 
grossen schweren Pflanzen, die in dem schlüpfri- 
gen Boden wachsen, naturgemäss einen besseren 
Halt finden, wenn sie unten weit ausladen. 

Charakteristisch ist ferner der Etagenbau. 
Schilfrohrstengel zeigen oft an den übereinander 
liegenden Knoten, den verschiedenen Etagen, 
Wurzeln. Dieser Etagenbau ist vielen Moor- 
pflanzen eigentúmlich. Es ist klar, dass eine 
Pflanze, die bei einer geringen Einbettung ihrer 
unteren Partie, ihres Wurzelfusses, schon ZU 
grunde geht, in Mooren dauernd nicht wachsen 
kann. Wenn wir einen Baum wie eine Linde, 
eine Eiche, einen Ahorn o. dgl., auch eine Kiefer 
mit Erde einschütten und so den Fuss des Baumes 
von der Luft abschliessen, so- stirbt der Baum ab. 
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Deshalb werden kostbare Bäume, wie die Bitt- 
schriftenlinde vor dem Schloss in Potsdam, bei 
etwaigen Strassenerhöhungen ummauert, so dass 
die Luft hinzu kann. Die Pflanzen aber, die un- 
bekümmert nach teilweiser Einbettung in der 
passenden neuen Höhe wieder Wurzeln zu bilden 
imstande sind, wachsen weiter. 

Der Etagenbau ist nun auch bei den Stein- 
kohlenpflanzen beobachtet worden. Es sind unter 
diesen Baumfarne und andere Pflanzen gefunden, 
welche Wurzeln zeigen zuerst in einer unteren 
Region, dann in einer höheren Region und so fort: 
ein Hinweis darauf, dass Steinkohlenpflanzen wie 
die heutigen Moorpflanzen sich nachträglicher An- 
höhungen anzupassen wussten. 

Schliesslich sei noch auf die Tatsache auf- 
merksam gemacht, dass viele Pflanzen der Stein- 
kohlenformation stammbürtige Blüten besitzen, 
d. h. Blüten, die dem Stamm ansitzen, und das ist 
charakteristisch für unsern heutigen tropischen 
Regenwald. Es steht dies wohl in Beziehung zu 
den Regenmengen, die ja auch in Moorgegenden 
besonders reichlich sind. Die Blüten werden durch 
den Regen sehr leicht geschädigt, so dass es vor- 
teilhaft ist, wenn die Fortpflanzungsorgane in Re- 
gionen der Pflanze angebracht werden, in denen 
die Krone als Schirm einen Schutz gewährt. 


Sehr oft kann man nachweisen, dass unter- 
irdische Teile von fossilen Pflanzen sich noch in 
dem Boden befinden, in dem sie einst lebten. Im 
Liegenden von Steinkohlenlagern findet sich meist 
ein Gestein, das die Engländer als underclay 
(Unterton) bezeichnen; es ist der Boden, der die 
Wurzeln und die unterirdischen Organe der Pflan- 
zen enthält, die die Moorbildung eingeleitet haben. 
Wenn man solchen Unterton gemäss den Schich- 
tungsflächen durchschlägt, so sieht man horizon- 
tal verlaufende Stücke, die von dem unterirdi- 
schen Horizontalorgan, das die Paläobotaniker 
Stigmarie nennen, herstammen. Davon gehen 
radial nach allen Seiten ausstrahlende zylindrische, 
schwächere aber lange Organe aus, die beweisen, 
dass die Stigmarie in diesem selben Gestein, als 
es noch nicht verfestigt war, gewachsen ist. 


Schon der anatomische Bau der Appendices, 
den wir genau kennen, macht es unmöglich, dass 
dieselben heute noch strahlig von dem Haupt- 
körper ausgehend das Gestein durchziehen könn- 
ten, wenn die Stigmarien eingeschwemmt worden 
wären. Wenn man sich das Objekt lebend vor- 
stellen wollte und aus dem Boden herausgezogen, 
so müssten die Anhängsel (Appendices) herunter- 
hängen wie nasse Lappen, da sie anatomisch 
keinerlei feste Gewebe aufweisen die ihnen Halt 
zu verleihen vermöchten. Es ist das ein un- 
widerleglicher Beweis dafür, dass die Stigmarien 
des so gewöhnlichen Underclays auch wirklich 
in dem Schieferton, in dem wir die Stigmarien 
finden, gelebt haben. Underclays finden sich ge- 
wöhnlich unter Steinkohlenlagern als Hinweis 
darauf, dass wir es hier mit Moorbildungen zu 
tun haben, die an Ort und Stelle aus Wäldern 
Crvorgegangen sind, eine Erscheinung, die wir 
auch heute vor sich gehen sehen. Waldbóden, 
die noch mit Stammstümpfen besetzt sind, sind 
wiederholt sowohl in der Steinkohlen- als auch 
in der Braunkohlenformation beobachtet worden. 
In Whiteinch bei Glasgow ist ein solcher Boden, 
der erstgenannten Formation angehörig, als Natur- 
denkmal erhalten geblieben, und im Senftenberger 


Revier kommen bei Abbau der Braunkohle impo- 
nierende Flächen mit solchen Stümpfen zutage. 
In beiden Formationen waren es Waldmoore, die 
während der ganzen Dauer der Humusbildung 
bewaldet geblieben sind. 

Wie ın Mooren Wasserströme den Torfboden 
aufarbeiten und wieder absetzen können, oder 
frische Pflanzenmaterialien transportiert, ab- 
gelagert werden und Humuslager erzeugen kön- 
nen, so Ist dies auch gelegentlich zur Braunkohlen- 
und Steinkohlenzeit der Fall gewesen. Aber in 
dieser Beziehung sind Unterschiede zwischen 
einst und jetzt nicht festzustellen: stets ist die 
Bildung an Ort und Stelle, die Moorbildung, die 
vorherrschende gewesen. 

Es würde für uns nun noch die Frage übrig 
bleiben: sind die Steinkohlenlager fossile Flach- 
moore oder fossile Hochmoore? Es sind die 
fossilen Steinkohlenmoore nach allem, was wir 
wissen, als fossile Flachmoore zu denken, mit 
unseren Erlen- und Birkenmooren zu vergleichen 
oder den viele Quadratmeilen grossen Mooren des 
südlichen Nordamerika, den Zypressenmooren. 
Mit diesen Mooren sind die Steinkohlenmoore, 
wenn man aus der Jetztzeit einen Vergleich sucht, 
in Parallele zu stellen. Ein noch direkterer Ver- 
gleich ergibt sich mit den neuerdings auch unter 
heutigem Tropenklima aufgefundenen Mooren, 
weil auch die Steinkohlenpflanzen Eigentümlich- 
keiten besitzen, die für Tropenpflanzen charakte- 
ristisch sind. 

Zusammenfassend wäre zu sagen: Ebenso wie 
heute die ganz überwiegende Menge von Humus- 
lagern autochthon ist, war es auch in der geologi- 
schen Vorzeit die Norm, dass solche Lager an 
derselben Stelle entstanden sind, wo auch die 
Pflanzen, die sie gebildet haben, gewachsen sind. 
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Wie wird sich einst die Technik helfen, wenn 
einmal keine Steinkohlen mehr vorhanden sind? 

Vorsichtig mit den in einer berechenbaren 
Zeit vollständig abgebauten Kohlen umgehen und 
rechtzeitig an Ersatz denken, das muss die Devise 
desjenigen sein, dem die Zukunft der Industrie 
am Herzen liegt. 

Sehen wir ab von der vielfach erstrebten 
direkten Ausnutzung der Sonne, des Windes, der 
Bewegung der Meereswellen u. dgl., so sind der 
gegebene Ersatz unsere Torfe, und es ist sehr 
die Frage, wo — für den in die Zukunft Schauen- 
den — der grössere nationalökonomische Vorteil 
erblickt wird: ob in der Urbarmachung, d. h. in 
der Vernichtung aller Moore oder in ihrer Er- 
haltung. Es sei hinzugefügt, dass durch die mit 
der Beseitigung der Moore verbundene Entwässe- 
rung auch meteorologische Veränderungen ver- 
knüpft sind, die für die Kultur der anliegenden 
Ländereien von Bedeutung sein können. Auf der 
Leeseite grosser Moore ist ein reichlicherer Nieder- 
schlag vorhanden, der sich mit der Entwässerung 
verringert. Für den Einzelnen bedeutet allerdings 
ein in Kultur genommenes Moor Landerwerb, für 
das Ganze aber ist jedes vernichtete Moor wahr- 
scheinlich eine Schädigung; es ist dies freilich 
noch genauer zu untersuchen, jedoch dringend 
an der Zeit, dass dies geschehe. Jedes Stückchen 
Stein- und Braunkohle, das die Technik verwendet, 
bedeutet ein Zehren an einer aufgespeicherten 
Kraft. 
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Vergleichen wir einmal die Technik mit einem 
lebenden Organismus. Ein Lebewesen zehrt von 
der in ıhm aufgespeicherten Kraft, allein es er- 
setzt dieselbe durch Nahrungsaufnahme. Die Tech- 
nik aber verbraucht nur die vorhandenen Vorräte 
und kümmert sich nur nebenbei um den einmal 
notwendig werdenden Ersatz. Die stetige d. h. 
gesunde Weiterentwickelung der Technik kann 


nur statthaben, wenn der von ihr kategorisch ver- 
langte Kraftspeicher schier unerschöpflich ist, 
und ein solcher Speicher ist nicht durch die ab- 
gestorbenen fossılen Stein- und Braunkohlen ge- 
geben, sondern durch den sich ständig verjüngen- 
den, wachsenden Torf: so lange wachsend, wie 
die Sonne noch ihr Licht und ihre Wärme 
spendet! 


Drahtlose telegraphische Verbindung Deutschlands 
mit seinen Kolonien. 


Die drahtlose elektrische Verbindung Deutsch- 
lands mit seinen Kolonien beginnt langsam aus 
dem Reiche der frommen Wünsche, der Projekte, 
der Pläne, wenigstens zum Teil in erfreuliche 
Wirklichkeit überzugehen. Bei der Herbsttagung 
der technischen Kommission des kolonial-wissen- 
schaftlichen Komitees im November 1911 machten 
die Direktoren der Deutschen Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie (Telefunken), die Herren 
Graf von Arco und H. Bredow, über die Aussichten 
einer drahtlosen, elektrischen Verbindung des 
deutschen Mutterlandes mit seinen Kolonien Mitte1- 
lungen, denen wir nachfolgendes entnehmen. 

Die drahtlose Telegraphie stösst in tropischen 
Gegenden überhaupt auf weit mehr und auf weit 
grössere Schwierigkeiten als in unsern Zonen. Das 
Klima bereitet Hindernisse, die um so mehr zu be- 
dauern sind, als gerade für diese, oft nicht einmal 
ganz bekannten, jedenfalls nur zum Teil bebauten 
und bewohnten Gegenden die drahtlose Tele- 
graphie rein wie geschaffen erscheint. Das 
Spannen von Drahten durch Urwälder, über 
Sümpfe, über gewaltige Steppen und Einöden ist 
oft ganz unmöglich, meist aber nur sehr schwer 
möglich. Als man aber daran ging, die ersten 
Versuche mit drahtloser Telegraphie in tropischen 
Ländern zu machen, war man bald gar bitter ent- 
täuscht; man musste in Erfahrung bringen, dass 
die Empfangsstationen unter sehr starken elektri- 
schen Störungen zu leiden haben, und dass die 
Signalstärke beim Telegraphieren bei Nacht fast 
übergross, bei Tag nahezu gänzlich schwindet. Die 
ersten Versuche fielen derart aus, dass man einige 
Jahre innehielt und erst dann wieder daran ging, 
die Versuche wieder aufzunehmen, als man im 
Besitze ausreichend ausgebildeter Mittel zu sem 
glaubte, um eine elektrische Verbindung herzu- 
stellen. 

Nunmehr scheint ein grösser Teil der Schwie- 
rigkeiten überwunden zu sein, die Funkensender 
. senden Impulse von derartiger Regelmässigkeit 
aus, dass man eine akustische Wirkung im Fern- 
hörer erzielen kann, die als musikalisch reiner 
Ton gelten kann. Es sind dies die „tönenden 
Löschfunken‘, die in dieser Zeitschrift schon ein- 
gehend besprochen wurden. 

Der Fortschritt, den: diese Erfindung be- 
deutet, ist ein ausserordentlicher. Bekanntlich 
kommen in den Tropengegenden während der 
Regenzeit fast alltäglich grosse Gewitter zur Ent- 
ladung, und dadurch wurden derartige Störungen 
im Betriebe der drahtlosen Telegraphie verursacht, 
dass man den Betrieb auf wenige Tag- oder Nacht- 
stunden beschränken musste. Nunmehr aber 
macht sich der musikalische Ton der übertragenen 
Signale bemerkbar, und man kann ihn im fern- 


hörer aus allen summenden und zischenden Neben- 
geräuschen heraushoren. 

Eine noch grössere Schwierigkeit als die elek- 
trischen Störungen bot in den tropischen Gegen- 
den die Schwächung der Signale bei Tag. Bald 
hatte man die Entdeckung gemacht, dass die 
gleichen: Stationen bei Tag eine viel kürzere 
Reichweite erzielten als bei Nacht, dass also das 
starke Tageslicht ein Feind des elektrischen Fun- 
kens ist. Je grösser die Entfernung ist, in desto 
reicherem Masse machte sich diese Erscheinung 
geltend, und beim Verkehr über offene See wieder 
in geringerem Masse als beim Verkehr über Land. 
Am stärksten trat diese Schwächung zutage, wenn 
schneebedeckte Gebirge oder auch nur Urwald 
zu überbrücken war, was gerade in Tropenländern 
recht oft der Fall ist. Diese Schwächung begann 
schon mit dem Anbruch des Lichtes am aller- 
frühesten Tage und wuchs mit der zunehmenden 
Sonnenstärke, und da in den Tropen die Sonnen- 
helligkeit eine ausserordentliche ist, so erreichte 
die Schwächung um die Mittagszeit eine derartige 
Höhe, dass ein elektrischer Betrieb ausgeschlossen 
war. Schon Marconi hat sich bemüht, diesem 
Uebelstand entgegenzutreten und hat ein Mitte 
dagegen in der Benutzung viel längerer elektri- 
scher Wellen gefunden, als sie früher beim draht- 
losen telegrapischen Verkehr. üblich waren. Die 
kurzen Wellen versagen bei Tage gänzlich und 
können nur beim Verkehr bei Nacht oder zum 
mindesten über vollkommen freies Wasser ver: 
wendet werden. 

Zu diesen Schwierigkeiten in dem drahtlosen 
telegraphischen Verkehr innerhalb der Tropen 
tritt in dem Verkehr mit den Tropen noch die 
enorm grosse Entfernung. Man weiss, dass man 
heute bereits grosse Reichweiten erzielt. Zwischen 
der Station Nauen und den Woermann-Dampfern 
haben schon viele Versuche mit recht gutem Er- 
folge stattgefunden. Nauen hat mit der verhältnis- 
mässig nicht bedeutenden Energie von 25 KW 
in der Antenne in der Richtung nach Westafrika 
Reichweiten bis zu 4600 km erzielt, allerdings 
in dem weitaus grösseren Teile der Strecke über 
offenes Meer. Bekanntlich besteht heute bereits 
zwischen Irland und Canada über eine Entfernung 
von mehr als 3100 km ein vollkommen betriebs- 
sicherer Verkehr bei Tag und bei Nacht. Der 
Verkehr zwischen Deutschland und seinen aftt 
kanischen Kolonien erfordert aber weit grossert 
Reichweiten. Und diesen Verkehr herzustellen 15 
jetzt die Telefunken-Gesellschaft bemüht. Die Sta- 
tion Nauen wurde mit vierfacher Stärke ausge- 
rüstet, auf den 100 m hohen Eisenmast wurde em 
zweiter gleichfalls 100 m hoher aufgesetzt. Die 
Energic wurde entsprechend verstärkt, und Nauen 
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ist jetzt die energiestärkste Station der Welt. Sie 
wird mit den modernsten Energieformen arbeiten, 
und man hofft, dass man Fnergieleistungen von 
bisher noch nicht gekannter Intensität und Reich- 
weiten bis zu den afrikanischen Kolonien erzielen 
Mit einer kleinen Landantenne wurden in 


wird. 
Kamerun umfangreiche Beobachtungen der 


atmosphärischen Verhältnisse ausgeführt, insoweit 
sie auf die drahtlose Telegraphie von Einfluss sein 
können, und hat man auf dieseWeise sehr wert- 
volle Erfahrungen in bezug auf drahtlose Tele- 
graphie in tropischen Gegenden gesammelt. Je- 
denfalls ıst man heute ın der Lage, schon mit 
grosser Bestimmtheit angeben zu können, mit wel- 
cher Energie die korrespondicrenden Stationen in 
Kamerun oder in Togo ausgerüstet sein müssen, 
um mit Erfolg mit Nauen ın Verbindung treten 
zu können. Auch in bezug auf die Antennen und 
ihre Form an den kolonialen Stationen hegen jetzt 
gesammelte Erfahrungen vor, wie überhaupt die 
Frage der drahtlosen elektrischen Verbindung zum 
weitaus grössten Teil eine Antennenfrage ist. Und 
heute kann man mit Bestimmtheit sagen, dass die 
Möglichkeit, cine regelmässige Verbindung 
Beutschlands mit Togo herzustellen, im vollen Um- 
fange gegeben ist, während diese Sicherheit bei 
Kamerun wegen spezifisch örtlicher Verhältnisse 
auch heute noch nicht geboten ist. 

Die Reichsregierung hat mit der Anlage von 
Stationen in den Kolonien bereits begonnen. Man 
arbeitet an den Stationen Muansa und Bukoba 
am Victoria-Nyansa See, und ebenso werden ın 
Duala, Swakopmund und Lüderitzbucht Stationen 
nach dem System tönender Funken erbaut. Die 
Station Muansa ist ausersehen, später eine Art 
Zentralstation im Innern Ost-Afrikas zu werden 
und mit andern Stationen in Verbindung zu treten. 
Sie ist deshalb gross gebaut und reicht heute 
bereits bis zur Küste. Die Station Duala wird 
in der Lage sein, vollständig betriebssicher mit 
der Station in Togo zu verkehren. Ausserdem 
wird sie gleichfalls im betriebssicheren Verkehr 
mit Fernando Po stehen, einer Station, die von 
der spanischen Regierung aufgestellt wird. 
Swakopmund und Lüderitzbucht (Angra Pequena) 
werden miteinander in Verbindung stehen, die 
kleine Telefunkenstation in Yap, die der Deut- 
schen Südsee-Phosphat-Gesellschaft gehört, wird 
gleichfalls vergrössert, und in Samoa wird eine 
Station aufgestellt. Alle diese genannten Stationen 
werden miteinander in Verbindung treten und an 
das deutsch-niederländische Kabel angeschlossen 
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werden, und so dúrfte in nicht ferner Zeit ein 
drahtloses deutsches Weltnetz der Benützung 
übergeben werden. Man spricht jetzt auch von 
einem englischen Weltnetz, das, für die Augen 
unsichtbar ‚durch die Schwingungen der clektri- 
schen Wellen um den Erdball gespannt werden 
soll, aber während an dem deutschen Netz ge- 
arbeitet wird, und dieses, wenn nicht schon im 
Jahre 1912, so doch im Jahre 1913 vollständig 
fertig sein wird, ist das englische Projekt noch 
nicht mehr als ein schöner Gedanke, cin Plan, 
der vielleicht verwirklicht wird, vielleicht auch 
nicht. Und doch wäre die Einrichtung eines der- 
artigen, die Erde umfassenden englischen Welt- 
netzes lange nicht mit den Schwierigkeiten ver- 
bunden, wie beim deutschen. Denn die gewaltige 
koloniale Ausbreitung Englands ermöglicht, so 


‚viele direkt unter britischer Regierungsoberhoheit 


stehende Stationen zu errichten, dass ohne jede 
Schwierigkeit ein ziemlich engmaschiges Netz ge- 
wirkt werden könnte. Dieser Plan sieht eine öst- 
liche und eine westliche Sphäre vor. Die östliche 
würde folgende Grossstationen enthalten: Poldu 
am Kap Lizwar in Cornwall, Südwestengland (ist 
bereits fertig), ferner Gibraltar (ist bereits fertig, 
soll aber vergrössert werden), Cypern, Aden, 
Bombay, Singapore und ein noch un- 
bestimmter Punkt an der Nordwestkuste Austra- 
liens. Die westliche würde enthalten: Clifden (an 
der Westküste Irlands, bereits fertig, von wo aus 
die drahtlosen Depeschen nach Canada gehen), 
Glace Eay (Cap Breton, Insel Nova Scotia ın 
Canada, gleichfalls fertig), Winnipeg imInnern und 
Vancouver an der pazifischen Küste vom Do- 
minium, dann noch unbestimmte Inseln im Pazi- 
fischen Ozean, und schliesslich ein Punkt an der 
Ostküste Australiens, der mit der Station an der 
Westküste in Verbindung treten soll. Die Sta- 
tionen dürfen nur auf englischem Gebiet oder auf 
englischem Kolonialbesitz hegen. _ 
Die für die Ueberbrtickung des stillen Ozeans 
günstig legenden Besitzungen der Vereinigten 
Staaten müssen vermieden werden. Der Organı- 
sator der Weltlinien soll Marconi werden, der eine 
jährliche Subvention von je 200000 Mk. für jede 
Station erhält, aber unter der Kontrolle des eng- 
lischen Generalpostmeisters steht. Ehe es aber 
zur Vollendung und Inbetriebsetzung dieses eng- 
lischen Weltnetzes kommt, dürfte das deutsche 
Netz und mit ıhm die Verbindung des Mutterlandes 
mit den Kolonien schon lange eine vollzogene 
Tatsache sein. —n-— o 
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Eine Sonnenkraftstation. 
Mit 1 Abbildung. 


Für die Ausnützung der Sonnenkräfte sind 
bereits mehrfache Vorschlige gemacht, die darın 
gipfeln, die Sonnenwärme zur Verdampfung 
von Flüssigkeit zu verwenden und die so erzielten 
Dämpfe zum Antrieb einer Dampfmaschine zu 
verwerten. Eine auf diesem Prinzip beruhende 
von Herrn Frank Shuman in der Nähe von Phila- 
delphia zunächst als Versuchsstation erbaute, für 
Acgypten bestimmte Kraftstation stellt unsere Ab- 
bildung dar. Wir finden hier 8 eigenartig an- 
geordnete, zur Verdampfung von Aether dienende 


Apparate. Diese bestehen aus einem rechteckigen 
Metallbehálter, der den Aether enthält, gegen die 
Sonnenstrahlen durch eine doppelte Glaswand ab- 
geschlossen und gegen Wärmeverluste isoliert 
ist. Mit Hilfe seiner Stützfüsse kann jeder Ver- 
dampfer in eine Stellung senkrecht zu den Sonnen- 
strahlen gebracht werden. Ausserdem sind noch 
auf beiden Seiten des Verdampfers Spiegel an- 
gebracht, um tunlichst viele Sonnenstrahlen zur 
Iınwirkung auf den Verdampfer gelangen zu 
lassen. Jeder Verdampfer ist mit einem Zulcitungs- 
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Sonnenkraftstation. 


rohr für die zu verdampfende Flüssigkeit und mit 
einem Ableitungsrohr für den Dampf versehen, 
der in einen Sammler eintritt und der mittels der 


Dämpfe zu betreibenden Niederdruckmaschine zu- 


geführt wird. 


ww- 


Henrik Hudson. 


Genau dreihundert Jahre sind es jetzt, dass 
Henrik Hudson, einer der grössten Nordpolfahrer, 
einer der glänzendsten Entdecker und einer der 
rätselhaftesten Menschen plötzlich verschwand, 
ohne dass man je erfahren hätte, wohin er kam 
und wo und wann er starb. Wahrscheinlich dürfte 
er im Winter 1611-12 gestorben sein. Eines Tages 
war er in die Erscheinung getreten und hatte die 
Welt mit dem Rufe seiner Taten erfüllt; man 
wusste nicht woher er kam, wann und wo er 
geboren wurde, welcher Familie er angehörte, 
„welch Geschlechts er war, noch welcher Art“. 
Wie ein Meteor war er aufgetaucht, hatte den 
Himmel mit einem plötzlichen Lichte erfüllt und 
war bald darauf in ein unbekanntes Dunkel zurück- 
gefallen. Das einzige, was man weiss oder zu 
wissen glaubt, ist, dass er noch nicht fünfzig Jahre 
alt gewesen sein dürfte, als er plötzlich den Augen 
der Welt entrückt wurde. 

Im fünfzehnten und in der ersten Hälfte des 
sechzehnten Jahrhunderts hatten die Spanier und 
Portugiesen es verstanden, alle andern seefahren- 
den Nationen von den reichen Gefilden Ostasiens 
fernzuhalten. In England, aber auch in Holland, 
wurde deshalb der Wunsch, eine andere Fahrt 
als um Afrika herum nach Indien zu finden, immer 
mächtiger und lauter, und man machte zahlreiche 
Versuche, die als sicher vorausgesetzte Durchfahrt 
vom Atlantischen in den Stillen Ozean zu finden. 
Auf dieser Suche war man in immer höhere Breite- 
grade hinaufgelangt, und plötzlich war eine Nord- 
polforschung ins Leben gerufen, nicht etwa aus 
wissenschaftlichem Interesse noch aus sportlichen 
Rücksichten, die beide heute massgebend sind, 
sondern aus rein kommerziellen Gründen, weil 
man bestrebt war, eine direkte Durchfahrt in den 
Pazifischen Ozean zu finden. Aus Unkenntnis der 
geographischen und der klimatischen Verhältnisse 
glaubte man sogar, über den Nordpol hinweg in 
den Stillen Ozean einfahren zu können. Die Ver- 
suche blieben aber alle erfolglos, heute wissen 
wir, dass sie erfolglos bleiben mussten. Die Kata- 
strophen, an denen die Geschichte der Nordpol- 
forschung so überreich ist, begannen aber damals 


schon einzutreten, und eine englische wie eine 
holländische Expedition, die ausgezogen waren, 
den Nordpol zu finden und über ihn hinaus in 
das stille Weltmeer einzudringen, fielen den 
Schrecknissen der Nordpolzone zum Opfer. 

Da tauchte im Jahre 1606 ein Schiffskapitán 


_ namens Henrik Hudson auf, den man nicht kannte 


und dem es gelang, englische Reeder zu über- 
zeugen, dass es ihm möglich sein werde, ent 
weder in dem nördlichen Gebiet von Nordamerika 
die gesuchte Durchfahrt zu finden oder durch das 
nördliche Eismeer nach der Südküste von Nowaja 
Semlja zu fahren, dann die Karische Strasse zu 
passieren, in den Obschen Busen und auf dem 
Ob in das Innere von China einzudringen. Allzu- 
gross scheint das Vertrauen in den neuen Kapitän 
nicht gewesen zu sein, denn die Moskowitische 
Handelskompagnie, mit der er in Unterhandlung 
getreten war und die ihn auf die Suche schickte, 
vertraute ihm nur ein recht kleines mit zehn Ma 
trosen bemanntes Schiff an. Die erste Fahrt ging 
von London aus und führte über die Shetlands 
inseln zur Ostküste Grönlands, dann bis Spitz 
bergen, das einige Jahre vorher von Barents ent- 
deckt worden war. Hudson drang tollkühn mit 
seiner Nussschale weiter nordwärts, bis ihm das 
Packeis jede Weiterfahrt unmöglich machte. Er 
war aber bis zu dem nördlichsten Punkt gelangt, 
bis zu dem irgendeiner vor ihm gekommen wal, 
bis zu 80 Grad 28 Minuten. Hierauf fuhr ¢ 
nach London zurück, das er fünf Monate früher 
verlassen hatte. Im Frühjahr 1608 trat er die 
zweite Fahrt an, diese war aber noch ergebnis: 
loser als die erste; er konnte die Karische Strasse 
nicht passieren, weil sie mit Eis angefüllt war und, 
nachdem er monatelang vergeblich hin und her 
gefahren und eine Durchfahrt gesucht hatte, UM 
längs der Nordküste Asiens in den Stillen Ozean 
zu kommen, musste er abermals erfolglos na‘ 
London zurückfahren. Damit scheint er die Gt: 
duld seiner englischen Auftraggeber erschöpft zU 
haben, denn im Jahre 1609 finden wir ihn m 
holländischen Diensten, und hier trat er im Jahre 
1609 seine dritte und auch erfolgreichste Reise an- 
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Abermals versuchte er, das Karische Meer zu er- 
reichen, als er aber den Zugang wiederum durch 
Eismassen versperrt fand, verbrachte er seine Zeit 
nicht mehr mit fruchtlosem Ankämpfen gegen 
die Natur, sondern wandte sich westwärts und 
wollte die Davisstrasse passieren, geriet aber, west- 
wärts steuernd, an das amerikanische Festland, wo 
es zu jener Zeit noch fast gänzlich unbekannt war. 
Vom 35. Grad angefangen suchte er, nordwärts 
fahrend, nach der Durchfahrt, und unter dem 
41. Grad kam er an die Mündung eines breiten 
Stromes, der heute seinen Namen führt und an 
dem seine Auftraggeber im Jahre 1612 eine 
Kolonie „Neu Amsterdam‘ errichteten. Diese Ko- 
lonie wurde später an die Engländer abgegeben, 
die „New Amsterdam“ umtauften und es ,,New 
York“ nannten. Hudson fuhr auf dem von ihm 
entdeckten Strom aufwärts bis ungefähr zu der 
Stelle, wo heute die Stadt Albany steht; als er aber 
sah, dass der Strom mit andern Gewässern nicht 
ın Verbindung stand, fuhr er zurück und steuerte 
wieder längs der Küste nordwärts. Der Winter 
stand schon in naher Aussicht, als Hudson zu 
einer Meeresstrasse kam, die schon vor ihm ent- 
deckt, vom Entdecker aber nicht befahren worden 
war. Hudson konnte der vorgerückten Jahreszeit 
halber die Fahrt durch die Strasse nicht unter- 
nehmen, kehrte nach Hause zurück im sicheren 
Bewusstsein, die Passage gefunden zu haben, da er 
nicht im geringsten daran zweifelte, dass die 
schöne und breite Strasse, die dann gleichfalls 
nach ıhm Hudsonstrasse genannt wurde, in das 
stille Weltmeer hinausführte Im nächsten Jahr 
(1610) machte er seine vierte Fahrt, diesmal im 
Auftrage dreier englischer Reeder, und nach zwei- 
monatlicher Fahrt kam er an die Stelle, von der 
er im vorangegangenen Jahre hatte umkehren 
müssen. Die Brust von Hoffnungen geschwellt 
fuhr er in die Strasse ein, kam zu einem Kap, das 
er nach einem seiner Auftraggeber Kap Wolsten- 
holme nannte, und hier sah er eine unendliche, 
unubersehbare Wasserfläche vor sich, vermeint- 
lich der Pazifische Ozean, in Wirklichkeit die 
später nach ihm als dem Entdecker benannte 
Hudson Bay. Er war des Glaubens, an die West- 
küste Amerikas gelangt zu sein, und konnte hof- 
fen, bald in wärmere Gegenden zu gelangen. So 
fuhr er längs der Küste von Labrador so weit nach 
Süden, dass er, als plötzlich der Winter mit Macht 
embrach, nicht mehr rechtzeitig zurückfahren 


konnte. Er musste überwintern, und da er darauf 
nicht vorbereitet und nicht gerüstet war, muss 
es für ihn und seine Leute ein harter entbehrungs- 
reicher Winter gewesen sein. So kam er in das 
Jahr 1611. Im Juni schwand das Fis und Hudson 
wollte sein Werk vollenden und die Fahrt nach 
Westen fortsetzen. Nicht aber auch seine Mann- 
schaft oder wenigstens ein grosser Teil derselben. 
Was sich zwischen Hudson und seiner Mannschaft 
zugetragen hat, erfuhr man nie, das Wenige, das 
bekannt ist, lautet dahin, dass Hudson und sein 
jugendlicher Sohn und sechs oder sieben Matrosen, 
die treu zu ihm hiclten, in einem Boot ausgesetzt, 
mit wenig Nahrungsmitteln versehen und dann 
im Stiche gelassen wurden. Aber auch von den 
Heimkehrenden sahen nur wenige England wieder, 
sie hatten mit dem Hunger zu kämpfen, und viele 
von ihnen kamen dabei um. Als sie nach England 
ohne Kapitän heimkehrten, und durch einen Maat 
bekannt wurde, was mit Hudson geschehen war, 
wurden die Heimgekehrten eingekerkert und schr 
strenge bestraft. Die Engländer rüsteten aber so- 
fort eine ‘Hilfsexpedition aus, um Hudson zu 
suchen. Vergebene Mühe. Man hat nichts von 
ihm, nichts von seinen Schicksalsgenossen gehört 
und gefunden, keine Spur führte zu ihnen, man 
weiss heute noch nicht, wann und wie und wo 
Hudson sein Leben beschloss. 

Allgemein glaubte man damals, es sei Hudson 
geglückt, die ersehnte Durchfahrt zu finden, und 
man fuhr die Hudson Bay nach allen Richtungen 
ab, konnte aber ausser der Hudsonstrasse nur noch 
einen Ausweg finden, und der fúhrte nicht zum 
Pazifischen, sondern zum nördlichen Eismeer. 
Hudson hatte umsonst gearbeitet, war umsonst ge- 
storben. Das Wasser stellte sich nur als eine un- 
geheure Ausbuchtung im Lande dar, nicht aber 
als Teil des stillen Weltmeeres, und die Hoff- 
nungen, die man an die Hudsonsche Entdeckung 
geknüpft hatte, waren vergeblich gewesen. Des- 
halb wird aber Hudsons Name doch als der eines 
der kühnsten Nordpolfahrer, als des Vaters der 
Weltstadt New York, als eines Mannes, der Grosses 
zur richtigen Erkenntnis der geographischen Ge- 
stalt der Erde beigetragen hat, stets genannt wer- 
den, und man soll sich des Namens erinnern, zu 
der Zeit, zu der sich der Tag seines tragischen 
Todes zum dreihundertstenmal gejährt haben 
dürfte. Dr. A. M. 


Die Naturgeschichte des Genies. 


Mit 5 Porträts. 


Artur Fürst, der bekannte Mitarbeiter des »Berliner Tage- 
blattes«, führt dem Leser in einem »Die Wunder um uns. 
betitelten, mit 103 Illustrationen ausgestatteten Prachtbande 
die Technik auf der Höhe der Zeit, das Vordringen unserer 
Erkenntnis in der Naturwissenschaft mit plastischer Gegen- 
Ständlichkeit und mit meisterhaftem Stil geschildert vor. 
Alles wird belebt durch den Ausdruck einer einheitlichen 
Weltanschauung, deren hervorstechendste Merkmale ebenso 
die stolze Freude am erreichten, wie dic ehrgeizige Ent- 
deckersehnsucht noch ungelösten Problemen gegenüber sind. 
Wenn er von der Maschine des Automobils, von den neuen 
Turbodynamos, von drahtloser Telegraphie und Fernsehern 
in klaren, leichtfaßlichen Schilderungen erzählt, vermittelt 
er dem Leser nicht nur den Genuß an der Höhe, auf der 
wir gerade angelangt sind, sondern weist unsern Augen 
schon wieder neue, höhere Gipfel. Und ob er über die 
Geheimnisse des Radiums berichtet, ob er in die Natur- 
geschichte des Genies einzudringen versucht oder die ästheti- 


schen Aufgaben in der modernen Technik erwägt, immer 
wahrt er den engen Zusammenhang mit unserer größten 
Lehrmeisterin und Freudenspenderin, der Natur. So ist es 
kein überheblicher Dünkel, den die Blätter dieses reichen 
Buches lehren, sondern reiner Genuß, innere Bescheiden- 
heit und strebendes Bemühen. 

Aus dem reichen und vielseitigen Inhalt geben wir 
nachstehend als Probe der Fürstschen Darstellungsweise 
ein Kapitel wieder: 

In die Geheimnisse des menschlichen Herzens sind 
wir bereits tief eingedrungen um so weniger aber sind 
uns die Vorgänge im Gehirn bekannt. Mehr noch als 
dem kosmischen Rätsel eines plötzlich im Weltenraum ncu 
aufblitzenden Sterns oder der unerwarteten Erscheinung 
eines Kometen stehen wir dem irdischen Wunder des 
Genies still und staunend gegenüber. Alle unsere Theorien, 
unsere Versuche der Naturergründung lassen uns ım Stich, 
wenn wir fragen: woher kommt das Genie, _wodurch ist 
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es entstanden? Das Gesetz von der Erhaltung der Kraft 
scheint umgestoBen, denn soweit wir schen können, ist 
hier plötzlich ein unendlich viel größeres Kraftzentrum aus 
denselben Kraftquellen entstanden, die sonst nur bedeutend 
weniger leistungsfähige Gehirnzentralen hervorbringen. 

Da wir jedoch alle Ursache haben, die Naturyesetze 
für chern und unumstößlich zu halten, so muß es auch 


Humplry Davy, der Entdecker der Alkalimetalle, 


für die Entstehung des Genies natürliche Ursachen geben, 
Es ist ein großer und tiefer Gedanke, den geheimnisvollen 
Wegen nachspúren zu wollen, auf denen die unbekannte 


Macht, der alles Sein unterworfen ist, wandelt, um das 
anscheinend voraussetzungslose Wunder des Genies zu 
schaffen. Einer unserer hervorragendsten Forscher, der 


ausgezeichnete Chemiker der Leipziger Universität, Wilhelm 
Ostwald, hat zum erstenmal diesen Schritt ins Unbetretene 
gewagt. Doch als cin Kundiger, als ein Mann, der viele 
Male in der Studierstube und am Experimentiertisch er- 
fahren hat, daß man auch bei der Aufrichtung eines wissen- 
schaftlichen Gebäudes nicht mit dem Dachfirst beginnen 
kann, sondern zu allererst für eine dauerhafte und sichere 
Fundamentierung zu sorgen hat, versucht er nicht sogleich 
die Generalfrage zu beantworten: »Wie kommt ein Genie 
zustande?«, sondern er bemüht sich, zunächst sorgfältig 
und bescheiden Material zusammenzutragen, aus dem man 
die Geschichte einzelner Genies kennen lernen kann. Er 
hofft dabei für sich und die, die ihm zuhören, daß sich all- 
mählich bei der Sichtung eines großen Einzelmaterials all- 
gemein gültige Erscheinungen und Grundgesetze ergeben 
werden, aus denen man wird folgern können: das und 
das muß vorhanden sein, damit cin genialer Mensch ent- 
stehen kann. 

Ganzlich von der Hand jedoch weist Ostwald die 
utopische Hoffnung, daß es ihm gelingen könne, etwa 
ein Handbuch für Geniezüchtung zu schreiben, dessen 
Weisungen man nur zu folgen brauche, um geniale Gehirne 
vielleicht nach der Art hervorzurufen, wie der Gärtner 
kostbare Blumenrassen heranzüchtet. 

In seinem ausgezeichneten Buch »Grosse Mánner« 
erzählt Ostwald die Lebensgeschichte von sechs Genies. 
Seinem Spezialstudiengebiet entsprechend sind es sechs be- 
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deutende Naturwissenschaftler, die er als Beispiele heraus- 
gegriffen hat: Davy, Julius Robert Mayer, Faraday, Liebig, 
Charles Gerhardt und Helmholtz. Gemäß dem Ziel, das er 
sich gesteckt hat. weicht der Autor von dem üblichen Stil 
der Biographie ab. Er will den Männern, von denen er 
erzählt, nicht Bewunderung gewinnen, cs liegt ihm nichts 
daran, ehrfurchtsvoll die kleinen oder grösseren Fehler, die 
sie als Menschen hatten, zu bemänteln, sondern er sucht 
mit der kalten Sonde des wissenschaftlichen Forscher: 
jedes Fäserchen ihres Wesens und Seins bloßzulegen. Er 
behandelt die grossen Männer nicht anders als der Expe- 
rimentator den Froschschenkel, denn alles Kleine und Häss- 
liche, das er an ihnen findet, ist genau so wichtig wie 
das Bewunderungswürdige und Große, da es, als bei einem 
Genie vorhanden, unbedingt zu dem noch ungesichteten 
Material über die Genialitat hinzugetan werden muss. So 
schreibt er zum ersten Mal das, was man eine biologische 
Biographie nennen könnte. 

Wenn man die außerordentlich fesselnde Lektüre des 
Buches beendet hat, so bleibt das Genie immer noch das 
Wunder, das es vorher gewesen, das Mädchen aus der 
Fremde, von dem man nicht weiß, woher es kam. Aber 
schon aus diesen sechs Biographien ergeben sich typische 
und charakteristische Züge in großer Zahl, aus denen recht 
gut geschlossen werden kann, was die Menschheit zu tun 
hat, um vorhandene Genies zu hegen und fördern, wie 
Staat und Gesellschaft sich verhalten müssen, damit der 
Grosse das ihm verliehene kostbare Gut am vollkommensten 
ausnutzen und damit der Menschheit den grösstmöglichen 
Gewinn .bringen kann. So lehrt schon dieses erste Buch 
über dieneue Materie eine R-ihe sehr wichtiger Me- 
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Julius Robert Mayer, der Entdecker des Gesetzes von der Un- 
wandlung der Arbeit in Wärme. 


thoden, die dazu führen können, den Wirkungsgrad der 
Kraftmaschine Genie zu erhöhen. . 

Die wissenschaftliche Forschung über das Genie 
stört. leider recht gründlich einen schönen Traum 
Menschheit. Die nachsichtslose Untersuchung reißt der 
grossen Männern den purpurnen. Königsmantel von der 
Schultern, in den .gehüllt wir uns den Heroen der Kinst 
und der Wissenschaft so gern vorstellen. Dass eine grs 
Beanlagung nicht immer mit einem grosszügigen Charakter 
verbunden zu sein braucht, ist bekannt. Erschreckend abe 
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wirkt die Erkenntnis, dass das bedeutende Wirken für die 
Emporführung der Menschheit dem genialen Mann nur 
selten zu einem glücklichen Leben verhilft. Nicht jeder 
hat wie Sir Humphry Davy, der Entdecker der Alkali- 
metalle, die Freude an äusseren Ehrungen. Wie 
viele Menschen mag es gegeben haben, denen wie Julius 
Robert Mayer viel Genialität und Unglück im gleichen 
Masse zugeteilt waren. In seinem Kopf entstand zum ersten 
Male die Erkenntnis, dass verschwindende mechanische 
Arbeit sich stets in Wärme verwandelt. Das dann von 
ihm aufgestellte Gesetz der mechanischen Wärme- 
äquivalente ist später für unsere gesamte Naturwissen- 
schaft richtunggebend geworden. Mayer selbst jedoch hatte 
allenfalls bei der Konzeption des Gedankens einen glück- 
lichen Augenblick, später ward seine Entdeckung ihm zum 
Unglück. Er wohnte zeitlebens in dem kleinen Heilbronn, 
wo niemand ihn und die ungeheure Tragweite seiner Ent- 
deckung verstand. Es ist ihm niemals gelungen, auch nur 
die geringste Anerkennung zu erhalten, und erst nachdem 
er, der ewig Kränkelnde, gestorben war, begann seine Idee 
zu leben. 

Auch Michael Faraday, auf dessen grosse Ent- 
deckungen die ganze moderne Elektrizitätsichre fusst, ward 
ein Opfer seiner Genialitát. Nachdem er in unendlicher 
Mühsal seine erste gewaltige Arbeit ausgeführt hatte, brach 
er zusammen. Sein Geist erhob sich dann freilich noch hin 
und wieder zu ganz ungewöhnlichen Höhen, aber sein Leben 
ist doch fortab nur noch ein fortgesetztes Ringen gegen 
den Verfall. Er muss allmählich eines seiner Arbeitsgebiete 
nach dem anderen aufgeben und ist nur zu kurzer Tätigkeit 
fähig, nachdem er lange Zeit vollkommen geruht hat. »Mein 
Kopf ist so konfus,« schreibt er cinmal, dass ich wirklich 
nicht weiss, ob ich meine Worte richtig buchstabiere und 
schreibe. Ich wusste nicht, dass ich zunächst in einen ani- 
malischen Zustand versinken muss, bevor ich auf natür- 


Michael Faraday, der Vater der modernen Elektrizitätsichre. 


lichem und gesundem Wege heraufkommen kann.« Be- 
sonders furchtbar aber war für Faraday der Verlust seines 
Gedáchtnisses, Welche Tragik klingt aus der folgenden 
Briefstelle: »Letztlich habe ich ganze sechs Wochen ge- 
arbeitet, um Resultate zu erhalten und habe auch wirklich 
Welche bekommen; sie sind aber alle negativ. Aber das 
schlimmste dabei ist, dass ich gefunden habe, als ich meine 
früheren Notizen ansah, dass ich alle diese Resultate bereits 
vor acht oder neun Monaten festgestellt hatte; ich hatte 
sie völlig vergessen.« Man stelle sich die niederschmetternde 


Enttäuschung eines Forschers von der Grösse Faradays vor, 
wenn er bemerkt, dass er scine Ietzten Kräfte an eine 
Sache gesetzt hat, deren Bearbeitung, nachdem er sie bereits 
einmal ausgeführt, nun einfach lächerlich war. 

So stark wie bei Faraday treten die Erschöpfungs- 
zustände glücklicherweise seltener auf. Doch hat Ostwald 
an allen sechs von ihm angeführten Beispielen nachweisen 


Justus Liebig. 


können, daß eine sehr starke, meistens freilich vorüber- 
gehende Herabminderung der geistigen Aktionsfähigkeit bei 
jedem grossen Forscher eintritt, sobald cr seine »grosse 
Tat« vollbracht. Als Davy die Natur der Alkalimetalle 
endgültig festgestellt hatte, verfiel er sofort in eine schwere 
Krankheit, während der sein Geist gerade so schwach war 
wie sein Körper. Mayer hatte kaum seine berühmte Schrift 
»Bemerkungen über das mechanische Äquivalent der Wärme« 
abgeschlossen, als er in einem Anfall von Delirium aus 
dem Fenster seiner Wohnung im zweiten Stock sprang, 
wobei er sich schwer verletzte. Nicht lange darauf hatte 
er eine schwere Gehirnhautentzündung durchzumachen. 
Unser Helmholtz pflegte nach grösserer Arbeit fast 
stets eine schwere Migräne zu bekommen, die ihm meist 
einen ganzen Arbeitstag raubte. Dicse Erscheinung, so un- 
angenehm sie an sich gewiss gewesen sein mag, hat dem 
Schöpfer der physiologischen Optik jedoch einen großen 
Teil seiner Gesundheit erhalten, da sie ihn zwang, immer 
wieder einen Tag vollkommener geistiger Ruhe in die 
angespannte Tätigkeit einzuschalten. 

Ostwald gibt für dieses Niederbrechen der grossen 
Geisteszentren eine sehr einleuchtende naturwissenschaft- 
liche Erklärung. Beim genialen Menschen werden bei dem 
andauernden, langen und schweren Ringen nach Erkenntnis, 
das jedem Meisterwerk vorbergeht, bestimmte Zellen des 
Gehirns außerordentlich stark in Anspruch genommen. Ist 


dic Arbeit vollendet, so sind diese Zellen auch gewöhnlich 


vollkommen ausgepumpt und müssen durch eine Ueber- 
ernährung aus anderen Teilen des Gehirns wieder auf- 
gefüllt werden, was nur durch eine Verminderung der ge- 
samten geistigen Tätigkeit geschehen kann. Hieraus folgt 
aber für die Menschheit die sehr schwerwiegende Ver- 
pflichtung, dem Genialen den Lebensweg so leicht wie 
möglich zu machen. Denn auch dem grossen Mann steht 
nur ein bestimmtes Kraftquantum zur Verfügung. Je mehr 
er dies allein auf seine Arbeit konzentrieren kann, um so 
tiefer wird diese werden. Darum hält Ostwald auch den 
Satz für falsch, daß das Genie in jedem Fall sich durch- 
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ringe. Manche ausserordentliche Geistes 
verloren gegangen sein, weil die ihr zu 


Energiemenge durch die Mühsal des 
sehr verbraucht ward. 


Ausserordentlich günstig für den Genialen 


es, wenn er auf der Höhe seines Lebens 


gesetzt wird, sein Arbeitsgebiet zu ändern. 
Justus Liebig und bei 


kraft mag schon 
r Verfügung stehende 
Lebens schon allzu- 


aber ist 
ın den Stand 


Dies war bei 
1 Helmholtz der Fall, und wir 
sehen die beiden Forscher darum von Höhepunkt zu Höhe- 


punkt schreiten, Denn es ist klar, dass bei einer anderen 
Art der Arbeit auch andere Gehirnzellen in Anspruch ge- 
nommen werden, die noch frisch und »gefüllt« vorhanden 
sind und darum die volle Kraft hergeben können. 

l Diese naturwissenschaftliche Betrachtung des Forscher- 
gehirns zeigt klar die Methode, die der Staat alt werdenden 
bedeutenden Gelehrten gegenüber einzuschlagen hat. Sie 
müssen, solange sie noch irgend imstande sind, positive 
Werte hervorzubringen, von jeglicher Tätigkeit befreit 
werden, die sie verhindert, vollkommen ihren Forschungen 
zu leben. In der Tat wird heute die ganz ‚falsche und 
schädliche Politik verfolgt, gerade denen, die viel geleistet 
haben, Verwaltungsgeschäfte, Examinatorentätigkeit und 
ähnliches aufzuerlegen, wodurch sie an der Konzentration 
gehindert werden. Wieviel die Schule in ihrer heutigen 
Form schon in frühester Jugend an den großen Männern 
sündigt, weist Ostwald an zahlreichen Stellen seines Buches 
nach. Liebig ward aus dem Gymnasium gewiesen, nach- 
dem er lange die »Schmach der Anstalt« gewesen, Mayer 
war beständig einer der Letzten, und Helmholtz, der Sohn 
eines Oberlehrers, hat während der heiligen Lateinstunde 
optische Aufgaben unter dem Tisch gearbeitet, weil Cicero 
und Vergil ihn höchlichst langweilten. Sie alle hat die 
Schule keineswegs auf ihrem Lebensweg gefördert, was 
doch ihre Aufgabe gewesen ware. 

Eine ausserordentlich seltsame Erscheinung im Ge- 
hirn der Genialen ist dann noch die oft blitzartige 
Konzeption der grossen Idee. Hierfür ist wieder der 
unglückliche Mayer ein klassisches Beispiel. Er befand 
sich als Schifísarzt im Hafen von Surabaya, Bis dahin 
hatten niemals irgendwelche eigenen wissenschaftlichen 
Spekulationen ihn beschwert. In Surabaya nun musste er 
mehrere Matrosen zur Ader lassen und fand ihr Venenblut 
so hell, dass er zuerst glaubte, eine Arterie getroffen zu 
haben. Dann erfuhr er von den dortigen Acrzten, dass 
dies eine gewöhnliche Erscheinung in den Tropen sci. 
Und er erklärte sich den Vorgang denn auch bald damit, 
dass wegen der hohen Aussentemperatur das Blut weniger 
Verbrennungswärme an den Körper abzugeben brauche, 
weshalb denn auch stets in den Tropen seine Oxydation 
und damit seine Verfärbung herabgemindert ist. Fs sei 
hier übergangen, wie nın Mayer in engstem Zusammen- 
hang mit dieser Beobachtung auf die Idee kam, dass 
Wärme und Arbeit ineinander verwandelbar, also Dinge von 
gleicher Beschaffenheit sind. Sein ganzes Sein ward plötz- 
lich bis ins Innerste von dem neuen Gedankengang erfüllt. 
»Ich hing,« schreibt er, »dem Gegenstand mit solcher 
Vorliebe nach, dass ich, worüber mich mancher auslachen 
mag, wenig nach dem fremden Erdteil fragte, sondern 
mich am liebsten an Bord aufhielt, wo ich unausgesetzt 
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arbeiten konnte, und wo ich mich in manchen Stund 
gleichsam inspiriert fühlte, wie ich mich zuvor oder Be 
nie an etwas Aehnliches erinnern kann. Einige cau E 
blitze, die mich durchfuhren, wurden sofort eifri a i 
folgt und führten wieder auf neue Gegenstände i Hier 
genoss Mayer das tiefe ] a 


Glück des Entdeckers, und zwar 


Hermann Helmholtz, der Schöpfer der physiologischen Optik. 


noch lange bevor ihm der Beweis für die wissenschaftliche 
Wahrheit seines neuen Gedankens gelungen war. Gam 
ähnlich erging es Gauss, der einmal sagte: »Meine Resul- 
tate habe ich schon lange, ich weiss nur noch nicht, wie 
ich zu ihnen gelangen werde.« 

Ostwalds »praktische Psychologie« zeigt in dem hier 
vorliegenden Buch über die Genialen noch kein festes System. 
Sie will ein solches jedoch auch noch gar nicht haben, 
sondern ist sich bewusst, dass sie. ihren Weg erst noch 
suchen muss. Die Art aber, wie Ostwald die grossen 
Männer beobachtet hat, ist überaus interessant und tief 
schürfend, und sein Verfahren ist so neu, dass er wohl 
imstande sein dürfte — trotz der unendlichen Zahl der 
Bände, die über den Genialsten der Genialen schon ge 


schrieben worden sind — selbst über Goethe noch etwa: 
Neues zu sagen. 


„Autokratus‘“, Heisswasser- und Dampferzeuger. 
Mit 4 Abbildungen. 


Die erste Bedingung, die an eine Heisswasser- oder 


Dampferzeugungsanlage gestellt werden muss, ist ein 


möglichst hoher Wirkungsgrad, d. h. es muss ein mög- 


lichst hoher Prozentsatz der im Brennmaterial aufgespei- 
cherten Wärme nutzbar gemacht werden. Weitere For- 
derungen, denen solche Kessel entsprechen müssen, sind 
jabrelange Gebrauchsfahigkeit unter Ausschluss häufiger 
Reparaturen und eine einfache, wenig Zeit in Anspruch 
nehmende Bedienung. All diesen Ansprüchen genügen 
die von der Firma Gebrüder Schäffler, Maschinen- 
fabrik und Kesselschmiede in Berlin N. 4, Chaussce- 
strasse 45, hergestellten, gesetzlich geschützten, schmiede- 
eisernen Dauerbrandkessel ,,Autokratos’ voll und ganz. 


Was zunächst den Wirkungsgrad dieser Heisswasse™ 
und Dampferzeuger betrifft, so wurde hier die bei ähn: 
lichen Erzeugnissen gar nicht oder nur selten erreichte 
hohe Ziffer von 0,85 festgestellt, d. h. es wurde er 
mittelt, dass etwa 85 Prozent der aufgewendeten Wärme 
nutzbar gemacht werden und dass somit der Brennmaterial 
verbrauch im Vergleich zu der erzielten Leistung En 
ausserordentlich geringer ist. Ein derart günstiges Result 
tat konnte nur durch die eigenartige Konstruktion : 7 
Kessel, die aus den Schnittzeichnungen ersichtlich ist, erret? 
werden. Durch geeignete Anordnung mehrerer M m 
Feuerraum hineinragender Ausbuchtungen des Wass? 
raumes wird nicht nur einc verhältnismässig grosse Heiz 
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tläche geschaffen, sondern die Heizgase werden auch ge- 
zwungen, einen weiten Weg mit vielen Krümmungen zu- 
rückzulegen, bevor sie in den Schornstein gelangen. Ein 
weiterer Vorzug der „Autokratos"-Kessel ist in ihrer hohen 
Widerstandfahigkeit zu erblicken. Sie werden nämlich 
nicht aus Gusseisen, das erfahrungsgemäss unter der Ein- 
wirkung hoher Temperaturen leicht springt, hergestellt, 
sondern aus Schmiedecisen, und zwar aus dem gleichen 
hochwertigen Material (Siemens-Marun-Flusseisenblech), 
das zum Bau von Hochdruckkesseln dient. Der gegen 
die Verwendung von schmiedeeisernen Kesseln für Zen- 
tralheizungszwecke und Warmwasserbereitung erhobene 
Einwand, dass diese vorzeitig durchrosten, trifft also für 
die , Autokratos'*-Kessel nicht zu, 
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Die Firma Gebrüder Schäffler hat hier ein Kessel- 
system geschaffen, das sich seiner mannigfachen Vorzüge 
wegen für zahlreiche Zwecke ganz besonders eignet. Der 
„Autokratos"-Kessel empfiehlt sich vor allem für Heiss- 


wasser und Niederdruck-Dampfheizungen für Fabrik- 
anlagen, Wohnhäuser, Villen, Verkaufs- und Geschäfts- 
rauwe aller Art, für Gewächshäuser und Wintergärten 


usw., dann zur Dampferzeugung für industrielle Zwecke, 
zum Betrieb von Trockenanlagen und -apparaten, Koch- 
kesseln, Destllier-, Pasteurisier- und Desinfizier-Apparaten 
und endlich zur Erzeugung des in Schlachthäusern, Fär- 
bereien, Brauereien, Kellereien, Waschanstalten, che- 
mischen Fabriken und in grösseren landwirtschaftlichen Be- 


trieben erforderlichen heissen Wassers. Die Kessel werden 


Wasser-Kessel Asutokıatos in 


Verbindung mit Boiler für direkte 
Wasser - Erwdtmung. 


»Autokratos«, Heisswasser- und Dampferzeuger. 


stellen die, Autokratos -Kessel 


Auch an Bedienung 
Die Feuerung ist für Dauer- 


äusserst geringe ‚Ansprüche. 
brand eingerichtet, so dass ein für mehrere Stunden aus- 
reichendes Quantum Brennmaterial auf einmal einzeschüttet 
werden kann.  Selbstverständlich sind die Kessel auch 
mit allen erforderlichen Sicherheitsvorrichtungen aus- 
gestattet, sie sind absolut gefahrlos und können ohne behord- 
hche Konzession überall. selbst unter bewohnten Räumen 
aufgestellt werden. Sehr wichtig ist es auch, dass die 
Kessel so konstruiert sind. dass sie jederzeit ohne grossen 
Arbeits- und Zeitaufwand von Russ, Flugasche und 
Kesselstein befreit werden können, so dass es em leichtes 
ist, den ursprünglichen günstigen Wirkungsgrad dauernd 


zu erhalten. Zu bemerken ist, dass der „Autokratos’- 
Kessel mit jedem beliebigen Material, sowohl Kohlen, 


Presskohlen, Torf. Koks, Holz usw., beheizt werden kann. 


TER 


Brenn- und Leuchtstoffe. 


Ueber die Ausnutzung minderwertiger Brennstoffe 
auf Zechen des Oberbergamtsbezirks Dortmund macht 


die „Deutsche Kohlenzeitung‘ folgende Angaben: Die 
gunstigen Erfahrungen, die man im Kesselbetriebe an 


vielen Stellen mit der Verwendung von Wanderrosten für 
Nusskohlen gemacht hatte. veranlassten die Verwaltung 
der Zeche Prosper, auf diesen Wanderrosten auch ihre 
minderwertigen Brennmaterialien versuchsweise zu ver- 
feuern. Dafür kamen in Frage ein Produkt aus der Nach- 
wäsche mit etwa 18 Proz. Aschen- und 6 Proz. Wasser- 
gehalt, Nussgrus mit rund 16 Proz. Aschen- und 2 Proz. 
Wassergehalt, Schlammkohle mit rund 9 Proz. Aschen- und 


\hb, 4 
für jede gewünschte Leistung mit einer Heizflache bis 
zu 35 qm geliefert, und nieht unerwähnt möchten wir 
lassen, dass sich die Firma ber der Fabrikation der 


modernsten Errungenschaften, wie autogene Schweissung 
an Stelle der Nietungen usw. bedient. Die , Autokratos”- 
Kessel sind daher auch ihrer erstklassigen ‚Ausführung 
wegen bei vielen staatlichen und städtischen Behörden in 
Betrieb. 

Die Abbildung 4 stellt einen Heisswassererzeuger ,,Auto- 


kratos" in Verbindung mit einem Wasserbehálter (Boiler) 


dar. — 
Bei dieser Anlage zirkuliert das heisse Wasser des 
„Autokratos” mit dem kalten des Boilers. Diese Kom- 
bination ist sehr geeignet für Betriebe, welche grosse 
Mengen heissen Wassers benötigen, jedoch nur einen klei- 


neren Kessel aufzustellen die Absicht haben. rF. D. 


13 Proz. Wassergehalt, sowie endlich Koksasche mit rund 
22 Proz. Aschen- und 10 Proz. Wassergehalt. Vorversuche 
hatten ergeben, dass die Verfeuerung von Koksasche allein, 
ebenso wie von Schlammkohle allein nicht durchführ- 
bar war; deshalb wurde dieses Material bei den endgültigen 
Versuchen nur in Mischung miteinander und mit den an- 
dern Brennstoffen verwendet, während das Nachwasch- 
produkt und die Nusskohle auch unvermischt verfeuert 
wurden. Für die Versuchszwecke stand ein cinrdhriger 
Siederohrkessel, System Dürr, von 152,95 qm lleizfläche 
und 6 qm Rostfläche, der mit einem Wanderrost derselben 
Firma ausgerüstet war, zur Verfügung. Der Antrieb des 
Rostes erfolgte durch einen elektrisch betátigten Exzenter, 
der ein Sperrad bewegte. Der Kessel war mit mehreren 
andern an einen Schornstein von 75 m Hóhe angeschlossen. 
Das Verhältnis des kleinsten Schornsteinguerschnittes zur 
genannten Rostfläche war 1:3. Die Verdampfungsver- 
suche wurden nach den üblichen Normen der Dampfkessel- 
Ueberwachungsvercine durchgeführt, wobci eine besondere 
Speisepumpe das abgewogene Speisewasser dem Versuchs- 
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kessel zudruückte. Verfeuert wurden: 1. Nachwasch- 
produkt allein. 2. Eine Mischung von zwei Teilen Nach- 
waschprodukt mit einem Teil Koksasche. 3. Eine Mischuny 
von drei Teilen Nussgruskohle mit einem Teil Koksasche. 
4. Eine Mischung von zwei Teilen Schlammkohle und mit 
einem Teil Koksasche. 5. Eine Mischung von gleichen 
Teilen Nachwaschprodukt und Schlammkohle. 6. Nuss- 
gruskohle allein. 


DR 


Glastechnik. 


Rubidiumhaltiges Glas. Man schreibt der „Zeit- 
schrift für die gesamte Kohlensáaureindustrie*: Das ge- 


wöhnliche Glas ist, wie bekannt, ein Natrium-Calcium-Silicat. 
Wird Natrium durch Kalıum ersetzt, so entsteht das sog. 
Kaliglas, das schon lange bekannt und seiner wertvollen 
Eigenschaften ‚wegen vielfach für wissenschaftliche Geräte 
und dergleichen verwendet wird; Natronglas schmilzt ‘be- 
reits bei 800 Grad C., Kaliglas erst bei 900 Grad C. 
Wie man nun kürzlich gefunden hat, wird der Schniclz- 
punk: des Glases noch weiter erhöht, wenn man an Stelle 
von Natrium- oder Kaltum Rubidium wählt, so dass also 
em Rubidium-Calcium-Silicat entsteht. Derartiges Glas 
schmilzt erst bei Temperaturen über 1000 Grad C. Das 
Rubidium gehört wie Natrium und Kalium zu den Alkalı- 
metallen, ist sehr verbreitet, kommt aber stets nur in ge- 
rıngen Mengen vor; es wurde im Jahre 1860 von Bunsen 
und Kirchhoff vermittels der Spektralanalyse zuerst in 
der Dürkheimer Mineralquelle nachgewiesen. Nicht we- 
niger als 44000 Liter Quellwasser mussten damals zur 
Gewinnung einer kleinen Menge dieses Metalls eingedampft 
werden. Später fand man, dass Rubidium fast immer mit 
Kalium zusammen angetroffen wird. So ist der Karnallit 
der Stassfurter Salze rubidiumhaltig und dürfte wohl die 
Hauptquelle für Gewinnung dieses Elementes bilden. 


Ba 


l Nahrungs- und Genussmittel. 


Ueber die Entstehung des ‚„Weissbieres“, des „Na- 
tionalyctrankes“ der Berliner, berichtet die „Germania“: 
Die bei der grossen Hitze des vorjahrigen Sommers wieder 
zu Ehren gelangte „Kühle Blonde” wird in Berlin seit 
etwa 250 Jahren getrunken. Unter dem Grossen Kurfürsten 
fing man in Berlin an, jenes gelbliche, etwas tribe moussie- 
rende obergärige Bier zu brauen, das sich schnell ein- 
führte und den Bewohnern der Hauptstadt besser zu ınun- 
den schien als die übrigen Biersorten. Sein stetig wach- 
sender Absatz spricht für diesen Umstand. Wenngleich 
sich nicht mit aller Bestimmtheit sagen lässt, seit wann 
dieses Berliner Nationalgetrank gebraut wird, so kann es 
indessen nicht viel älter sein als 250 Jahre —; denn erst 
nach dem 3ojáhrigen Kriege geschieht des Weissbieres in 
einer amtlichen Verfügung des Grossen Kurfürsten zum 
ersten Male Erwähnung. Es heisst da: ‚Wenn auch die 
Erfahrung gebietet, dass mehr von vielen Einwohnern in 
Unsern Residentzien alhier Weitzen-Bier zu brauen an- 
vefangen wird, welches hier bevor nicht geschehen, so 
wollen Wir solches zwar einem jedwedern gnädigst ver- 
gönnt und frey gestellt sein lassen; weil aber vom Weitzen 
ungleich mehr gegossen werden kann, als von Gersten, 
verordnen Wir hiermit gnädigst, dass über die sonst ge- 
wöhnliche Ziese und Accise annoch 4 Reichstaler von 
braunem Weitzen-Bier gegeben werden sollen.“ Diesem 
_Weitzen-Bier verdankt unsere heutige „Kühle Blonde“ 
ihre Entstehung. Wie in biriologischer Hinsicht Leipzig 
wegen seiner „Gose“ berühmt ist, so hat sich Berlin durch 
sein „\Weissbier‘“ einen Ruf erworben. Grossen Abbruch 
haben in der Neuzeit der „Weissen“ das Münchener und 
das Pilsener Bier gebracht. Die alten Weissbierstuben, 
in denen in der guten alten Zeit die „Kühle Blonde‘ mit der 
obligaten ,,Strippe das Lieblingsgetränk unserer Väter 
und Grossväter bildete, sind durch die modernen Bier- 
paläste verdrängt worden und bis auf wenige verschwun- 
den. Lokale, in denen wie ehedem auschliesslich Weiss- 
bier getrunken wird, existieren heute überhaupt nicht 


mehr. Eine der berühmtesten Weissbierstuben war die 
„Jeheimratskneipe‘‘ von Päpke in der Jerusalemer Strasse. 
Die Schludersche Weissbierstube in der Linienstrasse war 
6o bis 70 Jahre der Sammelpunkt der politisierenden Ber. 
liner; sogar der Minister von Manteuffel besuchte im 
Jahre 1849 das damals in ganz Berlin beisannte Lokal. 
Bei Nortwich verkehrte namentlich die Studentenschaft; 
bei Clausing in der Zimmerstrasse aber traf man früher 
die richtigen Typen des Weissbiertrinkers. Johann Fried- 
rich Clausing, der Begründer des Lokals, starb 1857. Die 
alten Lokale zeichneten sich durch die weissgescheuerten 
Tische aus, die an den Ecken mit Ausziehbrettern zum 
Aufstellen der niedrigen Weissbiergläser versehen waren, 
damit beim ,,Schafskopf‘‘, dem allgemein bevorzugten Lieb- 
lingskartenspiele der Weissbierstammgäste, die Tisch- 
platte vollständig von den vier Kartenspielern benutzt wer- 
den konnte. Von den alten Weissbierlokalen hat sich 
nur ein Teil erhalten können und die noch bestehenden 
haben sich modernisiert. 
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Technische Poesie. 


Weihesprüche bei der Grundsteinlegung der Tal- 
sperre bei Klingenberg in Sachsen. „Technik und 
P’oesic“, so schreibt das Zentralblatt der Bauverwaltung, 
„sind im allgemeinen zwei schwer miteinander zu verbindende 
Begriffe; was der Techniker schreibt und spricht, ist im 
allgemeinen in durchaus núchternem Tone gehalten. Das 
er sich aber zuweilen auch zu dichterischem Schwung er- 
heben kann, zeigt der Weihespruch, mit dem der Geheime 
Baurat Schmidt vom Königlich Sächsischen Finanzmini- 
sterium die Hammerschlage bei der Grundsteinlegung für 
die Talsperre im Gebiete der „Wilden Weisseritz“ {bei 
Klingenberg in Sachsen) im Oktober v. J. begleitete. Da- 
bei ist ihr Inhalt rein technischer Art, und die beiden ersten 
Strophen insbesondere enthalten in dichterischer Form 
im wesentlichen das, was sonst im Bedingnisheft in der 
denkbar trockensten Form ausgesprochen wird. Der 
Weihespruch lautete: 


„Zum Ersten wünsch’ ich, dass sie fest, 
Kein Wasser in sich dringen lässt, 
Nicht wanke und nicht weiche, 

Nicht Riss noch Fehler zeige. 


„Zum Zweiten mag sich Stein an Stein 
In vorgeschricb'ne richt'ge Reih'n 
Durch Mörtel fest verbinden, 

Kein Lösen sei zu finden. 


Zum Dritten wünsch’ ich, dass am Schluss 
Ein jeder offen sagen muss: 

Dies Werk, es zeugt von Tüchtigkeit, 
Der Bau, er trotzt der Ewigkeit.“ 


Auch der folgende Weihespruch des Finanz- und Bau: 
rates Lindig-Dresden verdient wegen seiner dichterisch 
schönen Form in den Kreisen von Technikern weitere Ver 
breitung : 

„Sperre den Weg verheerendem Schwall! 
Halte stand dem Wogenprall! 
Schütze die Menschen, schütze das Tal!" 


Auch dieses dichterische Erzeugnis ist rein technischer 
Art und enthält in drei Zeilen eine Zusammenfassung der 
Aufgaben, zu deren Erfüllung Talsperren gebaut werden. 
— Wenn man übrigens zuweilen alte und neue Zeit als 
Poesie und Prosa einander gegenüber zu stellen pflegt, $° 
bot auch hierfür die Grundsteinlegung ein hübsches ha 
spiel. Bei den Weihesprüchen werden wohl noch die UD: 
lichen Schläge mit dem Maurerhammer getan worden sein, 
zum Bettlegen des Grundsteines in seinem Mörtelbe 
diente aber eine Pressluft-Ramme, also eme Errungenschaft 
der neuesten Technik, die sich besonders im Maurerhan 
werk bis jetzt noch wenig Eingang verschafft hat. 
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Verkehrswesen. 


Versuche mit neuen preussisch-hessischen Heiss- 
dampfverbundlokomotiven. Die preussisch - hessische 
Staatseisenbahnverwaltung hat, wie wir Glasers Annalen 
für Gewerbe und Bauwesen entnehmen, vor kurzem eine 
neue Lokomotivgattung nach einem Entwurf der Loko- 
motivfabrik Henschel & Sohn in Cassel in Dienst gestellt, 
die dazu bestimmt ist, die schwersten Schnellzüge ohne 
Vorspannlokomotive pünktlicher als bisher zu befördern 
und etwaige Verspätungen sicher einzuholen. 

Die Lokomotive hat ein zweiachsiges Drehgestell und 
drei gekuppelte Achsen. Sie arbeitet mit vier Zylindern 
m Verbundwirkung. Um eine gute Ausnutzung des 
Dampfes zu erzielen, ist die Dampfspannung des Kessels 
auf 15 Atm. bemessen. Der Dampf tritt durch einen 
Schmidtschen Rauchröhrenüberhitzer zunächst in die beiden 
aussen liegenden Hochdruckzylinder von 400 mm Durch- 
messer, die auf die mittlere Kuppelachse arbeiten. Von 
diesen geht er durch den Verbinder in die vorn zwischen 
den Rahmenplatten gelagerten Niederdruckzylinder von 
610 mm Durchmesser, welche auf die vordere gekrópfte 
Kuppelachse wirken. 

Der Rost hat eine Oberfläche von annähernd 3 gm, 
die Heizfläche in der Feuerbuchse betragt 17 qm. Im 
ganzen besitzt der Kessel bei 6,5 cbm Wasserinhalt eine 
ITeizfläche von fast 220 qm, wobei die zur Ueberhitzung 
des Dampfes dienende Heizfläche des Schmidtschen 
Veberhitzers mit 52,5 qm eingerechnet ist. In diesem 
Veberhitzer wird der vom Kessel kommende Dampf auf 
350 Grad erwärmt, so dass er selbst vor Eintritt in die 
Niederdruckzylinder noch um etwa 50 Grad überhitzt ist. 

Was die neue Lokomotivgattung vor den übrigen Loko- 
motivtypen aber besonders auszeichnet, ist ihre hohe 
Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit. 

Auf der Strecke Wustermark (Berlin)—Hannover und 
aurick wurden Züge von 69 Achsen — 593 t mit einer 
Grondgeschwindigkeit von 95 km/Std. anstandslos beför- 
dert. Die am Zughaken des Tenders ausgetibte Leistung 
betrug im Durchschnitt während einer Fahrzeit von zu- 
senmen (hin und zurück) 335 Min. 1024 PS. 

Der günstigste  durchschnittliche Dampfverbrauch 
wurde auf der Strecke Stendal-Hannover mit 8,08 kg für 
die PSe Std. am Zughaken erreicht. Man erkennt hieraus, 
wie ausserordentlich wirtschaftlich die neue Lokomotive 
arbeitet. denn in diesem Werte sind alle Verluste bereits 
berücksichtigt. die sich aus der Figenreibung der Loko. 
motive, aus der Mitführung des 31,5 cbm Wasser ent- 
haltenden Tenders, aus der Ucberwindung des Luftwider- 
standes von Lokomotive usw. ergeben. 

Auf 1 PSe Std. am Zughaken wurden im Durchschnitt 
nur 1,376 kg Kohlen verbraucht. Unter Berücksichtigung 
des Kohlenverbrauches für das Anheizen, der Frachtkosten, 
Lagerung, Verluste der Kohlen. wird sich die PSe/Std. 
am Zughaken also nur auf etwa 3 Pf. stellen. 

Auf der Steigungsstrecke Grunewald---Mansfeld wur- 
den Züge von 57 Achsen == 470 t auf kilometerlangen 
Steigungen von 1:100 mit 55-60 km.Std. ohne Er- 
schöpfung des Kessels oder der Maschine befördert. Die 
indizierten Höchstleistungen betrugen hierbei etwa 1830 PSi. 
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Die Frau im Staatseisenbahndienst. In der preussi- 
schen Eisenbahnverwaltung sind, wie wir der „Deutschen 
Beamtenzeitung* entnehmen, gegenwärtig 800 etatsmässige 
Stellen für Eisenbahnechilfinnen vorhanden. Wenn man 
heriicksichtigt, dass diese Zahl innerhalb der letzten drei 
Jahre durch Vermehrung der Stellen um 97 erreicht ist. 
so lässt sich annehmen, dass schon in nächster Zeit eine 
Weitere Erhöhung der etatsmässigen Stellen für weibliche 
Personen im Eisenbahndienst eintreten wird. Daneben sind 
noch in weit grösserer Zahl Eisenbahnanwärterinnen in diä- 
tarischem Beamtenverhältnis tätig. Die Bewerberinnen um 
diese Stellen müssen unverhejratet oder kinderlose Witwen 
sen und sollen das 30. Lebensjahr nicht überschritten 
haben. Verheiratung löst das Angestelltenverhältnis ohne 
weiteres, Falls eine Bewerberin nicht das Reifezeugnis einer 
höheren Töchterschule oder einer Handels- oder Fortbil- 
dungsschule besitzt, kann sie zur Feststellung ihrer Kennt- 


nisse und Fähigkeiten einer Vorprüfung unterzogen wer- 
den, bei der hinreichende Fähigkeit, richtig zu schreiben 
und über cin gegebenes Thema einen deutschen Aufsatz 
anzufertigen, sowie ausreichende Kenntnisse im Rechnen 
und in der Geographie nachzuweisen sind. Vorbedingung 
für eine Anstellung ist ferner eine gute körperliche Gesund- 
heit, Rtistigkeit und Gewandtheit und sittlich tadellosc 
Führung. Die Einberufung erfolgt in der Reihenfolge der 
Eintragung in die Bewerberinnenliste zunächst zur Ver- 
wendung als Aushelferin ohne Beamtenverhältnis gegen Ge- 
währung der bestimmungsmässigen Tagesvergütung. Nach 
einer mindestens siebenmonatigen Beschäftigung als Aus- 
belferin, von der zwei Monate auf die Fahrkartenausgabe 
und Gepäckabfertigung, drei Monate auf den Telegraphen- 
dienst und zwei Monate auf die Güterabfertigung und den 
Güterkassendienst entfallen, folgt die Prüfung zur Fisen- 
bahngehilfin. die im Falle des Nichtbestehens nach lang- 
stens sechs Monaten wiederholt werden muss. Aushelferin- 
nen, die die Prüfung bestehen, werden nach Erreichung 
des 20. Lebensjahres innerhalb der festgesetzten Beamten- 
kopfzahl als Eisenbahnanwärterin in das diätarische Be- 
amtenverhältnis übernommen. Das Anfangsgehalt in dieser 
Stellung beträgt 840 Mk., steigend bis auf 1080 Mk. Beim 
Freiwerden von etatsmássigen Stellen erfolgt die Anstel- 
lung als Eisenbabngcehilfin mit einem Anfangsgehalt von 
1100 Mk., das in sieben Stufen alle drei Jahre ansteigt bis 
auf 1600 Mk.: daneben wird der Wohnungsgeldzuschuss 
der Unterbeamten gewährt. Die etatsmässige Anstellung 
als Eisenbahngehilfin erfolgt gegenwärtig etwa sieben Jahre 


nach dem Eintritt. Insgesamt sind etwa 8500 weibliche 


Personen im Eisenbahndienst tätig, darunter etwa 3300 
als Gehilfinnen im unteren Dienst. 
x 
Das 


Statistik des europäischen Eisenbahnnetzes. 
französische „Journal officiel” veröffentlicht. wie die Zei- 
tung des Vereins Deutscher Eisenbahnverwaltungen be: 


richtet. Zahlen bezüglich des Standes der europäischen 
Eisenbahnen am r. Januar ıyıı. Danach betrug die 
Gesamtlänge einschliesslich der schmalspurigen Linien 


333848 km, gegen das Vorjahr mehr 3993 km. An der 
Spitze steht Deutschland mit 61148 km. darauf folgen 
Russland mit 59559 km, Frankreich an dritter Stelle mit 
49385 km idavon 40438 km „von allgemeinem Interesse" 
und 8347 km „von lokalem Interesse‘), Oesterreieh-Ungarn 
mit 44371 km. Grossbritannien mit 37579 km, Italien 
mit 16960 km, Spanien mit 14994 km, Schweden mit 
13982 km, Belgien mit 8910 km usw. Im Verhältnis zur 
Grösse des Landes hat Belgien die meisten Eisenbahnen, 


28.5 km auf das Geviertmvriameter, danach kommen 
Sachsen mit 21 km, Luxemburg mit 19.7 km, Baden 
mit 14,8 km. Elsass-Lothringen mit 14,6 km, Gross. 


britannien mit 12 km, die Schweiz mit 11,4 km, Preussen 
und Bayern mit 10,7 km. die Niederlande mit 97 km 
und endlich Frankreich nur mit 9.2 km. 
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Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung, Damenabend, findet statt 
am Donnerstag, dem I. Februar 1912, abends 8 Uhr, 
pünktlich. im »Papierhauss, Berlin SW., Dessauer Strasse 2a 
Quergebäude. 2 Treppen links. 

Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Dr. Richard Heilbrun: Neues 
aus der Elektrotechnik. Mit praktischen Vorführungen und 
Lichtbildern. 


In der Versammlung am 18. Januar 1912 ist zur Auf- 


nahme angemeldet: 


Herr Fabrikbesitzer Roeder, Berlin S., Ritter Str. 123. 
In derselben Versammlung ist aufgenommen: 
Herr Max Becker, Berlin O., Stralauer Platz 32. 
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Wagner, Robert, Kondenswasser-Ableiter, 
deutsche, englische, amerikanische. Ein Ver- 
gleich der verschiedenen Systeme unter Angabe 
ihrer Konstruktion, Wirkungsweise und Behand- 
lung. Praktische Ratschläge für Dampfkessel- 
besitzer zur Verhütung, Abscheidung, Reinigung. 
und Wiederverwendung von Kondenswássern. 
Gr. 8°, XVIII uud 424 Seiten und 484 Abbild. 
Leipzig 1911. Verlag von Hachmeister & Thal. 
Preis Mk. 10.—. 


Ein Buch über Kondenswasser-Ableiter existierte in 
dieser umfassenden Zusammenstellung noch nicht. Unter 
den Gebrauchern derartiger Einrichtungen besteht aber 
unzweifelhaft das Verlangen nach Kenntnissen über das 
Arbeiten, die Behandlung und über Berechnungen und 
Leistungen von Kondenswasser-Apparaten. Mit Recht kann 
man sagen, dass das fertig vorliegende Werk eine bei der 
Bedeutung des behandelten Gebietes immer mehr hervor- 
tretende Lücke ausfüllt. Das Buch wird sich bald als 
unentbehrliches Nachschlagewerk für Betriebs - Ingenicure, 
Techniker, Heizer und Maschinisten aller Industriezweige 


erweisen. Es gibt Anweisungen über Behandlung, Montage 
und Wirkungsweise von Kondenswasser-Äbleitern, soge- 
nannten  Rúckspeiseapparaten und  Wasserabscheidern. 


Ausserdem enthält das Werk Angaben über die wirklichen 
Leistungen solcher Apparate, sowie Tabellen über Verlust- 
berechnungen bet etwaigem Undichtsein, Formeln für die 
Berechnung der Dampf- und Wassergeschwindigkeiten, 
Kückschläge usw in zugehörigen Rohrleitungen. Niemand 
sollte in seinem eigenen Interesse versäumen, bei der Be- 
schattung von Kondenstöpfen und ähnlichen Apparaten das 
Werk zu Rate zu ziehen, denn es behandelt erschöpfend 
über 300 verschiedene Systeme und gibt gleichzeitig die 
Namen der Lieferanten bekannt. 

Allen denen, die mit Kondenswasser-Ableitern zu tun 
haben. gleichviel ob sie kaufen, installieren oder solche 
warten müssen, kann das Studium dieses Spezialwerkes sehr 
empfohlen werden. 


Die Pflanzen und der Mensch (Garten, Obstbau, 
Feldwirtschaft, Wald, Verwertung der pflanz- 
lichen Produkte). Herausgegeben von einer 
Reihe hervorragender Fachleute. Franckh'sche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 26 Lieferungen 
zu je Mk. 1.—. 


Vorzüglichs le 


rá 


Kern leder 


— — — 


Verantwortlicher Redakteur: Geh. Regierungsrat Max Geitel, Berlin W.30. Für die Inserate und Geschäftliches verantwortlich: Georg Acht 
Druck: Otto Elsner Buchdruckerei, Berlin S. 42, Oranienstr. 141. 


Dax Werk «Die Pflanzen und der Mensch« bietet einen 
Ucberblick über das ungeheuer reichhaltige Gebiet der Ver- 
wertung von Pflanzen und Pflanzenprodukten; die Ver- 
öffentlichung ist für jeden gebildeten Menschen wie auch 
besonders für Blumenfreunde, Gartenbesitzer, National- 
ökonomen und Industrielle von hohem Interesse. Die 
Lieferungen 2 und 3 bringen gleichzeitig die Fortführung 
von Willy Langes anregender Arbeit »Der Garten und 
von Dr. V. Grafes »Verwertung der pflanzlichen Produkte: 
‚Genussmittelindustrie\. W. Lange, der bekannte Garten- 
künstler. zeigt an der Hand zahlreicher, sorgfältig aus- 
gewählter Abbildungen, wie der Garten je nach den ver- 
schiedenen Ansprüchen zu gestalten ist, immer aber im 
Hinblick auf die >natürlichee, biologisch begründete 
Pflanzungs- und (Gestaltungswcise, die den Pflanzen die 
notwendigen Lebensbedingungen an ihrem Standort ver- 
schafft. Gerade dadurch erreicht er auch ein malerisch 
schönes Zusammenstimmen der Pflanze mit dem ge- 
gebenen Boden. 


Hinweis. 
Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt 
der Firma E. & C. Pasquay, Wasselnheim bei. 
Wir machen unsere geehrten Leser noch ganz besonders 
darauf aufmerksam. 
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Kunststein. 


Erscheint es nicht eigentümlich, den Stoff, der in 
ungeneurer, niemals zu erschöpfender Menge auf der Erde 
verbreitet ist und von der Natur in denkbar freigebigster 
Weise geboten wird, auf künstlichem Wege herzustellen ? 
Kunststein zu fabrizieren, wo doch die ganze Erdoberfläche, 
insoweit sie nicht Wasser ist, zum grössten Teil aus Ge- 
stem besteht? Ja, wenn es sich noch um die künstliche Her. 
stellung von Edelsteinen auf synthetischem Wege handeln 
würde, da liesse es sich ja begreifen; die Edelsteine, die 
Rubine, Diamanten, Saphire u. dgl. sind zufolge der 
Seltenheit ihres Vorkommens so sündhaft teuer, dass es sich 
wohi verlohnt, der Natur ins Handwerk zu pfuschen und 
auf künstlichem Wege zu erzeugen, was sie auf natür- 
lichem Wege in so geringer Menge uns darbietet. Aber den 
gewöhnlichen Stein, den ganz gemeinen, sozusagen den 
Feld-, Wald- und Wiesenstein auf künstlichem Wege zu 
fabrizieren, wo man sich vor der Masse des natürlichen 
Gesteins nicht zu retten vermag, wo ganze gewaltige Gebirgs- 
zuge aus Granit, Basalt, Quarz, Sandstein und dergl. be- 
stehen, ist das nicht verwunderlich? Und noch verwunder- 
licher, dass das fertige Produkt aus der Kunststeinmasse, 
also die Stiegenstufe, die Steinsäule, die Steinplatte zum 
Pflastern und Belegen des Bodens, von ihren sonstigen 
Vorzügen abgesehen, viel billiger hergestellt und deshalb 
auch viel billiger verkauft werden kann, als das gleich- 
namige Erzeugnis aus echtem Stein? In diesem letzteren 
Moment liegt mit einer der zahlreichen Beweise, wie weit 
es die von der Maschinentechnik unterstützte Industrie -be- 
reits gebracht hat. Schon heute ist die Verwendung von 
Kunststein eine sehr umfassende, aber weit mehr noch ist 
von der Zukunft zu erwarten. Es verlohnt sich daher, sich 
mit diesem modernen Erzeugnis etwas näher zu beschäf- 
tigen. 

Modernes Erzeugnis? Wir sprechen damit eigentlich 
eine Unrichtigkeit aus. Künstliche Steine gab cs schon 
vor Jahrtausenden. Bei den ältesten Kulturvöikern, bei 
den Babyloniern und Persern, den Aegyptern und Phöni- 
“lern, überall finden wir Ueberreste eines bildsamen Stof- 
fes, der aus zerkleinerten Mineralien mit Hilfe von Wasser 
hergestellt worden war und durch Bearbeiten mit den Hän- 
den oder durch Einpressen in eine Form eine bestimmte 
Gestalt erhalten hatte. Aber der Kunststein jener längst 
vergangenen Tage würde den hohen Ansprüchen, welche 
die heutige Zeit an ihn stellt, nicht genügen können, und 
deshalb muss man den Kunststein, wie er heute erzeugt 
wird, ein modernes Fabrikat nennen. Dass man sich ihm in 
Immer erhöhtem Masse zuwendet, findet seine einfache 
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1909. Moselwein M, 0,90 
» Neefer . . . . . 4, LIO 
» Winninger . . . . „ LIO 
» Graacher Auslese. . ,, 1,30 

1908. Bopparder Hamm . ,„ 0,95 
» Hochheimer „Natur“. „ 1,20 
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Anfragen befördert unter No. 872 
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Turin 1911: 
Brüssel 1910: Grand Prix. 


Technisch vollendet 
| in jeder Einzelheit 


der Konstruktion :: 


Grand Priz. 


Wanderer -Werke A.-G. 
Schönau-Chemnitz. 
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CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 


Fabrik: Zimmer-Strasse 98. e> Magazin: Unter den Linden 62/63. 
Mitglieder der Polytechn. Geseilsch, erhalten Vergünstigung It. Rabatttafel. 


J. L. CARL ECKELT 


Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 


Berlin N. 4. 


Garantiert naturreine Weine 


= von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Vorein A.-G., Trier. 


Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
Ausführliche Preisiisten zu Diensten 


FILIALEN: 
Berlin SW.68, Zimmerstr. 29. : Leipzig, Löhrplatz 2. 
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Pafent-Anwalt F-A toon 


BERLIN sw. 68, Neuenburgerstr. 15. 
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HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 


Eisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau. 
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Oder -Eisenbahnbriicke in 


H- und L|-Träger-Lager. 


Rob. Winckelmann 


Hoflieferant 


Spezialgescháft für Briefpapier 
- Buch- und Steindruckerei - 
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I DIE WELT DER TECHNIK 


Erklärung darm, dass selbst das natürliche Material den 
Anforderungen nicht mehr gewachsen ist, die der er- 
höhte Verkehr an dieses stellt, jedenfalls nicht in gleichem 
Masse entspricht wie der Kunststein. Heben wir z. B. 
aus der grossen Menge der zahlreichen Steinkunsterzeugnisse 
eines hervor, die Kunststeinplatte, die dazu bestimmt ist, als 
Belegmaterial der Bürgersteige in den Strassen oder Hal- 
len, Fluren und Vorräumen in Gebäuden zu dienen. Eine 
Natursteinplatte, die für solche Pflasterzwecke verwendet 
wird, kann niemals eine völlig ebene Fläche darstellen, denn 
wollte man die Fläche so bearbeiten wie es erforderlich 
wäre, würden die Kosten so gross sein, dass nur in selte- 
nen Fällen ermöglicht wäre, diese zu bezahlen. Nun ver- 
wendet man auch jetzt noch zu Strassenpflaster Natur- 
steinplatten, sind aber die Strassen nur einigermassen ver- 
kehrsreich, sind die Platten bald verschlissen und mit 
der Zeit unbrauchbar. Selbst die schwere Granitplatte, die 
man noch vor einigen Jahren mit dem Aufwand nicht 
unbeträchtlicher Geldmittel verwendete, hat sich gleich- 
falls als nicht gut erwiesen, denn selbst diese harten Plat- 
ten schleifen sich wegen der Ungleichheit der Struktur bald 
hohl und bilden dann, namentlich im Winter bei Schnee 
und Eis eine nicht zu unterschätzende Gefahr für den 
lussgänger. 


Das Material zur Erzeugung von Kunststeinplatten bil- 
den gewöhnlich alte Granitsteine. Vor vielen Jahrtausen- 
den waren sie zur Eiszeit von Schweden nach Deutsch- 
land geschwemmt worden und blicben da in grossen 
Blöcken und Haufen zurück. Als diese Steine zum Pflaster 
in Berlin verwendet wurden, war dieses von unbesiegbarer 
Dauerhaftigkeit, aber die Uncbenheit des Pflasters machte 
sich sehr unangenehm fühlbar, und überdies war das Ma- 
terial, mit dem die Pflasterung vorgenommen wurde, rasch 
verbraucht, und das schon im neuen Zustande nicht ebene 
Pflaster wurde dadurch noch uncbener und in weiterer 
Folge geradezu unbrauchbar. Je stärker der Verkehr wurde, 
desto rascher verschwand das Füllmaterial zwischen den 
Steinen, desto rascher nützte sich das Pflaster ab, trotz der 
Härte der Granitsteine, desto häufiger musste es erneuert 
werden, so dass man schliesshch von dieser Art der Pflaste- 
rung abkam und die Strassen, sowohl den Damm wie die 
Gehwege, auch Schrittwege genannt, entweder mit Platten 
oder mit Asphalt belegte. Die Nachteile der Asphaltierung, 
die auch den Asphaltplatten anhängen, sind nur zu bekannt. 
Zu den wichtigsten gehören, dass Asphaltstrassen, wenn die 
Unterlage uncben ist, sehr häufig hohle Stellen und Ver- 
tiefungen aufweisen, in denen sich das Regenwasser an- 
sammelt und unerwünschte stehende Pfützen bildet, und 
dann die leichte Eindrückbarkeit. Schon bei 40’ C. lassen 
Pressungen von 7 bis 40 kg auf ı gem bleibende Eindrücke 
zurück und bei Bestrahlung des Gehweges durch die Sonne 
veranlassen in einigen Sorten Asphalt schon die Ein- 
drücke von Damenstiefeln Vertiefungen, die nicht mehr 
verschwinden, sondern dauernde Unebenheit des Weges 
hervorrufen. 


Keine von diesen Unannehmlichkeiten haftet den Kunst- 
steinplatten an, die, wenn gutes Material zur Erzeugung ver- 
wendet wurde, ein ideales Pflastermaterial bilden. Die wich- 
tigste Voraussetzung für das Gelingen ganz ebenflächiger. 
scharfkantiger und gleichmässiger Platten bilden gute Roh- 
stoffe und sorgfältiges Mischen. Man verwendet am besten 
die schon erwähnten Granitblöcke und Steine, die in grossen 
Mengen aus den Strassen Berlins und auch anderer Städte 
entfernt wurden und werden. Diese Steine werden ın Brech- 
mühlen, die durch Elektrizität getrieben werden, je nach 
Bedarf zu grob- oder feinkörnigem Grus gebrochen und ver- 
mahlen, und indem man das Mahlprodukt über verschieden- 
artige Siebe leitet, erhält man den geriebenen Granit in ver- 
schiedenartig abgestufter Körnigkeit. Dieser Granitgrus 
wird mit Zement gemengt, das Gemisch mit Wasser zu einer 
weichen und zähen Masse verarbeitet und dann diese Masse 
in hydraulischen Pressen zu Platten in gewünschter Aus- 
dehnung gepresst. Diese hydraulischen Pressen üben einen 
Druck bis zu 300000 Kilogramm aus. Man lässt dann 
die Platten einige Wochen liegen, bis sie abgebunden haben, 
und legt sie dann in Schleifmaschinen, wo sie auf eigens 
zu diesem Zweck konstruierien horizontal laufenden Schleif- 
scheiben solange geschliffen werden, bis die einzelnen Gra- 
nitkörner zum Vorschein kommen. Dann wird die Platte 


häufig noch gespachtelt und nochmals geschliffen. und ist 
dann zum Verkauf fertig. 

Durch diese Manipulationen erhalten die Kunstplatten 
eine völlig glatte Oberfläche, ähnlich dem Terrazzo, unter- 
scheiden sich aber vorteilhaft von diesem durch ihre fast 
unbegrenzte Dauerhaftigkeit. Die Kunststeinplatten kom- 
men in verschiedenen Grössen ın den Handel mit 25, 30, 35. 
aber auch 50 Zentimeter Seitenlange. Stossen die Platten- 
bahnen zweier verschiedener Strassen zusammen in einem 
Winkel, der wesentlich von einem rechten abweicht, wird 
die Eckbildung durch besonders konstruierte Formstücke 
hergestellt. Die Platten werden dann auf einer starken 
Kiessandschicht verlegt, der manchmal noch eine zweite 
dünnere Schicht aus feinem Sand folgt. 

Die Vorzüge des Kunststeinpflasters haben wir schon 
angedeutet. Die Platten sind von unbesiegbarer Dauerhaf- 
tigkeit und Haltbarkeit, lassen sich leicht von einem ein. 
zelnen Mann aufnehmen und wieder verlegen, (wean z. B. 
bauliche Gründe beim Legen von Kabelleitungen, Umlegen 
von Kanälen u. dgl. es erfordern) und sind bei Regen. 
Eis und Schnee gleich gut begehbar. Sie schleifen sich 
nicht hohl, so dass sie auch nach heftigstem Regen beim 
ersten Sonnenstrahl leicht wieder trocknen, lassen sich 


leicht von Schnee und Eis reinigen und sind — und darın 
hegt nicht der kleinste Vorteil — billiger als Naturstein. 


Kunststeinplatten kosten durchschnittlich nur die Hälfte 
des Preises, der für Natursteinplatten gezahlt werden muss, 
nur selten reichen die Kosten bis zu zwei Drittel dieses 
Preises hinan. 

Aber Kunststeinplatten sind lange nicht das Einzige, 
was aus Kunststein für Bauzwecke hergestellt wird. 

Von fast gleicher Bedeutung sind die Kunststein-Stie- 
genstufen, die besonders da Verwendung finden, wo durch 
starken Gebrauch die Gefahr einer vorzeitigen Abnützung 
nahe liegt. Deshalb werden jetzt schon viele Auf. und Ab- 
gänge zu und von Eisenbahnsteigen, auf denen sich ein 
starker Verkehr vollzieht, aus Kunststein hergestellt. Im 
Innern dieser Stufen befindet sich eine Ejisenarmicrung. 
die im Zusammenhang mit dem widerstandskräftigen Ma- 
terial, aus dem die Stufe hergestellt ist, bewirkt, dass die 
letztere selbst da noch unverletzt bleibt, wo eine Stufe 
aus natürlichem Sandstein oder auch aus härterem natür- 
lichen Material schon längst zerstört wäre. So wurden auch 
in der neuerbauten königlichen Residenz in Posen nicht 
nur die Plattenbelege, sondern auch Stiegenstufen und Sue: 
gengeländer aus Kunststein hergestellt. Diese Stufen wer- 
den erzeugt, indem man die Kunststeinmassc in Formen 
presst. Selbstverständlich kann hier wie überhaupt bei 
sämtlichen Kunststeinerzcugnissen eine maschinelle Her 
stellung wie bei den Platten, die in vielen Tausenden und 
Tausenden in gleicher Form und Grösse erzeugt wer 
den, nicht Platz greifen. 

Aber ausser Stiegenstufen werden auch Stiegengeländer, 
Balustraden, Gesimse und Wandverkleidungen in Kunst 
stein oder Kunstmarmor hergestellt, da beide die nachtrag: 
liche Behandlung mit Mcissel und Hammer vertragen. Sehr 
in Verwendung kommen auch Muschelkalkimitationen, $0 
z. B. bei dem neu erbauten Bankgebäude in Rostock oder 
bei einer Brücke in Schöneberg und anderwärts. Auch Bade- 
wannen aus Kunststein kommen immer mehr in Anwen- 
dung. .\lle diese Kunststeinerzeugnisse werden in Modellen 
durch Einpressen der Masse geformt, dann, nachdem sie 
genügend getrocknet sind, geschliffen, poliert, mitunter auch 
profiliert und ornamentiert. Da der Kunststein sich als 
sehr wetterbeständig erweist, werden auch viele Grabsteine 
in den verschiedensten Grössen aus Kunststein ausgeführt 
vom einfachsten Gedenkstein angefangen bis zum Kunst 
werk, das vom Bildhauer seine künstlerische Endgestal- 
tung erhält. 

So sehen wir cine fast ganz neue Industrie entstehen 
auf uraltem Boden in moderner Ausführung. Man hat 
gelernt, Eisenkonstruktionen mit den Kunststeinmassen 7U 
verbinden und ıst dadurch dahin gelangt, Bauwerke vou 
früher unbekannter Festigkeit herzustellen, die erfolgreich 
mit den Ausführungen aus Zement und Beton konkurrieren. 
So wie unzweifelhaft der Kunstpflasterstein das Pflaster 
material der Zukunft ist, so ist der Kunststein überhaupt 
auf dem besten Wege, den natürlichen Stein aus einer 
Menge von Positionen zu verdrängen, in denen er bisher 
fast ausschliesslich | geherrscht/ hat] | Dr. A. M. 
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Heimische Dachformen. 


Von Regierungsbaumeister Stephan. 
Mit 5 Abbildungen. | 
Heiss ist der Kampf in den deutschen Lan- wichtigsten Faktoren für die Schöpfungen der 


den entbrannt auf dem Gebiete der Politik um die Architektur. 
- hie Werdandibund : so 


Wahlen -- in der Baukunst um die Dach- Hie Heimatsschutz- 
schallt es huben und drüben in den beiden feind- 


lichen Lagern. Wir sind gespannt, was die Be- 
strebungen des letzteren bringen werden, der ein 
Preisausschreiben erliess für künstlerische Aus- 
gestaltung flacher Dächer und die besten Vor- 
schläge der Allgemeinheit zugänglich und nutzbar 
zu machen verspricht. Namhafte Baukünstler 
werden demnächst im Preisgericht entscheiden, 
ob schon jetzt der Erfolg erreicht ist und unserer 
heimischen Bauweise neue Wege gewiesen wer- 
den können. Denn die Bahnen, die ein Schinkel, 
Strack und Persius vor einem dreiviertel oder 
halben Jahrhundert beschritt, waren schliesslich 
schon früher begangene, trotz allen grossen per- 
sönlichen Könnens führten sie aber nicht zu neuen 
Zielen, wenn auch die antike Baukunst und die 
italienische Renaissance eine späte Wiedergeburt 
auf deutschem Boden feierten. Also fremde Bau- 
formen, zum Teil ohne jeden heimischen Ein- 
schlag, uns imponierend jedoch durch die Fein- 
heit ihrer Komposition und Verhältnisse, ermög- 
lichten eine neue, ın unserem an Niederschlägen 
so reichen Norden seither niemals bodenständige 
flache Dachform, wie wir sie bis auf den heuti- 
gen Tag an reinen Nützlichkeitsbauten gern und 
häufig anwenden. Neue Industrien der Dachpappe- 
und Holzzementfabrikation entstanden, und. im 
darauf sich anschliessenden Zeitalter der Gewerbe- 
freiheit und Entreprise(Unternehmer)baukunst 
trat das schöne deutsche Ziegeldach, das in seiner 
Einheit und schönen Gesamtwirkung uns die 
nordischen Stadtbilder so traut und anheimelnd 
erscheinen lässt, leider mehr und mehr in den 
Hintergrund oder wurde durch hässlich-bunte Gla- 
sur- und Falzziegeldächer verdrängt. Gewiss hat 
formen. Wie die Kopfbedeckung den charak- Hasak recht, wenn er das steile Dach in all den 
teristischen Abschluss der menschlichen Gestalt, Fällen verwirft, wo der durch dieses geschaffene 
cin schöner Hut gleichsam ihre Bekrönung bildet, Raum nicht nutzbar gemacht, wo überhaupt Spar- 
SO ist die Formengebung des Daches einer der samkeit geboten ist. Gewiss kennen wir das Dach 


Abb. 1. Frühgotische Kirche. 
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in seiner steilsten Form (weit über 45°) erst seit 
der Gotik; jedoch geht Hasak in seinem Eifer, 
mit dem er für das flache Dach eintritt, entschieden 


zu weit, wenn er das steile Dach tadelnd als Mode- 
sache bezeichnet. Welche Mode hätte sich sonst 
weit über sieben Jahrhunderte gehalten, ja, wenn 


— O  — —— 


Abb. 2. Patrizierhaus in Greifswald. 


Abb. 3. Mansardendächer. 


Die Kohlensäure in der Heilkunde. von Sandow, Hamburg, in den Handel gebrachten Prapa- 
Von Georg Wolff, Berlin. rate dem Bade zufügt und nach demselben Prinzip Kohlen- 

l säure entwickelt, indem die stärker wirksame Schwefelsäure 

(Schluss. ) die Kohlensäure aus ihrer Natriumverbindung vertreibt, 


Wir kehren zur therapeutischen Anwendung der d. h. frei macht. Auch die Firma Kopp & Joseph, Berlin, 
Kohlensäure zurück, um uns mit dem Kapitel zu bringt Präparate zur Herstellung künstlicher Kohlensaure- 
beschäftigen, das in der modernen Medizin das grösste bäder in den Handel, bei denen als auslösende Säure die 


Interesse gefunden hat, mit den Kohlensäurebädern. Seit- Essigsäure oder Ameisensäure fungieren, also organische 
dem sich die gute Wirkung der kohlensauren Bäder, wie Sauren, die aber auch hinreichend stark genug sind, um 
sie in Nauheim, Kissingen, Homburg usw. in natürlicher die sehr lose gebundene Kohlensäure aus ihrer Natrium- 
Form verabreicht werden, bei Herzleidenden immer deut- Verbindung in Freiheit zu setzen. Bedient man sich zur Her- 


licher herausgestellt hat, ist man in neuerer Zeit mehr und stellung des Bades mineralischer Säuren (Schwefelsaure, 
mehr dazu übergegangen, solchen Patienten, die von den Salzsäure), so benutzt man zweckmässig keine Metallwannen, 


natürlichen Quellen aus wirtschaftlichen oder andern Grün- da diese starken Säuren das Metall ziemlich stark angreifen, 
den keinen Gebrauch machen können, künstliche Kohlen- Während die organischen Säuren weniger schädigend aut 
säurebäder zu verordnen, die in ihrer Wirkung den natür- die Metallwannen wirken, Eventuell können dem Bade 
lichen kaum wesentlich nachstehen. Man stellt die künst- noch andere arzneiliche Zusätze hinzugefügt werden, wie 
lichen Kohlensäurebäder für den Hausgebrauch auf Fichtennadelextrakt usw. Für Badeanstalten wird 


verschiedene Weise her. Die gebräuchlichste Art ist die, meist die komprimierte Kohlensäure zur Herstellung ger 
dass man zu dem fertigen Bade je 1 kg Natriumbikarbonat Bader benutzt, da hier der Bedarf die Verwendung der 
(doppeltkohlensaures Natron) und rohe Salzsäure hinzufügt, Kohlensäurebomben rentabel macht. Der mit warmen 
zuerst das Natronsalz, dann die Säure. Im Sinne der Wasser halb gefüllten Wanne wird Wasser, das in einem 


Some: besonderen Gefáss mit Kohlensäure beladen ist, zugeführt, 
NaHCO, + HCl = NaCl + H,CO, bis die gewünschte Konzentration erreicht ist. Auf diese 
— — Weise hat man es in der Hand, den CO,-Gehalt der kunst 

HO + CO, p 


lichen Bäder nach Belieben abzustufen. Damit der Patient 
nicht unnötig Kohlensäure einatmet, wird die Wanne, wenn 
sich der Patient darin befindet, mit einem Tuche zugedeckt. 
Die Temperatur des Bades soll 33 Grad nicht überschreiten, 
eher tiefer sein; sogar Badetemperaturen von 25 Grad, die 
sonst als unangenehm und kalt empfunden werden, sind 
a 3 ım Kohlensäurebad mit Leichtigkeit zu ertragen. Worauf 
Kochsalz zugesetzt sind, um die hautreizende Wirkung zu diese merkwürdige Erscheinung beruht, ist noch nicht ent 
erhöhen. Eine andere Art, im Hause Kohlensäurebäder schieden. Die einen meinen, dass die Erweiterung der 
herzustellen, besteht darin, dass man doppeltkohlensaures Hautgefässe durch die Kohlensäurebläschen, die die ganze 
Alkali und saures schwefelsaures Alkalı ın Form der Haut überziehen und eine lebhafte Rötung und Blut- 


entwickelt sich dann die freie Kohlensäure. Da zu gas- 
reiche Bäder den Zustand Herzkranker verschlimmern kön- 
nen, beginnt man zunächst mit kleineren Mengen, etwa 
mit je 100 Gramm der erwähnten Chemikalien, um all- 
mählich zu grösseren Dosen überzugehen. Zweckmässig 
benutzt man Seewasser oder Wasser, dem 2—3 Prozent 
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wir das romanische Winkeldach berücksichtigen, 
über ein Jahrtausend? Von der frühgotischen 
Ostseekirche (Abb. 1) mit ihrem mächtigen ge- 
lagerten Dache, das sich bis über die Seiten- 
schiffe hinab erstreckt und auf uns den Eindruck 
des friedlich Gelagerten und zugleich Erhabenen 
macht, wenden wir uns im Geiste zum altehrwúrdi- 
gen Patrizierhaus (Abb. 2), wie es z. B. am Markt- 
platz zu Greifswald erhalten blieb mit seinem 


durch die ragende Form des Daches bedingten 
Dieselbe Grundform der 


stolzen Schmuckgiebel. 


Abb. 4. 


Front- und Dachgestaltung beherrscht spáter die 
deutsche Renaissance, bis der späte Barock uns 
aus Frankreich das Mansarddach (Abb. 3), so 
genannt nach seinem „Erfinder“, bringt. Nicht 
ohne Grund wird diese gefällige, wenn auch etwas 
komplizierte und zumeist -- wenn das Dach- 
geschoss unbewohnt bleibt unrentable Dach- 
form von unserem sog. „modernen Barock“ be- 
glerig übernommen, wo es gilt, für einen Monu- 
mentalbau einen möglichst wirkungsvollen oberen 
Abschluss zu finden. | 


Mönchszuter Bauernhaus. 


füllung hervorrufen, das intensive Wärmegefühl bedingt: 
andere meinen, dass die Gasatmosphäre, die den ganzen 


Körper ın Form der kleinen CO,-Bläschen umgibt, allein 
die Ursache der Wärmeempfindung sei, während Gold- 
scheider, der Entdecker der Wärme- und Kältepunkte 
der menschlichen Haut, der Ansicht ist, dass durch die 
Kohlensäure die Wärmepunkte direkt gereizt werden und 
dadurch das Wärmegefühl im Kohlensäurebad hervor- 
gerufen wird auch bei Wassertemperaturen, die im ein- 
fachen Bade kaum vertragen würden. Nach dem Bade, 
das anfänglich 5--to Minuten dauern und auch später 
eine halbe Stunde nicht überschreiten soll, ist die ganze 
Hautoberfläche lebhaft gerötet, die Pulsfrequenz auch bel 
gesunden Menschen herabgesetzt, während der Blutdruck 
steigt. Das ist also vor allem der wohltätige Einfluss der 
Kohlensäure, dass die Herztätigkeit ruhiger, der Puls ver- 
langsamt und dennoch der Blutdruck erhöht wird. Das 
Herz schlägt also ruhiger, aber mit besserer Kraft. Die 
Wirkung der Kohlensäurebäder hat demnach eine sehr 
grosse Aehnlichkeit mit der Wirkung der Digitalis, des 
Herzmittels, das unter allen Arzneimitteln bei weitem die 
erste Rolle spielt und für die Behandlung der Herzkrank- 
heiten überhaupt unentbehrlich ist. Auch die Diurese, der 
Harnabfluss, nimmt zu; Weichteilschwellungen, die auf 
Wasseransammlungen beruhen, gehen zurück. Auch darın 
gleicht die Wirkung der Kohlensäurebäder der Digitalis- 
wirkung. Ueber die Einzelheiten der Wirkung der Kohlen- 
Saure auf den Körper ist man sich noch nicht ganz klar. 
Doch ist soviel sicher, dass das Herz geübt, die Gefäss- 
muskulatur zu grösserer Tätigkeit angeregt und dem 
Herzen damit ein Teil seiner Arbeit abgenommen wird, und 
dass auch das Nervensystem durch die von der Haut 
resorbierte CO, günstig beeinflusst wird. 

Professor Brie ger, der Direktor des hydrotherapeuti- 
schen Instituts der Berliner Universität, äussert sich über 


die Wirkung der CO,-Bäder folgendermassen: „Ueber die 
Wirkung der CO,-Bäder ist viel diskutiert worden, und 
doch bisher cine einhellige Ansicht, namentlich bezüglich 


ihres Einflusses auf Blutdruck, Blutverteilung, Herz- 
schonung oder -übung, nicht erzielt worden. Folgendes 
scheint aber nach den bisherigen Untersuchungen im all- 
gemeinen festzustehen: Der Blutdruck erhöht sich fast regel- 
massig, sofern das Herz noch eine gewisse Reservekraft 
besitzt; es tritt demgemäss in den CQ,-Badern mehr eine 
Ucbung als eine Schonung des Herzens ein. Nur die 
oberflächlichsten Gefässe erweitern sich, während wahr- 
scheinlich die Muskelgefässe sich kontrahieren (pletysmogra- 
phischer Beweis). Die Pulsfrequenz sinkt, Unregelmässig- 
keiten verlieren sich, das Atemvolumen wird pro Minute 
um 1--113 Liter gesteigert (Reiz der durch die Haut 
resorbierten CO, auf das Atemzentrum und der reflektorisch 
erregten sensiblen Nervenendigungen), die Urinmenge 
steigt, die Herzdampfung wird kleiner (Matthes). Jeden- 
falls scheint sich das CO,-Bad, dessen Wirkung durch 
Soolezusatz gesteigert wird, in ganz besonderem Masse an 
die Gefässe, ihre Spannung und Kontraktilität zu wenden 
und führt offenbar zu einer besseren Durchblutung .der 
inneren Organe und zu günstigeren Zirkulationsverhältnissen 
der Lungen und Venen des Thorax (H. Winternitz, Tiede- 
mann). Dass cs aber auch das Herz direkt reizt, muss aus 
dem Analogon des Einflusses sensibler ausserer Reize auf 
dieses sowie aus dem Kleinerwerden der Dämpfung bzw. 
des Schattens des Herzens und teilweise auch aus dem 
Steigen der Urinmenge geschlossen werden. Dazu kommt 
der sehr wichtige Umstand, dass die Bäder ohne unan- 
genehme subjektive Empfindungen mehr oder minder 
unter dem Indifferenzpunkt (35 Grad C.) gegeben werden 
können und dass (Otfr. Müller) die beobachtete Blutdruck- 
steigerung mehr noch von der Badetemperatur (id est ihrer 


Ermedrigung) abhängt als vom CO.-Gehalt, wenngleich 
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Und dann all die anmutigen Dachformen, 
die hochentwickelte Volkskunst auf dem Lande 
schuf. Wie malerisch muten uns die grossen Stroh- 
dächer der Mönchsguter Bauernhäuser (Abb. 4) mit 
ihrem mächtigen Walm an — heute fast überall 
verboten aus feuerpolizeilichen Bedenken heraus, 
oder die sächsischen und böhmischen Fachwerk- 
bauten mit ihren hohen verbretterten Giebeln. und 
breiten geschieferten Dachflachen! Müssen wir 
nicht all diese Schöpfungen heimischer Baukunst 


Abb, 5. 


Milchhalle auf dem Döberitzer Ucbungsplatz. 


als etwas Gewordenes, als das Produkt eines 
langen Entwickelungsganges mit einer gewissen 
Ehrfurcht respektieren ? 

Wer könnte da heute den Sprung ins Un- 
gewisse wagen und z. B. erklären: Fort mit dem 
steilen Dach, das flache. ıst unter allen Umständen 
zweckmässiger und wirtschaftlicher! Man öffne 
unseren Baugewerksmeistern den Blick für die 
Schönheit und Reize der sie umgebenden Heimats- 
kunst; die akademisch gebildeten, über das ganze 


auch dieser bei der Wirksamkeit des Bades gewiss mit- 
spricht. Je niedriger die Temperatur, je 
salz- und kohlensäurereicher das Bad, um 
so stärker ist seine Wirkung.“ 

Die günstige Wirkung der Kohlensäurebäder auf Herz- 
kranke, selbst solche mit schweren Herzaffektionen, wird 
heut nicht mehr bezweifelt. Wie es genug Menschen 
gibt, die alljährlich nach Nauheim zur Kur gehen, das 
unter den natürlichen Kohlensäurebädern bei weitem die 
grösste Frequenz an Herzkranken hat, so lassen sich andere 
ständig die künstlichen, leicht im Hause herzustellenden 
CO,-Bäder verabreichen, die in der Wirkung den natür- 
lichen Sprudeln kaum nachstehen. Man erhöht die Wirk- 
samkeit der künstlichen Bäder meist durch cinen Soole- 
zusatz, der im Anfang ı Prozent, später bis zu 3 Prozent 
betragen darf. Nur die schwersten Fälle von Herz- 
affektionen, stärkste Kompensationsstorungen, die mit 
schwerer Wassersucht einhergehen, hochgradige Ar- 
teriosklerose dürfen nicht der Bäderbehandlung unterworfen 
werden, da schon die Bewegung zum Bad in diesen 
Fällen schädlich ist. In diesen schwersten Fällen nützt 
die Bäderbehandlung nichts mehr; wenn überhaupt ‘noch 
etwas, so nur Bettruhe und innerliche Behandlung, also 
Digitalis. 

Nachdem man die günstigen Resultate der CO,-Bader 
gesehen hatte, kam man bald darauf, künstliche Sauerstoff- 
häder herzustellen. Sie haben sich jedoch lange nicht ın 
dem Masse eingeführt und haben tatsächlich wohl auch 
nicht die kräftigende Wirkung der CO,-Bäder, wenn sie 
vielleicht auch in manchen Fällen ganz gute Dienste leisten. 
Für Herzkranke sind sie jedenfalls lange nicht in dem 
gleichen Masse nutzbringend. Auch die Sauerstoffbäder 
lassen sich im Hause durch Chemikalien, die Sauerstoff 
leicht abgeben, bequem herstellen, sind allerdings ziemlich 
teuer. 


Wir verlassen nun dieses Gebiet, um uns kurz noch 
einer andern therapeutischen Verwendungsart der Kohlen- 
saure zuzuwenden, die erst allerjüngsten Datums ist, aus 
Amerika stammt und in medizinischen Kreisen ziemliches 
Aufsehen erregt hat. Dies ist die Behandlung von Blut- 
schwamm, Warzen, Hühneraugen und ähnlichen Haut 
anomalien mit Kohlensäureschnee. Wenn man die 
komprimierte Kohlensäure aus der Bombe ausströmen lässt, 
so ist die Wármeentziehung so gross, dass ein Teil der 
flüssigen Kohlensäure gefriert. Diese erstarrte Kohlen- 
sáure, den Kohlensäureschnee, formt man in einem ein 
fachen Metall- oder Holzgefässchen zu einer festen Masse, 
bringt sic in dieser Form auf die betreffende Hautstelle, wo 
sich der Blutschwamm oder dergl. befindet, und drückt 
die Kohlensäure etwa 10—ı5 Minuten fest auf. Dieses 
höchst einfache Verfahren setzt man mehrere Male fort und 
hat damit zuweilen überraschend gute Resultate erzielt. 
Das Prinzip dieser seltsamen Behandlungsmethode, die an: 
fangs Staunen hervorgerufen hat, ist sehr einfach. Durch 
die intensive Berührung der Kohlensäure wird eme starke 
Unterkühlung der betreffenden Hautstelle hervorgerufen, 
die ebenso wie eine Verbrennung, nur in viel milderer, 
vollkommen schmerzloser Form, cine lokale Abtótung der 
Zellen, eine umschriebene Nekrose, macht. Dadurch, dass 
das Verfahren mehrere Male wiederholt wird, wird auf 
den Zellenverband, der die Geschwulst bildet und schon 
an sich gegen die umgebende Haut abgegrenzt ist, em 
schadigender Einfluss ausgeübt, bis die Zellen abgestorben 
sind. Nach einigen Wochen lösen sie sich dann meist von 
selbst aus der Umgebung ab, so dass eine eingreifendere 
Methode zu ihrer Beseitigung nicht erforderlich ist. Dieses 
Verfahren hat sich bei vielen mit Blutschwamm geborene! 
Kindern, die man nicht gern einer Operation unterziehen 
will, gut bewährt und hat vor der operativen Behandlung 
ferner den Vorzug, keine entstellende Narbe zu hinter 
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Land verteilten staatlichen und kommunalen 
Hochbaubeamten erscheinen hierzu nach Baurat 
Ochs (vergl. seine Ausführungen in der Ton- 
industriezeitung) als die Berufenen. Strengste, 
stilgerechte Anpassung an die alten Bauten ist 
nur da erforderlich, wo auch bereits das Verunstal- 
tungsgesetz eingreift in Strassen- und Ortschafts- 
bilder von landschaftlicher, geschichtlicher und 
künstlerischer Bedeutung. Im übrigen beschränke 
man sich auf die notwendige Fernhaltung des 
wirklich Hässlichen und Entstellenden, lasse den 
Bauformen und Baustoffen möglichsten Spielraum 
und weise höchstens gelegentlich auf wirkliche 
Missgriffe hin. Handelt es sich um grössere künst- 
lerısche Aufgaben, so seien sie nicht dem hierin 
ungeübten Handwerksmeister übertragen. Auch 


bei kleinen Aufgaben lässt sich unter zweckmässi- 
ger Ausnützung der Mittel und Baustoffe manche 
gute Wirkung erzielen; vergl. Abb. 5. 

In Stadt und Land erstrebe man Schlicht- 
heit im Sinne der überlieferten heimatlichen Bau- 
weise. „Was du ererbt von deinen Vätern hast, 
erwirb es, um es zu besitzen“ —- alsdann werden 
Verunstaltungsgesetz und Heimatsschutz uns nie 
zur drückenden Fessel werden, und auch die Be- 
strebungen des Werdandibundes keinen gefähr- 
iichen Umsturz, sondern vielmehr zu begrüssende 
ncue Anregungen bringen. Warum sollten nicht 
alte und neue Industrien, Ziegel und Dachpappe, 
Eisen und Beton friedlich nebeneinander existie- 
ren — Raum für alle hat ja die Erde! 


Das Photographieren aus Luftfahrzeugen. 
Mit 1 Abbildung. 
Von Dipl.-Ing. H. Schmidt. 


Die Optische Anstalt C. P. Goerz, Aktien- 
gesellschaft in Berlin-Friedenau, hat gelegentlich 
ihres fünfundzwanzigjährigen Bestehens eine über- 
aus gediegene, nach äusserer Form wie Inhalt 
gleich vornehme Festschrift herausgegeben. Die- 
selbe mutet uns an wie ein Kompendium dessen, 
was ın dem jetzt verflossenen Vierteljahrhundert 
auf dem weiten und schwierigen Gebiete der Optik 
geleistet ist. Der Jubilarin ist es beschieden ge- 
wesen, unter der zielbewussten Leitung ihres Be- 
gründers und Leiters, des Herrn Kommerzienrats 
C. P. Goerz, eine lange Reihe bahnbrechender 
Erfolge zu erringen, die uns hier in ansprechen- 


lassen. Letzteres ist von grosser Bedeutung in kosmetischer 
Hinsicht, da sich diese angeborenen lHautverunzierungen 


schr oft im Gesicht befinden, also an einer Stelle, an der 
Narben nicht gerade verschönernd wirken. Da das Ver- 
fahren leicht vom Arzt in der Sprechstundenpraxis ange- 
wendet werden kann. hat es sich schon eine ganze Reihe 
von Anhängern erworben. Man sieht aus alledem, dass 
die Kohlensäure in ihren verschiedenen Formen für die 
praktische Heilkunde von grosser Bedeutung geworden ist, 
dass sich immer neue Indikationen für die Verwendung zu 
therapeutischen Zwecken finden. 

Zum Schluss wollen wir nicht verfehlen, 
wendung der Kohlensäure in der medizinisch- 
logischen Technik zur Anfertigung mikroskopischer 
Präparate kurz einzugehen. Die Instrumente, die es uns 
ermöglichen, sehr feine Schnitte von Organen, die emer 
eingehenden mikroskopischen Untersuchung unterworfen 
werden sollen, anzufertigen, bezeichnen wir als Mikrotome, 
von denen wir Paraffin- und Gefrierschnittmikrotome unter- 
scheiden. Die ersteren kommen in unserm Zusammenhange 
nicht in Frage; es sel nur erwähnt, dass zu ihrer Benutzung 
die betreffenden Organstücke nach einem ziemlich kompli- 
zierten Verfahren in heisses Paraffin eingebettet und dann 
mittels des Mikrotoms in sehr feine Schnitte zerlegt wer- 
den. Wesentlich einfacher ist der Gebrauch des Gefrier- 
schnittmikrotoms, zu dessen Benutzung man sich heute 
fast in allen grösseren Instituten und Laboratorien der 
komprimierten Kohlensäure bedient. Seinem Gebrauch 
liegt folgendes Prinzip zugrunde. Das betreffende Organ- 
stück, Leber, Niere, eine eben operierte Geschwulst, deren 
genauere mikroskopische Untersuchung zu diagnostischen 
Zwecken erforderlich ist, kommt auf den Tisch des 
Mikrotoms, der mit einer Kohlensäurebombe verbunden ist. 
Die Einrichtung ist so, di iss, wenn die Bombe geöffnet 
wird und die Kohlensäure unter grossem Druck entweicht, 
das Organstück von allen Seiten von der entweic henden 


auf die An- 


bıo- 


dem und streng wissenschaftlichem Gewande vor- 
geführt werden. Mit gütiger Erlaubnis der Jubi- 
ların geben wir nachstehend ein besonders inter- 
essantes Kapitel wieder. 

Als Typen von Luftfahrzeugen unterscheidet 
den Freiballon, das Luftschiff und die Flug- 


man: 
maschine. Je nach der Art des Luftfahrzeuges 
muss die photographische Technik besonderen 


Faktoren Rechnung tragen. 

Der Ballon schwebt frei im Winde dahin, das 
Luftschiff und die Flugmaschine dagegen bahnen 
sich ihre Wege mit Hilfe eines Motors. Letzterer 
versetzt, namentlich beim Luftschiff, die Gondel 


Kohlensäure umströmt wird. Die Kohlensäure, die zu 
ihrer Vergasung der Umgebung sehr viel Wärme entzichen 
Präparat infolgedessen zum Gefrieren, 
weiche Organstück und macht es der 
Mittels eines automatisch 
ınan nun Schnitte von 
feinster Dünne herstellen, die je nach der Einstellung den 
zehnten, fünfzigsten, hundertsten Teil eines Millimeters 
dick sind. Die Schnitte werden dann nach den üblichen 
Methoden gefärbt und für die mikroskopische Untersuchung 
fertiggestellt. Das Gefrierschnittmikrotom hat vor dem 
Paraffinschnittmikrotom deshalb einen so- grossen Vorzug, 
innerhalb weniger Minuten Schnitte anzufertigen 
ermöglicht, während man mit dem  Paraffincinbettungs- 
verfahren immer mehrere Tage braucht. In Fällen, wo 
grösste Eile erforderlich’ ist, etwa ber chirurgischen Mass- 
nahmen, wenn es sich darum handelt, schnell mikroskopisch 
festzustellen, ob eine zu entfernende Geschwulst bösartig, 
etwa auf Krebs verdächtig, oder gutartiger Natur ıst, kann 
man sich daher ausschliesslich des Gefrierschnittmikrotoms 
bedienen; aber auch sonst wird es in der mikroskopischen 
Technik gern benutzt, da es einfacher und schneller funk- 
tioniert als das Paraffinmikrotom. Diese ungemein wich- 
tigen Apparate werden gegenwärtig nur noch mit kompri- 
mierter Kohlensäure in Funktion gesetzt, nur in ganz 
seltenen Fällen mit andern leicht verdunstenden Stoffen, wie 
Aether, Acthvlchlorid, die aber der Kohlensäure für diese 
Zwecke lange nicht gleichwertig sind. Alles in allem 
sieht man, dass die Kohlensäure, und namentlich auch die 
künstlich hergestellte komprinierte, für die Heilkunde in 
mannigfacher Beziehung von grosser Bedeutung ist; die 
medizinische Wissenschaft, die der chemischen Industrie 
wegen des grossen Bedarfs an pharmazeutischen Präparaten 
unschätzbare Dienste leistet, hat auch der Kohlensäure- 


industrie keinen geringen Nutzen gebracht. 
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in kurze, kräftige Vibrationen, und diese erschwe- 
ren das Zustandekommen einer scharfen Auf- 
nahme ganz beträchtlich. 

Die erste Frage, welche an den Luftschiffer 
herantritt, wenn er beabsichtigt, sich für eine 
Fahrt photographisch auszurüsten, ist die nach 
dem geeignetsten Apparat; und wenn im Prinzip 
auch mit jeder Handkamera gute Resultate erzielt 
werden können, so wird doch meist die Kamera 
mit Schlitzverschluss bevorzugt werden. Unbedingt 
notwendig ist, dass der Apparat in allen Teilen 
(Holzfugen und Balg) äusserst dicht ist, denn bei 
der grossen Lichtfülle, welcher dieser dort oben 
in der Luft ausgesetzt ist, verursacht selbst der 
geringste, auf Umwegen in die Kamera gelangende 
Strahl, stark verschleierte Platten. 

Ueber die Grösse des zu wählenden Formates 
kann man verschiedener Ansicht sein, doch dürften 
hier folgende Gesichtspunkte in Betracht kommen. 

Handelt es sich, wie dies meist der Fall ist, 
um Aufnahmen, welche in erster Linie in einem 
Vortrage benutzt werden sollen, dann ıst besonders 
das Format 9x 12 cm oder ein ähnliches (z. B. 
8>< 10) zu empfehlen, und zwar deshalb, weil sich 
dann die Herstellung der zum Vortrag benötigten 
Diapositive besonders einfach gestaltet; diese kön- 
nen durch Kontaktdruck im Kopierrahmen erzeugt 
werden. Ist aber das Aufnahmeformat ein 
grösseres, z. B. 13><18 cm, dann müssen die 
Diapositive mit Hilfe eines besonderen Verkleine- 
rungsapparates, also auf umständlicherem Wege, 
in der „geeigneten Grösse angefertigt werden; 
man darf nämlich nicht übersehen, dass die ın Ver- 
einen vorhandenen Projektionsapparate meist nur 
die Vorführung von Diapositiven bis höchstens 
9 >< 12 cm zulassen. 

Aber auch für Papierbilder ist das Format 
9x12 cm im allgemeinen ausreichend, denn es 
ist gross genug für Kopien und lässt die Aus- 
führung von Vergrösserungen bis etwa zum For- 
mat 24>< 30 cm leicht mit Hilfe eines Tageslicht- 
vergrösserungsapparates zu. 


Bei der Wahl des Aufnahmeformates darf 
man auch nicht unberücksichtigt lassen, dass man 
sich bei einer Luftfahrt zweckmässig für eine 
grosse Anzahl von Aufnahmen einrichtet, und da 
spielt dann der Preis des Materials und der Kas- 
setten, sowie der benötigte Raum für diese keine 
unbedeutende Rolle. Nur für Sonderzwecke ist 
daher ein grösseres Aufnahmeformat zu emp- 
fehlen. 

Bei der Wahl eines gecigneten Objektives 
kommt bekanntlich die Lichtstärke und die Brenn- 
weite in Frage. Betreff letzterer ist man allgemein 
der Ansicht, dass ein möglichst langer Fokus das 
Wünschenswerteste ist, doch ist der Verfasser vor- 
liegender Zeilen diesbezüglich anderer Meinung. 
Nimmt man beispielsweise die Brennweite des Ob- 
jektives viermal so lang als die lange Plattenseite, 
so wird, in Richtung dieser, eine Strecke abge- 
bildet, welche, auf der Erde gemessen, viermal 
so klein ist als die Höhe, ın welcher sich das Flug- 
zeug über dem Boden befindet. Das aus diesen 
Abmessungen sich ergebende Gesichtsfeld ist in 
den meisten Fällen zu klein. 

Daher ist die Regel abzuleiten: Man wähle im 
allgemeinen —- entgegengesetzt der üblichen An- 
schauung — die Brennweite im Verhältnis zum 
Plattenformat kurz, um einen genügend grossen 
Bildwinkel ausnutzen zu können, und nur in Son- 


derfällen weiche man von dieser Regel ab, so 
z. B. dann, wenn es sich um bestimmte militärische 
oder meteorologische Aufnahmen handelt. Eine 
passende Brennweite für universelle Ballonauf- 
nahmen entspricht demgemäss ungefähr der 
Diagonale des betreffenden Aufnahmeformates. 
Nimmt man, wie z. B. für militärische Erkundi- 
gungsaufnahmen, die Brennweite schr lang, dann 
dürften 60 cm das Maxımum darstellen, denn bei 
längerem Fokus tritt sehr leicht em ,,VerwackeIn* 
der Aufnahmen ein. Teleobjektive bieten in 
solchen Fällen allerdings den Vorteil, dass die 
Kamera im Verhältnis zur Brennweite kurz aus- 
fällt und dadurch leichter zu handhaben ist, doch 
steht die Leistungsfähigkeit dieser Objektivart 
selbst heute, nach vielfachen namhaften Ver- 
besserungen, den gewöhnlichen Objektiven glei- 
cher Brennweite noch wesentlich nach, und daher 
konnten sich die ersteren im Luftsport als Ersatz 
für die letzteren bis jetzt nicht behaupten. 


Aus Luftfahrzeugen kann man, wie die 
Praxis lehrt, etwa drei- bis sechsmal kürzer be- 
lichten als unter sonst gleichen Verhältnissen auf 
der Erde. Daraus wäre der Schluss zu ziehen, 
dass zum Photographieren aus Luftfahrzeugen 
lichtstarke Objektive nicht nötig sind; doch wäre 
dies ein Trugschluss. Da man, namentlich mit 
Luftschiffen und Flugmaschinen -- wegen der 
günstigeren Luftverhältnisse - - die Fahrten am 
liebsten in den frühen Morgen- oder späten Nach- 
mittagsstunden und vorteilhafter bei bedecktem 
Himmel als bei vollem Sonnenschein ausführt, so 
ist man oft gezwungen, unter ungünstigen Licht- 
verhältnissen Momentaufnahmen zu machen, und 
da ist dann das Vorhandensein eines lichtstarken 
Objektives sehr angenehm. Ein solches kann übrı- 
gens um so unbedenklicher genommen werden, als 
bei den Aufnahmen aus Luftfahrzeugen Schärfen- 
tiefe nicht in Frage kommt, denn sämtliche Ob- 
jekte befinden sich in sogenannter unendlicher 
Ferne. Die Lichtstärke des Objektives sollte auch 
schon deshalb eine grosse sein, damit man, selbst 
bei Benutzung einer intensiven Gelbscheibe, sehr 
kurze Momentaufnahmen, wie sie z. B. durch das 
Vibrieren der Gondel bei Luftschiffen bedingt 
werden, noch hinreichend gut durchgezcichnet er- 
hält. 

Als Verschluss kam bisher der Schlitz 
verschluss am meisten in Verwendung. Ein für 
Momentaufnahmen aus Luftfahrzeugen bestimmter 
Verschluss soll gegen Sandstaub (Ballast) und 
Kälte möglichst unempfindlich sein, denn €s 
kommt nicht selten vor, dass man eine Fahrt bel 
15 Grad Wärme beginnt und sich dann in grösste 
ren Höhen in ebensoviel Grad Kälte befindet, $0 
dass der Verschluss ganz beträchtlichen Tempe 
raturschwankungen ausgesetzt ist. i 

Scharfe Aufnahmen können, wie die Praxis 
ergibt, aus dem Ballon - - vorausgesetzt, dass sich 
die Insassen des Korbes ruhig verhalten — selbst 
noch mit !', Sekunde und länger gemacht werden. 
Bei dem Luftschiff und der Flugmaschine dagegen 
ist schon 1% Sekunde häufig zu lang, da die 
durch den Motor verursachten Vibrationen der 
Gondel sehr leicht zu verwackelten Aufnahmen 
führen. Beim Photographieren aus dem Ballon 
kann man daher häufig die Lange der Belichtung> 
zeit den Lichtverháltnissen anpassen, während man 
bei Aufnahmen aus den beiden andern Luftfahr 
zeugen nicht selten an cine Mindestbelichtungszeit 
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gebunden ist, die häufig ın starkem Gegensatz 
zu den herrschenden Lichtverhältnissen steht. Es 
geht daraus hervor, dass der Lichtbildner im Luft- 
schiff und in der Flugmaschine unter wesentlich 
ungünstigeren Verhältnissen photographiert als 
derjenige im Ballon. Dazu kommt noch, dass 
die schneidend kalte Zugluft, wie sie auf den 
durch Motorkraft getriebenen Luftfahrzeugen 
herrscht, nicht gerade das Arbeiten erleichtert, 
während bekanntlich der Ballon selbst bei starkem 
Winde in scheinbar ruhiger Luft dahinzieht. 


Aufnahmen aus Luftfahrzeugen müssen zu- 
weilen durch eine dunstige Luftschicht. gemacht 
werden, und es ist dann die Verwendung einer 
Gelbscheibe und einer farbenempfindlichen Platte 
geboten. Der Gebrauch ersterer, ohne gleich- 
zeitige Verwendung der letzteren, bietet keinerlei 


wie diejenigen eines in klarer Flur liegenden 
Dorfes. 


Das Filter soll von gelber Farbe sein; bräun- 
liche Filter sind unvorteilhaft, weil sie nicht nur 
die blauen und violetten Strahlen, sondern auch 
die gelben usw. dämpfen. Auch die farbenemp- 
findliche Platte muss den besonderen Verhältnissen 
Rechnung tragen. Sie muss vor allem sehr klar 
arbeiten. Da man bei Aufnahmen aus Flugzeugen 
zuweilen ein sehr intensives Gelbfilter benötigt — 
und zwar soll dieses um so dichter sein, je dunstiger 
die Luft ist und je höher man sich befindet —, 
so muss die Platte eine erhebliche Empfindlichkeit 
für gelbe Strahlen aufweisen, was nıcht bei allen 
Fabrikaten des Handels in dem hier verlangten 
Grade der Fall ist. Es ist daher ein Gebot der Vor- 
sicht, vor einem Fluge das mitzuführende Auf- 


Ausnahme aus dem Luftschiff Parseval VI. 


Hans Schmidt phot., 25. Januar 1911. 


Aus der zur Feier des 2gjahrigen Bestehens der Optischen Anstalt C. P. Goerz, Berlin-Friedenau, herausgegebenen Festschrift. 


Vorteile, es sei dies ausdrücklich erwähnt. Ist 
die Luft sehr klar, und befindet man sich in nur 
geringer Höhe, dann entspricht auch die gewöhn- 
liche Platte allen Anforderungen. Vorteilhafter 
ist es aber stets, sich bei Luftfahrten mit farben- 
empfindlichen Platten auszurüsten, da man nie im 
voraus weiss, wie die Luftverhältnisse sein wer- 
den. Uebrigens sei erwähnt, dass die orthochro- 
matische Platte nebst Gelbscheibe nicht unter 
allen Umständen bessere Resultate zeitigen muss 
als die gewöhnliche. Sie tut es in überraschender 
Weise, wenn es sich um reinen, blauen Luftdunst 
handelt. Ist aber die Atmosphäre grau oder weiss, 

nn versagt auch die Gelbscheibe nebst farben- 
empfindlicher Platte mehr oder weniger. Deshalb 
Ist es z. B. ein Unding, wenn man erwartet, dass 
die durch eine Rauchschicht aufgenommenen Bil- 
der einer Grossstadt ebenso brillant ausfallen sollen 


nahmematerial auf seine einwandfreie Beschaffen- 
heit und gute Brauchbarkeit hin zu prüfen. Sehr 
wünschenswert ist es ferner, wenn die Platte hart 
arbeitet, denn Aufnahmen aus Luftfahrzeugen 
fallen in der Regel etwas monoton aus. Der 
Grund hierfür liegt ın folgendem: 

Denken wir uns einen von der Sonne be- 
schienenen Baum, so hat dieser, aus der Nähe be- 
trachtet, neben hohen Spitzlichtern auch tiefe 
Schatten; er zeigt also starke Kontraste. Diese 
werden aber um so geringer, je weiter man sich 
von dem Baume entfernt. In sehr grossem Ab- 
stand fehlen sowohl die hellen Lichter als auch 
die tiefen Schatten, und deshalb sieht dann der 
Baum monoton aus. Es ist klar, dass sich diese 
Eigenschaft der Aufnahme mitteilt -— oft sogar, in- 
folge der photochemisch starken Wirkung der 
Luft in erhöhtem Masse —- und dass/sich_dann der 
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Photographierende beim Entwickeln dem Trug- 
schluss hingibt, die Bilder wären wegen einer zu 
langen Belichtung flau geworden. Er begeht dann 
nicht selten den Fehler, bei weiteren Aufnahmen 
immer kürzer zu belichten, und erhält so zwar 
harte Negative, doch fehlt diesen die nötige Durch- 
zeichnung; sie sind stark unterbelichtet. Dass der 
so eingeschlagene Weg ein unrichtiger ist, ist 
begreiflich. Um der Flauheit im Bilde entgegenzu- 
arbeiten, muss man einen andern Weg einschlagen. 
Man wähle eine hartarbeitende Emulsion, belichte 
möglichst richtig, nicht absichtlich unter, und ent- 
wickle mit einem hartarbeitenden Entwickler 
kräftig durch. Man gelangt so in die tieferen 
Stellen der Bildschicht, und wenn auch das er- 
haltene Negativ nicht gleich einen tadellosen Ein- 
druck macht, sondern viel zu dunkel erscheint, 
so erhält man doch nach einfachem Behandeln 
mit Farmerschem Abschwächer ein sehr voll- 
kommenes Negativ von guter Kraft, ohne auf die 
feinste Durchzeichnung verzichten zu müssen, was 
bei den unterexponierten und gequälten Negativen 
nicht der Fall ist. 


Für Aufnahmen aus Luftfahrzeugen werden 
meist Platten den Films vorgezogen, da letztere 
häufig nicht die wünschenswerte hohe Farben- 
empfindlichkeit besitzen, doch muss zugegeben 
werden, dass Films in Tageslichtpackungen ein 
überaus bequemes Material sind, das leicht in 
grösseren Mengen mitgeführt werden kann und 
weder grosses Gewicht noch teuere Kassetten be- 
dingt. 

Es ist vorteilhaft, wenn der Apparat so kon- 
struiert ist, dass er ein rasches und sicheres Wech- 
seln des Aufnahmematerials zulässt; dies kommt 
namentlich dann in Betracht, wenn man mit einem 
Luftschiff oder einer Flugmaschine in geringer 
Höhe fliegt, wobei, wegen des rasch sich ver- 
ändernden Anblickes, oft in wenigen Minuten 
viele Aufnahmen gemacht werden müssen. In 
solchen Fällen ist es vorteilhaft, wenn man die 
Kamera mit einem Wechselmagazin an Stelle der 
üblichen Doppelkassetten versieht. Um auch mit 
letzteren möglichst rasch arbeiten zu können, 
mache man es sich zur Regel, die Reihenfolge 
der Aufnahmen genau den Kassettennummern ent- 
sprechend durchzuführen. 


Damit man das aufzunchmende Bild gut auf 
die Platte bekommt, bedient man sich des Suchers, 
und zwar verwende man einen Rahmen- oder 
Dioptersucher, denn alle mit Linsen ausgestatteten 
Sucher entwerfen von der entfernten Landschaft 
ein solch kleines Bild, dass Einzelheiten darin 
nicht mehr wahrgenommen werden können, was 
dagegen beim Rahmensucher der Fall ist. 


So vorzügliche Resultate die Schwarz-Weiss- 
Photographie aus Luftfahrzcugen zu liefern im- 
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stande ist, so wenig' befriedigt im allgemeinen die 
Farbenphotographie, gleichgültig, ob man sich da- 
bei des sogenannten Dreifarbenverfahrens oder 
der Autochromplatte bedient. Letztere versagt 
hauptsächlich deswegen, weil sie zu lange Be- 
lichtungen (rund das 8ofache der ‘gewöhnlichen 
Exposition) bedingt. Wesentlich günstiger liegen 
in dieser Beziehung die Verhältnisse beim Drei- 
farbenverfahren. Gelingt es doch, mit gut sen- 
sibilisierten Platten und beim Vorhandensein eines 
mit drei lichtstarken Objektiven ausgestatteten 
Apparates, die Teilbilder in etwa !/,, Sekunde an- 
zufertigen. Man stellt hierbei den Verschluss auf 
diese Zeit ein und stimmt die verschiedenen Be- 
lichtungsverhältnisse durch Wahl geeigneter Blen- 
den ab. Eine Expositionszeit von !/,, Sekunde 
ist, wie wir bereits erwähnten, noch kurz genug, 
um aus dem Ballon scharfe Aufnahmen zu er- 
halten; dagegen genügt sie nicht, um aus Luft- 
schiffen und Flugmaschinen dies zu erreichen. 
Die Anwendung von drei Objektiven bedingt theo- 
retisch eine Parallaxe, doch ist diese praktisch 
unschädlich, da die in Betracht kommenden Ent- 
fernungen verhältnismässig gross sind. Uebrigens 
sei erwähnt, dass die Farbenphotographie um so 
mehr versagt, in je grösseren Höhen man sich be- 
findet. Bekanntlich nehmen mit der grösseren 
Entfernung nicht nur die Licht-, sondern auch die 
Farbenkontraste erheblich ab und so wird z. B. 
der Unterschied in den Farben zwischen einer 
roten Ziegel- und einer schön grünen Wiesenfläche 
um so geringer, in je grösseren Höhen das Luft 
fahrzeug sich bewegt. Selbstverständlich überträgt 
sich diese Erscheinung auch auf die photogra: 
phische Aufnahme, und damit geht dann der 
Farbeneffekt in dieser mehr oder weniger ver 
loren. 

Auch die stercoskopische Photographie kann 
im Ballon bis jetzt nur in sehr beschränkter Wense 
ausgeübt werden, und zwar mit normalen stereo- 
skopischen Apparaten nur so lange, als man sich 
nicht hoch befindet. Bei einem grösseren Erd- 
abstand geht die stereoskopische Wirkung infolge 
ungenügender Parallaxe verloren, und man kann 
dann stereoskopische Aufnahmen nur dadurch er- 
reichen, dass man während der Fortbewegung des 
Luftfahrzeuges zwei gewöhnliche Aufnahmen m 
einem gewissen Zeitabstand nacheinander ausführt. 
Selbstverständlich soll dabei das Luftfahrzeug mog- 
lichst gleiche Höhenlage behalten. - : 

Obgleich die Photographie aus den Luftfahr- 
zeugen es in kurzer Zeit zu einer hohcu Voll 
konımenheit brachte, so ist doch. das Gebiet durch- 
aus noch nicht erschöpft. Die Farbenphotographi° 
und die Stereophotographie bedürfen einer prakti- 
schen Ausgestaltung, und manch neues Feld, we 
z. B. die Photogrammetrie aus Luftfahrzeugen, 
harrt noch der Bearbeitung. 


Der Fernsprechanschluss nach Geschäftsschluss. 


Von Rudolf Fischer. Erfurt. 


Wie oft kommt es bei Fernsprechteilnehmern vor, 
dass sie ihre Wohnung und ihren Fernsprechanschluss für 
kürzere oder längere Zeit verlassen müssen und gerade 
niemand zur Hand haben, der in der Zeit der Abwesen- 
heit den Fernsprechapparat bedienen und eingehende Mit- 
telluneen, Aufträge USW, entgegennehmen und dem In- 
haber des Anschlusses nach seiner Rückkehr übermitteln 
kann, Bei vielen Teilnehmern ist zwar ein Familienglhied 


oder ein dienender Geist vorhanden, der zu telephomeren 
versteht. Oft aber ist dies nicht der Fall; wird dann 1 
der Zeit der Abwesenheit des Inhabers des Anschlusses 
angerufen, so bleiben die Anrufe unbeantwortet. Oft kommt 
es auch vor, dass gerade dann Bekannte, Verwandte vor 
auswärts anrufen, Besuch ankündigen oder sonst eine 
aringhehe Mittelung machen wollen. Erhalten solche AU 
wärtgen Bekannten keine Antwort auf ihre tele phomsche 
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Anfrage, so ist das noch unangenehmer, als wenn dic 
Anrufe von derselben Stadt aus emgehen, in der auch 
der vergeblich angerufene Teilnehmer wohnt. Nach semer 
Rückkehr in die Wohnung ahnt der Inhaber des An- 
schlusses gar nicht, ob und was alles im der Zwischenzeit 
an seinem Fernsprecher hat mitgeteilt werden sollen. 

Noch pemlicher ist das für Geschäftsleute. Nach 
schäftsschluss ıst meist niemand da, der Mitteilungen und 
Aufträge entgegennehmen konnte. Zwar ıst ber Geschäfts- 
anschlüssen vielfach die Einrichtung getroffen, dass die 
Anschlussleitung nach dem Amte mit einer Nebenstelle 
zur Wohnung des Geschäftsinhabers verbunden werden 
kann, so dass die eingehenden Anrufe unmittelbar die 
Nebenstelle in Tätigkeit setzen. Oder es ist an den Haupt- 
anschluss ein zweiter Wecker angelegt, der sich in einem 
auch nach Geschäftsschluss bewohnten Raume befindet 
oder wenigstens hörbar ist. Ertont dann dieser besondere 
Wecker und wird sein Läuten auch wirklich gehört, po 
kann jemand zum Apparat des Hauptanschlusses eilen 
und — wenn nicht inzwischen zu viel Zeit verstrichen und 
die Verbindung wieder gelöst ist — das Gespräch ent- 
gegennehmen. Immer aber ist Voraussetzung, dass je- 
mand da ist zur Bedienung des Fernsprechapparates und 
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zur Entgegennahme der eingehenden Mitteilungen und 
Aufträge. Ist der Geschäftsinhaber an schönen Sommer- 


nachmittagen mit seiner Familie ausgeflogen, so verhal- 
len alle Anrufe am Fernsprecher ungehört trotz Neben- 
stelle und trotz besonderen Weckers. Erfährt er später — 
oft wohl nur zufällig —, dass sein Anschluss vergeblich an- 
gerufen worden war, so ärgert er sich darüber. Vielleicht 
ist auf diese Weise mancher Auftrag eines Kunden an 
die Konkurrenzfirma weitergegangen, die cben am Fern- 
sprecher zu erreichen war. 

Oder der Privatmann oder der Geschäftsherr will nach 
anstrengender Arbeit sein Mittagschlafchen halten. Kaum 
hat er sich ausgestreckt, da Jäutet es am Fernsprecher. 
Er lässt sich nicht stören, bleibt liegen; aber mit kon- 
stanter Bosheit werden gerade jetzt die Anrufe immer 
von neuem wiederholt, bis er schliesslich wütend an den 
Apparat springt und dann erfährt, dass — eine ähnliche 
Teilnehmernummer, nicht er, gewünscht war oder, wenn 
er wirklich gemeint war, dass jemand etwas ganz Gleich- 
gültiges mitzuteilen hat. 

Bei Telegrammen gibt es die schr praktische Ein- 
richtung, dass auf Verlangen des Absenders oder des 
Empfängers nichteilige Telegramme, die während der 
Nacht eingehen, erst am nächsten Morgen zugestellt wer- 
den. Wäre es nicht zweckmässig, eine ähnliche Ein- 
richtung auch für eingehende telephonische Aufträge und 
Mitteilungen einzuführen? In den Abend- und Nacht- 
stunden ist die Benutzung des Fernsprechers sowohl für 
die Telegraphen-Verwaltung wie für das Publikum in 
mancher Hinsicht zweckmässiger als die Benutzung in den 
Hauptverkehrsstunden des Tages, wo man oft stunden- 
lang auf die Herstellung einer Verbindung mit einem ande- 
ren Orte warten muss. Der angerufene Teilnehmer würde, 
wenn man eine solche Einrichtung tráfe, durch den Ein- 
gang solcher Aufträge und Mitteilungen nicht gestört wer- 
den und bekäme sie alle, die in der ¡Nacht eingegangen 
sind, am nächsten Morgen zum Kaffeetisch zugesprochen. 

Unsere deutschen, in der ganzen Welt als erstklassig 
anerkannten Fernsprecheinriehtungen sind natürlich an 
all den oben geschilderten Unbequemlichkeiten und Un- 
annchmlichkeiten nicht im geringsten schuld. Aber diese 
Einrichtungen liessen sich doch meines Erachtens ohne 
viel Kosten in der Weise vervollständigen, dass auch jene 
Unbequemlichkeiten noch wegfielen. Man richte auf den 
Vermittelungsämtern eine Dienststelle em, die Mitteilungen 
und Aufträge auf Verlangen der Teilnehmer entgegen- 
nimmt und an ihre Adresse weiterbefördert. Nennen wir 
dies: Dienststelle kurz „Auftragstelle", weil sie eben Auf- 
trage für die Teilnehmer vermittelt. Diese Auftragstelle 
hat einen in den Teilnehmer-Verzeichnissen bekannt ge- 
machten Hauptanschluss wie jeder andere Teilnehmer 
und wird von einer Telegraphen-Gehilfin bedient, die flott 
stenographieren kann. Diese Beamtin hat ferner einen 
Klappenschrank mit einer ausreichenden Anzahl von Lei- 
(ungen und Anrufzeichen zur Hand und kann jede be. 
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liebige Teilnehmeransehlussleitung ohne grosse Umstände 
mit ciner freien Leitung ihres Klappenschrankes verbin- 
Zwecke am besten ihren Arbeits- 


den. Sie wird zu dem 
Nähe des Iauptverteilers aufzu- 


platz ın unmittelbarer 
schlagen haben. 

Die Taugkeit der 
folgt abwickeln: 
Es will also Teilnehmer A seine Wohnung verlassen; 
er ruft vorher in gewöhnlicher Weise durch Vermittelung 
des Amtes die „Auftragstelle“ an und bittet die Beamtin, 
ihren Klappenschrank umzu- 


Auftragstelle würde sich dann wie 


seine Anschlussleittung auf 
schalten und eingehende Aufträge entgegenzunehmen. Die 
vermerkt sich dies und schaltet eine freie Lei- 


Beamun 
tung Ihres Klappenschrankes in die Teilnehmerleitung des 
A ein. Ruft nun Teilnehmer B -— der in derselben Stadt 
oder auch in einer anderen Stadt wohnen kann -- den 
Teilnehmer A an, so geht dieser Anruf nicht bei A, son- 
dern statt dessen auf dem Klappenschrank der Auftrag- 


stelle ein. Die Auftragbeamtin tritt cm, meldet sich als 
solche und nimmt Auftrag und Mitteilung fur A ent- 
gegen. Dies schreibt sie sogleich nieder. Kommt nun A 


nach einiger Zeit ın seine Wohnung zurück und wünscht 
die eingegangenen Mitteilungen entgegenzunehmen, so ruft 
er in gewöhnlicher Weise. Dadurch wird die Auftrag- 
beamtin auf die Teillnehmerleituny A, die auf ihren Klap- 
penschrank geschaltet ist, aufmerksam, tritt in diese Lei- 
tung ein und teilt A alles für ıhn Eingegangene mit. Soll 
die Auftragstelle nun nicht weiter von A in Anspruch ge- 
nommen werden, so wird die Teilnehmerleitung A von der 
Auftragbeamtin wieder normal geschaltet. 

Durch die Einrichtung der Auftragstelle ist ferner eine 
zweite Möglichkeit vorhanden, Aufträge an abwesende Feil- 
nehmer  weiterzubefördern. Wenn der verlangte Teil- 
nehmer A die Umschaltung seiner Leitung auf den Klap- 
penschrank der Auftragstelle nicht beansprucht, sondern 
ohne weiteres seme Wohnung verlässt, so kann loch Teil- 
nehmer B seine Mitteilungen an A gelangen lassen und 
zwar so: B ruft A an wie gewöhnlich; gibt A keine Ant- 
wort. so lässt sich B vom Amte mit dem Hauptanschluss 
der Auftragstelle verbinden und gibt dieser Beamtin seine 
Teilnehmernummer und seinen Auftrag an A an. Die Be- 
amtin schreibt sich dies sogleich auf und ruft dann von 
Zeit zu Zeit — etwa in jeder Stunde einmal -— die Teil- 
nehmerleitung A an und teilt dem A, sobald er sich mel. 
det, die eingegangenen Auftrige mit. 

Würde eine derartige Einrichtung geschaffen, so 
könnte jeder Fernsprechteilnehmer ohne Gewissensbisse 
ruhig seinen Anschluss verlassen und brauchte keine Angst 
zu haben, dass ıhm Mitteilungen und Aufträge durch 
seine Abwesenheit verloren gingen. Er könnte sich sogar 
von einer anderen Sprechstelle aus oder auch von 
einer anderen Stadt aus bei der Auftragstelle nach 
den für ihn eingegangenen Aufträgen erkundigen. Zur 
Sicherheit gegen unberechtigte Anfragen dritter Personen 
müsste sich der anfragende Teilnehmer der Auftragstelle 
gegenüber als berechtigt ausweisen; dies könnte u. U. da- 
durch in einfachster Weise geschehen, dass der Teilnehmer, 
der die Auftragstelle mit der Entgegennahme der ein- 
gehenden Aufträge beauftragt hat, gleichzeitig mit der 
Auftragbeamtin ein Kennwort verabredet. Dieses Kenn- 
wort schreibt sich die Beamtin gleichfalls auf und er- 
kennt dann bei Nachfragen nach den Eingängen an diesem 
Wort den berechtigten Teilnehmer. 

Es ist wohl klar, dass eine derartige Einrichtung für 
viele von grossem Nutzen wäre und bei vielen Gelegen- 


heiten sich anwenden lesse. Selbstverstindlich kann das 
die Telegraphen-Verwaltung nicht gratis und franko 


machen; denn sie muss die nötigen technischen Einrich- 
tungen treffen und unterhalten und es müssen Beamtinnen 
bereit gestellt werden. Als Gegenleistung für die Inan- 
spruchnahme der Auftrageinrichtung müsste also eine 
mässige Gebühr erhoben werden, die die Kosten der Tele- 
graphen-Verwaltung deckte. Folgende Sätze würden viel- 
leicht angemessen sein: 

I. beantragt Teilnehmer A die Umschaltung seiner An- 
schlussletung auf die Auftragstelle und die Entgegen- 
nahme der etwa für thn eingehenden Aufträge, so sind 
dem A für jede solche Umschaltung ıy Pf. anzusetzen; 
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. jede für A während der Umschaltung auf die Auf- 
tragstelle (siehe zu 1) entgegengenommene Mitteilung 
und deren Weitergabe an A nach seiner Rückkehr. 
kostet für A 5 Pf. (bei umfangreichen Mitteilungen 
entsprechend das Mehrfache von 5); 

3. hat Teilnehmer A die Umschaltung seiner Anschluss- 
latung auf den Klappenschrank der Auftragstelle vor 
seinem Weggange aus der Wohnung nicht bean- 

tragt, und gibt infolgedessen Teilnehmer B seine Auf- 
träge für Teilnehmer A an die Auftragstelle, so ist B 
derjenige, der die Tätigkeit der Auftragstelle in An- 
spruch nımmt, B würde für jede derartige Mitteilung 
1o Pf. zu entrichten haben (bei umfangreichen Mit- 
teilungen entsprechend das Mehrfache von to Pf.). 
Diese Gebühr muss höher sein als die zu Punkt 2, weil 
die Auftragstelle selbst für die Weitergabe der Mit- 
telungen zu sorgen hat und die betreffenden Teilnehmer 
daher öfter wird anrufen müssen; 

4. für die Nachtzeit könnten die Sätze zu ı bis 3 etwa 
um die Hälfte erhöht werden, da die Wahrnehmung 
des Nachtdienstes hohcre Kosten für die Telegraphen- 
verwaltung verursacht als die des Tagesdienstes ; 

5. schliesslich könnte auch eine Abonnementsgebühr ein- 

geführt werden für solche Teilnehmer, die sehr oft 

von einer Umschaltung ıhrer Anschlussleitungen auf 
den Klappenschrank der Auftragstelle Gebrauch 
machen wollen. An solchen Sprechstellen liessen sich 
dann einfache technische Aenderungen für dauernd 
treffen. wodurch die jedesmalige Umschaltung durch 
die Auftragbeamtin vereinfacht würde. Die Jahres- 
abonnementsgebühr würde auf etwa 60 M. zu be- 
rechnen sein. Die Gebühr zu 2 für jede übermittelte 
Nachricht käme dann noch besonders zur Erhebung. 


Ueber die Gebührensätze, über eine etwaige Er- 
höhung oder Ermässigung liesse sich natürlich noch 
streiten. 


Der Gedanke, Mitteilungen und Aufträge von Fern- 
sprechteiInchmern von Amts wegen entgegennehmen und 
an andere Fernsprechteilnehmer weiterbefördern zu lassen, 
bildet meines Frachtens eine für die Teilnehmer recht 
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vorteilhafte Erweiterung in der Benutzungsmöglichkeit der 
Fernsprechanschlüsse. 

Wie in der offiziösen „Deutschen Verkchrszcitung”* 
1911, Nr. 46 vom 17. II. 1911 beschrieben ist, hat man 
diesen Gedanken in Kristiania in Norwegen zum Teil be- 
reits in die Tat umgesetzt. Indessen gibt es dort nur ein 
jährliches Abonnement, wie es oben unter 5 näher er- 
läutert ist. Jede Teilnehmerleitung erhält dann, sobald 
der Abonnementsbetrag von 70 M. für ein Jahr bezahlt 
ist, eine geringfügige technische Aenderung im Amte so- 
wie auf der Sprechstelle; will dieser Teilnehmer dann 
dic Auftragstelle in Anspruch nehmen, so legt er an sel. 
nem Apparat nur einen Umschalter um und ruft damit 
unmittelbar die Auftragstelle an. Solange er diesen Um- 
schalter umgelegt lässt, gehen alle in seine Anschluss- 
leitung hineingesandten Anrufe ohne weiteres auf dem 
Klappenschrank der Auftragstelle ein. Legt der Teilnehmer 
den Umschalter wieder in die Normallage um, so ist er 
mit dem Amte in Verbindung und die eingehenden Anruf: 
betätigen seinen Apparat, die Auftragstelle tritt dann also 
nicht mehr dazwischen. 

Diese Abonnementseinrichtung wäre auch bei uns an 
zuführen. Indessen hat sie naturgemäss etwas zu Starres 
an sich, weil nur der Teilnehmer abonnieren kann, der 
bestimmt voraussicht, dass er diese Einrichtung wirklich 
häufig in Anspruch nehmen wird, so dass sich die Jahres- 
gebúhr rentiert. Andere Teilnehmer können von dieser 
Kristianiaer Einrichtung keinen Gebrauch machen, da sie 
für ein vorübergehendes Bedürfnis nicht zu verwenden 
ist. Anders würde es sein, wenn der oben geschilderte 
Vorschlag zur Durchführung käme; dann gäbe es die 
Möglichkeit ciner dauernden Verwendung der Einrich- 
tung gegen ein Jahresabonnement wie in Kristiania, ausser- 
dem liesse sich die Einrichtung gegen Einzelgebühren 
auch bei vorübergehender Gelegenheit und von jedem 
Teilnehmer benutzen. 

Die Frage der technischen Einrichtung von Auftrag: 
stellen "kann nicht allgemein gelöst werden, es kommt da- 
bei schr auf die Verschiedenartigkeit der technischen 
Einrichtung der Fernsprech-Vermittelungsanstalten an. 
Erhebliche Schwierigkeiten wird die Lösung jedoch kaum 
bereiten. | 


Isolatoren für Hochspannungsleitungen. 
Mit 6 Abbildungen. 


Eine in der Entwickelung der modernen Elek- 
trotechnik besonders hervortretende Erscheinung 
ist die fortgesetzte Erhöhung der Betriebsspannun- 
gen. Kraftübertragungen von 75000 bis 150000 
Volt sind in Amerika schon seit längerer Zeit 
keine Seltenheit mehr. Der Flektrotechnik er- 
wachsen hierdurch immer neue Aufgaben. Es 
gilt Transformatoren für Tausende von Volt und 
darüber zu konstruieren, ebenso die Arbeit dieser 
Spannungen auf weite Entfernungen, selbst auf 
Hunderte von Kilometern zu übertragen. Neben 
der Lösung dieser und anderer Aufgaben sind 
vor allem für die enorm hohen Spannungen neue 
Isolatoren zu schaffen. 

Einschlägige Fabriken beschäftigen sich 
schon seit Jahren damit, einen brauchbaren und 
betriebssicheren Hochspannungsisolator für die 
höchstmöglichen Spannungen zu konstruieren. 
Es gibt allerdings schon gute und gebrauchsfahige 
Isolatoren, jedoch besitzen diese den erheblichen 
Fehler, dass sie bei Ucberschreitung einer ge- 
wissen Spannungsgrenze in ihrer Bauart über- 
mässig gross und schwer werden. 

Ganz besondere Beachtung verdient hier von 
den deutschen Firmen die Porzellanfabrik Hent- 
schel € Muiler in Meuselwitz, S.-A., welche, wie 
von allen ma: benden Fachmännern anerkannt 
und wiederholt bestätigt worden ist, ein vorzüg- 


liches Hartfeuerporzellan für Hochspannungs- 
zwecke liefert und die Fabrikation der Locke- 
schen Isolatoren für Europa übernommen hat. ™ 

Ausser den Lockeschen Isolatoren bringt diese 
Firma jetzt noch zwei eigene neue geschützte Kon- 
struktionen auf den Markt, welche in Anbetracht 
der vorzüglichen Formgebung, in Verbindung 
mit dem besten Material und besonderer eigen- 
artiger Herstellungsweise ganz vorzügliche Resul- 
tate ergeben. Aus beistehender Abb. ı ist die 
Konstruktion eines dieses neuen Hochspannung>- 
Hängeisolatortyps ersichtlich. Der Bau ist äusserst 
stabil und kräftig. 

Der Isolator besitzt eine grosse Oberflächen- 
isolation bei grösstmöglichster Durchschlagstestig‘ 
keit. Die mechanischen Prüfbelastungen auf Zug 
wurden wiederholt bis 5000 kg gesteigert, ohne 
dass Defekte bei den Isolatoren irgendwie zu be- 
merken waren. Zur sicheren Isolierung eine! 
100 000-Volt-Leitung kommen drei dieser Hänge 
isolatoren hintereinandergeschaltet zur Anwen 
dung. Ganz besonders bemerkenswert ist hier 
bei, dass der Durchmesser der Isolatoren nach 
unten hin abnimmt, wodurch bei bester Isolations 
fähigkeit eine erhebliche Gewichtsersparnis erzielt 
wird. | | 

Der obere grössere Isolator schützt immer die 
darunter hängenden, kleineren. Aus der Abb. 2 


71 


DIE WELT DER TECHNIK 


ist ferner ein vergleichender Versuch zwischen 
einem Stützisolator und einem Hängeisvlator, be- 
stehend aus drei Elementen, ersichtlich. Der 
Stützisolator wiegt inkl. Stütze etwa 19 kg, wäh- 
rend die drei Hängeisolatorelemente inkl. Armatur 
nur zusammen 15 kg wiegen. Das ist pro drei- 
teiligen Isolator eine Ersparnis von 4 kg und 
bei drei Leitungen eine solche von 12 kg. Es ist 
erklärlich, dass diese Gewichtsersparnis bei der 
Konstruktion des Gestänges ganz besondere Vor- 
teile bietet. 

Der elektrische Versuch wurde 
Wechselstromtransformators bei einer Regenstärke 
von etwa 7 mm pro Minute vorgenommen, und 
erfolgte der Ucberschlag bei dem Stützisolator bei 
etwa 130000 Volt, während bei dieser Spannung 


mittels 


Abb. 1. Hochspannungs 
Hangeisolator. Abb. 2. 
an den Hängeisolatoren noch keinerlei Ent- 
Erst bei 150 000 


ladungen zu bemerken waren. 
Volt traten bei den Hängeisolatoren leichte Glimm- 
lichterscheinungen am oberen Isolator auf. 

Die drei Hängeisolatoren, jedes Element bei 
ctwa 7 mm Regenstärke pro Minute einzeln ge- 
prüft, ergaben folgende Werte: 

Der obere Isolator mit dem grössten Durch- 


Messer: 

erster Veberschlag bei 75 000 Volt 
der mittlere Isolator » » » 3 65 000 » 
der kleine » » » » . . 60000 » 


ergibt zusammen 200000 Volt 


Hicraus geht hervor, dass diese drei Isolatoren, 
hintereinander geschaltet, eine vollkommene Iso- 
lation für eine 100 000-Volt-Leitung mit Sicherheit 
hergeben, und wenn selbst eins dieser Elemente 
während des Betriebes durchschlagen sollte, so ıst 
immer noch eine vorzügliche Isolation mit einem 
Sicherheitsfaktor vorhanden. Würde der Durch- 
schlag bei einem Stützisolator erfolgen, so wäre 
die Isolation selbstverstándlich mit einemmal auf- 
gehoben. 

Abb. 3 zeigt eine andere gesetzlich geschützte 
Type eines Hängeisolators, welche ebenfalls von 
der Porzellanfabrik Hentschel & Müller in Meusel- 
witz, S.-A., fabriziert wird. Diese Konstruktion 
ist ein Gegenmodell des Hewlettschen Isolators 
und basiert auf dem Prinzip der verketteten Auf- 
hängung, welches bezweckt, dass bei Bruch eines 


Vergleichende Versuche zwischen einem Stützisolator 
und einem Hängeisolator. 


Isolators die Leitung nicht herabfällt, sondern in- 
folge der kettenartigen Verschlingung der Trag- 
bänder obengehalten wird. Neu und eigentümlich 
an diesen D.R.G.M.-Isolatoren ist die Gestaltung 
der Kanäle, welche die Tragbänder aufnehmen. 
Die Kanäle haben einen rechteckigen (Juerschnitt 
und erweitern sich von innen nach aussen. In- 
folgedessen können zur Aufhängung flache Stahl- 
oder Kupferbänder verwendet werden, welche 
haltbarer und tragfáhiger sind als Seile bei ähn- 
lichen Isolatoren mit runden Kanälen; ferner hän- 
gen die Isolatoren mit flachen Tragbändern besser 
senkrecht. Dadurch, dass sich die Kanäle nach 
aussen erweitern, wird vermieden, dass sich Feuch- 
tigkeit in denselben ansammelt, vielmehr kann 
diese abfliessen, und ein Zertreiben der Isolatoren 


Abb. 3. 
Hochspannungs- 
í Hängeisolator. 


durch Frost wird vermieden. Drei Stück derartige 
Elemente hintereinandergeschaltet isolieren eine 
Spannung von zirka 200000 Volt bei 5 mm 
Regen, selbstverständlich wird man die effektive 
Betriebsspannung unter Berücksichtigung des er- 
forderlichen Sicherheitsfaktors entsprechend ge- 
ringer wählen. 

Die mechanische Prüfbelastung auf Zug wurde 
mit 3500 kg vorgenommen, ohne Defekte am Iso- 
lator oder an den Tragbändern zu zeitigen. Zweck- 
mässig verwendet man zur Verbindung der Iso- 
latoren untereinander an Stelle von Stahlbändern, 
welche leicht rosten, Kupferbänder. 

Die beiden Hängeisolatoren eignen sich in- 
folge ıhrer vorzüglichen Konstruktion auch zum 
Abspannen der Leitungen. Zur Sicherheit gegen 
mechanische Beschädigungen, Steinwürfe, Flinten- 
schüsse usw. können die Hängeisolatoren dunkel- 
braun oder dunkelgrün gefärbt werden, und ist 
letzterwähnte, dunkelgrüne Farbe in der Porzellan- 
fabrikation am schönsten und gleichmässigsten zu 
erzielen. 

Schliesslich sei noch eine ganz neuartige 
Schutzvorrichtung für Hochspannungsisolatoren 
erwähnt, nämlich der Hentschelsche Schutzring. 

Dieser metallische Schutzring soll bewirken, 
dass Entladungen von dem auf dem Kopf des 
Isolators befestigten Leitungsdraht bzw. Kabel- 
klemme bei Hängeisolatoren dirckt nach dem 
untern Metallschutzring übergehen, und zwar ohne 
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die Isolatormäntel, höchstens mit Ausnahme des 
obersten, zu berühren. Allerdings setzt der 
Schutzring die Ucberschlagsspannung des Iso- 
lators im trocknen Zustand herab, da durch die 
Anordnung des Schutzrings dic Schlagweite ver- 
ringert wird. Die Ueberschlagsspannung bei 
Regen wird nicht verándert, der Isolationswert 
bleibt also derselbe. Erst bei ausserordentlich 
starkem Regen, zirka 6 mm, findet eine gleich- 
zeitige Entladung nach dem Ring, sowie auch 


Abb. 4. Porzellanisolator mit Schutzring. 


nach der Stütze hin statt. Es liegt die Ueber- 
schlagsspannung des trocknen [Isolators mit 
Schutzring immer noch höher als die Ucberschlags- 
spannung bei Regen ohne Schutzring. Auch trägt 
der geerdete Schutzring zu einer besseren Ver- 
teilung des elektrostatischen Feldes bei, und 
vermindert dadurch auch bei Spannungssteige- 
rungen die Gefahr des Durchschlagens der Iso- 
latoren. Die Abb. 4 zeigt einen Porzellanisolator 
in Verbindung mit dem Schutzring. Aus der Ab- 


Abb. 5. Blechmantelisolator mit Schutzring. 


bildung ist deutlich zu ersehen, wie der Licht- 


bogen vom oberen Isolatordach bzw. Leitungs- 
draht nach dem Schutzring überspringt, ohne die 
Innenmäntel des Isolators zu berühren. 

Die Abb. 5 zeigt einen Blechmantelisolator, 
ebenfalls in Verbindung mit dem Schutzring ; doch 
verliefen die Versuche mit Blechmantelisolatoren 
nicht befriedigend. 

Die Gefahr des Schmelzens des Blechmantels 
erwies sich als sehr gross. Wegen Gewichts- 
ersparnis werden die Blechmäntel ın der Wand- 
stärke ziemlich gering, etwa 1,5 bis 2 mm, ge- 


halten, und gehört nicht einmal ein Lichtbogen 
von grösserer Leistung dazu, um den Blechmantel 
zum Schmelzen zu bringen. Beispielsweise wurde 
durch einen Lichtbogen, welcher durch eine 
Stromquelle von 200 KW bei 80000 Volt erzeugt 
wurde, ein Stück von zirka 30:20 mm aus einem 
2 mm starken Blechmantel herausgeschmolzen, 
und zwar während einer Zeit von 45 Sekunden. 


Wenn die Abbildung in Fig. 5 auch an- 


scheinend eine bessere Wirkung des Schutzrings 
in Verbindung mit einem Blechmantelisolator zeigt, 
so ist doch ein Blechmantelisolator mit Schutz- 
ringanordnung aus obengenanntem Grund nicht 
zu empfehlen. Die Aufnahme ist gemacht wäh- 


rend eines Versuchs bei 50000 Volt 50 KW. 


Abb. 6. Anordnung des Schutzringes 
bei Hochspannungs-Hängeisolatoren. 


Ganz besondere Bedeutung hat dieser 
Hentschelsche Schutzring dadurch erlangt, dass 
derselbe im Jahre 1909 auf der Uebertragungslime 
der Niagara, Lockport and Ontario Power Co. in 
ausgedehntem Masse Verwendung gefunden und 
sich, wie nachstehende Tabelle zeigt, ganz vor 
züglich bewährt hat. Derselbe ist mehrfach ge 
schützt und wird von der Porzellanfabrik von 
Hentschel & Müller in Meuselwitz, S.-A., herge 
stellt und auf den Markt gebracht. Die Abb. 
zeigt die Anordnung des Schutzringes bel den 
Hängeisolatoren. 
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In vorstehender Tabelle sind die Betriebs- 
ergebnisse des Jahres 1909 der Niagara, Lockport 
and Ontario Power Co. zusammengestellt. 

Nach den Angaben von Ing. L. C. Nicholson 
ist also von den mit Schutzringen versehenen Iso- 
latoren nur einer gänzlich zerstört worden, und 
dieser eine auch nur durch unrichtige Montage 
des Schutzringes. Nähere Angaben hat Nicholson 
noch in seinem Vortrag (vgl. Proceedings of the 


American Institute of Electrical Engineers) ge- 


macht. 


Der Schutzring kann nun aus ausgelochtem 
Blech, zwecks Gewichtsersparnis, Drahtgeflecht 
oder Bandeisen hergestellt werden. Soll derselbe 
hauptsächlich gegen mechanische Beschädigungen 
schützen, so ist verzinktes gelochtes Blech zu 
wählen. Eine bedeutende Erhöhung des Wind- 
drucks entsteht durch den Schutzring nicht. 

Der Hentschelsche Schutzring schützt den Iso- 
lator zu gleicher Zeit gegen elektrische und mecha- 
nische Beschädigungen. 


Die Schleusen des erweiterten Kaiser-Wilhelm-Kanals. 


Hierzu das 


Für die Einfahrt in den Kaiser-Wilhelm- 
Kanal sind an beiden Enden neue Doppelschleusen 
vorgesehen, deren Lage mit Rücksicht auf die 
Oertlichkeit und auf die Sicherheit des Einfahrens 
in Brunsbüttel nördlich und in Holtenau südlich 
der bestehenden Doppelschleusen gewählt worden 
ist. Sie erhalten sehr bedeutende Abmessungen, 
nämlich eine jede von ihnen 330 m nutzbare 
Kammerlänge, 45 m lichte Weite und 33,77 m 
Drempel- und Sohlentiefe unter mittlerem Kanal- 
wasserstand; letzteres bedeutet eine Tiefe von 
1242 m unter dem gewöhnlichen Elbniedrig- 
wasser, sowie anderseits eine Tiefe von 13,77 m 
unter mittlerem Ostseewasser. Die UCrempeltiefe 
wurde im Hinblick auf eine mögliche spätere 
Kanalvertiefung an beiden Stellen gleich an- 
genommen; thr bedeutendes Mass soll auch noch 
beschädigten und damit tiefergehenden Schiffen 
das Einlaufen gestatten. 


Titelbild. 
Die neuen Kanalschleusen werden nach 
Fertigstellung die grössten der Welt sein. Ste 


sollen im wesentlichen aus Beton gebaut und mit 
elektrisch angetriebenen, 8 m starken eisernen 
Schiebetoren verschlossen werden. Jede Schleuse 
erhält drei Schiebetore, von denen das mittlere 
die 330 m betragende Länge zwischen Aussen-. 
und Binnentor zur Bequemlichkeit des Betriebes in 
zwei kleinere Kammern von 100 m und 221 m 
nutzbarer l.änge zerlegt und ausserdem als Reserve 
dienen soll. Ein anschauliches Bild von der Grösse 
der Schleusentore gibt der Umstand, dass auf ıhrer 
Kopfbrcite zwei beladeneHeuwagennebeneinander 
von einer Schleusenkammer auf die andere hin- 
überfahren könnten. Diesen riesigen Abmessungen 
entsprechen auch die übrigen Grossenverhaltnisse 
der neuen Schleusen; es sei nur hervorgehoben, 
dass jede der beiden Schleusenanlagen rund 
400000 chm Mauerwerk umfasst. 


Hundert Jahre Gasbeleuchtung in Deutschland. 


In den Jahren 1804 bis 1809 hatte der chren- 
werte Mr. Friedrich Albert Windsor in London 
mehrfache englische Patente erworben für die Er- 
zeugung und Verwendung von Leuchtgas, nach- 
dem sein Versuch, die eine Seite der Pall Mall, 
eine der elegantesten Strassen des damaligen 
London, mit Gas zu beleuchten in vollem Masse 
gelungen war. Im Jahre 1810 war es ihm ferner 
gelungen, die Beleuchtung der Strassen des 
Londoner Kirchspiels St. Margaret mit Gas durch- 
zusetzen ; die Stadt zerfiel namlich damals, wie zum 
Teil heute noch in betreff der Verwaltung in eine 
Reihe von „Parishes“ (Kirchspiele), und von St. 
Margaret aus wurde die Gasbeleuchtung der 
Strassen und offenen Plätze in ganz London in 
sehr kurzer Frist durchgeführt. Die Mittel dazu 
bot eine Aktiengesellschaft, die erste Gasgesell- 
schaft der Welt, die von Windsor und seinem mit- 
strebenden Gesellschafter Clegg gegründet worden 
war; gegründet zufolge eines Privilegiums, das 
das englische Parlament den beiden Gründern be- 
willigt hatte. Von da aus begann die Gas- 
beleuchtung in ungemein rascher Weise einen 
Siegeszug durch die ganze Welt. 

Dieser Mr. Windsor war nicht, wie man nach 
seinem Namen oder doch nach dessen Schreibweise 
hätte annehmen sollen, ein Engländer, sondern ein 
Deutscher, ein Deutsch-Oesterreicher, der eigent- 
lich Winzer hiess und nur in London seinen Namen 


in Windsor veranglisiert hatte. Geboren war er in 
der mährischen Landstadt Znaim, die wegen ihrer 
cingelegten Gurken einen internationalen Ruf hat. 
Ausserdem ist sie die Geburtsstadt von Carl Postl, 
der dem Orden der Kreuzherren beigetreten war, 
dann aber ın ungestümem Freiheitsdrang die 
Monchskutte von sich warf und nach Amerika 
flüchtete, von wo aus er unter dem Dichternamen 
Charles Sealsfield die Welt mit Romanen be- 
reicherte, die zur Zeit ihres Erscheinens allge- 
meines Aufsehen und Bewunderung erregten. Auf 
die beiden Stadtkinder Postl und Winzer halten 
sich die Znaimer sehr viel zugute, obgleich beide 
Herren, nachdem sie cinmal ihre Vaterstadt ver- 
lassen hatten, sich nicht mehr viel um diese küm- 


merten. 
Man würde aber unverdiente Ehre auf 
Winzers Haupt sammeln, wollte man ıhm die 
des Leuchtgases zuschreiben. Man 


Erfindung 
weiss, dass schon lange vor ihm einzelnen cs ge- 
lungen war, aus Kohle ein Gas zu ziehen, das 
sie zu Beleuchtungszwecken verwendeten. Es war 
aber immer mehr technische Spielerei gewesen, 
und wenn man einmal diese neuartige Beleuch- 
tung praktisch anwendete, so geschah es inner- 
halb eines derart beschränkten Wirkungskreiscs, 
dass darüber hinaus fast niemand etwas davon er- 
fuhr. Als Windsor zum erstenmal öffentlich mit 
der Gasbeleuchtung auftrat, wirkte sie mit der 
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Gewalt einer Neuheit, und keiner zweifelte daran, 
dass Windsor der erste sei, der den Gedanken, aus 
Kohlen einen Leuchtstoff zu ziehen und ihn prak- 
tisch zu verwerten, gefasst hatte. Heute wissen 
wir, was damals ın Vergessenheit geraten zu sein 
schien, dass der Chemiker, Mediziner und Na- 
tionalökonom Joh. Joachim Becher, eine der 
eigentümlichsten Erscheinungen seiner Zeit, schon 
am Ende des 17. Jahrhunderts aus Steinkohlen 
Gas gewonnen und dieses zur Beleuchtung seines 
Studierzimmers und seines Laboratoriums ver- 
wendet hatte. Er hatte als Autodidakt zu gleicher 
Zeit Physik, Chemie, Medizin und Staatswirt- 
schaftslehre studiert, und in demselben Jahre, ın 
dem er zum Leibarzt des fürsterzbischöflichen 
Kurfürsten von Mainz ernannt wurde, erhielt er 
auch seine Ernennung zum Kommerzienrat ın 
Wien. Seine Schrift: „Politischer Diskurs von 
den Ursachen des Auf- und Abnehmens der Städte 
und Länder‘ (1667) ist heute noch beachtenswert, 
und unvergänglich sind seine Verdienste um die 
Einführung des Kartoffelbaues, um die Verkokung 
der Steinkohlen und um die Gewinnung des Stein- 
kohlenteers. Dieser Becher hatte also schon aus 
Kohlen ein Gas gezogen, mit dem er seine Räume 
beleuchtete, und wenige Jahre später hatte eın 
Franzose Delsemius Aehnliches geleistet, ob auf 
Grund eigener Forschungen und Versuche oder ın 
Anlehnung an die Erfindung des Deutschen kann 
heute nicht mehr festgestellt werden. Für die 
Oeffentlichkeit blieben aber die Versuche des 
Dcutschen wie des Franzosen verloren; mit dem 
beschränkten Selbstdünkel, der die Gelehrten jener 
und auch der früheren Zeit so unvorteilhaft cha- 
rakterisiert, hielten sie sich vor jeder Berührung 
mit der grossen Menge fern (,,odi profanum vulgus 
ct arceo“) und dachten nicht daran, dass die 
Vlammen, mit denen sie ihre Arbeitsräume be- 
leuchteten, geeignet waren, in die dunklen Häuser 
der Bürger ein Meer von Licht zu tragen, und 
in der so wichtigen Beleuchtungsfrage geradezu 
revolutionierend zu wirken. 

Und nun vergingen viele Jahrzehnte, und 
man hörte und sah nichts mehr vom Leuchtgas. 
Erst in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahr- 
hunderts stossen wir plötzlich an mehreren Orten 
auf Versuche mit Leuchtgas; so in England, wo 
ein Lord die seinen Nachbarn eigentümlich dün- 
kende Idee hatte, auf seinem Landsitz aus Kohlen 
cin Gas zu ziehen, mit dem cr sein Landhaus 
beleuchtete, und in Deutschland, wo ein Prof. 
Pickel in Würzburg seine Arbeitsräume mit einem 
Gasgemenge beleuchtete, das er wahrscheinlich 
aus Kohlen gewonnen hatte. Bereits damals hatte 
aber ein Engländer die Idee, diese Beleuchtungs- 
art nicht bloss auf das Landhaus eines spleenigen 
Landsmanns oder auf das Laboratorium eines welt- 
fremden deutschen Professors beschränkt zu 
schen, sondern sie in die Oeffentlichkeit zu tragen. 
Ler Maschinenbauer William Murdoch in Corn- 
wall beleuchtete nicht nur sein Haus und seine 
Werkstätte mit Steinkohlengas, sondern führte sie 
auch ein in die berühmte Fabrik von Boulton & 
Watt in Soho, die bekanntlich in der Geschichte 
dcs Dampfmaschinenbaues eine grosse Rolle spielt. 
Er erbaute dann Apparate, die in grossen Spin- 
nercien die so sehnsüchtig erwünschte brauch- 
bare Beleuchtung liefern sollten, und man kann 
sagen, in den Jahren 1805 und 1806 war die neue 
Beleuchtung ın England schon ziemlich bekannt 
und wurde in manchen grossen Etablissements 


benützt. Ein Schüler und Mitarbeiter Murdochs, 
namens Clegg, erfand eine Vorrichtung, um das 
Gas zu reinigen, und vereinigte sich dann mit 
dem bereits besprochenen Windsor recte Winzer, 
der auch verschiedene Verbesserungen erfunden 
hatte und sich dieselben patentieren liess, und 
beide gründeten, wie bereits mitgeteilt wurde, die 
erste Gasgesellschaft zur Verwertung der angeblich 
neuen Erfindung ın der Oeffentlichkeit. 

Alle diese Vorbereitungen und Versuche 
spielten sıch aber keineswegs kampflos ab; wie 
fast jeder grossen Erfindung in früheren Tagen 
war man auch dieser mit grossem Misstrauen und 
mit Zweifelsucht entgegengekommen. Man konnte 
nicht begreifen, wie ein Licht ohne Docht bren- 
nen könne, und wie Luft entzündet werden kann. 
Der berühmte Romancier Walter Scott goss die 
Lauge der schärfsten Satire über diese lächer- 
liche Neuerung, aber selbst der grosse englische 
Physiker Davy erwies sich als entschiedener Geg- 
ner der neuen Beleuchtung. Ihre rasche Ent- 
wickelung war auch durch den geradezu unleid- 
lichen Geruch verzögert worden, den die neue 
Beleuchtung ausstrómte, und der sie für Zimmer- 
beleuchtung anfangs fast unverwendbar machte, 
und es war das Verdienst Cleggs und Windsors, 
cine rationelle Gasreinigung zuerst eingeführt zu 
haben. So gross aber auch die Widerstände waren, 
die sich anfangs der Beleuchtung mit Gas ent 
gegensetzten, insbesondere die Explosionsgefahr 
machte viele Leute rebellisch, gelang es doch in 
verhältnismässig kurzer Zeit, alle feindlichen Stro- 
mungen zu besiegen, und im Jahre 1816 waren 
schon fast alle bedeutenden Strassen Londons mit 
Gas beleuchtet. Die Gesellschaft, die Windsor ge 
gründet hatte, war die Imperial Continental Gas 
Association, die später in vielen Städten des Kon- 
tinents viele Jahrzehnte hindurch monopolistisch 
die Gasbeleuchtung für öffentlichen und privaten 
Verbrauch lieferte und heute noch in manchen 
Städten (auch in Berlin) noch ein sehr aus 
gcbreitetes Fabrikationsgeschäft betreibt. Kaum 
hatte nun Windsor die Gesellschaft gegründet und 
festen Fuss in England gefasst, als er auch sofort 
begann, die Gasbeleuchtung auch andern Städten 
zuzuführen. Zuerst Paris, wo die Passage des 
Panoramas als erste Strasse probeweise mit (as 
beleuchtet wurde, was sich derart bewährte, dass 
nach weiteren vier Jahren fast überall in Pans 
die Strassen mit Gas beleuchtet waren. 

Auch nach Deutschland wandte Winds» 
seinen Blick, und die Gesellschaft machte in vielen 
Städten Versuche, die neue Beleuchtung emzt 
führen. ‘Hier war aber die Beleuchtung schon 
nicht mehr neu, neu waren nur die Versuche und 
Bestrebungen, sie zu popularisieren. In Deutsch‘ 
land hatte ein Hüttenfachmann, Prof. Lampadius 
in Freiberg, im Jahre 1811-12 sein Haus und seme 
Arbeitsräume mit Gas beleuchtet. Diese Be 
leuchtungsart fand zwar Beifall und auch Bewund®- 
rung, aber keine Nachahmung. Jedenfalls aber 
kann diese Beleuchtung des Hauses von Prof. 
Lampadius als die erste Verwirklichung der new? 
Beleuchtungsart in Deutschland gelten, und vo" 
da an datiert der Anfang ihrer jetzt hundert 
jährigen Herrschaft in diesem Lande. Lampadius 
selbst hatte sich nicht ohne Erfolg um die weite!“ 
Ausbreitung der Beleuchtung bemüht; ım Jahre 
1816 wurde eine alte Amalgamierwerkstatt in eine 
Gasanstalt umgewandelt, die erste stadt 
sche Gasanstalt im Deutschland: ® 
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fanden sich aber nur sehr wenige Nachahmer. 
Denn auch in Deutschland wurde ein erbitterter 
Kampf gegen das neue Beleuchtungssystem or- 
ganisiert. Hervorragende Zeitungen, wie z. B. 
die „Kölnische Zeitung”, opponierten mit Grün- 
den, deren Lächcrlichkeit kaum noch überboten 
werden konnte. In einem Artikel dieser Zeitung 
vom 28. März 1819 wurden, wie wir einer Arbeit 
des Dr. Hennig in der Zeitschrift „Licht und 
Lampe‘ entnehmen, sieben Gründe gegen die Gas- 
beleuchtung geltend gemacht, und wir führen sie 
an, damit man ersehen kann, von welchem Geiste 
die damalige Opposition erfüllt war. Bekämpft 
wurde die Gasbeleuchtung mit nachfolgenden 
schwerwiegenden Gründen: 

I. Mit einem theologischen: Das Gaslicht 
wolle den Weltenplan hofmeistern, der die Finster- 
nis der Nacht vorsehe. 

2. Mit einem juristischen: Die Gasbeleuchtung 
müsse aus Öffentlichen Mitteln bestritten werden, 
so dass zu den Kosten auch solche Leute bei- 
zutragen hätten, die keine Gasbeleuchtung 
wünschten. 

3. Mit einem medizinischen: Die Ausdünstun- 
gen des Gases müssten schaden; überdies würde 
die helle Beleuchtung abends zu längerem Ver- 
weilen auf der Strasse verlocken und werde daher 
cine Vermehrung der Erkältungskrankheiten zur 
Folge haben. 

4. Aus einem moralischen: Das Grauen vor 
der Finsternis, das manchen Schwachen vor der 
Sünde bewahre, müsse schwinden und Trunksucht 
und Unzucht würden gefördert werden. 

5. Mit einem polizeilichen: Die Pferde würden 
scheu und die Diebe kühn gemacht werden. 

6. Mit einem volkswirtschaftlichen: Grosse 
Summen würden alljährlich ins Ausland fliessen. 
¡Der einzige von allen Gründen, der einige Be- 
achtung verdiente.) 

7. Aus einem volkstümlichen: Die Wirkung 
von festlichen Hluminationen an nationalen Feier- 
tagen müsse durch die tägliche Quasiillumination 
Einbusse leiden. Aber diese Gründe, so unzweifel- 
haft überzeugend sie auch waren, konnten nicht 
hindern, dass die Gasbeleuchtung, wie überall in 
der Welt, auch in Deutschland immer mehr an 
Boden gewann. Nach Freiberg richtete Hannover 
Gasbeleuchtung ein, allerdings war damals diese 
Stadt, die unter dem Zepter des englischen Königs 
stand, mehr englische als deutsche Stadt. Dann 
folgte Berlin. ‚Unter den Linden“ war die erste 
Strasse in der Stadt mit Gasbeleuchtung, wie sie 
Jahrzehnte später die erste Strasse mit elektrischer 
Beleuchtung war. Und nun begann der Sieges- 
lauf “der Gasbeleuchtung in Deutschland; eine 
Stadtverwaltung, die ihre Strassen nicht mit Gas 
beleuchtete, galt nicht als auf der Höhe der Zeit 
stehend. Bald begannen einige Städte damit, die 
Gaserzeugung in eigene Verwaltung zu nehmen, 
teils um zu billigeren Gas zu kommen, teils auch 
um durch Verkauf an Private der Stadt eine Ein- 
nahmequelle zu eröffnen. Riesige Gasbehälter 
wurden gebaut, die an Grösse stets zunahmen 
und sich gegenseitig überboten. Man baute an- 
fangs Gasbehälter mit Glocken von 800— 1000 
Kubikmeter und staunte die Gasglocken mit 
1500 Kubikmeter Fassungsgehalt an; aber im 
Jahre 1864 und in den nachfolgenden Jahren 
baute man in Berlin schon Behälter mit Glocken 
von mehr als 18000 Kubikmeter Fassungsraum, 


und am Ende des vergangenen Jahrhunderts wur- 
den schon Behälter erbaut, deren Glocken mehr 
als 90000 bis zu 100000 Kubikmeter Fassungs- 
raum enthielten. 

Als sich die Zubereitung des Leuchtgases aus 
Steinkohlen siegreich verbreitete, erregte dies auch 
in dem Grossherzog Karl August von Weimar und 
in Goethe den Wunsch, diese neue Art der Be- 
leuchtung praktisch zu erproben. 

Ein an Goethe unter dem 3. Oktober 1816 

gerichtetes Schreiben des Grossherzogs enthält 
neben anderen technischen Anregungen auch den 
Auftrag, der Frage der Gasbeleuchtung näher zu 
treten: 
„Ich höre, dass Pflug (Kupferschmied in Jena) 
sich mit Gasbeleuchtung wieder ‘beschäftigt. Ich 
habe Lust, einen Versuch im grossen, einer 
Strassenbeleuchtung, zu machen und wollte dazu 
den Jenaischen Schlosshof hergeben, weil dorten 
alles mehr beisammen ist wie hier. Da aber bei 
dergleichen Versuchen alles auf die Direktion an- 
kommt, so sollte ich glauben, es wäre am besten, 
diese Herrn von Münchow (Professor in Jena) 
zu übertragen. Wenn Du dieser Meinung wärst, 
so könntest Du ihn hierauf instruieren, und ich 
wollte es auch selbst tun, wenn er, von Gotha 
wiederkehrend, hier durch kommt, welches, wie 
Körner sagt, diese Woche erfolgen wird. 

Zwei Zentner Steinkohlen können hier beim 
Kastellan und Baukondukteur Kirchner verabfolgt 
und geholt werden. Zugleich bemerke ich, dass 
ich sowohl mit Steinkohlen als auch mit Holz die 
Gasbeleuchtungsversuche gemacht zu haben 
wünschte.“ 

Auch in einem anderen aus dem Jahre 1816 
stammenden Schreiben ohne Datum beschäftigte 
sich Karl August mit der Beleuchtungstechnik wie 
folgt: 
Aber was zu verfolgen der Mühe wert sein 
könnte, ist Döbereiners Vorschlag, Licht durch 
Verbindung der Kohle mit Wasser hervorzu- 
bringen. Ueber diesen Gegenstand lass Dich in 
Korrespondenz mit ihm ein, um zu hören, wie 
viel er glaube, dass auf diese Versuche müsse 
verwendet werden, um bedeutende Resultate her- 
Dazu wollte ich wohl etwas be- 


vorzubringen. 
willigen. Carl August. 
Infolgedessen richtete Goethe folgendes 


Schreiben an Dóbereiner, der damals in Jena als 
Professor der Physik und Chemie wirkte: 
Ew. Wohlgeboren 

haben in einem Schreiben an Serenissimum fol- 
gendes gemeldet: Ich habe gefunden, dass Kohle 
und Wasser bei ihrer Wechselwirkung in hoher 
Temperatur das wohlfcilste und reinste Feuergas 
geben, und hätte ich Geld, um diese Entdeckung 
durch Versuche weiter fortzusetzen und sie zum 
Nutzen für das Leben ausarbeiten zu können, so 
würde ich vielleicht imstande sein, die Bereitung 
des Lichtgases wohlfeiler und einfacher auszu- 
führen, als dieses von den Engländern geschehen 
ist durch Benutzung ihrer Steinkohlen. Ihre 
Königliche Hoheit wünschen über diesen Gegen- 
stand vollkommen unterrichtet zu werden und zu 
vernehmen, wie viel auf diese Versuche verwendet 
werden müsste, um bedeutende Resultate heraus- 
zubringen. Vielleicht würden Höchstdieselben 
etwas dazu verwilligen. 


Weimar, den 5. 1816. 


Goethe. 


Dezember 
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Auf diese Döbereinersche Gasbereitung be- 


zieht sich auch folgendes Schreiben Gocthes an 
Döbereiner: 


Ihro Königliche Hoheit werden morgen, Mon- 
tag, den 13., bei Ihnen anfahren und wünschen, 
die Operation des Uebersteigens des Wasserstöff- 
gases über glühende Kohlen zu sehen, woraus das 
gewisse Etwas entsteht. Sagen Ew. Wohlgeboren 
mir durch Ueberbringer dieses, inwiefern Sie 


hoffen, etwas Erfreuliches zu leisten... . Mit 
besten Willen und Wünschen. 
Jena, den ı2. April 1818. 
Goethe. 


Ueber die Bereitung des Steinkohlengases be- 
richtet Goethe in den ,,Tag- und Jahresheften 


öffentlichen und: Privatbeleuchtung gegenüber 
dem elektrischen Licht zu erhalten. Die Zeit der 
alten Rund- und Schnittbrenner ist vorbei, und das 
Auersche Gasglühlicht steht überall in Anwen- 
dung, wo überhaupt Leuchtgas zu Beleuchtungs- 
zwecken verwendet wird. 

Man weiss, dass heute Gas nicht mehr allein 
zum Beleuchten, sondern auch zum Heizen und 
als Betriebsstoff für Motoren verwendet wird, und 
so hat sich denn in Deutschland auf Grund des 
Gases eine ganz ungeheure Industrie aufgebaut, 
eine Industrie, die nicht allein die Erzeugung des 
Gases zum Gegenstande hat, sondern auch die 
Fabrikation aller Beleuchtungsgegenstände, von 
Gasöfen und Gasherden und von Gasmaschinen. 
Und man konnte die Wahrnehmung machen, dass 


Zange für Blöcke von 65 Tonnen Gewicht. 


1816“: „Zu sonstigen physikalischen Aufklärungen 


war der Versuch einer Gasbeleuchtung in Jena 


veranstaltet; wie wir denn auch durch Döbereiner 
die Art, durch Druck verschiedene Stoffe zu ex- 


trahieren, kennen lernten.“ 

Unaufhaltsam war der Eroberungszug des 
Gaslichtes gewesen, und für alle Ewigkeit schien 
seine Herrschaft gesichert, als sich ihm plötzlich 
ein wirklich gefährlicher Gegner entgegenstellte, 
und einige Zeit hatte es den Anschein, als ob das 
neue elektrische Licht, das war der Gegner, die 
Gasbeleuchtung aus allen Positionen verdrängen 
werde. Tatsächlich hat auch die rapid schnelle 


Entwickelung der Elektrotechnik der Gasbeleuch- 


tung in den Jahren 1880 bis 1890 einen kleinen 
Rückschlag verursacht, als dem Leuchtgas zwei 
Helfer im Kampfe erstanden, von denen der eine 


allerdings nach kurzem Wirken versagte, das war 
während 


der Siemenssche Regenerativbrenner, 
der zweite vermochte und noch bis heute. vermag, 


das Gaslicht als gleichwertigen Faktor in der 


trotz des Vordringens der elektrischen Beleuch- 
tung der Gasverbrauch alljährlich noch immer 
zunimmt. Berlin kann sich heute rühmen, die 
grösste Gasanstalt des europäischen Festlandes 
und vielleicht der Welt zu besitzen: die Anstalt ın 
Tegel bei Berlin. Aus den statistischen Berichten, 
welche die Stadt veröffentlicht, ist zu entnehmen, 
dass der Gasverbrauch sich noch immer mehrt 
und vergrössert. Im Jahre 1892, also vor zwanzig 
Jahren, waren ungefähr 75 000 Gasmesser im Be- 
trieb, im Jahre 1912, also zwanzig Jahre später, 
wird deren Zahl wohl auf über 250000 steigen. 
Die Gasbeleuchtung, die jetzt den ‚hundert: 
sten Geburtstag in Deutschland feiert, begeht die- 
sen Tag keineswegs als alter, gebrechlicher Gre's, 
der jeden Augenblick darauf gefasst ist, sein Leben 
zu beschliessen und eingesargt zu werden. Im 
Gegenteil, wir sehen einen in übervoller Kraft 
strotzenden Mann vor uns, der sich seiner Jugend- 
feinde und der späteren wirklich gefährlichen mit 
Erfolg erwehrt hat und darauf auszugehen scheint, 
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jetzt erst recht seines Lebens froh zu werden. 
Diesen Erfolg hat sie der Befähigung zu danken, 
sich den geänderten und gesteigerten Lebens- 
bedürfnissen einer unentwegt und unaufhaltsam 
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fortschreitenden Zeit anpassen zu können und an- 
gepasst zu haben. Denn als der Ruf erging nach 
billigerer und besserer Beleuchtung, verstand sic 
cs, ihm Folge zu leisten. Dr. A. M. 


Eine Zange für Blöcke von 65 Tonnen Gewicht. 


Hierzu die Abbildung auf Seite 76. 


Die ausserordentlich grossen Gewichte der Stahlblocke, 
wie sie neuerdings besonders die Fabrikation von Panzer- 
platten erfordert, stellen naturgemäss in entsprechenden 
Masse steigende Anforderungen an die Einrichtungen zum 
Heben und Transport dieser Blöcke. So wurde kürzlich von 
der Deutschen Maschinenfabrik A.-G. in 
Duisburg eine schon durch ihre grossen Abmessungen 
sehr bemerkenswerte Blockzange zur Ausführung gebracht, 
die zur Handhabung von Stahlblöcken bis zu 65 Tonnen 
Einzelgewicht dient. Die Zange ist in der beigegebenen Ab- 
bildung dargestellt und soll nachstehend kurz beschrieben 
werden. 

Die Zange ist vollständig ın geschnnedetem Stahl her- 
gestellt und besitzt zwei um einen Zapfen drehbare Schenkel, 
die an einem gemeinsamen Kettengehänge aufgehängt sind. 
An das mittlere Stahlstück dieses Gehänges greift eine in 
den Kranhaken einzuhängende Kette an. In den unteren 
Teil der Zangenschenkel sind Stahlspitzen eingesetzt, deren 
Entfernung gestattet, Blöcke von 2000 mm grösster bis 
1250 mm kleinster Breite zu greifen. Um die geöffnete 
Zange beliebig heben und senken zu können, ist eine Fest- 

Beeren, 


Farbentechnik. 


Das Problem der Farbkarte. Auf der dritten Jahres 
versammlung des Deutschen Werkbundes roto in Berlin 


stellte Professor Richard Riemerschmid, München, den 


Antrag: 
„Der Deutsche Werkbund wolle die Herstellung 
einer. ebenso vollständigen als praktischen und billigen 
Farbkarte veranlassen und seinen Einfluss dafür auf- 
bieten, dass diese Farbkarte zur allgemeinen Benutzung 
in Deutschland gebracht werde.“ 

Eine besondere Kommission hat sich seitdem mit dem 
Studium der verschiedenen Lösungen der Farbenmessung 
und Farbenanalyse beschäftigt, die in der Gegenwart vor- 
liegen. Auf der diesjährigen Dresdener Jahresversamm- 
lung des Deutschen Werkbundes wurde zunächst das von 
dem bekannten Berliner Physiker Dr. Leo Arons erfundene 
Chromoskop vorgeführt, das z. Zt. von seinem Er- 
finder zu einem Apparat ausgebaut wird, der nach streng 
wissenschaftlichen Grundsätzen die Farbenmessung ermög- 
licht. Ts folgten auf einer Ausschusssitzung des Werk- 
bundes am 2. Oktober in Weimar die Vorführungen des 
von dem Chemiker F. V. Kallab, Offenbach a. M., erfun- 
denen Farbenanalysators und eines von dem Ber- 
liner Maler Carl Schnebel ausgeführten Farbenmess- 
Apparates, sowie der in den 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von Carl Otto Radde ın Paris herausgegebenen 
„Internationalen Farbenskala“, deren Auflage in den Socr 
Jahren vergriffen war, und seitdem gründliche Verbesse- 
rungen für die Erfordernisse des praktischen Gebrauches 
erfahren hat. Eine am 12. November ıgıt in Würzburg 
auf Einladung des Werkbundes von Fachleuten der Farben- 
industrie besuchte Konferenz beschäftigte sich eingehend 
mit der Prüfung der verschiedenen vorliegenden Lösungen, 
zunächst nur im Hinblick auf deren Eignung für den prak- 
tischen Gebrauch. An dieser Konferenz haben ausser den 
Vertretern führender Farbenfabriken der bekannte Che- 
miker Dr. Paul Krais-Tübingen. Professor Richard Riemer- 
schmid und Dr. Wogrinz als Vertreter des k. k. Gewerbe- 
förderungsamtes in Wien teilgenommen. Die Vorführung 
der einzelnen Apparate war mit einer Reihe von Stich- 


stellvorrichtung vorgesehen, die aus einem langen Hebel 
mit daran hängender Zugkette und ciner Klinke besteht, 
die an mit den Zangenschenkel verbundene Zapfen angreift. 
Die Handhabung der Blockzange vollzieht sich in fol- 
gender Weise: Die Zange wird in geöffnetem Zustande auf 
den zu hebenden Block gesenkt. Da die Feststellvorrich- 
tung nunmehr entlastet ist, kann die Klinke 
Handzugkette gelöst werden, so dass sich die Greifspitzen 
beim Anheben der Zange gegen die Seiten des Blocks legen 
und sich hier fest anpressen. Beim Aufsetzen des Blocks 
entfernen sich die Spitzen der Schenkel wieder von ein- 
ander und die Klinke der Feststellvorrichtung kann wieder 
eingehakt werden. Das Oeffnen der Zange kann also nur 
dann bewirkt werden, wenn der Block bzw. die Zange auf- 
sitzt und dadurch die Feststellvorrichtung entlastet ist. 
Die Ausbildung der Zange hat sich als sehr zweckmässig 
erwiesen, und die Leistung derselben entspricht in vollem 
Masse den an sie gestellten Anforderungen und den von der 
Deutschen Maschinenfabrik A.-G. übernommenen Verpflich- 


mittels der 


tungen. 
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proben verbunden. Es wurde zunächst festgestellt, daB es 
nicht möglich sei, die verschiedenen Lösungen zu kombi- 
nieren, um etwa auf diese Weise eine gewisse Einheitlich- 
keit in der Farbenbezeichnung zu erreichen. Der Kallab- 
sche Farben-Analvsator, der Schnebelsche Harmonisierungs- 
apparat und das Raddesche Farbenlexikon „Cor“ er- 
ganzen einander dagegen in bester Weise für bestimmte 
Zwecke. Nach dem Dafürhalten des Deutschen Werk- 
bundes dürfte das Farbenlexikon „Cor“ dazu berufen sein, 
als handlıches Gerät für die Bestimmung von Far- 
ben als Verständigungsmittel über Farbennuancen dem 
alleememen Gebrauch zu dienen. Im Anschluss an das 
Ergebnis der Prüfung kam sodann in einer am 9. Dezem- 
ber rgtr ın Berlin stattgehabten Vorstandssitzung ¡und 
des Ausschusses des Deutschen Werkbundes der folgende 
Antrag des Professors Richard Riemerschmid zu einstim- 
migen Annahme: 

„Per Ausschuss des Deutschen Werkbundes hat von 
dem Farbenlexikon „Cor“ Kenntnis genommen. Unter der 
Voraussetzung, dass man Einzelbogen jeder Farbe zu jeder 
Zeit nachgeliefert bekommen kann, empfiehlt der Deutsche 
Werkbund diese Arbeit als eine für den praktischen Ge- 
brauch durchaus zweckmässig durchgearbeitete Farb- 
karte, die zur allgemeinen Einführung sich eignet. Er 
wird es für seine Aufgabe halten, für weiteste Verbreitung 
des Farbenlexikons „Cort unter seinen Mitgliedern nach 
Kräften einzutreten und auch bet Staats- und andern Be- 
hörden in diesem Sinne zu wirken.“ 

Die zu erwartende Herausgabe des Farbenlexikons 
„Cor“ in einem handlichen, für den täglichen Gebrauch 
zeeigneten Format dürfte endlich den Bedürfnissen fast 
nach emem brauchbaren Farbenvcer- 
ständigungsmittel entsprechen. Es handelt sich um zirka 
600 Farbentone, deren Abstände so sind, daß 
eine klare Unterscheidung der einzelnen Stufen und da- 
durch eine Vermeidung jeder Wiederholung gesichert 
ist, und alle unklaren Farbenbenennungen, die im gewerb- 
lichen Verkehr oft störend sind, durch Bezeichnung jeden 
Farbtones durch Buchstaben und Nummer vermieden wer- 


aller Gewerbekreise 


gewählt 


den können. 


> 


Hebezeuge. 


Höchstleistungen im Lösch- und Ladebetrieb mo- 


derner Frachtdampfer. Mit den vor Jahresfrist in Dienst 
gestellten Dampfern „Fürst Bulow", „Preussen“, „Sachsen“ 
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und „Bayern“ hat die Hamburg-Amerika-Linie einen Typ mo- 
derner Frachtdampfer geschaffen, dessen Leistungsfähigkeit 
durch ein verbessertes Ladegeschirr wirksam unter- 
stützt wird. Die vier Dampfer sind beispielsweise mit 
Ladebáumen ausgerüstet, die Lasten bis zu ¿0 Tonnen 
zu heben vermögen. Der Dampfer „Fürst Bülow‘ hatte 
gleich auf seiner ersten Reise Gelegenheit, dieses Lade- 
geschirr bis zur äusserst zulässigen Belastung zu be- 
nutzen. In Hongkong wurden zwei Barkassen für Singapore 
und Colombo an Bord genommen, von denen die eine 
38950 kg, die zweite 38550 kg schwer war. Beide Bar- 
kassen wurden an ihrem Bestimmungsort mit eigenem 
Ladegeschirr ohne Schwierigkeiten über Bord gesetzt. Es 
sind dies wohl die grössten Lasten, die ein Frachtdampfer 
bisher mit eigenen Ladebäumen zu löschen imstande war. 


ac, 


Preisausschreiben. 


Der Verein Deutscher Maschineningemeure setzt für 
das Jahr 1912 die unten bezeichneten Preise aus für die 
besten Bearbeitungen nachstehender Beuth-Aufgabe: Ver- 
legung von Hochspannungskabeln. 

Zu beiden Seiten einer zweigleisigen Flachlandbahn 
mit sehr starkem Verkehr sollen auf cine Länge von 
130 km 4><2 Wechselstromkabel unterirdisch verlegt wer- 
den. Die Kabel jedes Paares übertragen ber 60000 V 
Spannungsunterschied 25000 KW. Die Kabelstücke 
zwischen zwei Verbindungsstellen sind so lang wie möglich 
herzustellen. Die Verlegung ıst so auszuführen, dass durch 
die gleiche Ursache niemals mehr als ein einziges Kabel- 
paar beschädigt werden kann. 

Alle Verlegungsarbeiten müssen nachts in dreistun- 
diver Betriebspause geschehen. Zur Beförderung der 
Kabelrollen auf der Kabelstrecke dienen besondere Eisen- 
bahnwagen, die mit elektrisch zu betreibenden Einrich- 
tungen zur gleichzeitigen Verlegung von zwei Kabelpaaren 
sowie mit elektrischer Streckenbeleuchtung ausgestattet 
und zum Selbstfahren mit Oelmotor und elektrischer Ueber- 
setzung eingerichtet sind. Die Wagen müssen so gebaut 
sein, dass sie den Betrieb auf dem zweiten Gleis nicht 
hindern. 

Zum Ausheben des Kabelgrabens, der zwischen den 
an einigen Stellen vorhandenen Tlüssen und sonstigen 
Wasserläufen durchweg in trockenem, festem Sandboden 
verläuft, ist auf der Strecke cine Grabemaschine mit 
Benzolmotor und elektrischem Antrieb zu verwenden. 

Die Mitte des Kabelgrabens kann bis 6 m Abstand 
von der Mitte des nächsten Gleises haben; seine Sohle 
liegt an keiner Stelle tiefer als 6 m unter Schienenober- 
kante. In 75 cm Höhe über der Sohle hat der Graben 
zwei Bankette, auf denen die Grabemaschine läuft. Der 
auseehobene Boden wird nach Verlegung der Kabel und, 
nachdem diese mit einer Ziegelflachschicht abgedeckt wor- 
den sind, durch eine besondere Maschine wieder eingefüllt, 
die gleichfalls auf den Banketten läuft und, ebenso wie dic 
Grabemaschine, Benzolmotor und elektrischen Antrieb hat. 

Gefordert werden: 

I. Zeichnungen des Eisenbahnwagens zum Verlegen 

der Kabel. 

2. Massskizzen der Grabce- und der Fúllmaschine. 

3. Erläuterungsbericht und Berechnungen, darunter die 

Kostenberechnung der Kabelverlegung auf je 100 m. 

Ferner ist durch Skizzen zu zeigen, wie die Kabel 
an den Verbindungsstellen zugänglich sind und wie sie 
anf eisernen und steinernen Brücken verlegt werden. 

Die näheren Bedingungen sind von der Geschäftsstelle 
des Vereins Deutscher Maschinen-Ingenieure, Berlin SW., 
Lindenstrasse 80, zu beziehen. 

Für eingehende preiswürdige l.ösungen werden nach 
Ermessen des Preisrichter-Ausschusses goldene Beuth- 
medaillen gegeben; für die beste von ihnen ausserdem 
der Staatspreis von 1700 Mk. mit der Verpflichtung für 
den Verfasser, innerhalb zweier Jahre eine auf wenigstens 
drei Monate auszudehnende Studienreise anzutreten, drei 
Monate vor ihrem Antritt beim Vorstand die Auszahlung 


des Preises zu beantragen, einen Reiseplan einzureichen, 
etwaige Aufträge des Vereins entgegenzunehmen und auf 
der Reise auszuführen, die erfolgte Rückkehr dem Vor- 
stande unverzüglich anzuzeigen und sechs Wochen später 
einen Reisebericht nebst Skizzen vorzulegen. 
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Schiffbau. 


Schiffsneubauten der Hamburger Grossreedereien. 
Die ausserordentlich rege Schiffbautätigkeit, die durch die 
auvenblickhche günstige Lage der Sceschiffalirt bei allen 
führenden Schiffahrtsnationen zu beobachten ist, kommt 
auch in der grossen Zahl der zurzeit noch ım Bau befind- 
lichen Seeschiffe zum Ausdruck, die von Hamburger Reede- 
reien nach Ausweis des neuen „Verzeichnisses der Ham- 
burger Schiffe 1912" (Charles Liibcke und O. Clement) 
in Auftrag gegeben worden sind. Nach diesem Verzeich- 
nis befinden sich zurzeit 48 Seedampfer mit nicht weniger 
als 352040 Brutto-Registertons im Bau. Noch nicht be- 
rücksichtigt werden konnten bei dieser Aufstellung der erst 
vor kurzer Zeit bestellte dritte Ozeandampfer der Hamburg: 
Amerika Linie, ein Schwesterschiff des Dampfers Impe- 
rator von zirka 50 000 Brutto-Registertons Raumgcehalt und 
2 beim Rostocker Neptun geplante Dampfer, deren Brutto- 
tonnage, soweit sich zurzeit schon etwas darüber sagen 
lässt, auf etwa zusammen I0000 Tons zu stehen kommen 
dürfte. Die Gesamtzahl der Hamburger Neubauten ist so- 
mit auf 51 Dampfer von 412040 Brutto-Registertuns zu 
vervollständigen. 

Wie ausserordentlich rege diese Bautätigkeit ist, zeigt 
sich aus einem Vergleich mit dem Stand der Hamburger 
Neubauten am Beginn früherer Jahre. Es befanden sich 
für Hamburger Rechnung im Bau um die Wende der Jahre 

1911 12 51 Dampfer mit 412040 Brutto-Registertons 
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Während cines ganzen Jahrzehnts ist also keinmal eine 
auch nur annähernd so starke Unternehmungslust der ham- 
burgischen Grossreedereien in die Erscheinung getreten wie 
im gegenwärtigen Zeitpunkt. Mehr als die Hälfte der neu 
zu erwartenden Dampfertonnage entfällt auf die Hamburg: 
Amerika Linie. Bis auf 4 Dampfer sind die Aufträge aller 
Reedereien deutschen Werften zugute gekommen. Obenan 
stehen die Hamburger Schiffbauanstalten, die allein durch 
die von der Hamburg-Amerika Linie bestellten drei Neu 
bauten der Imperatorklasse zirka 130000 Brutto-Register: 
tons auf Stapel haben. Ein 12000 Tons-Dampfer der Ham- 
burg Südamerikanischen Dampfschiffahrts-Gesellschaft und 
je ein Dampfer der Deutschen Ostafrika-Linie von Soho su: 
wie der Woermann-Linie von 6000 Tons kommen für Ham 
burg hinzu. Nächst Hamburg sind Flensburg und Geeste 
münde am reichsten von Hamburger Reedercien mit Auf- 
tragen bedacht worden. | 

Zerechnet man den Wert aller Schiffe, die von den 
deutschen Werften im Jahre 1911 an die deutschen (mich 
also nur hamburgischen) Reedereien geliefert oder von die- 
sen bei jenen in Auftrag gegeben worden sind, so komm! 
man nach sachverständiger Schätzung auf eine Summe 
von nicht viel unter 300 Millionen Mark. Das bedeutet 
fraglos ein gewaltiges Arbeitsquantum, das die deutsche 
Schiffahrt dem nationalen Gewerbe zugeführt hat. 


BS 


Verkehrswesen. 


Ozeanbrief, eine neue Telegrammform. Die ee 
funken-Zeitung”, das amtliche Organ der Telefunken-Gesell 
schaft in Berlin, schreibt in ihrer»neuesten Nummer: 
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Eine große Zahl von Passagieren hat das Bedürfnis, 
während einer Ueberfahrt nach Nord- oder Südamerika 
den Angehörigen Mitteilungen über das Befinden, über 
häusliche und geschäftliche Dinge zukommen zu lassen, 
wünscht jedoch für diese Mitteilungen nieht die Form des 
Radiotelegramms, weil im Hinblick auf die Kosten die 
Nachricht nur im Telegrammstil abgefaßt sein kann. Die- 
sen Wünschen hat die deutsche Betriebsgesellschaft für 
drahtlose Telegraphie m. b. H. nunmehr durch die Ein- 
führung des sogenannten Ozeanbriefes (Brieftelegramm) 
Rechnung getragen. Die Aufgabe und Beförderung des 
Ozcanbriefes ist folgende: 

Der Passagier schreibt seinen Brief auf ein normales 
Telegrammformular und übergibt ibn dem Telegraphen- 
beamien an Bord. Dieser überträgt den Ozeanbrief nun- 
mehr drahtlos an ein in entgegengesetzter Richtung fah- 
rendes Schiff, beispielsweise, wenn sich der Passagier auf 
der Reise Lissabon —Rio de Janeiro befindet, an einen 
Dampfer von Buenos Aires nach Lissabon. Die aufneh- 
mende Radiostation schreibt den Ozeanbrief auf em be- 
sonders dafür bestimmtes Formular und kuvertiert dieses. 
Der nunmehr fertige Ozeanbrief wird von dem Beamten 
bei seiner Ankunft in Lissabon der Post zur Weiterbefor- 
derung übergeben, gelangt also mindestens 14 Tage früher 
an seinen Bestimmungsort, als wenn der Passagier den 
Brief erst in Rio de Janciro der Post zur Beförderung 
übergeben hätte. 

Die Gebühren für den Ozcanbrief sind gering zu 
nennen: 30 Worte kosten nur 5 Mk., jedes weitere Wort 
to Pf. Im allgemeinen sollen die Briefe nicht über hun- 
dert Worte enthalten, doch darf, falls es der übrige Dienst 


zulaßt, diese Zahl überschritten werden. Für Porto und 
Expedition des Bricfes werden ausserdem 50 Pf. er- 


hohen. 
Der Ozcanbrief ist bereits probeweise auf dem Dampfer 


Cap Arcona der Hamburg-Sudamerikanischen Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft in Hamburg eingeführt worden und 
hat sich, wie aus Mitteilungen der Passagiere hervor- 
geht, schnell allgemeine Anerkennung erworben. 


* 


Die ,,Hamburg-Siid“ in 4o jähriger Entwickelung. 
Hamburg- 


Die zweitgrösste Hamburger Reederei, die 

südamerikanische Dampfschiffahrts - Gesellschaft, kurz 

„Hamburg-Süd“ genannt, konnte im vorigen Jahre auf 
Aus diesem An- 


ein go jähriges Bestehen zurückblicken. 
lass ist von der Gesellschaft ausser einer kurz gefassten 
Broschüre auch ein grösseres Tabellenwerk herausgegeben 
worden, das alle auf ihr Schicksal bezüglichen Ereignisse 
Jahr für Jahr in gedrängter Form schildert. Wie aus 
diesem interessanten Werke hervorgeht, wurde die „Ilam- 
burg-Siid” am 4. November 1871 von elf der angesehensten 
Hamburger Firmen mit einem Aktienkapital von 114 Mill. 
Taler gegründet, um Hamburg und dem jungen Deutsch- 
land einen größeren Anteil an dem Handel und Verkehr 
der südamerikanischen Ostküste, Brasilien und Argentinien, 
zu sichern. Ihre Flotte setzte sich im ersten Jahre ihres 
Bestehens aus drei kleinen, von der damals eingegangenen 
Hamburg - Brazilian Steamship Company erworbenen 
Dampfern zusammen, die einen Bruttoraum von insgesamt 
2738 Tonnen repräsentierten. Das Betriebskapital der 
Gesellschaft wurde bereits im folgenden Jahre durch Aus- 
gabe einer Prioritätsanleihe im Betrage von 625 600 Talern 
erhöht. Dic Flotte vermehrte sich in rascher Folge. Nach 
lo Jahren, im Jahre 1881, verfügte die Gesellschaft über 
elf Schiffe mit insgesamt 19448 Tonnen. Im Jahre 1891 
dagegen, 20 Jahre nach ihrer Gründung, besass die Ge- 
sellschaft bereits 26 Dampfer von zusammen 58 425 Tonnen, 
die 102 Rundreisen, also pro Monat acht Fahrten, aus- 
führten gegen monatlich eme Reise im Gründungsjahre. 
An Passagieren beförderte die Gesellschaft in diesem Jahre 
12251 Personen gegen 3027 im Jahre 1873. Im Jahre 
1894 erfolgte die erste Erhöhung des Stammkapitals von 
3,75 Millionen Mark auf 7,5 Millionen Mark. der ım 
Jahre 1899 eine weitere Erhöhung um 3,75 Millionen Mark 
auf 11,25 Millionen Mark nachfolgte. Die Jahre 1900 
"und 1901 stellen einen Wendepunkt in den Geschicken der 
Gesellschaft dar. Zunächst infolge der Einstellung der drei 


ersten Capdampfer, eines Passagierdampfertypus, der sich, 
namentlich in seiner jetzigen Vervollkommnung, der gröss- 
ten Beliebtheit in der Südamerika-Passagierfahrt erfreut; 
Dann aber infolge des im Jahre ıyoı erfolgten Abschlusses 
Betriebsgemeinschaft mit der Hamburg-Amerika- 


Anlass hierzu gab ein im Jahre 1899 begonnener 
Hamburger 
sein 


einer 
Linie. 
harter Konkurrenzkampf mit der bekannten 
Schiffahrtsfirma A. C. de Freitas, der erst dann 
Ende erreichte, als die Hamburg-Amerika-linie Ende 1900 
die Schiffe dieser Firma aufkaufte und mit ıhnen in die 
Fahrt nach Südamerika eintrat. Der dann im Jahre 1901 
geschlossene Vertrag der , Hamburg-Súd” und der Ham- 
burg-Amerika-Limie sah eine Verteilung des Verkehrs nach 
Südamerika in der Weise vor, daß die ,,Hamburg-Sud” 
zirka zwei Drittel, die Hamburg-Amerika-Linie zirka ein 
Drittel der benötigten Tonnage zu stellen hatte. Diese 
Betriebsgemeinschaft mit der Hamburg-Amerika-Linie hat 
sich für die „Hamburg-Süd“ in der Folgezeit als recht 
Jedenfalls hat die tatkräftige Un- 


nutzbringend erwiesen. 
mit 


terstützung unserer grössten deutschen Gesellschaft 
dazu beigetragen, daß die , Hamburg-Sud” aus den ver- 
schiedenen, ihr späterhin noch aufgezwungenen Konkur- 
renzkämpfen ungeschwächt hervorgegangen, und cs ist 
ihr weiterhin gelungen, ihre Position gegenüber ihren aus- 
ländischen Konkurrenten ständig zu verbessern. Diese gün- 
stigen Umstände hatten eine weitere anschnliche Vermeh- 
rung des Dampferbestandes der .,Hamburg-Sud” zur Folge. 


Die Lime verfügte im Jahre 1901 bereits uber 31 Sce- 
dampter von 125428 Bruttoregistertonnen, 9 Schleppern 
Leichterfahrzeugen, hatte ihre 


und Barkassen und 26 
Flotte also innerhalb eines Dezenniums mehr als verdoppelt. 


Das folgende Jahrzehnt brachte noch wesentlich vermehrte 
Ansprüche an die Leistungstahigkeit der Hamburger Süd- 
amerika-Linien und damit auch einen verstärkten Ausbau 
der Flotte der , Hamburg-Súud”, die Ende 1911 aus 48 Sce- 
dampfern mit einem Bruttoraumgehalt von 248257 Re- 
gistertons (davon im Bau vier Dampfer), sowie 136 Hilfs- 
fahrzeugen bestand. Im Laufe des letzten Jahrzehnts ist 
also abermals eine Verdoppelung der Flotte der Gesell- 
schaft eingetreten. 

Eine welch wichtige Rolle die „Ilamburg-Süd“ im 
Handelsverkehr Brasiliens und Argentiniens heute spielt, 
ergibt sich schon daraus, daß beispielsweise im Jahre 1910 
nit ihren Schiffen nicht weniger als 7 400830 dz an Gütern 
in diesen beiden Staaten angebracht wurden, während sic 
darunter 


auf der Rückreise 4349950 dz beförderten, 
1257902 Sack Kaffee und 142317 Ballen Tabak. Das 


ergibt eme Güterbewegung in einem Jahre von nahezu 
12 Millionen dz. Dazu kommt ein ausgedehnter Passagier- 
verkehr. Die grösste Anzahl Passagiere wurde bisher im 
Jahre 1909 befördert, namlich 47 594 Personen. Die 
grössten Ruckfrachten (zusammen 4342870 dz) brachte 
das Jahr 1907, das gleichzeitig auch ein Rekordjahr der 
Kaffeeverschiffung darstellt. Es wurden damals mehr als 
2,4 Millionen Sack Kaffee mit den Schiffen der ,,Hamburg- 
Sud’ l 
Ueber die finanziellen Ergebnisse der „Hamburg-Süd" 
lässt sich nur Gutes berichten. Auch bei ihr haben 
sich natürlich die schweren Krisen der Seeschiffahrt in 
den Jahren 1902 und 1908 bemerkbar gemacht und auch 
die Konkurrenzkämpfe, namentlich derjenige mit der Firma 
A. C. de Freitas, haben ihre Spuren zurückgelassen. Doch 
sind alle diese Rückschläge stets schnell überwunden wor- 
den. Nur dreimal, in den Jahren 1873 und 1874, also kurze 
Zeit nach Gründung der Gesellschaft, und ım Jahre 1902 
mußten die Aktionäre der „Hamburg-Süd“ auf eine Ver- 
zinsung ihres Kapitals verzichten. In allen übrigen Jahren 
war die Gesellschaft dagegen in der Lage, Dividenden zu 
verteilen, zum Teil sogar recht gute (bis hinauf zu 18 Pro. 
zent), Auch die drei letzten Jahre haben gute Erträg- 
nisse gebracht; die Dividende betrug in 1909 und 1910 je 
8 Prozent, im letzten Jahre wieder to Prozent, welcher 
Satz in früheren Jahren öfter zur Verteilung gelangt ist. 
Der finanzielle Stand der Gesellschaft ist em ausserordent- 
lich günstiger. Nach der zuletzt veröffentlichten Bilanz 
standen einem Aktienkapital von 15 Millionen und einer 
Prioritátsanleihe von 10 Millionen Mark Dampfer und 
sorstige Hilfsfahrzeuge im Werte von nicht”weniger als 


verladen. 
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38,3 Millionen Mark gegenüber. Die , Hamburg-Súd” 
kann also mit Recht als eine der bestfundierten Reederei- 
Aktiengesellschaften bezeichnet werden. 


e 


Vermischtes. 


Kalender-Eigentümlichkeiten. Es wird vielleicht 
nicht jedermann bemerkt haben, dass der Januar stets 
mit demselben Wochentage beginnt wie der Oktober, cben- 
so der April an demselben Tage wie der Juli, ebenso der 
September an deniselben Tage wie der Dezember und dass 
Februar, März und November stets mit demselben Wochen- 
tage anfangen. Jedoch gelten alle diese Regeln nur für 
normale Jahre mit 365 Tagen, nicht auch für Schaltjahre, 
wie das diesjährige eins ist. Ein Jahrhundert kann nie- 
mals an einem Mittwoch, Freitag oder Sonnabend be- 
ginnen. Ebenso endet auch das gewöhnliche Jahr an 
demselben Wochentage, an dem es begonnen hatte. 


al 


Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung, Damenabend, findet 
statt am Donnerstag, dem ı5. Februar ıgı2, abends 8 Uhr, 
pünktlich, im ,,Papierhaus”, Berlin SW., Dessauer Strasse 2, 
Quergebáude, 2 Treppen links. 

Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Zivil-Ingenieurs, Regierungsbau- 
meisters a. D. Samter: Die Anwendungen des Eisenbeton- 
baues. Mit zahlreichen Lichtbildern. 

In der Versammlung am 1. Februar 1912 ist zur Auf- 
nahn angemeldet: Herr Regierungsbaumeister Schwa- 
bach, Charlottenburg, Gieschrechtstrasse 10. In derselben 
Versammlung ist aufgenommen: Herr Fabrikbesitzer Roe- 
der, Berlin S., Ritterstrasse 123. 


Enzyklopädie des Eisenbahnwesens. Heraus- 
gegeben von Dr. Freiherr von Röll, Sektionschef 
im k. k. österreichischen Eisenbahnministerium, 
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in Verbindung mit zahlreichen Eisenbahnfach- 
männern. Zweite vollständig neubearbeitete Auf- 
lage. Erster Band. Abdeckung -- Baueinstellung. 
Mit 278 Textabbildungen, 3 Tafeln und 4 Eisen- 
bahnkarten. Berlin und Wien 1912. Ur- 
ban & Schwarzenberg. Preis broschiert 16 Mk., 
gebunden 18,50 Mk. 

Als vor nunmehr 22 Jahren die erste Auflage dieses 
wahrhaft monumentalen Werkes erschien, konnten wir mit 
Genugtuung feststellen, dass ein Werk geschaffen war, das 
bisher in der Technischen Literatur fehlte, und dessen Man- 
vel in weitesten Kreisen schmerzlich empfunden wurde. 
Der Verein Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen hat den 
bohen Wert dieser Enzyklopädie dadurch anerkannt, dass 
er diesclbe mit einem Preise auszeichnete. Die vorliegende 
zweite Auflage steht durchaus auf der 
Hohe derersten und wird allen den gewattigen Fort- 
schritten voll und ganz gerecht, die sich inzwischen voll- 
zogen haben. Mehrere Tausend alphabetisch geordnete 
Einzelaufsátze werden sämtliche Gebiete des Eisenbahn- 
wesens behandeln. Wir können die Beschaffung dieses auf 
8 Bände bemessenen Standardwerkes nicht nur jedem Eisen- 
bahnfachmann, sondern allen denen empfehlen, die für unser 
Eisenbahnwesen irgendwelches Interesse besitzen. 


R 


Handbuch der Phototelegraphie und Telauto- 
graphie von Prof. Dr. Arthur Korn und Prof. 
Dr. Bruno Glatzel. Otto Nemnich Verlag, Leip- 
zig 1911. Mit 292 Abbildungen. Preis geb. 
28 Mk. 

Für die Güte des hier Gebotenen bürgen die Herren 
Verfasser, die auf den hier behandelten Gebieten an füh- 
render Stelle stehen. Mit umfassender Sachkenntnis ist 
hier die schwierige Aufgabe gelöst, in das Chaos der cin- 
schlägigen Veröffentlichungen einige Ordnung zu bringen. 
Nach einer übersichtlich geschriebenen geschichtlichen Ein- 
führung wird in dem ersten Teil die Telautograpbie 
behandelt, ferner in zwei Abschnitten: Die Kopier- 
telegraphen oder Telautographen Bakewellscher Art und die 
Fernschreiber oder Telautographen Grayscher Art. Der 
zweite Teil behandelt die Phototelegraphie und zwar eben 
falls in zwei Abschnitten: Die elektrischen Erscheinungen, 
insbesondere die Lichtempfindlichkeit des Selens und die 
photoelektrischen Ucbertragungsmethoden. Wir empfehlen 
das Buch nicht nur jedem Fachmann, sondern jedem 
Gebildeten angelegentlichst. 


R. Schering 
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Petroleum als Heizmittel für die Schiffahrt. 


Der Generaldirektor der Deutschen Bank, Arthur von 
Gwinner, hatte dem Kaiser auf dessen vorjähriger Nord- 
landsreise auf der Yacht Hohenzollern eine Broschüre über- 
reicht, welche die Bedeutung von Petroleum als Heizmittel 


für die Schiffahrt behandelt. Der Verfasser der Broschüre, 
der neben seiner Stellung als Generaldirektor der Deutschen 
Bank oder vielleicht wegen ihrer auch Präsident des Auf- 
sichtsrats der „Steaua Romane ist, behandelt dieses Thema 
ausführlich und mit Sachkunde. Die „Chemiker- und Tech- 
niker-Zeitung"* brachte hierüber einen ausführlichen Bericht, 
dem wir nachfolgendes entnehmen: 

Zuerst werden in der Broschüre die Leiden geschildert, 
welche das Heizpersonal jedes Dampfers durch die Kohlen- 
feuer erdulden muss, Leiden, die schon in den gemässigten 
Himmelsstrichen schwer zu ertragen sind, sich aber unter 
den Tropen oft zu Höllenqualen ausbilden. Wohl hat die 
Technik versucht, mildernd einzugreifen, indem sie die 
Heizräume gut ventilierte, das Kohlenmaterial mechanisch 
zuführen lässt, aber alles das kann die Heizer nicht vor 
den Gluten schützen, die aus den offenen Kohlenöfen 
strahlen. 

Welch anderes Bild bieten die Feuerstellen auf den 
Dampfern, die bereits auf allen Meeren Erdöl anstatt der 
Kohlen als Feuerungsmaterial benutzen. Die Wolgadampfer 
und die Schiffe, die von Kalifornien aus die Westküste 
Amerikas befahren, heizen schon seit Jahren mit dem denkbar 
besten Erfolge mit Petroleum. Dieses Erdöl lagert in den 
Schiffen in verschieden verteilten Vorratsräumen und wird 
mittels Röhrenleitung als flüssiger Brennstoff den Feuer- 
stellen zugeführt. Es entfällt also vollständig die schwere 
Arbeit des Kohlenzuführens selbst dort, wo die Kohle auf 
mechanischem Wege aus dem Bunker herausgeholt wird. 
Ist die Heizung mit Petroleum erst eimmal ordentlich im 
Gange, bedarf es keiner weiteren Arbeit zur Unterhaltung 
des Feuers. Ein Heizer kann in aller Gemächlichkeit allein 
den richtigen Gang mehrerer Feuerstellen regeln. Die Heiz- 
räume sind nicht mehr von so vernichtender Hitze erfüllt, 
auch nicht von Staub und Asche, welche die ohnedem 
schlechte Luft noch mehr verschlechtern. 

Es haben sich daber auch nahezu alle Admiralitáten 
der zivilisierten Länder mit der Frage der Oelheizung sehr 
eingehend beschäftigt. Wenn die Sache nichtdestoweniger 
bisher noch nicht vollständig durchgedrungen ist, so liegt 
die Erklärung dafür darin, dass dieser Brennstoff in vielen 
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Ländern nur in geringer Menge vorhanden ist. Länder, 
die nicht reichlich Erdöl produzieren, können sich Petroleum- 
heizung noch nicht erlauben. Allerdings hat sich das in 
den letzten Jahren sehr geändert, und es dürfte jetzt wohl 
nicht mehr allzulange dauern, bis die Haupttypen der Kriegs- 


schiffe der grossen Mächte auf Petroleumheizung eingerichtet 
sind. 


Begünstigt wird diese Umwandlung durch das ununter- 
brochene Anwachsen der Menge des gewonnenen Erdöl. 
Im Jahre 1891 betrug die Weltproduktion ungefähr 
11 Millionen Tonnen, im Jahre 1900 war sie auf 19 Millionen 
Tonnen, im Jahre 1908 auf 38 Millionen Tonnen gestiegen, sie 
ist also in den letzten 18 Jahren um 350 Prozent. in den letzten 
neun Jahren um 100 Prozent gestiegen, Und die immer 
fortschreitende Endeckung neuer Erdölquellen lässt das 
immerwährende Anwachsen der Erdölproduktion hoffen. 


Die britische Admiralität hat bereits die grossen Vor- 
teile der Erdölheizung erkannt, und die Umwandlung der 
'- Kohlenheizung in Petroleumheizung macht immer grössere 
Fortschritte. Auch in Deutschland haben im vorigen Jahr 
die Verhandlungen der Reichstagskommission die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gelenkt. Die deutsche 
Admiralität hat bereits viele praktische Versuche angestellt 
und stellt sie noch an. Italien hat grosse Mengen von 
Oel in Rumänien angekauft, und Oesterreich spannt seine 
eigene Produktion an Erdöl auf schärfste an, um 


seine 
Kriegsschiffe mit diesem Stoff versorgen zu können. 


Es lässt sich also sagen, dass früher oder später sich 
auch in Deutschland ein starker Bedarf von Petroleum 
sowohl für die Handels- wie für die Kriegsmarine fühl- 
bar machen wird, und es wirft sich von selbst die Frage 
auf, wie wird man diesem Bedürfnis entsprechen können? 
Deutschland selbst produziert sehr wenig Erdöl, und für 
diese geringe Menge findet es eine weit gewinnbringendere 
Verwendung als zum Heizen der Schiffsmaschinen. Die 
Deutschland zunächst gelegenen Felder wären wohl dic 
von Oesterrcich-Ungarn. Wenn aber hier bald die Schifís- 
feuerung mit Oel vollständig eingeführt sein wird, wird 
Oesterreich seine Oelfelder für sich brauchen, umsomehr 
als ja heute bereits ein nicht unbetráchtlicher Teil der 
Lokomotiven der Staatsbahnen mit Erdöl geheizt wird, und 
in einigen Jahren diese Heizung der Lokomotiven wohl eine 
allgemeine sein wird. Es kommt also sehr in Betracht. 
dass die Oelproduktion in Rumänien sich schr gehoben hat, 
und sich alljährlich vergrössert, wobei namentlich deutsches 
Kapital eine grosse Rolle spielt. Es war von grosser Be- 
deutung, als im Jahre 1905 die Deutsche Bank die Leitung 
der „Steaua Romana” in die Hand nahm. Im Jahre 1960 
betrug die Jahresproduktion Rumäniens an Erdöl 250,000 
Tonnen, im Jahre 1904 stieg sie auf 300,000 Tonnen und 
im Jahre 1908 erreichte sie die Höhe von 1.300000 Tonnen. 
Von diesem Erdöl werden über 40 Prozent von der Steaua 
in ihren verschiedenen über das ganze Land verstreuten 
Erdölgruben erzeugt, während die Rafhnerien der Gesellschaft 
nach ihrer letzten Vergrösserung 650.000 Tonnen Erdöl 
verarbeitet haben, also genau die Hälfte der gesamten 
Landes-Jahresproduktion. Als die Erdölproduktion in 
Rumänien noch kleiner war, war das Land im Stande, den 
aus der Petroleumindustrie sich ergebenden Rückstand 
selbst zu verbrauchen, zumal die Eisenbahnen des Landes 
und auch manche Industrien sich ihrer als Heizmaterial 
bedienten. Jetzt bei der gesteigerten Produktion ist das 
unmöglich geworden, und es findet ein starker Export von 
raffiniertem Petroleum und von seinen Derivaten statt, für 
den in der Hafenstadt Constanza von der Regierung weit- 
gehende Vorkehrungen getroffen wurden. Dieser Export 
ruht zum grossen Teil in den Händen der Steaua Romana. 
und sie war es auch, welche die letzten grossen Verkäufe 
an die britische Admiralitát und an die italienische Regierung 
vollzogen hat. 

Die Vorteile der Erdölheizung erschöpfend auseinander- 
zusetzen würde weit mehr Raum erfordern. als uns hier 
zu Gebote steht. Die Steaua Romana lässt selbst 22 Dampf- 
kessel mit je 120 qm Heiztláche von zwei Arbeitern alles 
in allem bedienen. die nichts zu tun haben, als die Herd- 
famme zu regulieren. Wenn man das Heer von Kohlen- 
schippern und Feuerleuten betrachtet. welche die Kohlen- 
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heizung erfordert, so erkennt man schon den grossen 
Vorteil der Ersparnis von Bedienungsmannschaft, der 
namentlich auf Schiffen, und da wieder in erster Linie auf 
Kriegsschifien, m die Wagschale fällt. Wenn man weiter 
erwägt, dass die kalorische Kraft des Heizöls um 30%, 
grösser ist als die der gewöhnlichen Kohlen und um 40%, 
grösser als die der besten westfälischen Kohlen, dann er- 
kennt man auch, um wie viel der Aktionsradius eines Kriegs- 
dampfers bei gleichem Vorratsraum sich zu gunsten des 
flissigen Brennstoffes erweitert. 

Diese zwei Vorzüge allein dürfen dem Erdöl als Heiz- 
material der Schiffe grosse Aussichten für die Zukunft er- 
öffnen. mn, 

(Wir bringen vorstehende Mitteilungen, die wir bercits 
vor etwa Jahresfrist veröffentlichten, als Beantwortung zahl- 
reicher an uns gerichteter Anfragen. . Die Redaktion.) 
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Mathematik. 


Ein eigentümliches Zahlenspiel. 

Der bekannte Mathematiker Geheimrat Martus teilt ein 
cigentümliches Zahlenspiel im „Archiv der Mathematik und 
Physik‘ mit. 

Man schreibe eine dreistellige Zahl nieder; Bedingung 
ist, dass die erste und die letzte Ziffer von einander ver- 
schieden sein müssen. Unter diese Zahl setze man dieselbe 
Zahl nur unter Vertauschung der ersten und letzten Ziffer 
und ziche die kleinere von der grösseren ab. Unter die 
so erhaltene Zahl setze man dieselbe Zahl und addıere 
die beiden Zahlen zusammen. Das Resultat macht 1089. 
Der erstaunte Leser fragt: ja du weisst ja noch nicht, 
welche Zahl ich gewählt habe, wie kannst du das End: 
ergebnis dieser Rechenmanipulationen festsetzen? Geheim- 
rat Martus antwortet darauf: das ist eben das Eigentum: 
liche, denn du magst welche Zahl immer gewählt haben, 
immer erhältst du die Zahl 1089 zum Endergebnis dieser 
Rechnungen. 

Ein Beispiel. Nehmen wir 712. Wenn wir in dieser 
Zahl die erste und die letzte Ziffer tauschen, erhalten 
wir 217. Ziehen wir die kleinere Zahl von der grösseren 
ab, so erhalten wir 495. Tauschen wir abermals erste und 
letzte Ziffer, setzen die neue Zahl 594 unter die erste 
und addieren beide Zahlen, so erhalten wir 1089, was be 
hauptet wurde. Und welche dreistellige Zahl man auch 
immer wählen möge, immer wird das Endergebnis vor- 
beschriebener Rechentransaktionen dasselbe sein. Aber wir 
gchen weiter. Ganz dasselbe ist der Fall auch bei behe 
bigen vier-, fünf- und mehrstelligen Zahlen, nur mit dem 
Unterschiede, dass bei vierstelligen eine Neun mehr. bel 
fünfstelligen zwei Neunen, bei sechsstelligen drei Neunen 
und so fort immer um eine Neun mehr für jede Stelle, um die 
cine Zahl grösser ist, im Endergebnis zwischen der Null 
und der Acht zu stehen kommen. Bei einer vierstelligen 
Zahl wird also das Schlussergebnis 10989, bei einer funt 
stelhgen 109989, bei einer sechsstelligen 1099989 WW. 
bei einer zehnstelligen 10999999989 sein. 

Beispiel: 76543 

30547 
39996 
69993 
109989 

Es besteht also ein regelmässiges Gesetz. Jedesinal 
entsteht eine Zahl, die mit 10 beginnt und mit $9 endet. 
während zwischen to und 89 lauter Neunen stehen, und 
zwar immer um drei Neunen weniger als die zuerst 5" 
wählte Zahl Stellen ın sich schliesst. 

Es ergibt sich aus dieser Eigentümlichkeit, deren 
Wesen wohl Mathematiker bald erkannt haben werden, © 
interessantes Gesellschaftsspiel für lange Winterabende. Man 
lasst eine beliebige mehrstellige Zahl aufschreiben {Mil 
ungleichen Eckziffern), lässt dann diese beiden Eckzitfern 
vertauschen, die kleinere Zahl von der grösseren abziehen, 
dann die Eckziffern der neu gewonnenen Zahl mit om 
ander vertauschen, die beiden Zahlen zusammenaddieren, 
fragt dann bloss wie vielstellig war die ursprünglich A 
wählte Zahl und kann dann genau die als Endresultat sich 
herausstellende Summe angeben. 7 
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Bergmanns Maschinengewehr Modell 1910. 
Mit 9 Abbildungen. 


Von Hauptmann Oefele, München. 
Theodor Bergmann, der Besitzer der Maschinengewehrs befasst, bei dem die eigen- 
Industriewerke Gaggenau im Grossherzogtum artigen Grundsätze der Bergmann- 
Baden, der sich schon seit Mitte der achtziger schen Selbstlader in gleich praktischer 
Jahre mit der praktischen ‘Ausgestaltung der Weise zur Anwendung gebracht sind. Geleitet von 


Abb. 51. Das Maschinengewehr wird zur Verfolgung 
von Ballons durch Spiegelvisierung eingestellt. “ob. 2. Das Maschinengewehr in stark gesenkter Lave. 
Selbstlader beschäftigte und dessen unverdrossene dem Gedanken, die grossen und kleinen Fehler 
Arbeit die wohl allgemein bekannte, in Spanien und Missstände, die mehr oder minder allen 
und Dänemark als Armeewaffe eingeführte Berg- Systemen der Maschinengewehre anhaften, zu be- 
mann-Selbstladepistole „Mars“, Modell 1903, auf seitigen, ohne dabei wieder neue Komplikationen 
den Markt brachte, hat sich seit über zehn Jahren im Mechanismus und in der Handhabung der 
auch mit der Konstruktion und Herstellung eines Waffe herbeizuführen, hat Theodor Bergmann mit 
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seinem “Maschinengewehr 1910 eine durchaus 
eigenartige, konstruktiv vollkommen durchgebil- 
dete Schiessmaschine geschaffen, die zweifellos 
allen Anforderungen an eine kriegsbrauchbare 
Waffe entspricht. 

Das MaschinengewehrSystem Berg- 
mann Modell 1910 gehört zu der Klasse der 
selbsttatigen Feuerwaffen, bei denen eine feste 
Verriegelung des Verschlusses Statt- 
findet und der Lauf samt dem Verschluss 
unter der Einwirkung des beim Schiessen auf- 
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tretenden Rückstosses eine kurze Strecke 
zurückgehen. Das Verschlusssystem kenn- 
zeichnet sich durch einen Verschlussblock, 
der senkrecht verschiebbar in der Verschlusshülse 
lagert, und durch den der Verschlusskolben hin- 
durchgeht. Durch diese Anordnung wird nicht 
nur ein besonders widerstandsfähiger Verschluss 
der Waffe, sondern auch eine ausnehmend grosse 
Einfachheit erzielt. Das Bergmann-Maschinen- 


gewehr besitzt ein Hahnschloss mit von 
aussen unsichtbarem Hahn, bei dem der 


. 


Abb. 3. Das Maschinengewehr von links geschen. 


Arbeitund Rhythmus. 


Bei fast allen Naturvölkern, aber auch im Bereiche 
der Zivilisation bei vielen landwirtschaftlichen und hand- 
werklichen Betrieben, ist Arbeit-mit Rhythmus verbunden. 
Setzt sich die Arbeit im geregelten Gange gleichmässig 
fort, dann tritt bei ihr die Tendenz, sich rhythmisch zu 
gestalten, von selbst zutage, und wenn die Berührung dos 
Stoffes mit dem Werkzeug, das ihn bearbeitet, einen lauten 
Ton veranlasst, erfolgen dann diese Berührungen gewöhn- 
lich in gleich langen oder gleich abgestuften Zwischen- 
räumen und mit gleicher oder abgetönter Stärke, so dass 
ein Rhythmus entsteht. Wer hatte nicht schon Gelegen- 
heit, den gleichmässigen Tonfall zu hören, mit dem die 
Dreschflegel auf den Boden der Tenne beim Dreschen 
des Getreides niederfallen (zum „richtigen Dreschen“ ge- 
hören nach der Ansicht des niederdeutschen Grossbauern 
mindestens sechs Drescher, nach der des obersteyrischen 
mindestens acht), wer konnte nicht schon wahrnehmen, 
wie auf der Strasse beim Pflastern die Arbeiter in regel- 
mässigem rhythmischen Takte die schweren Rammstöcke 
auf das Pflaster niederfallen lassen, wer hat nicht schon 
die gleichmässigen Hammerschläge vernommen, die aus 
der Schmiede ertönten, wer hat es nicht schon bemerkt, 
dass der Küfer nur im rhythmischen Takte die Fassreifen 
antreibt. Dieser Rhythmus der Arbeit muss nicht immer 
An Tonrhythmus sein, oft äussert er sich nur in der rhyth- 
mischen Bewegung der Hände, des Oberkórpers; wenn 
aber durch die Arbeit Töne erzeugt werden, die in Stärke, 
Höhe und Ausdauer sich differenzieren, dann tritt dem 
Arbeitsrhythmus korrespondierend der Tonrhythmus zur 
Seite. 

Dieser Tonrhythmus hat für die Intensität der Arbeit 
eine ganz besondere Bedeutung, er übt eine anregende 
Wirkung auf die Arbeiter aus, ja, man kann sagen, er 
fördert und erleichtert die Arbeit. Und wo er nicht durch 
die Arbeit selbst entsteht, wird er künstlich erzeugt durch 
Musik oder Gesang, mit dem man die Arbeit begleitet. 
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Selbst bei den wilden Völkern macht sich das Bedürfnis 
nach Rhythmus bei der Arbeit bemerkbar, und wenn die 
Forschungsreisenden und die Missionare uns die Arbeits- 
gebräuche kulturell noch so wenig entwickelter Völker 
schildern, immer erzählen sie davon, dass sich fast jede 
Arbeit in gleichmässigem Takt vollzieht. So war es auch 
in den ältesten Zeiten, aus denen noch Kunde zu uns 
gedrungen ist. Stets begleitete taktmässiger Schall oder 
Gesang die Arbeit und war das Merkmal friedlichen und 
sesshaften Zusammenlebens der Menschen. Wenn die Pro- 
pheten des Alten Testaments in bezeichnender Weise den 
Untergang einer Stadt schildern wollen, so sagen sie: 
man hört nicht mehr den gleichmässigen Klang des 
Getreidemórsers, kein Geräusch einer Mühle wird ver 
nommen, nicht mehr ertönt das Lied des Arbeiters im 
Weingarten, Stille ist über die Stadt gekommen — die 
Stille des Grabes. 


Wir wissen, dass viele Arbeiter bei tonlosen Arbeiten. 


sich durch regelmässige Ausrufe den Takt besorgen, den 
sie offenbar benötigen, um die Arbeit in gewünschter 
Schnelligkeit und Richtigkeit zu verrichten. Die Schifís- 
leute haben ihre eigenen, sich bei jedem Zuge erneuernden 
Ausrufe, wenn sie die Anker aufwinden, die Lastträger 
gebrauchen sie beim Schieben oder Heben der Last, die 
Zimmerleute beim Aufstellen der Gerüstbäume. Die Grie- 
chen liebten es, nach dem Schall der Flöte zu arbeiten. 
Es gab eigene Weisen für das Stampfen der Getreide- 
körner im Mörser und eigene für das Treten der Trauben 
in der Kufe. In Böotien, an der Stelle, wo einst das alte 
Theben gestanden hatte, wurde eine kleine Terrakotta 
gruppe ausgegraben, die wahrscheinlich aus sehr alter 
Zeit stammt und vier Frauen darstellt, die an einer Back- 
mulde beschäftigt sind, offenbar, um Teig zu kneten. 
während eine fünfte Person dabei steht und die Arbeit 
mit der Flöte begleitet. Um den Sklaven anzusporn?", 
liess man die Arbeit wenn möglich beim Takte der Musik 
verrichten; nicht immer aber ging sie ihm lieblich 105 
Ohr, denn nach demselben T gleichfalls unter Be- 
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gespannte Hahn, der durch den Druck auf den 
Abzugshebel ausgelöst wird, von der Hahnfeder 
getrieben, vorwärts schnellt und durch den Schlag 
auf den Zündstift den Schuss zum Brechen bringt. 

Die Waffe besteht aus 81 Einzelteilen, auf 
die alle einzugehen der Raum dieser Abhandlung 
nicht gestattet. “Es seien deshalb nur die haupt- 
sächlichsten Teile hier erwähnt und an der Hand 


der Abbildungen 3 und 4 im allgemeinen erläutert. 


Das Gehäuse, von rechtseckigem Quer- 
schnitt, aber mit zylindrischer Bohrung, aus einem 
Stück Stahl gcschmiedet, dient zur Aufnahme und 
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glcitung von Flótentónen wurde er gegeisselt, wenn er in 
der Arbeit den Anforderungen seines Herrn nicht ent- 
sprochen hatte. 

Dass die Arbeit, die doch das innerste Wesen s> 
vieler wirtschaftlicher Erscheinungen bildet, von den 
Nationalökonomen und Volkswirtschaftlern aller Schulen 


und Parteiungen besprochen wurde und noch besprochen. 


wird, ist selbstverständlich. Niemand aber hat es noch 
unternommen — niemand, bis auf einen, von dem gleich 
gesprochen werden soll —, den Zusammenhang der Arbeit 
mit dem Rhythmus zu untersuchen, und doch ist dieser 
Zusammenhang ein sinnfälliger und umfassender und von 
srosser Bedeutung. Ohne Rhythmus hätte in den ersten 
Zeiten der menschlichen Zivilisation und heute noch bei 
den Naturvölkern die Arbeit selbst nicht das geringe Mass 
von Schätzung erfahren, das man ihr doch noch, wenn 
auch mit Widerwillen, zollen musste. Denn es ist nicht 
richtig, dass die Freude an der Arbeit, an der Tätigkeit, 
am Schaffen ein von den Göttern oder der Natur den 
Menschen verliehenes Geschenk wäre; im Gegenteil! das 
uralte Erbstück des Menschen ist die Faulheit, die Träg- 
heit, der Widerwille gegen die Arbeit, und die Ausdrücke 
für Arbeit haben in vielen Sprachen, selbst in solchen, 
die sich erst bildeten, als die Menschen, die sich dieser 
Sprache bedienen, eine gewisse Kulturhöhe erreicht hatten, 
ursprünglich die Bedeutung von Not und Plage und Müh- 
sal. Der Arbeitstrieb, das Bedürfnis, etwas zu schaffen, 
der Wunsch, nach Kräften an dem grossen Werke, Fort- 
schritt der Menschheit genannt, mitzuwirken, was alles 
heute als Signatur der zivilisierten und gebildeten Men- 
schen gilt, beruhen nicht auf einem Naturinstinkt, son- 
dern sind das Ergebnis der vorgeschrittenen Kultur und 
des daraus entstandenen Bewusstseins des Einzelnen, der 
anzen Menschheit in der Pflicht verfallen zu sein, mit- 
-ustreben und mitzuwirken. Als dieses Pflichtbewusstsein 
sich noch nicht ausgebildet hatte, suchte jeder, dem cs 
möglich war, die Arbeit abzustreifen und auf andere zu 
überladen, die sich ihrer nicht erwehren konnten, die sie 
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Befestigung der verschiedenen Bestandteile der 
Waffe und ist nach rückwärts durch das Griff- 
stück verschlossen. In dem Gehäuse lagert, 
geradlinig verschiebbar, die Verschluss- 
hülse, an welcher der Lauf bajonettartig be- 
festigt ist. In der Verschlusshülse lagert, ebenfalls 
geradlinig verschiebbar, der Verschluss- 
kolben. Das Griffstück begrenzt den Rück- 
gang der Verschlusshülse und den des Verschluss- 
kolbens. Dieser trägt linksseitig den Auszieher 
mit Stift und Feder und nimmt in seiner Bohrung 
den Schlagtbolzen mit Feder auf. In einer 
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verrichten mussten. Waren diese anderen nun Sklaven 
oder waren es die Weiber, die als der schwächere Teil 
sick auch nicht zur Wehr setzen konnten und es dulden . 
mussten, als Arbeitstiere zu gelten, bei den Griechen so wie 
bei den Völkern des Orients, wie bei den Urgermanen. 
Desnalb galt auch die Arbeit überall ‚als schimpflich, 
des freien Mannes unwert, und ganz dieselben Begriffe 
finden wir heute noch bei den Naturvölkern. Müssen aber 
Arbeiten verrichtet werden, denen die Frau nicht ge- 
wachsen ist, weil ihr die Kräfte oder die Fähigkeit fehlen, 
z. B. beim Erbauen der Hütte, beim Aushöhlen des 
Baumstammes, um den Kahn herzustellen usw., zwingt 
der cherne Trieb der Selbsterhaltung den Mann zur Arbeit, 
dann erleichtert er diese, indem er sie vom Rhythmus 
begleiten lässt. 

Es hat allerdings Nationalökonomen gegeben, die beim 
Menschen einen natürlichen, sozusagen instinktiven Tätig- 
keitstrieb, den ,,Produktionstrieb“, angenommen haben, 
dessen Befriedigung an und für sich ihm Genuss gewähren 
soll, und Fourier hat auch versucht, diese Anschauung 
für sein kommunistisches System zu verwerten. Den Ein- 
wand, dass bei gleicher Verteilung aller Güter niemand 
mehr werde arbeiten wollen, wies er mit der Begründung 
zurück, dass so, wie der Trieb nach Nahrung, der Ge- 
schlechtstrieb u. a. dem Menschen angeboren seien und 
ihre Befriedigung heischen, ebenso auch jeder Mensch 
arbeiten müsse, weil sich der natürliche Schaffungstrieb 
in ıhm betätigt. Diese Anschauung war aber falsch, 
allerdings war sie nicht das einzige Ungereimte und Un- | 
wahre in dem Fourierschen System. Wäre der Zustand 
denkbar, dass alle Güter der Erde unter allen Menschen 
gleich verteilt sind, dann würde man erst erkennen, wie 
viele Menschen das ganz und gar nicht schwere Kunst- 
stück zustande brächten, ohne jede Arbeit zu leben, und 
dass sie dabei keineswegs erst einen Kampf mit angebore- 
nen Instinkten zu bestehen brauchten. Wenn es aber der 
Fall wäre, würden sie gewiss als glorreiche Sieger aus 
dem Kampfe hervorgehen. ~ 
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senkrechten Nut der Verschlusshülse lagert ver- 
schiebbar der rechtwinkelig durchbrochene Ver- 
schlussblock. 

Diese Lagerung ist derart angeordnet, dass 
der Verschlussblock lediglich eine senkrechte Be- 
wegung vollziehen und der Verschlusskolben nur 
mit seinem vorderen, seitlich abgeflachten Teile 
durch den Verschlussblock gleiten kann. Zwei 
Warzen des Verschlussblocks riegeln sich in die 
entsprechenden Nuten des Verschlusskolbens und 
bilden so den Verschluss. Beim Rückgang des 
Laufes entriegeln sich der Verschlussblock und 


die Verschlusshülse dadurch, dass ersterer durch 
das Anstossen an einen im Gehäuse angebrachten 
Entriegelungskeil aus der Verschlusslage 
nach oben herausgedrängt wird. Durch den Ver- 
schlussblockhalter .wird der Verschlussblock in 
seiner entriegelten Lage festgehalten, während der 
Verschlusskolben nach rückwärts den Verschluss- 
block verlässt. Beim Wiedervorgehen wird der 
Verschlussblock freigegeben und kann dadurch 
wieder verriegeln. Die Vorbewegung des Laufes 
zu der Verschlusshülse wird durch den Entriege- 
lungskeil begrenzt. 


Abb. 5. Das Maschinengewehr in liegender Schussstellung. 


Der Rhythmus hat die Arbeit den alten Völkern ersi 
einigermassen erträglich gemacht, und heute hat er bei 
den Naturvölkern noch dieselbe Mission. Aber auch bei 
uns spielt er noch cine bedeutende Rolle, und es gibt 
Handwerke und einzelne andere Berufe, bei denen der 
Rhythmus bei der Arbeit, set es der natürliche, den die 
Arbeitsleistung selbst hervorruft, wie 2. B. beim Hámmern 
in der Schmiede oder beim Dreschen, sei es der kiinst- 
lich erzeugte, erzeugt durch Instrument oder menschliche 
Stimme, sich so eingelebt hat, dass die Arbeiter ohne 
diesen Rhythmus die Arbeit fast nicht mehr leisien 
können. 

Diesen inneren Zusammenhang zwischen Arbeit und 
Rhythmus untersucht und veranschaulicht zu haben, ist 
das Verdienst von Karl Bücher, der diese Frage ın einem 
sehr interessanten und lesenswerten Buche: „Rhythmus 
und Arbeit‘ *) eingehend besprochen hat. 

Bücher schildert die verschiedenen Arten der Arbeits- 
gesänge und führt eine reiche Sammlung derselben vor. 
Arbeitsgesänge bei der Handmühle, beim Spinnen, beim 
Weben, beim Flechten, bei der Wasserbeschaffung, die 
Sänge der Piloten, der Ruderer, der Männer, die die 
schweren Schiffe stromaufwärts ziehen usw. Auch die 
Gesänge, mit denen im östlichen Europa in Serbien, 
Bulgarien, bei den Esthen und Letten und bei den Natur- 
völkern in fremden Erdteilen grössere Menschenmassen 
zur Arbeit zusammengehalten werden. 

Eine Arbeit, die überall bei allen Naturvölkern ge- 
leistet wird und eine der ältesten Arbeiten ist, deren die 
Geschichte Erwähnung tut, ist das Mahlen des Getreides 
auf der Handmühle, eine schwere Arbeit, besonders in 
ihrer antiquierten Form, wo die Mühle aus einem festen 
Stein mit flacher oder etwas ausgehöhlter Oberfläche und 
aus einem zweiten beweglichen Stein bestand, der mi 
voller Kraft auf den festen Stein gepresst und hin und 


+. yArbeit und Rhythmus« von Karl Bücher, vierte neu- 
bearbeitete Auflage mit 26 Abbildungen auf 14 Tafeln. Verklag 
von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1909. 


her geschoben wurde. Als aber schon die Technik ihre 
wobltätige Wirkung auf den Menschen äusserte und man 
dahin gelangt war, den oberen Stein durch eine Handhahe 
ın kreisende Bewegung zu setzen, war die Arbeit noch 
immer eine widerwártige, und die Múbhscligkeit konnte nur 
dadurch überwunden werden, dass zu dem taktmässigen 
Rhythmus der Bewegung der Hände und des Oberkörp:rs 
noch die Begleitung der Arbeit mit Gesang trat. Schan 
das Alte Testament erwähnt solche , Múllerlieder", und 
Plutarch hat uns drei Verschen eines Lesbischen Muller 
liedchens aufbewahrt: 

„Mahle, Mühle, mahle! 

Denn auch Pittakos mahlte, 

Des grossen Mytilene Beherrscher.” Ä 

Auch in der „Edda“ findet sich solch ein Lied. In 
Littauen, in den russischen Ostsceprovinzen, in Finnland, 
wo sich in verkehrsabgewandten Gegenden das Mahlen 
des Korns auf der Handmühle bis in die ersten Jahrzehnte 
des XIX. Jahrhunderts erhalten hat, hat sich fast eine 
Literatur solcher Volks- und Arbeitslieder herausgebildet. 
zu singen bein Getreidemahlen. Bei den Letten bindet 
der Bursch, der auf Brautsuche geht, sein Rosslein an. 
um an der hinteren Wand des Mühlenhäuschens 7 
horchen. Und seine Wahl fällt nur auf eine eifrige und 
gute Sängerin, weil er weiss oder zu wissen glaubt, dass 
eine eifrige Sängerin auch eine fleissige Arbeiterin ist. 
Bei den Indianern Süd- und Mittelamerikas wird gleich- 

falls das Mahlen auf der Mühle mit Gesang begleitet. Und 
man glaube nicht, dass sich der Mann hier etwa der 
Arbeit entziche. Weit gefehlt! Er beteiligt sich sehr leb- 
hatt an ihr, allerdings auf seine Weise. Ein Reisender, der 
auf einem Durchmarsch durch ein Indianerdorf aus den 
meisten Häusern Gesang ertönen hörte, trat in ein Haus 
cin und fand die Frauen Mehl mahlend, während die 
Männer ruhig dabei sassen und mit dem Gesang die Frauen 
zur Arbeit anfeuerten. Man sieht, das Prinzip der Arbeits 
teilung hat schon bei den Indianern sich geltend gemacht 


die Frau arbeitet und der Mann licfert den dazu erforder 
lichen Gesang. 


85 


DIE WELT DER TECHNIK 


Am vorderen Ende des Gehäuses ist der wie 
alle äusseren Teile gebräunte Stahlkühl- 
mantel fest aufgeschraubt, der zunächst zur 
Aufnahme des zur Laufabkühlung notwendigen 
Wassers dient, dann aber auch den Lauf in der 
richtigen Lage erhält und ihn als Laufmantel 
gegen Beschädigungen schützt. Der Kühlmantel 
fasst vier Liter Wasser, dessen Dampf bei Er- 
hitzung durch en Abdampfrohr ins Freie 
entweichen kann. In den vorderen Boden des 
Kühlmantels ist das Korn prismatisch ein- 


geschoben. 
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Aehnlich ist die Bewandtnis beim, Spinnen. Dass die 
Spinnerinnen stets die Arbeit mit Gesang verbinden, ist be- 
kannt, wer es noch nicht weiss, höre sich den prächtigen 
Spinnerinnenchor im „Fliegenden Holländer“ an. Aber 
noch ehe der Flachs auf die Spindel kommt, schon beim 
„Raufen“, wenn der Flachs mit den Wurzeln aus der Erde 
gerissen wird, beim „Reffen“, wenn der grüne Samenknoten 
abgestreift wird, werden dazu bestimmte Lieder gesungen, 
die die Arbeit rhythmisch begleiten. Am Niederrhein singen 
Burschen und Dirnen beim Flachsbrechen einen Wechsel- 
reim, indem die Burschen die erste und letzte Zeile, die 
Dirnen die drei mittleren singen. Dieser Sang lautet nach 
Bücher: 

E 
Usen Christian, den neimst du wohl gern? 
„De Quinke de quank, 
He is mi to lang, 
Kriegt mir unner de Bank.” 


Juchhei, lat en gahn! 
II. 


Den N. N., den neimst du wohl gern? 
„De Quinke de quank, 

He is mi to dick, 

He hed kein Geschick.“ 


Juchhei, lat en gahn! 
III. 


Den N. N., den neimst du wohl gern? 
„De Quinke de quank, 
He is mi to arm, 
Dat Gott erbarm.“ 
Juchhei, lat en gahn! 
IV. 
Den N. N., den neimst du wohl gern? 
„De Quinke de quank, 
De is mi to grot, 
De fritt mi mein Brot." 


Juchhei, lat en gahn! 
Unter N. N. sind bekannte Burschen zu verstehen, 


deren Namen genannt und die, den Mädchen angetragen, 


Durch den in einer seitlichen Bohrung: des 
Gehäuses angebrachten Patronenlüfter wird 
die im Patronenlager festsitzende Patrone ge- 
lockert und durch den Auswerfer ausgeworfen. 

Im Gehäuse befindet sich das Zuführer- 
gehäuse, durch welches das Patronenband 
läuft, das durch den Transporthebel und die 


Transportklinke vorwärts geschoben und durch 
die Gurtehalteklinke am Rückwärtsgleiten 


hindert wird. 
Nachdem die Patrone durch die Zubringer- 


kralle aus der Patronengurtschlaufe gezogen ist, 


ver- 


von diesen in schnippischer Weise abgelehnt werden. 
Auch bei den Griechen wurde beim Spinnen gesungen, 
und Virgil lässt die Nereiden beim Spinnen von der Liebe 


des Ares und der Aphrodite singen. Die Sklavinnen wer- 
den natürlich andere Lieder gesungen haben, und von 
diesen ist keines auf uns gekommen, die Mitteilungen der 
Dichter lassen uns nur erkennen, dass überall mit Gesängen 
die Arbeit begleitet wurde. 

Die Spinnlieder bilden einen nicht kleinen Teil der 
Volkspoesie bei allen Völkern, auch bei den Deutschen. 
Sie drehen sich meist um dasselbe Thema, die Brautsuche, 
die Freite, die Hochzeit, die Aufzählung des Brautguts. 
Manche haben einen sehr herzhaften, frischen und launigen 
Ton, wie das so oft gedruckte Lied: ,,Spinn, spinn, meine 
liebe Tochter.“ Aber der Tochter schmerzt der Finger 
und sie kann nicht spinnen, kann nicht, obgleich ihr die 
Mutter alles Schöne verspricht, ein seidenes Halstuch, eine 
gestickte Schürze, ja sogar ein neues Kleid. Als aber die 
Mutter dem Mädchen ‘einen Mann verheisst, da: 


Ja, ja, meine liebe Mutter, 

Der steht mir wohl an! 

Ich kann auch schon spinnen, 

Es schmerzt mich kein Finger 

Und tut und tut und tut mir nicht weh. 

Zahlreich sind die Handwerkslieder, welche 

deutschen Sammlungen enthalten sind, nur sind es ver- 
hältnismässig wenige Arbeitslieder und grósstenteils Wan- 
dergesánge, meist aus der Zeit der zünftigen Organisation 
Ein Arbeitslied der Kupferschmiede und 


in den 


des Handwerks. 
Kessler lautet: 
Guten Tag, mein lieber Kupferschmied, 
Tru ru di rallerallera! 
„Schön Dank, mein lieber Kessler !“ 
Und wenn du willst mein Schwager sein, 
Tru ru di rallerallera ! 
Se heirat meine Schwester. 
Wir können selbstverständlich Ne 
schränkten uns zu Gebote stehenden Rahmens dem Ver- 
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wird sie durch den Zubringer in die Ladebahn 
der Verschlusshülse hinabgedrückt und gelangt 
von hier aus beim Wiedervorgehen des Verschluss- 
kolbens in das Patronenlager. 

Alle Oeffnungen des Gehäuses werden durch 
die aufklappbare Gehäusedecke nach oben 
vollständig verschlossen, an deren rückwärtigem 


Ende die bewegliche Visierklappe mit 
Visierschieber aufgesetzt ist. 
Am hinteren Ende des Gehäuses ist das 


Griffstück aufgeschoben, an dessen rück- 
wärtiger Fläche der Abzughebel und über 
diesem die Sicherungsklinke liegt, welch 
etztere stets eine automatische Sicherung der Waffe 
bewerkstelligt. 

An der Unterseite desGehäuses lagert das nach 
unten hin aufklappbare Schlossgehäuse, in 
dem sich der von aussen nicht sichtbare 
Hahn befindet, der beim Zurückziehen des Ver- 
schlusskolbens gespannt und beim Abziehen durch 
die Hahnfeder auf den Schlagbolzen vorgeschnellt 
wird. Beim automatischen Schnellfeuer wird der 
Hahn jedesmal durch den Selbstganghebel 
so lange gespannt erhalten, bis der Verschluss voll- 
kommen geschlossen ist. 

Nachdem das Patronenband durch den Kanal 
des Zuführergehäuses eingeführt ist, wird der Ver- 
schlusskolben mit der Hand so weit zurückgezogen, 


als es eine Bewegung gestattet, und dann wieder 
freigelassen. 


Beim Zurückziehen nimmt der mit Verschluss- 


hülse und Lauf verriegelte Verschlusskolben beide 
eine kurze Wegstrecke zurück, bis der Verschluss- 
block durch das Anstossen an den Entriegelungs- 


kcil aus der Verriegelung herausgedrängt wird 
und nach oben ausweicht. Die Verschlusshülse 
stösst mit ihrem hinteren Ende gegen das Griff- 
stück und bleibt nun mit dem eingeschraubten 
Laufe stehen, während der Verschlusskolben 
seinen Weg weiter nach rückwärts fortsetzt und 
dabei den Hahn spannt. Gleichzeitig wird beim 
Zurückziehen des Verschlusskolbens die erste Pa- 
trone durch den Auszieher aus der Gurtschlaufe 
gezogen, über die Ladeöffnung im Gehäuse ge- 
bracht und beim weiteren Zurückgehen des Ver- 
schlusskolbens vom Zubringer in die Ladebahn 
hinabgedriickt. Nunmehr stósst auch der Ver- 
schlusskolben mit seinem rückwärtigen Ende ge- 


gen das Griffstück und der Hahn ist gespannt. 


Wird der Verschlusskolben nach Vollendung 
seines Rückganges frei gelassen, so schnellt er 
vorwärts und schiebt dabei die Patrone in das 
Patronenlager des Laufes, worauf die Kralle des 
Ausziehers über den Patronenrand tritt. Ist der 
vorgleitende Verschlusskolben wieder an der Stelle 
angelangt, wo seine Verschlussnuten gegenüber 
den Verschlusswarzen des Verschlussblockes 
stehen, so tritt der Verschlussblock wieder in die 
verriegelte Stellung ein, und Verschlusshülse und 
Lauf gehen gemeinsam weiter vorwärts, bis diese 
Vorwärtsbewegung durch den Anstoss der Ver: 
schlusshülse an den Entriegelungskeil beendet wird. 
Gleichzeitig wird auch der Hahn in seiner ge 
spannten Stellung erhalten. 

Die Waffe ıst geladen, der Verschluss ver- 
riegelt, das Schloss gespannt; das Maschinen- 
gewehr ist schussbereit und zugleich selbsttätig 
gesichert. (Schluss folgt.) 
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fasser des Buches nicht überall hin folgen, wohin er den 
Leser führt, und können — wir müssen sagen: leider — 
nicht vereinzelt vorführen, was die Völker bei ihrer Arpeit 
singen. Nur einige Schlussworte seien uns noch gestattet. 
Diese Arbeitsgesänge waren und sind selbstverstan lich 
keine Kunstpoesie, sie sind aber auch keine Volksdichtung ; 
fast alle hat der Augenblick gezcugt, sie sind fast durchaus 
Improvisationen von Arbeitenden bel irgendeiner Gelegen- 
heit gedichtet und vertont. Viele hat die Stunde, zu der 
sie entstanden, wieder vernichtet, manche haben gefallen 
und wurden nachgesungen und wurden dann Volkslieder. 
Jedenfalls sind die Arbeitsgesänge als die ursprünglichste 
poetische Erzeugung der Völker anzuschen. Und wir wer- 
den wohl nicht irre gehen, wenn wir annehmen, dass die 
ersten, die Lieder erdachten und sangen, Frauen waren, 
und dass diese die Trägerinnen des ersten poetischen 
Schaffens auf der Erde waren. Denn auf ihnen lastete die 
schwere Arbeit, sie mussten das Feld bestellen, das Ge- 
treide mahlen, das Brot backen, die Speisen zubereiten, 
die Kleidung aus selbstgesponnenem Garn weben, und alle 
diese Beschäftigungen begleiteten sie mit Liedern und Ge- 
sängen, die sie sich selbst schaffen mussten und auch 
schufen. Dem Manne oblag die Jagd, die Fischerei, und 
wenn er dem Wilde nachschleicht, kann und will er nicht 
singen. Er kann also den Gesang entbehren und hat keine 
Veranlassung, sich dichterisch zu versuchen. Heute noch 
improvisieren Negerinnen in Afrika Gesänge, und Reisende 
berichten uns, wie sie selbst Gegenstand der Improvisationen 
waren. Bei jeder Arbeit singen sie, wenn ihnen gerade nicht 
ein durch Tradition fortgeptlanztes Lied einfällt, cin neues, 
dem Gegenstand der Arbeit entsprechendes. Sie begleiien 
aber auch mit Gesängen die Männer, wenn diese zum 
Krieg ausziehen, und ziehen ihnen mit Gesang entgegen, 
wenn sie aus der Schlacht unversehrt zurückkehren. 
Viele Beispiele bietet uns dafür das Alte Testament. 
Als das Rote Meer die Heerscharen der Acgvpter ver- 
schlungen hatte, ergriff Mirjam, die Schwester von Moses 
und Aron, die Pauke und alle Weiber folgten ihr mit 


Pauken und im Reigenschritt. Und Mirjam sang ein von 


ihr verfasstes Lied, einen Schlachtgesang, der durch die 
Jahrtausende hindurch bis auf uns gekommen ist. Als 
Japhtha die Ammoniter besiegt hatte, begrüsst ihn seine 
Tochter an der Spitze der Frauen Israels mit Pauken und 
im Reigentanz. Und als David den Riesen Goliath besiegt 
hatte, empfangen ihn überall die Frauen und feiern thn 
als Nationalhelden mit Gesang und Tanz. Und wenn heutt 
nech die Mekkapilger zur beschwerlichen Wallfahrt auf 
brechen, begleiten sie die Frauen ein grosses Stück Weges 
mit Gesängen, und gleichfalls mit Liedern empfangen sit 
die Heimkehrenden. Die Lieder, die die französischen 
und englischen Mädchen beim Spinnen und Wasserholen 
sangen, rührten von ihnen oder andern Frauen her, ebenso 
die Totenklagen, deren Erhebung den Frauen oblag. > 
hatte sich früher bei vielen Völkern bei den Frauen das 
Talent herausgebildet, bei den verschiedenen Arbeiten Ge 
singe zu improvisieren, die durch ihren taktmässigen Rhyth 
mus die Arbeit erleichterten. 

Eine neue Zeit ist angebrochen, das Zeitalter der Ma 
schine, und diese macht eine rhythmische Gestaltung der 
Körperbewegungen, eine Begleitung der Arbeit durch Ge: 
sang, wenn auch nicht gerade unmöglich, so doch ganz uber 
flüssig. Der arbeitende Mensch ist heute der Diener der 
Maschine geworden, sie diktiert ihm das Tempo der Be 
wegungen. Damit ist der Arbeitsgesang verschwunden. 
Was soll auch heute die Stimme eines Menschen, ja. was 
die vereinten Stimmen eines Chors in einer Mascninenhille 
mit Transmissionen und mit surrendem und brausendem 
Räderwerk. Man muss sagen, ein gewisser Teil der Posste 
die früher die Arbeit umgab oder wenigstens umgehen 
konnte, ist geschwunden. Allerdings hat die Gesamtheit b3 
dieser Entwickelung unendlich gewonnen, die Arbeit wurd! 
produktiver ‚die Menge der Güter hat sich ins fast Masslos" 
gemehrt. Der Nationalökonom sieht mit Befriedigung die 
Entwickelung der Dinge. Aber die Zeit, wo die Arbeit tro 
ihrer Beschwerde Musik und Poesie zugleich für den Ar 
beitenden bedeutete, ist geschwunden auf Nummer 
wiederkehr. 
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Nelsons Flaggensignal bei Trafalgar. 
Mit Abbildungen. 


Wie „The Navy", Journal des englischen Flot- 
tenvereins, berichtet, ist es dem Bibliothekar der 
Admiralitat, Mr. W. G. Perrin, nach unermüd- 
lichen Nachforschungen gelungen, die korrekten 
Flaggen zum Sıgnal „England expects that every 
man will do his duty‘ endgültig festzusetzen. 

Wir folgen bei der Wiedergabe der Perrinschen 
Forschung den in Pola erscheinenden »Mitteilungen 
aus dem Gebiete des Seewesens.« 

Bekanntlich ist man über den Ursprung dieses 
Signals im Umklaren. Man behauptet - - und Ad- 
ıniral Mahan wiederholt die Anekdote -— dass der 
grosse Admiral die Angelegenheit mit seinen Offi- 
zieren an Bord des Flaggenschiffes Victory be- 
sprach und bei dieser Gelegenheit die folgende 
Aeusserung getan haben soll: „Wie ware es, wenn 
ich das Signal machen sollte - Nelson confides 
that every man will do his duty? - - worauf einige 
Offiziere bemerkten, daß es besser wäre, an Stelle 
des Wortes Nelson das Wort England zu setzen, 
welcher Anschauung der grobe Admiral bei- 
pflichtete. 

Die Wahrheit hierüber wird wohl niemals er- 
gründet werden, immerhin mögen hier die Worte 
des Admirals Pasco, Nelsons Flaggenleutnant an 
Eord des Victory, über die Art und Weise, wie 
das Signal zustande kam, in Erinnerung gebracht 
werden. 

Der genannte Flaggenleutnant drückte sich 
wie folgt aus: Nelson (His Lordship) kam gegen 
[iy a. m. zu mir auf das Achterdeck und sagte 
nach Erlassen des Befehles zur Ausführung be- 
stimmter Signale: „Mr. Pasco, ich wünsche der 
Flotte zu sagen: „England confides that every 
man will do his duty” und fügte hinzu: Sie müssen 
sich damit beeilen, denn ich beabsichtige auch 
noch das Signal ‚Close action‘ zu machen.“ Pasco 
erwiderte: Wenn es gestattet wäre, das Wort ,,con- 
fides’ durch ,,expects'* zu ersetzen, so könnte das 
Signal sofort zusammengestellt werden, weil für 
das Wort „expects“ eine Signalnummer vorhanden 
sel, während für confides jeder Buchstabe beson- 
ders signalisiert werden müsste. 

Nelson erwiderte in Eile und über die Aus- 
kunft befriedigt: „Auch gut, Pasco, machen Sie 
das Signal sofort.“ Als das Signal von einigen 
Schiffen der Tete wiederholt wurde, ordnete Nel- 
son an, das Signal „Close action“ zu hissen und 
am Masttop zu belassen. Das Signal 16 wurde 
sofort gehisst und verblieb dort, bis es weg- 
geschossen wurde. 

Die Worte Nelsons wurden nach Home Pop- 
hams Vokabel-Kodex, das andere Signal nach 
dem Admiralitätskodex signalisiert, welch letzterer 
spezielle Anordnungen für die Durchführung von 
Evolutionen usw. enthielt. Die Signalnummer 16 
hatte die Bedeutung „Engage the enemy more 
closely“, Vor dem Signalisieren nach dem Home 
Popham-System wurde eine besondere, in der Dia- 
gonale rechts weissrot gefärbte Flagge (,prepar- 
tive oder „telegraph‘‘) gehisst. 

Nach Pophams Kodex ‚wurden zehn S 
flaggen -- 1--10u.0 —- verwendet; für besondere 
Zwecke dienten eine oder zwei supplementäre Flag- 
gen. Das einzige Wort ım Signal, für das eme 
besondere Nummer nicht vorhanden war, war das 


ienal- 


Wort „duty“, das buchstabenweise wiedergegeben 
wurde. Als Besonderheit sei hier erwähnt, dass 
im alphabetischen Verzeichnisse v vor u gestellt 
war und dass 1 und j als ein Buchstabe galten. 
Das abgebildete Signal ist mit den korrekten 
Signalflaggen dargestellt. Bis zum Jahre 1908 war 
das am Trafalgar day gehisste Signal mit Flaggen 
dargestellt, welche in der Zeit von 1799 — 1803 
vorgeschrieben waren. Es war nicht bekannt, dass 
die numerische Bedeutung der Signalflaggen ım 


THAT 


863 


ENGLAND EVERY 
26 


EXPECTS 
253 269 


Signal: Näher an den Feind 


Telegraphenflagge (gehißt 
heranrücken. 


mit dem obigen Signal). 


wee bee 


gelb Medinet 


Nelsons Signale bei Trafalgar. 


Jahre 1804 mit Admiralsorder vom 10. Januar eine 
Aenderung erfuhr. Bei Toulon wurde namlich der 
Schooncr „Redbridge“ gekapert, und dessen Kom- 
mandant, Leutnant Lempriere, unterliess es, dem 
erhaltenen Befehl gemäß, das Signalbuch über 
ord zu werfen, bevor der Feind vom Schiffe 
Besitz ergriff. Das Signalbuch geriet dieserart 1n 
die Hände der Franzosen, so dass Nelson die so- 
fortige Acnderung der numerischen Bedeutung 
der einzelnen Signalflaggen für das Mittelmeer an- 
ordnete und der Admiralität hiervon die Meldung 


erstattete. 
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Dic lángeren Befehle und Weisungen wurden 
ber Trafalgar wahrscheinlich durch verschiedene 
gleichzeitig gehisste Signale erteilt; in einem sol- 
chen Falle wurde das erste Wort durch ein Signal 
am Grossmast, das nächste durch ein Signal am 
lockmast, das dritte durch ein Signal am Kreuz- 
mast bekanntgegeben. Waren vier Sıgnale nötig, 
so wurde letzteres am Topp der Besahngaffel 
gchisst. 

Um 11 Uhr 40 Min. a. m. hess Nelson bei 
Trafalgar ein anderes Signal hissen, mit welchem 
er der Flotte oder einem Teile derselben die Mit- 
teilung machte, dass er die Absicht habe, durch 
die Queucaufstellung der feindlichen Linie zu drin- 
een, um den Schiffen das Abfallen nach Cadiz un- 
möglich zu machen. Das einzige Schiff, welches 


dieses Signal registrierte, war „Euryalus“. Es ist 
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möglich, dass es nur für Collingwood oder 
Northesk bestimmt war und tatsächlich jenes 
Signal war, von dem Collingwood sagte: „Es wäre 
zu wünschen, dass Nelson keine Signale mehr 
hissen lasse; wir alle wissen, was wir zu tun 
haben.“ 

Das Interesse für das Trafalgar-Signal ist ein 
bestándiges, und es leuchtet ein, dass Nelson diese 
berühmt gewordene Botschaft schwerlich erlasse 
hätte können, wenn er nicht in den Besitz von 
Pophams Kodex gelangt wäre und denselben noch 
vor dem Verlassen von .London an die ihm unter- 
stellten Schiffe verteilen hätte lassen. 

Infolge Wegnahme des „Redbridge“ wurde eine 
Aenderung ım Kodex nicht vorgenommen, sondern 
lediglich die numerische Ordnung der Signal- 
flaggen gewechselt. 


Das Chronometer. 


„Das Chronometer!“ Hier stock ich schon. 
Sagt man richtig das Chronometer oder heisst es 
der Chronometer? Man sollte annehmen, dass 
jemand, der die Erfindungsgeschichte des ge- 
nannten Zeitmessers schildern will, sich in erste 
Linie darüber klar sein soll, wie dieser an- 
zusprechen ist, ob mit „der“ oder mit „das“. Ehr- 
lich gestanden, ich weiss es nicht, ich habe ın 
manchen Fachbüchern gelesen: der Chronometer, 
in manchen wieder: das Chronometer, und als 
ich an die höchste Instanz appellierte, an Dr. 
Konrad Duden, so erfuhr ich, dass es jedermann 
freistehe, der oder das Chronometer zu sagen. 
Also will ich mit Rücksicht auf die Abstammung 
aus dem Griechischen (rò néroov) das Chrono- 
meter sagen. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts begann diz 
Hochseeschiffahrt sich immer mehr zu erweitern; 
es war die Zeit, zu der die Portugiesen den Sec- 
weg nach Ostindien und die Spanier auf Uer 
Suche nach einem andern Seeweg als den um 
Afrika herum, Amerika entdeckt hatten. Infolge- 
dessen war das Bedürfnis, auf dem unendlich schei- 
nenden Weltmeer oder auf fremden Gestaden, die 
man erreicht hatte, die geographische Lage des 
jeweiligen Standpunktes festzustellen, gewachsen, 
und man suchte nach Mitteln, die geographische 
Länge eines Ortes mit möglichster Genauigkeit 
zu bestimmen. Die Theorie der geographischen 
Längenbestimmung ist eine sehr einfache und er- 
gibt sich, wie man heute glauben muss, ganz von 
selbst. Es hatte aber sehr lange Zeit gewährt, 
bis man die so einfach scheinende Theorie fand, 
und die erstmalige Feststellung erschien als grosse 
Tat. 

Ein Spanier war es, Alfonso de Santa Cruz, 
der in einem Buche: „Von den Längen‘, das er 
dem allerchristlichsten König Philippll. gewidmet 
hatte, zuerst die richtige Art beschrieb, diese Län- 
sen zu bestimmen. Dieses Buch ist leider ın Ver- 
Just geraten, es konnte nirgends mehr aufgefunden 
werden. Nur Chroniken erwähnen seiner, und 
man weiss, dass es zwischen 1520 und 1530 er- 
schienen war. Eigentümlicherweise hatte fast zu 
gleicher Zeit oder etwas früher oder später em 
anderer Spanier dieselbe Theorie der geographı- 
schen Längenbestimmung entdeckt, Don Her- 
nandez Colon, der Sohn des Christoforo Colombo, 
der der spanischen Krone den glänzenden Edel. 


stein, Amerika, eingesetzt hatte. Auch Hernandez 
Colon erstattete eine Denkschrift, in der er gleich 
Don Alfonso de St. Cruz die absolut richtig 
gchende Uhr als unerlässliches Mittel zur Längen- 
messung bezeichnet, leider aber nicht imstande 
war, gleichzeitig anzugeben, auf welche Art dieser 
zum Scedienst taugliche Zeitmesser zu beschaffen 
scl. Wie genúgsam man zu jener Zeit mit den 
Anforderungen nach richtiger Zeitbestimmung 
war, leuchtet schon aus den Empfehlungen des 
Don Alfonso de St. Cruz hervor, der dazu rät, 
es mit Wasser- oder Sanduhren oder mit Räder- 
uhren, die durch Gewichte reguliert werden, oder 
gar mit gleichstarken, in Oel getauchten und mit 
ihm durchtrankten Dochten zu versuchen, die an- 
gezündet, so ziemlich gleichmässig brennen. Da- 
mit konnte ja seinen Zeitgenossen, die es offen- 
sichtlich in keiner Weise eilig hatten und denen 
Zeit ein Gut war, mit dem man nicht sparsam 
umzugehen braucht, im gewöhnlichen Leben ge- 
dient sein, wissenschaftlichen Zwecken konnte man 
auf diese Weise nicht entsprechen. 

Die von den beiden Spaniern aufgestellte 
Theorie beruhte auf der Tatsache, dass die Sonne 
in 24 Stunden scheinbar einmal die Erde umkreist, 
und dass auf jedem Punkte der Erde einmal in 
den 24 Stunden Mittag ist. Aber an jedem der 
Punkte, die nicht auf demselben Meridian liegen, 
zu einer andern Zeit. Und zwar wird an jeden! 
Orte, der um einen Grad östlicher liegt als ein 
anderer Ort, um vier Minuten früher Mittag sein 
als an diesem; liegt der Ort um einen Grad west- 
licher, um vier Minuten später. Es handelte sich 
deshalb nur um die Herstellung einer Uhr, die 
den Schiffsschwankungen ausgesetzt, darunter IN 
ihrer Richtigkeit nicht leidet, von den Tempe: 
raturschwankungen in ihrem steten Gange nicht 
gestört wird und durch deren unbedingt verlässlich 
richtige Zeitangabe man in die Lage versetzt wird, 
durch Vergleich ihrer Zeitbestimmung, die nach 
dem Meridian o, der durch Greenwich geht, ge 
richtet ist, mit der gleichfalls richtigen einer Lokal- 
uhr festzustellen, wieviele Grad östlich oder west: 
lich von Greenwich das Schiff oder der sonst ZU 
bestimmende Ort sich befindet. Das ganze Stre 
ben war also nach der „richtig gehenden Uhr” 
gerichtet, und da sich niemand fand, der sie her 
zustellen verstand, schrieb der König von Spanien, 
Philipp UL, ein Nachfolger von Philipp I., einen 
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Preis in der für damalige Verhältnisse sehr be- 
deutenden Höhe von 10000 Talern aus für den- 
jenigen, der den verlässlichen, allen Widerwärtig- 
keiten einer Reise gewachsenen Zeitmesser kon- 
struierte. Aber auch die holländischen Freistaaten, 
die sich aus der Abhängigkeit von Spanien los- 
gemacht und soeben im westfälischen Frieden ihre 
Unabhängigkeit von allen Staaten anerkannt er- 
hielten, begannen, eine reiche kolonisatorische 
Tätigkeit zu entwickeln und empfanden gleich- 
falls unangenehm den Mangel einer leicht durch- 
führbaren Längenbestimmung. Sie schrieben also 
eleichzeitig einen Preis von 30000 Gulden hol- 
ländisch für die Erfindung des erforderlichen Zeit- 
messers aus. Und beide, der spanische König 
und die holländischen Staaten, setzten Kom- 
missionen von hochgelehrten Herren ein, die die 
erwarteten Vorschläge prüfen und begutachten 
sollten. 

Wie zu jeder Zeit, hat es auch damals vicle 
l.eute gegeben, die ohne innern Beruf, ohne er- 
forderliche Sachkenntnis, sich mit dem „Er- 
finden“ befassten, weil sie hoffen, auf diese Weise 
am raschesten und am mühelosesten zu Reich- 
tümern zu gelangen. So forschte man denn nach 
dem Stein der Weisen, nach der Quadratur des 
Zirkels, nach dem Perpetuum mobile, man suchte 
nach Universalmitteln, durch die alle Weltübel 
auf einen Schlag kuriert werden könnten, man 
bestürmte die Finanzminister mit Vorschlägen, 
durch deren Eefolgung der Staat immer soviel 
Geld hat, als er nur braucht u. dgl.; jetzt bot sich 
den Erfindergenies eine neue Moglichkeit, mit 
einem Schlage Gold und Ehren zu gewinnen, und 
so wurde denn lustig darauf los erfunden. Eine 
Flut von Plänen und Anträgen ging auf diese zwei 
armen Kommissionen nieder, die sich vor der 
anstürmenden Monge der Erfinder nicht zu retten 
wussten, und nachdem jahrelang nichts, aber auch 
gar nichts Brauchbares den Kommissionen vor- 
gelegt worden war, wurden die letzteren, deren 
Erhaltung natürlich den Staaten Geld kostete, auf- 
gelöst, und man stand dort, wo man früher ge- 
standen hatte. 


Man würde sich aber irren, wollte man an- 
nehmen, nur Unberufene hätten sich mit der 
Sache beschäftigt. Keineswegs. Unter der sehr 
vielen Streu gab es auch einige Weizenkörner. 
Kein geringerer als Huygens, der Mathematiker 
und Erfinder des Uhrpendels, hatte sich sehr ein- 
gehend mit der Frage befasst und hatte eine Pendel- 
uhr erfunden, die für den Seegebrauch tüchtig sein 
sollte. Er schrieb zu der Erfindung eine Abhand- 
lung in holländischer Sprache und übersetzte die 
Arbeit dann ins Lateinische, um ihr ausserhalb 
seines Landes Verbreitung zu verschaffen. Aber 
Huygens erlebte mit seinem Pendel wenig Freude. 
Das Pendel bestand aus einem Seidenfaden, an 
dem ein kleines Gewichtchen hing. Die atmosphä- 
rischen. Einwirkungen machten den Faden bald 
kürzer, bald langer, und auch die ,,Pirouctte”, 
die Huygens damals erfand, d. i. ein Pendel, das 
nicht in derselben Ebene hin und her schwingt, 
sondern einen Kreis bildet, so dass der Faden 
die Mantelfläche eines Kegels bildete, dessen Spitze 
der Aufhängepunkt war, konnte nichts dazu beı- 
eh erwünschte Uhr konstruieren zu kön- 
a uygens arbeitete aber weiter und glaubte 

n, das (oder den ?) richtige Pendel erfunden zu 
ben, er schrieb auch dazu eine erklärende Ab- 


y 


‚tern seiner Hoffnung. Und nun folgten Versuche 
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handlung, starb aber, che er mit seiner Erfindung 
in die Oecffentlichkeit treten, seine Abhandlung 
durch den Druck bekanntmachen konnte. Diese 
Abhandlung ist niemals gedruckt worden, wahr- 
scheinlich wurde das Manuskript vernichtet, die 
Erfindung ist unbekannt geblieben. 

Welcher Wert der Frage damals beigelegt 
wurde, ist auch daraus zu entnehmen, dass der 
grosse Philosoph und Mathematiker Leibniz sich 
schr angelegentlich mit ihr beschäftigte und nach 
seinen Angaben und Berechnungen eine Uhr er- 
bauen liess, die dann gleichfalls den gestellten 
Anforderungen — nicht entsprach. 

Man wäre ja der Sache vielleicht überdrüssig 
geworden und hätte sie einfach auf sich beruhen 
lassen, — wenn es nur möglich gewesen wäre. 
Aber das Bedürfnis nach dieser Uhr liess sich 


- nicht zurückdrängen, im Gegenteil; in demselben 


Masse, in dem die Schiffahrt sich entwickelte, 
in dem neue Länder und neue, früher noch nie 
befahrene Meere entdeckt wurden, wuchs die 
Notwendigkeit nach der zuverlässigen Zeit- 
bestimmung, und die Pariser Akademie der 
Wissenschaften versuchte es im Jahre 1710 
abermals und schrieb einen Preis aus für 
die Erfindung eines Mittels, den Gang einer 
Uhr regelmässig zu gestalten. Unter vielen an- 
dern Projektanten meldete sich auch ein Uhr- 
macher, namens Sully, ein Engländer trotz seines 
französischen Namens, und legte eine Uhr vor, die 
mit einer Hebelhemmung versehen war, und siehe 
da, alle Versuche, die auf der Seine gemacht wur- 
den, gelangen auf das glänzendste; als man die 
Uhr aber auf einer längeren Seefahrt einschiffte, 
erwies sie sich als völlig unverwendbar. Sully 
starb bald darauf aus Kränkung über das Schel- 


auf Versuche, Misserfolge auf Misserfolge, die 
Preisausschreibung führte abermals zu keinem Er- 
gcbnis. Da trat England auf den Plan, und im 
Jahre 1714 beschloss das englische Parlament, eine 
Kommission einzusetzen, welche die Frage der 
Längenbestimmung auf das eingehendste prüfen 
und darüber Bericht erstatten sollte. Man sieht, 
man operierte damals schon so wie heute, in Eng- 
land wie ın andern Ländern. Wenn das Parla- 
ment nicht weiss, was es anfangen soll, setzt es 
eine Kommission zur Vorberatung ein und hat 
dann die Sache gründlich erledigt. Dieser eng- 
lischen Parlamentskommission gehörten die her- 
vorragendsten englischen Gelehrten jener Zeit an, 
unter ihnen auch Newton. Aber auch diese Kom- 
mission wusste nichts Besseres zu empfehlen, als 
zu dem alten Mittel einer Preisausschreibung zu- 
rückzugreifen. So wurden denn drei Preise aus- 
geschrieben, einer von 10000 Pfund demjenigen, 
Jer es ermöglichte, auf einer Fahrt von Eng- 
land nach Westindien und zurück die Genauigkeits- 
grenze von einem Grad (gleich vier Zeitminuten), 
nicht zu überschreiten, einer von 15000 Pfund 
und ein dritter von 20000 Pfund denjenigen, die 
ein Mittel lieferten, das ermöglichte, die Genauigkeits- 
grenze von ?/,, beziehungsweise ly Grad einzu- 
halten. Aus der Höhe der Preise, wobei man noch 
den damaligen Geldwert in Betracht ziehen muss, 
kann man die Wichtigkeit ermessen, die man da- 
mals der Sache beimass. 

Siche da, da meldete sich eines Tages ein Uhr- 
macher, kein Gelehrter, kein Mathematiker, kein 
Philosoph, ja nicht einmal ein schulmässig ge- 
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bildeter Mann, ein einfacher Handwerker mit 
hellem Verstand und gut ausgebildetem Fach- 
können, John Harrison. Er hatte damit begonnen, 
ein Pendel derart auszugleichen, dass es auch 
bei Temperaturschwankungen fast keine Unter- 
schiede zeigte, und als die Preisausschreibungen 
bekannt wurden, reifte in ihm der Gedanke, eine 
Taschenuhr anzufertigen, die, statt von der Unruh, 
von zwei Schwebestangen reguliert wird, die kreuz- 
weise übereinander liegen. Er führte diesen Ge- 
danken aus und legte die fertige Uhr der Kom- 
mission vor, das erste Chronometer. Harri- 
son wollte aber seine Uhr nicht gleich der grossen 
Probe unterwerfen lassen, er wollte sie erst durch- 
prüfen, um etwaige Mängel und Fehler zu er- 
kennen und zu verbessern, und so machte er zuerst 
Versuche auf Flussschiffen und dann auf einer 
kleinen Seereise. Der englische Schiffskapitän 


‘Roger Wilt nahm sie auf eine Reise von Ports- 


mouth nach Lissabon mit und konnte bestätigen, 
dass der Gang der Uhr sich während der ganzen 
Fahrt fast nicht geändert und dass er mit ihrer 
Hilfe den Hafen von Portsmouth gut angelaufen 
hatte, während die Schiffsrechnung ohne Chrono- 
meter um fast 112 Grad in der Länge gefehlt 
ausfiel. 

Diese Fahrt hatte im Jahre 1723 stattge- 
funden, es waren also seit der Preisausschreibung 
mehr als 20 Jahre verstrichen. Aber trotz der 
günstigen Resultate, welche dic Prüfung der Uhr 
bei der Probefahrt nach Lissabon ergeben hatte, 
fanden sich noch immer Mängel vor, so dass 
Harrison es nicht wagte, seine Uhr der langen 
Probe auf einer Seereise nach Westindien und 
zurück unterzichen zu lassen. Es währte noch 
26 wciterc Jahre, ein Zeitraum, ausgefüllt mit rast- 
losem Arbeiten, Versuchen, Prüfen, Verwerfen und 
Umarbeiten, bis endlich Harrison eine Uhr zu- 
stande gebracht hatte, die er beruhigt der Kom- 
mission zur Ueberprüfung überlassen konnte. Am 
18. November 1761 fuhr die ,Deptford*, die den 
kgl. Statthalter Littleton nach Jamaika bringen 
sollte, aus dem Hafen von Portsmouth ab und 
hatte auch Harrison jr., den Sohn des Erfinders, 
mit der Uhr an Bord. Diese Fahrt der „Deptford“ 
ist für die Geschichte der Nautik wie für die der 
Uhrmacherei vón gleich hoher Bedeutung, denn 
hier wurde zum erstenmal die volle Tauglichkeit 
der von Harrison erfundenen Uhr, Chronometer, 
festgestellt, ohne die eine Nautik heute fast gar 
nicht mehr denkbar wäre. Schon auf der Fahrt 
nach Jamaika ergaben sich Differenzen zwischen 
Harrison und den Lotsen, die nach achttägiger 
Fahrt behaupteten, sich nach ihrer Rechnung ın 
einem Längenabstand von 13" 50° von Portsmouth 
zu befinden, während Harrison, gestützt auf seine 
Uhr, den Abstand mit 15°9’ bezifferte. Beim An- 
laufen der Insel Portland, deren Nähe Harrison 
angezeigt hatte, ergab sich die Richtigkeit der 
Angaben von Harrison. Nach 61 Tagen kam man 
nach Jamaika, und zwar nach Port Royal, und nun 
wurde die geographische Länge der Stadt mit Zu- 
hilfenahme des Chronometers festgestellt. Sie er- 
gab, ın Zeitmassen ausgedrückt, eine Lage von 
5 h 2m 27 s westlich von Portsmouth, während 
man bei einer Längenfeststellung der Stadt, die 
man im Jahre 1743 anlässlich eines Merkurdurch- 
ganges vornahm, gefunden hatte, dass sich Port 
Royal 5h 7m 25 westlich von Greenwich oder 
sh 2m 518 westlich von Portsmouth befindet. 
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Es hatte sich also eine Differenz von im ganzen 
24 s ergeben. Das wurde dem Harrison be- 
stätigt, und auf einem kleineren Schiffe fuhr er 
zurück. Trotz des schlechten Wetters und der 
häufigen Stürme konnten diese fast keinen Ein- 
fluss auf den ruhigen und ungestörten Gang des 
Chronometers nehmen, und als das Schiff in 
Portsmouth eintraf, und das Chronometer 161 Tage 
in ununterbrochener Verwendung gestanden hatte, 
wurde ein Vergleich zwischen den einzelnen Länge- 
bestimmungen mit dem Chronometer und der auf 
astronomische Weise vorgenommenen veranlasst 
und es ergab sich für die gesamte Hin- und Rück- 
reise eine Differenz von 55 Sekunden. In Grade 
umgerechnet war also eine Genauigkeit von etwa 
1, Grad erzielt worden, ein geradezu glänzendes 
Ergebnis, und nun stand nichts im Wege, dem 
verdienstvollen Erfinder den Preis von 20 000 Pfd. 
auszuzahlen. So sollte man meinen, so geschah es 
aber nicht. Im Gegenteil, Kommission und Re- 
gierung überboten sich in Kleinlichkeit ; sie waren 
bestrebt, durch Ausflüchte und Winkelzüge einer- 
seits dem Erfinder die Erfindung aus der Hand 
zu winden, anderseits ihm nichts oder nur wenig 
dafür zu bieten. Die Verweigerung der vollen 
Auszahlung des Preises war eine grobe Rechts- 
verletzung, die man durch allerlei Ausflüchte zu 
bemänteln suchte. Seit dem Jahre 1743 hatte 
die Längenbestimmung der Stadt Port Royal als 
authentisch gegolten, jetzt auf einmal bezweifelte 
man ihre Richtigkeit, und war sie nicht richtig, 
konnte sie doch nicht zum Vergleich mit dem 
Chronometer herangezogen werden, wenn es sich 
darum handelte, die Richtigkeit des letzteren fest- 
zustellen. Dass die beiden Messungsresultate fast 
übereinstimmten, konnte ebensogut auf einen Zu 
fall (!) beruhen. Die Regelmässigkeit des Ganges 
des Chronometers, die bei der Rückkehr in Ports- 
mouth festgestellt werden konnte, könne auch nur 
cine „zufällige“ sein, die Uhr könne auf der Hin- 
rcise unregelmässig gegangen sein und ebenso auf 
der Rückreise, und beide Unregelmässigkeiten 
können „zufällig“ derart beschaffen gewesen sein, 
dass sie sich gegenseitig aufhoben, u. dgl. leere 
Ausflüchte. Man bewilligte dem Erfinder vor 
laufig nur 2500 Pfund, und knüpfte daran noch 

die Bedingungen, dass eine zweite Probefahrt 
unternommen werde und dass Harrison eine derart 
genaue Beschreibung der Uhr der Kommission 
ubcrreiche, dass jedermann (selbstverständlich 
fachkundige) imstande sei, sie nachzubilden. Harri- 
son war unterdes alt geworden, er hatte auf das 
Geld schon gerechnet, wurde durch die Zahlungs- 
verweigerung sehr in die Enge getrieben; die 
Widerstandsfähigkeit der Jugend hatte er bereits 
eingebüsst, er willigte in alles; auf instándiges 
Eitten und durch Verwendung einflussreiche 
Freunde hatte er erwirkt, dass ihm 5000 Pfund 
ausbezahlt wurden; hierauf veröffentlichte er die 
Beschreibung seiner Erfindung, und im Jahre 1704 
fand die zweite Probefahrt statt. Das Kriegsschifl 
» tartar’ scgelte am 28. März von Portsmout 

nach Barbados ab und langte am 18. Dezember 
wieder in Portsmouth ein. Die Uhr, deren Hüter 
abermals Harrison jr. war (der Erfinder war unter 
des 71 Jahre alt geworden), befand sich am Schiff 
unter dreifachem Verschluss, einen Schlüssel hatte 
Harrison jr., einen der Schiffskapitän, den dritten 
ein Schiffsoffizier. Wenn Harrison täglich die 
Uhr aufzog, mussten die beiden andern Schlüssel 
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träger zugegen sein. Als Harrison mit der Uhr 
nach Hause zurückgekehrt war, ergab sich ein ge- 
radezu erstaunlich gutes Probeergebnis, man 
wusste nichts mehr auszusetzen, aber den Rest des 
Preises zahlte man deshalb doch nicht aus. Es 
war die reine Vergewaltigung des schwachen Ein- 
zelnen durch den mächtigen Staat. Man zahlte 
zwar weitere 5000 Pfund, aber unter neuen Be- 
dingungen, von denen in der Preisausschreibung 
kein Sterbenswort gestanden hatte. Harrison sollte 
vorher ein von der Regierung eingesetztes Komitee 
von sieben „Gelehrten‘ derart instruicren, dass ein 
jeder von ıhnen die Uhr nachmachen könne, und 
ehe man den Restbetrag von 10000 Pfund aus- 
zahlte, verlangte man, dass eine von einem andern 
angefertigte Harrisonsche Uhr ausprobiert und für 
gut befunden wurde. Vergebens wehrte sich 
Harrison gegen diese neue und ganz ungerecht- 
fertigte Bestimmung, die thn doch vollständig in 
die Hände anderer Leute gab, auf die er keinen 
Einfluss ausüben konnte: er begann eine Pross- 
fehde mit den Herren vom Komitee, ohne etwas zu 
erzielen, und wahrscheinlich hätte er niemals etwas 
mehr erhalten, wenn nicht der bekannte Welt- 
umsegler Cook auf eine seiner grossen Reisen eine 
von Kendall angefertigte Harrisonsche Uhr mit- 
genommen hätte, die sich auf der Reise vollständig 
bewährte. Nun konnte selbst dic Regierung nicht 
mehr zurück, und im Alter von 75 Jahren hob 
Harrison die letzten 10000 Pfund bei der Re- 
glerungskasse ein. Im Alter von 82 Jahren starb 
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cr; sein Name ist wenig in der grossen Oeffent- 
lichkeit bekannt, und doch hat er der Seeschiffahrt 
cin glänzendes Vermächtnis hinterlassen. 

Das ist die Geschichte der Erfindung des 
Chronometers, d. h. des ersten Schrittes, mit Hilfe 
der genau gehenden Uhr die geographischen Län- 
gen eines Ortes zu bestimmen. Aber auch nur 
des ersten Schrittes auf einer sehr langen Ent- 
wickelungsbahn. Zwischen dem heutigen Chrono- 
meter und dem Harrisonschen liegt eine grosse 
Periode unaufhörlich fortschreitender Entwicko- 
lung. Namentlich die französischen Uhrmacher, 
und unter diesen wieder Le Roy und Barthoud, 
haben sich grosse Verdienste um dieses moderne 
Zeitmessungsinstrument erworben. Aus der Tatig- 
kcit des ersteren wollen wir ein Moment hervor- 
heben zum Trost aller derjenigen, die heute noch 
trotz Asphaltpflaster und trotz Pneumatik und 
Gummuräder über das Rütteln in den Droschken, 
auch in den Kraftdroschken, klagen. Wenn Le 
Roy seine Uhren ausprobieren und ersehen wollte, 
welchen Widerstand sie bei einem heftigen 
Sturme leisten würden, dann befestigte er sie in 
ciner Pariser Droschke und fuhr mit ihnen los. 
Er behauptete nämlich, selbst bei starkem Sturme 
könne ein Schiff nicht derart schlingern und 
stossen wie eine Droschke auf dem Pariser Pflaster 
zur damaligen Zeit. Woraus zu folgern ist, dass 
cs zu jener Zeit nur einen schr mässigen Genuss 
gewährt haben kann, in Paris Droschke zu fahren. 

Dr. A. M. 


Das Völkerschlacht-Denkmal zu Leipzig. 
Mit 2 Abbildungen auf dem Titelbild und 3 Textabbildungen, 


Am 26. April 1894 wurde vom Architekten 
Clemens Thieme in Leipzig und einer Anzahl 
seiner gleichgesinnten Freunde der Deutsche 
Patriotenbund gegründet und damit die schöne 
Idee, ein Denkmal zur Erinnerung an die grosse 
Leipziger Vólkerschlacht zu errichten, wieder auf- 
genommen. Dieses wahrhaft patriotische Bestreben 
ist so tatkräftig weiter gehegt und verfolgt worden, 
dass nun zur bevorstehenden Hundertjahrfeier der 


denkwürdigen Befreiungsschlacht — 18. Oktober 
1913 — die Enthüllung des Denkmals erhofft 
werden darf. | 

Zur fünfzigsten Feier der Siegestage, am 
18. Oktober 1863, hatte Leipzig sich strahlend 
geschmückt; es war eine Jubelfeier im stolzen Sinne 
des Wortes. Ueber 1000 Veteranen der Völker- 
schlacht, Abgeordnete von über 200 deutschen 
Städten, die höchsten Staatsbeamten und Heer- 
führer hatten sich die Hände gereicht, um das 
Andenken an die Grosstat unseres Volkes zu feiern. 
Aus der Festfreude war auf Einladung von Leipzig 
und Berlin ein Ausschuss von Städtevertretern her- 
vorgegangen, der die Angelegenheit wegen Lrrich- 
tung eines Völkerschlacht-Denkmals fördern sollte. 
Wirklich wurde schon damals als würdigster Schluss- 
akt, unter begeisterter Teilnahme von Hundert- 
tausenden, der Grundstein zu einem solchen Denk- 
mal gelegt. Aber leider blieb es damals bei dem 
in den Grund versenkten Steine, was wohl zumeist 
den kriegerischen Ereignissen der Folgezeit, die das 
deutsche .Volk stürmisch berührten, zugeschrieben 
werden musste. Zwar erinnerte man sich zur 
75. Feier der Völkerschlacht, im Jahre 1888, der 
alten Ehrenschuld und beschloss auch, das Denkmal- 


projekt wieder 
Wollen vieler Vertreter von Grossstädten kam 
nicht zum Vollbringen. Allein so oft Deutsche vor 
dem gewaltigsten Zeugnis der schwer errungenen 
Einheit Alldeutschlands, vor dem majestatischen 
Niederwald-Denkmal standen, wurden sie immer 
dringender an die Helden-Vorkämpfer erinnert, die 
vor langen Jahren den Welteroberer aufs Haupt 
geschlagen und in glänzendem Siege für die deut- 
sche Nation die Freiheit errungen haben, 

Ein Völkerschlacht-Denkmal, das konnte kein 
gewöhnliches Werk sein, seiner grossartigen Be- 
deutung nach musste es für unser deutsches Leben 
das erhabenste Memento, ein weitleuchtendes Zeug- 
nis von germanischem Heldentume werden. Solches 
Werk zu schaffen, konnte nicht Aufgabe einer viel- 
köpfigen Vereinigung sein; dazu gehörte ein Bund 
von gleichgesinnten, zielbewussten und tatkräftigen 
Männern. Und diese fanden sich in dem vom 
Architekten Clemens Thieme-Leipzig und dessen 
Freunden gegründeten Patriotenbunde, Mit ge- 
radezu bewundernswerter Beharrlichkeit ‚sind diese 
Männer an das herrliche, aber überaus schwierige 
Werk herangetreten und sie haben das gesteckte 
Ziel trotz allen Hemmnissen verfolgt. Die feurigen 
Aufrufe fanden bald in allen Gauen Deutschlands 
ein begeistertes Echo; Presse und Behörden wur- 
den ebenfalls für die schöne Sache gewonnen. 
Besonders erwiesen sich die Sänger, Schützen und 
Turner als treffliche Helfer. So zählte der Patrioten- 
bund schon im Frühjahr 1895 über 45000 Mit- 
glieder. Auch bei den deutschen Fürsten wurde 
das Interesse an den Bestrebungen des Bundes 
erregt und gefesselt; der Altreichskanzler Fürst 


aufzunehmen; aber das ehrliche‘ 


a 
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Bismarck verlieh ihm die erste Auszeichnung, in- 


dem er die ihm angetragene Fhrenmitgliedschaft 


unter dem Ausdruck seiner höchsten Sympathie und Teilnahme von höchsten Würdenträgern, die 
entgegennahm. 


Feier der Grundsteinlegung statt. Das nach einer 
Schon im August 1895 wurde ein Preisaus- zündenden Rede des Oberbiirgermeisters Dr. 
schreiben zur Erlangung von Skizzen für ein Völker- Tröndlin-Leipzig vom Bundesvorsitzenden Thieme 
schlacht-Denkmal erlassen und bereits nach Viertel- abgelegte Gelöbnis: »An dieser Stelle, in dieser 
jahresfrist konnte die Entscheidung des Preisgerichts heiligen Stunde gelobt der Deutsche Patriotenbund, 
gefällt werden. Mit dieser Vorarbeit hatte der Bund nicht ruhen und nicht rasten zu wollen, bis seine 
schöpferische Gedanken gesammelt und nun durch Aufgabe mit Gottes Hilfe erfüllt ist« war von ge- 
Ausstellung der Preisarbeiten die öffentliche Mei- waltigem Eindruck — und der Bundesvorstand, 
nung über Gestaltung des Denkmalideals zu er- voran der unermüdliche Thieme, hat treulich Wort 
forschen unternommen. Bei der Prüfung der ein- 


gehalten! Wie das Denkmal sichtlich emporwuchs, 
gereichten Entwürfe kam man zu der Ansicht, steigerte sich das Allgemeininteresse an diesem 


fand in grossartiger Weise, unter Mitwirkung schier 
zahlloser Gäste aus dem ganzen Deutschen Reiche 
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Ausführung: Zementbaugeschaft Rud. Wolle-Leipzig. 


Das Völkerschlacht-Denkmal zu Leipzig. Ansicht der Gründungspfeiler in 15 Meter Höhe mit Blick 
auf das Beton- und Granitfördergerüst und die Drahtseilbahn. August 1904. 


dass den Ansprüchen des Denkma!programms der Werke. An Sonn. und Festtagen pilgerten Tausende 
preisgekrönte Entwurf des Prof. Bruno Schmitz- auf das Denkmalsgelánde, um den Riesenbau zu 
Charlottenburg am meisten entsprechen könnte; bewundern. 

Schmitz wurde daher vom geschäftsführenden Vor- Denkmäler gibt es viele in der Welt, von 
stande mit der Ausarbeitung eines neuen, mehrfach schöner Symbolik, von tiefgehender Wirkung, wie 
zu ändernden Denkmalsentwurfs beauftragt. Dieser z. B. das Niederwald-Denkmal. Aber das Völker- 
Meister hat mit grosser Gestaltungskraft die Auf- schlacht-Denkmal sollte nach seiner Bedeutung für 
gabe zu lösen gewusst. Sein Entwurf wurde mit die Entfesselung des deutschen Volkes einzigartig, 
kaiserlicher Genehmigung durch die grosse gol- ein nationales Heiligtum werden. Schon Ernst 
dene Medaille ausgezeichnet. Dieser Entwurf wurde 


Moritz Arndt hatte sich mit der Idee getragen, auf 
zur Ausführung bestimmt. Die nötigen Modelle Leipzigs Gefilden ein solches Denkmal zu errichten. 
sind von dem Vorsteher des Meisterateliers für 


Er hatte sich dasselbe so vorgestellt: »Das Denkmal 
Bildhauerei in Breslau, Professor Behrens, her- muss draussen stehen, wo soviel Blut floss, € 
gestellt und nach dessen Tode (14. Sept. 1905) muss so stehen, dass es ringsum von allen Strassen 
in seinem Geiste von Professor Metzner in Wilmers- gesehen werden kann, auf welchen die verbündeten 
dorf weitergeführt worden, während die Ausführung Heere zur blutigen Schlacht der Entscheidung her- 
in Stein der Leipziger Bildhauer R. Cöllen über- zogen. Soll es gesehen werden, so muss es gross 
nahm. So konnte nach glücklicher Ueberwindung und herrlich sein, wie ein Koloss, eine Pyramide, 
mannigfacher Schwierigkeiten der Bau in Angriff ein Kölner Dom!« Späterhin wurden viele andere 
genommen werden. Bereits am 13. Oktober 1898 Vorschläge gemacht, von denen die wichtigste" 
erfolgte der erste Spatenstich zu den Ausschachtungs- 


in dem Gedanken sich vereinten, es sollte €lM 
arbeiten. Zwei Jahre später — 18. Oktober 1900 — Wahrzeichen des deutschen Volkstums geschaffen 


«> 
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werden. Nach der Anschauung des Patrioten- 
bundes sollte das Denkmal sein: ein Ehrenmal 
für die gefallenen Helden, ein Ruhmesmal für das 
deutsche Volk, ein Mahnzeichen für das kommende 
Geschlecht! Diese Gedanken sollten architektonisch 
und bildnerisch monumentalen Ausdruck finden. 
Den Platz für das Denkmal dachte man sich auf 
der historischen Stätte, wo Napoleon am 18. Ok- 
tober 1813 sich gleichsam für besiegt erklärt hat 
— am Napoleonsteine zu Leipzig, von wo aus die 
Stadt und das ganze Schlachtfeld vollständig über- 
blickt werden können. Prof. Schmitz hat nach 
Vornahme bedungener Aenderungen ein Werk ge- 
schaffen, das, wie man richtig gesagt hat, den 
furor teutonicus von 1813 auf das würdigste ver- 
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becken in Gestalt eines liegenden Kreuzes. Die drei- 
fache Bedeutung des Denkmals — Ehrenmal für die 
gefallenen Helden, Ruhmesmal des deutschen Volkes 
und Mahnzeichen für kommende Geschlechter — 
kommt in der Dreiteilung des Denkmals, Krypta, 
Ruhmeshalle und Bekrönung, zum klaren, wirksamen 
Ausdruck. Die Gesamthöhe des Denkmals, von 
der Plattform seiner Hochterrasse aus gemessen, 
beträgt ungefähr 75 Meter. Den äusseren Glanz- 
punkt dieses Monuments bildet der allegorische 
Fries an der mittleren Stirnwand der grossartigen 
Treppenanlage. Im Mittelpunkte des Kolossal- 
Reliefs tritt die gepanzerte Idealgestalt des »Deut- 
schen Michael« hervor, der mitemporgeschwungenem 
Schwerte, weitgebreiteten Flügeln, den Schild 
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Das Völkerschlacht-Denkmal zu Leipzig. 


nebst Draufsicht auf die die Pfeiler verbindenden Gurtbören. 


körpert. Mit seiner reichen Gestaltungskraft ist 
der Meister von der Urform eines Denkmals, der 
Pyramide, ausgegangen und hat die Breitentwicklung 
bevorzugt, so aber den Charakter urwüchsiger Kraft 
gesichert. Die Hauptfront des Denkmals tritt durch 
die vorgeschobenen zyklopischen Terrassenmauern 
bereits vom Erdboden aus in die Erscheinung. 
Durch die Anordnung einer in drei Abstufungen 
aufsteigenden Terrasse ist ein breites Fundament für 
das eigentliche Bauwerk geschaffen, zugleich durch 
eine schlichte Pilasterstellung die Hochterrasse als 
Vorhof des Denkmals dargestellt. Vier mächtige 
Bogenöffnungen beleben die ungeheure Mauermasse 
und sind auch bestimmt, der inneren »Gedenkhalle« 
Luft und Licht zuzuführen. Der obere Teil des 

enkmals hat eine zylindrische Gestalt, zwischen 
mächtiger Säulenstellung rings von Bogenöffnungen 
durchbrochen; über der kugelbekrönten Zinnen- 
krone schwebt ein kuppelförmiger Helm, und den 
Wurdigsten Schluss des Ganzen bildet ein Feuer- 


Ausführung: Zementbaugeschäft Rud. Wolle-Leipziz. 


Einrichtung der Eisenbetondecke für die Krýpta 


I. August 1905. 


niedergesenkt, stolz aufgerichtet, im ehernen 


Schlachtenwagen daberfährt. 
Im Innern stimmt die »Gedenkhallee zur 


mächtig ergreifenden Andacht. Mauern und Ge- 
wölbe, mit prächtigen Mosaikbildern geschmückt, 
zeugen von den Ruhmestaten unserer Ahnen; alle- 
gorische Gruppen versinnbildlichen den Heldentod 
der begeisterten Kämpfer und die rühmenswerten 
Eigenschaften des deutschen Volkes: die Tapferkeit, 
Begeisterung, Opferfreudigkeit und Glaubensstärke. 
So wird der Triumph der gerechten Sache, die Be- 
freiung des schmählich geknechteten Vaterlandes 
dargestellt. Zur wirkungsvollen Umrahmung die- 
ser überwältigenden Kunstschöpfung sind prächtige 
Parkanlagen und eine grosse Allee, die von Alt- 
Leipzig aus bis an das Denkmal führen soll, ge- 
dacht. Man soll schon auf dem Pilgergange zum 
deutschen Heiligtume stimmungsvoll vorbereitet 


werden. 
Die Gewinnung der Mittel zum Denkmalsbau 
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war ein iiberaus schwieriges Unternehmen, eine 
nationale Grosstat, die dem Patriotenbunde, voran 
seinem beseelenden Vorsitzenden Clemens Thieme, 
zur ewigen Ehre gereicht. Denken wir an die 
Werdezeit des Bundes zurück, so finden wir, dass 
ihm anfänglich nur 
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König Albert, Prinzregent Luitpold und andere 
haben durch bedeutende Spenden das Unternehmen 
gefördert. Deutsche Städte, in erster Linie das 
national gesinnte Leipzig, sind in opferwilliger 
Weise für das Denkmal eingetreten, ja ganz her- 
vorragend Leipzig, das nicht nur den Denkmals- 
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Ausführung: Zementbaugeschäft Rud. Wolle-Leipzig. 
Das Volkerschlacht-Denkmal zu Leipzig. 


20 500 M. aus früheren Sammlungen 1894 vor- 
handen, 
10000 » vom Patriotenbunde in den ersten 
7 Monaten aufgebracht, 
soo » vom Verein zur Förderung des Ge- 
schäftsverkehrs und 
2500 » vom Verein Leipziger Gastwirte, also 
33 500 M. l 
zur Verfügung überlassen waren, eine verschwindende 
Kleinigkeit, wenn in der anderen Wagschale die 
erforderliche Baukostensumme von ungefähr 5 1/2 Mil- 
lionen gewogen wurde. Dennoch hat der Bund 
im Ersinnen von Mitteln und Wegen zur Förde- 
rung des Sammelwerks Erstaunliches geleistet und 
eine unermüdliche Ausdauer in der Ausführung 
seiner Pläne bewährt. Das bezeugen seine Aufrufe 
an Stadtgemeinden, Vereine, Schulen, an breite 
Schichten des deutschen Volkes; das erhellt auch 
aus den vielfach gegebenen Anlässen zur Vornahme 
von Sammlungen. Deutsche Fürsten, voran Kaiser 
Wilhelm (mit einem Beitrage von 10000 M., 


Teilansicht der 12 Meter hohen Kriegerfiguren. 


platz mit anliegendem Gelände im Werte von un- 
gefähr ı Million Mark unentgeltlich hergegeben, 
sondern einen Jahresbeitrag von 10000 M. zu den 
Baukosten bewilligt hat. Rührend war der Sammel- 
eifer der Jugend; aus den Sparpfennigen der Jugend 
sind viele Tausende zusammengeflossen. Aber auch 
aus den Reihen unserer edelsten Volksgenossen IM 
Reiche und überall im Auslande sind grössere 
Beiträge geleistet worden; namentlich haben her- 
vorragende Leipziger Bürger sich durch Gewährung 
bedeutender Summen opferfreudig bewiesen. ES 
war ein erspriesslicher Gedanke des Patriotenbundes, 
dass jeder Verein und jede Person, welche der 
Denkmalskasse eine Steuer von 100 M. zuführen 
würden, im Denkmal auf unvergängliche Weise 
verewigt werden sollten; über goo Stifter haben 
sich so das Recht der Namensnennung erworben. 


Allein durch die Sammlungen, wenn sie auch 
unerwartet hohe Beträge ergeben haben, würden 
die Mittel zum Denkmalsbau nicht aufgebracht wer 
den können, wenn nicht die Königlich Sächsische 


Ah 
u 


pal ™ ee EE ee 
a 1 al į 


*. S 


DIE WELT DER TECHNIK 


Staatsregierung durch Zulassung von Lotterien dem 
ganzen Unternehmen überaus förderlich gewesen 
wäre. Demgegenüber ist zu bemerken, dass vom 
Bunde bisher an Reichsstempelabgaben die Summe 
von rund 1500000 M. zu zahlen war. 

Nach dem am 18. Oktober v. J. erstattsten 
Jahresbericht war insgesamt em Kapital von 
3993 929,18 Mk. zusammengebracht. Davon sind 
für den Pau 3645 111,49 Mk. ausgegeben, so dass 
als verfügbares Vermögen 348 817,69 Mk. verblet- 
ben. 

Nachdem ım Winter 1910-11 die den äusseren 
oberen Teil des Denkmals schmückenden ı2 Fi- 
guren der Freiheitswächter fertiggestellt waren, 
konnte im Frühjahr 1911 mit dem Aufstellen des 
letzten oberen Teiles des Baugerüstes begonnen 
werden. Während nun am äusseren die Tätig- 
keit ruhte, wurde im Innern des Denkmals, in der 
Ruhmeshalle, der Aufbau der vier grossen Hallen- 
figuren angefangen. Vor dem Denkmal entfal- 
ten sich die grosszügigen Teich- und Treppen- 
anlagen. Die das Wasserbecken umfassende Brust- 
wehr ist nahezu fertig, während die Herstellung 
der Teichsohle noch dieses Jahr in Anspruch 
nehmen wird. 

Die zum Betrieb des Teiches und zur Unter- 
haltung der gärtnerischen Anlagen aber nötige 
Wasserleitung ist eingeführt und über das Gelände 
zweckentsprechend verteilt. 

Einen ganz wesentlichen Fortschritt zeigen 
auch die von der Stadt Leipzig übernommenen 
Arbeiten, deren Ausführung dem Tiefbauamt und 
der Gartenbauverwaltung übertragen ist. 
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Leider machte es die im vorigen Jahre herr- 
schende Hitze unmöglich, schon mit den Baum- 
anpflanzungen zu beginnen, und auch von den 
Rasenflachen konnte nur ein kleiner Teil erst besät 
werden. 

Nach der Aufstellung des obersten Bau- 
gerustes und der Montage der Aufzüge und Ma- 
schinen konnten die Bauarbeiten am oberen Teile 
des Denkmals Anfang Juni beginnen, und schon 
Anfang August wurde die grosse Kuppel der 
60 m hohen Ruhmeshalle vollendet. Die letzte der 
darüberliegenden Wölbungen schloss sich, so dass 
am 18. Oktober v. J. in Gegenwart der Vertreter 
staatlicher und städtischer Behörden das Richtfest 
gefeiert werden konnte. 

Der Bau hatte nunmehr die Hohe von zirka 
855 m erreicht. Bis zum endgültigen Abschluss 
fehlten noch 6 m. Sie werden durch die noch 
aufzusetzende Plattform erreicht. Welche unge- 
hcuren Materialmassen das stolze Werk nunmehr 
in sich birgt, erhellt daraus, dass bisher zirka 
11000 cbm Granitwerkstücke und gegen 90000 
Kubikmeter Zementstampfbeton verarbeitet wur- 
den. 

Der Eindruck, den das Denkmal in seiner fast 
fertigen Gestalt auf jeden Beschauer ausübt, ist 
der beste Beweis dafür, dass damit die glücklichste 
Losung der [dee erreicht worden ist, die von Ernst 
Moritz Arndt schon ım Jahre 1814 verfolgt worden 
Ist: auf Leipzigs geweihter Wahlstatt die deutsche 
Irminsul als mächtiges Dankes- und Wahrzeichen 
zu errichten. 


Lord Lister. 


Die zeitgenössische Wissenschaft hat einen ihrer be- 
deutendsten Vertreter, England einen seiner hervorrigend- 
sten Bürger ‚die Menschheit einen ihrer grössten Wohltäter 
verloren: Josef Lister, Lord der Vereinigten Konigreiche 
von Grossbritannien, ist am 11. Februar in London ge- 
storben, und wir sind nicht mehr Zeitgenossen eines Mannos, 
den man, ohne sieh emer Uebertreibung schuldig zu 
machen, den Vater der modernen Chirurgie nennen könnte, 
der ihr neue Wege gewiesen, ihr den Pfad zur Antiscpsis 
und Asepsis eröffnet hatte. Der Unterschied zwischen 
der Zeit vor Lister und der Zeit nach seiner Entdeckung lässt 
sich am besten mit folgendem Gegensatz kennzeichnen. 
Früher sagte der Chirurg: Ich habe den Kranken operiert, 
habe ihn verbunden, jetzt muss ihn Gott heilen; jetzt sagt 
er: Ich habe den Kranken operiert, dann verband ich thn 
und jetzt werde ich ihn heilen. 

Wir haben von einem „Wohltäter“ der Menschheit ge- 
sprachen und haben damit vielleicht nur in unvollkommener 
Weise ausgedrückt, was Lister der Menschheit war. Er 
war mehr als ihr Wohltäter, er war geradezu ıhr Retter, 
er hat vielen Millionen Menschen das Leben erhalten. Man 
spricht immer viel von der Gottesgeissel des Krieges und 
von den blutigen Opfern, die er der Menschheit auferlegt; 
wenn man aber die Sterblichkeit der Menschen vor Eın- 
fihrung der antiseptischen Methode mit der nach ihrer 
kinführung vergleicht, wird sich ein Unterschied zugunsten 
der Jetztzeit ergeben, dessen Ziffer alle Verluste an Men- 
schenleben überragt, die sämtliche grossen Kriege des 
19. Jahrhunderts verursachten. 

Und diese Methode gefunden zu haben, war das Ver- 
dienst des Mannes, dessen Lebenslauf wir hier in kurzen 
Zügen schildern wollen: Josef Lister wurde am 5. April 
1827 in Upton Essex in der Nähe von London als Sohn 
eines Quáikers, der den Weinhandel betrieb ‚geboren. Der 
Vater war ein stiller, in sich gekehrter Mann, der aber 
auch noch für andere Dinge als seinen Handel Interesse 
hatte. Namentlich pflegte er die Optik und beschaltizte 


sich viel mit mikroskopischen Arbeiten; trotzdem er Ge- 
schäftsmann und nicht Gelehrter von Beruf war, war er 
doch Muglud der Roval Society of London. Der Sohn 
studierte in emer Quakerschule, besuchte dann die Uni- 
versitat in London, und erhielt im Jahre 1847 den Doktor- 
grad (Bachelor of medicine). Offenbar war er von seinem 
Vater beeinflusst, denn schon als Student befasste er sich 
viel mit mikroskopischen Studien. Während eines Sommer- 
aufenthaltes in Schottland besuchte er die Universitat 
Edinburg, wo er den damals berühmten Chirurgen Syme 
kennen lernte, zu dem er dann ın engere Verbindung trat. 
Er heiratete dessen Tochter Agnes, die im Jahre 1893 als 
Baronin Lister starb. Die Ehe war kinderlos geblieben. 

In Edinburg trat Lister zuerst pubhzistisch in die 
Ocffentlichkeit, und zwar über Themen der Chirurgie, ob- 
gleich er sich ursprünglich der Augenheilkunde gewidmet 
hatte. Bald aber wendete er sich doch der Chirurgie zu, 
und ım Jahre 1856 begann er Vorlesungen an der 
Edinburger Universitat über Chirurgie zu halten. Im Jahre 
1860 wurde er als Professor an die Universität Glasgow be- 
rufen, und aus jener Zeit stammt auch seine Erfindung eines 
Instrumentes, um bei starken Blutungen die grossen 
Schlagadern zusammenzudrücken. 

Die Frage der Wundheilung beschäftigte damals wie 
schon Jahrzehnte früher alle bedeutenden Chirurgen. Man 
hatte die Tatsache erkannt, dass Knochenbrüche unter 
der Haut ohne Eiterung heilen, während solche Knochen- 
brúche, ber denen auch die Haut Risswunden erlitten hatie, 
mit Eiterung und da sehr oft mit tödlichem Ausgang 
verlaufen: man wusste bereits zum Teil, dass durch or- 
ganische Keime, die man nicht kannte, die aber offenbar in 
der Luft herumschwebten, die an den Händen, an den 
Instrumenten des Chirurgen hafteten, Zersetzung in die 
offene Wunde getragen wird, man wusste aber nieht, wie 
dieser organischen Keime Herr werden, wie ihnen den 
Zugang zur Wunde versperren. Dass es kleine Luft 
keime sind, welche die Wunde verunreinigen, hatte schon 
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Aristoteles vermutet, und im Laufe der Jahrtausende hat 
sich dies zur Gewissheit gesteigert, und es gab immer Leute, 
Gelehrte und Laien, die Mittel suchten und auch gefunden 
zu haben vermeinten, die Wunde zu schützen. Aber solange 
man nicht wusste, gegen wen die Wunde zu schützen sel, 
solange man sich nur mit ganz haltlosen Vermutungen be- 
gnügen musste, solange waren alle Mittel wertlos, und 
mussten wertlos sein. Lister hatte, fussend auf die Pasteur- 
schen Untersuchungen, bei Tieren Versuche angestellt, 
komplizierte Beinbrüche mit Hilfenahme seiner Behand- 
lungsmethode dem Einfluss der Keime zu entziehen 


und 
so zu heilen. 


Erst als er hier die Verlässlichkeit seiner 
Methode erkannt hatte, ging er zur Behandlung des Men- 
schen auf gleiche Weise über, und es gelang ihm, das 
Schicksal, den Zufall, der bis dahin cin gewichtiger Faktor 
bei jeder Operation war, als solchen auszuschalten. Der 
Operateur war mit dem Schlussergebnis seiner Operation 
nicht mehr dem blinden Zufall anheimgegeben, er konnte 
mit Sicherheit den Ausgang feststellen. 


Ob jetzt draussen 
Winterstúrme sausen oder 


Frühlingssonne scheint, wie 
immer die Individualität des zu Öperierenden beschaffen 
sein mag, der Operierende weiss, dass, wenn ihm die Ope- 
ration überhaupt gelungen und nicht durch irgendeinen 
Umstand gestört wurde, er mit unfehlbarer Sicherheit auf 
einen günstigen Verlauf der Wundbchandlung rechnen 
kann: nach dieser Richtung hin beherrscht er das Feld 
seiner Tätigkeit; das Schlussergebnis wird nicht mehr von 
unkontrollierbaren Faktoren beherrscht, wie es bis zu Listers 
Entdeckung der Fall war. 


Einen Mann hatte es aber schon vor Lister gegeben, 
der den Nachweis erbracht hatte, dass das Kindbettfieber, 
das früher viele Tausende Frauen hingerafft hatte, seine 
- Ursache nicht in einem besonderen Miasma, sondern in der 
Uebertragung gewisser niedrigster Mikroorganismen auf die 
inneren Geschlechtsorgane der Wöchnerin findet, und dieser 
Mann war Ignaz Philipp Semmelweis gewesen. Im Jahre 
1818 in Ofen geboren, war er später Assistent an der 
gynakologischen Klinik in Wien und Privatdozent an der 
Universität. Ihm gebührt eigentlich der Ruhm, als der 
erste die wahre Ursache des Wundfiebers in allen seinen 
Erscheinungen erkannt und festgestellt zu haben. Er war 
aber nicht so glücklich wie sein englischer Kollege und 
Mitstrebender; bei seinem eigenen Chef, dem Professor, 
dem er als Assistent beigegeben war, fand er nicht nur 
Gegnerschaft, sondern sogar Spott und Hohn, und trotz- 
dem die damaligen Grössen der Wiener medizinischen 
Schule, Rokitansky, Skoda, Hebra sich semer annahmen, 
das Buch, das Semmelweis herausgegeben hatte: „Die 
Aetologie, der Begriff und die Prophylaxis des Kindbett- 
ficbers* (Wien 1861) auf das eindringlichste empfahlen, 
wurde doch ein förmliches Kesscltreiben von berufener und 
-unberufener Seite gegen den armen jungen Entdecker er- 
öffnet, bis Semmelweis zusammenbrach. Er fand nicht 
die Nervenstärke, seinen vielen Widersachern, die oft mit 
unlauteren Mitteln gegen ibn arbeiteten, kühn die Stirn 
zu bieten, sein Geist umnachtete sich, und im Alter von 
47 Jahren starb er ım Döblinger Irrenhaus, da unheilbare 
Wahnvorstellungen von thm Besitz ergriffen hatten. Er 
starb. ein durch hässliche Mittel zur Strecke gebrachter 
Pionier der Wissenschaft, fast zur selben Zeit (1865), zu 
der im fernen England der von ihm zuerst verkündeten 
Lehre ein anderer Prophet erstand, der, unter günstigeren 
Verhältnissen wirkend, es vermochte, dieser Lehre zur 
vollen Anerkennung zu verhelfen, obgleich auch er cine 
sehr heftige und gefährliche Gegnerschaft gefunden hatte. 
Heute wird Semmelweis das zuteil, was so vielen verun- 
slückten Erfindern als einziger Lohn für ihr Streben und 
Wirken beschieden ist, eine ehrenvolle Erinnerung; denn 
heute kann man allerdings nicht von der Vorbeugung des 
Wundfiebers sprechen, ohne den Namen von Semmelwets 
zu nennen. 


Im Jahre 1865 war Semmelweis gestorben und im Jahre 
1867 erschien in der englischen Zeitschrift „Lancet“ cine 
Abhandlung von Professor Josef Lister unter der Ucber- 
schrift: „Ueber eine neue Methode der Behandlung von 
komplizierten Knochenbrüchen, von Abszessen usw, Mit 
Betrachtungen über die Ursachen der Wundeiterung.* 
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Pasteur ausgegangen, und in Uebercinstimmung mit diesem 
genialen französischen Forscher betonte Lister, dass der 
Luftabschluss von der Wunde erforderlich sei, um das 
Hineingelangen von Eitererregern in die Wunde zu ver- 
hindern. Pasteur hatte auch eine Methode der Vernichtung 
aller dieser Mikroorganismen gefunden, das Sterilisieren mit 
Hitze, aber diese Methode konnte bei Wundbehandlung 
nicht in Anwendung kommen. Lister musste nach einer 
chemischen Antisepsis suchen, und nachdem er Chlorzink, 
Schwefelsäure und noch anderes versucht und wieder ver- 
worfen hatte, wählte er die Karbolsäure. Er liess ursprüng- 
lich Karboldämpfe über das Operationsfeld streichen (mittels 
eines Zerstäubungsapparates „spray‘) und wendete den Ok. 
klusivverband an, welcher das Eindringen von Luftkeimen 
in die Wunde verhindern sollte und auch verhinderte. Da 
Lister in die von ihm geleitete chirurgische Abteilung 
die antiseptische Behandlung em- und konsequent durch. 
führte, konnte er ım Jahre 1878, also nach zehnjähriger 


Probezeit, mit Genugtuung auf die Erfolge der antisepti- 
schen Behandlung hinweisen. 


In späteren Jahren hat Lister in einem Briefe mit 
geteilt, wie er zur Karbolsäure gekommen war. Ein Kollege 
Dr. Anderson, Professor der Chemie an der Universitat 
Glasgow, an der auch Lister lehrte, hatte ihm zuerst rohe 
Karbolsáure, eine braune Flüssigkeit, zur Probe geliefert, 
und Lister hatte gefunden, dass sie sich nicht mit Wasser 
vermengt. Diese Flüssigkeit war damals unter dem Namen 
„Deutsches Kreosot im Handel bekannt, Lister konnte sie 
aber wegen ihrer ätzenden Wirkung .nicht verwenden. 
Später erhielt er reineres Karbol, das er mit Wasser mengen 
und verdünnen konnte, und diese wässerigen Lösungen er- 
wiesen sich als starke Antiseptika. Jetzt hatte Lister das 
lange vergebens gesuchte Mittel gefunden, mit dem der 
Operateur die Wunde auswaschen, die umgebende Haut 


reinigen, seine eigenen Hände und seine Instrumente 
waschen konnte. 


Lister hatte viele Gegner gefunden, aber keiner war 
so gefährlich, wie der Edinburger Professor Simpson, einer 
der bedeutendsten Chirurgen seiner Zeit und überdies einer 
der hervorragendsten Wegweiser auf dem chirurgischen 
Gebiete. Er hatte im Jahre 1847 zuerst die Chloroform- 
narkose ın die Praxis eingeführt und damit zuerst die Vor- 
nahme von Operationen ermöglicht, an die früher cin Arzt 
nie hätte herantreten können. Dieser Professor Simpson. 
der damals im Zenith seines Wirkens und seines Ruhm:s 
stand, erhob eine sehr erbitterte Opposition gegen Lister, 
und wenn er auch nicht vermochte, die antisepüsche 
Methode vollständig wieder zu beseitigen, ihre Anerkennung 
in England zu verzögern hatte er immerhin vermocht, 
und daher kam es, dass Lister früher in fremden Ländern, 
namentlich in Deutschland und in Oesterreich, zur An 
erkennung gelangt war, als in England. Als man aber 
auch in England in immer erhöhtem Masse erkannte, ss 
mit Hilfe der neuen Methode der Chirurg sich an Gebiete 
wagen konnte, deren operative Behandlung früher ın der 
Mchrzahl den sicheren Tod des Kranken zur Folge hatte. 
an die Bauchhöhle, die Brusthöhle, den Schädelraum und 
dergl., dann fand das Listersche Verfahren auch an allen 
englischen Kliniken und Krankenhäusern Aufnahme, aller 
dings erst, als schon fast überall in Deutschland dic anti 
septische Wundheilmethode eingeführt worden war. 

Im Jahre 1869 übersiedelte Lister als Nachfolger seme 
Schwiegervaters im Lehrstuhl von Glasgow nach Edinburg. 
und hier lehrte er vor Aerzten und Studierenden aus allen 
Kulturländern der Erde seine Methode der Wundbehand 
lung. Im Jahre 1877 erhielt er eine Berufung als Nach 
folger von Sir William Fergusson an das Kings College m 
London, wo er als Kliniker bis zum Jahre 1892 tang WAT 
In diesem Jahre zog er sich in das Privatleben zurük 
Er wurde ins englische Oberhaus berufen, wo er IM 
Jahre 1898 anlässlich der Antivaccinationsdebatte als glück 
licher Redner auftrat. Im Jahre 1883 war er schon voll 
der Königin zum Baronet, im Jahre 1897 zum Baron er 
nannt worden. Im Jahre 1908 wurde er Lord. Er gehurt 
also zu den nicht allzu vielen glücklichen Entdeckern und 
Erfindern, denen schon die Mitwelt Kränze flocht, denen 


Diees vergönnt war, zu erleben, dass ihre Arbeit und ıhr 


Anregung zu den Listerschen Untersuchungen war vonMühen Anerkennung finden, und auf deren Häupter Staat 
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und Volk, Regierung und Bürgertum alle Ehrenbezeu- 
gungen häufen, die sie nur zu verteilen haben. Auf- 
fallend ist, dass Lister nichts von seinem Vorgänger in 
Wien, von Semmelweis, wussie: erst als er im Jahre 1883 
in Budapest weilte, erhielt er dort Kenntnis von den Be- 
strebungen, dem Wirken, den Arbeiten und dem Buche des 
unglücklichen Mannes und auch von dessen Lebensschicksal, 
und hat die Bedeutung des Verstorbenen anerkannt. Und 
im Jahre 1891 auf dem internationalen hygienischen 
Kongress, dem Lister präsidierte. hat der Prager Hy- 
gieniker Ferdinand Hueppe als die drei grossen Männer, 
denen die Menschheit Dank schuldet für die Bemühungen 
um eine ausreichende Prophylaxis, Jenner, Semmelweis und 
Lister genannt, und er hat mit dieser Zusammenstellung Bei- 
fall gefunden. 

Die Theorie Listers wird ewig währen und wird wohl 
me erschüttert werden; etwas anderes ıst es mit der von 
ihm gefundenen Wundbehandlung. Die hat sich schon 
im Laufe cimger Zeit geändert, und Lister musste erleben, 
dass es keinen Stillstand gibt, und dass auf dem von ihm 
geschaffenen Fundament von andern rüstig geschaffen wird. 
Heute arbeiten die Aerzte nach aseptischen Prinzipien und 
schalten die Keime, die an den Händen des Operateurs, an 
den Instrumenten, an dem Verbandzeug haften, mit aller 
Sicherheit aus, ohne Karbolsiure zu verwenden. Als Lister 
am 9. Dezember 1902 sem fünfzigjähriges Doktorjubilaum 
feierte, hob Professor Mikuhez in der Festrede hervor, 
dass die Asepsis zwar die Technik der Behandlung der 
Wunde verändert habe, dass aber die Lehre von der In- 
fektion der Wunden, die Lister herausgebildet hatte, jetzt 
und in aller Zukunft die Basis jeder operativen Handlung 
bilder werde. 

Man hat Lister oft mit seinem Landsmann Jenner, dem 
Entdecker der Schutzpockenimpfung, verglichen, und nach 
einer gewissen Richtung hat die Wirksamkeit beider eine 
Beiden war es gegönnt und er- 
möglicht, Umstände und Momente, welche früher schon 
aemlich allgemein bekannt waren, zu wissenschaftlichen 
Tatsachen zu erheben. Schon lange vor Jenners Zeiten 
hatte man beobachtet, dass Menschen, welche sich mit Kuh- 
pocken infiziert hatten, nicht an Blättern erkrankten, ihm 
aber war es vorbehalten, auf dieser Beobachtung fussend, 
das wichtigste prophylaktische Mittel gegen eine Seuche 


gewisse Achnlichkeit. 


Allgemeines Maschinenwesen. 


Die stärkste Dampfmaschine der Welt. 
einem Artikel der „Electrice World“ entnehmen, hat die 
Edison Co. in New York die erste von drei Dampfturbinen 
aufgestellt, welche angeblich die stärksten Maschinen der 
Welt sein und von denen jede Dynamomaschinen von je 


Wie wir 


20000 KW-Leistung in Bewegung setzen sollen. Der Vor- 


tell, den man mit den neuen Maschinen erreichen will, 
besteht nicht etwa in einer Ersparnis von Feuerungs- 
material bei voller Arbeitsleistung, denn die neue Maschine 
verbraucht alltäglich nicht weniger als 400 Tonnen Kohle, 
sondern in der grossen Einschränkung des Raumbedarfes, 
die sie zulässt, und in der Verbilligung der Bedienung. 
Gerade Turbinen erfordern eine besonders sorgsame War- 
tung, da bei ihnen die Gefahr des Heisslaufens eine be- 
deutende ist. Trotzdem wird die Bedienung der neuen 
Maschine weit billiger zu stehen kommen, als es früher der 
Fall war. Was den Raum betrifft, den das Aggregat ein- 
nımmt, so wird angegeben, dass es ohne Fundament 10,5 m 
hoch ist. Das Gewicht beläuft sich auf 420 Tonnen: 
während der Raumbedarf des Aggregats nicht mehr als 
27,6 qm beträgt. 
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zu Schaffen, welche früher die Menschen dezimierte. Lister 
hatte auf die schon uralte Beobachtung, dass unsichtbare 
Keime die Ursache von eitrigen Entzündungen und Fibern 
seien, die antiseptische Behandlung aufgebaut. Jenner, 
der geniale Begründer der Methode, durch Impfung drohen- 
den Krankheiten zu begegnen, eine Methode, die heute 
auch gegen andere Krankheiten als gegen Blattern an. 
gewendet wird, Lister, der geniale Entdecker der Methode, 
den Heilprozess von Wunden gegen schädliche Ein- 
wirkungen von aussen, gegen unberechenbare Zufälligkeiten 
geschützt zu haben. In der City von London steht das 
Penkmal Jenners, ihm von der dankbaren Nachwelt er- 
richtet, es wird vielleicht nur cine Frage kurzer Zeit sein, 
dass neben diesem Denkmal das seines kongenialen Mit- 
strebenden, Lord Josef Listers, errichtet wird. 

Mit erschreckender Geschwindigkeit rauscht der Strom 
der Zeitgeschichte vorwärts, und die Menschheit hat cin 
kurzes Gedächtnis. Es ist kurz trotz aller Geschichis- 
schreiber, die die Vergangenheit und thre wichugen Mo- 
mente festzuhalten bestrebt sind, und kurz trotz aller 
Feuilletonschreiber, die sich bemühen, den einzelnen her- 
vorragenden Menschen aus diesem  Zeitstrom  herauszu- 
fischen, ibn dem gechrten Leser zu präsentieren und ihn von 
allen Seiten besehen zu lassen. Schon seit vielen, vielen 
Jahrzehnten denkt kein Mensch mehr an Blattern, denen 
doch früher Millionen Menschen erlegen sind, cs versteht 
sich heute fast von selbst, dass niemand an Blättern stirbt: 
vor cimgen Tagen hat man den Mann in die Erde gesenkt, 
der zuerst die Lehre von der Verhütung des Wundfichers 
ausgesprochen hat, und schon halt man es für selbstverständ- 
lich, dass, wenn nur die Operation selbst gelungen ist, die 
Heilung ganz sicher ihren ruhigen Verlauf nehmen wird, ob- 
gleich noch vor wenigen Jahrzehnten der Tod fürchterlich 
reiche Ernten unter den Verletzten und Verwundeten hielt. 
Die Erinnerung an uberstandene Uebel ist verschwunden, 
man denkt einfach nicht mehr an sie. Alle Blicke wenden 
sich jetzt den heissen Bemühungen entgegen, andern 
fürchterlichen Infektionskrankheiten: der Tuberkulose, der 
Krebskrankheit die Schrecken zu nehmen. Alle Blicke 
richten sich sehnsuchtsvoll nach dem neuen Retter, welcher 
den Kampf gegen Krankheit und Siechtum, den Jenner und 
Lister so erfolgreich begonnen und geführt haben, fort- 
setzen und zum ruhmreichen Ende führen wird. —n— 


Automobilismus. 


Das Anlassen des Motors im Winter. Eine recht 
leidige Sache ist oft im Winter das Anwerfen oder In- 
gangbringen des Automobilmetors. Wenn der Motor sich 
stark abgekühlt hat, oder wenn der Wagen nachtsüber 
kalt steht, ist es nicht so leicht, ihn zum Laufen zu 
bringen. Dieser Ucbelstand hängt lediglich mit dem Ver. 
gasen des Benzins bei niedriger Temperatur zusammen 
und muss hierin nachgeholfen werden. Gewöhnlich genügt 
cs, wenn man eine sogenannte Einspritzung durch den 
geöffneten Kompressionshahn mit Benzin in den Zylinder- 
raum macht. Sollte das nichts helfen, so versuche man 
weitere Mittel. Ist die einzusaugende Luft zu kalt, so 
vergast sie sich schlecht; es ist also notwendig, dass diese 
Luft auf irgendeine Weise auf eine höhere Temperatur 
gebracht wird. Ist eine zweite Person beim Anwerfen des 
Motors anwesend, so hält diese die Hand an die Luft- 
zufuhrstelle, es wird die einstreichende Luft durch die 
warme Hand vorgewärmt. Ohne fremde Hilfe in An- 
spruch zu nehmen, benutzt man scin Taschentuch, das 
man einige Minuten in der Hosentasche oder am Ofen er- 
wärmt und sodann um die Luftzuführung herumlegt. Ein 
weiteres Mittel ist das Vorwärmen mit heissem Wasser. 
Man giesst vorsichtig heisses Wasser um den Vergaser 
herum, es ist aber dabei durchaus zu vermeiden, dass 
Wasser in den Vergaser resp. in die Schwimmkammer ge- 
langt. Sind die besprochenen Mittel erfolglos in ihrer An- 
wendung, so versuche man es mit dem Umdrehen der 
Kurbelwelle, ohne die Zündung einzuschalten; man drehe 
etwa fünf- bis sechsmal die Kurbel herum. Die Kolben 
saugen Gas an, welches unverbrannt durch das Auspuff- 
ventl entweicht; im Zylinderraum verbleibt stets Gas, 
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und ein weiteres Umdrehen bei eingeschalteter Zündung 
wird wohl cin sogenanntes Pfutzen im Motor bemerken 
lassen, was beim weiteren Umdrehen den regelmässigen 
Lauf des Motors bringt. Ein drittes, jedoch mit Umstän- 
den verbundenes Mittel ist das Anschieben des Wagens. 
Man nimmt seinen Führersitz ein, koppelt aus und schaltet 
einen Gang em; hat der Wagen einigermassen Geschwindig- 
keit im Laufen, dann lasse man die Kuppelung los und 
der Motor geht in den meisten Fällen von selbst an, selbst- 
verständlich ıst beim Schieben darauf zu achten, dass der 
Wagen nicht bergauf zu drücken ist, denn dann fällt es 
schwer, die gewünschte Geschwindigkeit zu erhaiten. Ist 
der Motor einmal ım Gange, erfolgt durch besondere Vor- 
kehrung und Konstruktion des Vergasers die Vorwärmung 
der Luft von selbst. Um all diesen leidigen Manipulationen 
aus dem Wege zu gehen, empfiehlt es sich, den Motor 
nicht allzu kalt werden zu lassen. Bei längerem Warten 
im Freien bei kalter Temperatur lasse man denselben 
alle halbe Stunde einige Minuten lang laufen und stelle 
die Zündung nicht bet abgedrosseltem Gase, sondern bei 
Vollgas ab, damit im Zylinderraum stets gutgemischtes 
Gas verbleibt, das durch die Sehwungkraft der Kurbel- 
welle von selbst angesaugt wird. 


(Automobil- und Flugwelt.) 
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Brennstoffe. 


Die Vereinigten Staaten und Alaskas Kohlenfelder. 
Vor einiger Zeit hat infolge besonderer Umstände der ameri- 
kanische Staatssekretär des Innern, Walther Fisher alle von 
der Regierung vor einigen Jahren erteilten Freibriefe und 
Mutungsrechte auf Alaska für ungültig erklärt und damit 
eine sehr unliebsame Affäre zum erfreulichen Abschluss ge- 
bracht, die in den letzten zwei Jahren die Taftsche Verwal- 
tung im Volke diskreditierte. 

Im Jahre 1902, noch bei Lebzeiten Me Kinleys, hatte 
ein gewisser Clarence Cunningham aus Spokane mit 32 Ge- 
nossen unter Benützung der damaligen Gesetze über den 
Erwerb noch unbebauter, nicht im Privatbesitz befindlicher 
Ländereien sich an der Controllers-Bay in Alaska eine 
Landstrecke abstecken lassen und hatte 33 Mutungen an- 
gemeldet, die ıhm dann auch bewilligt wurden. Jede Mu- 
tung erstreckte sich auf 5250 Acres. Cunningham hatte sich 
die Ueberzeugung geschafft, dass in der Erde dort unge- 
heure Kohlenflötze liegen, die nur der Eröffnung entgegen- 
harren, und tatsächlich haben spätere, auch offizielle Nach- 
forschungen ergeben, dass dort cein sehr reiches und mäch- 
tiges Kohlenlager vorhanden ist, das immerhin einen bedeu- 
tenden Wert repräsentiert, wenn auch die Schätzung, die 
es mit 500 Millionen Doll. bewertete, selbstverstandlich 
wievielesolche Wertschätzungen in den Vereinigten Staaten, 
an grosser Ueberschwenglichkeit litt. 

Cunningham und Genossen hatten keinen Augenblick 
daran gedacht, nunmehr auf Kohlen zu schürfen und Berg- 
werke zu eröffnen, es war ihnen lediglich darum zu tun, 
die erworbenen Rechte und das Land so teuer als möglich 
zu verkaufen. Aber auch hierzu brauchten sie Kapital, um 
wenigstens an einer Stelle ein Bergwerk zu errriéhten, und 
einem allfalsigem Käufer den Reichtum an Kohle vor Augen 
zu führen, und da sie auch dieses Kapital nicht besassen, 
verbündeten sie sich mit Guggenheim, dem Haupt des 
grössten amerikanischen Schmelzer-Konzerns und grossen 
Bergwerksbesitzer und gründeten mit ihm eine Aktiengesell- 
schaft zum Zweck der Eröffnung eines oder einiger Berg- 
werke. Das Aktienkapital betrug 5 000000 Doll. die eine 
Hälfte der Aktien sollten Cunningham und Genossen, die 
andere Hälfte Guggenheim erhalten, der 500000 Dell. 


bares Geld hergeben musste, um den Kohlenbetrieb zu D'e- 
ginnen. 


Aber noch ehe die Gesellschaft mit dem Geschäftsbe- 
trieb beginnen konnte, war das Projekt schon gescheitert, 
es waren nieht alle Genossen Cunninghams mit ihm einver- 
standen gewesen, sie verlangten weit mehr als je zirka 
65 000 bis 75 000 Doll. in Aktien von doch etwas fragmen- 
tarischem Wert, Aktien einer Gesellschaft, in der offenbar 
stets Guggenheim das führende Wort gehabt hätte, und sie 
selbst zur ewigen Minderheit verurteilt gewesen wären, und 


im letzten Augenblick scheiterte das bereits fast fertig ge- 
stellte Unternehmen. Dazu kam aber noch, dass im Jahre 
1904 unter Roosevelt die Landerwerbgesctze noch eine nach- 
träglicbe, authentische Interpretation von seiten der Re- 
gierung erhielten: dass Mutungsrechte nur für Flächen 
von höchstens 160 acres erteilt, dass solche Mutungsrechte 
für kleine Flächen überhaupt nicht veraussert werden dür- 
fen und entweder von der erwerbenden Person ausgeübt 
werden, oder nach der entsprechenden Zeit wieder ver- 
fallen, und ausserdem muss nut dem Abbau binnen Jahres- 
frist nach Erteilung der Bewilligung bei sonstigem Verlust 
der Bewilligung begonnen werden. 

Trotzdem verstand es Cunningham von Jahr zu Jahr 
die Frist zum Beginn der Bergwerkseröffnung zu verlän- 
gern und als im Jahre 1907 Richard A. Ballinger General- 
Landkommissär wurde, versuchte er das Land Cunningham 
und seiner Genossen für immer zu sichern. Aber noch 
ehe cs iim gelungen war, schied er aus dem öffentlichen 
Dienste aus und fand es mit seiner früheren amtlichen 


Tangkeit vereinbar, als Anwalt die Cunninghamschen Inter- 
essen zu vertreten. 


Unterdess war Taft Präsident geworden, und dieser be- 
nef Ballinger als Sekretär des Innern in die Bundesregie- 
rung. Dieser versuchte nun das Land in Alaska, dessen 
Kohienreichtum unterdes amtlich bestätigt war, Cunning- 
ham und seinen Freunden für immer zu erhalten, und wollte 
zu diesem Zweck ein eigenes Gesetz im Kongress cinbrin- 
gen. wurde aber noch rechtzeitig daran gehindert durch 
Gifford Pinchot, den Vorstand des Forst-Bureaus, dessen 
Assistenten O. W. Price und Louis R. Glavis, qinen der 
Inspektoren des General-Landamtes. Pinchot war es ge 
wesen, der schon unter Roosevelt den Anstoss gegeben 
hatte zur Erhaltung der natürlichen Hilfsquellen und zur 
Verhinderung des Raubes öffentlicher Ländereien, und ob- 
gleich Ballinger ihrer aller Ressortchef war, gingen sic 
doch, angesichts der offenkundigen Unterstützung, die Cun- 
ningham beim Staatssekretär Ballinger fand, zum offenen 
Angriff gegen Cunningham und in letzter Linie gegen den 
Minister vor. Der Ausgang des Kampfes ist bekannt. Tait, 
von Ballinger beeinflusst, entliess zuerst Glavis aus dem 
Amte, und als Pinchot nunmehr mit offenem Visier gegen 
Ballinger vorging, ihn öffentlich des Verrates öffenticher 
Interessen zugunsten von Privatgesellschaften, mit denen 
er offenbar eng luert war, zieh, wuchs ein Skandal in der 
Oecffentlichkeit heran, dem Taft dadurch ein Ende zu 
machen hoffte, dass er Pinchot und seinen Assistenten 
gleichfalls enthess. Aber Pinchot war ein vieljähriger und 
alter Freund Roosevelts, der gerade zu jener Zeit von seiner 
grossen Reise zurückkam, und die Entlassung Pinchots war 
zweifellos einer der gewichtigsten Differenzpunkte, die zu 
joner Zeit sich zwischen Roosevelt und dem Präsidenten 
herangebildet hatten. Der Skandal war auch durch die Ent- 
lassung Pinchots keineswegs beseitigt, vielmehr erst recht 
gesteigert worden, die öffentliche Meinung sprach sich in 
Tages- und Fachzeitschriften ganz offen gegen Ballinger 
aus, und auf einem grossen Kongress der Anhänger der 
volkstümlich gewordenen Forderung der Erhaltung der 
öffentlichsten Hilfsquellen wurde Ballinger auf das hef- 
tigste angegriffen. ‘Taft konnte ihn nicht länger halten, 
und Ballinger musste seinen Austritt aus der Regierung 
melden, den ihm Taft mit einem äusserst liebenswärdigem 
Briefe verzuckerte. An Stelle Ballingers wurde Walter 
Fisher Staatssekretär des Innern, ein Mann der selbst er 
füllt ist von den Ideen, für die Pinchot und seine beiden 
Freunde geopfert wurden. Der erste Schritt, den er unter: 
nahm, war, dass er eine Kommission einberief und sie mit 
der genauen Untersuchung über die Erwerbung der jet 
bereits im ganzen Lande bekannten Cunninghamschen 
Mutungen beauftragte. Auf Grund der gesammelten Be- 
weise und des von der Kommission erstatteten Berichtes 
hat er jetzt alle Cunninghamschen Mutungsrechte für ver 
wirkt erklärt, und das ganze Land wieder für den Staat em: 
gezogen. Cunningham droht zwar, dass er sich an die Ge 


richte wenden wird, jedoch dieser Schritt würde ganz aus 
sichtslos sein. 


Nun hat jetzt der Staat die Kohlenländereien wieder 
zurückerhalten; damit ist aber die Angelegenheit nicht 
vollständig erledigt, denn nosh steht die Frage offen, wi 
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sollen die Bodenschätze gefördert werden und wer soll, 
wer kann es tun? Unzweifelhaft ist, dass Alaska über un- 
gcheure Kohlenmengen verfügt, aber das Eröffnen der Berg- 
werke und die Heraufbeförderung der Kohle allein genügen 
noch nicht, es müssen Kommunikationsmittel geschaffen, es 
müssen Bahnen von den Bergwerken zur Küste oder auch 
nach Kanada hinein gebaut werden, und das erfordert 
grosse Kapitalien. Die kann aber nur eine Gesellschaft 
oder ein sehr reicher Mann bieten. Diese begnügen sich 
aber nicht mit einer kleinen Mutung über 169 Acres. Es 
wird also die Gesetzgebung umgeändert, und die Möglichkeit 
geschaffen werden müssen, dass eine mächtige Kapitals- 
gruppe die Mutung für ein grosses Landareal erwirbt, wo- 
bei es dem Staate natürlich frei steht, auch seine Rechte 
und seine Interessen zu wahren. Heute steht die Angelegen- 
heit so, dass die Kohlenfelder ın Alaska wieder in staat- 
lichen Besitz zuruckgekommen sind, und die Kohlengewin- 
nung in Alaska wieder auf demselben Punkt angelangt ist, 
auf dem sie im Jahre 1902 stand. , 
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Elektrotechnik. 


Eine grosse Influenzmaschine. Villard und Abra- 
‚ham erhielten tgro aus der französıschen Debrousse- 
stiftung eine Summe bewilligt zur Fortsetzung ıhrer Hoch- 
spannungsuntersuchungen. Sie liessen dafür von Roy- 
court eine grosse 2oscheibige Wımshurst Influenz- 
maschine herstellen. Die Ebonitscheiben derselben haben 
keine Sektoren, sind einzeln abnehmbar, haben 0,72 m 
Durchmesser und sind in der Mitte dermassen ver- 
stärkt, dass sie auch während des Betriebes trotz der 
beträchtlichen  elektrostatischen Anziehungskräfte eben 
bleiben. Die sich längs eines Scheibendurchmessers gegen- 
überliegenden Konduktoren sind vom Gestell isoliert, da- 
mit man den einen Pol der Maschine an Erde legen kann, 


ohne die verfügbare Potentialdifferenz zu sehr zu ver- 
rıngern. Ausserdem wird dadurch auch bewirkt, dass 


der Betrieb symmetrischer und die elektrische Leistung 
grösser wird. Die elf Lager der Maschinenwelle und 
die Antriebs- sowie Reguliermechanismen sind auf einem 
festen  gusseisernen Rahmengestell angebracht. Die 
ganze Maschine ist so kräftig und genau, dass man nor- 
mal 1200 bis 1400 Umdrehungen pro Minute zulassen 


kann, also Umfangsgeschwindigkeiten von nahezu 
50 m Sek. Im allgemeinen genügen übrigens 800 bis 


1000 minutliche Umdrehungen, um die Maximalspannung 


zu erhalten bei kleiner Elektrizitätsmenge. Der Maxi- 
malspannung ist bei 320000 Volt eine Grenze gesetzt 


durch die Funkenbildung zwischen den Kollektoren und 
dem Gestell oder den diametral gegenüberliegenden Kon- 
duktoren. Die Normalspannung beträgt 250000 Volt. Die 
Maschine ergibt: bei 250000 Vo't Spannung 0,001 Amp. 
Strom. bei niedrigerer Spannung 0,003 Amp. Strom, 
zwischen 30-cm-Kugeln 14 cm lange Funken, zwischen 
1o-cm-Kugeln 40 cm lange Funken, zwischen 6- bis 7-cm- 
Kugeln 55 cm lange Funken, zwischen positiver 10-cm- 
Kugel und negativem 50-cm-Teller 60 cm lange Funken. 
Die hohe Spannung und grosse Leistung der Maschine 


ermöglichte bereits einige Untersuchungen, die mit ge- 

wöhnlichen Maschinen nicht auszuführen sind, z. B. 

Messungen bei Entladungspotentialen von 300000 Volt. 
(„Elektrotechn. Anzeiger.‘‘) 


_ Hochspannung unter Tage. In dem in den Staaten 
Missouri und Kansas gelegenen Empire-Distrikt, der 
durch seine bedeutende Blei- und Zinkerzförderung bekannt 
Ist (Wert der jährlichen Förderung ı5 Millionen Dollar) 
werden etwa 125 Erzgruben und Aufbereitungen von einem 
einzigen Ueberlandkraftwerke aus mit Drehstrom versorgt. 
Diese Anlage, die mit Dampf- und Gasmaschinen sowie mit 
Wasserturbinen ausgerüstet ist, verfügt über 37000 PS, 
die in ein Verteilungsnetz von 100 englischen Meilen Länge 
geleitet werden. In 19 Umformerstationen wird die von 
ie Maschinen erzeugte Spannung von 33000 Volt auf 2300 
een und so den Werken geliefert, die mit 
ue os = en alle Maschinen betreiben, die mehr 
lso Be a. rauchen. Sogar die unterirdischen 50 bıs 

en Zentrifugalpumpen, die sich in 200 bis 


99 


300 Fuss tief „gelegenen, meist sehr feuchten Maschinen- 
räumen befinden, und die häufig erheblich überlastet wer- 
den müssen, um die zuströmenden Wasser wältigen zu können, 
werden mit Motoren von dieser hohen Spannung angetrie- 
ben, was sich bis jetzt gut bewährt hat. 

Der Drehstrom wird den Grubenbauen in einem ein- 
zigen, dreiseeligen Kabel, das mit Eisen und Blei armiert 
ist, zugeführt. Die Befestigung des Kabels in den 
Schächten, die meist im festen Felsen stehen und keinen 
Ausbau aufweisen, geschieht auf folgende Weise: Im 
Schachte hängen im Abstande von einem Fuss zwei Stahl- 
seile, zwischen denen alle 30—40 Fuss hölzerne Schellen 
befestigt sind, die sich in eisernen Kasten befinden. 
Zwischen diese Holzschellen wird das Kabel eingeklemmt 
und dadurch fest und sicher gehalten, ohne beschädigt zu 
werden. Für den Betrieb von Motoren unter 30 PS wird 
der Strom auf 220 Volt heruntergeformt. Einen nur auf 
440 Volt heruntergeformten Strom hierfür zu benutzen, ge- 
stattet die Bergbehörde nicht, da sie von der Ansicht aus- 
geht, dass ein solcher Strom ebenso gefährlich sei, wie 
ein solcher von ganz hoher Spannung, dass aber die Ar- 
beiter einen Strom von 440 Volt Spannung nicht so fürch- 
teten, wie einen hochgespannten und dementsprechend 
leichtsinnig und unvorsichtig mit ihm umgehen würden. Eine 
schr gute Ausnutzung solch kleiner Motoren findet auf 
einer der Gruben dadurch statt, dass der Motor während der 
Forderschicht die Seilbahn und während der andern Zeit 
die Wasserhaltungsmaschine antreibt. 

(Deutsche Bergwerkszeitung durch Electrical World, No- 
vember 1911.) 
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Verkehrswesen. 


Motorschlitten. Während der strengen Kälte verkehrte 


auf dem Tegeler Sce ein Motorschlitten, der die Länge von 
5 Metern aufweist. 


Ein 12 PS-Diamant-Motor treibt den 


Luftpropeller. Der Schlitten hat eine Geschwindigkeit von 
30 Kilometern die Stunde. Er ist aus Eichenholz erbaut 
und befördert 8 bis 12 Personen. 
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Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung, Damenabend, findet 
statt am Donnerstag, dem 7. März 1912, abends 8 Uhr, 
pünktlich im »Papierhaus«, Berlin SW., Dessauer Strasse 2. 
Quergebäude, 2 Treppen links, 


Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Zivil-Ingenieurs Rudolf Ziegen- 
berg: »Die Elektrizität, ihre Kosten und Tarife.« Mit 
praktischen Vorführungen und Lichtbildern. 

In der Versammlung am 15, Februar 1912 ist zur 
Aufnahme angemeldet: 


1 
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Herr Dr. Fritz Königsberger, Vertreter der Firma 
Fricdr. Vieweg & Sohn in Braunschweig, Berlin- 
Schöneberg, Meraner Strasse 11. 

ln derselben Versammlung ist aufgenommen: 


Herr Regierungsbaumeister Schwabach, Charlotten- 
burg, Giesebrechtstrasse 10. 


Industrielle und gewerbliche Bauten (Speicher, 
Lagerhäuser und Fabriken) von Architekt Heinrich 
Salzmann in Düsseldorf. 3 Bändchen. I: Bauplatz- 
frage, Bauentwurf, Bauausführung, Baukonstruk- 
tionen, Schutzvorrichtungen. II: Speicher und 
Lagerhäuser. Mit 123 Figuren. III (noch in Vor- 
bereitung): Fabrikanlagen. (Sammlung Göschen 
No. 511/13). G. J. Göschensche Verlagshandlung 
in Leipzig. Preis jeder Band in Leinwand ge- 
bunden 80 Pfennige. 

Da es sich bei Errichtung industrieller und gewerb- 
licher Anlagen vorzugsweise um Nutzbauten handelt, so ist 
der Inhalt dieser Bücher besonders 
des Zweckdienlichen gerichtet. 

Band | behandelt die Hauptfragen, die 
Speicher und Lagerháuser wie auch für Fabriken in Be- 
tracht kommen können. Man findet wertvolle Angaben 
darüber, welche Gründe für und gegen einen Bauplatz für 
gewerbliche Anlagen sprechen können, wie die Herstellung 
eines Bauentwurfes und die Ueberwachung 
führung zweckdienlich erfolgen muss, weiter, 


auf die Besprechung 


sowohl für 


der Bauaus- 
welche Bau- 
weisen für die Bauwerke in bezug auf ihre Stellung im Ge- 
lände, ihre Betriebserfordernisse, Lebensdauer, Annehm- 
lichkeit in der Benutzung, Sicherheit der Personen und 
Waren und gute architektonische Gestaltung am besten 
gewählt werden. 

Bei Besprechung der Baukonstruktionen sind besonders 
auch die verschiedenen Bauarten in Holz, Stein, Metall und 
Eisenbeton miteinander verglichen. Da die 
nannten Bauarten 


zuletzt gce- 
— feuersichere Bauarten — vorzugsweise 
für Speicher und Lagerháuser in Betracht kommen, 


so Ist 
den Konstruktionen und Beispielen 


von Massivbauten ein 
gerösserer Umfang des Inhaltes der Bändchen gewidmet. 


Der »Agfa«-Photoprospekt 1912 ist erschienen! Wie 
alljährlich, so hat auch diesmal die Aktien-Gesellschaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin, alle Photohandlungen mit dieser 
Drucksache ausgestattet, so dass jeder Interessent sie bei 
seiner gewohnten Bezugsquelle fordern kann. Natürlich 
sendet die Firma in besonderen Fálien den Prospekt auf 


Wunsch auch direkt franko zu. Der in typographischer 
Hinsicht hervorragend ausgestattete »Agfa«-Prospekt 1912 
ist mit einer Reihe vorzüglicher Aufnahmen geschmückt, 
die dem dazu verwendeten »Agfa« Negativmaterial cin 
glänzendes Zeugnis ausstellen. Sämtliche »Agfa« Photo- 
artikel sind in übersichtlicher Weise mit knappen, prägnanten 
Bemerkungen textlich wie auch bildlich vor Augen geführt, 
die Neuheiten den Abteilungen: Platten, Entwickler, Hilfs- 
mittel, Blitzlicht-Artikel entsprechend eingeordnet. 


: CE Fragekasten. 


Anfrage No. 140. Welche Firmen liefern Maschinen 


zur Herstellung von Streckmetall? Muster werden auf 
Wunsch übersandt. l 


Hinweis. 


Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt 
der Firma: 


Dr. med. H. Schröder, G. m. b. H., Berlin W. 35. 


bei. Wir machen unsere gechrten Leser noch ganz besonders 
darauf aufmerksam. ° 
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Landwirtschaftliche Technik. 


Landwirtschaftliche Unterrichtsziige. 
Züge, die die amerikanischen Eisenbahnverwaltungen von 
Ort zu Ort fahren lassen, um unter den Anliegern der 
Bahn bessere landwirtschaftliche Kenntnisse zu verbrenen, 
macht die Zeitung des Vereins D. Eisenb.-Verwaltungen 
folgende Mitteilung: Von dem Umfang. den dieser Zweig 


Ueber die 


des landwirtschaftlichen Unterrichtswesens erreicht, gibt 
ein Bericht der Landwirtschaftsabteilung des Ministeriums 
in Washington ein Bild. Danach haben die Beamten 
dieser Abteilung an 71 Unterrichtsreisen teilgenommen, 
die sich über die verschiedensten Eisenbahnen des Landes 
erstreckten. Sie haben dabei 65 000 km zurückgelegt und 
sind mit 12000 landwirtschaftlichen Vereinigungen, die 
zusammen 246000 Mitglieder zählen, in Verbindung ge- 
treten. Die Unterrichtszüge mit ihrer fahrenden Ausstellung 
und den Vorträgen, die dabei veranstaltet werden, haben 
bei der Landwirtschaft treibenden Bevölkerung großen 
Anklang gefunden, und die Bitten um Veranstaltung weite- 
rer Vorträge und Ausstellungen in Sonderzügen sind so 


zahlreich, daß bei weitem nicht alle Wünsche erfüllt 
werden können. 
AR 
Metallurgie. 


Die Elektrolyse als Schutz gegen Rostbildung. 
Nach neueren Versuchen wird, wie das Zentralblatt der 
Eisen- und Metall-Róhrenindustrie mitteilt, als der das 
Rosten des Eisens einleitende Stoff nicht der Sauerstoff, 
sondern der Wasserstoff angesehen, welcher das Produkt 
eines elektrochemischen Prozesses ist, der in der Zusam- 
mensetzung des Eisens selbst seine Ursache hat. Zink 
schützt, infolge seiner elektropositiveren Natur, das Eisen 
vor dem Rosten, auch wenn es das Eisen nicht völlig 
bedeckt. Verzinnte Eisenbehälter dagegen rosten schließ- 
lich, weil es in der Praxis schr schwierig ist, einen poren- 
freien Zinniederschlag herzustellen, so daß also durch die 
Poren der Zinnlage Flüssigkeit zum Eisen dringt, wodurch 
clektrolytische Zersetzung hervorgerufen wird. Nach einem 
neuen Verfahren soll nun bei Eisenbehältern die Rost- 
bildung verhindert oder wesentlich beschränkt werden da- 
durch, daß man sie auf der inneren Seite an einer oder 
mehreren Stellen mit Vertiefungen von der ungefähren 
Größe eines Dreimarkstückes versieht, dann den Behälter 
verzinnt und die Vertiefungen durch Auflöten eines Metalls 
oder einer Legierung ausfällt, die elektropositiver sind 
als Eisen. Dringt dann durch die Poren der Verzinnung 
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1909. Moselwein . 0,90 


» Neefer .... , » I,10 
»  Winninger . . . . , LIO 
» Graacher Auslese. . » 1,30 


- Bopparder Hamm . » 0,95 
» Hochheimer „Natur“ . „ 1,20 


— per Flasche mit Glas. 
Anfragen befördert unter No. 872 l 


| die Expedition dieser Zeitschrift. | 
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Turin 1911: Grand Prix. 
Brüssel 1910: Grand Prix. 


Technisch vollendet 
in jeder Einzelheit 
der Konstruktion :: 


Wanderer-Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 


Fabrik: Zimmer-Strasse 98. «=> Magazin: Unter den Linden 62/63. 
Mitglieder der Polytechn. Gesellsch. erhalten Vergünstigung It. Rabatttafel, 
® 0 


J. L. CARL ECKELT 


Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 


Berlin N. 4. 


Garantiert naturreine Weine 


: von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Verein A.-G, Trier 


Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
Ausführliche Preislisten zu Diensten 
FILIALEN: 
Berlin SW.68, Zimmerstr. 29. : Leipzig, Löhrplatz 2. 
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Patent-Anwalt F-A.Hoppen 


BERLIN sw. 68, 


Neuenburgerstr. 15. 


~ 
HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 


Eisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau, 
REINICKENDORF. BERLIN 
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Oder -Eisenbahnbrücke in Stettin, zweigleisig. 


H- und |]-Trager-Lager. 


Rob. Winckelmann 


Hoflieferant 


Spezialgeschäft für Briefpapier 
- Buch- und Steindruckerei - 


Berlin C. 


Hausvogtei- _ 


a Hausvogtei- 


platz 11a. 
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Flüssigkeit hindurch zum Eisen, so entsteht sowohl zwi- 
schen dem Eisen und der Verzinnung als auch zwischen 
dem Eisen und dem elektropositiveren Metall ein clektri- 
scher Strom, und zwar haben die Ströme entgegengesetzte 
Richtung. 


2 
Metallindustrie. 


Herr Regierungsrat Theobald, Mitglied des Kaiserlichen 
Patentamtes, hielt im Verein Deutscher Maschineningenieure 
einen überaus interessanten, auf gründlichster Quellen- 
forschung beruhenden, mit zahlreichen Lichtbildern aus- 
gestatteten Vortrag über: „Die Herstellung des Blattmetalls 
im Altertum und in der Neuzeit.“ 

War schon in der ersten ägyptischen Dynastie das 
Belegen mit Goldplatten bekannt, so nötigte doch der Ver- 
wendungszweck und die Wertsteigerung des Goldes zu immer 
weitergchender Verdünnung, so daß bereits in der fünften 
Dynastie das Blattgold auftritt. Ausdem dritten Jahrtausend 
stammt die erste Abbildung des Goldschlägers, während jede 
schriftliche Schilderung des seltsamen Handwerkes fehlt. 
Die vorderasiatischen Kulturvölker, ebenso wie China, Japan, 
Indien und Griechenland, haben das Blattgold früh ver- 
wandt, uns aber keinerlci Zeugen für das Verfahren hinter- 
lassen. Ernst Plinius und Dioscorides geben flüchtige 
Andeutungen, jedoch ausreichend, um interessante Schlüs:e 
auf das Material der Membranen zu zichen, zwischen denen 
man die Goldblättchen ausschlug. Im Mittelalter verraten 
uns verschiedene lateinische Handschriften des neunten und 
zwölften Jahrhunderts das ganze derzeitige Verfahren, und 
insbesondere den auffallenden Wechsel in den Membranen, 
welche zunächst noch Kupferbleche, später Papierscheiben 
sind. Eine Zeitlang dient dann Pergament und für die 
letzten Ausschlagprozesse Goldschlägerhaut, das seltsame 
Produkt aus der Oberhaut des Rinderblinddarmes, als 
Zwischenlage, bis im 19. Jahrhundert Papier und Gold- 
schlägerhaut nacheinander verwandt werden. Nachdem 
schon Leonardo da Vincis Riesengeist sich mit Entwürfen 
für Maschinen zum Ausschlagen des Blattgoldes befaßt, 
diese Versuche aber jahrhundertelang geruht hatten, nimmt 
die Goldschlagmaschine heutzutage schon eine beachtenswerte 
Stellung in dem Goldschlägerhandwerk ein. Freilich wird 
die letzte Verdünnung, wenigstens des echten Blattgoldes, 
nach wie vor mit dem Handhammer vorgenommen. Als 
Maß für die Verdünnung, welche das Gold erfährt, diene 
die Angabe, daß ein Goldstück von etwa 3,5 g Gewicht 
(Zehnmarkstück) auf etwa 6 qm Fläche augsetrieben werden 
kann und dabei dünner als !|,ooood? mm wird. 
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Musikalische Instrumente. 


Deutschlands Weltrekord in der Ausfuhr von 
Klavieren. Das deutsche Klavier beherrscht heute den 
Weltmarkt, das müssen alle Neider und Gegner unserer 
hochentwickelten deutschen Klavierindustrie zugeben. Nic- 
mand aber hatte wohl geglaubt, daB die deutsche Klavier- 
ausfuhr im Jahre 1911 eine Höhe erreichen würde, wie 
sie noch niemals dagewesen, eine Rekordziffer ohnegleichen. 
Nach den vom Kaiserl. Statistischen Amte veröffentlichten 
/ahlen stellte sich die Klavierausfuhr Deutschlands im 
Jahre ıgır auf 73311 Stück im Werte von 44,134 Mill 
Mark (gegen 63 529 Stück im Werte von 37,970 Mill. Mark 
im Jahre ı910, und 55114 Stück im Werte von 33,274 
Millionen Mark im Jahre 1909). Die deutsche Klavier- 
ausfuhr war also um ca. 50 Proz. höher als die Ausfuhr 
aller klavierproduzicrenden Länder der Welt zusammen- 
genommen! (Zeitschrift für Instrumentenbau.) 
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Wasserversorgung. 

Etwas von der Wünschelrute. Der Kampf für und gegen 
die Wünschelrute besteht nach wie vor, und man kann 
gewiss nicht sagen, dass sich auf dic eine oder andere Seite 
der Sieg zu neigen scheine. Hat irgendwo eine wissenschaft- 
liche Leuchte oder jemand, der sich für eine solche hält, 
den unwiderleglichen Beweis erbracht, dass die Wünschel- 
rute direkt in das Reich des Aberglaubens, wo es am 
finstersten ist, verwiesen werden müsse, so erfährt man tags 
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darauf, dass jemand, der die Gabe zu besitzen behauptet, 
dass die Wünschelrute in seinen Händen wirksam ist, das 
Dasein von Quellen und selbst auch von Erzen unter der 
Erde an Stellen ausfindig gemacht hat, wo sie niemand 
vorher vermutete. Auf keinem andern Felde stehen sich 
graue Theorie und grüne Praxis so diametral entgegen, als 
auf dem Gebiete der Quellenfindung mit Hilfe der Wünschel- 
rute, und es entbehrt keineswegs des Interesses, ziemlich 
abseits vom Kampfplatz von einem reservierten Plätzchen 
aus dem Streite der Führer mit aufmerksamem Auge zu 
folgen. Sich aber ja nicht verleiten lassen, selbst in den 
Kampf einzugreifen und ja nicht die Möglichkeit zugeben, 
dass die Wünschelrute doch vielleicht irgendeine, in manchem 
Menschen vorhandene, von den Nerven abhängige und diesen 
unterworfene Fähigkeit zum sichtbaren Ausdruck bringe, 
eine Tätigkeit, die wir uns augenblicklich noch nicht erklären 
können. Nebenbei bemerkt, wenn nur das bestehen würde, 
was wir uns erklären können, dann müsste die ganze Elek- 
trizität ins Fabelreich verwiesen werden. Die Kraft der 
Queilenfindung konnte aber bisher nicht so durchschlagend 
festgestellt werden wie das Wirken der Elcktrizität, deshalb 
wird das letztere anerkannt, während derjenige, der es wagt, 
die Möglichkeit anzunehmen, dass das Vorhandensein von 
Wassern oder Erzen in der Tiefe der Erde bei cinzelnen 
Menschen Muskelvibrationen auslóste, die durch die Rute 
zum sinnfälligen Ausdruck kommen, darauf gefasst sein muss, 
dass ihm von hochgelehrter Seite einige saftige Ausdrücke, 
wie »Ignorant«, Obskurant« und noch andere solche »anten« 
an den Kopf fliegen. So wollen wir denn auch weiterhin 
bloss referieren und bloss mitteilen, was auf dem Gebiete 
der Wasserfindung mit Hilfe der Wünschelrute Neues erzählt 
wid. In Ungarn ist jetzt eine Dame als Quellensucherin 
und auch -finderin mit grossem Erfolge tätig. Der Kaiserl. 
Rat Dr. Degre schreibt hierüber der »Neuen Freien Pressex, 
dass er selbst Gelegenheit hatte, diese Dame und ihre 
Tätigkeit zu beobachten. Es ist dies Frau Charlotte v. Tüköry, 
dic Gattindesungarischen Grossgrundbesitzers Eugen v. Tüköry. 
Sie ist mit irdischen Glücksgütern gesegnet und hat es nicht 
notwendig, sich in die Oeffentlichkeit zu drängen; sie gehört 
den allerersten Gesellschaftskreisen an und stellte sich bisher 
mit ihrem ganzen Können in den Dienst der Humanität. 
Viele verzweifelte Gemeinden, die an Wassernot litten, ver- 
danken ihr die Versorgung mit Wasser. Vom Berginspektorat 
der K. K. priv. Staatseisenbahn in Kladno besitzt sie ein 
glänzendes Zeugnis über die Entdeckung von Kohle. Kurort 
Pöstyen verdankt ihr viele kalte Quellen. Am interessantesten 
aber ist ihre Auffindung einer Mineralquelle auf dem Besitz- 
tum des Violinvirtuosen Jan Kubelik in Bychory. Dort ent- 
deckte Frau v. Tüköry vier Quellen. Die eine enthält nach 
der chemischen Analyse der Prager Universität dieselben 
Bestandteile wie die Rudolfsquelle in Marienbad und ent- 
spricht auch der Wirkung nach dieser Quelle. Kubelik ist 
über die Entdeckung dieser Quellen überglücklich und plant 
die Errichtung eines grossen Kurortes. Die Hauptquelle 
führt seinen Namen und Kubelik wird sich vorläufig damit 
begnügen, das Wasser nach Amerika zu exportieren. Er 
bewertet die Exploitierung der Quelle mit grossen Werten. 
Denn bekanntlich hat Fürst Hohenlohe die Quellen, die der 
Quellenforscher v. Bülow ihm entdeckte, um 1 000 000 Kronen 
an die Stadt Codiebrad verkauft. Frau v. Tüköry bestimmt 
aber auch Kohle, Gold, Silber und Petroleum und hat sich 
noch niemals geirrt. Der Herzogin von Oldenburg erschloss 
sie zwei Quellen. Während der Fahrt nach Neutra konstatierte 
sie, dass der Postzug einige Minuten lang über. Gold- und 
Silberbergwerke fährt. Die Dame selbst ist kräftig und 
keineswegs nervenschwach, sie kann das Eigenartige der 
Empfindung, die sie fühlt, nur andeuten, nicht aber zum 
deutlichen Ausdruck bringen. In ihren Händen beginnt die 
Wünschelrute förmlich zu leben, wenn die Trägerin über 
Terrain schreitet, unter dem sich lebendes Wasser befindet, 
während sie in den Händen vieler anderer Leute tot bleibt. 
An cine wissentliche Täuschung Dritter durch die Dame 15 
nicht im entferntesten zu denken, selbst wenn nicht die erzielten 
Resultate so eindringlich für die Kraft der Frau v. Tüköry, 
Quellen zu finden, sprechen würden. 

Wie man sicht, der Schleier, der die Quellenfindung 
mit Hilfe der Wünschelrute umgibt, ist noch immer nicht 
gelöst. 
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Deutsches Dock- und Schulschiff für Untersceboote »Vulkan« 1907. 
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Französisches Unterseeboot »Bernouilli«. 


Russisches Untersecboot »Karp« (Kasas, Kambala) 1907. 
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Die Kriegsflotten der Erde. 
Ilierzu 8 Abbildungen auf dem Titelbild und 4 Textabbildungen. 


In dem Interesse aller Kulturvölker nimmt 
gegenwärtig der Stand der Kriegsflotten die erste 
Stelle ein, und da ist kein Buch besser geeignet, 
aufklärend zu wirken, als das von Kapitänleut- 
nant a. D. B. Weyer herausgegebene „Taschenbuch 
der Kriegsflotten‘“, XIII. Jahrgang. 

Dasselbe enthält ein Verzeichnis sämtlicher 
Kriegsschiffe der Welt, mit genauen Angaben über 


ON 


Male beigegebene vergleichende Übersicht der Ar- 
mierungsplane der neuesten Linienschiffe. Sie 
zeigt, daß ein völliger Umschwung in der Anord- 
nung der Geschütze eingetreten ist. Die Stations- 
besetzungen geben Aufschluß über die Verteilung 
der Secstreitkräfte und zeigen zum Beispiel, daß 
England auch heute noch fast seine ganze Flotte 
in der Nordsee zusammengezogen hält: Das Ka- 


Das norwegische Unterseeboot »Kobben« untergetaucht in Fahrt. 


Ihre Größe, Geschwindigkeit, Bestückung und Be- 
Mannung, so daß man sich bei Nennung eines 
Schiffes in einer Zeitung sofort über die Einzel- 
heiten unterrichten kann. Dann folgen die photo- 
graphischen Aufnahmen aller Schiffstypen, wie- 
derum mit genauen Angaben der Leistungsfähigkeit. 
Die Schattenrisse sämtlicher Schiffsgattungen ge- 
statten schon auf größte Entfernung auf hoher See 
festzustellen, welcher Marine ein Schiff angehört. 
Hochinteressant ist die in diesem Jahre zum ersten 


* Taschenbuch der Kriegsflotten. XIII. Jahrgang 1912. 
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pitel über Marinepolitik gibt zuerst Aufschluß über 
die Umgestaltung der Artillerie, die neuartige Auf- 
stellung der Schiffstürme, die Ausbildung der Tor- 
pedowaffe usw. Dann werden die Bemühungen 
der einzelnen Staaten zur Vervollkommnung ihrer 
Flotten geschildert. Das Kapitel über England sei 
ernstestem Studium empfohlen. Es zeigt die furcht- 
bare Gefahr, in der das deutsche Volk solange 
schwebt, bis wir eine Flotte haben, die in der Lage 
ist, unsere Rivalen an . einer Ueberrumpelung 
Deutschlands mit Erfolg zu hindern. 

Das Kapitel Seeinteressen ist von Professor 
Dr. Harms und Dr. Kurt Marcard bearbeitet. Ein 
ungeheures Tatsachenmaterial ist hier inknappste 
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Form zusammengestellt Um nur eine Tatsache 
herauszugreifen, sei erwähnt, daß England trotz 


seines ganz minderwertigen Landheeres für den 


Kopf der Bevölkerung Mk. 12.10, wir dagegen 
Mk. 12.30 für den Kopf zahlen. Dagegen kommen 
für die Flotte in England Mk. 20.04 auf den Kopf, 
indessen in Deutschland nur Mk. 6.85 bezahlt 
werden. So gut die Engländer aber für das Land- 
heer so viel ausgeben wie wir, könnten wir das- 
selbe für die Flotte ausgeben und bekämen da- 
durch eine Flotte, die der englischen fast ebenso 


überlegen wäre wie unser Landheer dem ihrigen. 
Dies wird natürlich, 


solange kein zwin- 
gender Grund vor- 
liegt, nicht angestrebt, 
jedenfalls beweist uns 
aber die Statistik, daß 
Deutschland sehr gut 
in der Lage ist, seine 
Flotte noch wesent- 
lich zu vermehren. 
Die Vermehrung ist 
dieallerbilligste Riick- 


versicherung. Kame es zum Krieg, so können in 
einem Monat Werte von Milliarden vernichtet 
werden. 

Aus dem Kapitel ‚‚Marinepolitik‘ lassen wir 
folgenden Abschnitt im Wortlaut folgen: 

Das Frühjahr 1911 brachte die klare Stellung- 
nahme Deutschlands zu den in den letzten Zeit- 
läuften vielfach von verschiedenen Seiten des Aus- 
landes angeregten Fragen allgemeiner Schieds- 
gerichts- und Abrüstungsverträge. 

Der Reichskanzler erklärte in der am 30. März 
1911 stattgehabten Reichstagssitzung, daß die Re- 


Norwegisches Unterseeboot »Kobben«. 1909. 
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gierung Schiedsgerichtsverträgen für bestimmte 
Fälle nicht ablehnend gegenüber stände, jedoch 
allgemeine internationale, die Welt umspannende, 
von einem Weltkongreß oktroyierte Schiedsgerichte 
für ebenso unmöglich halte wie allgemeine Ab- 
rüstungen. Herr von Bethmann Hollweg sagte 
wörtlich: 

»Ein unbeschränkter Schiedsvertrag besiegelt 
lediglich einen de fakto bestehenden Zustand. 
Ändert sich der Zustand, entwickeln sich zwischen 
den beiden Nationen Gegensätze, welche ihre 
Lebensbedingungen berühren, die, wie man im 


gewöhnlichen Leben 
zu sagen pflegt, an 
die Nieren gehen — 
dann möchte ich den 
Schiedsvertrag sehen, 
der nicht wie Zunder 
zerfällt! Man kann 
aus dem Leben der 
Völker die ultima 
ratio nicht ganz weg- 
streichen. Wir kön- 
nen nur bestrebt sein, 
ihr Eintreten so weit wie möglich hinauszuschieben, 
Dazu dienen zweifellos auch Schiedsverträge, und 
um so geeigneter werden sie sein, je mehr man 
sie auf klar zu übersehende Rechtsverhältnisse be- 
schränkt. Wenn wir so praktisch handeln — und 
Deutschland tut es —, dann leisten wir nützlichere 
Arbeit, als mit der Vorstellung von Zuständen, 
welche dem Wesen der Menschen und Staaten 
fremd sind. 
Zur Friedfertigkeit gehört aber auch Stärke. 
Es gilt noch immer der alte Satz, daß der Schwache 
die Beute des Stärkeren wird. Will oder kann ein 


Die Frau im Haus und Beruf. 


Ausstellung in den Ausstellungshallen am Zoologischen Garten 
in Berlin. 


Die Hallen sind wieder eröffnet, die Ausstellung ‚Die 
Frau im Haus und Beruf“ hat von ihnen Besitz ergriffen 
und bietet dem Besucher eine geradezu imponierende Zu- 
sammenstellung weiblicher Arbeit und weiblichen Könnens 
und zugleich einen Beweis für die weibliche Organisations- 
fähigkeit, wie er bisher in solcher Vollständigkeit noch nicht 
geliefert wurde. Die Idee, die Ausstellung zu schaffen, die 
vom Deutschen Lyzeumklub ausging, die gesamte Organi- 
sation, der Aufbau, von den ersten Anfängen bis zur Voll- 
endung, die Leitung des Unternehmens, ja zum größten 
Teil selbst die Beschickung mit sehenswerten Objekten, das 
alles ist Frauenwerk, und man muß sagen, daß die der Aus- 
stellung zugrunde liegende Tendenz, das gesamte Leben der 
arbeitenden Frau in systematischer Darstellung zu veran- 
schaulichen, glänzend zutage tritt. 


Die „arbeitende“ Frau, darin liegt der springende 
Punkt. Das Tätigkeitsfeld der Frau beginnt sich seit einigen 
Jahrzehnten zu erweitern, und die Ausstellung soll die 
Grenzen andeuten, bis zu denen das Wirkungsfeld von 
Frauen sich erstreckt. Durch Jahrhunderte, ja Jahrtausende, 
war die Frau in ihrem Wirken in die vier Wände ihres 
Heims gebannt, ihr oblag die Pflege der Flamme auf dem 
häuslichen Altar. In der Ausstellung führt die deutsche 
Frau den Nachweis, daß sie gewillt ist, auch fernerhin die 
Stelle zu behaupten, die ihr stets im Hause eingeräumt war, 
daß sie aber auch den Ruf vernommen hat, den eine neue 
Zeit mit neuen Zielen und neuen Idealen an sie ergehen 
läßt, und daß sie nicht allein bereit, daß sie auch befähigt 
ist, diesem Rufe Folge zu leisten. Er führt sie in das öffent- 
‘iche Leben ein, nicht gerade zu Wahlversammlungen und 
zur Wahlurne, aber zur Mittatigkeit auf dem Gebiete der 
Kunst und des Kunstgewerbes, der Industrie, der sozialen 
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Pflege usw. Und das gesamte Leben der arbeitenden Frau 
der Jetztzeit führt uns die Ausstellung vor mit einer Voll- 
ständigkeit, die alles übertrifft, was bisher Vorführungen 
von Frauenarbeiten ihr eigen nennen konnten. 


Die Ausstellung zerfällt in vier große Hauptgruppen: 
Die Frau im Hause, die Frau im Berufe, die Frau im 
Vereinsleben und die Frau in persönlichen und öffentlichen 
Interessen. Jede dieser Gruppen zerfällt in Unter- 
abteilungen, deren es insgesamt 32 gibt. 


Betritt man den ersten großen Saal, so fällt der erste 
Blick auf die große Empfangshalle, die von Fia Wille ent- 
worfen wurde. Zur linken befindet sich ein Aufbau, aul 
dem das große Damenorchester und die Sängerinnen postiert 
sind, die bei-gewissen feierlichen Gelegenheiten, z. B. bel 
der Eröffnung und beim Empfang der Kaiserin, als der 
hohen Protektorin der Ausstellung, ihres schönen und genub- 
reichen Amtes walten. An den Seiten der Halle sind Wohn- 
zimmer aufgestellt nach Entwürfen von Claire Holstein, Else 
Oppler-Legband, Fräulein von Baczko und andern Damen. 
Man sieht aber auch viele andere Schaustellungen, welche 
die Tätigkeit der Frau im häuslichen Rahmen illustrieren. 
Eine vollständig moderne Gasküche im Betrieb läßt er- 
kennen, unter welch’ günstigeren Bedingungen sich die 
Tätigkeit der Frau in der Küche abspielt als zu früheren 
Zeiten; es wird auch vorgeführt die Frau als landwirtschaft- 
liche Produzentin, selbst als Kolonistin im Blockhause. 


Der Feld- und namentlich der Gartenbau leiten hinäber 
in die zweite Abteilung, die die Berufsarten der Frau m 
sich vereinigt. Wir sehen sogar eine kleine Musterwirtschaft 
mit Hühnerstall und Schweinekoben. Nebenbei bemerkt: 
einen bewohnten Koben, in dem sich ein Mutterschwein 
mit einer Anzahl quiekender Ferkelchen, zur Freude des 
großen, aber namentlich des jungen Publikums, welches die 
Ferkelchen „zu süß“ findet, bequem gemacht ‘hat. Auf den 
Galerien wird gezeigt, was die Frau in der Wissenschaft, 
Kunst, Industrie, Gewerbe und Handwerk leistet. Farbige 
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Volk für seine Rüstung nicht mehr so viel aus- 
geben, daß es sich in der Welt durchsetzen kann, 
dann rückt es eben in das zweite Glied, dann 
sinkt es in die Rolle des Statisten zurück. Es 
wird immer ein anderer, ein Stärkerer da sein, 
der bereit ist, seinen Platz in der Welt einzunehmen. 

Wir Deutsche in unserer exponierten Lage sind 
vor allem darauf hingewiesen, dieser rauhen Wirk- 
lichkeit unerschrocken ins Gesicht zu sehen. Nur 
dann werden wir uns den Frieden und die Existenz 
erhalten.« — Auf die Abrüstungsidee eingehend, 


sagte der Reichskanz- 
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richterlichen Verfahren —, daß seine Flotte unter 
allen Umständen jeder möglichen Kombination in 
der Welt gewachsen oder sogar überlegen sein 
müsse. | 

Diesen Zustand anzustreben ist das gute Recht 
Englands; und gerade wie ich zur Abrüstungsfrage 
stehe, würde ich der letzte sein, dieses Recht irgend- 
wie anzuzweifeln. Ganz etwas anderes ist es aber, 
einen solchen Anspruch zur Grundlage eines Ab- 
kommens zu machen, das von den anderen Mächten 


in friedlicher Zustimmung angenommen werden soll. 
Wenn da Gegenan- 


sprüche erhoben wer- 


ler unter anderem: 
»Wenn die Groß- 
mächte ein Abkom- 
men über eine allge- 
meine internationale 
Abrüstung treffen wol- 
len, dann müssen sie 
sich darüber einigen, 
welche Geltung über- 
haupt die einzelnen 
Nationen im Verhält- 


nis zueinander bean- 
spruchen dürfen. Es muß eine Art Rangordnung 


aufgestellt werden, in welche jede Nation nummer- 
mäßig mit der ihr zuzubilligenden Einflußsphäre ein- 
getragen ist. Ich müßte es ablehnen, meine Herren, 
ein solches Formular zu entwerfen und einem inter- 
nationalen Areopag vorzulegen. 

Praktisch — könnte man vielleicht sagen — 
ist ein Ranganspruch allerdings schon angemeldet 
worden: England ist davon überzeugt und hat es 
wiederholt erklärt — trotz aller seiner Wünsche auf 
Einschränkung der Riistungsausgaben und auf 
Schlichtung etwaiger Streitigkeiten im schieds- 


Osterrcich-Ungarisches Unterseeboot »U 3«. 


den, wenn andere 
Mächte mit demihnen 
zugewiesenen Kontin- 
gent nicht zufrieden 
sind? Meine Herren, 
man braucht diese 
Fragen bloß aufzu- 
werfen, um zu wissen, 
wie es auf einem 
WeltkongreB — ein 
europäischer wird ja 
nicht ausreichen — zugehen würde, der über der- 
artige Ansprüche zu entscheiden hätte. 

Meine Herren! Wer die Frage der allgemeinen 
Abrüstung einmal sachlich und ernsthaft durchdenkt, 
bis in ihre letzten Konsequenzen durchdenkt, der 
muß zu der Überzeugung kommen, daß sie unlösbar 
ist, solange die Menschen Menschen und die 
Staaten Staaten sind. 

Es sind nun auch von den verschiedenen Herren 
Rednern die Ausführungen erwähnt worden, die 
der englische Minister des Äußeren über die Ab- 
rüstungsfrage gemacht hat. Der englische Minister 


Säulen, Würfel zeigen das Wachsen der Frauenbewegung, 
die Lohnverhältnisse weiblicher Arbeiter, die Wohlfahrts- 
einrichtungen, die Altersbewegung in den Reihen der ar- 
beitenden Frauen; statistische Tabellen unterrichten uns, in- 
wieweit die sozialpolitischen Forderungen bisher Erfüllung 
fanden. Ein Laboratorium erinnert uns, daß die Frau auch 
in die innersten Hallen des Tempels der Wissenschaft ein- 
gedrungen ist, und daß wir in einem Zeitalter leben, in dem 
es selbst weibliche Bakteriologen gibt. 

Sehr reichhaltig ist die Abteilung: die Frau im Ge- 
werbe und in der Industrie. Die Firma F. V. Grünfeld 
führt mehrere Jacquardwebstühle vor, deren Betrieb Mäd- 
chen überlassen ist. Das ist an und für sich nichts Be- 
sonderes. Interessanter schon ist, wenn ein weiblicher 
Schmied selbst geschmiedete Radnägel und Hufeisen aus- 
stellt, und ein weiblicher Schuster ein paar gewaltige männ- 
liche Schaftstiefel. Eine Uhrmacherin hat einen Wecker 
mit elektrischem Kontakt hergestellt, und wird der Schläfer 
nicht durch das schreckliche Rasseln der Weckuhr, sondern 
durch musikalische Töne geweckt. Ob diese Erfindung eine 
Zukunft hat, ist nebensächlich, ich sehe hier aber eine Frau, 
die eine gelernte Uhrmacherin ist. Ja sogar ein Kachel- 
ofen ist ausgestellt, den nicht ein Töpfer, sondern dessen 
Frau aufgebaut hat. Schr reichhaltig ist die Ausstellung 
des Lettevereins, namentlich auf photographischem Gebiete, 
und fallen hauptsächlich die Farbenphotographien auf. 
Welche Bedeutung die Frauenarbeit im Gewerbe hat, dar- 
über belehren uns aufgestellte statistische Tafeln. Im Be- 
kleidungsgewerbe allein sind über ı 500000 Arbeiterinnen 
in Deutschland beschäftigt, und die Zahl der in den ver- 
schiedenen deutschen Industrien beschäftigten Frauen, ledi- 
gen und verheirateten, betrug im Jahre 1907 rund 2,1 Mil- 
lionen. Am sprödesten hat sich der Verkehrsdienst gegen 
Frauenarbeit bewiesen, und es währte lange, ehe die Frau 
in den Eisenbahndienst eindringen konnte. Jetzt werden 
wohl weit über 7000 Frauen im deutschen Eisenbahnwesen 
beschäftigt; ja ein Gebiet des Verkehrswesens ist die un- 


eingeschränkte Domäne der Fraucnarbeit, und zwar das 


modernste Gebiet, das des Telephons. In Berlin allein 
dürfte es bei 5000 Telephonistinnen geben, man hat sogar 
beim Bau der Verbindungsschranke schon die zartere, 
kleinere Frauenhand mit in Kalkül gezogen. 

Es ist natürlich nicht möglich, bei einer Ausstellung, 
welche die zwei gewaltigen Hallen des Ausstellungsgebäudes 
vollständig füllt, jede interessante Gruppe zu besehen und zu 
besprechen. Deshalb will ich nur noch weniges hervor- 
heben. Ein Zeitungskiosk, entworfen von Fia Wille, enthält 
alles, oder sagen wir fast alles, was unsere Zeit augen- 
blicklich an Frauen-Zeitschriften in Deutschland kennt. Wir 
sehen hier Hunderte von Frauen für Frauen redigierte 
Zeitschriften und „Frauenbeilagen“ der politischen großen 
Tageszeitungen. In einem nach den Entwürfen des Fräu- 
lein Elisabeth von Baczko eingerichteten Redaktionszimmer 
ist eine Handbibliothek aufgestellt, die eine Bücher- und 
Broschürensammlung zur Frauenfrage enthält, während die 
Wände von Bildern geschmückt werden, die diejenigen 
Frauen darstellen, die bahnbrechend auf dem Gebiete der 
frauenberuflichen Tagesschriftstellerei gewirkt haben und 
noch wirken. Nach der reichhaltigen Gruppe „Die Frau 
in der Literatur“ kommen wir zur Gruppe „Die Frau in 
der sozialen Arbeit“, in den „Pavillon für Jugendpflege* 
(Sonderausstellung des Vaterländischen Frauenvereins), fer- 
ner zur Gruppe „Die Frau in der Musik“ und „Die Frau 
in der bildenden Kunst“. Der Pavillon für Jugendpflege 
enthält Kindergarten, Jugendheim, Spielzimmer, Küche, 
Räume für Handfertigkeitsunterricht und eine Jugendlese- 
halle. 
Eine Gruppe „Erziehung und Unterricht‘ veranschau- 
licht die Ausbildung einer Lehrerin von der Kindergärtnerin 
bis zur Seminarlehrerin. Anschließend daran zeigt uns 
die Gruppe „Frauenstudium‘“, wie groß der Anteil der 
Frauen an den verschiedenen Fakultäten ist. 

Selbstverständlich haben auch die Bühnenkünstlerinnen 
ausgestellt; ist doch die Bühnenkunst eine (der (ältesten 
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hat dabei dem Gedanken Ausdruck gegeben, daß 
ein Nachrichtenaustausch zwischen England und 
Deutschland über die gegenseitigen Schiffsbauten 
vor Überraschungen sichern und in beiden Ländern 
die Überzeugung befestigen würde, daß keins das 
andere heimlich überbieten will. Durch den Nach- 
richtenaustauch würden dann auch die anderen 
Nationen über das Verhältnis orientiert werden, in 
dem England zu Deutschland steht, und auch das 
würde dem allgemeinen Frieden dienen. 

Wir haben diesem Gedanken um so eher bei- 
treten können, als unser Bauprogramm für die Flotte 
offen vor aller Welt daliegt, und wir haben uns 
daher bereit erklärt, uns hierüber mit England zu 


verständigen, in der Hoffnung, daß dadurch die 
erwartete Beruhigung 


der öffentlichen Mei- 
nung in England ein- 
treten werde.« 

Die vorstehend wie- 
dergegebenen, dem 
deutschen Volke aus 


ota dinlles 17 ant nt 
dem Herzen gespro- chwedisches Untersecboot »ITvalena 


chenen, offenen mann- 


haften und staatsmännischen Ausführungen des 
Kanzlers fanden den allgemeinen Beifall des Reichs- 
tags und lassen erwarten, daß derselbe in abseh- 
barer Zukunft von der Erörterung utopischer Vor- 
schläge phantastischer Friedensschwärmer verschont 
bleibt. 

Wie trügerisch sich selbst die Hoffnung er- 
wies, daß aus dem Gedankenaustausch über die ge- 
planten Schiffsneubauten ein besseres Verhältnis 
zwischen Deutschland und England erwachsen würde, 
bekundet drastisch die Tatsache, daß schon wenige 
Monate nach obigen Worten des Reichskanzlers — 
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im Juli desselbigen Jahres -- die englische Flotte 
heimlich gegen Deutschland mobil gemacht wurde, 
Vorbereitungen im Gange waren, 150000 Mann 
englischer Truppen dem verbündeten Frankreich 
hinüber zu schicken, und die Spalten der englischen 
Presse voll von Kriegsgerüchten waren — daß der 
britische Gesandte in Wien verhetzende Artikel 
schrieb oder inspirierte, und daß schließlich der eng- 
lische Minister Lloyd George (am 27. Juli 1911) 
im Mansion House zu London seine bekannte 
Drohrede gegen Deutschland hielt. 

Diese Rede rief im deutschen Volk eine Er- 
bitterung gegen Großbritannien hervor, welche an 
die Stimmung im Jahre 1900 erinnerte, als eng- 
lische Kriegsschiffe die deutschen Postdampfer 
» Bundesrat «und »Ge- 
neral« anhielten und 
durchsuchten. Im 
Reichstage gaben 
Redner der verschie- 
denen Parteien dieser 
Stimmung Ausdruck, 
welche sich auch ın 


der gesamten Presse 
widerspiegelte. In Deutschland ist man überzeugt 


davon, daß die eigentlichen Ursachen der englischen 
Unzufriedenheit in der wirtschaftlichen Konkurrenz 
liegen, die Großbritannien durch Deutschlands zu- 
nehmende Industrie und dessen Seehandel zu er- 
dulden hat. 

Volles Verständnis fanden nach alledem die am 
27. August im Hamburger Rathause von S. M. dem 
Deutschen Kaiser gesprochenen mahnenden Worte, 
welche die Notwendigkeit weiterer Verstärkung der 
deutschen Flotte betonten. Und als der deutsche 
Flottenverein unter der ruhigen kraftvollen Leitung | 
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Erwerbszweige, denen sich von jeher auch Frauen zu- 
wandten. Auch hier finden wir Statistiken, in denen die 
Wohlfahrtseinrichtungen, die materiellen Verhältnisse der 
Künstlerinnen ziemlich klar vor Augen geführt werden. Die 
Künstlerinnen haben aber noch mehr geleistet. Von den 
bildlichen Darstellungen ihrer eigenen mehr oder minder 
reizvollen Persönlichkeiten abgesehen, haben sie sich des 
modernen Wettbewerbes um die Gunst des Publikunis, des 
Kinematographen, bemächtigt und haben ein kleines Theater 
aufgebaut, in dem auf Films die kleinen Freuden und 
mitunter recht großen Leiden der Bühnenkünstlerin dar- 
gestellt werden. Recht hübsch ist die Darstellung des 
„Werdegangs einer Ballettánzerin”, und ish habe ihn recht 
instruktiv gefunden. Ich muß doch einmal bei der Redak- 
tion der „Welt der Technik“ anfragen, ob sie, die doch 
schon so manche ,Werdegange” besprochen hat, nicht 
einige Spältchen diesem » Werdegange einer Ballettanzerin’ 
widmen könnte. 

Eine Frauenausstellung im 20. Jahrhundert muß natür- 
lich eine große Abteilung der „Frau im Sport” widmen. 
Der weibliche Sport war unsern Müttern fast unbekannt, 
unsere Frauen lesen und sprechen und hören davon, be- 
tätigen sich aber noch selten, unsere Töchter aber sind 
ausgemachte „sport ladies”. Und je nach der Lebens- 
stellung und der Größe des väterlichen Portemonnaies 
sind sie Jägerinnen und Bergsteigerinnen, keine Gletscher- 
firne ist ihnen zu gefährlich, kein Gipfel zu hoch, sie sind 
Radlerinnen und Rodlerinnen, sie reten nach Mannesart 
und nehmen im roten Dreb an der Schnitzeljagd hinter 
der Hundemeute teil, sie begnügen sich nicht mehr, Eis 
zu laufen, sie sind bereits Eıskunstläuferinnen, sie sind 
Skiläuferinnen und üben den Telemarksprung gleich Män- 
nern, sie führen selbst ihre Autos und verstehen es gerade 
so gut, harmlose Fußgänger zu überfahren, wie es ihre 
männlichen Kollegen verstehen, ja sie segeln bereits in 
den Lüften herum, und in kürzester Zeit wird eine vor- 
nehme junge Dame es als selbstverstandhchste Pflicht 


des Anstands empfinden, einen Ein- oder Zweidecker zu 
ihrer täglichen Verfügung zu haben. Und dabei habe ich 
noch eine Menge Sportgattungen vergessen; ich weiß, dab 
es Ruderinnen und Seglerinnen, Schwimmerinnen und 
Turnerinnen gibt, die Damen führen ja sogar Ringkämpfe 
und andere schöne Sachen auf. Ueber den Anteil, den 
die Frau am modernen Sport hat, unterrichtet uns nun 
die Ausstellung auf das eingehendste; wer es vollständig 
erkennen will, wie weit bereits der holde Wahnsinn. der 
von Englands Gestaden und von den Vereinigten Staaten 
zu uns gekommen ist, seine Herrschaft erstreckt, der gehe 
in die Ausstellung und lese und sehe, was dort alles an 
geschriebenen, gedruckten, plastischen und bildlich dar- 
gestellten Beweisen für die Ausdehnung des modernen 
Frauensports vorhanden ist und beantworte sich dann selbst 
die Frage: wohin wird das noch führen? 

Und nun wäre es meine Pflicht, neue Register aut- 
zuziehen und die tiefsten und zugleich erhabensten Tone 
zu suchen für eine würdige Besprechung der Abteilung 
„Die Mode“ und der „Beteiligung der Frau an der Mode”. 
Aber meine Selbstüberhebung geht nicht so weit, daß ich 
mir zutrauen sollte, in auch nur einigermaßen entsprechen: 
der Weise zu schildern, was doch das Allerheiligste für 
cine Frau ist. Und darum sage ich lieber gar nichts. 
Und dies aus mehrfachen Gründen; erstens, wie ich be: 
reits bemerkte, aus mangelnder Befähigung. dann aber 
auch, weil ich keinen Raum mehr habe, und dann, well 
was ich auch immer sagen wiirde, den Herren ganz gleich- 
gültig wäre und den Frauen ganz unzureichend. Wie soll 
ich z. B. fünf Toiletten schildern, die ein bekanntes grobes 
Modenhaus, das in Wien und Berlin seine Niederlassuts 
hat, ausstellte: die Toiletten sind fünf Abend-Prunktoilette! 
nach den Moden der letzten achtzig Jahre. Wenn glühende 
Blicke versengen könnten, wären die Toiletten schon längst 
in Rauch und Asche aufgegangen durch die Blicke der 
bewundernden Damenwelt. Also gehet hin und sehet selbst 
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kt folgender 


vergleichender Überblick über die verschie- 


denen Flotten. 


Wir 


ich 
Dieser Grundsatz ist richtig, 


weil man um so mehr Schutz- und Trutzwaffen in 


ich anschaul 
ein Schiff hineinlegen kann und wird, je größer es 


Je größer und jünger ein Kriegsschiff, um so 
ist es. 


Auñerordentl 
ist, und weil ein Schiff in allen Teilen um so mehr 


gehen müsse, 
mächtiger 


Aus über 


wurden von den Orts- 


r 


Telegramme an den 


eichskanzler geschickt mit der dringenden Bitte, 


eine baldi 
zu leiten. 


in den Versammlungen des 


klärt, daß niemand in Deutschland 


Städten 
ge Verstärkung der Flotte in die Wege 
einen Krieg wünsche, dali kein Mensch an ein Wett- 


des Großadmirals von Köster und des unermüdlich Deutschland nicht ohne größere Sorge entgegen- 
Ausdrücklich wurde 


tatigen Kontreadmirals Weber in diesem Sinne in 
allen deutschen Gauen die Aufklärungsarbeit be- 


1020 deutschen 


gruppen des Flottenvereins 


gann, fand er begeisterte Zustimmung. 
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Schiffs 
schiedenen 
Vergleiche als 


jünger es is 


gland denke, daß das deutsche Volk 
sei, die Lücken in seiner Rüstung zur 


t auszufüllen und dieselbe so stark zu 


wissen, daß auch Grolibritannien einem Kriege gegen 
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Januar 1912. 
Fertige Linienschiffe jünger als 20 Jahre: 


Italien 


England . Ba A 51 mit 840 100 t 
Vereinigte Staaten . . . . . 31 > 498200t 
Deutschland . . . . . +. +. 27 » 390700t 
Frankreich . . . . +. +. . . 21 » 301 100t 
Japan... ee ew o a 13 > 184 800 

Osterreich . . . . . . +. +. 12 » IIJ 300t 
Rußland | a if E = | Q » 123600t 


. 8 » 97600t 
Fertige Panzerkreuzer jünger als 20 Jahre: 


England . 39 mit 522 800 t 
Frankreich . Lo... +. 21 » 210000 t 
Vereinigte Staaten . . . . . 14 » 200000 t 
Japan... 2 . . +... . 13 > 140000 t 
Deutschland . . . +. . . . II » 137600t 
Italien . . ....... Q » 76700t 
Ostsee . (6) 65 200 6 » 65200t 
une | Schw. RB — | — — 
Osterreich Er 3 » 1I9000t 
Linienschiffe im Bau: 
England . ee 80.0.0. II mit 285 000 t 
Vereinigte Staaten . 6 » 169400t 
Deutschland 9 » o 
Frankreich . 4 » 940001 
Japan . 3 > ° 
Österreich nn. 4 >» 88000t 
Ostsee . (4) 93 600 
Rußland | Schw. M. u 66.000 | 7 > 159600t 
Italien E ee e » 88 300 t 
Panzerkreuzer im Bau: 
England . 


5 mit 109 100 t 


— 


Frankreich . 
Vereinigte Staaten 


— — 


Japan. . . 4 mit 110 000 t 
Deutschland 3» e 
Italien 


Ostsee . . la. = = 
Rußland | Schwarzes Meer j os 


Osterreich 


Ganz besondere Aufmerksamkeit wird jetzt den 
Unterseebooten zugewendet. Nach Weyers An- 
gaben befinden sich die einzelnen Staaten im Besitze 
folgender Unterseeflotillen.*) 


Deutschland besitzt 16 fertige von der Ger- 
maniawerft und der Kaiserlichen Werft Danzig er- 
baute Unterseeboote; mehrere befinden sich im Bau. 


*) Über Unterseeboote vergleiche »Welt der Technik« 
Nr. y und 13 1904, Nr, 7 1905, Nr. 17 und 18 1906, Nr. 19 
rro und Nr. 4 1911 


Brasilien plant laut Flottenbau-Gesetz den 
Bau von 3 Booten. 

Chile hat 2 Boote in Amerika bestellt. 

Dänemark besitzt ı Boot; zwei befinden sich 
im Bau. 

England verfügte am 1. Januar d. J. über 68 
fertige Boote; 13 befinden sich im Bau. 

Frankreich besaß am 1. Januar d. J. 67 
Unterseeboote; im Bau befinden sich 23 Boote. 

Griechenland besitzt 1 Boot, dessen Kosten 
durch nationale Sammlung aufgebracht sind, 

Holland besitzt 1 Boot; mehrere befinden sich 
im Bau. 


"Italien besitzt 7 Boote; mehrere befinden sich 
im Bau. 


Japan besitzt 10 Boote; 3 befinden sich auf 
der Kawasaki-Werft im Bau. 

Norwegen besitzt ı Boot; 3 befinden sich 
im Bau. 

Osterreich-Ungarn besitzt 7 Boote; 6 weitere 
sind bewilligt. 

Portugal hat ı Boot im Bau. 

Rußland verfügt über 5 Boote; 6 befinden 
sich im Bau. 

Schweden besitzt 5 Boote. 

Die Vereinigten Staaten besitzen 26 Boote. 


Eine Anzahl von Unterseebooten verschiedener 
Staaten geben unsere dem »Taschenbuche der 
Kriegsflottene entnommenen Abbildungen (ausge- 
nommen die auf Seite 101) wieder. 


Eine eindringliche Sprache redet die auf 
Seite 105 wiedergegebene Zusammenstellung der 
Ausgaben der Großmächte für die Landesvertei- 
digung in den letzten zehn Jahren nach »Nauticus«. 

Weyers Taschenbuch der Kriegsflotte, das auf 
Grund meist amtlichen Materials eine einzigartige 
Übersicht über die Kriegsflotte aller Nationen gibt, 
ist daher vorzüglich geeignet, über alle einschlägigen 
Fragen Auskunft zu geben. Auf der deutschen 
Kriegsflotte besitzt es jeder Offizier, aber auch in 
den meisten fremden Kriegsflotten ist es eingeführt, 
und daß Lord Brassey, der Herausgeber des eng: 
lischen Marinealmanaches, ständig das deutsche 
und nicht das englische Taschenbuch bei sich trägt, 
beweist wohl, daß es auch von unseren Rivalen 
als absolut zuverlässig anerkannt wird. 


Das Buch gehört in die Hände eines jeden 
Mannes, der sich für die Machtfragen der Reiche 
interessiert, vor allem sollte es aber auch der heran- 
wachsenden Jugend zugänglich gemacht werden. 
Möge das Buch, das so viel zur Autklärung des 
deutschen Volkes über seine Seeinteressen beige 


tragen hat, auch ferner aufklärend und erzieherisch 
wirken. 


Der Hamburger Luftschiffhafen, der grösste der Welt. 
Mit ı Abbildung. 


Der Hamburger Luftschiffhafen in Groß- 
Borstel-Fuhlsbüttel, der in wenigen Wochen sel- 
ner Vollendung entgegenschen wird, ist der größte 
der Welt. Der Hamburger Luftschiffhafen ist für 
die deutsche Luftschiffahrt und für das deutsche 
Heerwesen schon darum von ungewöhnlicher Be- 


deutung, weil er zweifellos der künftige Stütz- 


punkt der deutschen Marine-Luftschiffahrt für die 
Nordsce im Kriegsfalle ist. Schon in Kürze wird 


er die Aktionsbasis für die Zeppelinluftschiffe sel, 
die bestimmt sind, durch immer ausgedehntert 
Seefliige und Fahrten nach Dänemark, Schwe 
den und Norwegen allmählich die Anhaltspunkte 
für den Bau eines Luftschifftyps zu geben, der den 
Zwecken der Kriegsmarine und der Polarfahr! 
dienen soll. Auf diese umfassende Verwendung 
wird der Luftschiffhafen von vornherein eingerich 
tet. Er ähnelt darum weniger den Hallen in Baden: 
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Der Hamburger Luftschifthafen. 


Baden, Düsseldorf, Berlin-Johannisthal, die nur 
Unterkunftshallen sind, als den Werkstätten der 
Zeppelin-Gesellschaft in Friedrichshafen; er läßt 
aber die Halle in Friedrichshafen noch hinter sich. 


Wie sie wird aber die Hamburg r Halle ais Bau- 
und Reparaturwerkstätte dienen; die Erbauer 
waren darum vor ganz andere Aufgaben ge- 
stellt als die Konstrukteure einfacher Unterkunfts- 
hafen. 


Die Arbeiten dauern schon fast ein Jahr. Aus- 
führende ist die Firma Eggers & Co. in Ham- 
burg, von der auch der Entwurf in allen Einzel- 
heiten stammt. Die Halle ist 160 m lang, 45 m 
breit und 26 m hoch, das heißt, so groß ist 
der Raum, der zur Aufnahme der Luftschiffe zur 
Verfügung steht. Es haben somit zwei Zeppelin- 
Luftschiffe oder deren kleineren Typen ent- 
sprechend mehr in ihr Platz. Außen ist die Halle 
166 m lang, 51 m breit und 32 m hoch. Das Ge- 
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rust besteht im Gegensatz zur holzernen Halle in 
Johannisthal ganz aus Eisenkonstruktion. Die 
Trager sind imstande, auBer ihrem Eigengewicht, 
dem Dach, dem Winddruck, starker Schnee- 
belastung usw. auch noch das Gewicht zweier un- 
gefüllt an der Decke aufgehängter Luftschiffe 
aufzunehmen, eine Forderung, die eine Bau- und 
Reparaturwerkstätte natürlich erfüllen muß. Ver- 
schließbar ist die Halle an beiden Giebelwänden, 
und zwar durch schwere, zweiteilige, verschließ- 
bare Tore, von denen jeder Flügel 100000 kg 
Die Tore laufen auf Schienen und können 


wiegt. 
durch Menschenkraft bewegt werden, und zwar 
durch vier Mann in zehn Minuten. Es ist im 


übrigen selbstverständlich, daß die Halle mit allen 
Schutz- und anderen Vorrichtungen nach dem 
neuesten Stande der Technik auf das beste ver- 
sehen ist, also mit Blitzschutz, Lüftungsanlagen, 
Fülleinrichtungen, Feuerschutz, Reparaturwerk- 
stätten usw. 


Die neuen Untergrundbahnen in New York. 


Wohl keine Stadt der Welt vergrössert sich 
in so rascher, so sprunghafter Weise wie die Metro- 
pole des Weltverkehrs am Hudsonstrome. Sie 
ist das Einfalltor für die vielen Tausende, ja 
Hunderttausende, die, angelockt von den Sirenen- 


tönen jenes alten Liedes, das die neue Welt als 
modernes Paradies preist, in dem das blanke Glück 
nur so auf der Straße liegt und sehnsüchtigst des 
Mannes harrt, der es aufzulesen versteht, aus ihrer 
Heimat hinaus übers Weltmeer ziehen, um eine 
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bessere Existenz zu finden, als ihnen zu Hause ge- 
boten war. Ach, schon seit sehr langer Zeit hat 
sich die Unwahrheit dieses Liedes erwiesen; aber 
ungeschwächt dauert noch immer der Zauber fort, 
den die Kunde von der fragwürdigen Freiheit und 
der noch weit mehr fragwürdigen Gleichheit aller 
Menschen unter dem Sternenbanner auf die leicht 
betörte Menge ausübt, und so entsteigen denn 
alljährlich den Riesendampfern Legionen Men- 
schen, die im fernen Westen das Glück suchen 
wollen und zu finden hoffen, das ihnen ın ihrer 
Heimat nicht lächeln wollte. Ein Teil dieser Neu- 
ankömmlinge wendet dann seine Schritte weiter 
ins Land, ein großer Teil aber bleibt in New York 
sitzen. Und die Quartiere werden zu eng und die 
Stadt dehnt und streckt ihren Riesenleib; wo noch 
vor zwei Jahren, ja, noch im vorigen Jahre ödes, 
unbebautes Land war, erstehen neue Stadtviertel, 
neue Straßen, neue Häuser. Und alle diese Leute, 
die in der alten Stadt New York keinen Platz mehr 
gefunden und ihre Zelte weit außerhalb des alten 
Weichbildes der Stadt aufgeschlagen haben, gravi- 
tieren doch nach den Stadtteilen, in denen die 
eroßen Fabriken und Werkstätten, die reichen 
Handelskontore ihre Stätte aufgeschlagen haben, 
in die City und in die Fabrikgegenden an den 
Ufern des Hudson und des East-River. Und all- 
täglich ergießt sich ein Strom, der auf 500000 
bis 600000 Menschen geschätzt wird, des Mor- 
gens von den Wohn- zu den Arbeitsstätten und 
abends wieder zurück, und diese Menschenmenge 
will jedesmal innerhalb ungefähr zweier Stunden 
befördert sein, rasch befördert sein, denn die Ent- 
fernungen sind oft sehr groß, mitunter 15 bis 
20 engl. Meilen und auch darüber, und billig be- 
fördert sein, denn die Fahrgäste gehören in ihrer 
überwiegenden Mehrheit zur arbeitenden Klasse, 
die nicht über viele Glücksgüter verfügt. Als vor 
ungefähr 15 Jahren die Straßenbahnen, welche 
die beiden großen Bezirke Manhattan und Brook- 
Ivn und auch die kleineren Bezirke durchziehen, 
elektrischen Betrieb erhielten, und als einige Jahre 
später auch die Hochbahnen vom Dampfbetrieb 
zum elektrischen Betrieb übergingen, und damit 
eine weit größere Leistungsfähigkeit auf beiden 
Bahnsystemen erzielt wurde, glaubte man auf lange 
Zeit hinaus dem gewachsenen Bedürfnisse ent- 
sprechen zu können. Aber man hätte sich ge- 
täuscht. 


Es war noch nicht ein Jahr vergangen, 
und schon waren beide Bahnen an der Äußersten 
Grenze ihrer Leistungsfühigkeit angelangt. Und 
laut ertönte der Ruf nach neuen Beförderungs- 
mitteln. Da wurden die Untergrundbahnen gce- 
baut, in weiser Voraussicht der noch zu erwarten- 
den großen Steigerung des Verkehrs an manchen 
Strecken viergleisig und mit besonderen Gleisen 
für Schnellzüge nach den entfernteren Quartieren. 
Diese Untergrundbahnen, die mit gewiß staunen- 
erregender Schnelligkeit mitten durch die be- 
voikertsten Stadtteile gebaut worden waren, waren 
fertig; aber unterdessen war auch der Verkehr 
bereits derart gestiegen, daß sie, die wenigstens 
ein Jahrzehnt hindurch den Ansprüchen an eine 
rasche Beförderung gerecht werden sollten, schon 
bei der Fröffnung nicht mehr ausreichten. Und 
nun mußte man mit einer Reihe kleiner Aushilfs- 
mittel beginnen, nur um den Verkehr bewältigen 
zu können; es wurden die Bahnsteige verlängert 
und Züge mit acht, manchmal mit zehn Wagen 
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eingestellt; es wurden alle Wagen umgeändert 
und erhielten statt der bisherigen Schwingetüren 
Schiebetüren, sowohl in der Mitte, wie an den 
beiden Endseiten der Wagen, weil man hoffte, 
durch die Vermehrung und erleichterte Oeffnung 
der Türen eine raschere Expedition an den Halte- 
stellen erreichen zu können, was sich auch als 
richtig erwies. Aber das waren alles nur Pallia- 
tiv-Maßregeln, die wohl augenblicklich eine kleine 
Besserung der Verhältnisse ermöglichten, die Not- 
wendigekeit einer ausreichenden Reform des 
Straßen- und Lokalverkehrs aber um so dringen- 
der erscheinen hießen. Und da eine Vermehrung 
der elektrischen Straßenbahn zum Teil nicht 
möglich, zum Teil nicht ausreichend wäre, und 
da die New-Yorker an ihrer Hochbahn mehr als 
genug haben und unter keinen Umständen eine 
weitere Ausdehnung des Hochbahnsystems in ihrer 
Stadt dulden wollen, war man genötigt, rasch 
zu emmer Erweiterung der Untergrundbahnen zu 
schreiten. Sie kosten zwar am meisten Geld, aber 
vielleicht macht sie gerade das dem New-Yorker 
sympathisch; was sehr viel Geld kostet, imponiert 
der Welt, und New York soll doch in allem und 
jedem den „Rekord“ aufstellen. Und tatsächlich, 
New York wird, wenn die neue Untergrundbahn 
fertig sein wird, einen Weltrekord aufstellen, es 


wird das größte Untergrundbahnnetz der Welt 
besitzen. 


Amerika ist heute auch nicht mehr das Land 
der raschen, tatkräftigen EntschlieBung wie ehe- 
dem; es hat bereits von Europa gelernt, daß dic 
Mutter aller Unternehmungen die Kommissions- 
beratung ist, und so wurde denn die Frage der 
Erbauung neuer Untergrundbahnen einer zu die- 
sem Zwecke gebildeten Kommission zur Vor- 
beratung übergeben. Diese Kommission setzte 
sich zusammen aus Mitgliedern des städtischen 
Finanzkomitees (board of estimate) und aus Mit- 
gliedern der commission of public utilities oder 
(wie sie auch genannt wird) commission for public 
services, das ist eine neue vom Gouverneur Hughes 
geschaffene technische Behörde, die alle tech- 
nischen Unternehmungen zu prüfen, zu begut- 
achten, erforderlichenfalls zu kontrollieren hat. 
Die Abgesandten der erstgenannten städtischen 
schörde sollten die finanzielle und wirtschaftliche 
Seite des Unternehmens in Erwägung ziehen, die 
Mitglieder des staatlichen technischen Bureaus die 
technische Seite. Diese Kommission, die nach 
dem Namen ihres Vorsitzenden, des Borough- 
Präsidenten McAneny die McAneny-Kommisston 
genannt wurde, ging mit Feucreifer an die Arbeit, 
und es wurde endlos beraten, gemessen, projek- 
tiert und erwogen und endlich ein Bericht ver 
taßt, welcher der städtischen Behörde, die den 
Finger am Geldbeutel hält, dem besagten board 
of estimate, vorgelegt wurde. Dieser Bericht wäre 
wahrscheinlich nie zustande gekommen, da in 
dieser McAneny-Kommission zu viele wider 
streitende Interessen vertreten waren, wenn nicht 
der neue Gouverneur des Staates New York, Dix, 
an Stelle des ausscheidenden Mitgliedes Bassett em 
neues Mitglied, J. Sergeant Cram, ernannt hätte. 
Diesem gelang es, wenn auch nicht die ver: 
söhnende Formel für alle Parteien zu finden, doch 
zu ermöglichen, daß augenblicklicher Waffen- 
stullstand geschlossen wurde. Der Streit ging näm- 
lich nicht um etwas, was mit der Erbauung der 
Bahn zu tun hatte, sondern drehte sich um die 
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Frage, wer künftig die neuen Bahnen ın Betrieb 


zu halten habe. 

Darüber sind sich nämlich die Amerikaner einig. 
sie ziehen den schlechtesten Privatbetrieb einem 
staatlichen oder städtischen Betrieb vor. Daher 
vibt es in den Vereinigten Staaten keine einzige 
staatliche Eisenbahn, keine städtische Straßen- 
oder Lokalbahn, daher ist der Telegraphen- und 
Telephonbetrieb ein durchaus privater, und selbst 
‘die Paketpost wie der postalische Geldverkehr, 
insoweit es sich um Beträge von über 50 Doll. 
handelt, werden von privaten Expreßgesellschaften 


besorgt; kurz, jeder staatliche oder städtische Be- 
. . . a. s. t? 

trieb eines industriellen oder Verkehrsunter- 

nehmens gilt als unerwünscht. Ueber die Ur- 


allgemeinen Mißtrauens liebe sich 
sehr viel sagen, doch würde uns das zu weit von 
unserer Besprechung abbringen. Genug, die Kon- 
mission war sich darin einig, unter Um- 
standen dürfe die Stadt seinerzeit den Betrieb der 


sachen dieses 


gleichwohl von ihr erbauten Bahn führen, und 
man stritt sich nur darüber, wen man als 
geeigneten DBetriebspächter vorschlagen sollte. 


Das neue Mitglied Cram aber sagte: Was kttnmern 
wir uns heute: schon darum, wer einmal die Unter- 
grundbahn führen soll; trachten wir nur, daß sie 
so schnell wie möglich gebaut wird; das dauert 
mindestens zwei bis drei Jahre und vielleicht noch 
etwas langer; bis dahin können sich die mab- 
gebenden Faktoren schon darüber klar geworden 
scin, was mit den fertigen Bahnen zu geschehen 
habe. So wurde nur ein Bericht vorgelegt, in 
dem man den Vorschlag machte, die jetzigen 
Leitungen der beiden Hoch- und Untergrundbahn- 
gesellschaften in Manhattan und Brooklyn aufzu- 
fordern, mitzubauen; falls sie ablehnen sollten, 
allein mit dem Bau zu beginnen und das andere 
der Zukunft zu überlassen. 

Wenn alle neuen Strecken in New York aus- 
gebaut sein werden, wird die ganze Untergrund- 
bahn in GroB-New-York eine Länge von 162,6 
engl. Meilen (etwas mehr als 300 Kilometer) be- 
sitzen, während das heutige Untergrundbahn- 
system in Groß-New-York eine Langenausdehnung 
von 40,4 engl. Meilen besitzt. Die Kosten für 
den Ausbau der Strecke soll für den weitaus 
großeren Teil die Stadt, zum kleineren die be- 
treffende Gesellschaft, die Kosten für die .\us- 
rustune der Bahn und für die Anschaffung des 
rollenden Materials die Gesellschaften allein 
tragen. Das Fahrgeld darf nie und auf keiner 
noch so langen Strecke den Einheitspreis von 
5 Cents übersteigen, und jede der zwei Gesell- 
schaften ist verpflichtet, auf den Linien ihres 
Systems Umsteigkarten auszugeben. Diese Um- 
steigkarten (transfers) ) gelten nur für die Strecken 
einer Gesellschaft und sollen nicht zum Ueber- 
steigen auf die Bahnen der anderen Gesell- 
schaft berechtigen. Die Bahnen sind und bleiben 
Eigentum der Stadt, wenn auch die Bahngesell- 
schaften zum Bau mit beigetragen haben. Nur 
hat dafür die Gesellschaft durch 49 Jahre vom 
Tage der Betriebseröffnung an das alleinige Be- 
triebsrecht. Sollte jedoch die Stadt einmal den 
Betrieb selbst übernehmen wollen, was ihr Jedoch 
erst nach Ablauf von zehn Jahren gestattet wäre, 
dann hat sie der Gesellschaft das von dieser ver- 
ausgabte Geld mit einem Aufschlag von 15 Pro- 
zent zuruckzuerstatten. Dieser Zuschlag verringert 
sich jedoch verhältnismäßig im weiteren Verlaufe 
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der Zeit. Auch kann die Stadt die Zahlung von 
einer anderen Gesellschaft leisten lassen, falls sie 
dieser den Betrieb übertragen wollte. Der nach 
Abzug der Betriebskosten erübrigte Gewinn ist 
in erster Linie zur Verzinsung der von den Gesell- 
schaften wie von der Stadt New York zum Zwecke 
der Geldbeschaffung auszuge ‘benden Bonds zu ver- 
wenden, außerdem ist em Tilgungsfonds zu er- 
richten und alljährlich aus dem Gewinn zu speisen ; 

der sich etwa noch ergebende Nettogewinn ist 
zwischen der Stadt und der Gesellschaft zu teilen. 
Sollten die Bruttoeinnahmen zur Verzinsung und 
Amortisation der Bonds nicht hinreichen, so müh- 
ten sie von den späteren Ueberschüssen gedeckt 
werden. Es wäre also niemals früher ein Netto- 
gewinn zu verteilen, ehe nicht die restlich zurück- 
gebliebenen Zinsenbeträge bezahlt sind. Und noch 
viele andere nähere Bestimmungen enthielt der Be- 
richt, der von dem board of estimate dann ge- 
nehmigt wurde. Da war aber plötzlich klar, daß 
die Beantwortung der Frage, wer den Betrieb der 

Bahn führen solle, doch nicht auf lange Zeit hinaus- 
geschoben werden könne, denn die beiden Unter- 
grundbahn-Gesellschaften ın New York und in 
Brooklyn mußten sich äußern, ob sie bereit seien, 
sich diesen V ertragsbestimmungen zu unterwerfen 
und sich an dem Ausbau zu beteiligen, um dann 
den Betrieb ım Anschluß an die von ıhnen bisher 

betriebenen Linien zu führen. Und um den Gesell- 
schaften die Qual einer langen Wahl zu mildern, 
wurde ihnen nur ein Zeitraum von acht Tagen zur 
AeuBerung gewährt; diejenige von ihnen, die sich 
innerhalb “dieser Frist nicht zustimmend äußert, 
wird als ablehnend angesehen, und dann können 
die ıhr zugedachten Strecken der Konkurrenz- 
gesellschaft übertragen werden. Sollten aber beide 
Gesellschaften ablehnen oder sich innerhalb der 
freigestellten Frist nicht zustimmend äußern, dann 
baut die Stadt allein die Bahn und behält sich vor, 
wenn der Bau fertiggestellt ist, bezüglich des Be- 
triebes Entschließungen zu fassen. 

Nach den Berechnungen der Konmission soll 
dev Bau der Bahn mit Ausrüstung, 2 257 400 000 Doll. 
kosten, und entfallen davon auf den Bau der Bahn 
212400000 Doll. und auf die Einrichtung und 
Ausrüstung 45000000 Doll. Selbstverständlich 
hat diese Berechnung einen sehr problematischen 
Wert. Denn wenn irgendwo in der Welt Kosten- 
voranschläge nur zu dem Zwecke gemacht werden, 
damit man sie überschreite, so ist das in den Ver- 
einigten Staaten der Fall, und seit der Unabhängig- 
keitserklärung dürfte sie h der Fall noch nicht er- 
cignet haben, daß der Kostenvoranschlag für 
einen öffentlichen Bau nicht um mindestens die 
llälfte der veranschlagten Summe überschritten 
worden wäre. 

Nun war aber die ganze 
den neuen Untergrundbahnen in em recht un- 
günstiges Fahrwasser gelenkt worden. Die New- 
Yorker Hoch- und Untergrundbahngesellschaft 
(Interborough- Rapid it Co.) hat abgelehnt, 
weil sie sich gewissen Bestimmungen, die ihr mit auf- 
erlegt worden wären, nicht fügen wollte oder fügen 
konnte, wie sie meint. Die andere Gesellschaft, 
die Brooklyn-Rapid Transit Co. hat angenommen 
und sich bereit erklärt, an dem Ausbau der Unter- 
grundbahn sich zu beteiligen; diese Gesellschaft 
ist aber dem amtierenden Stadtmayor Gaynor aufs 
beste verhaßt, der wahrschemlich noch aus der 
Zeit her, zu der er Richter in Brooklyn war, sie 
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genau kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Und 
da der Bürgermeister im board of estimate über- 
stimmt wurde, flüchtete er sich in die Oeffent- 
lichkeit und begann in mehreren Zeitschriften und 
Tagesbláttern einen Federkrieg gegen die Brook- 
lyner Gesellschaft, gegen das Finanzkomitee der 
Stadt, ja gegen die Versammlung der Stadtverord- 
neten (aldermen), einen Krieg, der durch die herz- 
erfrischenden Riicksichtslosigkeiten im Ausdruck 
und durch Stilbliten, die direkt an Wildwest 
mahnen, geradezu befreiend wirken. Wenn der 
Biirgermeister die Abmachungen zwischen der 
Stadt und der Brooklyner Gesellschaft, an denen 
der Vizebürgermeister, der Vorsitzende der Stadt- 
verordnetenversammlung, der Stadtkämmerer, der 
Stadtanwalt, mehrere Boroughpräsidenten und 
noch andere hervorragende städtische Persönlich- 
keiten teilgenommen haben, öffentlich in einer 
Zeitung „verdammenswerte Schurkereien‘‘ nennt, 
wird ein mit europäischer Höflichkeit übertünchter 
Leser dies gewiß zum mindesten etwas eigen- 
tümlich finden. Es scheint aber hier wirklich 
etwas sehr faul zu sein im Staate Dänemark, denn 
keiner der angegriffenen Teile reagiert darauf, 
alles schweigt, läßt den niederprasselnden Hagel 
von Vorwürfen des erzürnten Bürgermeisters über 
sein Haupt ergehen, und die öffentliche Meinung 
steht zum Teil ganz offenkundig auf seiten des 
allgemein geehrten Bürgermeisters, der wahr- 
scheinlich in dem getroffenen Abkommen einen 
jener bekannten berüchtigten Verträge befürchtet. 


Während der Krieg zwischen den Feinden 
und den Freunden des zwischen der Gemeinde 
und der Brooklyner Gesellschaft abgeschlossenen 
Vertrages heftig entbrannt ist und keineswegs in 
Salonhandschuhen geführt wird, ist auch schan 
die erste Schlacht vor Gericht geführt worden. 
Die Stadt New York hat, ohne sich um den Biirger- 
meister und die öffentliche Meinung zu kümmern, 
die Herstellung des Tunnelbaues für fünf Unter- 
grundbahnsektionen im Submissionswege an die 
»Bradly Contracting Co.“ um den Betrag von 
16 139 428,95 Doll. vergeben. Aber noch ehe der 
erste Spatenstich gemacht werden konnte, war eine 
andere Baufirma da, die einen Einhaltsbefehl vom 
Gericht verlangte, angeblich weil der betreffende 
Beschluß der Stadtverordnetenversammlung nicht 
in vorgeschriebener Weise gefaßt worden war. 
Diese Baufirma war, was offenes Geheimnis ist, 
von der New-Yorker Hoch- und Untergrundbahn- 
gesellschaft aufgestellt worden, die zwar selbst für 
ihre Person abgelehnt hatte, aber auch nicht haben 
will, daß die Brooklyner Gesellschaft bauen und 
später einen erweiterten Bahnbetrieb führen soll. 
Das Gericht hat nun nach langatmigen Verhand- 
lungen den Einhaltsbefehl nicht bewilligt und der 
Bau hat begonnen. 


Der Bau hat begonnen und mußte beginnen; 
denn weit über Parteigezänke, über Habsucht und 
Beutegier steht das unabweisbare Bedürfnis der 
Stadt nach den neuen Bahnstrecken. Heute ist 
das Verhältnis so, daß die Stadt das seinerzeit 
der Interborough-Rapid Transit Co. zugedachte 
Stück des Bahnnetzes ganz allein für sich baut 
und den andern Teil in Gemeinschaft mit der 
Brooklyner Gesellschaft. Ist einmal der Bau zu 
Ende geführt, und man glaubt, daß er trotz der 
gewaltigen Länge der Strecke und trotzdem der 
Hudson und der East River in Tunnels unter- 
fahren werden, was doch schließlich ein größeres 


Stück Arbeit ist als die Unterfahrung der Berliner 
Spree, zum Teil im Jahre 1913 und vollständig im 
lahre 1914 zu Ende geführt sein wird, dann wird 
sich schon der unrichtige Pachter finden, wie bis. 
her die Stadtgemeinde New York bei den mit 
ihrem Gelde und mit ihrem Kredite gebauten 
Untergrundbahnen noch stets Malheur hatte. 


Was schließlich die Hauptsache ist und bleibt, 
mit der Fertigstellung der neuen zum Teil drei-, 
zum Teil viergleisigen Untergrundbahn wird eine 
direkte, keiner Störung unterworfene unterirdische 
Bahnverbindung hergestellt sein in “Manhattan, 
dem alten New York, von der Südspitze, der alten 
Batterv, wo einmal das alte Merkzeichen des Castle 
Garden stand, durch Bronx bis hinauf ın den 
äußersten Norden, bis zu den Grenzen des 
van Cortlandt Park, bis zu den white Plains und 
im äußersten Nordosten bis zum Pelham Bay Park, 
wo jetzt die letzten Quartiere der New-Yorker 
stehen, wo versprengt zwischen Feld und Wiese 
und Ackerrain bereits Häuser stehen, wo aber beı 
der Eoffnung der Bahn wahrscheinlich schon 
dichtbevölkerte Stadtteile erbaut sein werden. 
Denn unaufhaltsam geht der Zug nach Norden, 
nachdem im Westen, Süden und Norden die 
breiten Wasserstraßen die Stadt umgeben. Hier 
im Norden hat sich an der Stelle, wo einst die hol- 
ländische Kolonie Harlem stand und noch sehr viel 
weiter hinaus, ein ganzer Stadtbezirk neu heraus- 
gebildet, der heute bereits weit über 500.000 Ein- 
wohner zählt, der erwähnte Stadtbezirk Bronx. 
Und ihn auf billige, bequeme und rasche Weise 
mit den Arbeitsstätten in Manhattan zu verbinden, 
wird Aufgabe und Zweck des neuen Untergrund- 
bahnnetzes sein. Nach Osten wird die Bahn den 
East River und Hudson unterfahren und dic ver: 
mehrte und verstärkte und verbesserte Verbindung 
zwischen den zwei Riesenbezirken Manhattan und 
Brooklyn bringen, und in ihren letzten Ausläufer 
soll die Bahn bis nach Coney Island, dem be- 
rühmten Seebad von New York, führen und die 
Stadt direkt mit dem Ozean verbinden. Hierdurch 
werden die vielen großen und kleinen Stadtteile 
im Bezirk Queens, in dem noch Heimstätten für 
Millionen Menschen Platz haben, dem Zentrum 
der Riesenstadt näher gebracht. 


So rüstet sich New York immer mehr für die 
Aufgabe, die ihr in verhältnismäßig wenigen 
Jahren zufallen wird, die größte Stadt des Erden 
rundes zu werden. Heute bereits an die zweil® 
Stelle gerückt, wächst ihre Bevölkerungsziffer m 
einer Progression, die es ermöglicht, jetzt senon 
die Zeit zu berechnen, zu der New York n 
den Rang der größten Stadt der Erde abgelau 
haben wird. Diesen Millionen von Menschet 
sollen die Untergrundbahnen einen raschen = 
billigen Verkehr untereinander ermöglichen, pe 
man möge den amerikanischen Verhältnisse 1 
skeptisch als man wolle gegenüberstehen, po 
wird doch sagen müssen, ein Gemeinwesen, o 
neue Untergrundbahnen baut, deren Kosten die 
1100 Millionen Mark veranschlagt sind, und je 
wahrscheinlich zwei Milliarden Mark kosten = 
den, ohne daß, wenn man von Parteigezänke er: 
sieht, eine besondere Kraftanstrengung nn am 
lich ist, ohne daß die Stadt in besonders erho E 
Maße an den öffentlichen Kredit appellieren a 
erweist eine ihr innewohnende Kraftfülle, 
Erstaunen und Bewunderung setzen muß. 
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Bergmanns Maschinengewehr Modell 1910. 
Mit 9 Abbildungen. 


Von Hauptmann Oefele, München. 
(Schluß.) 


Ist durch den Druck auf den Abzugshebel 
der Hahn gegen den Zündstift vorgeschnellt und 
dadurch der Schuß gefallen, so wirft der Rück- 
stoß den Lauf samt Verschlußhülse bis zu ihrem 
Anstoßen am Griffstück zurück. Die dergestalt 
entwickelte lebendige Kraft läßt den Verschluß- 
block an den Entriegelungskeil anstoßen und sich 
entriegeln, sowie den Verschlußkolben bis an 
seine Begrenzung zurückgleiten. Die abgefeuerte 


Abb. 7. Das Maschinengewehr bei Stellungwechhsel. 

Patrone, die durch den Patronenlüfter im Pa- 
tronenlager gelockert wurde, ist unterdessen mit 
dem Verschlußkolben zurückgegangen und nach 
der linken Seite ausgeworfen. Der durch Feder- 
kraft wieder vorgetriebene Verschlußkolben trifft 
auf die vom Zubringer in die Ladebahn beförderte 
Patrone und schiebt sie in den Lauf. Hierauf 
schließt sich der Verschluß in der bekannten 
Weise, wobei gleichzeitig die schon beim Zurück- 
gleiten der Verschlußhülse erfaßte nächste Pa- 
trone im Zuführergehäuse weiterbefördert wird. 

Bei dauerndem Vordrücken des Abzugshebels 
findet automatisches Schnellfeuer statt. 
Da der Rückstoß des Schusses jeweils den An- 
trieb zu den geschilderten Bewegungsvorgängen 
liefert, so feuert die Waffe ununterbrochen in 
dieser Weise fort, bis entweder der Druck auf 
den Abzugshebel aufhört oder bis das Patronen- 
band seiner Patronen entleert ist. 

Zum Einzelfeuer genügt ein einmaliger 
kurzer Druck auf den Abzugshebel, der dann 
wieder zurückschnellt und den Hahn solange ge- 
spannt hält, bis wiederum ein kurzer Druck auf 
den Abzugshebel erfolgt. 


Die Entzündung der Patrone kann 
mit absoluter Sicherheit erst dann erfolgen, wenn 
der Verschluß sich vollständig verriegelt hat, weil 
der sog. Selbstganghebel den Hahn nicht eher 
vorschlagen läßt, bis nicht die Verschlußhülse 
mit allen Teilen des Verschlusses soweit vor- 
gegangen ist, bis die zwangläufige Verriegelung 
tatsächlich erfolgt ist. 

Das Maschinengewehr, das bei einer Lauf- 
länge von 720 mm eine Gesamtlänge von 1105 mm 
hat, wiegt ohne Wasserfüllung 16,5 kg, mit 
Wasserfüllung 20,5 kg. 

Verfeuert werden die gewöhnlichen Infan- 
teriepatronen, welche auf Gurten in Schlaufen auf- 
gesteckt sind. Ein solcher Patronengurt enthält 
normal 250 Patronen und wiegt gefüllt 8,5 kg. 
Es kann aber ebensogut das Original-Maxim-Patro- 
nenband wie auch das Ruszitskasche Aluminium- 
band verwendet wird. 

Die Feuergeschwindigkeit beträgt in einer Mi- 
nute bis 600 Schuß; die sonstigen ballistischen 
Leistungen sind die eines Infanteriegewehres. 

Das Bergmann-Maschinengewehr läßt sich 
sclbstverstándlich auf jede beliebige La- 
fette montieren, kann daher im Heer und 
in der Marine in gleicher Weise Verwendung fin- 
den, und in den verschiedenartigen Lafettierungen 
den verschiedensten Arten des Krieges, sei es im 
Feldkrieg, sei es im Stellungs- oder Gebirgskrieg, 
gerecht werden. 

Die in den Abbildungen dargestellte Drei- 
fublafette, die zusamengelegt 1280 mm lang 
ist und 20 kg wiegt, láBt sich bei jeder Gattung 
Maschinengewehrtruppen praktisch verwenden. 
Sie gestattet ein äußerst rasches Einstellen des 
Gewehres in jede beliebige Feuerstellung, ist sehr 
stabil, auf jede Art leicht fortzuschaffen und er- 
möglicht daher ein bequemes Transportieren auch 
des Gewehres. 

Beim Fortschaffen des Maschinengewehres 
auf Packpferden befindet sich das Gewehr auf der 
linken, die zusammengeklappte DreifuBlafette auf 
der rechten Seite des Tragsattels, während der 
Patronenkasten auf dem Sattel oben befestigt ist. 


Vor allem zeichnet sich der Verschluß 
durch große Einfachheit und Zuver- 
lässigkeit aus; besonders hervorzuheben ist, 
daß seine vorzugsweise arbeitenden Teile aus- 
schließlich geradlinige Bewegungen 
haben und durch ihre Beschaffenheit eine un- 
begrenzte Haltbarkeit und ein dauernd sicheres 
Arbeiten auch bei größter Inanspruchnahme ge- 
währleisten. Nachdem überdies die Federn 
ausnahmslos Schraubenfedern aus hart 
gezogenem Spezialstahldraht sind, wird das Ma- 
schinengewehr allen Anforderungen im Felde 
widerstehen und selbst einer ungeschickten und 
rohen Behandlung trotzen können. 

Dann ist die Einfachheit der Bauart 
besonders zu erwähnen. Zweck, Einrichtung und 
Zusammenarbeiten der einzelnen Teile sind leicht 
zu verstehen; sie können durch einfaches Auf- 
heben der Decke leicht übersehen werden, so 
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daß auch Störungen, die aus äußeren Ursachen 
entstehen, ohne weiteres behoben werden können. 
Besonders ausgebildete Mannschaften (Mecha- 
niker) sind zur Bedienung nicht erforderlich. Bei 
normalem Gebrauch bedürfen nur sieben Teile 


A bb. S . 


des Gewehres der Reinigung usw.; diese können 
mit der Hand, ohne Benutzung eines Werkzeuges, 
innerhalb einer halben Minute auseinandergenom- 
men und in der gleichen Zeit wieder zusammen- 
gesetzt werden. Das rasche und sichere Aus- 
wechseln beschädigter Teile kann durch kurze 
Übung leicht erlernt werden. 

Die Gewichtsverhältnisse der Berg- 
mann-Maschine sind so gering, daß diese ohne 
Schwierigkeit von einem Mann getragen werden 
kann, so daß zum Transport derselben mit Lafette 
nur zwei Mann erforderlich sind. 

Die Waffe läßt sich nicht nur samt ihrem 
Schießgerüst rasch und bequem fort- 
schaffen, sondern auch in alle Gefechtslagen 
und Schießstellungen schnell feuerbereit 
machen, 

Die Feuergeschwindigkeit des Ge- 
wehres genügt den größten Anforde- 
rungen besonders kritischer Gefechtslagen. 

Ein Rückstoßverstärker, den die 
meisten andern Systeme als lästige Zugabe ge- 
brauchen, ist selbst bei dem kleinsten Kaliber 
nicht erforderlich. 

Die Munition braucht nicht gefettet 
oder gar durch einen besonderen an der Waffe 
angebrachten Schmierapparat geölt werden. 

Platzpatronen, deren Verwendung ‘bei 
andern Maschinengewehrsystemen verhältnismäßig 
umständliche Vorkehrungen erfordert, können 
ohne besondere Vorrichtung lediglich 
durch Entfernung des Verschlußblockes ver- 
schossen werden; es findet daher keine Ver- 
riegelung statt und das Gewehr wirkt bei ab- 
eeschwächtem Gasdruck als Selbstlader mit festem 
l.auf und verriegeltem Verschluß. 

Purch die Möglichkeit, das Original-Maxim- 
Patronenband ohne weiteres benutzen zu können, 
ist in den Staaten, in denen schon Maximgewehre 
gebraucht werden, der Einführung der Bergmann- 
\aschine kein Hindernis geboten. Die Verwen- 
dung der Metall-Patronengliederketten (System 


Ruszitska) ermöglicht die Ausnutzung der Vorzüge 
dieses Patronenbandes. 

Zu diesen eben erwähnten Vorteilen kommt 
überdies noch der weitere, daß der Preis der 
Waffe sich in mäßigen Grenzen hält. 


— 


k 


Das Maschinengewehr bei Stelluneweclisel. | 


Schlußbetrachtung. 


Das Urteil des Generalmajors Wille, dab 
die Bergmannschen Kriegswaffen in technischer, 
taktischer und ökonomischer Beziehung erheb- 
liche und bedeutende Vorzüge besitzen, gilt in 
weitgehendem Maße auch für das eben beschrie- 
bene neue Maschinengewehr Modell 1gro. Es 
darf wohl als eines der vollkommensten Ma- 
schinengewehre der Gegenwart angesehen wer- 
den und zeichnet sich, von minderwertigen Syste- 
men nicht zu sprechen, den bedeutenderen 
Systemen gegenüber vor allem durch Einfachheit 
und Dauerhaftigkeit aus. Deshalb können Ver- 


Abb. 9. 


Packsattel zum Tragen der Maschine samt Lafette 
mit Maschinengerat und Patronenkasten. | 


suche verschiedener Heercsverwaltungen zu seiner 
Einführung nur begrüßt werden; denn diese 1st 
auch neben dem Maxim-Maschinengewehr um 50 
leichter möglich, als beide Gewehre das Original- 
Maximband schießen ; vor allem aber ist die Hand- 
habung der Bergmann-Maschine einfach und jedem 


Soldaten ohne grosse Vorkenntnisse und Übung 
verständlich. 
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Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


den Ozean im Luftschiff zu úberfliegen. — Neues von der Aviatik. — Die Afrika-Nord-Süd-Bahn. 


Ein neuer Versuch. 


(Nac hdruck verboten.) 


— Die Berliner Nord-Süd-Bahn. — Drahtlose Telegraphie und Telephonie. — Der Dieselmotor im Schiffbau. — Ein Welt- 


rekord der deut-chen Marine. — Eine neue Erklärung für den Einsturz der St. Lorenz-Brücke. 
Aus der Elektrotechnik. — Carnegie-Stiftung. — Versicherung der 


Technik der Heilkunde. — 
Feuerwehrleute. 


faser als Textilstott, — 

Der milslungene Versuch Wellmans, den 
Atlantischen Ozean zu überfliegen, ist von dem 
Luftschiffer Joseph Brucker, einem deutsch- 
amerikanıschen Journalisten, von neuem auf- 
genommen worden und wird mit großer Energie 
unter finanzieller Beihilfe der bekannten Schoko- 
ladenfirma Suchard der Verwirklichung entgegen- 
geführt. Das Luftsehiff, das in Johannisthal bei 
Berlin erprobt wird, ist ein unstarrer Ballon von 
12000 Kubikmeter Inhalt mit drei Ballonets. Die 
Gondel besteht in einem seetuchtigen Motorboot. 
Der Ballon trägt den Namen Suchard. 

Leider ist eine Berichterstattung über Acro- 
nautik unzertrennbar verbunden mit einer Unfall- 
chronik. Von besonderem Interesse ist, dab un- 
längst ber Nizza cine Flaschenpost des am 35. Juni 
dan aufgestiegenen fliegers Bague gefunden 
wurde. Dieser hatte einen Flug nach Corsica 
unternommen und blieb seitdem verschollen. Nur 
einige im Meere aufgefundene Trümmer seines 
Flugapparates gaben Kunde von dem Tode des 
kühnen Luftschiffers. Die jetzt aufgefundene 
Ilaschenpost enthält folgende letzten Aufzeich- 
nungen Bagues: „Motor gebrochen, heftiger 
Wind. Ich liege gegenüber von Calvi. Lebt wohl. 
Bague. Bel Pau stürzte der Flieger Leutnant Du- 
courncau tödlich ab; der Unfall soll durch Ab- 
springen eines Flügelstücks herbeigeführt sein. 
Dasselbe Schicksal erlitt der Hauptmann Jost auf 
dem Flugplatze von Etampes. In der Nähe von 
London stürzte der Leutnant Harford ab und 
wurde schwer verletzt. Angesichts der zahllosen 
Unglücksfälle, die die moderne Aviatik zu ver- 
zeichnen hat, ist es um so höher anzuerkennen, 
daß das zarte Geschlecht nicht vor dem gefähr- 


lichen Beruf einer Pilotin zurückschreckt. Nach- 
dem Fräulein Nelli Beese und Fräulein Lagler, 
erstere auf der „Taube“ von Rumpler, letztere 


auf dem Gradeapparat, sich bewährt haben, nimmt 
jetzt traulein Martha Behrbohm aus Schöneberg 
m Johannisthal Pilotenunterricht. Für die nütz- 
lichste Erfindung auf dem Gebiete der Luftschiff- 
fahrt wird der französische Aeroklub mit Unter- 
stützung verschiedener Ministerien einen Preis 
von einer halben Million Franken stiften. Zu cer- 
wähnen ist, daß auch die Stadt Rouen die Summe 
von 160000 Franken für die Beschaffung eines 
Aeroplans spendete, und daß in Belfort cine Sub- 
skription in demselben Sinne eróffnet wurde. 


Dem französischen Flieger Vedrines gelang 
es, den von Bathiat aufgestellten Geschwindig- 
keitsrekord von 100 km in 41 Min. 29 Sck. zu 
brechen. Er legte auf einem Deperdussin-Ein- 
decker 50 km in 19 Min. 3*, Sek. und 200 km 
in 75 Min. 20*. Sek. zurück. Kurz darauf legte er 
100 km in 37 Min., 200 km in ı Stunde 15 Min. 
zurück. 

Wenden wir uns aus den Lüften der Erde 
zu, 50 ist hier als wic htiges Ereignis die Eröffnung 
der 375 km langen Bahnstrecke Khartum - Obeid 


375 
der von Kairo zum Kap der guten Hoffnung füh- 


— Fürstlichkeiten auf der Lokomotive. 


— Hopfenfaser und Nessel- 


— Schiffbau. 


renden 8000 km langen afrikanischen Nord-Süd- 
Bahn zu nennen. Leztere ist nunmehr bis auf die 
Soo km lange Strecke El Obeid -Stanleyville fer- 
tiggestell. Am 25. Februar ertönte zum ersten 
Male zu Tabora in Deutsch-Ostafrika der Pfiff 
der Lokomotive, ein Zeichen, daß die von Dares- 
salam ausgehende Zentralbahn in einer Länge 
von 850 km fertiggestellt ist. 

Auch der Bau einer andern Nord-Süd-Bahn, 
nämlich der Berliner städtischen Untergrundbahn 
Nord-Süd, ist der Verwirklichung näher gebracht, 
indem der Pohzeipräsident von Berlin am 31. Ja- 
nuar denselben genchmigte und zugleich dessen 
Fertigstellung bis zum 1. April 1916 forderte. 
Für jedes Jahr der späteren Betriebseröffnung soll 
eine Verzugsstrafe von 200000 Mark gezahlt 


werden. 

Auf dem Gebiete der drahtlosen Telegraphie 
hatte der Dampfer „Neckar“ des Norddeutschen 
Lloyd einen großen Erfolg zu verzeichnen, indem 
er noch nach acht Tagen, nachdem er Bremer- 
haven verlassen hatte, mit der 4163 km entfernten 
Station Norddeich Depeschen wechselte. Die 
Pressenachrichten erhielt der ‚Neckar‘ sogar noch 
auf 4826 km Entfernung. Dies führt uns auf den 
großartigen Erfolg, den unlängst die drahtlose 
Telephonie errang, indem es gelang, von San 
Francisco über 1850 Seemeilen hinaus Tone zu 
vermitteln, und zwar nach einem auf See be- 


findlichen Schiffe. 

Für die transatlantische drahtlose Telegraphic 
sind überall gewaltige Sendertürme gebaut wor- 
den, um ihre Senderdrahtgebilde, d. h. die An- 
tennen, hoch genug über die Erdoberfläche zu er- 
heben, so z. B. ın Poldhu, Clifden, Glace Bay. 
Sogar das höchste Bauwerk der Welt. der 300 m 
hohe Eiffelturm, ist ihren Zwecken dienstbar ge- 
macht worden. Auch der 100 m hohe Senderturm 
der Nauener Station wurde kürzlich auf 200 m 
erhöht, um von Berlin aus die afrikanischen Kolo- 
nien mit drahtloser Telegraphie zu erreichen. 
Großes Aufsehen machen daher Versuche, die 
vor kurzem in Berlin mit der von Herrn Pro- 
fessor Dr. L. Zehnder in Halensee-Berlin 
stammenden neuesten Schaltung ausgeführt wor- 
den sind. Bei dieser Erfindung wird jede Antenne 
überflüssig. Eine gewöhnliche isoliert über Land 
gespannte Drahtleitung wird nämlich beiderseits 
zur Erde abgeleitet, ohne oder mit an ihren En- 
den dazwischen geschalteten J.eidener Flaschen. 
Die Lange der ganzen Drahtleitung beträgt von 
der cinen zur andern Erdableitung günstigenfalls 
eine halbe Wellenlänge der benutzten Wechsel- 
ströme. Ist also z. B. 4300 m die Wellenlänge 
in Luft, wie sie für den transatlantischen Verkehr 
etwa ausreichend wäre, so bekommen die Erd- 
anschlüsse einen Abstand von etwa 900 m im 


Erdreich, aber nur etwa 230 m im Wasser. In 
Ihrer Mitte wird diese Drahtleitung in üblicher 


Weise erregt durch den Braunschen Schwingungs- 
kreis irgendeines der bekannten Systeme draht- 


TA nn ren. 
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loser Telegraphie; auf die Periode des Schwin- 
gungskreises ist die Drahtleitung abgestimmt. 

Durch diese neue Schaltung wird auch eine 
gerichtete Telegraphie ohne Draht erhalten: Die 
bevorzugte Richtung ist diejenige der Drahtleitung 
selber. Wenn dagegen ein Empfangsinstrument 
statt des Erregers eingeschaltet wird, so empfängt 
man vorzugsweise in jener genannten Richtung. 

Bei Zugrundelegung dieser Zehnderschen 
Schaltung konnten mit nur provisorisch verlegten 
Leitungen, ohne irgendeine Antenne, unter Ver- 
wendung kleinerer Senderapparate, Telegramme 
auf viele Hunderte von Kilometern gegeben, unter 
Verwendung der gewöhnlichen Empfängerinstru- 
mente Telegramme auf viele Tausende von Kilo- 
metern, z. B. von Canada über den Atlantischen 
Ozean bis in die Gegend von Berlin, empfangen 
werden. 

Außerdem kann die betreffende Schaltung 
ganz im Innern eines Gebäudes, einer Festung, 
eines Kriegsschiffes usw., aufgebaut werden, unter- 
liegt also nicht der Zerstörung durch Sturm, Ge- 
witter oder durch die Geschütze des Feindes, was 
im Kriegsfalle von unschätzbarem Werte ist. 

Auf dem Gebiete des Schiffsmaschinenbaues 
steht die Einführung des den Schornstein und 
dessen Nebenwirkungen ausschließenden Diesel- 
motors im Vordergrunde des Interesses. Die aus 
dem Motor entlassenen Gase werden durch einen 
hohlen Stahlmast über Deck emporgeleitet und 
dort in die freie Atmosphäre entlassen. Außer- 
ordentlich groß ist die Raumersparnis, die der 
Dieselmotor mit sich bringt, indem er gegenüber 
den Kohlenvorräten der Dampfmaschine nur eines 
Ölvorrats bedarf, der bei weitem nicht den Raum 
einnimmt wie jene. 


Unsere Marine hat am 9. Februar einen eigen- 
artigen und glänzenden Weltrekord aufgestellt; 
an diesem Tage nahm das Linienschiff ,,Helgo- 
land“ innerhalb zwei Stunden 1100 Tonnen 
Kohlen ein. 


Am 29. August 1907 stürzte die im Bau be- 
griffene größte Brücke der Welt, die bestimmt 
war, den St. Lorenz-Strom bei Quebec zu über- 
spannen, ein, einen gewaltigen, nur nach jahre- 
langen Bemühungen und unter Anwendung der 
eigenartigsten Mittel endlich beseitigten Trümmer- 
haufen bildend. Eine Flut von Erklärungen dieser 
in der Geschichte des Brückenbaues einzig da- 
stehenden Katastrophe (wenn wir von der durch 
Stürme herbeigeführten Zerstörung der Tay- 
Brücke bei Dundee absehen) zog sich durch die 
Fach- und Tagespresse, die zumeist die Ursache 
in mangelnder Vorsicht bei Ausführung der Mon- 
tierungsarbeiten feststellen zu müssen glaubte. 
Jetzt geht die Nachricht durch die Welt, daß der 
gewaltige Bau das Opfer der Zerstörungswut einer 
Kamorrabande geworden sei. 


Eine für die gesamte Textil- und Seilerwaren- 
industrie bedeutsame Entdeckung ist Herrn Schatz 
in Starnberg gelungen. Der Hopfen, dem wir 
großenteils das herrliche Gambrinus-Getränk ver- 
danken, wird hinfort eine große Rolle als Ersatz- 
stoff des in Deutschland schwer produzierbaren 
Hanfes bilden. Dem Genannten ist es gelungen, 
aus dem wie der Hanf und Maulbeerbaum zu den 
Urticaceen gehörigen Hopfen einen schönen spinn- 
baren Faden zu gewinnen. — Noch eine andere 
Art von Faser hat man jetzt der Textilindustrie 
zugeführt, nämlich die der Brennessel. Die 


Spinnbarkeit der Nesselfaser war bereits bekannt; 
sie zu einer besonderen Bedeutung auszubilden, 
ist Herrn E. B. Besenbruck gelungen. Nach einer 
Mitteilung der ‚Textilindustrie‘ ist die Faser ein 
Mittelding zwischen Wolle und Seide, und sind 
die Nessel verarbeitenden Maschinen bereits in 
Olbersdorf bei Zittau ausgestellt. 

Die Anwendung chemischer Mittel in der Heil- 
kunde hat neuerdings durch die Herren Pro- 
fessoren Neuberg und Caspari in Berlin eine inter- 
essante Bereicherung erfahren. Die Genannten 
führen gewisse Verbindungen der Schwermetalle 
in die Blutbahn ein, die, wie aus zahlreichen Tier- 
experimenten sich ergab, auf die Zellen von Ge- 
schwülsten einwirken und diese zum Zerfall 
bringen. 

Die diagnostische Wichtigkeit der Röntgen- 
strahlen gewinnt andauernd an Bedeutung. Von 
besonderem Interesse ist, daß sie die Feststellung 
der Arteriosklerose ermöglicht, indem sie nur ver- 
kalkte Adern sichtbar werden läßt, gesunde Adern 
dagegen nicht auf die photographische Platte 
fesselt. 

In Deutsch-Südwestafrika sind große elek- 
trische, mittels Dieselmotoren betriebene Anlagen 
ım Entstehen begriffen. Sie werden von der 
Kolonial-Bergbau-Gesellschaft in Lüderitzbucht er- 
richtet und dienen zum Antrieb der Maschinen 
in den Diamantfeldern der genannten Gesellschaft 
und zur Stromlieferung für Lüderitzbucht und die 
Post-Telefunkenstationen. 

Die von der AEG und dem Siemenskonzem 
seit längerer Zeit geplante Elektro-Treuhand-Ak- 
tien-Gesellschaft ist nunmehr mit dem Sitze in 
Hamburg errichtet worden. Das Aktienkapital be- 
trägt 30 Millionen Mark, von denen 25 Prozent 
bar eingezahlt werden. Zu Vorstandsmitgliedem 
wurden ernannt Direktor Dr. Berliner, Vorstands- 
mitglied von S. & H. und S. S. W., und Geh. 
Kommerzienrat Deutsch (AEG). Den Aufsichts- 
rat werden bilden Dr. Walther Rathenau (Vor- 
sitzender), Wirklicher Geh. Rat Oberbürgermeister 
a. D. v. Becker, Exz., Dr. Ballin, Direktor Fürsten- 
berg, Geheimer Kommerzienrat Klönne und Bank- 
direktor Mommsen. 

Dies veranlaßt uns, einen Blick auf die Elek- 
trizitätsunternehmungen im Reiche des Mikado 
zu werfen. Nach offiziellen Erhebungen der japa- 
nischen Regierung betrug die Zahl der Elektrizi- 
tatsgesellschaften in Japan Ende September 191! 
etwa 1016 mit einem Kapital von 355,15 Millionen 
Yen (1 Yen = 2,10 Mk.) und einer Leistung von 
472205 KW. | 


— 
———— 


Eingezahltes 
Kapital 


Kapital 


Elektr. Kraft- und 
Licht-Ges. . 


Flektr. Bahn-Ges. . 


Elektr. Bahn- und 
Kraft-Ges, . 


Privatanlagen, 


186 | 199 348 055 Yen | 127 998 960 Yen 
15 | 25 110000 » 14 927 500 » 


25 |130 721678 » | 99353239 ” 


Regierungsanlagen . 


Ferner haben 168 Gesellschaften mit einer 
Gesamtleistung von 381 232 KW bereits die Re- 
gierungscharter erhalten. 

Wir glauben, das besondere Interesse unserer 
Leser durch die Mitteilung zu erwecken, daß den 
Hinterbliebenen des Arbeiters Grabe, der auf einem 
rheinischen Hüttenwerke bei dem Versuche, seine 
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ten zu einem fühlbaren Mangel an Tonnage auf 


Gefährten zu retten, getötet wurde, aus der Car- 
negie-Stiftung der Betrag von 2000 Mk. gewährt 
wurde. 

Mit großer Befriedigung wird von weitesten 
Kreisen die Nachricht aufgenommen, daß das 
Deutsche Reich eine Versicherung der Feuerwehr- 
leute plant, um diese unsere täglich den größten 
Gefahren ausgesetzten Beschützer und ihre An- 
gchörigen vor den traurigen Folgen von, Verletzung 
und Tod zu bewahren. 

Der verdienstvolle Förderer der Fernphoto- 
graphie, Herr “Prof. Dr. Korn, hat auf der Tu- 
riner Ausstellung durch seine Apparate und deren 
Leistungen die größte Bewunderung der Aus- 
stellungsbesucher erweckt. Diese Leistungen 
hatten nun die erfreuliche Folge, daß der König 
von Italien sich in Racconigi von Herrn Kom 
einen Separatvortrag halten ließ. 

Am ı. März ıst die Hamburger Hochbahn 
endgültig dem Betriebe übergeben worden. Leider 
creignete sich alsbald ein Betriebsunfall in Ge- 
stalt der schweren Verletzung eines Strecken- 
arbeiters. Abergläubische Leute werden nicht ver- 
fehlen, diesen Unglücksfall auf das Konto der an 
cınem Freitag erfolgten Betriebseröffnung zu 
setzen. Bei dieser Gelegenheit möchten wir darauf 
hinweisen, daß auch der Eröffnungstag der ersten 
Eisenbahn, der von Stephenson zwischen Liver- 
pool und Manchester erbauten Bahn, den ersten 
Eisenbahnunfall zeitigte, indem das Parlaments- 
mitglied Huskisson von einer Lokomotive über- 
fahren und so schwer verletzt wurde, daß er als- 
bald verstarb. 

Erfreulicherweise verbreitet sich das Inter- 
esse, das die Laienkreise aller Stände der Technik 
entgegenbringen, in erfreulicher Weise Ein 
sprechendes Beispiel hierfür bildet die Tatsache, 
daß der König Ferdinand von Bulgarien mit Vor- 
liebe die Lokomotive besteigt und stundenlange 
Fahrten ausführt. Auch S. K. und K. Hoheit 
der Kronprinz des Deutschen Reiches hat kürz- 
lich auf dem Münchener Bahnhofe die Lokomo- 
tive des Süd-Nord-Expreßzuges bestiegen und 
sich von dem Führer die einzelnen Einrichtungen 
praktisch erklären lassen. 

‚Die geringe Beschäftigung der Werften in 
den Jahren 1908 und 1909, sowie das auf die 
Krise in diesen beiden Jahren folgende außer- 
gewöhnlich schnelle Anwachsen des Welthandels 
hat Anfang des Jahres ıgıı wider alles Erwar- 


den Frachtenmärkten der Welt geführt. Um die- 
sem Mangel abzuhelfen, setzte alsdann im vorigen 
Jahre, wie die nachstehende Tabelle erkennen läßt, 
eine sehr lebhafte Bautätigkeit ein. Es wurden in 
den letzten zehn Jahren erbaut: 


: Dampfer | Segelschiff | zusammen 

mer in Millionen Registertons (brutto) 
1902 2126 | 377 2503 
1903 1963 182 2145 
1904 1797 190 1387 
1905 2407 | 108 1515 
1906 2794 | 125 2919 
1907 2652 126 2778 
1908 1706 | 127 1833 
1909 1538 64 1602 
1910 1857 100 1957 
1911 2531 | 119 2650 


Von den im Jahre 1911 ihrem Elemente an- 
vertrauten Handelsschiffen sind erbaut worden 


in Millionen Registertons (brutto) 


England 1804 
Deutschland 256 
Frankreich . . rer 125 
Holland . . . 2.2 200. 93 
Norwegen . . ..... . °° 35 
Osterreich-Ungarn a 38 
Vereinigte Staaten 171 
Japan s eo som we a Mi ch 44 
in den übrigen Ländern . . . 84 

zusammen wie oben 2650 


Deutschland steht danach unter den Schiffbau- 
ländern heute an zweiter Stelle und wird nur 
noch von England übertroffen. 

Ler Raumgehalt der im vorigen Jahre zu 
Wasser gelassenen Tonnage-Schiffe steht nur 
hinter dem der Rekordjahre 1906 und 1907 zu- 
rück. Wie die ‚Hamburger Beiträge“ diesen 
ihren Ausführungen hinzufügen, sind Ende De- 
zember ıgıı in England nicht weniger als 
51 Schiffe zwischen 6000 und 10000 Tons, 15 
zwischen 10 und 15000 Tons, 3 zwischen 15 000 
und 20000 Tons, und 3 von je tiber 40000 Tons 
im Bau gewesen.* Auch in Deutschland und in 
den übrigen Schiffbaulandern sind die Werften 
voll besetzt und konnen den an sie gestellten An- 
spriichen namentlich hinsichtlich der Lieferzeit 


kaum genügen. 


Das Industriemuseum in Berlin. 


Das Industriemuseum in Berlin ist 
der Name eines Vereins, welcher sich die dank- 
bare Aufgabe gesetzt hat, das Verständnis für die 
Leistungen der Industrie über die Kreise der 
Fachmänner hinaus in die große Welt zu tragen 
und eine ständige Übersicht über die Erzeugnisse 
der modernen Industrie zu bieten. Diese Aufgabe 
soll durch die Reproduktionstechnik gelöst wer- 
den, durch das Bild, die Photographie und das 
modernste aller Reproduktionsmittel, durch die 
Kinematographie. Diese ermöglicht den Fabri- 
kanten, mit verhältnismäßig geringen Kosten ihre 
Maschinen. im Betrieb vorzuführen, ein lebens- 
volles Bild ihres .Betriebes dem Beschauer zu 
bieten und dabei die Gefahr einer Nachbildung 
zu vermeiden. Die ersten Vorführungen geschahen 


jetzt in der Aula der technischen Hochschule in 
Charlottenburg. Hierbei begrüßte der Vorsitzende 
des Vereins, der Wirkliche Geheime Rat Dr 
Fürst, die erschienenen Gäste und entwickelte 
die Ziele des Vereins. Es habe sich in immer er- 
höhtem Maße die Notwendigkeit ergeben, der 
wissenschaftlichen technischen Welt und auch 
andern Interessentenkreisen dıe Erzeugnisse der 
Industrie vorzuführen. Und zu diesem Zwecke 
soll die Kinematographie, die sich ganz beson- 
ders dazu eignet, in Verwendung kommen. 

- “Die erste Schaustellung, sehr geschmackvoll 
nach Entwürfen von Prof. Bruno Möhring aus- 


geführt, war in der Aula etabliert. Vertreten waren 


vornehmlich der Wasser- und Schiffbau und der 
Schiffbetrieb, die Verwertung von Wasserkraft, 
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der Bergbau und der Hüttenbetrieb, der Hoch-, 
Maschinen. und Brückenbau. 

Eine große Reihe bedeutender Industrieller 
hatte sich an der Ausstellung beteiligt, so z. B. 
Ludwig lT.öwe & Co., A.-G., Friedr. Krupp, A.-G., 
Heinrich Lanz in Mannheim, Phönix, A.-G., für 
Bergbau und Hüttenbetrieb, Siemens & Schuckert- 
werke, G. m. b. H., Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft, Berlin, Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg, A.-G., Berlin-Anhaltische Maschinenbau- 
Aktiengesellschaft und noch viele andere. Auch 
die Hamburg-Amerika P. A. G. und der Nord- 
deutsche Lloyd hatten sich beteiligt und das Kgl. 
Preußische Ministerium der öffentlichen Arbeiten, 
das interessante Bilder von Kanalbauten und vom 
Talübergang bei Müngsten zur Besichtigung aus- 
stellte. Einen großen Teil der Wandbilder (Glas- 
bilder und Bromsilber-Vergrößerungen) hatten die 
Neue Photographische Gesellschaft, A.-G., Ber- 
lin-Steglitz, und die Firma Meisenbach-Riffahrt & 
Co., Berlin-Schoneberg, reproduziert, während 
Meßtern Projektion, G. m. b. H., Berlin, den Kine- 
matograph zur Verfügung stellte. 

An diese Ausstellung von meist prachtvollen 
Bildern aus dem industriellen Leben reihte sich 
die bereits erwähnte kinematographische Vor- 
führung. Man sah die Gewinnung von Braun- 
kohle und ihre Verarbeitung zu Briketts, die Ge- 
winnung des Eisenerzes und den Verhüttungs- 
prozeß, beginnend von der Zuführung des Erzes 
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zum Hochofen, bis der gegossene Block durch 
die Walzen getrieben wird, auch die interessanten 
Verladungs- und Entladungseinrichtungen, die 
Tätigkeit der gewaltigen Krane. Sollen große ge- 
waltige Eisenstücke wieder eingeschmolzen wer- 
den, ist in erster Linie deren Zerkleinerung erfor- 
derlich. Diese Arbeit wird durch einen Riesen- 
kran eingeleitet, der einen großen Magnet trägt. 
Der Kran nähert nun den Magnet dem Eisenstück, 
das sofort angezogen und vom Kran hochgehoben 
wird, ohne daß es erforderlich gewesen wäre, 
das Eisenstück erst durch Stricke oder Ketten an 
den Kran zu befestigen, was sehr zeitraubend und 
mühevoll wäre. Schwebt nun das Tisenstück, 
durch die magnetische Kraft an den Kran ge- 
fesselt, hoch in der Luft, wird der elektrische 
Strom, der dem Magnet seine Kraft verleiht, ab- 
gestellt, die magnetische Kraft hört sofort auf zu 
wirken, und das Stück stürzt von der Höhe herab 
und zerschellt von selbst in die gewünschten 
kleinen Stücke. Auch die Demolierung einer 
starken Felsenwand durch eine Ladung von 
100 Kilo Dynamit und 1000 Kilo Schwarzpulver 
wurde vorgeführt. Eine leichtfaßliche Erklärung 
begleitete die kinematographischen Darstellungen. 
Das vom Verein angestrebte Ziel ist ein sehr 
wünschenswertes, und es wäre im allgemeinen In- 
teresse nur freudig zu begrüßen, wenn es dem 
Verein gelänge, wirklich das Interesse weitester 
Kreise für sein Unternehmen zu gewinnen. 


a. m. 


Indirekte Beleuchtung durch Bogenlampen. 
Mit 7 Abbildungen. 


Die indirekte Beleuchtung von Innenräumen 
mit Bogenlampen findet in solchen Fällen Verwen- 
dung, in denen auf Gleichmäßigkeit der Jicht- 
verteilung und schattenfreie Beleuchtung Wert 


Fiv 1. 


sonders der Einführung der indirekten elektrischen 
Beleuchtung in Schulräumen bringen Behörden, 
Hygieniker, Ärzte und Schulfachmänner das leb- 
hafteste Interesse entgegen. 
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Gleichstrombogenlampen mit normaler Kohlenstellung für ganz indirekte Beleuchtung 


in einem Hörsaal der Universität München. 


eclegt wird und eine blendende Lichtquelle ver- 
mieden werden soll. Das Verwendungsgebiet der 
Bogenlampen für indirekte Beleuchtung erstreckt 
sich auf Zeichensäle, Galerien und Museen, Schul-, 
Burcau- und Geschäftsräume sowie auf eine Reihe 
von gewerblichen und industriellen Betrieben. Be- 


Hat der zu beleuchtende Raum eine weißt 
Decke, so dient diese neben den weißen Wänden 
als Reflektor. Für den Fall, daß keine weil‘ 
Decke vorhanden ist, erhalten eine Reihe N 
l.ampenarten oberhalb des Lichtpunktes noc? 
einen besonderen Reflektor, der das nach oben 
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gesandte Licht wieder nach unten wirft. Der bei 
der Reflexion auftretende Lichtverlust wird in 


ik 


Fig. 3. Gleichstrom- 
bogenlampe für ganz 
indirektes Licht. Um- 
rekehrte Kohlenstell. 


Fig. 2. Bogenlampe für ganz indirekte 
Beleuchtung. Normale Kohlenstellung 
bei Gleichstrom. 


den Fällen, in denen in bezug auf Gleichmäßig- 


keit der Beleuchtung und Wegfallen jeder 
Schatten- und Blendwirkung hohe Ansprüche ge- 


u 


Fig. 4. 


stellt werden müssen, durch die Vorteile der in- 
direkten Beleuchtung vollständig aufgehoben. 


_ Man unterscheidet Bogenlampen für ganz in- 
direkte und halb indirekte Beleuchtung; beide 
Arten von Lampen werden von den Siemens- 
Schuckertwerken ausgeführt. Von diesen sollen 
zunächst die Bogenlampen für ganz indirektes 
Licht beschrieben werden. 

Von den Bogenlampen für ganz indirekte Be- 
leuchtung besitzt die in Fig. 2 abgebildete Lampe, 
die in gleicher Weise für Gleichstrom und Wech- 
selstrom verwendet wird und bei Gleichstrom 
mit normaler Kohlenstellung brennt, einen un- 
teren Reflektor, der dazu bestimmt ist, das von 
der oberen Kohle ausgesandte Licht an die Decke 
zu werfen. Die Lampen sind also nur in Rau- 
men mit weißer Decke zu verwenden. 


Da bei Gleichstromlampen die Hauptmenge 
des Lichts von dem Krater der positiven Kohle 
ausgeht, so wird bei der beschriebenen Lampe 


das Licht größtenteils doppelt reflektiert. 
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Die Lampe eignet sich für Zeichen- und Hor- 
sále, Bureau- und Geschäftsräume, Druckereien 
und Stickereien. Fig. I zeigt die Beleuchtung 
eines Hörsaales der Universität München mit der- 
artigen Bogenlampen für ganz indirektes Licht. 

In vielen Fällen werden für ganz indirekte 
Beleuchtung Gleichstrombogenlampen mit um- 
vekehrter Kohlenstellung verwendet (Fig. 3). Bel 
diesen Lampen steht die positive Kohle unten und 
sendet ihr Licht unmittelbar nach oben, so daß 
eine doppelte Reflexion des Lichts der positiven 
Kohle vermieden wird. 

Die Lampe mit umgekehrter Kohlenstellung 
cignet sich für Werkstätten sowie für Bureau- 
und Geschäftsräume (vgl. Fig. 4), überhaupt für 
solche Fälle, in denen eine geringe Unruhe des 
Lichts nicht stört. 

Zur Verwendung in Spinnereien und 
Webereien erhält die Bogenlampe in Fig. 3 cine 
Klarglasabdeckung (Fig. 5), die zur Sicherung 
gegen Feuersgefahr sowie zum Schutze der Lampe 
gegen Staub und Zugluft dient. Die Abdeckung 
beeinträchtigt das Beleuchtungsbereich nur wenig. 

Wenn keine weißen Decken vorhanden sınd, 
erhalten die Lampen oben einen Reflektor. 
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Gleichstrombogenlampen mit umgekehrter Kohlenstellung in einem Bureauraum. 


Die Lampen mit umgekehrter Kohlenstellung 
sind hinsichtlich des Beleuchtungsbereichs den 


Fig. 6. 
Wechselstrombogenlampe 
für ganz indirektes Licht. 


Fig. 5. Gleichstrombogen- 
lampe für ganz indirektes 
Licht. Umgekehrte Kohlen- 
stellung, mit Glasabdeckung. 
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Lampen nach Fig. 2 überlegen. Jedoch wird bei 
ihnen die Ruhe des Lichts dadurch etwas beein- 
trächtigt, daß hin und wieder Teilchen der oberen 
Kohle in den Krater der unteren Kohle fallen. 
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Lampe verwendet, die mit einem unteren Reflek- 
tor und mit Mattglasabdeckung versehen ist. 
Fig. 7 zeigt die Beleuchtung eines Spinnereisaales 
mit derartigen Wechselstrombogenlampen fiir ganz 
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Fig. 7. Wechselstrombogenlampen für ganz indircktes Licht in einem Spinnereisaal. 


Steht nur Wechselstrom zur Verfügung, so 
wird für ganz indirekte Beleuchtung in Spinne- 
reien und Webereien die in Fig. 6 abgebildete 


Zuschrift an die Redaktion. 


Tostedt, d. 26. 2. 12. 
An i 


die Redaktion der „Welt der Technik“, 
Berlin W. 30. 


Zu dem neulich in Ihrer Zeitschrift gebrachten Artikel 
über eine neue Zeiteinteilung möchte ich mir folgende 
Bemerkungen erlauben. ij 

Da sowohl das Jahr, als auch der Tag ein natürlich 
gcgebenes Zeitmaß ist, an dem wir im Hinblick auf die 
Jahreszeiten und auf Tag und Nacht nichts ändern können, 
ohne die größte Verwirrung in allen Lebensverhältnissen 
anzurichten, so läuft das Problem einer neuen Zeiteinteilung 
auf folgende beiden Fragen hinaus: . 

1. Lassen sich die 365 Tage des Jahres praktischer zu- 
sammenfassen, als es jetzt üblich? 

2. Läßt sich für den einzelnen Tag eine Einteilung 
finden, die bequemer für die Rechnung usw. ist, als 
die jetzige? 

Zu Punkt ı glaube ich, daß für die Beibehaltung der 
bisherigen, sich an die Mondumläufe anlehnenden Einteilung 
des Jahres in zwölf Monate heute keine zwingenden Gründe 
mehr existieren. Man könnte also auch das Jahr in zehn 
Abschnitte einteilen. Dagegen scheint es mir notwendig, 
den siebenten Tag als Ruhetag nach sechs Arbeitstagen 
beizubehalten, da offenbar cin zehnter Tag als Ruhetag 
eine zu lange ununterbrochene Arbeitszeit bedingt, cin 
fünfter Tag als Ruhetag eine zu kurze. 


Ich würde daher folgende Jahreseinteilung der even- 
tuellen Beachtung empfehlen: 


A. Die Woche hat, wie bisher, sechs Arbeitstage. Fünf 
Wochen bilden einen Neu-Monat = 30 Arbeitstage. Zchn 
Neumonate bilden ein Arbeitsjahr = 50 Wochen = 300 
Arbeitstage; so daß also wenigstens die Arbeitstage 


indirektes Licht. Die Lampe erhält, wenn keine 


weiße Decke vorhanden ist, noch einen oberen 
Reflektor. 


(10 x 5 = 50 Xx 6 = 300) sich soweit als möglich dem 
Dezimalsystem angliedern. 


B. Auf je eine Woche kommt, wie bisher, ein Sonntag, 
auf den Neumonat also 5 = 50 Sonntage. Außerdem wird 
am Schluß des ersten, dritten, fünften, siebenten und neun: 
ten Monats je ein Extrasonntag eingeschoben, so dab hier 
ein Doppelsonntag entsteht; am Schluß des zweiten, vierten, 
sechsten, achten und zehnten Monats werden zwei Extra 
sonntage eingeschoben, so daß hier ein dreifacher Sonntag 
entsteht; dies macht zusammen noch 15 Sonntage, insgesamt 
also 65. Sonntage, während wir bisher zirka 60 Sonn- und 
Feiertage hatten. Die bisherigen Wochenfeiertage (2. B. 
Himmelfahrt) fallen fort resp. werden auf die Doppelsonn- 
tage des ersten, dritten, fünften, siebenten und neunten 
Monats gelegt; die bisherigen Feste, wie Ostern, fallen 
auf die dreitägigen Sonntage am Schluß des zweiten. 
vierten, sechsten, achten und zehnten Monats und markieren 
so die Einteilung des Jahres in die Quintale, die an 
Stelle der bisherigen Quartale treten. Außer der damit 
bewirkten Festlegung der Feste auf feste Tage des Jahres, 
scheinen mir auch die regelmäßigen Doppel- und Dreifach- 
Sonntage vor der heutigen Zersplitterung in mannigfacher 
Hinsicht Vorteile zu bieten. Z. B. findet keine Unter 
brechung der wöchentlichen Arbeitszeit mehr statt (tech: 
nischer Vorteil), wáhrend sich anderseits die Doppelsons: 
tage usw. viel besser für die der heutigen Kulturmenschhet 
immer mehr nötige Erholung ausnutzen lassen, wozu auc 
die Vermehrung der Feiertage um fünf beiträgt. 


Hinsichtlich des zweiten Punktes scheint mir eine glatte 
Einteilung des Tages nach dem Dezimalsystem in zei 
Stunden à 10 Teile usw. nicht möglich, da sich dabel, ¥" 
auch von Ihnen hervorgehoben, zu große Abweichungt! 
von den heute üblichen Zeitmaßen ergeben. Es wa 
aber vielleicht zu erwägen cine Einteilung des Tages © 
2 >< Io = 20 Neustunden A 100 Neuminuten (= 2000 New 
minuten, statt heute 1440) à 50 Neusekunden = 100 000 
Neusekunden, während wir heute 86 400 haben. . 
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den, wie die jetzigen, und die sich doch leicht in die 
Dezimalrechnung einreihen (20 >< 100 >< 50 = 100000). 


Hochachtungsvoll 
Dr. J. Schlenker. 


Es ist dann: 1 Neustunde = 1,2 Altstunden = 72 Alt- 
minuten, 1 Neuminute = 0,72 Altminuten, 1 Neusekunde 
= 0,864 Altsekunden. Wir erhalten also ZeitmaBe, die sich 
in unser praktisches Leben wohl ebenso gut einfügen wür- 


viel rascher. Auch in der Nähe von Kohlenlagern steigt 
die Temperatur viel rascher, nämlich je 26 bis 30 m um 
je einen Grad; eine jahe Temperaturcrhóhung um je einen 
Grad bei 8 bis 11 m konstatiert er in der Nähe von Rohöl. 
Auf Grund dieser Beobachtungen behauptet nun Professor 
Königsberger, daß eine Bohrung bis zu 200 m die Prophe- 
zeiung für den späteren Fund von Kohle, Erzen und Rohöl 
Beleuchtungswesen. in den zur Exploitation noch lohnenden Tiefen ermögliche. 
Wenn diese Entdeckung zutrifft, dann bringt sie auf dem 
Gebiete der Bohrindustrie eine Umwälzung hervor, indem 
sie Bohrungskosten auf sterilen Terrains erspart. 


Verwertung der Erdgasquelle in Neuengamme. 
Der Hamburger Bürgerschaft hegt ein Antrag des Senats 
vor, betr. den staatsseitigen Ankauf der Parzellen des 
Grundstücks in Neuengamme, auf welchen die Erdgasquelle to 
zum Durchbruch gekommen ist, als von seiten der Stadt- 


wasserversorgung Bohrversuche nach Grundwasser vor- Brennstoffe. 
enommen wurden. Der Senat führt dazu aus: Für die i 
l RE SN ‘ EOS ae Verluste während des Lagerns von Kohlen. Von 
erwendung des Gases (der Erdgasflamme) sind mannig- er a : 
| : dem Bergbauamt der Vereinigten Staaten sind in den 


fache Vorschläge gemacht worden, von denen dem Senat ; 
: l . letzten drei Jahren Versuche unternommen worden, um den 
am beachtenswertesten der erscheint, das Gas mittels einer . 3 ht 
Rohrlei i , a ; Heizwert, den Verlust und die physikalischen Veränderun- 
ohrleitung bis zu den Gasbehältern der hamburgischen : s $ 
C £ gen verschiedener Kohlenarten während des Lagerns zu 
zasanstalten zu befördern und es dem in den Gasfabriken ey ote 2 
E © E ermitteln. Die Versuche wurden in den Marinearsenalen 
erzeugten Kohlengase zuzusetzen. Eine von der Deputation $ ; : Ml ; : 
fü | zu Portsmouth, N. H., Norfolk, Va., Key West, Fla., und 
ur das Beleuchtungswesen angestellte Berechnung hat . ® ; , a es 
coal a O A in der Pittsburger Nebenstelle des Amtes mit „New-River"- 
ergeben, daß, selbst wenn die Gasquelle nur wenige Jahre : y 
ete : = Kohle während 18 Monate angestellt, und zwar sowohl 
anhalten sollte, aus einer solchen Verwendung sich ein a ; SE : 
| während des Lagerns im Freien, als auch unter Wasser, 


erheblicher Nutzen für die Staatskasse würde erzielen lassen. ar a E Ea 
De ane Ne a um die Ersparnis zu ermitteln, die durch Unterwasser- 
er Senat laßt deshalb ın erster Linie ein Projekt für a E 
de Vera A l À lagerung erzielt werden kann. Pocahontas-Kohle wurde 
le Verwendung des Gases in den hamburgischen Gas- i P 2 
ee i . 2 ferner auf der Landenge von Panama während 9 Monate 
anstalten ausarbeiten. Außerdem soll das Gas zur Be- ; A ; rae 
IR | f E im Freien gelagert, um die Wirkung des tropischen Klimas 
weung von Lokomobilen dienen, die an Ort und Stelle Er Le i 
ns 2 a = auf die Kohle festzustellen. Auch mit Pittsburger Gaskohle 
ein kleines Elektrizitätswerk treiben sollen. Der dort er- ae k ala 
re a | und halbbituminoser Kohle von Sheridan, Wyoming, wur- 
¿cugte Strom soll zu den Grundwasserbohrungen geleitet ; 2: . 
und fü : i den Versuche vorgenommen., Sie ergaben, daß sich die 
nd für Pumpversuche von längerer Dauer verwendet wer-  _ | | A 
Zusammensetzung von Kohle aus dem Appalachengebirge 


den. Die Stadtwasserkunst verspricht sich hiervon eine ap . : 
Wesentlich E E E E nur wenig ändert, während die des Westens, welche geo- 
esentliche Ersparnis gegenüber der Kohlenheizung. Die = N ade z 
andhe i i ; l ai ; logisch jüngeren Ursprungs sind und sich auch chemisch 
andherrenschaft ist ferner mit der Prüfung der Frage : re tees 
eine von den genannten Kohlen unterscheiden, im Freien be- 
cauftragt, ob und wie auch im Interesse des Landgebiets ER : 
ds E ; j deutend mehr Sauerstoff aufnehmen und verwittern. ,, New: 
45 Gas nutzbringend verwendet werden kann. Wenn nee 5 
River“-Kohle verhert weniger als ı Proz. ihres Heizwertes 


auch die Projekte in ihren Einzelheiten noch nicht ab- z DEE ; ae ! E 
Schi i i während einjährigen Lagerns im Freien, hingegen tritt 
geschlossen sind, so empfiehlt es sich doch schon heute ee ur u en 
für d ae kein Verlust ein, wenn die Kohle unter Wasser gelagert 
ur den Staat, das Gelände, auf dem die Quelle aus- = Sn 

wird. Die erzielte Ersparnis wird jedoch wieder durch 


gebrochen ist, zu werben. er Eigentümer hat sich ne Er La 3 

ib N: BE ben. Der Eigen Verringerung der Heizkraft aufgehoben. Der einzige Vor- 

über den Verkauf dieser Parzellen, welche zusammen 33 489.7 as Be l A l # 

idea B sind t der Fi sen Wives teil liegt darin, daB die Selbstentzündung der Kohle un- 

„Me t í ) < e y Be . . y $ 
aa de moglich wird. Pocahontas-Kohle verlor 0,3 Proz. an Heiz- 


einen Preis vo Mk. verständigt. ¥ l A ia, 
n 75000 Mk. R HI Zig.) wert während neunmonatlichen Lagerns im Freien. Halb- 
(eue Be bituminöse Kohle von Sheridan verlor 3—5 Proz. ihres 
ea Heizwertes ber dreijähriger Lagerung im Freien, und die 
Bergbau Verwitterung beschränkte sich auf 1 Fuß Tiefe von der 
0 
: i Oberfläche aus. Pittsburger Gaskohle, im Freien auf- 
Eine wichtige Entdeckung auf dem Gebiete der : a Be j , 
Bohrtechnik e IES der Geophysik Jacob bewahrt, verlor innerhalb der ersten 6 Monate nichts an 
. E Tess ` 1C S d tgs ; T 
EIR l i Er N Heizwert. (Chemiker-Zeitung. ) 
onigsberger hat, wie wir der Zeitschrift für die ge- 
samte Kohlensäure-Industrie entnehmen, eine wichtige Ent- as 
deckung gemacht, welche der Berg- und Hüttenindustrie ° . 
e E Chemische Technik. 


kolossale Vorteile bringen kann. Auf Grund zahlreicher 
und mit besonderer Genauigkeit und in verschiedener 
Weise errechneten Wärmebestimmungen in den Bohr- 
löchern kam er zu den Resultaten, welche er in einer 
ausführlichen Abhandlung publiziert hat. Bekannt ist der 
Erfahrungssatz, daß die Temperatur im Erdinnern in 
größeren Tiefen zunimmt, und als Basis hierfür ist an- 
genommen, daß auf je 35 m Tiefe cin Grad Wärme zu- 
kommt. Da behauptet nun Königsberger, daB eine solche 
Warmezunahme nicht gleichmäßig eintritt, sondern daß 
ın einigen Bohrlöchern die Temperatur um je einen Grad 
erst bei 55 bis 123 m, bei anderen aber schon bei 8 bis 
II m gestiegen ist. Die mäßigere Temperaturstelgerung 
konstatierte er in Bohrlóchern, welche nahe von Meeres- 
küsten situiert sind; die großen Wassermengen in der 
Nachbarschaft waren also die Ursache. Dagegen in der 
Nähe von Erzlagerstátten, wo infolge stetiger chemischer 
Prozesse Wärme gebildet wird, hob sich die Temperatur 


Unvorsichtigkeit bei Benutzung von Sauerstoff- 
flaschen. Welch heftige Wirkungen Oel oder Fett bei 
Berührung mit hochgespanntem Sauerstoff verursachen 
kann, lehren die mitunter vorkommenden Explosionen von 
Sauerstofflaschen. Daß auch schon ganz kleine Oelmengen 
in solchen Fällen gefährlich wirken können, zeigt cin Vor- 
kommnis in einer Fabrik. 

Dort wurden eines Tages für die dort benötigten Sauer- 
stofflaschen zwei Flanschen zum Anbringen eines Kontroll- 
manometers angefertigt; eine davon schraubte man sofort, 
ohne sie vorher von dem von der Bearbeitung herrühren- 
den Oclbelag zu reinigen, an eine Flasche und befestigte 
dann das Manometer daran. Als ein Arbeiter das Absperr- 
ventil der Flasche öffnete, wurde das Manometer unter 
einem heftigen Knall weggeschleudert, wobei sich an der 
Flanschenbohrung eine etwa 2 m lange Stichflamme zeigte, 
die nach kurzer Zeit von selbst erlosch. Der Arbeiter wurde, 


a 


e 
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ohne ernstlichen Schaden zu nehmen, samt der Flasche 
und einer Anzahl weiterer noch in der Nähe befindlicher 
Flaschen umgeworfen. Die Betriebsleitung konnte sich 
den Vorfall zunächst nicht erklären, erst bei der Besichti- 
gung der zweiten, gleichfalls noch öligen Flansche er- 
mittelte sie die Ursache in dem Oclbelag. | 
Wenn das Vorkommnis auch keine schlimmen Folgen 
hatte, offenbar, weil sich in der Flasche wirklich reiner 
Sauerstoff und kein explosibles Gemisch wie in bekannten 
früheren Fällen befand, so lehrt es doch wieder, daß an 
Sauerstofflaschen alle Flanschen, Ventile u. dgl. sorgfältig 
von allem öligen und fettigen Belag freizuhalten sind. 
(Autogene Metallbearbeitung.) 


8o 
Nahrungsmittel. 


Sport und Alkoholwirkung. Sehr bemerkenswerte 
Mitteilungen finden sich in der Berliner Zeitung „B. Z. am 
Mittag‘ vom 8. Februar 1912. Dieses besonders den Sport 
pflegende Blatt stellt in einer Besprechung der japanischen 
Ringkämpfer fest, daß ihre Lebensweise den Anschauungen 
geradezu ins Gesicht schlägt, die, einer gewissen modernen 
Strömung folgend, gerade bei sportlichen Höchstleistungen 
Enthaltsanıkeit vorschreibt. Der  Sportberichterstatter 
schreibt folgendes: 

Die japanischen Ringer sind zum Teil wahre Wunder 
an Behendigkeit, die auch den gewandtesten unserer 
griechisch-römischen Ringer als Muster dienen könnten. 
Die Geschichte des Sumo, des japanischen Ringkanpfes, 
‘st uralt und soll zurückführen bis in das Jahr 480 unter 
der Regierung des Mikado Sini. 

Das Seltsamste am japanischen Training ist der un- 
geheure Alkoholkonsum der “Ringer. Während wir heut- 
zutage der Ansicht zuneigen, daß Alkohol der körperlichen 
Entwickelung absolut schädlich ist, ist der Japaner der 
entgegengesetzten Ansicht. Man behauptet, daß die Ringer 
zur Hauptmahlzeit zwei bis zweieinhalb Liter des starken 
Reisbranntweins vertilgen. Ein Quantum, das auch cinem 
trainierten Studenten fabelhaft vorkommen müßte. 

Jedenfalls beweisen diese Hünengestalten, daß unsere 
einseitigen Anschauungen über Sport und Diät absolut 
verkehrt sind und daß eine ausschließliche Fleischkost 
ebenso zu verwerfen ist, wie die jetzt en vogue befindliche, 
fast ausschließlich vegetabilische, ebenso, daß der reich- 
liche Alkoholgenuß nichts weniger als schädlich auf den 
‚Organismus wirkt. l 

Beachtenswert ist, so bemerkt die „Brennerei-Zeitung“ 
hierzu, daß es sich nicht etwa um ein Anfeuern vor 


dem Ringkampf durch - Reisbranntwein handelt, wie etwa 


das Einfüllen von Sekt bei Rennpferden, sondern um die 
gewohnheitsmäßige, tägliche Lebensweise. Das ist, wie 
der Verfasser des Artikels zutreffend bemerkt, eine wissen- 
schaftlich enorm wichtige Frage. 


2% 
Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung, Damenabend, findet 
statt am Donnerstag, dem 21. März 1912, abends 8 Uhr, 
pünktlich im „Papierhaus”, Berlin SW., Dessauer Straße 2, 
Quergebäude, 2 Treppen links. 

Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Ingenieurs Dr. Otto Werner: 
„Einiges aus der Physik Leonardo da Vincis.“ Mit Licht- 
bildern. 


In der Versammlung am 7. März 1912 ist auf- 
genommen: 
Herr Dr. Fritz Hönigsberger, Vertreter der Firma 
Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig, Berlin- 
Schöneberg, Meraner Straße 11. 


N 
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Y - me, 
| ( BÜCHERSCHAU |) 
= Giessereimaschinen von Dipl.-Ing. Emil 
Treiber in Heidenheim a.d.B. Mit 51 Figuren. 
(Sammlung Göschen No. 548.) G. J. Góschensche 
Verlagshandlung in Leipzig. Preis in Leinwand 
gebunden 80 Pfennige. | 

Das vorliegende Bárdchen über Giessereimaschinen 
hat den Zweck, eine kurze Uebersicht über dieses Spezial- 
gebiet des Maschinenbaues zu geben. In erster Linie sin 
hierbei die im Eisengiessereibetrieh gebräuchlichen Ma- 
schinen behandelt. l 

Verfolgt man den Werdegang eines Gussstückes 10 
der Giesserei, so lassen sich drei Hauptabteilungen unter- 
scheiden, in die der praktische Giessereibetrieb zerfällt. 
Zweckmässigerweise werden die hierbei verwendeten Ma- 
schinen von diesem Gesichtspunkt aus geordnet. 


Das hiernach eingeteilte Büchlein können wir unseren 
Lesern bestens empfehlen. 
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| SPEZIAL-FABRIK von BESCHLAGEN 
für Schiebethiiren und Drebtbüren. 


== Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. === 


antwortlicher Redakteur: Geh. Regierungsrat Max Geitel, Berlin W.30. Für die Inserate und Geschäftliches verantwortlich; GeorgA 
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Chemikalien, Reagentien, Normallösung®” 
etc. für Pharmacie, Photographie, ag 
fabriken, Brennereien, Laboratorien ©™ 


in bekannter vorzüglicher Reinheit zu Fabrikpreisen. 
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| [Curt Tannert Leipzig 10} 


el 
er» Elektrotechn. Fabrik | Wi Th. Hauske pre 
2) Gratis- Hauptkatal0g franko | Berlin gW. Johanniterstr-2- 


Inhaber des D. R.P. No. 203 926 betr. : „Steuerun 

Frischluftvent 
eines einfach wirkenden Zweitaktmotors“, wünscht 
findung mit Interessenten in Verbindung zu ‘treten. 
Patentanwälte C. Gronert, W. Zimmermann u. R. 
Belle-Alliance-Platz 12. 


Heering: 


Druck: Otto Elsner, Buchdruckerei, Berlin S. 42, Oranienstr. 141. 


DIE WELT DER TECHNIK 


An unsere Leser! 


Von dem Bestreben geleitet, unsere Leser in knapper 
und ansprechender Form über alle mit der Technik in 
Beziehung stehenden Fragen fortlaufend zu unterrichten, 
haben wir den Inhalt unserer Zeitschrift hinfort um fol- 


gende regelmäßig erscheinende Berichte erweitert: 
Was gibt es Neues in Technik 
und Industrie? 
Technik und Wirtschaft, 
Technik und Recht, 
Technische Gedenktage. 


Wir hoffen hierdurch den Wünschen unserer Leser 
entgegenzukommen und unserer Zeitschrift zahlreiche 
neue Freunde zu gewinnen. 

Verlag und Redaktion der „Welt der Technik“. 


Verkehrswesen. 


Benzol- elektrische Sirassenbahn Grünau -Schmöck- 
witz. Die erste Straßenbahn Deutschlands mit benzol-elek- 
trischem Betrieb ist Mitte Februar d. J. dem öffentlichen 
Verkehr übergeben worden. Es iit dies die Bahn von Grünau 
über Karolinenhof nach Schmöckwitz, die haup:sächlich der 
großen Menge Berliner Ausflügler zugute kommen wird. Die 
Bahn ist zum Teil als Pflasterbahn, in der Hauptsache jedoch 
in Querschwellenoberbau auf eigenem Bahnkörper in nor- 
maler Spurweite (1,435 m) nach den Entwürfen der Brenner 
& Co. Eisenbahn- und Tiefbaugesellschaft m. b. H., Berlin- 
Wilmersdorf, von dieser Firma für Rechnung der Gemeinde 
Schmöckwitz gebaut worden. Den Betrieb hat eine besondere 
Eisenbahnbetriebsgesellschaft von der Gemeinde Grünau ge- 
pachtet. 

Die mit den benzol-elekirischen Triebwagen einige Zeit 


vorher schon angestellten Fahrversuche haben ein be- 


friedigendes Resultat gezeitigt. 


Wichtig für Bitzlicht - Photographie! 


Die enorme Lichtkraft die minimale Rauchbildung, die 


hervorragende Rapiditit des Verbrennens lassen bei De- 
DERE RA EE ATI RES EE TIE TP ESE IR DS CIR TS TESTA GEBE EEE E SED 


nutzung von 


, Agfa*-Blitzlicht (Patentiert) 


auch in den kleinsten Räumen unangenehme 
Dosiert man dazu richtig 


[864 
Bevleit- 


erscheinungen nicht aukomimnen. 
anf Grund der ungemein handlienen und zuverlässigen 


„Aofa“-Blitzlicht-Jabelie‘‘ (Patentiert) 


und bedient man sich zum Abbrennen einer 
REES RN RA EEE. SR A mE 


„Rufa“-Bıtzlampe (Patentiert) 


so resultieren absolut 
Ian EEE Ea 


einwandfreie Blitzlichtaufnahmen. 


Nheres im illustrierten »Agfa«-Prospekt 1912 (gratis. 
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Turin 1911: Grand Prix. 
Briissel 1910: Grand Prix. 


Technisch vollendet 
in jeder Einzelheit 
der Konstruktion :: 


Wanderer -Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 


Fabrik: Zimmer-Strasse 98. «=> Magazin: Unter den Linden 62/63. 
Mitglieder der Polytechn. Gesellsch. erhalten Vergünstigung It, Rabatttafel. 


Garantiert naturreine Weine 


: von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Verein A.-G., Trier 


Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
Ausführliche Preislisten zu Diensten 
— FILIALEN: 
Berlin SW.68, Zimmerstr. 29. : Leipzig, Löhrplatz 2 


enn | 
Patent-Anwalt F.A. Hoppen 


BERLIN sw. 68, Neuenburgerstr, 15. 


—797 
‚| [CurfTannert Leipzig 10% PATENTE Kata 
/ ED Elektrotechn. Fabrik | Th. Hauske Patentrecherchen e 
und 


uratis Hauptkata 0q ıranko BerlinSW. Johanniterstr.6 Kopien aller Lände 
ade - t 


Rob. Winckelmann 


Hoflieferant 


— 


Spezialgeschäft für Briefpapier 
- Buch- und Steindruckerei . 


Hausvogtei- . 
1. Berlin C. 


platz 11a. 


Hausvogtei- 
platz 11a. 
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Moselwein 
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= Winninger iii»: è 
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Unterstützungskassen für 
Witwen, Waisen, Invaliden, 
Rechtschutz. Stellen- 

vermittelung. 
Bibliothek. 


<m ee 


| Fahrräder, Motorräder, 
| == Motorwagen,  :: 
| Motor - Transport- Fahrzeuge 


Ueberall zu haben; wo etwa nieht vorrätig, 
wolle man sich direkt an uns wenden. 


CORONA, mtaiciesvstre, Ar, Brandenburg a. H. 


Kataloge stehen Interessenten zur Verfügung. 


Mitglieder: 


versicherungs- 

Verein. Sparkasse. 
Organ: Werkmeister- 
Zeitung. Auflage: 51 500. 


aS = 
Jement-Mauerstein-Form| D- R-P. 199479 Andersson Original -Howdltt- 


Technikum „Eureka‘‘ D.R. P. und Ausl.-Pat. für b , betr. 
| Mittweida. wolle Bobla. und, Praka ee Löschvorrichtung an Schachtel- Motall- Pic um 
Höhere ischnische Lehranstalt eS fillmasthinen für Zündhölzchen | 


Höhere technische Lehranstalt 

fiir Elektro- u. Maschinentechnik, wünscht zwecks Ausnutzung seiner Er- ¡ J Er 

i Sonderabteilungen f. Ingenieure, findung mit Interessenten in Verbindung i E F 2 
zu treten. Anfragen beförd. A Luedecke, 

Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Platz 17. 


Techniker u, Werkmeister. 
Elektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik-Werkstätten. 
86. Schuljahr : 8610 Besucher. 486 

Programm otc, kostenlos (4864) 


Unterlagbleche unnötig. a TE TEE 
v. Sekretariat. Preis DEE Katalog 1 gras | Der Inhaber des D.R. P. 160539 

L. Pollaert, Dalheim-A. (Rhid.). Flodquist, betr. „Mehrteilige 
Fenster mit Doppelflügeln oder 
einfachen Flügeln“, wünscht 
zwecks Ausnutzung dieser Er- 
findung mit Interessenten in 


Schmiedoeiserne Kleiderschränke fi tingere mit tot | 
Verbindung zu treten. Anfragen 

befördert A. Luedecke, Berli 
System Caro SW Sl aN Manos Oy; 
für Kontor und Werkstatt $| — 
dd Königl. Technische Hochschule Danzig 


in erstklassiger Ausführung 
an Be (Danzig-Langfuhr). 
urrenzlos bi I g Die Einschreibungen für das Som- 


[ T i 1 merhalbjahr 1912 finden bis zum 30. 
arowol p IN N IN Isirjp April statt. — Beginn der Vorlesungen 

G. m. b. H. gegen den 25. April. — Das Programm 
| wird vom Geschäftszimmer gegen Ein- 


Berlin-Charlottenburg, Mommsenstrasse bbe sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 


Verlangen Sie sofort Offerte und Prospekte! das Ausland gegen 0,90 Mk versandt 
Studienbeginn April und Oktober. 


f | Der Rektor. 


Korddeutfcher Lloyd- Bremen 


Schnell- und Poftdampfer - Verbindungen nad) allen Weltteilen 
flew York + Baltimore u. i 

Philadelphia + Galvefton sO 

Don Bremen nad) ¿++ Kanada + Cuba ++ Pasi il 
Brafilien + La Plata + ye 

Genua— New York 
Bremen — Oftafien + Bremen— Auftralien. 
Anfcylußlinien: Auftral-Japan- und Singapore-fMeuguinea-Linie. 


Mittelmeer - Dienft 


von Marfeille über Genua, Nea i ti 
a, pel, Catania nad) dem öftlihen Mittel 
Schwarzen Meer.  Marfeille—Alexandrien. Genua —fleapel -Corfu | an 


Ausgabe von Reife-Sheds und Welt-Kreditbriefen. 


Austunft erteilen 


Yorddeutfayer Lloyd, Bremen 


und feine Vertretungen. 


| 
| 
Näheres durch Prospekte bei 


rownldtsuere. Ne 


Neubau, Betrieb und ee 
folgen neuester My 

viel mehr nach Zweck, Seele u. set 
als bisher alter Bauart, wo zZ 
sache vergessen wird, f. Maschine , 
Leder-, Holz-, Ziegel-, Pr 
ken, Tuchfabrik, Teppichfabr., ei 
Wäscherei, Spinnerei, Tr 4 
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Mit 5 Abbildungen. 


Heißdampflokomotiven für Neben- und Kleinbahnen. 


Mit 5 Abbildungen. 


eber die rapide Entwickelung des Schmidt- nisse dieser Bahnen weniger günstig sind, als bei 
schen Uberhitzersystems gibt die nach- | den Vollbahnen, so ist die Betriebssicherheit der 
stehende Zusammenstellung ein klares Bild | Heißdampflokomotiven doch bereits soweit estel- 
und liefert so den glanzendsten Beweis fiir gert, daß Bedenken wegen erhöhter Re 

die wirtschaftliche Überlegenheit der Heißdampf- kosten, Unbequemlichkeiten im Betrieb u. d Al Brn 
lokomotiven. mehr berechtigt erscheinen. en 


Abb. 1. Heißdampf-Tenderlokomotive der Halberstadt-Blankenburger Eisenbahnges Ischaft 
elischatft. 


Lokomotiven Bahnverwaltungen Von deutschen B | 
Stand Mitte 1906 . 1145 für 45 die Halberstadt Blank o Ungen hat neuerdings 
2 » 1907 +. +. . a 2 > schaft einen -- wie bereits eae “paenbahinGesell. 
N » 19088 . . . 2044 » 7 mag —- wohlgelungenen Versace emerkt Werden 
i » 1909 . . . 4270 » 120 rung von Heißdampflo an mit der Einfüh. 
» » IQIO . . . 5715 > 157 Bahngesellschaft lieferte die Fir en gemacht. Dieser 
> 31. Okt.1911 . . . 10248 > 266 Tegel im Frühjahr IQII mehr a Borsig zu Berlin- 
Angesichts obiger Zahlen ist die Zurückhaltung Die Lokomotiven: (Ab ere Tenderlokomotive 
der deutschen Kleinbahnverwaltungen bei der Be- 19 km langen Streck b. 1) verkehren f u 
schaffung von Heißdampflokomotiven nicht ganz kenburg; diese hat = von Halberstadt u der 
verständlich. ¡sie können sich nur söpemd und in von 1.100. Si nn durchschnittliche St Blan- 
geringem Umfange dazu entschließen, sich auch sonen- und gemischt en außer den leichte agung 
die großen Vorteile des überhitzten Dampfes zu- züge von Halberstadt a auch Schwere Gi er- 
nutze zu machen. Bisher versahen diesen oe xenburg hefi T 
Dienst Naß dE efördern 
m 


Wenn auch im allgemeinen die Betriebsverhält- lok i : 
& omotiven, Typ der Preußischen Stan ap ender- 
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deren allgemeine Bauart, die sich gut bewährt hatte, 
beibehalten werden sollte, mit der Änderung je- 
doch, daß der Durchmesser der Triebräder von 
1350 auf 1520 mm zu erhöhen war. Es wurde daher 
dem Entwurfe die preußische Vorort-Heißdampf- 
lokomotive zugrunde gelegt, die von der firma 
A. Borsig bereits in über 400 Ausführungen an die 
preußischen Staatsbahnen geliefert wurde, in allen 
Einzelheiten durchgebildet ist und sich im Berliner - 
Vorortverkehr seit Jahren gut bewährt. 

Die Hauptabmessungen der neuen Lokomotive 
sind in folgender Zahlentafel zusammengestellt: 


Zylinderdurchmesser 540 mm 
Kolbenhub 630 >» 
Treibraddurchmesser . . . 1520 > 
Laufraddurchmesser . - - 1020 » 
Fester Radstand . +. + à 3850 > 
Gesamter Radstand . - . 6350 » 
Dampfdruck . . . + +: ı2 Atm. 
Direkte Heizfláche . . . + 937 qm 
Indirekte Heizfläche . 102,64 > 
Überhitzerheirfläche 26,00 » 
Gesamte Heizfläche . 138.01 >» 
Rostfliche . -- + + 173 ? 
Gesamte Heiztläche E 
Rostflache Sa n a pa 
Wasservorrat 7,0 chm 
Kohlenvorrat 2500 kg 
Leergewicht . 51,0 t 
Dienstgewicht 64.0 t 
Adhäsionsgewicht . . . 43,0 t 


Der Kessel weist die übliche Bauart des Loko- 
motivkessels auf und hat, ermöglicht durch die 
hohe Lage des Kessels — 2510 mm über Schienen- 
oberkante —, eine ausreichende Tiefe der Feuvr- 
büchse erhalten, so daß die lichte Höhe unter dem 
Feuerschirm so groß ist, daß selbst bei hochge- 
schichtetem Brennmateriale die Flammen sich gün- 
stig entwickeln können. Der Rost ist schwach 
nach vorn geneigt; für die Verankerung der kupfer- 
nen Feuerbüchse mit dem äußeren Mantel des 
Dampfkessels sind Stehbolzen aus Manganbronze 
verwendet. 

Die Uberhitzerrohre liegen in zwei Reihen 
Rauchröhren zu je sieben Stück, so daß insgesamt 
14 komplette Überhitzerrohrsysteme vorhanden 
sind. Außer diesen ı4 Rauchröhren enthält der 
Kessel 140 Siederöhren von 41/46 mm Durchmesser, 
bei einer freien Länge zwischen den Rohrwänden 
von 4367 mm. 

Im Innern der Rauchkammer befindet sich zur 
Verhütung des Funkenauswurfs ein Funkenfänger, 


Bauart Stollerz (siehe Abb. 2). Dieser Funkenfanger | 


hat sich in letzter Zeit sowohl bei den Staatsbahnen 
als auch bei Neben- und Kleinbahnen gut eingeführt 
und die Berichte über seine Wirkung lauten günstig. 


Dieser Funkenfänger entstand aus der Erwägung 
heraus, daß die Ausströmung des ausgenutzten 
Dampfes, welche den zur Anfachung des Feuers 
namentlich bei schwerem Arbeiten der Lokomotive 
nötigen Zug der Feuergase zu erzeugen hat, lediglich 
in der Mitte der Rauchkammer, d. h. vor den 
Siederohren, liegt und infolgedessen auch auf diese 
stärker einwirkt als auf die seitlichen und unteren 
Rohre. Letztere erhalten infolgedessen oft so 
schwachen Zug, daß sie sich bei längerer Fahrt 
mit Flugasche versetzen und fast aufhören, als Heiz- 
fläche zu wirken. Die mittleren Rohre dagegen 


nehmen den Zug allein auf und reißen, je mehr die 


Seitenrohre sich zusetzen, desto mehr unverbrannte 


glühende Kohlenteilchen nach der Rauchkammer 
und ins Freie. 

Der Stollerzsche Funkenfänger versucht diese 
schädliche Erscheinung dadurch zu beseitigen, dab 
er durch Teilung der Rauchkammer in zwei Teile 
eine möglichst gleichmäßige Inanspruchnahme aller 
Siederohre erreicht und dadurch den Funkenaus- 
wurf verringert, gleichzeitig eine bessere Verbren- 
nung und damit geringeren Kohlenverbrauch er- 
zielend. i 

Die Teilung der Rauchkammer erfolgt durch 
einen rundgelochten, gewellten, dreiteiligen Blech- 
oder Drahtgeflechteinsatz A--B (Abb. 2). Der obere 
Teil der Rauchkammer | steht mit der Außenluft 
und dem Exhaustor in Verbindung, in dem unteren 
Teile 1, in den sämtliche Siederohre einmünden, 
entsteht durch die Saugwirkung des Exhaustors 
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Abb. >. Funkenfánger, Bauart Stollerz. 


eine starke Luftentleerung. Der Siebmantel ent 
hält zahlreiche kreisrunde Oeffnungen oder quadra 
tische Maschen von verschiedenen Durchmesse 
und in verschiedenen Abständen. Die Verteilung 
und Größe dieser Öffnungen ist SO angeordnet, da 
auf einer bestimmten Breite iiber den mittleren 
Siederohren die kleinsten DurchlochungeN . 
Siebmantels vorhanden sind, um den bisherige“ 
scharfen Zug der mittleren Siederohre abzuschW y 
chen, wáhrend die Öffnungen nach aen mi 
und nach unten hin in ihrem Querschnitt allmählic) 
größer werden zwecks Zuführung stärkeren 
zugs. 
Dic Gesamtfläche des Siebmantels ISt ek 
der wellenfórmigen Ausbildung des o en 
möglichst groß gehalten, um das freie BD \b- 
der Rauchgase nicht zu hemmen. me" 
schluBbleche, D sind Reinigungsklappe™: unten 

Die Speisung des Kessels erfolgt durch iat 
liegende, nichtsaugende Strahlpumpen der 
„Schäffer & Budenberg”. 

Zur Erzielung einer rauchschwac eee 
des Feuerungsmaterials ist die Lokomotive ! 
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Apparaten von Langer-Marcotty neuester Konstruk- | Personal bisher nur Naßdampfmaschinen bedient 


tion ausgerüstet. 


Zur Abgabe von Signalen dient außer einer sehr 
hellgestimmten Dampfpfeife noch ein Dampfläute- 
werk Bauart Latowski. 

Ferner sind die Lokomotiven ausgerüstet mit einer 
Dampfheizungsvorrichtung zur Heizung des Zuges, 


mit seitlich am Dom angeordneten Pulsometerven- 


tilen und mit einem Anschlusse für die RuBausblase- 
vorrichtung der Rauch- und Feuerrohre. 


Die vordere Kuppelachse ist mit der Laufachse 
durch ein Drehgestell der Bauart Krauß verbunden. 


Die Achsbüchsen sämtlicher Achsen sind mit 
Glyco-Skelettlagerschalen ausgerüstet. Mit dieser 
Lagerkonstruktion hat die Halberstadt Blankenburger 
Eisenbahn-Gesellschaft gute Erfahrungen gemacht. 


In den zu beiden Seiten des Rahmens angeord- 


neten Dampfzylindern erfolgt die Dampfverteilung 
durch Schieber der Bauart Hochwald. 


A.036/2 2528 


hat. 


Wesentlich lebhafter sind einige auslándische 
Kleinbahnverwaltungen bei der Einfiihrung des 
Heibdampfs im Lokomotivbetriebe vorgegangen, 
und es sind in erster Linie die dänischen Privat- 
bahnen, die, in einer starken Entwicklung begriffen, 
bezüglich der zu beschaffenden Lokomotiven deut- 
lich einen allgemeinen Übergang zur Einführung 
von Heißdampflokomotiven erkennen lassen. Ins- 
besondere haben alle neu zu erbauenden Bahnen 
in letzter Zeit scnon von vornherein fast nur HeiB- 
dampflokomotiven in Erwägung gezogen und in 
Auftrag gegeben. Insgesamt sind nach der letzten 
Aufstellung der Schmidtschen Heißdampfgesell- 


schaft zurzeit auf dänischen Privatbahnen 44 HeiB- 
dampflokomotiven im Betriebe bzw. in Auftrag ge- 
geben. 

Unter den in letzter Zeit von der Firma A. Borsig 
für dänische Privatbahnen gelieferten Heißdampf- 


A.BORSIG-TEGEL 


Abb. 3. Dreifadı gekuppelte dreiachsige Heißdampf-Tenderlokomotive der Aarhus-Hammel-Jernbane. 


Der jeweilige Grad der Ueberhitzung wird im 
Führerhause durch ein Fernpyrometer angezeigt, 
während der Dampfdruck im Schieberkasten auf 
einem Fernmanometer abgelesen werden kann. Die 
Fahrgeschwindigkeit der Lokomotive wird durch 


einen Geschwindigkeitsmesser, System Haushälter, 
registriert. 


Als Bremsen dient eine Vakuumbremse, System 


Hardy, und eine von dieser unabhängige, kräftig 
wirkende Exter-Wurfhebelbremse. 


, Gute Erfahrungen hat die Bahngesellschaft beı 
Ihren im Betriebe befindlichen Lokomotiven mit 
Holzbremsklötzen gemacht, und auch die vorstehend 
schriebenen Lokomotiven sind demgemäß mit 
Bremsklötzen aus Holz ausgerüstet. Bei Verwen- 
dung dieser Holzbremsklötze werden die Radreifen 
der Räder beim Befahren der langen Gefälle sehr 
geschont und es kann die Geschwindigkeit im Ge- 
fälle mit der Handbremse leicht reguliert werden. 


Für die längeren Talfahrten ist noch eine be- 
sondere Gegendampfbremse angeordnet. 


ri Lokomotiven arbeiten seit ihrer Indienst- ` 
ne hing einwandfrei; Schwierigkeiten in der Be- 
lenung haben sich nicht gezeigt, trotzdem das 


lokomotiven befinden sich auch mehrere Aus- 
führungen, bei denen nicht in erster Linie die 
größere Wirtschaftlichkeit des HeifBdampfbetriebs 
für die Bestellung maßgebend war, sondern der 
Wunsch, unter Beibehaltung der Grundabmessun- 
gen der bereits im Betriebe befindlichen Naßdampf- 
lokomotiven wesentlich leistungsfähigere Maschinen 
zu erhalten. Da die bisherigen Naßdampflokomo- 
tiven auch bereits mit Rücksicht auf den zulässigen 
Achsdruck die Grenze des überhaupt erreichbaren 
Dienstgewichts streifen, gestalteten sich für den 
Konstrukteur in diesem Falle die Verhältnisse be- 
sonders schwierig und es mußten die für den HeiB- 
dampf erforderlichen Einrichtungen besonders mit 
Rücksicht auf die unvermeidliche Gewichtserhöhung 
ganz besonders vorsichtig durchgearbeitet werden. 

Ein gutes Beispiel bietet hierfür die Lieferung 
der in Abb. 3 dargestellten HeiBdampf-Tenderloko- 
motive für die Aarhus-Hammel-Jernbane. 

Die vorhandenen Naßdampflokomotiven dieser 
Bahn haben ein Dienstgewicht von 27 t, welches 
auch von der Heißdampflokomative möglichst nicht 
überschritten werden sollte. | 

Die Lokomotive unterscheidet sich von den 
früheren Nafdampflokomotiven im-äußeren, moder- 
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wurde, 
Feuerung durc 
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nisierten Ansehen dadurch, dab der gesamte 

Kohlenvorrat an die hintere Stirnwand verlegt 
wodurch eine bequeme Bedienung der 


h den Heizer ermöglicht wird. 


Die vor dem Versand auf der Lokomotivwage 


ermittelten Achsdrücke der Lokomotiven mit vollen 
Vorráten hatten folgendes Ergebnis: 


Hintere Achse . . 9050 kg 
Mittlere. Achse . . == + 9150 ? 
Vordere Achse. +. -~ 9200 » 


Die Lastverteilung auf die drei Achsen ist jeden- 


falls als ganz v 
gewicht ıst nur um 
früher gelieferten 


orzüglich zu bezeichnen. Das Dienst- 
400 kg höher als dasjenige der 
Naßdampflokomotiven. | 


den nach etwa halbjährigem Betriebe vor- 
rsuchsfahrten ergab sich zunächst, 
daß ein Vorteil in bezug auf Kohlenverbrauch in 
diesem Falle durch die Heißdampfmaschine nicht 
erzielt wurde. Das hatte seinen Grund darin, daß 
die für die Beobachtungen benutzten fahrplan- 
mäßigen Züge nur Gewichte von etwa 79 t brutto 
aufwiesen, so daß die Heißdampflokomotive nur 
zum kleinen Teil ausgenutzt wurde und infolge- 
dessen unwirtschaftlich arbeiten mußte ; damit hängt 
es auch zusammen, daß bei den Beobachtungsfahr- 
ten mit durchschnittlich nur 20 bis 25 Proz. Füllung 
in den Zylindern gearbeitet und eine Temperatur 
des überhitzten Dampfes von nur 250° erreicht 
wurde. Wenn nun aber der Kohlenverbrauch der 


Bei 
genommenen Ve 


Abb. 4. Dreifach gekuppelte vierachsige Heißdampf-Nebenbahnlok 


Emile Verhaeren. 
Ein Dichter der neuen Zeit, der Technik. 


Von Paul Straumer. 
Tout a change: les ténèbres et les flambeaux, 
devoirs ont fait d’autres 
faisceaux, 
Du sol, jus’quau soleil, une neuve energie 
Diverge un sang torride en la vie élargie. (E.V.) 

Alles hat sich geändert. 

Welthandel, Seegeltung, Menschenmassen, große Städte, 
neue Wege zu Lande, zu Wasser, in der Luft: Merkmale 
der neuen Zeit! 

Und die Menschen der neuen Zeit verlangen nach neuen 
Ausdrucksmitteln. 

Sie, die mit Blitzen das Eisen schmieden, Raum und 
Zeit bezwingen, deren Lebensrhythmus beschleunigter, deren 
Begeisterung lohender geworden, die immer wach und immer 
gereizt, immer tätig, immer schaffend sind, sie rufen nach 
neuen Dichtern, denen ein Gott gab, nicht: 


Les droits et les 


„zu sagen, was sie leiden”, 
sondern 
„zu sagen, wessen sie sich freuen”. 
Denn nicht das Leid, der Pessimismus, 
Wesen der neuen Zeit, sondern die Freude, der Opt i- 
mismus. 
Alle Technik, alles technisthe Schaffen 
vertrauendem, 


sınd das 


ist notwendig geboren aus 
freudigem, ja jubelndem Optimismüs. 

Verneinen der Zeit, zaghafte Besorgnis, schiichternes 
Wägen, kleinliche Sparsamkeit bringen sie nicht zustande 
die Werke der Technik! 

Rückhaltlose Bejahung, Glauben, Be- 
geisterung, brennender Ehrgeiz, lodernder 
Kampfesmut: aus ihnen heraus entstehen die konstruk- 


omotive mit Tender der Nordiyllands fore 


nede Privatbaner in Aalborg. 


tiven und organisatorischen Gedanken, 
neuen Zeit, das Gepräge geben. 
Aber unsere Dichter sind,“ 


der Art, wie sie sich mit ihre 
Und als Sieger fühlen sich die 


die unserer Zeit, der 


wie Julius Bab sagt, „groß 


m Besiegtsein abfinden, 
je Men: 


in 
nicht: große Sieger“. 
schen der neuen Zeit. | 
So ist die Aufnahme *), die Emile Verhas tii 
der große Belgier, entstanden, wie er selbst sagt: „entrela Fee 
ardente et la grave Allemagne“, fand, leicht verstan ji 
Er wandelt nicht abseits in dem „Garten der Di 
sondern schwingt mit in dem fiebernden Kreislauf des : se 
begreift unsere Zeit als groß, bejaht sie, empfindet sie m 
allem als schön und wird zum Schöpfer emel neuen rt 
sophie, der der Begeisterung. „Vers la Joie führt er 
in seinen Gedichten. Alles, woran sich unser | 
gießt er in lebensprühende Rhythmen. 
In seinen Versen bringt er uns die Schienenhalle, oe 
Fabrik, den Hafen, wie die finanziellen Krisen, en 
dustriealismus, die Massen der Großstadt, die Wissens 
Nicht wie „die Schönfärber, das Dunkle wegretuschi eu 
das Helle verstärkend, sondern sie als notwendig begrt 
Daher kommt es auch, daß Verhaerens Gedichte viel m 
sind als bloß dichterisch analysierende Beschreibungen des 
seine Dichtung nicht bloß Kunstwerk in der ra 
Literarischen ist, sondern daß sie, weit darüber hinausg 
Philosophie wird. 1 
Ueber der Erkenntnis, daß es nichts Einzelnes BE 
könne, daß alles geordnet sei und dem letzten per ch 
Weltgesetze gehorche, über diese Erkenntnis erne™ 
ein noch Höheres, über die Weltbetrachtungs a 
an das Weltgefühl. Der herrliche Optimismus a 
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*) Emile Verhaeren's Werk 
Deutschland stets zunehmende Verbreitung. Y! 
wärtig in Deutschland. Verhaeren ist geboren 


N. Google 


A 


= Ta ~ ~ — 


= TW 


Z 


DIE WELT DER TECHNIK 125 


Heißdampflokomotive schon bei noch nicht halber 
Belastung der Maschine demjenigen der anerkannt 
außergewöhnlich sparsam arbeitenden, voll ausge- 
nutzten Naßdampflokomotiven gleichkommt, so ist 
mit voller Sicherheit anzunehmen, daß die Heiß- 
dampflokomotive bei günstiger Ausnutzung ihrer 
Leistungsfähigkeit diese Verbrauchsziffer erheblich 
unterschreiten wird. 

Die Verwaltung gibt in einer kürzlichen Mittei- 
lung an, daß zurzeit die Heißdampflokomotive die 
vorgeschriebene Stundengeschwindigkeit und damit 
den Fahrplan besser einzuhalten imstande ist als 
die Naßdampflokomotiven, was 
natürlich auf die größere 
Leistungsfähigkeit des Kessels 
der ersteren zurückzuführen ist, 
die bei gleich großer Heizfläche 
lediglich durch die wirtschaft- 
lichen Vorzüge des Heißdampfes 
erreicht wird. 


Auf Grund der günstigen Er- 
gebnisse mit dieser Lokomotive 
erhielt die Firma A. Borsig weitere 
Heißdampflokomotiven gleicher 
Bauart und Größe für neue dä- 
nische Privatbahnen in Auftrag, 
und zwar: 


drei Stück Tenderlokomo- 
tiven für die Ringkjöbing 
Norre-Ome-Banen und 

drei Stück Tenderlokomo- 
tiven für die Ryomgaard 


Gjerrild-Banen. A663/R 2513 


Abb, 4 zeigt eine Heißdampf- 


Abb. 5. 
lokomotive mit dreiachsigem 


endet in religiösem Vertrauen, daß alle Gegensätze sich regeln 
werden, der Mensch immer mehr der Erde bewußt sein 
wird, jeder einzelne in sich ein Weltgesetz entdecken muß, 
das ihm möglich macht, alles mit Begeisterung, mit 
Freude zu erfassen!" 


Es ist dem ,,Insel-Verlag"* zu danken, daß er eine 
Auswahl aus den Werken Verhaerens von Stefan 
Zweig treffen, sie übertragen und einleiten ließ. 

l Verhaerens erstes Werk „Les Flamandes” (1883) erfuhr 
bei seinem Erscheinen mehr Widerspruch als Zustimmung. 


Es ist ganz naturalistisch. Entstanden aus übertriebener 
l.eidenschaft gegen alles SúBliche, Frisierte, Sentimentale, 
Genrebildhafte. Es schildert: „Les fureurs d'estomac, de 
ventre et debauche.“ 


1888 wurden in tiefster körperlicher und seelischer De- 
Aa „Les debacles“ geschrieben. Hier schildert er 
raumlandschaften, kämpft mit seinem Schmerz. 


Erst „Les Flambeaux Noirs“, „Aux bords de la Route“ und 
A apparus dans mes chemins“ (1890-91) sind die Werke, 
an Befreiung von dem ungeheuren Druck des tiefsten 

merzes durch die Flucht in die Welt bringen“. 

a Me an wird Verhaeren der moderne Dichter, der 
zurückzieht in die Einsamkeit, andere bei sciner 
Einsamkeit nur schauende, aber nicht teilhabende Gäste sein 


läßt, sondern der Dichter, der sich vervielfacht, sich hingibt, 
sich verschwendet. 


en Werke: „Les Campagnes hallucinées” (1893), „Les 

ie ages illusoires““ (1895) u. „Les Villes tentaculaires‘ (1895) 

ne die die Bejahung, die Schönheitsentdeckung unseres 

a File des Maschinenzeitalters, des Zeitalters der Technik 
es unsere Zeit erfüllenden Neuen bringen. 


„Quel océan ces cœurs? 
Quels nceuds de volontés 
Serrés en son mystère ?* 


Schlepptender für die Nordjyllands forenede Privat- 
baner in Aalborg. 

Die Nordjyllands forenede Privatbaner haben 
ein sehr umfangreiches Bahnnetz und zurzeit 
28 Lokomotiven im Betriebe, davon vier Stück 
Heißdampflokomotiven. Die letzte dieser Heiß- 
dampflokomotiven wurde von A. Borsig Anfang 
vorigen Jahres geliefert. 

Sie unterscheidet sich von den ersten drei Lo- 
komotiven nur dadurch, daß sie wie alle Borsig- 
schen Heißdampflokomotiven Kolbenschieber der 


Bauart Hochwald erhielt, während die andern 
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Dreifach gekuppelte dreiachsige Heißdampf-Straßenbahnlokomotive der 
Linie Milano-Bergamo-Cremona mit 125 Pferdestárken. 


so steht er erst staunend vor dem Gigantischen der großen 
Stadt. 
Aber er bannt den Schrecken, begreift und schöpft dar- 
aus Kraft: 
„Dans ces villes 
Je sens grandir et s'cxalter en moi 
Et fermenter soudain, mon cœur multiplié." 

Und in den Städten die Menge! Zusammengehalten 
vom Verkehr und belebt von dem Blut der Neuzeit: Den 
Geld. es 
„Races des vieux pays, forces desaccordees 
Vous nouez vos destins &pars, depuis le temps. 

Que l'or mets sous vos fronts le même espoir battant." 

„Oft hört man den Takt von Hämmern darin, das harte 
eckige, gleichmäßige Sausen der Räder, das Schnarren der 
Webstühle, das Zischen der Lokomotive, oft den wilden, rast- 
losen Tumult der Straße, das Summen und Dröhnen ge- 
waltiger Volksmassen.” 

Die neue Philosophie schenkt er in seinen letzten, reitsten 
Werken. 

So verherrlicht er in „Les visages de la vie" 
die urewigen Kräfte. Der Milde, der Freude, der Kraft, 
der Tätigkeit, der Begeisterung widmet er einzelne Gedichte. 

„Les Forces tumultueuses“ stellen das Ge- 
heimnisvolle der gleitenden, drängenden Kräfte und ihre 
Acußerungen in den uns umgebenden Realitäten dar. 

„La multiple splendeur“ (Die tausendfache Herrlichkeit) 
singt die „Ethik der Bewunderung‘, das freudige Verhältnis 
des Menschen zu den Dingen. 

In „Les heures d’apres-midi“ und in „Les rythmes 
souverains" spricht er all das aus, wozu ihin dic kochende 
Leidenschaft der früheren Jahre die Zeit und die Ruhe nicht 
ließen. 

Beide Werke zeigen ihn einmal als Priester des En- 
thusiasmus, der Lebensfreude und, was für uns das Wertvollste, 
als Entdecker der Schönheit der neuen Zeit, der Technik, al? 
Finder der Ethik des Maschinenzeitalters. 
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drei Lokomotiven mit solchen Schmidtscher Aus- 
führung versehen sind. 

Auch bei den italienischen Kleinbahnen hat sich 
die Heißdampflokomotive bereits Eingang verschafft. 

Die Società Anonima dei Tramways a vapore In- 
terprovinciali in Mailand hat Ende 1909 acht Stück 
Heißdampflokomotiven in der Bauart der Stralen- 
bahnlokomotiven für die Linie Milano-Bergamo Cre- 
mona von der Firma A. Borsig erhalten, deren Aus- 
führung die Abb. 5 wiedergibt. | 

Die Lokomotive ist eine Tenderlokomotive der 
bekannten Straßenbahntype mit über die ganze Ma- 
schine reichendem Dach und seitlich vom Kessel 
angeordnetem Führerstande. 

Als  Uberhitzereinrichtung ist ebenfalls ein 
Rauchröhrenüberhitzer System Schmidt vorgesehen. 
Die Lokomotive soll mit einer größten Geschwin- 
digkeit von 40 km pro Stunde fahren. 

Das gesamte Dienstgewicht ruht auf drei ge- 
kuppelten Achsen, deren hinterste Achse als Treib- 
achse ausgebildet ist. 

Der Überhitzer ist in zwölf Rauchröhren unter- 
gebracht und da der Kessel nur sehr kurz sein 
kann und die. Überhitzerröhren von 20x33 mm 
Durchmesser schon bis auf 409 mm an die Feuer- 
buchsröhrwand herangeführt werden müssen, sind 
die Überhitzerelemente für jedes Rauchrohr vier- 
mal mit und viermal gegen den Strom der Rauch- 
‘sase geführt. Außer den Rauchröhren sind 59 ge- 
wöhnliche Siederohre von 41><46 mm Durchmesser 
untergebracht. 

Das komplette Triebwerk ist durch Klappen ver- 
kleidet, die einzeln zur Besichtigung und Freilegung 


des Triebwerks hochgeschlagen werden können, wie 
aus Abb. 5 ersichtlich ist. 


Neben der normalen Wurfhebelbremse ist noch 
eine besondere Westinghousebremse vorgesehen, 
deren Luftbehälter sich auf dem Dache des Führer- 
hauses befinden. 


Die sämtlichen acht Lokomotiven befinden sich 
seit zirka 11% Jahren im "Betrieb und haben sich 
dort in allen Teilen bestens bewährt. Ihre Über- 
legenheit über die Naßdampflokomotive in bezug 
auf größere Leistungsfihigkeit tritt besonders zu- 
tage bei der Beförderung von schweren Lastzügen, 
wo die Lokomotiven also voll beansprucht werden. 
Ueber Kohlen- und Wasserverbrauch dieser Loko- 
motiven sind leider bisher besondere Aufstellungen 
nicht gemacht worden. 


Im allgemeinen entsprechen sämtliche vorstehend 
beschriebenen Lokomotivtypen den an jeder Be- 
triebsstelle vorliegenden besonderen Verhältnissen. 
Die großen wirtschaftlichen Vorteile der Ueber- 
hitzung kommen teilweise infolge zu kurzer Be- 
tiiebszeit noch nicht voll zur Wirkung, während 
anderseits die Lokomotiven: mit ihrer erheblich 
größeren Leistungsfähigkeit noch nicht voll aus- 
genützt werden konnten. 


An allen Stellen wurden aber trotzdem bereits 
erhebliche Ersparnisse an Kohlen- und Wasser- 
verbrauch beobachtet und cs kann nur immer 
wieder darauf hingewiesen werden, daß man aus 
dem Versuchsstadium mit Heißdampflokomotiven 
lange heraus ist und irgend welche Bedenken m 
Hinsicht auf die Betriebssicherheit dieser Lokomo- 
tiven nicht mehr berechtigt erscheinen. 


Optische und akustische Telegraphie. 


Von Hans Bourquin. 
Mit 5 Abbildungen. 


m Jahre 1792 reichte Chappe der franzö- 
sischen Nationalversammlung, welche aus 
| den Wirren der Revolution hervorgegangen 
war, ein seltsames Projekt ein. Es sollten 
nämlich auf passenden Höhen Masten aufgerichtet 
werden, welche mit beweglichen Armen auszurüsten 
waren, .mit denen sich allerhand Stellungen kombi- 
nieren ließen. Die Anordnung war derart gedacht, 
daß zwischen zwei Städten eine ganze Reihe der- 
selben so aufzustellen war, daß man sich gegenseitig 
sehen konnte. Dann sollte für jeden Buchstaben 
eine bestimmte Kombination angewendet werden, 
welche von Angestellten, die auf den einzelnen 
Stationen wohnten, vom Ausgangspunkt weitergegeben 
wurden, so daß sie sich fortpflanzten und schließlich 
das Ziel erreichten. 

So seltsam diese Idee vielleicht schien, nahm sie 
doch der Konvent mit Interesse auf, und schon 
nach zwei Jahren waren Paris und Lille durch eine 
solche telegraphische Linie verbunden. Und ihre 
Leistungen waren nicht gering! Wenn heut ein 
Schnellzug in zwei Minuten 3 Kilometer zurücklegt, 
so fährt er schon sehr gut. Der Chappesche Tele- 
graph schickte aber ein Zeichen in zwei Minuten 
über eine Entfernung, welche 225 Kilometer maß! 
In Frankreich wurden alsbald noch mehrere Linien 
gebaut, von denen die längste Paris mit Bayonne 
(700 km) verband, und selbst auf solchen Strecken 
kam die Spitze des Telegrammes schon ein Viertel- 


stindchen nach der Absendung am Ziele an. Auch 
Napoleon hat auf seinen Feldzügen manchen Vorteil 
von diesen Telegraphen genossen. 


Heutzutage sind derartige Einrichtungen ja freilich 
durch die elektrische Telegraphie überholt, die 
übrigens insofern ein Kind der optischen genannt 
werden darf, als Sömmering unstreitig durch Chappes 
genialen Apparat angeregt wurde, den galvanischen 
Strom in den Dienst der Nachrichtenübermittelung 
zu stellen. Dennoch spielt die optische — W 
auch die akustische — Telegraphie immer noch 
eine nicht unbedeutende Rolle, so daß sie mehr als 
ein rein historisches Interesse beanspruchen dürfen. 
Tragen Licht und Schall vielleicht auch nicht allzu 
weit, indem alsbald die Größe der Entfernung ode 
die Tücke der Objekte, welche sich in die Bahn 
des Telegrammes schieben, die Verständigung a 
möglich machen, so zeichnen sie sich doch durch 
verhältnismäßig große Einfachheit aus. Und diese 
wird selbst bei einer funkentelegraphischen Anlage 
nicht übertroffen. Denn wenn dort. auch ae 
Fernleitungen gebraucht werden, so Ist doch ! 
übrigen der Apparat verwickelt genug. 


: ‘ n 
Kehren wir noch einmal zu dem Telegraphen we 
‘ttelbaren 


Chappe zuriick, um dann auch seine unmitt 
Nachfolger kennen zu lernen. Unsere zweite a 
bildung zeigt ihn schematisch. Am Mast M a 
zunächst der »Kegulatore a—b befestigt, den ™ 
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wagerecht, senkrecht oder schräg stellen konnte. 
Dann saßen an den beiden Enden die kurzen 
Flügel a —d und b—c, die wieder die verschiedensten 
Stellungen (45, 90, 135, 180, 225, 270, 315 Grad) 
gegen den Hauptarm einnehmen konnten. Man 
sieht leicht, daß auf diese 

Weise eine sehr große Fülle 

von Zeichen zusammengestellt | J 
werden konnte. Bedeutend 
einfacher war ein Telegraph, 
welcher später in England 
Boden gewann. Ihn zeigt die 
dritte Abbildung. Man muß 
sich hier die sechs Kreise 
als Scheiben vorstellen, wel- 
che man um einen senkrech- 
ten Durchmesser entweder in 
die Ebene des Brettes B oder 
quer dazu richten konnte. 
Immerhin ließen sich hier 63 
Zeichen darstellen. Diese 
werden aber völlig genügend 
erscheinen, wenn man die 
heut gebräuchliche Zahl der 
Morsezeichen in Betracht zieht, 
die nach Dr.K. Strecker im 
ganzen ebenfalls gerade 63 
Kombinationen aufweisen. — 
ImBerliner Reichspostmuseum 
ist sodann ein preußischer 
Semaphor zu sehen, der wieder 
anders eingerichtet war. (Ab- 
bildung 4.) Auf zwei Sei- 
ten eines Mastes befanden 
sich je drei Flügel, welche drei verschiedene Lagen 
annehmen konnten, wie unsere Darstellung erkennen 
lässt. Hier liessen sich bedeutend mehr Zeichen 
geben, als mit dem englischen Apparat. Nötig 
erscheint das freilich kaum. Immerhin wird diesem 
Telegraphen aber nachgerühmt werden dürfen, daß 
sich seine Organe mittelst Schnüren oder Drähten 
einfacher und sicherer bewegen ließen, als dies bei 
der Chappeschen Konstruktion möglich war, bei 
welcher der betreffende Beamte sehr gewissenhaft 
arbeiten mußte, wenn keine Irrtümer entstehen sollten. 


Ein Rest dieser Flügeltelegraphen ist noch bei 
der Eisenbahnsignalgebung erhalten geblieben. Hier 


€ 


M 
Abb. 2. Telegraph von Chappe. 


pedeutet_bekanntlich ein wagerecht gelagerter Arm: 
at ng während ein schräg gestellter die Weiterfahrt 
x aubt. Dabei handelt es sich jedoch weniger um 
Ine eigentliche »Telegraphie« mit einer ausgebildeten 
eichensprache, sondern um Signalisierungen ein- 


f i T . . . 
oe Art, die für uns schon ein wenig abseits 
om Wege liegen. | 


Bei der modernen optischen und akustischen 
l'elegraphie spielen nun die bekannten Morsezeichen 
eine bedeutsame Rolle. Im Prinzip aus zwei 
Elementen bestehend, bieten sie Kombinationen, 
welche nicht erst erfunden zu werden brauchen, 


Abb. ı. Heliograph. 


und die sich im Laufe der Zeit außerdem so zweck- 
mäßig gestaltet haben, daß man kaum ein besseres 
System an ihre Stelle setzen könnte. Im Folgenden 
ist denn auch zumeist — allerdings nicht durch- 
gängig — an solche Morsezeichen gedacht, Sehr 
hübsch lassen sie sich zum Beispiel mittels einer 
elektrischen Lampe geben. Man denke sich dieselbe 
hoch im Fenster eines weithin schauenden Turmes 
aufgehängt. Ein »Schlüssele dient dann dazu, das 
Licht strahlen zu lassen oder zu unterbrechen. 
Dann lassen sich mit einem Hebel — allerdings 
etwas langsam — .die gewöhnlichen Morsezeichen 
tasten, und es kommt eben nur darauf an, daß sie 
an einer entfernten Stelle gesehen und verstanden 
werden. Ä 

Man kann die Einrichtung auch so treffen, daß 
das Licht beständig leuchtet, und daß man dann 
mit einer Blende — nötigenfalls mit der flachen 
Hand — arbeitet, um die Strahlung abzuschneiden, 
wenn das Licht nicht gesehen werden soll, das wohl 
auch von einer gewöhnlichen Petroleumlampe aus- 
gestrahlt werden mag. Es gibt in diesem Sinne 
übrigens ziemlich verwickelte Einrichtungen. Im 
Grunde läßt sich aber eine derartige Telegraphie 
sehr einfach einrichten, und darum sollte man 
sie vielleicht mehr benutzen. 

Hier sei eine kleine Anregung gegeben. Ließe 
sich nicht auch auf manch einsamer Berghütte eine 
solche Telegraphie -- sie mag primitiver Art 
sein — einrichten, um die weltabgeschiedenen Be- 
wohner ein wenig in Fühlung mit der belebten 
Welt zu bringen? Freilich ist es nötig, daß man 
von dort irgend einen anderen bewohnten Ort er- 
blicken kann. Das ist aber doch vielfach möglich, 
und darum sollte man an solchen Verkehr denken! 

Abbildung ı zeigt einen Heliographen, wie solche 
besonders bei der Militärtelegraphie gebräuchlich 
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sind, Wir erblicken hier wesentlich zwei Spiegel, 
welche durch ein Gestell getragen werden. Der 


Spiegel, von welchem wir am wenigsten sehen, ist 
der eigentliche Signalspiegel, während der andere 


Den Signal- 


die Rolle eines Visierspiegels spielt. 


Abb. 3. Englischer Telegraph. Abb. 4. Preußischer Semaphor. 


spiegel kann man mit Hilfe der in seinem Rücken 
sichtbaren Vorrichtung etwas kippen. Man muß 
dabei auf den unten sichtbaren Ring drücken, 
‘welcher sich dem Widerstand einer Feder entgegen 
etwas abwärts bewegen läßt. Nun wird der auf 
einem Stativ befindliche Heliograph — Sonnenlicht 
vorausgesetzt — so aufgestellt, daß das Sonnenlicht 
auf den Signalspiegel fällt und von da mittels des 
anderen Spiegels nach der empfangenden Station 
gesendet wird. Genau genommen wird die Spiege- 
lung aber so eingerichtet, daß die andere Station 
geblendet wird, wenn der Signalspiegel mit der 
Taste heruntergedrückt ist. 


Im Normalzustande empfängt die andere Station 
daher höchstens wenig Licht; wird dagegen im 
Sinne der Morsezeichen getastet, so werden kürzere 
oder längere Lichtblitze in der Ferne sichtbar, die 
mittels eines Fernrohres beobachtet werden können. 
Bei günstigem \Vetter ist die Tragweite der Helio- 
graphen recht bedeutend; ist es doch gelungen, mit 
Spiegeln von nur 13 cm Durchmesser eine Ver- 
ständigung bis auf 112 Kilometer zu erzielen. 


Der zahlreichen optischen Verstandigungsmittel, 
welche auf der See, besonders bei Kriegsschiffen 
angewendet werden, sei nur kurz Erwähnung getan. 
Da werden Semaphore, Winker oder Flügeltelegraphen 
in Anwendung gebracht; Flaggen und Rotationskörper 
aus leichtem Geflecht geben Zeichen; bei Nacht 
leuchten bunte Lichter. So hat Sellner ein System 
erfunden, bei welchem drei Laternen übereinander 
angebra ht sind, welche Kombinationen von weißem 
und rotem Licht zeigen. Scheinwerfer können durch 
intermittierende Strahlung »Punkte« und »Striche« 
darstellen. 


Akustische Zeichen lassen sich in der Weise 
geben, daß einem Instrument lange und kurze Töne 
entlockt werden. Solche Signale dienen bekanntlich 
in kleineren Orten dazu, um die Feuerwehr zu- 
sammenzurufen. Bestimmt abgemessene Töne stößt 
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‘in tönende Schwingungen versetzt wird. 


æ 
a4 
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auch der Bergsteiger aus, der in Not ist und durch 
Signale Hilfe herbeiholen will. Er ruft nämlich 
innerhalb einer Minute sechsmal in regelmäßigen 
Zwischenraumen; dann wartet er eine Minute, um 
seine Rufe von neuem erschallen zu lassen. Auf 
Schiffen lassen große Sirenen ihre durchdringenden 
Töne erschallen — und so gibt es eine Fülle aku- 


stischer Telegraphie — wobei allerdings »Morse« 
vielleicht ganz unbeteiligt ist. 


Abbildung 5 zeigt die Einrichtung einer Sirene, 
welche akustische Signale — nach Wunsch im 
Sinn der Morsezeichen — abgeben kann. Eine 
solche Sirene ist eine mit Löchern versehene, 
rasch rotierende Scheibe, gegen welche ein Luft- 
strom geblasen wird, der dann durch den Wechsel 
der gelochten und ungelochten Stellen der Scheibe 
In der 
Abbildung 5 ist diese Scheibe mit 16 bezeichnet. 
Aus dem Druckluftbehálter 18 wird komprimierte 
Luft durch das Rohr 17 gegen die Scheibe geführt. 
Die entstehenden Luftschwingungen pflanzen sich 
durch das abwärts führende Rohr 2 und das Mund- 
stück 4 nach außen hin fort. Ein anderes Schift 
hat dann angemessene Empfangseinrichtungen, die 
im wesentlichen aus einer Membrananlage, welche 
auf ein Telephon wirkt, bestehen. 


Mittels der Kurbel ı0, Welle 9 und der Zahnräder 
8 und 7 kann die Mündung so gedreht werden, 
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Abb. 5. Sirene. 


daß die Töne der Sirene nach allen Seiten hin 
entsandt werden können. 


Auf seinen Reisen in Afrika hat Stanley sich of 
gewundert, daß die Negerstämme, die er besuchte 
längst von seiner bevorstehenden Ankunft benack 


a 
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richtigt schienen. Welch wunderbarer Telegraph 
hatte wohl gearbeitet? Es war die Trommel ge- 
wesen, welche bei vielen wilden Völkern äußerst 
geschickt und vielseitig verwendet wird, um Nach- 
richten zu verbreiten. Bald sendet sie kriegerische 
Botschaft, bald ruft sie Familien und Stämme zu- 
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sammen, bald meldet sie irgend ein Ereignis, das 
alle interessiert. Allerdings ist der Kulturmensch 
noch wenig in die Systeme dieser Signale einge- 
drungen. Denn eifersüchtig hütet der Wilde ihre 
Geheimnisse. Weiß er doch, daß er damit wieder 
eine wichtige Waffe preisgeben würde! 


Neues aus der Elektrotechnik. 


Nach einem in der Polytechnischen Gesellschaft zu Berlin gehaltenen Vortrag des Herrn Dr. Richard Heilbrun. 
Mit 5 Abbildungen. 


A quí zweierlei Art geschieht der naturwissen- 
WY schaftliche und technische Fortschritt: zu- 
E I nächst auf dem Wege, der uns Deutschen 
Sa der syınpathischste sein mag, auf dem der 
systematischen Forschung und der logischen Weiter- 
bildung theoretischer Erkenntnis. Als Beispiel da- 
für nehme ich die theoretischen und experimentellen 
Folgerungen von Heinrich Hertz aus der elck- 
tro-magnetischen Theorie. Aber wir wissen alle, 
daB auch diese wissenschaftliche Forschung nicht 
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Abb. ı. Elektrischer Ofen. 


allein mit dem Gängelbande der Logik vorwärts 
kommt, daß auch sie schon der Kunst bedarf, des 
bfadfinderischen Spürsinns, der abseits von der klar 
durchdachten Erkenntnis, durch eine Art Gefühl 
den Forscher wie einen Poeten leitet. Diese Art des 
Fortschrittes ist es, die in der Technik, trotz aller 
Hochschulen und trotz aller Examina, die Haupt- 
rolle spielt, und wir brauchen nur an den Grafen 
Zeppelin zu denken, um zu verstehen, wie ein be- 
gabter Mann ohne den Nutzen und ohne die Last 
der Zunftwissenschaft allein mit seinen gesunden 
Sinnen und seinem harten Willen technische Groß- 

taten verrichtet. | 
Diese Erwägungen gehen mir durch den Sinn, 
denn der Mann, der uns die Umsetzung der elektri- 
schen Energie in Wärme gelehrt hat, JamesPres- 
cott Joule, war seines Zeichens Bierbrauer, der 
N spater, als ihm die Muße und die Mittel zur 
uns standen, physikalischen Untersuchungen 
Ne be? und der fortschreitenden Wahrheit einige 
ve eutsame Dienste leistete. Das nach ihm 
irische an Gesetz sagt aus, dab ein elek- 
a oe jeden Leiter, den er durchfliebt, er- 
ae ie daB die rein durch dieses Fließen er- 
Zeichn et proportional ist: erstens der 
es Fließens, zweitens der fließenden 
Be ie E und drittens der den elektrischen Flub 
en senden Spannung, oder proportional ist 
ns der Zeitdauer des Fließens, zweitens dem 


eu der fließenden Stromstärke und drittens 


iderstande des durchflossenen Leiters. | 


l 


Dieser Widerstand muß nun für alle praktischen 
Heizapparate einen respektablen Wert erhalten, 
schon damit der Strom eine praktisch benutzbare 
Grenze nicht überschreitet. Wir sehen deshalb als 
wesentliches Element aller Heizapparate einen lan- 
gen dünnen Leiter vom Strom durchflossen. Um 
nicht zu enorme Längen verwenden zu müssen, be- 
strebt man sich ein Leitermaterial zu verwenden, 
das schon an sich dem Strom einen genügenden 
Widerstand bietet oder, wie man sagt, einen hohen 


Abb. 2. Elektrisches Heizkissen. 


spezifischen Widerstand aufweist. Damit bleibt die 
l.änge des Drahtes in praktisch möglichen Grenzen 
und kann in den zur Verfügung stehenden Räumen 
untergebracht werden. In der Tat enthalten sehr 
viele Heizapparate solche langen Widerstandsdrähte 
in vielfachen Windungen. 


Abb. 3. 


Behandlung von Rheuma mittels eines elektrischen Heizkissense 


Die bekannte ‚„Prometheus-Fabrik“ verwendet 
dünne, auf Glimmer aufgebrachte Metallschichten, 
die durch ihren außerordentlich geringen Quer- 
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schnitt einen hohen Widerstand besitzen und gleich- 
zeitig geeignet sind, die in ihnen entwickelte Wärme 
schleunigst an die Umgebung abzugeben. Wie bei 
Erfindungen, trotz allem, was man dagegen sagt, der 
Zufall doch manchmal eine Rolle spielt, mag aus der 


Abb. 4. Elektrischer Bettwärmer. 


Mitteilung hervorgehen, die mir einer der Herren 
vom „Prometheus“ über die Entstehung ihres Ver- 
fahrens machte. Ein Deckel aus Porzellan war aus 
falsch verstandenem Schönheitsdrange mit einer 
metallnen Farbe bemalt worden, und dieser me- 
tallene Belag geriet zufällig zwischen die Klemmen 
eines elektrischen Netzes. Der sich arglos dagegen- 
lehnende Herr war über eine plötzliche Wärmeent- 
wickelung erstaunt; man ging der Sache nach, und 
bald war ihre technische Verwendbarkeit gefunden. 

Neuerdings ist nun das elektrische Heizen, ob- 
gleich es an sich schon eine ganze Reihe von Jahren 
in kleinem Umfange geübt worden ist, in ein neues 
Stadium der Entwickelung getreten. Die treibende 
Kraft dafür bildeten und bilden noch die Elektri- 
zitätswerke, die bekanntlich für den großen Licht- 
konsum in den Stunden, wo künstliches Licht ge- 
braucht wird, vorbereitet sein und ihre Einrichtun- 
gen treffen müssen. Nun trägt zwar jedes Elektri- 
zitätswerk hauptsächlich für die Arbeitsstunden des 
Tages eine erhebliche Motorenlast, d. h. es wird 
auch eine stattliche Energiemenge als Elektrizität 
zur Umsetzung in Bewegungsenergie geliefert. 
Immerhin ist aber der Bedarf an elektrischem Strom 
tagsüber sehr viel kleiner als zu den Stunden der 
Dunkelheit, und da das Werk seine gesamten An- 
lagen und die Aufwendungen für sein Personal doch 
für die vierundzwanzig Stunden des Tages verzinsen 
muß, so ist sein Augenmerk darauf gerichtet, die 
Benutzungsmöglichkeiten besönders am Tage zu ver- 
mehren. Deshalb wird mit Recht die Verwen- 
dung elektrischer Heiz- und Kochapparate von den 
Elektrizitätswerken propagiert. Die Bewegung ging 
von Amerika aus und hat augenscheinlich auch jetzt 
noch dort ihre Hauptstütze; aber allmählich sind 
doch auch unsere Werke aus ihrer vornehmen Zu- 
rückhaltung hervorgetreten und versuchen, das 
Publikum auf mehrfache Art auf die nützliche Ver- 
wendbarkeit der verschiedenen elektrischen Einrich- 


tungen und speziell der elektrischen Heiz- und Koch- | 
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apparate aufmerksam zu machen. Immerhin glaube 
ich persönlich, daB das noch in viel zu kleinem 
Maße geschicht und daß die Werke aufklärende 
Artikel in der Presse, durch Versand von Literatur, 
durch Ausstellungen und durch Vorträge oder wie 
sonst immer sehr viel mehr in der geschilderten 
Richtung leisten könnten; denn von allein kommt 
einem kein Kunde ins Haus, und mit vornehmem 
Sitzen auf Monopolrechten macht man keine Ge. 
schäfte. 

Nun hat sich, um wieder auf das elektrische 
Heizen zurückzukommen, ım Publikum hier und da 
die Meinung festgesetzt, daß elektrische Heiz- 
apparate in ihrer Verwendung für den gewöhnlichen 
Sterblichen zu teuer seien. Es mag ja vielleicht zu- 
gegeben werden, dab unter gewissen Umständen 
und namentlich bei den heute noch herrschenden 
Strompreisen besonders bei Lichttanf ein allge- 
meines elektrisches Heizen etwa der Wohn- oder 
der Fabrikräume unzulässig teuer ist. Aber darum 
handelt es sich ja zunächst nicht. Wohn- oder 
Fabrikräume wird man elektrisch vollständig unter 
Ausschluß der Kohle, nur unter besonderen Bedin- 
gungen heizen, wenn eben der Strompreis, wie bel 
Wasserkraft oder sonst günstig hergestellten An- 
lagen, sehr niedrig ist. 

Aber gerade bei einer großen Anzahl anderer 
Fälle der Aushilfe- oder der Gelegenheitsheizung 
bildet das elektrische Verfahren ein geradezu ideales 
Auskunftsmittel. Abb. ı stellt einen kleinen elek- 
trischen Ofen dar, mit einem Konsum von etwa 
750 Watt, bei dem Heizspiralen in Quarzröhren ein- 
gebettet sind und der mit seiner Wärme zugleich 
eine angenehme Lichtstrahlung aussendet. Außer- 
dem gibt es eine große Zahl von Heiz- und Koch: 
apparaten, die alle durch ihre sofortige Betriebs 
bereitschaft, durch die Sauberkeit und Eleganz 
ihrer Verwendung allen anderen Heizverfahren im 
weitesten Maße überlegen sind. Obgleich man 
neuerdings elektrische Küchen eingerichtet hat, bel 
denen alles auf elektrischem Wege gekocht wird 
und, wie die Versuche immer wieder ergeben, zu 
durchaus erschwinglichen Preisen, so ist doch be 
sonders das elektrische Kochen zur Aushilfe: für 
schnelles Warmmachen von Milch für Kinder, für 
das Bereiten von Teewasser im Zimmer oder m 
Geschäftsraum, für das Anheizen von Brennscheren 
und, im besonders großen MaBstabe, das elektrische 
Plätten außerordentlich geeignet. Zu allen Vor 
teilen kommt noch besonders das Moment der Ge- 
fahrlosigkeit, das gegenüber dem Leuchtgase oder 
gar gegenüber dem Brennspiritus so überaus wich- 
tig bleibt und immer wieder hervorgehoben werden 
muß. Nur Böswilligkeit oder Torheit kann sich dem 
außerordentlichen Vorzuge verschließen, den in be 
zug auf Sicherheit und Gefahrlosigkeit die elek 
trische Methode vor den älteren verdient. 


Abb. 5. Temperaturregler. 


Abbildung 2 stellt ein elektrisches Heizkisse" 
dar. Es ist ein Kissen scheinbar wie jedes ander. 
weich und flexibel, von einem waschbaren Leme 
überzug bedeckt. Aber die elektrische Leitung: 
schnur sagt an, daß es mit diesem Kissen eine be 
sondere Bewandtnis hat und daß es ein elektrisch! 
Apparat sein muß. Tatsächlich ist die Leitung 
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schnur mit dem elektrischen Wandkontakt verbun- 
den. Wenn man das cingelegte Thermometer be- 
obachtet oder die Hand an das Kissen bringt, so 
fühlt man, daß es eine angenehme, mollige bis 
kräftige Wärme ausstrahlt. Der Verwendungszweck 
solcher Kissen ist klar; es dient zunächst überall da, 
wo Krankheiten durch intensive und energische 
Wärmeentwickelung bekämpft werden. Wir denken 
dabei an Rheuma (Abb. 3), wir denken an Ischias 
und Hexenschuß, wir denken an Gallensteine und 
Magenweh, an Kniegelenks- oder Rippenfellentzün- 
dung. Überall wird man das früher geübte Ver- 
fahren mit trockenen oder feuchtwarmen Um- 
schlägen, mit Sandsäcken und mit Leinsamen ver- 
werfen und wird zu dem elcktrischen Heizkissen 
übergehen. Aber auch als einfacher Bettwärmer 
(Abb. 4) für Gesunde oder empfindliche Per- 
sonen schafft sich das Nissen immer mehr Eingang, 
und die Warmeflaschen, ob sie nun aus Metall oder 
Gummi oder, wie hierzulande, aus Weißbierkruken 
bestehen, werden immer seltener, und für jeden, 
der elektrischen Anschluß hat, durch elektrische 
Heizkissen ersetzt werden. 


Dabei ist das Kissen - wenigstens gilt das für 
die in meiner Fabrik hergestellten durchaus zu- 


verlässig, insofern, als das Eintreten einer gefähr- 
lich hohen Temperatur absolut ausgeschlossen ist. 
An mehreren Stellen des Kissens nimlich sind Über- 
temperatursicherungen eingebaut. Ihr Prinzip be- 
steht darin, daß zwei aufeinander gewalzte Bleche 
sich bei Erwärmung krümmen und genau bei der 


vorher eingestellten Temperatur von einem Platin- 
kontakt abklappen, an den sie sich bei eingetretener 
Abkühlung wieder anlegen. Das Kissen ist auch 
mit einer Temperaturregulierung versehen (Abb. 5), 
die auf eine schr einfache und bequeme Weise, mit 
dem mir patentierten Drehschalter, geschieht. Bei 
Stellung 3 sind die verschiedenen Kissenteile parallel 
geschaltet, und das Kissen wird so am heißesten. 
In Stellung 2 wird nur die eine Hälfte durchflossen 
und eine mildere Wärme erzeugt. In Stellung ı 
liegen alle Hälften hintereinander, der Widerstand 
ist am größten, der fließende Strom und damit die 
erzielte Wärme am kleinsten. Da der Schalter in 
beiden Richtungen gleichmäßig gedreht werden 
kann und er automatisch in die gewünschte Stellung 
einschnappt, ist mit ihm für die Kissenverwendung 
ein besonderer Fortschritt geschehen. 

Was die innere Konstruktion des Heizkissens an- 
langt, so dient als Heizelement ein langer, dünner 
Widerstandsdraht, der um eine Asbestscele herum- 
gewunden und von einer Asbestscheide umgeben ist. 
Asbest ist deshalb als Material so vorzüglich geeig- 
net, well es die Eigenschaft, elektrisch zu isolieren 
mit Flexibilität, Unverbrennlichkeit und chemischer 
Indifferenz vereinigt. Das Asbestmaterial wird 
dann in Windungen auf Stoff aufgenäht und mit 
weiteren Stoffen umgcben, das Ganze kommt 
schließlich in einen abknöpfbaren Überzug aus 
weißer Leinewand. Nun braucht nur noch ge- 
prüft zu werden, und das Kissen ıst für den Ver- 
sand fertig. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. (Nachdruck verboten.) 
Deutsche Diamanten. — Die höchste Eisenbahn der Welt, — Große Tunnelbauten. — Automobilwesen. — Luftschiffahrt. 
— „Deutscher Fliegerdank*. — Die Erdólvorráte. — Aus dem Geschäftsbericht der Deutschen Bank. — Moderne Geister- 
geschichten. — Hebung gesunkener Kriegsschitie. — Gefährdung des Panamakanals durch einen Vulkan, — Jubilaumsyabe 


der deutschen Industrie für S. M. den Deutschen Kaiser. 


Aer T. Juli d. J. ist für unsere Kolonien und 
für einen besonderen Zweig deutscher Ge- 
werbetätigkeit um deswillen von besonderer 
Bedeutung, weil an diesem Tage der 
zwischen dem Deutschen Reiche und dem 
Antwerpener Diamantensyndikat abge- 
schlossene Vertrag abläuft. Nach diesem Ver- 
trage waren nur 5 Prozent der deutsch-afrikanischen 
Diamantenproduktion den deutschen Schleifereien 
vorbehalten, und es durften die deutsch-afrikanischen 
Diamanten nur in geschliffenem Zustande auf den 
Markt gebracht werden. Wenngleich das Antwerpe- 
ner Syndika: den deutschen Schleifereien mehr Be- 
schäftigung gegeben hat, als vertraglich verlangt 
wurde, so ist doch der Wunsch der heimischen 
‚amanten-Industrie begreiflich, es möge ihr hinfort 
eine größere Menge der in unseren Kolonien ge- 
undenen Diamanten zur Bearbeitung überwiesen 
werden, und es möge auch der Handel mit unge- 
schliffenen Diamanten hinfort gestattet sein. Um 
sich über die einschlägigen Verhältnisse zu in- 
formieren, hat der Herr Staatssekretär des Reichs- 
kolonialamtes Dr. Solf eine Reise durch die mit 
'imantenschleiferei beschäftigten Industriegebiete 
ausgeführt. Hoffentlich wird die Angelegenheit in 
allseitigem Interesse befriedigend gelöst werden. 

uf dem Gebiete des Verkehrswesens ist zu 
den, daß die Chile und Bolivia miteinander ver- 


mel 


bindende, die Kordilleren überschreitende Eisen- 
bahn, die höchstgelegene der Erde, am 7. März 
vollendet wurde. Sie geht von Arica in Chile aus, 
überschreitet in 4264 m Höhe die Kordilleren und 
erreicht dann Boliviens Hauptstadt La Paz. Die 
Strecke ist fast 480 Kilometer lang. 

Die geplante Überschienung des Kaukasus im 
Zuge Wladikawkas—Tiflis wird den Bau eines 
23,5 Kilometer langen Tunnels erforderlich machen. 
Dieser Tunnel wird der längste der Erde sein. 
Besondere Schwierigkeiten soll dessen Bau nicht 
bieten; man rechnet mit einer Höchsttemperatur im 
Innern des Gebirgsstocks von 35° Celsius, 

Auch in der Schweiz steht der Bau eines großen 
Tunnels bevor, nämlich eines zweiten Hauenstein- 
tunnels bei Olten, oder wie er offiziell genannt 
wird, des Hauenstein-Basistunnels. Die Eisenbahn- 
strecke Basel-Olten mit dem bereits vorhandenen 
2495 m langen Hauensteintunnel hat so ungünstige 
Neigungsverhältnisse, daß der von Jahr zu Jahr 
wachsende Verkehr nicht mehr ordnungsmäßig 
durchgeführt werden kann. Eine Verbesserung der 
Betriebsverhältnisse läßt sich weder durch Ver- 
mehrung der Blockstationen, noch durch Verwen- 
dung von Vorspannmaschinen in g üßerem Umfange, 
als es schon jetzt geschieht, ericichen, Es bleibt 
daher nichts anderes übrig, als eine teilweise Ver- 
legung der Linie vorzunehmen, die günstigere Nei- 
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gungs- und Krümmungsverhältnisse aufweist, als die 
zur Zeit bestehende Linie Basel-Olten. Hierdurch 
ist der Bau eines 8,135 Kilometer langen Tunnels 
erforderlich geworden, bei dessen Bau man auf eine 
Innentemperatur von 20 bis 25° Celsius rechnet. 
Der Bau des jetzt im Betrieb befindlichen Hauen- 
steintunnels ist in den Annalen der an Unfällen 
nicht armen Geschichte des Bauingenieurwesens als 
ein besonders unheilvollerverzeichnet: am 28.Mai 1857 
verloren infolge Einsturzes eines Schachtes 70 Ar- 
beiter dag Leben. Ihrem Andenken ist ein bei 


Trimbach an der Tunnelmündung errichtetes Denk- 
mal gewidmet. 


Einen großen Erfolg deutschen Unternehmungs’ 
geistes bedeutet die erfreuliche Tatsache, daß die 
Ausführung des Hauensteinbasistunnels der Berliner 
Tiefbau-Aktien Gesellschaft Julius Berger übertragen 
wurde. Zu dem ersten Bedingungstermine, der im 
August v. Js stattfand, waren vier Angebote einge- 
gangen, zwei von schweizerischen, eins von einer 
französischen und eins von der deutschen Firma 
Julius Berger, Tiefbau-Aktien-Gesellschaft in Dt.-Wil- 
mersdorf bei Berlin, die Mindestfordernde blieb. 
Ihre Angebotsumme überschritt zwar den Kosten- 
anschlag der Generaldirektion noch um 1,6 Millionen 
Mark, blieb aber hinter den Angeboten der übrigen 
Mitbieter um 1,3 bis 4,3 Millionen Mark zurück. 


Dieser Umstand sowie Stimmen aus der Presse, 
die den Anschlag der Behörde und das Angebot der 
Firma Julius Berger als zu niedrig bezeichneten, 
auch betonten, daß die Ausführung des Tunnels in 
erster Linie einem einheimischen Unternehmer über- 
tragen werden müsse, führte zu einem zweiten Kon- 
kurrenzausschreiben. Auch bei dieser Verdingung, 
die im November v. Js. stattfand, war die genannte 
Firma Mindestfordernde, obwohl sie ihr erstes An- 
gebot um 720000 Mark erhöht, die anderen Mit- 
bieter ihre Angebote erheblich herabgesetzt hatten. 
Trotzdem ist ihr der Zuschlag für das 19,2 Millionen 
Mark betragende Objekt, Tunnel nebst Anschluss- 
strecken, übertragen. 


Auf dem Gebiete des Automobilwesens ist 
von Interesse, daß der Polizeipräsident von Berlin 
die Einführung von an den Automobilen anzubrin- 
genden Signalvorrichtungen vorgeschrieben hat, die, 
der Berliner Feuerwehr schon 
längst geschieht, durch eine vom Chauffeur zu be- 
tätigende Vorrichtung den Straßenpassanten schon 
von weitem kundgibt, ob das „löff-Töff“ rechts, 
links oder geradeaus zu fahren oder sich zu ver- 
schnaufen, d. h. halt zu machen beabsichtigt. 
Hoffentlich hat die Einführung dieser Einrichtung 
zur Folge, daß die Zahl der Automobilunfälle (in 
Deutschland ıgtı: 3929 Verletzte und 278 Getötete) 
sich erheblich vermindern wird. Da wir hier bei 
dem leidigen Kapitel der Unfälle angelangt sind, 
müssen wir berichten, daß ein bei West-Libanon in 
Indiana auf der Wabash-Eisenbahn erfolgtes Eisen- 
bahnunglück 30 Personen das Leben kostete. 

Ein erfreuliches Zeichen für den Hochstand der 
deutschen Automobilindustrie bildet die Tatsache, 
daß bei einer auf dem Eise der Stockholmer Schären 
unternommenen Automobil -Wettfahrt, an welcher 
sich 25 Wagen beteiligten, ein deutscher Wagen, 
ein Horch, die schnellste Fahrt (102—103 Kilo- 
meter in der Stunde) erzielte. Der Erfolg wäre noch 
besser ausgefallen, wenn die Eisfläche nicht un- 
günstig gewesen wäre. 


Auf dem Gebiete der Luftschiffahrt ist von all- 


gemeinem Interesse die Ehrenpromotion eines Luft- 
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schiffers: die Universität Marburg verlieh dem Herrn 
Major von Abercron (Niederrheinischer Verein für 
Luftschiffahrt) ehrenhalber die Würde eines Doktors 
der Philosophie in Anerkennung seiner Verdienste 
um die wissenschaftliche Ausnützung der Luftschiff- 


fahrt. Nachdem in den Vereinigten Staaten und in 

Amerika die Flugtechnik bereits seit einiger Zeit in dur! 
den Dienst des Postverkehrs gestellt war, ist die- bare 
selbe auch seitens der Deutschen Reichspostverwal- seño 
tung probeweise in Benutzung genommen, und zwar Sh 
zwischen Bork und Brück i. M. — Von größeren 
Überlandflügen sind zu nennen der Flug Salneys von Ban 


London nach Paris (Fahrzeit 3 Stunden) und die 
Fernfahrten des Zeppelin-Luftschiffs „Viktoria Luise“, 
Daß die Aviatik auch geeignet ist, bei Vorhanden- 
sein des erforderlichen Mammons als Ehevermittlerin 
zu wirken, zeigt folgendes Inserat, das wir einer 
Berliner Tageszeitung entnahmen: 


Gebildeter, su 
junger Mann Beiratet Dame, de! 
welche ibm ermöglicht, Aviati- 
fer au werden. Distretion 
Ebrenfade. Bilbofferte C. $. 

129 Lojftamt 43. [23390 
3 : y Dar 
Leider haben auch die letzten Wochen wiederum = 


eine Anzahl schwerer Flieger-Unfälle gebracht; u. a. 
fand am 10, März bei Etampes die Fliegerin Su: SS 
sanne Bernard den Tod, bei Pau verungliickte der ie 
Leutnant Sevelle tótlich, bei Teltow der Wright: i 
Pilot Witte und bei Mailand der Unterleutnant 
Bertoletti. Bei Schlachtensee stürzten die deut 
schen Militärflieger, Leutnants Engwer und Sollmitz 
ab; letzterer erlitt schwere Verletzungen. Dasselbe 
Schicksal erlitt der Ingenieur Stein bei Teltow. Die 
Aviatik hatte schließlich auch den ersten in den 
Lüften erfolgten Zusammenstoß zweier Flieger zu 


verzeichnen. Derselbe ereignete sich bei Johannis a 
thal und hatte schwere Verletzungen der Flieger _ 
zur Folge. Erfreulich ist die Tatsache, daß auch in 


Deutschland von Gemeinden und Privaten erhebliche # 
Summen für Flugzwecke gespendet werden. A 

Die hohe Wichtigkeit dieser neuen kriegstechni A 
schen Errungenschaft für den Fall eines Feldzugs 3 
und die schon im Frieden mit dem Flugwesen ver 
knüpften Gefahren für Leib und Leben, die eine 
erhöhte Fürsorge für die in Ausübung ihres Berufes 
rühmlich verungliickten deutschen Flieger, insbeson 
dere auch für deren Hinterbliebene, zu einer ernsten 
patriotischen Pflicht machen, haben den Anstoß ge 
geben zur Schöpfung einer vaterländischen Flieger 
stiftung des „Deutschen Fliegerdank“ (E. V.). Vor 
sitzender ist Freiherr von Wrangel. Spenden 
werden erbeten auf Konto „Deutscher Flieger 
dank“ (E. V.) an die ‚Deutsche Bank“, Berlin, 
Depositenkasse A. Jede gewünschte Auskunft e 
teilt die Geschäftsstelle des „Deutschen Fliegerdank" 
(E. V.), Berlin-Wilmersdorf, Nassauische Straße 23 

Der „Deutsche Fliegerdank wird allseitig " 
deutschen Gauen der wärmsten Sympathien sicher 
sein. 

Das im Erdinnern aufgespeicherte Kapital von 
Kohle und Erdöl, von dem wir ohne Rücksicht 
auf spätere Geschlechter zehren, bildet andauernd 
den Gegenstand der Schätzung Sachverständiger: 
Neuerdings hat Herr Professor Dr. Engler, Karls 
ruhe, die Erdólreserve der Erde taxiert. Engler 
nimmt an, daß vielleicht noch der zehnfache Betr 
von dem vorhanden ist, der seit 1860 schon $° 
wonnen worden ist. Diese Gesamtförderung stelt 
sich auf 540 Millionen Tonnen, und somit wird 
noch auf einen Vorrat von 5000 Millionen Ton! 
zu rechnen sein. Nimmt man nun einen jährlic en 
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Verbrauch von 50 Millionen Tonnen an, so würde 
in 100 Jahren der ganze Vorrat aufgebraucht sein. 
Daß diese Schätzung durchaus hypothetisch ist, gibt 
Engler zu, doch meint er, daß ein Irrtum um 
100 Prozent das höchste ist, womit man rechnen 
dürfte. 200 Jahre sind aber immerhin eine abseh- 
bare Zeit, und dann würde sich gewiß die Er- 
schöpfung dieses hochgeschätzten Naturproduktes 
schwer fühlbar machen. 


Aus dem Geschäftsbericht der „Deutschen 
Bank“ für das Jahr 1911 sind folgende Angaben, 
die von dem Wirken deutschen Kapitals und deut- 
scher Technik im Auslande berichten, von allge- 
meinem Interesse. 


Die Anatolische Eisenbahn-Gesellschaft hatte, dank 
einer guten Ernte, abermals ein sehr günstiges 
Jahr; zum ersten Male ist auf der Stammlinie die 
garantierte Bruttoeinnahme überschritten worden, und 
die türkische Regierung hatte, anstatt Subvention 
zu bezahlen, einen Gewinnanteil zu empfangen. Im 
laufenden Jahre sollen die Bewässerungsarbeiten für 
50000 Hektar fruchtbaren Landes an der ersten 
Teilstrecke der Bagdadbahn dem Betrieb übergeben 
werden. Mit Zuversicht ist hieraus eine solche 
Verkehrszunahme auf der Konialinie zu erhoffen, 
daß auch diese sogenannte Ergänzungsstrecke, ohne 
Subvention der türkischen Regierung, aus eigenen 
Einnahmen rentabel wird, und zwar um so mehr, 
als durch den Anschluß der Bagdadbahn in Konia 
diese Linie zur Hauptstrecke auch der Anatolischen 
Eisenbahnen zu werden bestimmt ist. 


Auch die mazedonische Bahn erzielte, wie seit 
mehreren Jahren regelmäßig, höhere als die garan- 
tierten Einnahmen und dürfte von der türkischen 
Regierungssubvention definitiv unabhängig geworden 
sein. Ebenso erzielte die Betriebsgesellschaft der 
orientalischen Eisenbahnen wiederum erfreuliche 
Resultate. 


Für die Bagdad-Eisenbahn-Gesellschaft war das 
Jahr 1911 ein besonders wichtiges. Es gelang näm- 
lich im März des Berichtsjahres, mit der türkischen 
Regierung den Vertrag über den Weiterbau von 
Helif bis nach Bagdad zu vereinbaren. Gleichzeitig 
wurde die Konzession für eine allerdings nicht sub- 
ventionierte Anschlußbahn von der Hauptlinie nach 
Alexandrette, sowie seitens der Hafengesellschaft 
Haidar-Pascha die Konzession zum Bau eines Hafens 
in Alexandrette erreicht. Diese Stadt ist durch 
ihre geographische Lage dazu bestimmt, den Waren- 
verkehr der Bagdadbahn von und nach dem Mittel- 
meer aufzunehmen, während Post und Reisende den 
raschen, aber kostspieligeren Weg durch Kleinasien 
nehmen dürften. Noch im laufenden Jahre soll der 
Bahnbau von Bagdad aus nordwärts, für den alles 

otige vorbereitet wird, in Angriff genommen wer- 
den; Schienen und Schwellen sind auch für diese 
Strecke beim Stahlwerksverband bestellt worden. 
Inzwischen ist die Schienenlegung von Aleppo nach 
Nordwesten wie auch östlich nach dem Euphrat zu 

ereits im Gange. Im laufenden Jahre dürften 
oe zirka 300 Kilometer in der kilikischen 
ae bei Aleppo dem Betriebe iibergeben 

Immer wiederkehrenden irrtümlichen Behauptun- 
ans a sei darauf hingewiesen, daß die ge- 
= A Mittel zum Bau der Anatolischen Bahnen 
la A Bagdadbahn bis auf geringe Bruchteile vom 

Polen Kapital geliefert worden sind. 
Vier ische Beunruhigungen haben dem zweiund- 

zigsten Geschäftsjahr der Deutschen Bank das 


Gepräge verliehen. Marokko, Mexiko, Tripolis, 
Persien, Portugal, China — diese Namen bezeichnen 
die mehr oder weniger schweren Sorgen, die das 
weltwirtschaftliche Leben im Jahre ıgı1 gestört 
haben. Trotz dieser Hemmungen konnte die auf- 
steigende Konjunktur der deutschen Volkswirtschaft 
weitere Fortschritte machen. 


Auf die Gefahr hin, den Widerspruch einzelner 
Kreise unserer Leser zu erwecken, müssen wir eini- 
ger wenig glaubhaften Meldungen gedenken. Die 
eine geht dahin, daß der Chemiker Verley der 
Pariser Akademie der Wissenschaften demnächst 
ein Verfahren zur Umwandlung von Eisen in Edel- 
metall vorführen wird. Die beiden anderen Mit- 
teilungen liegen auf dem Gebiete des Geistersehens, 
also auf demjenigen Gebiete, das der die Realien 
theoretisch und praktisch ausnützenden Technik 
allerdings fern liegt, dennoch aber nach Lage der 
hier vorliegenden Fälle zu dieser eine besondere 
Beziehung hat. Die erstere dieser beiden Meldun- 
gen besagt, es sei dem Herrn Dr. Patrik O'Donnell 
in Chicago gelungen, die aus dem Körper eines 
Sterbenden entfliehende Seele zu photographieren. 
In spiritistischen Kreisen begegnete man schon 
früher häufig der Behauptung, dali Geister auf die 
photographische Platte gebannt werden können. Zu 
der Geisterphotograpbie des Mr. O'Donnell sollen 
sich nun auch andere amerikanische Arzte zu- 
stimmend geäußert haben. Die andere Geister- 
geschichte spielt in einem bei Redruth in Wallis 
belegenen Kohlenbergwerk; hier soll eine schatten- 
hafte Erscheinung in den unterirdischen Gängen 
umgehen, sich auch schon im Maschinenhause 
niedergelassen, jedoch auf Anruf sich in ein Nichts 
aufgelöst haben. Wir Techniker halten bei allem 
sonstigen Respekt vor dem unglücklichen Dänen- 
prinzen nicht viel von den Dingen, die zwischen 
Himmel und Erde walten, ohne daß wir uns von 
ihnen träumen lassen. So stehen wir denn auch 
allen derartigen mystischen Dingen mehr wie skep- 
tisch gegenüber, trotzdem beispielsweise die mit 
der Wünschelrute neuerdings wiederum erzielten 
Erfolge dem grübelnden Prinzen Recht zu geben 
scheinen. Treten wir aber einmal derartigen mysti- 
schen Dingen entgegen, so weist man uns mit Vor- 
liebe darauf hin, dalí unsere modernste, in die Dienste 
der Menschheit gefesselte Naturkraft, die Elektrizität, 
ein Etwas sei, dessen Wesen uns ebenso unerklärlich 
sei, wie die photographierten Seelen Dahingeschie- 
dener, ein Etwas, das mangels einer Definition noch 
heute zu den schwierigsten Problemen der Rechts- 
pflege gehört, ein Etwas, das Goethe mit dem 
Instinkt des Genies als „Weltseele‘“ bezeichnete. 
Hoffentlich erfahren die Geisterphotographie Mr. 
O’Donnells und das Grubengespenst von Redruth 
alsbald eine tunlichst einwandfreie Erklärung. 


Angesichts der wenig freundlichen Gesinnungen, 
deren wir uns bei gewissen Nationen zu erfreuen 
haben, wirkt es beruhigend, daß das Ergebnis des 
in Cuxhaven am 7. März stattgehabten Kaiser- 
schießens, dem eine vollständige, kriegsmäßige Auf- 
gabe zugrunde gelegen, ein überaus glänzendes war. 


Am II. März ist es endlich gelungen, das am 
2. Februar bei der Insel Wight durch ein Kriegs- 
schiff in den Grund gebohrte, englische Untersee- 
boot „A 3“ zu heben, in dessen Innerm sich die 
14 Opfer der Katastrophe befanden. Am 16. März 
wurde das vor vier Jahren im Hafen von Havanna 
gesunkene amerikanische Wrack des Kriegsschiftes 
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„Maine“, das nach Ueberwindung großer Schwierig 
keiten gehoben war, auf hoher See versenkt. 

Der in gutem Fortgange befindliche Bau des 
Panamakanals läuft Gefahr, durch einen erloschenen, 
durch die Bauarbeiten angefahrenen und wieder in 
Tätigkeit gesetzten Vulkans behindert zu werden. 

Die Cunard-Linie hat die Abfahrt ihrer Dampfer 
von den ersten Tagesstunden auf die Mitternachts- 
stunde verlegt, um ihren Passagieren das frühe Auf- 
stehen zu ersparen. Die unter dieser Maßgabe er- 
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folgte erste Abfahrt der ,,Lusitania“ bedeutete ein 
gesellschaftliches Ereignis für New York. 

Zum 25. Regierungsjubilium S. M, des Kaisers 
wird eine besondere Jubiläumsgabe der Industrie 
geschaffen, in Gestalt eines literarischen Werkes mit 
reicher künstlerischer Ausstattung, in dem der 
Werdegang der industriellen Entwickelung bis zum 
Jahre 1913, insbesondere der Anteil des Kaisers an 


der Entwickelung der deutschen Industrie, geschildert 
wird. 


MREOHNIK IND W/TDTSCHAFT! 


TECHNIK UND WIRTSCHAFT 


000000000000100D00 1011000 ADA DODONIVDODODARDIAD IDA DDD BOLSEDINDRDDIDERDERDSRARKDULLDELSBSOSLSDASRLEADILDIDDBASTRLALGEUSIBSDARLDDNDODLNNDIADIRLDDRTRIGSRDDEDDUDDGTDSUDDSSEAONLDDERDBULADASSEIDOKKANN 


Prämien für Beamte der Preußischen Bergverwaltung. — Neuregelung des preußischen Eichungswesens. — Regelung des 
deutschen Submissionswesens. — Neue Dampferlinien zwischen Nordamerika und England. — 
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Nordamerika und der Süd- 


amerikanische Markt. — Die Telephonnummer als Telegrammadresse. — Dic Blumentage und die Blumenindustrie — 
Textilstatistik. — Deutsche Lieferungen für England. 


Die PreußischeBergverwaltung wird zum ersten 
Male an obere und mittlere Werkbeamte Prämien 
verteilen, um sie zum lebhafteren Interesse an den 
Betriebsergebnissen anzuregen, wodurch eine indirekte 
Steigerung der Einnahmen erhofft wird. Hinsichtlich 
der Sätze ist von vornherein festgesetzt worden, 
daß die Grubensteiger als Höchstsumme 30 M. monat- 
lich erhalten können, die Fahrsteiger höchstens 400 M. 
jährlich und die Obersteiger bis höchstens 500 M. jähr- 
lich. Die Einräumung eines Rechtsanspruches auf 
Prämien der Beamten soll aber nicht in Frage kommen. 
Auch die Werkdirektoren und einzelne andere 
höhere Beamte will man in Form von Gewinnan- 
teilen an den wirtschaftlichen Ergebnissen ihrer 
Tätigkeit teilnehmen lassen, und zwar sollen die Vor- 
sitzenden der drei Bergwerkdirektionen, der Direktor 
der Bernsteinwerke, der Direktor der Oberharzer 
Berg- und Hiittenwerke, die Leiter der Handels- 
bureaus bei den drei Bergwerkdirektionen, sowie 40 
Werkdirektoren solche Anteile erhalten. 

In Preußen wird auch eine neue Organisation des 
Eichwesens geplant. Hiernach erstreckt sich die 
Eichpflicht künftig auf die Bier- und Obstweinfässer, 
sowie auf die Fórderwagen. Ihr sind ferner die Meß- 
geräte des Handelsverkehrs auch dann unterworfen, 
wenn dieser nicht in offenen Verkaufsstellen statt- 
findet. Außerdem wird die Pflicht zur regelmäßigen 
Nacheichung eingeführt. Zu den elf bestehenden 
Staatseichämtern treten 124 neu zu errichtende; für 
die Nacheichungstätigkeit sind 374 technische Beamte 
erforderlich. 

In den Kreisen unserer Industrie wird der Regelung 
des Submissionswesens ein begreifliches Interesse 
entgegengebracht. Der Hansa-Bund hat die Forderung 
aufgestellt, daß das Submissionswesen durch Reichs- 
gesetz geregelt werden möge. Es entspricht dies derEr- 
_wagung, daß es sich bei dieser Regelung um eine Frage 
des bürgerlichen Rechts handelt, für die nur das Reich 
zuständig ist. 

Die Regierung von Kanada verhandelt mit eng- 
lischen Geldleuten über die Gründung neuer Dampfer- 
linien zwischen Halifax und England mit einer Fahr- 
geschwindigkeit von 24 Knoten. Hinter dem Unter- 
nehmen sollen auch einige große Eisenbahngesell- 
schaften stehen. 

Nordamerika macht außerordentliche Anstreng- 
ungen, den südamerikanischen Markt mit Fertig- 
waren aller Art, insbesunder solchen der Industrie, zu 
erobern. Der amerikanische Export nach den Staaten 


Südamerikas hat sich denn auch tatsächlich vom 


Jahre 1900 bis zum 30. Juni v.J.um dasDreieinhalbfache 
des Wertes gehoben. Zugleich hat sich auch der 
prozentuale Anteil Südamerikas an der Ausfuhr aus 
den Vereinigten Staaten fast verdoppeit. 

Künftig wird im englischen Telegrammver- 
kehr die Telephonnummer als Telegramm- 
adresse gelten. Der Generalpostmeister hat die 
Finfuhrung dieser willkommenen Verkehrserleichterung 
bereits im Unterhause angekündigt. Die Bedenken 
gegen den mit dieser generellen Verkürzung der 
Adressen verknüpften Einnahmeausfall hat die 
Postverwaltung mit der richtigen Erwägung widerlegt, 
daß jede Portoverbilligung erfahrungsgemäß eine 
Verkehrssteigerung mit sich bringt, die in kurzer 
Zeit den Ausfall wieder einbringt. Zngleich aber 
nimmt man, und wohl nicht mit Unrecht, an, dab 
die Zahl der Fernsprechteilnehmer durch diese 
neue Erleichterung wachsen wird, da die Be 
nutzung der Telephonnummer als Telegrammadresse 
völlig gebührenfrei ist. 

Gegenüber der Propaganda, die hier und da 
wiederum für die Veranstaltung der sogenannte 
Blumentage sich geltend macht, ist es sehr 
interessant festzustellen, daß nicht nur vom 
sozial- ethischen Standpunkt aus sehr erhebliche 
Einwinde gegen dieBlumentage erhoben werden, 
sondern daß man auch gerade in den Kreisen der 
Industrie, der die Blumentage angeblich so groben 
Nutzen bringen, sehr skeptische Ansichten zu hören 
bekommt. So kam, wie die ,,Textilwoche“ berichtet, 


der Berliner Blumen- und Federnindustrit, der 
erste Vorsitzende, Herr Max Frankenschwerth, iF 
Frankenschwerth & Blank, auch auf dieses Thema 
zu sprechen und erwähnte dabei, daß anläßlich de 
Blumentage außerordentlich heftige Vorwürfe gest 
die Blumenindustrie wegen der für die Herstellung 
der zu diesen Veranstaltungen notwendigen Blumen 
angeblich’gezahlten Hungerlöhne laut geworden seit. 
Die daraufhin auf Veranlassung der Interessenten Vor 
genommenen, sehr sorgfältigen Erhebungen u 
zwar die vollständige Grundlosigkeit dieser Vorwi"” 
aufs deutlichste bewiesen, allein, wie der Referent mit 
Recht bemerkte, läge es ja in der Natur der Sache 
daß durch den Wunsch, die Blumen möglichst billig 
zu erhalten, die Preise gedrückt würden und die 
Löhne daher auch eine entsprechende Herabsetzung 
erfahren müßten. Es sei dann späterhin aber auber 
ordentlich schwer, für die bei den Blumentag" 


.. 


hauptsächlich verwendeten Sorten wieder regular 


in der Generalversammlung der Vereinigung 
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Preise zu erhalten und darum habe die Blumen- 
industrie, die ein starkes Interesse daran habe, aus- 
kömmlich bezahlte Arbeitskräfte zu beschäftigen, alle 
Veranlassung, sich gegen die Veranstaltung von 
Blumentagen auszusprechen, zum mindesten da- 
gegen, daß der Bedarf an künstlichen Blumen in der 
Blumendinustrie gedeckt würde. 

Nach dem „Illustrierten Jahrbuche für die Baum- 

wollindustrie“ zählte Großbritannien im Jahre 1910 
57 736 829 Spindeln gegenüber 57 026 422 im Jahre 
vorher, 741 197 mechanische Webstühle gegenüber 
739 382 im Jahre 1909. Die Vereinigten Staaten 
von Amerika besaßen 1910 insgesamt 28 349 000 
Spindeln gegen 27 860 000 im Jahre vorher und 
556000 mechanische Webstühle gegen 250 000 
10 Jahre vorher (1890). Im Deutschen Reich wurden 
im Jahre 1910 insgesamt 10 200 000 Spindeln gezählt 
gegenüber 10 162 968 im Jahre 1909. Die Zahl der 
mechanischen Webstühle im Jahre 1910 ist nicht 
festgestellt, 1909 betrug sie 230 000 und 1901 ins- 
gesamt 211 818. Ostindien besa 1910 nur 5 657 231 
Spindeln, während 1909 5 800 000 gezählt worden 
waren. Die Zahl der mechanischen Webstühle ist 
nur von 1891 — 246;0 —, 190! — 43000 — und 
1907 — 20364 — bekannt. Darnach wáre also die 
Webindustrie in Ostindien von Igo! bis 1907 sehr 
heruntergegangen. Österreich-Ungarn zählte 1910 
4043 275 Spindeln gegen 4 351 910 im Jahre 1909, 
die Zahl der mechanischen Webstühle hat sich von 
49650 im Jahre 1901 auf 149000 im Jahre 1910 
vermehrt. Japans industrieller Aufschwung wird durch 
die Erhöhung der Spindelzahl von 380 000 im Jahre 
1890 auf 1948 coo im Jahre 1910 bestätigt. China 
zahlte 1896 insgesamt 275 000 Spindeln, 1904 aber 
1 500000 und 7500 mechanische Webstiihle, Kanada 
1900 600000 und 1910 835 293 Spindeln. Nach 
der vom „Internationalen Verband der Baumwoll- 
spinner- und Webervereinigungen‘' veranlaßten, am 
I. März 1911 abgeschlossenen Zählung betrug die 
Spindelzahl der ganzen Welt zu Anfang 1911 ins- 
gesamt 135 596 240. Im Jahre 1909 war über 
189 154411 Spindeln berichtet worden. 
_ Der Besuch des englischen Kriegsministers Haldane 
in Berlin wird allerdings in der Presse so hingestellt, 
als ob er bessere Beziehungen zwischen Deutschland 
und England auf politischem Gebiete anbahnen 
wollte; welcher Erfolg dabei erzielt wird, wird die 
Zukunft lehren. Daß die politische Gegnerschaft zu 
eigenartigen Vorgängen auf wirtschaftlichem Gebiet 
Anlaß gibt, zeigt der nachstehende Bericht über die 
Vergebung einer Schienenlieferung für Birmingham, 
den wir der » Táglichen Rundschau“ entnehmen. 

„In der dortigen Stadtverordnetenversammlung 
hatte der städtische Straßenbahnausschuß den Antrag 
gestellt, die Schienenlieferung für die städtischen 
Straßenbahnen im Werte von 229000 M. einer 
deutschen Firma zu übertragen. Das deutsche An- 
gebot war um 33 800 M. niedriger als das einzige 


englische Angebot und um 13000 M. niedriger als 
ein amerikanisches Angebot. Der Vorsitzende des 
Ausschusses führte in der Versammlung aus, daß 
die Erfahrung mit deutschen Schienen bewiesen 
hätten, daß sie dem englischen Fabrikat überlegen 
seien. Bei der letzten Lieferung sei nicht eine ein- 
zige deutsche Schiene fehlerhaft gewesen, während 
von den englischen Schienen, die der Ausschuß ge- 
kauft habe, eine beträchtliche Anzahl verkrümmt 
oder mit anderen Fehlern behaftet gewesen seien. 
Bei der Abstimmung wurde der Antrag, die Lieferung 
der deutschen Firma zu übertragen, mit 43 gegen 
29 Stimmen abgelehnt“, 

Die deutsche Firma, um die es sich handelt, de 
Phoen'x, wird diesen Verlust verschmerzen können 
aber der Vorgang sollte uns Deutschen eine Lehre 
sein. Wir sollten uns ebenso ablehnend gegen die 
Erzeugnisse der englischen Industrie verhalten, wie 
es die Engländer unseren Erzeugnissen gegenüber 
tun. Die Marke „Made in Germany“, die seinerzeit 
geschaffen wurde, um die mit ihr bezeichneten Waren 
als minderwertig hinzustellen, hat zwar den gegen- 
teiligen Erfolg gehabt. Trotzdem aber die Engländer 
ganz genau wissen, daß sie gewisse gewerbliche Er- 
zeugnisse nicht besser liefern können als das Ausland, 
halten sie doch daran fest, soviel wie möglich ihre 
einheimischen Erzeugnisse zu bevorzugen. In Deutsch- 
land wird leider in allzu vielen Fällen nach dem gegen- 
teiligen Grundsatz verfahren, wenn auch nicht verkannt 
werden darf, daß die Hebung des nationalen Bewußt- 
seins, die die letzten Jahrzehnte mit sich gebracht haben, 
auch in dieser Beziehung eine günstigeWirkung gehabt 
hat. Der vorstehend von Birmingham berichtete 
Vorgang sollte aber alle deutschen Werke und 
Techniker, die Lieferungen zu vergeben haben, 
darin bestärken, daß sie in erster Linie durch ihre 
Aufträge den heimischen Gewerbtleiß unterstützen 


und ausländische, insbesondere englische Erzeugnisse 


ablehnen. 

Die London—Brighton and South Coast Railway 
soll beubsichtigen, die Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft in Berlin mit der Elektrisierung ihrer 
Strecken zu beauftragen. Dieselbe Firma hat den 
elektrischen Betrieb für die Strecken London Bridge — 
Victoria und London Bridge —Cristal Palace ein- 
gerichtet. Nun wird hiergegen in der Presse aus- 
geführt, daß die deutsche Firma, wenn ihr ein so 
bedeutender Auftrag zuteil werde, allen britischen 
Firmen in deren eigenem Lande den Vorrang ab- 
laufen werde. Noch sei der elektrische Eisenbahn- 
betrieb in England in den Kinderschuhen, und es 
bestehe die Gefahr, daß, wenn eine deutsche Firma 
den ersten großen Auftrag auf diesem Gebiete aus- 
führe, auch andere englische und koloniale Bahnen 
sie mit solchen Aufträgen betrauen würden. Das 
aber könne die ohnehin sehr bedrängte englische Elek- 
trizitätsindustrie nicht vertragen. Jedenfalls sollten die 
englischen Firmen zum Mitbewerb aufgefordert werden 
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Ermittlungs- 
mit Sprengst 


jet welch erfreulichem Erfolge die Technik in 
en polizeilichen Ermittlungs- und Erkennungsdienst 
Bestellt wurde, ergibt sich aus dem Jahresbericht des 
Oniglichen Polizei-Präsidiums zu Berlin, Abteilung IV, 
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und Erkennungsdienst. — Jiu-Jitsu. — Wer ist „Urheber“ einer Photographie? — Was ist Sckt? — Verkehr 
offen. — Bestrafung böswilligen Feueralarms. — Patentauskunftsstelle in Dresden. — Patent- und Zeichenwesen. 


Erkennungsdienst, für das Jahr 1911. Die Meßkarten- 
Registratur der Zentrale des Berliner Polizeipräsidiums 
zählt jetzt 108 042 Mefikarten gegen 102038 im Vor- 


jahre. Hiervon entfallen auf die Abteilung der er- 


A a 


a. ne o o i- 


Bee ee e a 
en nn nn 


TE i ee pee Ml m Ge 


136 


wachsenen Männer 88 784, auf die der Frauen 5502 
und auf die Jugendlichen 13 756. 


Die Registratur der Fingerabdruckkarten zählt 
113 510 gegen 97 825 im Vorjahre. 
Durch den Vergleich der eingesandten Identi- 


fizierungskarten mit dem Bestande der Zentrale wurde 
die Identität festgestellt von: 


I Personen, welche ihren richtigen Namen ange- 
geben hatten, 5536; 


- JJ, Personen, welche unter falschem gingen: 
a) festgestellt durch Meßkarten 242, 


b) festgestellt durch Fingerabdruckkarten 787, 
zusammen also 1029; 
hierzu kommen noch; | 


c) Personen, deren Identität durch Schriftver- 


kehr mit den Auslandzentralen durch die 
dort vorhandenen Karten ermittelt wurde, 39. 


In Summa also wurde die Identität von 6604 
Personen festgestellt. 


Nachdem im vorigen Jahre einige Beamte der 
Berliner Kriminalpolizei probeweise im Jiu-Jitsu 
ausgebildete worden waren, und inzwischen mit 
der Anwendung dieser Verteidigungsart in der 
Praxis sehr gute Erfahrungen gemacht worden sind, 
hat jetzt der Minister des Innern angeordnet, daß 
sämtliche Kriminalbeamte in der japanischen Kampfes- 
weise dienstlich auszubilden sind. Die Ausbildung 
ist dem deutschen Jiu-Jitsu-Meister Erich Rahn über- 
tragen worden. 


Die Frage: Wer ist der Urheber einer Photo- 
graphie? Der Aufnehmende oder der Entwickelnde? 
ist nach der »Photographischen Chronik« kürzlich 
in dem Sinne entschieden, daß der Aufnehmende 
der Urheber ist. 


Zu dem Ausdrucke »Sekt« hat, wie die Zeit- 
schrift für die gesamte Kohlensäureindustrie berichtet, 
auf eine Anfrage der »Mittelrheinische Weinhändler- 
verein« erklärt, die Bezeichnung ohne jeden Zusatz 
gebühre nach der Ansicht des weit überwiegenden 
Teiles seiner Mitglieder allein dem Traubenschaum- 
wein. Der Name »Sekt« für Obstschaumwein er- 
scheine zwar zulässig, jedoch nur in einer Form, die 
deutlich darauf hinweise, daß es sich um einen aus 
Obst bereiteten Schaumwein handle. 


Der Streitfall wird dem Reichsgericht unterbreitet 
werden, da einander widersprechende Entscheidun- 
gen des Landgerichts Wiesbaden und des Ober- 
landesgerichts Frankfurt a. M. vorliegen. 


Ein Bergmann war längere Zeit als Schießmeister 
auf einer westfälischen Zeche tätig gewesen. Damals 
kam es vor, daß sich Schießmeister gegenseitig mit 
Sprengstoffen aushalfen. Bei einem derartigen Tausch- 
geschäft hatte derselbe 22 Zündhütchen übrig be- 
halten, die er in der Tasche stecken ließ und abends 
beim Schichtwechsel mit nach Hause nahm. Hier 
blieben sie lange Jahre liegen, bis im vorigen Jahre 
die Polizei durch Anzeige davon erfuhr und sie am 
11. Oktober beschlagnahmte. Der Angeklagte wandte 
ein, daß er die gesetzlichen Bestimmungen nicht so 
genau gekannt habe, da er erst wenige Monate da- 
mals Hauer gewesen sei. Demgegenüber bekundete 
der Sachverständige, daß die Bergpolizeiverordnung 
und das Ministerium im Erlaß vom 1. Januar ıg11 
ausdrücklich auf. die Zündhütchen als Sprengstoffe 
hingewiesen haben. Dann aber sei die Ladung der 
Zündhütchen aus 85 Prozent Knall-Quecksilber und 
zu 15 Prozent aus chlorsaurem Kali zusammengesetzt 
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und außerordentlich explosibel. Das Landgericht 


zu Duisburg erkannte auf die Mindeststrafe von drei 
Monaten Gefängnis, | 


Das Stuttgarter Schöffengericht hat über einen 
böswilligen Urheber von Feuerlärm eine exemplarische 
Strafe verhängt. Das Gericht verurteilte in Anbe- 
tracht der großen Beunruhigung, die durch der- 
artigen Unfug in die Bevölkerung getragen wird, 
den Angeklagten zu fünf Wochen Gefängnis. 


- Die Dresdner Handelskammer beschäftigte sich 
mit einer Anregung des Sächsischen Ministeriums, 
nach der die Schaffung einer Patentauskunftsstelle 
für Dresden erwogen werden soll, wie sie in 
Hamburg, Frankfurt a. M. und Stuttgart bereits 
besteht. Die Kammer schlug vor, die Patentaus- 
kunftsstelle der schon seit mehreren Jahren bestehen- 
den öffentlichen Rechtsauskunftsstelle anzugliedern. 
Die Kammer empfahl ferner, den Auskunftsdienst in 
der Patentauskunftsstelle so einzurichten, daß in 
einer bestimmten Reihenfolge wöchentlich ein- oder 
zweimal in ein bis zwei Nachmittagsstunden ein 
Dresdner Patentanwalt in der Auskunftsstelle unent: 
geltliche mündliche Auskunft erteilt. 


In der Sitzung des Deutschen Reichstages vom 
21. März machte Herr Direktor im Reichsamt des 
Innern von Jonquitres die Mitteilung, daß die Vor- 
lage eines neuen Patentgesetzes und eines neuen 
Warenzeichen-Gesetzes demnächst erfolgen werde. 


* 


Technische Gedenktage. 


t. April 1876 Inkrafttreten des Deutschen Geschmacks 
muster-Gesetzes vom 11. Januar 1876. 
1. April 1879 Das technische Institut zu Hannover wird 
Hochschule. 
2, April 1794 Errichtung der ersten Luftschiffer-Kompagnie 
der Erde in Frankreich. 
3. April 1827 Ernst Chladni, Physiker, gest. 
3. April 1872 S. Morse, Erfinder des Schreibtelegraphen. 
gest. | 
3. April 1910 Absturz des Ballons „Schlesien“ bei Koslin 
(Professor Richard Abegg +) und des Ballons 
„Pommern“ bei SaBnitz auf Rügen (Reichs 
tagsabgeordneter W. Delbrück und Stadtbau 
rat Benduhn +). 
4. April 1823 Wilhelm Siemens (Sir W; Siemens) geb. 
4. April 1879 Heinrich Wilhelm Dove, Physiker und Meteo 
- rologe, gest. 
6. April 1829 Niels Henrik Abel, Begründer der Theorie 
i der elliptischen Funktionen, gest. 
7. April 1891 ErlaB des am 1. Oktober 1891 in Kraft ge 
tretenen Deutschen Patentgesetzes. 
7. April 1898 Otto Baensch, Erbauer des Kaiser-Wilhelm- 
Kanals, gest. 
8. April 1779 Joh. Sal. Chr. Schweigger, Physiker, geb. 
8. April 1818 August Wilhelm von Hofmann, Chemiker, geb. 
8. April 1897 Heinrich von Stephan, Staatssekretär des 
Reichspostamts, gest. | 
9. April 1840 Wilhelm Exner, Technologe, geb. 
9. April 1889 Eugene Chevreul, Chemiker, gest. 
10. April 1813 Jos. Louis Lagrange, Mathematiker, gest. 
to. April 1857 Oberstleutnant Hermann Moedebeck, Litt 
schiffer, geb. . w 
12. April 1793 Erster Versuch des Chappeschen optischen 
Telegraphen. 
12. April 1882 Emil Rathenau richtet die erste Glühlicht 
anlage in Deutschland bei W. Büxenstem ™ 
Berlin ein. l 
12. April 1831 Constantin Meunier, Bildhauer, geb. 
13. April 1749 Joseph Bramah, Erfinder des nach thm he: 
l nannten Kombinationsschlosses, geb. 
14. April 1629 Christian Huyghens, Physiker, geb. 
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Der Erweiterungsbau der Brücke über die Süder-Elbe zwischen Harburg 
und Wilhelmsburg. 


Hierzu das Titelbild. 


Der zunehmende Verkehr hat cine Erweiterung der in 
den Jahren 1868 bis 1872 von Lohse erbauten Brücke er- 
forderlich gemacht, die mit vier Öffnungen von je 99,2 m 
Spannweite die Süder-Elbe zwischen Harburg und Hamburg 
überbrückt. Die Bauarbeiten wurden im Jahre 1908 pe 
gonnen und sollen bis Ende des Jahres 1912 vollendet sein. 
Die Fundierung und die Ausführung der Pfeiler und Portale 
wurde durch die Firma August Prien in Hamburg inner- 
halb der kurzen Frist von kaum zwei Jahren durchye'úbrt. 
Die außer der einen Hauptbrücke erforderlichen sieben Vor- 
flutbrücken wurden von der Firma Heinrich Behrend in 
Dortinund erbaut. Die vier Strombrücken wurden der 
Gutehoffnungs-Hütte in Oberhausen übertragen. Die 


` Montierung begann an der Wilhelmsburger Seite Ende März 


1911. Sämtliche Nictarbeiten wurden mittels Prefiluft aus- 
geführt; diese Preßluft wurde in einer auf der Harburger Seite 
errichteten Preßlufizentrale erzeugt, deren Betrieb durch eine 
100 pferdige Dampfmaschine geschah; die Zahl der während 
der Montage einzuziehenden Nieten betrug etwa 35000. Die 
vier Strombrücken haben ein Gewicht von insgesamt 3200000 
ky; die gesamte Brückenanlage wiegt +000000 kg. Die 
Verbreiterung der Brücke betrá¿t 16 m, so daß die gesamte 
Breite der Brücke nunmehr sich auf 32 Meter beläuft. Die 
durch die Brückenerweiteiung bedingte Verbreiterung des 
Bahnkörpers, die durch die Firma F. Voß in Kellinghusen 
ausgeführt wurde, machte die Bewegung von 270000 cbm 
Boden erforde:lich. 


Das eigentümliche Zahlenspiel.*) 


Eine peinliche Untersuchung von Schiftbau-Ingenieur Hans F. Baasch in Kiel. 


Das in Nr. 5 dieses Jahrgangs gegebene interessante 
Zahlenspiel reizt zu einem Erklärungsversuch. Ich wieder- 
hole die Regel: Man wähle cine Zahl mit mehreren Ziffern, 
von denen die erste größer als die letzte sein muß, subtra- 
hicre davon diesilbe Zahl, aber mit vertauschten Endzittern. 
Zu der erhaltenen Ditferenz addiere man dieselbe Ditie- 
renz, aber mit vertauschten Endziffern. Das Endresultat die- 
ser Rechnung ist 

bei dreiziffrigen Zahlen immer 1089, 

bei vierziffrigen Zahlen immer 10989, 

bet fünfziffrigen Zahlen immer 109939, 
und so fort. 

Ich gehe von einem dreiziffrigen Beispiel aus; 

643 

— 746 

297 

+ 792 

1089 

Will man die offenbar gesetzmäßigen Zahlenbewe, ungen 
verfolgen, so ist es nötig, die gewählten Ziffern durch Buch- 
staben zu ersetzen, um sie so unverandcrlich und stets kennt- 
lich zu machen. Da das Endresultat immer dasselbe sein 
soll, die willkürlich gewählten Ziffern also keinen Einfluß auf 
dasselbe haben dürfen, so müssen dic für sie gesetzten Buch- 
staben im Laufe der Ableitung forifallen. 

Ich setze ab c für 6 4 3. 

Algebraisch lautet die Zahl: 

a Hunderter + b Zehner + c Einer, oder: 
NaH + bZ-+ cE. 
Davon zu subtrahieren: 
I) cH + bZ + aE, 
oe EN Regel a größer als c ist, läßt sich die Sub- 
on a en Finern, ‚ohne negative Werte zu erhalten, 
Ap ee ee . Es ist die allbekannte Umwandlung 
we ‚ahl, des Minuend, wie wir sie bei jeder Zahlen- 
Bike ee gewöhnt sind, erforderlich: Die 
Der a einen Zehner, den sie als 10 Einer cinstecken. 
sieht nun so aus: 
Dasselbe Sn a IN Ce D) : : si KE i i 
W A zu. wie bei den Einern ist nun 
er ehnern entstanden; folglich borgen die Zehner 
underter, der bei ihnen als 10 Zehner addiert wird. 


Die Subtraktion kann nun erfolgen: 
i (a—1)H + (b+9)Z + (c + 10) E 
i aS - 
) @-1-0H F 927 (61 10a]E 
| Nun addiere man der Regel gemäß: 
N a—-1— c)H + 


92 + (c+10—a)E 


I | 
el at re 
vi 9H + 18Z + 9E oder 
10H + 8Z + 9E oder 
1089 


Man sicht, daß die Buchstaben a, b und c, die für die 
willkürlich gewählten Ziffern 6, 4 und 3 gesetzt waren, ganz 
fortyefallen sind. Das bedeutet: die gewählten Ziffern 
sind ohne Einfluß aut das Endresultat. Das Eıd- 
resultat 1089 entsteht lediglich infolge des sog. »Borgens« 
und »Erhöhens«, sowie durch Subtraktion und Addition der 
so entstandenen Ziffern. Da diese Vorgänge für jedes drei- 
zitfrige Be spiel dieser Art ganz gesetzmäßig und dieselben 
sind (bestehend aus den Einzelvo gángen: 10 -— 1 = 9, 
9+9=18,9 + 1 = 10), so ergibt sich, daß bei alten 
dreisiffrigen Beispielen das Endresultat gicich, und zwar 1089, 
lauten muß. 

Bei einer vierziffrigen Zahl fallen die gewählten Ziffern 
ebınso fort. Der Borgprozeß bie bt bei Einern und Zehnern 
derselbe: er ändert sich aber bei den Hundertern, und zwar 
wird nach der Addition hier ebenso wie bei den Zehnern 
eine 18 erscheinen, die sich aber mit den 10 überschüssigen 
Zelmern um 1 vermehrt zu 19, davon ab.r 10 abgibt an 
die Tausender, die sich dadurch von 9 auf 10 erhöhen. Es 
entsteht das Endresultat 10989. Bei mehrziffrigen Zahlen er- 
scheinen zwischen den stets gleichbleibenden 9 Einern und 
8 Zehnern utd den 10 der höchsten Stelle entsprechend mehr 
Neuner und zwar soviel, wie die Ziffernanzahl der gewählten 
Zahl mehr als 3 beträgt. 

Damit ist die Allgemeingültigkeit der Regel einwandfrei 
bewiesen und die scheinbar rätselhaften Vorgänge dieses 
Zahlenspiels ihrer dunklen Eigentümlichkeit beraubt. 

Solche Zahlenspiele werden wohl meist durch Zufall ent- 
deckt. *DaB man aber mit Hilfe der Algebra Zahlenspie.e 
auch planmäßig erfinden kann, soll in Folgenlem gezeigt 
werden. 

Die Methode bleibt: Die gewählte Zahl durch eine Reihe 
von möglichst einfachen Umrechnungen, die nachher die Regel 
des Zahlenspiels bilden, solange umzuwandeln, bis die will- 
kürlich gewählten Ziffern oder die dafür gesetzten Buchstaben 
verschwinden, und als Endresultat eine Kons ante bleibt, die 
also von den gewählten Ziffern unabhängig Ist. Man hat 
die dreizitfrige Zahl: 

D a-H + bZ + cE 

Das c kann man fortschaffen durch Subtraktion der Quer- 
summen dieser Zahl, also: 

D a+ H +4- bZ = ck 
H) (a -b+ oE 
Il) aH + (b— 2)Z + (20 —a — b) E 

Die Richtigkeit dieser Reihe ist jedoch bedingt: Ist (a + b) = 
10 oder weniger, so brauchen die Einer nur einen Zehner 
zu borgen; ist jedoch (a +b)=11 oder mehr bis 18, so 
müssen 2 Zehner geborgt werden. Der letztere Fall ist hier 


* Wir bringen diesen Artikel zugleich als Antwort auf zahl- 
reiche aus unserem Leserkreise uns Zugegangene Zuschriften. 
Die Redaktion. 
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-+ 


angenommen. Addiert man nun zu dieser Differenz die- 
selbe Differenz aber mit vertauschten Endzitfern, so ergibt 


das: 

111) aH + (b—2)Z + (20—a—b)E 
IV} A a E 
V) (20 —b)H + (2b — 4)Z Ton b)E oder 
VI) 1T + (10—b)H + (2b— 3)Z + (10 —b)E 

Damit ist a auch fortgefallen. R 


Die Summe VI ist jedoch nur richtig, wenn die Zehner- 
ziffer (2b — 3) eine positive Zahl und kleiner als 10 ist; 
und da aus der Bedingung (a+b) =11 bis 18 folgt, daß 
b hier nicht kleiner sein daif als 2, so ergibt sich die neue 
Bedingung 2b= 4 bis 12 oder b=2 bis 6. Es kommt nun 
darauf an, aus der Summe VI das b fortzubringen. Man 
sieht sofort, daß dies durch Queraddieren der Ziffern erreicht 
wird: 22b=b—b=0 und es bleibt als Quersumme die 
Zahl 18. 

Ist b=7 bis 9 oder 2b= 14 bis 18, so sieht die Sum- 
me VI wie folgt aus: 

IT + (11 --b)H + (2b—13)Z 4 (10—b)E 

Auch hier fällt durch Quersummieren b fort, dic Quer- 

summe beträgt aber 9. 


Es bleibt die Untersuchung der Fälle (a+ b) = 1 bis 10. 


1) aH + bZ + cE 
11) (a +b+c)E 
Wy a (b—1)Z + (10—a—b)E 
IV) (10 — a — b) H (b—-1)Z +_ ak 
vV) (10 —b)H T- {2b—2Z + (0—b)E 


Diese Summe ist richtig für 2b = 2 bis 10 oder b = 1 
bis 5. 
Die Quersumme ist 18. 
Für b = 6 bis 9 oder 2b = 12 bis 18 ändert sich V in: 
(11 —b) H + (2b— 12)Z + (10 — b) E 
Die Quersumme beträgt 9. 


Luftschiffahrt. 


Funkentelegraphie vom Flugzeug aus. Den Albatros- 
werken in Johannisthal bei Berlin ist es, wie die „Nordd. 
Allg. Zeitung’ berichtet, gelungen, auf 150 km Entfernung 
funkentelegraphische Nachrichten auszusenden und zu emp- 
fangen. Bei den Versuchen wurde zunächst cine Akkumu- 
latorenbatterie als Stromquelle benutzt, die jedoch verhältnis- 
mäßig schwer war und die Tragfähigkeit des Flugzeuges 
zu sehr in Anspruch nahm. Trotzdem ist es gelungen, mit 
dieser Einrichtung gelegentlich eines Ueberlandfluyes mit 
der Telefunkenstation Nauen auf 88 km Entfernung Nach- 
richten auszutauschen. Die Akkumulatorenbatterie ist jetzt 
aber durch einen Hochfrequenz-Stromerzeuger ersetzt wor- 
den, der von dem 75 pferdigen Schraubenmotor des Flug- 
zeuges unmittelbar mit 3000 Uiml. min. angetrieben wird. Mir 
dieser Anlage ist jetzt eine Verständigung auf 150 km Ent- 
fernung geglückt, wobei sich das Flugzeug in 500 bis 600m 
Höhe bewegte. Die funkentelegraphische Sende- und Emp- 
fangseinrichtung wiegt nur 32 kg. Der Mitfahrer empfängt 
die telegraphischen Zeichen durch einen Fernhörer, der in 
dem mit Gummi ausgepolsterten ledernen Schutzhelm an- 
gebracht ist. 


Eine große Schwierigkeit lag darin, den Antennendraht 
am Flugzeug anzubringen. Man benutzte anfangs dazu einen 
100 m langen starken Kupferdraht, der auf einer Spule auf- 
gewickelt war und sich während des Fluges abrollte. Dieser 
Draht wirkte jedoch als Pendel und beeinträchtigte die ruhige 
Bewegung des Flugzeuges insbesondere in Krümmungen der 
Flugbahn, so daß die Verwindung der Tragflächen aufs 
äußerste beansprucht werden mußte. Der Draht hat sich 
auch einige Male in Baumkronen verwickelt und beim Los- 
reißen das Flugzeug in Gefahr gebracht. Neuerdings ist nun 


Eine besondere Entwickelung erfordert der Fall 


b=0 
4D aH + OZ + cE 
11) (atc) E 
u)  (a—1)H + 9Z + (10—a)E 
IV) (10 — a) H +. 9Z + @—DE 
Yoo 9H + 18Z + = 9E oder 
VD 1T + OH + 8Z + 9E oder 
1089 


Die Quersumme ist 18 

Da b = O ist, sind hier nach der Addition schon alle Buch- 
staben verschwunden, und es erscheint schon in der Summe 
VI die Konstante. Es ist die berühmte Zahl 1089. 

Für (a+b) und b sind alle möglichen Fälle behandelt. 
Die Größe von c ist für das Endresultat ganz ohne Einfluß, 
da c schon mit Abzug der ersten Quersumme fortfallt. Die 
Untersuchung ist also beendet. Das Ergebnis ist nachfolgend 
zusammengestellt: i 


Bedingung Resultat 


(a +b) = 11 bis 1g | P=? bis 6 | 18 
Ge ee ds 
b=0 13 


Ohne Berücksichtigung der besonderen Bedingungen er- 
gibt sich folgende Regel des Zahlenspiels: Man wähle eine 
dreizifirrge Zahl und subt ahiere ihre Quersumme. Zu der 
Differenz addiere man dieselbe Differenz, aber mit vertausch- 
ten Endziffern, und bilde von dieser Summe die Quersumme. 
Die Quersumme beträgt 9 oder 18. Dies »oder« ist aller- 
dings fat»; es verdirbt das Zahlenspiel gründlich. Wenn es 
mir nun auch nicht geglückt ist, ein besonders glänzendes, 
frappantes Zahlenspiel zu erfinden, so hoffe ich doch, die 
Methode überzeugend erklärt zu haben. 


die Antenne dahin abgeändert worden, daß sie aus je To m 
langen Drahtenden mit weichen Lötstellen gebildet wird, die 
beim Festsitzen des Drahtes leicht reißen. Außerdem ist der 
Draht an den Vorderteil des Flugzeuges verlegt und unten 
mit einer Bleikugel belastet, wodurch die Pendelwirkung fast 
vollständig aufgehoben wird. 


eo» 
Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die diesjährige ordentliche Generalversammlung findet 
statt am Donnerstag, dem 4. April 1912, abends 8 Uhr, 
pünktlich im Papierhaus, Dessauer Strasse 2, Quergebäude, 
2 Treppen links. 

Tagesordnung: 

Wahl der Mitglieder des Vorstandes und des Ausschusses. 
— Wahl der Revisoren zur Durchsicht der Kassenverwaltung 
und zur Entlastung. — Bericht des Vorstandes über die inne- 
ren Angelegenheiten der Gesellschaft. — Festsetzung des Etats. 


Auf Antrag des Herrn Architekten Heinrich 
Straumer hat unsere Gesellschaft nach einer durch 
den Vorsitzenden, Herrn Dr. Jeserich, erfolgten 
eingehenden Motivierung einstimmig beschlossen, 
dem Preußischen Abgeordnetenhause die nach- 
stehende Resolution zu übermitteln: 

»Die Polytechnische Gesellschaft zu Berlin 
erblickt in dem Bau des neuen Opernhauses 
eine nationale Angelegenheit, von deren 
Verwirklichung neue vorbildliche bau- und 
bühnentechnische Lösungen ebenso wie her- 
vorragend künstlerische erwartet werden müssen. 
Nur unter Beteiligung der gesamten 
deutschen Künstlerschaft und Technik 
ist es möglich, zu einem diesen hohen An- 
forderungen entsprechenden Ergebnis zu 
kommen. Die Polytechnische Gesellschaft 
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schließt sich deshalb der aus Architektenkreisen 
erhobenen Forderung nach einem allgemeinen 
»öffentlichem Wettbewerb«, dessen Be- 
urteilung durch die hervorragendsten deutschen 
` Künstler und Techniker erfolgen muß, an.« 


Zur gefaliigen Beachtung! 


Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst 
darauf aufmerksam gemacht, daß der Mitglieds- 
beitrag fur das Geschäftsjahr 1912/1913 fällig ist, 
und wird um Einsendung desselben an den Kassen- 
führer Herrn Georg Winckelmann, Berlin C., Haus- 
vogteiplatz 11a, gebeten. 

Die Zustellung der »Welt der Technik« unter- 
bleibt vom 1. Juli 1912 ab, falls der Beitrag bis 
spätestens zum 15. Juni nicht gezahlt worden ist. 

Etwaige Adressenänderungen wollen die verehrten 
Mitglieder ebenfalls Herrn Winckelmann gefälligst 
rechtzeitig anzeigen. 


82 
Geschäftliches. 


— Das Technikum Altenburg, welches unter 
Staatsaufsicht und der Direktion des Ingenieurs Professor 
A. Nowak steht, umfaßt Ingenieur-Abteilungen für Maschinen- 
bau, Automobile und Elektrotechnik, sowie Technikcr- und 
Werkmeister-Abteilungen für Maschinenbau und Elektro- 
technik. Ferner sind als besondere Abteilungen angegliedert 
eine Papiermacher-Fachschule, eine Gasmeisterschule (Gas- 
und Wasserfach, Installationstechnik, Heizung und Lüftung) 
und eine Chauffeurschule. Eine Lehrwerkstätte, 5 reich- 
haltige Laboratorien, diverse Sammlungen, eine Bibliothek 
usw. dienen den Zwecken des Unterrichts. An der Anstalt 
wirkt ein aus den tüchtigsten Kräften sich zusammensetzendes 
Lehrerkollegium. Vorträge über Luftschiffahrt und Flug- 
technik sind bereits seit mehreren Semestern in den Lehr- 
plan aufgenommen. Das Technikum Altenburg erfreut sich 
des besten Rufes sowohl im Inlande als auch ım Auslande 
und zeigt eine Jahresfrequenz von zirka 600 Besuchern. Auf- 
nahmen für das am 16. April beginnende Sommersemester 
1912 finden bereits jetzt statt. Interessenten stehen aus- 
führliche Programme und Jahresberichte durch das Sekre- 
tariat des Technikums Altenburg kostenlos zur Verfügung. 


12mal prämiiert. — Ehrendiplome, put silberne und bronzene Medaillen. 
Berliner Türschliesser- Fabrik SCHUBERT 4 WERTH, 
Berlin C., Prenzlauerstrasse 41 (Orósste Türschliesser-Fabrik Europas) 
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Beide automatiscb mit langjährig bewährtem |„Türschloss-Sicherung Tyras“ 
Sicherheitshebel, können selbst durch willkürliches | in gew. Türschloss eingesetzt 
Zuschlagen der Tür nicht ruiniert werden. | mando, dasselbe in bestes 


i Kunstschloss. Bei Woh 
G jährige Garantie! Prospekte gratis und franko. wechsel lichen T 


— Eine der großartigsten Gebirgsszenerien der Welt ist 
im vorigen Jahre dem Besuch der Vergnügungsreisenden da- 
durch erschlossen worden, daß der Norddeutsche Lloyd 
Bremen einen seiner eleganten Doppelschraubendampfer nach 
dem Kaukasus sandte. Der Glanzpunkt der Reise war die 
Automobilfahrt von Tiflis nach Wladikawkas über die 
grusinische Heerstraße. Teilweise in den harten Felsen 
gehauen, zwängt sie sich durch enge Schluchten an wild 
schäumenden Bergwassern vorbei und windet sich an den 
schroffen Felswänden empor, wo die kleinen Aule der Berg- 
grusiner an den Felsen hängen. — Auch ım Frühjahr 
d. Js. unternimmt der Norddeutsche Lloyd Bremen wieder 
eine Kaukasusfahrt, die mit dem Besuch der interessantesten 
Punkte der Mittelmeerküste eine Tour in die kaukasische 
Gebirgswelt verbindet. Der Doppelschraubendampfer ,,Schles- 
wig’ verläßt Genua am 28. April 1912 in einer vierwochigen 
Fahrt durch das Mittelmeer und das Schwarze Meer, und 
trifft am 29. Mai wieder im Hafen von Genua ein. — 
Auskünfte und illustrierte Prospekte über diese Fahrt durch 
den Norddeutschen Lloyd und seine Vertretungen. 
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Technisch vollkommenster Rohöl- 
motor ist nach vorliegenden Gut- 
achten und Zeugnissen, der 


Grairoholmotor 


für Kleingawerbe, Landwirtschaft 
und Boote, fab izi rt von der Firma 


Palous&Beuse 


Berlin-Rixdorf 
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Es ist keine Kunst °H machen, “oe 
| zu machen, 
wenn Sie RECCON Lichtpauspapiere verwenden, denn sie haben 
sich vorzüglich bewährt. 
= Positis Ka Kräftige Sitzschemel| 
Scharfe schwarze Linien auf einem rein prächtiger, tiefblauer Grund, scharfe tür Kasernen, Fabriken, Baracken. 
weissen Grunde Nicht brüchig werdend. weisse Linien Lange haltbar. Kantinen, Werkstätten, Ges ndestuben. 
Otto Henss Sohn 75 cm breit M.3,-. 100cm M.4,10. 75 cm breit M. 1,35, 100cm M. 1,68. : Bonn: 
Wei Preise für 10 m-Rolle, Papierstärke mitte'dick (110 g per qm). Wilh. Streck s. 
eimar 687. Reichhaltiges Gesamtmusterheft wird jeder Probebestellung kostenfrei beigefügt. | Umsonst reichhalt. Musterbuch Mr. 10. 
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Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen nnd selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


"== Akzept-Austausch = 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig-Connewitz I. 


Meine Geschäftszimmer befinden sich jetzt 


Bülowstraße 84, Ecke der Potsdamer Straße 


gegenüber Hoch‘ ahnhof Bülowstraße. Telephon: Amt Kurfürst 5321. 


Lorentz, Rechtsanwalt, 


Langjähriger Syndikus der Deutschen Erdöl- 
(vorm Tiefbohr-) Aktiengesellschaft. 


Denne, Inhaber des D., R. P. 
186 040 betreffend: „Stichtupf- 


maschine für Schuhwerk‘, 

| wünscht mit Interessenten 

- Gesetz! gesch. zwecks Ausnutzung dieser Er- 

j | | indung in Verbindung zu treten. 
Fabrik- leichen Gefl. Anfragen befárdert 


A. Luedecke, Berlin SW 6l, 
Belle-Alliance-Platz 17 


| 

| der | a dE 
i 1 | A. E. Iveson, Inhaber des D, 
Reisszeugfabrik I |R. P. 216496, Vorrichtung zur 
| ° | Entfernung von Seifen und andern 
| | | N | Massen von einer sich bewege'- 
U „ [iden Kühlvorrichtung für diese 
A d Mass’n sucht zwecks Verwertung 
Chemnitz l. Sa. dieser Erfindung mit Interessenten 


in Verbindung zu treten. Gell. 
An'r. erb. an A. Lucdecke, Berlin 
SW. 61, Belle- Alliance - Platz 17. 


Richtersche 
Reisszeuge usw. 


zu Originalpreisen liefert 


R. Reiss 


Versandhaus für Zelchenbedart 


Liebenwerda IV. 


Hauptkatalog kostenfrel. 


DIE WELT DER TECHNIK I 


Bauwesen. 


Kirchenbaustil. Neue Kirchen sind, nach einem Er- 
laB des Kardinals Fischer, der Regel nach nur in romanischem 
oder gotischem bzw. sogenanntem Ucbergangsstile zu bauen. 
In letzterer Zeit geht das Bestreben mancher Baumeister da- 
hin, spätere Stilarten, selbst ganz moderne Bauarten, zu 
wählen. In Zukunft wird dazu — es müßten denn ganz 
eigentümliche Verhältnisse obwalten — keine Genehmigung 
erteilt werden. Auch der sogenannte Basilikenstil, selbst 
wenn er — was selten der Fall ist — rein ausgeführt 
würde, paßt minder für die Verhältnisse. 


Die Kirchenbaumeister werden in dem Erlaß ermahnt, 
daß sie sich bei Neuschöpfungen an die Blütezeit der roma- 
nischen und gotischen Bauweise (bzw. auch des sogenannten 
Uebergangsstiles, von dem herrliche Muster am Rhein vor- 
liegen) anschließen, und werden namentlich darauf auf- 
merksam gemacht, daß man bei gotischen Bauten in der 
Ausschmückung sparsam sei mit Anwendung spätgotischer 
Formen, z. B. in dem MaBwerk der Fenster, das mehrfach in 
letzter Zeit ganz unmotiviert bei Bauten angewandt worden 
ist, die sonst an frühere Zeiten der Gotik anlehnten. Der 
romanische bzw. gotische Stil ist auch bei kleineren Kapellen 
anzuwenden; dieselben können ohne besondere Kosten einfach 
und doch reizvoll hergestellt werden, wie verschiedene alte 
Kapellen im Erzbistum zeigen. Auch die Sakristeien sollen 
sich in ihrer Bauart entsprechend an den Stil der Kirche 
anschließen, zumal bei größeren Bauten. 


Scharf wendet sich der ErlaB noch gegen das in neuerer 
Zeit zutage getretene Bestreben verschiedener Baumeister, die 
Pfarrhäuser im Villen- oder Schweizerhausstil zu bauen. 


ee 


Für das Strohdach. Die Erhaltung des Strohdaches 
in der ländlichen Bauweise ist eine von verschiedenen Seiten 
erhobene Forderung. 

Der Oberpräsident der Rheinprovinz, Freih. von Rhein- 
haben, hat auf Grund einer Eingabe des Eifelvereins be-- 
schlossen, die Frage der vermehrten Zulassung der Stroh- 


bedachung erneut zu prüfen. 


Meine Geschäftszimmer befinden sich jetzt 


Bülowstraße 84, Ecke der Potsdamer StraBe 


gegenüber Hochbahnhof Bülowstraße. Telephon: Amt Kurfürst 6321. 


Lorentz, Rechtsanwalt, 


= Langjähriger q der Deutschen Erdöl- 


a wonm, Tiefbohr-) Aktiengesellschaft, 


Betriebskapital 


in jeder Hóhe erhalten Firmen nnd selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


> Akzept-Austausch =% 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, qn 
Leipzig-Connewitz I. u 


Grand Prix. 
Grand. Prix. 


Turin 1911: 
Br Brüssel 1910: Grand Pi 1910: 


Technisch vollendet 
in jeder Einzelheit 
der Konstruktion :: 


Wanderer -Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beieuchtungsgegenstände. 


Fabrik: Zimmerstrasse 98. «æ> Magazin: Unter den Linden 62/63, 
Mitglieder der Polytechn. Gesellsch. erhalten Vergünstigung It. Rabattiafel, 


Garantiert naturreine Weine 


“von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Verein A.-G., Trier. 


Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
Ausführliche Preislisten zu Diensten 


— FILIALEN: 
Berlin SW. 68, Zimmerstr. 29. : 


Patent-Anwalt ' 


Leipzig, Löhrplatz 2. 


A.Hoppen 


Ingenieur 
BERLIN sw. 68, Neuenburger Str. 15. 
J. L. CARL ECKELT 
Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 
Berlin N. 4. | 


HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 


Eisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau. 


REINICKENDORF-BERLIN 


H- una Er 


Rob. Winckelmann 


Hoflieferant 
Spezialgeschäft für Briefpapier 


Buch- und Steindruckerei - 


Berlin C. 


Hausvogtei- 


Hausvogtei- 
platz 11a. 


platz 11a. 


-<ame en 


DIE WELT DER TECHNIK 


111111 Piai 


sind unentbehrlich | 
-- für jedes Bureau -- 
für jeden Privatmann 
zur Aufbewahrung von 
Registratur-Ordnern .. Akten .. For- 
y 


nt 


ı | 
=== 


u tl 2 
— a 


mularen . Büchern .. Zeitschriften 
. Vorratsdrucksachen usw. .. + 


Unsere neuen Regalesind unverwust- 
lich, raumsparend, leicht u. sehr billig 
Preis 26,50 Mk. franko jeder Bahn- 
station Deutschlandsinkl. Emballage 


Carowerke 
Berlin-Charlottenburg 


Höhe: ca. 2000 mm; Breite: Mommsenstrasse 66c 


ca. 900 mm; Tiefe: ca. 300 mm 
astie Kaiserslautern 24 


Dopnel-Hartmühle 


mit Windsichtung. 


Die vollkommenste Zerkleinerungs- 
maschine der Gegenwart fürZement, 
Hochofenschlacken, Kalk, Trass, Ton, 
Gips, Chamotte, Ziegelbrocken, Erze, 
Kohlen, Knochen, Thomasschlacken, 
Phosphor, chemische Produkte 


Zerkleinerungsmaschinen aller Art 


= 2 
Weltausstellung Brüssel 1910: | 400 Anlagen, '/s Nachbestellungen 


„Goldene Medaille“ 


Die Feuchtigkeit im Hause 


ihre Ursache und Beseitigung unter besonderer 
Berücksichtigung von Grundwasserdichtungen. 


Mit Abbildungen. Preis: Brosch. M. 1,— 


Otto Elsner Verlagsges.m.b., Berlin S. 42. 
Bie eee 


rus-Mühlen | 


mit bestbewährten Kunstmahlsteinen 
(Speziell für Farmer) 


erzielen feinstes Backmehl und mahlen alle trockenen 
Materialien tür Landwirtschaft und Industrie 


Jruswerke Dusslingen, 52 (Württbg.) 
J. Rilling & Söhne. 


n= PA - — AA 
s 


Eiektromagnetische | 


Aufspann - Apparate | 


Eisen-Ausscheider (l) 
Hebe-Magnete | 
Schutz-u.Augenmagnete ) 

) 


Magnet-Werk | 


G.m.b.H. íi 


Eisenach XVI. N 
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einen „Trag- 
Staubabsauger mit am Gestell 
angelenkter Fussplatte“, ist zu ver- 


Unterstützungskassen für 
Witwen, Waisen, Invaliden, 
Rechtschutz. Stellen- 

vermittelung. 
Bibliothek. 


Mitglieder: 


Sterbekasse, 
Brand- 
versicherungs- 
Verein. Sparkasse. 
Organ: Werkmeister- 


Zeitung. Auflage: 51500. 


rieinal-Howaldt- 
kunt 


für alle 
Sort. von 


Stoff- 


in Betrieb 
bei 
Dampf- 
schiffen 
und Fa- 
briken, 


Näheres durch Prospekte bei 


Howaldtswerke Ke 


Das D.R. P. 209344, behandelnd 
oder fahrbaren 


kaufen; auch werden eventuell 
Lizenzen vergeben. Nähere Aus- 
kunft erteilen 


Brydges & Co., 


Patentanwalts-Bureau, 


BERLIN, SW. 61, Gitschiner Strasse 107. 


Der Inhaber des D.R. P. 160589 
Flodquist, betr. „Mehrteilige 
Fenster mitDoppelflügeln oder 
einfachen Flügeln“, wünscht 
zwecks Ausnutzung dieser Er- 
findung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten. Anfragen 
befördert A. Luedecke, Berlin 
SW 61, Belle-Alliance-Platz 17. 


A. E. Iveson, Inlıaber des D. 
R. P. 216496, Vorrichtung zur 
Entfernung von Seifen und andern 
Massen von einer sich bewegen- 


Massen, sucht zwecks Verwertung 


dieser Erfindung mit Interessenten $ 


in Verbindung zu treten. Getl 
Anfr. erb. an A. Luedecke, Berlin 
SW. 61, Belle- Alliance- Platz 17. 


Der Inhaber des D. R. P. 
199 479 Andersson betr. 
„Löschvorrichtung an Schach- 
telfiillmaschinen für Zünd- 
hólzchen**, wünscht zwecks 
Ausnutzung seiner Erfindung 
mit Interessenten in Verbindung 
zu treten. Anfragen befördert 
A. Luedecke, Berlin SW. 61, 
Belle- Alliance-Platz 1%. 


| Gesetzl. 
Fabrik- 


gesch. 
leichen 


der 


| Reisszeugfabrik 


I E O. Richter A 


Chemnitz i. Sa. 


Richtersche 
Reisszeuge usw. 


zu Originalpreisen liefert 


R. Reiss 


Versandhaue für Zeichenbedart 


Liebenwerda IV. 


Hauptkatalog kostenfrel. 


‚Neuheiten 
f. d. Beleucht. - Branche 


werd. bei Konven. geg. Gewinn- 
beteil. v. e. gröss. Gesellsch. aul- 
| genom. Gefl. Off. Postlagerkarte 
No. 24, Berlin NW. 52. 


Prazisions-Relsszeuue 


= (Rundsystem). = 


Nosselwang und München 


Paris 1900: $ 

St i ouis 1904: , Grand Prix » 
Lüttich 1905: > 
„Brüssel 1910 zwei Grand Prix’. 


und Zirkel sind mit dem 


Ne Namen Riefler gestempelt. j 


| Die echten Rieflerreissze! £° 
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Alfred Krupp. 


Ein Gedenkblatt zu seinem 100. Geburtstage. 
Mit 3 Abbildungen. 


Am 26. d. M. wird ein Jahrhundert ins Land 


gegangen sein seit dem Tage, der unserm 
deutschen Vaterlande einen der größten 
und erfolgreichsten, wenn nicht den größ- 
ten Industriellen, bescherte. 
Am 26. April 1812 er- 
blickte Alfred Krupp 
das Licht der Welt. Bei 
einer großen Anzahl un- 
serer Leser wird der Name 
Alfred Krupps unwillkür- 
lich den Begriff des 
„Kanonenkönigs‘ auslösen, 
denn als solcher wird jener 
in dem Andenken der All- 
gemeinheit fortleben, als 
der erfolgreiche Schmied 
der „ultima ratio regum ‘. 
Und dennoch ist eine der- 
artige Würdigung der Per- 
sönlichkeit Alfred Krupps 
eine höchst einseitige. Sie 
wird dem, was wir, was 
die Welt dessen ziel- 
bewußter Arbeit verdan- 
ken, nur zum Teil gerecht, 
denn neben der Pflege 
des Geschützbaues 


SCREEN 
Se ee OPEN 
in Krupps arbeitsreichem TIO 


Leben stets die nicht 
minder erfolgreiche Pflege 
der sogenannten „Frie- 
densartikel, der dem Ver- 
kehr und der Industrie 
dienenden industriellen Er- 
zeugnisse, : und die Für- 
sorge für seine Mitarbeiter 
einher. | 

Die Familie Krupp ist bereits seit Generationen 
mit der Eisenindustrie Westfalens eng verwachsen. 
Die Veranlassung, daß sich Alfred Krupps Vater, 
Peter Friedrich Krupp (geb. 17. Juli 1787), 


Das Alfred-Krupp-Denkmal in Essen. 


dem Hüttenfache widmete, gab dessen Großmutter 
Helene Amalie Krupp geb. Ascherfeld, indem sie 
ihren Enkel auf der bei Essen belegenen, von ihr 
angekauften Eisenhütte , Gute Hoffnung“ aus- 
bilden ließ. Als diese 
Eisenhütte durch Kauf in 
andere Hände überging, 
übernahm Friedrich Krupp 
ein von der Mutter in 
Essen geführtes größeres 
Spezereigeschäft, errichtete 
aber am 7. Dezember 
1811 in der Gemeinde 
Altenessen einen mittels 
Wasserkraft betriebenen 
Reckhammer sowie ein 
Schmelz- und Zementier- 
gebäude. 

Wie ;bei vielen seiner 
Zeitgenossen, ging das 
Streben Friedrich Krupps 
darauf aus, einen dem 
englischen von Huntsman 
in Sheffield erfundenen 
Gußstahl gleichwertigen 
Stahl zu schaffen, denn 
für solchen Stahl bot sich 
infolge der von Napoleon 
verhängten Kontinental- 
sperre in Deutschland ein 
lohnender Absatz. Im 
Herbst des Jahres 1812 war 
=) Friedrich Krupp so weit 
vorgeschritten, daß er 
Gig valle Sorten feinen Stahl 
auch Gußstahl« liefern 
konnte. Das Werk Fried. 


rich Krupps wuchs er- 
freulich heran; trotzdem aber hatte jener andau- 


ernd mit finanziellen Sorgen zu kämpfen, und als 
er im Jahre 1824 von schweren körperlichen Leiden 
heimgesucht wurde, ging das Geschäft derart zu- 


142 


ruck, daß die aus den Eltern, drei Söhnen und einer 
lochter bestehende Familie in bedrángte Lage ge- 
riet. Sie mußte ihre in der Stadt Essen belegene 
Wohnung verlassen und in ein kleines zur Fabrik 
gehöriges Haus übersiedeln. In diesem Hause ver- 
starb Friedrich Krupp am 8. Oktober 1826. 
Wenn wir die weit ausgedehnten Anlagen der 
Kruppschen Essener Werke durchwandern, dann 
befinden wir uns plötzlich diesem kleinen west- 


tiia i 


r A y > ls vi 
. 
a’ y N A? > + m ` 
ei ias s a AGUA A AR A Do 


Das Kruppsche Stammhaus. 
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fälischen Hause, dem sogenannten o E 
venüber, das Alfred Krupp und sein Sohn x - 
rich Alfred pietätvoll in seiner ursprünglichen en 
erhalten haben. Vorstehende Abbildung gibt eine 
Darstellung dieses Stammhauses in V erbindung an 
den herrlichen Worten, die Alfred Krupp 2 c- 
bruar 1873, 25 Jahre nach seiner Besitzübernahme, 


niederschrieb. 


Friedrich Krupp hatte, als er sein frühes Ende 
zu ahnen begann, das Geheimnis der Gußstahlfabri- 
U c i y = 
kation seinem ältesten Sohn Alfried anvertraut, 
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und so konnte denn das Werk durch den noch 


nicht Fünfzehnjährigen fortgesetzt werden. Die 
Zahl der ständigen Arbeiter belief sich auf vier. 

„Ich stand”, so schilderte Alfred Krupp später 
seine damalige Lage, „an den ursprünglichen Trüm- 
mern dieser Fabrik, dem väterlichen Erbe, mit 
wenigen Arbeitern in einer Reihe. — — Fünfzehn 
Jahre lang habe ich gerade so viel erworben, um 
den Arbeitern ihren Lohn ausbezahlen zu können: 
für meine eigene Arbeit und Sorgen hatte 
ich nichts weiter als das Bewußtsein der 
Pflichterfüllung“. Ganz allmählich arbeitete 
sich der junge Fabrikherr, dessen Erzeugnisse 
hauptsächlich in Münzstempeln, Münzwalzen, 
Lohgerberwerkzeug und Tuchscheren be- 
standen, empor. Die von ihm Ende der 
dreißiger Jahre gemachte Erfindung der Löf- 
felwalze, die die Massenherstellung goldener, 
silberner und unechter Löffel ermöglichte, 
brachte einen erfreulichen finanziellen Erfolg. 
Im Jahre 1844 rief Alfred Krupp mit Alexander 
Schöller in Berndorf bei Leobersdorf die 
Metallwarenfabrik Krupp und Schöller ins 
Leben, deren Leitung der jüngere Bruder 
Hermann Krupp übernahm. 

Das Essener Werk hatte bis zum Jahre 

1845 sich derart entwickelt, daß es 122 
Abeiter beschäftigte. Am 24. Februar 1848 
übernahm Alfred Krupp das Essener Werk 
in alleinigen Besitz, indem jetzt auch der 
jüngste Bruder, Friedrich Krupp, ausschied. 
Die Folgen der Unruhen von 1848 machten sich 
in einem erheblichen Niedergange des Werkes gel- 
tend; die Zahl der Arbeiter sank auf 72 herab und 
Krupp mußte zur Auszahlung der Löhne das Silber- 
zeug der Familie verkaufen. Trotz der späteren 
wahrhaft fürstlichen Verhältnisse ist im Hause 
Krupp niemals wieder Silbergerát benutzt worden, 
sondern nur Neusilbergerat aus der Berndorfer 
Fabrik des Bruders. Im Jahre 1843 legte Krupp 
dem preußischen Kriegsministerium zwei von ihm 
eigenhändig geschmiedete GuBstahl-Gewehr- 
läufe vor, jedoch ohne Erfolg. Der französische 
Marschall Soult, dem Krupp jene Läufe nunmehr 
vorlegte, untersuchte diese und kam zu glänzenden 
Ergebnissen. Diese veranlaßten dann auch die 
Preußische Regierung zunächst zu Versuchen und 
dann zu Bestellungen. Da aber das Fabrikat nicht 
durch Patente geschützt war, bemächtigte sich die 
Konkurrenz der Sache, und Krupp zog nur wenig 
Gewinn aus seiner Erfindung. 


Gegen Ende des Jahres 1847 konstruierte Krupp 
ein Dreipfünder-Geschützrohr, dessm 
Kernrohr aus Gußstahl bestand, während der di? 
Verbindung mit der Laffete vermittelnde Mantel 
aus Gußeisen bestand. Die in Berlin angestellten 
Versuche ergaben ein überraschend günstiges Re- 
sultat gegenüber den bronzenen Geschützen. Ein 
im Jahre 1850 hergestelltes Sechspfiinder-Gubstahl- 
Geschütz erregte das allgemeine Aufsehen der Be- 
sucher der im folgenden Jahre in London stattfin- 
denden ersten internationalen Industrie- und Kunst- 
ausstellung. Noch mehr Bewunderung erntete cin 
dort von Krupp ausgestellter Gußstahlblock von 
2000 Kilogramm, der das schwerste, zu damaliger 
Zeit ausführbare Massengewicht darstellte. Die Her- 
stellung derartiger gewaltiger Gußblöcke hat Krupp 
zu immer größerer Vollkommenheit gebracht, und 
Blöcke der gewaltigsten Abmessungen erregten auch 
auf den späteren Welt-Ausstellungen die Bewunde- 
rung der Fachleute und Laien. 
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Zu Anfang der fünfziger Jahre begann Krupp mit 
der Fabrikation von Eısenbahnwagen-, 
Schiffs- und Maschinen-Achsen. Im 
Jahre 1853 belief sich die Zahl der Beamten und 
Arbeiter auf 352, und die Jahresproduktion an Gub- 
stahl auf 1800000 Pfund. Zu dieser Zeit machte 
Krupp die großartige Erfindung des natlosen, 
ohne Schweißung hergestellten Rad- 
reifens für Eisenbahnfahrzeuge. Bis 
dahin hatte man diese Radreifen in derselben Weise 
hergestellt, wie die Beschläge der Räder der ge- 
wöhnlichen Straßenwagen, indem entsprechend pro- 
filiertes Eisen zu einem Ringe gebogen und dann 
an ‘der Stoßstelle verschweißt wurde. Diese 
Schweißstelle barg große Gefahren in sich, da sie 
bei großer Geschwindigkeit zerri und zu schwe- 
ren Eisenbahnunfällen Anlaß gab. Krupp vermied 
diese Schweißstelle, indem er einen massiven Guß- 
stablblock in der Mitte aufspaltete und den Spalt 
durch Keile unter dem Hammer allmählich derart 
aufweitete, daß er den Block auf einem eigens kon- 
struierten Reifenwalzwerk auswalzen konnte. 

Diese Erfindung war für Krupp übcraus gewinn- 
reich und gab ihm die Mittel, die kostspieligen Ver- 
suche der Fabrikation von Gußstahl-Geschützen er- 
folgreich fortzusetzen. Das Jahr 1853 brachte auch 
die ersten Anfänge der später zu mustergültiger 
Ausgestaltung gelangten Kruppschen Fürsorge für 
seine Mitarbeiter; es entstand die ,Húlfskasse 
in Fällen von Krankheit und Tod", in 
die jeder Meister und Arbeiter je nach seinen Ein- 
künften eine gewisse Summe zu zahlen hatte, wiih- 
rend Krupp selbst sich zur Zahlung der Hälfte des 
Gesamtjahresbeitrages seiner Arbeiter von vorn- 
herein verpflichtete. 

Die Kruppschen Gußstahlgeschütze cerregten 
immer mehr das Aufsehen der Großmächte; die 
ersten Gußstahlblöcke zu Hinterladern be- 
stellte Preußen im Jahre 1855. Von 1854 zu 1855 
stieg die Jahresproduktion an Gußstahl von 23, 
Millionen Pfund auf 41. Millionen Pfund und die 
Arbeiterzahl von 360 auf 690. Schmelz-, Zement- 
und Glühöfen besaß das Kruppsche Werk 150, 
Dampfmaschinen 9, Schmiede-Essen 34, Dampf- 
hämmer 5. 

Nachdem im Jahre 1860 die Arbeiterzahl auf 
1764, die Gußstahlproduktion auf 8 Millionen Pfund 
gestiegen war, schuf sich Krupp in Gestalt des 
Riesen-Dampfhammers „Fritz“ ein me- 
chanisches Hilfsmittel, wie es kein anderer Indu- 
strieller der Erde besaß. Der Hammer besitzt ein 
Fallgewicht von 1000 Zentner und kostete ı 800 000 
Mark. 

Immer siegreicher verbreiteten sich die Krupp- 
schen Erzeugnisse. Von Wichtigkeit war in den 
ersten sechziger Jahren die Einführung des Besse- 
mer-Verfahrens, der Bau der ersten Arbei- 
ter-Kolonie und der Bau eines Schienen- 
und Platten-Walzwerkes. 

Der Dänische Krieg von 1864 gab den Krupp- 
schen Geschützen Gelegenheit, sich praktisch zu 
bewähren. Infolge der zahlreichen Geschützauf- 
trage wuchs die Arbeiterschaft im Jahre 1865 auf 
8187 Köpfe. 


Der Krieg von 1866 brachte im Gegensatz zu 
dem von 1864 den Preußischen Gußstahlge- 
schützen weniger günstige Erfahrungen. — Von den 
8-cm-Réhren mit Keilverschluß waren mehrere ohne 
vorherige Anzeichen und ohne nachzuweisende Feh- 
ler des Materials gesprungen. Angesichts des hier- 
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aus entspringenden Mißtrauens hielt die General- 
inspektion der Artillerie es für erforderlich, die 
Herstellung bronzener Feldgeschützrohre anzuregen 
und anzuordnen. König Wilhelm aber war von 
der Notwendigkeit sowohl der Beibehaltung der ge- 
zogenen Hinterlader-Geschütze wie von der Ver- 
wendung des Gußstahls für dieselben überzeugt, 
und Krupp erhielt umfangreiche Aufträge für die 
Neubewaffnung der preußischen Artillerie. Inzwi- 
schen hatte Krupp denn auch die wahre Ursache 
des Zerspringens mehrerer Vierpfünder in der Un- 
zweckmäßigkeit des Doppelkeil-Verschlusses er- 
kannt; er brachte nach Beendigung des Krieges von 
1866 das Opfer, die vor zwei Jahren gelieferten 
8-cm-Geschütze zurückzunehmen und durch 300 
neue Rohre mit geänderter VerschluBkonstruktion 
zu ersetzen. 


Gegen Frankreich rückte 1870 die gesamte 
deutsche Feldartillerie nur mit gezogenen Gußstahl- 
Hinterlader-Geschutzen aus, und auch die Belage- 
rungs-Artillerie war so weit mit gezogenen Guß- 


~stahl-Flinterladern versehen, daß diese bereits einen 
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Alfred Krupps Grabdenkmal. 


wesentlichen Bestandteil der vor Straßburg, Paris 
Metz und Belfort in Aktion tretenden Positionsge- 
schütze bildeten. Das Bewußtsein, eine der fran- 
zösischen weitaus überlegene Waffe in Händen 
zu haben, gab der deutschen Artillerie das Gefühl 
der Sicherheit und den Mut zum frischen, fröhlichen 
Draufgehen. Am Tage von Sedan hat unsere Ar- 
tilleric mit dem Kruppschen Hinterlader ihren 
schönsten Triumph gefeiert. Als Beispiel der 
Schnelligkeit, mit welcher Krupp neu auftretenden 
Forderungen nachkam, möge das Ballongeschütz 
erwähnt werden, das jener für dia Verfolgung von 
Ballons der Deutschen Belagerungsarmee vor Paris 
zum Geschenk machte. ° 


Die Gesamtproduktion an Stahl und Gußeisen 
betrug im Jahre 1872 über 125000 Tonnen: din 
Zahl der Arbeiter des Essener Werkes belief sich 
auf 10622. o 

Wir müssen es uns versagen, die weiteren Erfolge 
Krupps im einzelnen zu verfolgen. Im Jahre 1887 
war die Arbeiterzahl auf 12674 gestiegen. Am 
14. Juli genannten Jahres schied Alfred Krupp durch 
cinen sanften Tod aus dem Leben. | 
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| Die etwa ein Jahr nach Krupps Tode erfolgte 
Aufnahme, die zugleich einen Überblick über .die 
verschiedenen Kruppschen Werke gewährt, hatte 
folgendes Ergebnis: die gesamte Zahl der von der 
Firma Krupp beschäftigten Arbeiter belief sich auf 
20960 Mann, und zwar waren davon tätig: 


in der Gußstahlfabrik in Essen 


13 626 
auf dem Schießplatz bei Meppen 55 
in den Stahlwerken bei Annen 415 
auf den Hochofen-Anlagen 1181 
in den Zechen 1792 
ın den Gruben (ausschließlich der in 
Spanien befindlichen) 3807 
auf 4 Dampfern 84. 


Rechnet man hierzu noch die Familienangehöri- 
gen, so belief sich die gesamte vom Werke ab- 
hángige Bevölkerung auf 73769 Seclen. 

Von diesen lebten 

24 193 in Wohnungen, die der Fabrik gehören, 

12723 in eigenen Häusern, und 

36853 in fremden Wohnungen. 

Erfreulicher Weise hat sich Alfred Krupps ge- 
waltiges Werk unter der Leitung seiner Nachfolger 
nicht nur auf dem Gipfel seiner Leistungsfähigkeit 
erhalten, sondern ist andauernd in weiterer fort- 
schreitender Entwickelung begriffen, als ein Werk, 
das unter sämtlichen Industriestätten der Welt eine 
führende Stellung einnimmt, und zwar nicht allein 
auf dem Gebiete der Technik, sondern auch auf 
dem Gebiete der Sozialpolitik. 


Die Entwicklung des Militärflugwesens. 


Mit 4 Abbildungen. 


einer nur kurzen für militärische Versuchs- 

und Prüfungszwecke aufgewandten Zeit, 

können wir tatsächlich bereits von der Existenz 
einer Militäraviatik sprechen, als deren Geburtsjahr 
wir das Jahr 1911 bezeichnen müssen. Seitdem 
sind die verschiedenen Nationen in der militärischen 
Verwendung von Flugzeugen mehr oder weniger 
weit vorgeschritten. Die bedeutenderen Nationen, 
wie Frankreich, Deutschland, Österreich, Italien, 
Rußland, England und die Vereinigten Staaten, — 
so ist ungefähr die momentane Reihenfolge, wollte 
man die Nationen hinsichtlich des Ausbaues ihrer 
Militäraviatik vergleichen, = haben mit der Flug- 
zeugführerausbildung in größerem Maßstabe be- 
gonnen und besitzen zum Teil bereits einen an- 
sehnlichen Bestand moderner, 1m Felde brauchbarer 
R hat stets die moderne Technik zuerst 
und im weitesten Umfange für Heereszwecke nutzbar 
gemacht und triumphierte so zunächst in der An- 
wendung der drahtlosen Telegraphie, in der Ent- 
wicklung des Militárautomobilismus und in der Ver- 
wendung. von Rohrrücklaufgeschützen! In alledem 
ist ihm Deutschland durch eine allmähliche und 
ruhige, nicht von es Begeisterung getragene 
i seit Jahren über. o 
a die Entwicklung des Militär- 
automobilismus Deutschlands mit der deutschen 
Automobilindustrie Schritt für Schritt an die Spitze 
rückte, so wird auch die deutsche ne 
langsam aber sicher die Führung erlangen, ‚sobald 
die deutsche Flugzeugindustrie die Entwicklung 
genommen haben wird, die ihr dadurch bereits vor- 
gezeichnet ist, daß der erste fliegende Mensche, 
der Lehrmeister der amerikanischen und französischen 
Flugzeugkonstrukteure, ein deutscher Mann war, 
ilienthal. i 
eg von Flugzeugen bei den franzö- 
sischen Herbstmanövern ın der Picardie lenkte 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich, um so 
mehr, da Frankreich die erste Nation war, ne mit 
der Verwendung von Flugmaschinen bei größeren 
Truppenübungen Ernst machte. Die Be 
ergebnisse führten deshalb nicht nur In nn. 
zu einschneidenden Maßnahmen, sondern veranla ten 
auch die Heeresverwaltungen aller übrigen Staaten, 


AA neo Jahre, nachdem die ersten wirklichen 
NY: Flüge mit Flugmaschinen gelungen, nach 
| 


die Einführung von Flugzeugen energisch in Angriff 
zu nehmen. 

Als Folge dieser Ergebnisse entstand zunächst in 
Frankreich eine besondere Inspektion für Militär- 
luftschiffahrt unter General Rocques, auf den eine 
Reihe bedeutsamer Anordnungen und Maßnahmen 
zurückzuführen sind. i 

Eine bestimmte Zahl für den gegenwärtigen Betand 
an Flugzeugen läßt sich nicht angeben. 75 Flug- 
zeuge besaß die französische Armee bereits im 
Frühjahr 1911, seitdem sind, wie aus den Zeitungs- 
notizen ersichtlich, allwöchentlich mehrere Flugzeuge 
von Militärkommissionen abgenommen worden und 
man geht wohl nicht fehl, wenn man die gegen- 
wärtige Zahl auf etwa 150 veranschlagt Es sind 
hierunter fast alle französischen Fabrikate vertreten, 
die bewiesen haben, daß sie wirklich fliegen können. 
Gerade hierin liegt eine gewaltige Aufmunterung 
der heimischen Industrie. 

Um eine bessere Ausbildung der militärischen 
Piloten zu gewährleisten, wurde das militärische 
Fliegerdiplom (diplome supérieur) eingeführt, das 
von dem Flugzeugführer drei Uberlandfliige von 
mindestens je 100 km verlangte. . Über 40 franzö- 
sische Offiziere haben bis ı. Oktober 1911 außer 
dem allgemeinen Pilotendiplom noch das militärische 
Diplom erworben. f 

Ferner erwarben über 150 Offiziere das allgemeine 
Pilotendiplom des Luftschifferverbandes. Abbildung 2 
gibt einen Überblick über die Rundfahrt des „Ad- 
jutant Reau“ am 18. und 19. September 1911. 

Während die Versuche mit der Bekämpfung von 
Flugzeugen auf Grund der negativen Manöver- 
ergebnisse eingestellt wurden, unternahm man 
militärischerseits Versuche mit der Anwendung von 
Kampfwaffen von Flugzeugen aus, so wurde ein mit 
einem Maschinengewehr ausgeriisteter Voisin-Zwel: 
decker in Issi les Montineux probiert. Das Flug- 
zeug hat außer dieser größeren Belastung und dem 
Führer noch einen besonderen Bedienungsmann für 
das Maschinengewehr getragen. 

Mit der drahtlosen Telegraphie vom Flugzeug 
aus wurden zunächst im Aerodrom von Maurice 
Farman in Buc Versuche angestellt, die eine Ver- 
ständigung auf 10 km Entfernung ergaben. Später 
gelang es, von Rambouillet aus während des Fluges 
mit dem Eiffelturm über eine Entfernung von etwa 
50 km Verbindung zu halten. 
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Die französische Marine-Aviatik steht hinter der 
Militär-Aviatik auffallend weit zurück, trotzdem 
gerade die Marineoffiziere Frankreichs, die als Flug- 
zeugführer ausgebildet waren, sich als ganz aus- 
gezeichnete Piloten bewährt haben. Trotz allen 
guten Willens ist man tatsächlich über 
Projekte von Marineflugplátzen noch 
nicht hinausgekommen. 

In der Marine-Aviatik haben zwei- 
fellos die Vereinigten Staaten von 
Amerika die Führung. 

Kürzlich ist die französische Firma 
Gebrüder Voisin mit einem Zwei- 
decker herausgekommen, der sich bei 
den Versuchen leicht von der Wasser- 
fläche emporgehoben hat und ebenso 
leicht auf dem Wasser niederglitt. 


DasMilitärflugwesen Deutschlands 
hat in letzter Zeit mit der Entwick- 
lung der deutschen Flugzeugindustrie 
und des deutschen Flugsportes 
gleichen Schritt gehalten. Bevor die 
Industrie nichts brauchbares leistete, 
konnte mit praktischen Versuchen nicht ange- 
fangen werden, um so mehr, da die Konstruktion 
eines besonderen Militärflugzeugs, trotz auf- 
gewandter hoher Kosten, zu keinem Resultat 
führte. Sobald es eine wirkliche deutsche Flugzeug- 
industrie gab, nahm die Ausbildung der ersten 
Offiziere als Piloten auf dem Truppenübungsplatz 
Döberitz ihren Anfang. Mit diesem Pilotenstamm 
konnte Anfang April dortselbst eine Lehr- und 
Versuchsanstalt für Flugtechnik eingerichtet werden, 
zu der seitdem fortgesetzt Offiziere aus allen Waffen 
kommandiert werden, die dort ihre Ausbildung finden. 

An Flugzeugen kommen nur noch deutsche 
Apparate in Betracht, hauptsächlich Albatros, Aviatik 
und Euler-Zweidecker und Etrich-Rumpler-Eindecker, 
die freihindig angekauft wurden oder als besonders 
erfolgreiche Flugzeuge bei deutschen Wettbewerben 
auf Grund kriegsministerieller Ausschreiben erworben 
wurden. 
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Abb. 2. Karte der Rundfahrt des „Adjutant Reau“ am 18. und 19. September 1911. 


Von größeren Uberlandfliigen deutscher Offiziere 
seien die Flüge der Leutnants Foerster und v. Thüna 
nach Frankfurt a. O. bzw. Gotha, und die schneidigen 
Flüge des Leutnant Mackenthun von Döberitz nach 
Magdeburg, sowie vor allem sein großer Rundflug 


Abb. 1.. Gewöhuung von Kavalleriepferden an das Flugzeug in der französischen Armee. 


Döberitz —Hamburg— Bremen — Hannover — Döberitz 
erwähnt. Bei den Herbstmanövern des Jahres 1911 
wurden zur Aufklärung neben Kavallerie und Luft- 
schiffen zum ersten Male Flugzeuge verwendet, 
wobei sich dieselben bestens bewährten. 

Die Marineverwaltung hat ihr Interesse für die 
Aviatik mehrfach bekundet und im Sommer vorigen 
Jahres den bekannten Flugtechniker, Marineingenieur 
Loew, zur Vornahme von entsprechenden Versuchen 
nach der Danziger Werft kommandiert, bei Putzig 
an der Danziger Bucht wurde ein besonderes Marine- 
flugfeld angekauft. 

Mehrere aktive Marineoffiziere haben sich in 
Johannistal als Flugzeugführer ausbilden lassen, und 
es steht zu erwarten, daß die Marineaviatik sich 
sehr bald derart entwickeln wird, daß sie hinter der 
Militäraviatik nicht zurücksteht. 

Die militärische Fliegerzentrale Österreichs be- 
findet sich auf dem allgemeinen Flugplatz Steinfeld 
beiWiener-Neustadt. Ein besonderes 
Flugfeld für spezielle, militärische 
Versuche ist neben der Ballonhalle 
in Fischamend eingerichtet. 


Die Flugmaschinenabteilung in 
Wiener- Neustadtist nach derimletzten 
Jahre erfolgten Neugliederung der 
militär-aeronautischen Anstalt an- 
et tae” ig) gegliedert. Mitte April begann der 

| erste auf sechs Monate Dauer be- 
rechnete Ausbildungskursus. Die ur- 
sprünglich zur Verfügung, stehenden 
Flugzeuge, je ein Wright: tind Farman- 
Zweidecker und Blériot-Eindecker, 
reichten schon lange nicht mehr aus, 
und im April wurde der erste Etrich- 
Eindecker eingestellt. Es ist die 
Erwerbung von weiteren 60 Flug- 
zeugen, meist Etrich-Eindeckern, in 
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Abfahrt 13, Sertember, 5 Uhr 11 Minuten nachmittags; Ankunft 19. September, 2 Uhr 31 Min. nachmittags. Aussicht genommen. 


An den größeren deutschen Wettbewerben durften 
deutsche Fliegeroffiziere nicht teilnehmen. Gelegent- 
lich des Zuverlässigkeitsfluges am Oberrhein wurde 
aber ein besonderer Offiziers-Wettbewerb auf der 
Strecke Karlsruhe-Frankfurt a. M. veranstaltet, an 
dem sich die Fliegeroffiziere unsern besten deutschen 
Zivilpiloten ebenbürtig zeigten. 


Besonders bewährten Piloten wird 
der Titel »Feldpilot« verliehen, als solche qualıfizier- 
ten sich bereits Rittmeister v. Umlauff und die Ober- 
leutnants Miller, Blaschke und Stohanzl. Bei den 
Schlußmanövern 1911 fanden F lugzeuge im Auf- 
klárungs- und Verbindungsdienst Verwendung. 

Die italienische Heeresverwaltung hat die ersten 
Piloten von Wilbur Wright in Italien bzw. bei Bleriot 
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und Farman in Frankreich, sowie bei Etrich in Wiener- 
Neustadt ausbilden lassen. Das Militárflugfeld 
Centocelle erwies sich immer mehr als ungeeignet, 
und so wurde Mitte März 1911 die militärische 
Fliegerschule nach Aviano bei Udine verlegt. Die 
Konstruktions- und Reparaturwerkstatten befinden 
sich in Somma Lombarda. An Flugzeugen besitzt 
die italienische Heeresverwaltung: 5 Blériot-, 1 Nieu- 
port, 1 Etrich-Eindecker, sowie 5 Farman- und 
ı Voisin-Zweidecker; bei allen, außer dem Etrich- 
Eindecker, findet der Gnome-Motor Verwendung. 
Der Ankauf von ı2 weiteren Eindeckern ist be- 
schlossen. Bis jetzt sind 30 Offiziere ausgebildet. 
Bei den Kämpfen in Tripolis kamen zum ersten 
Male Flugzeuge im Ernstfalle zur Anwendung. 


Namentlich zur Aufklärung, aber auch zum Angriff 
mn 


Abb. 3. Flugzeug der Italiener im Kriege gegen die Türken in Tripolis. 


Transport eines Etrich-Eindeckers. 


Das Ende der Briefmarke. 


Von Dr. jur. L. Oppenheimer, Charlottenburg. 


Es liegt in der Tendenz des modernen Verkehrs, , von 
komplizierten Einrichtungen zu einfacheren zu schreiten. 59 
erklären sich die Bestrebungen, die auf die Erzielung eines 
Einheitsportos im Weltverkehr oder cines Einheitstarifes im 
Straßenbahnverkehr gerichtet sind. Nebenbei bemerki, 
steht dieser Tendenz das urdeutsche Gerechtigkeitsprinzip, 
welches für größere Leistungen auch größere Gegenleistun- 
gen verlangt, entgegen. Indessen muB im Reiche des Ver- 
kehrs dieses Prinzip zugunsten des Einfachheitsprinzips zu- 
rücktreten. 

Hier soll eine Vereinfachung besprochen werden, welche 


sich auf eine allerdings schon recht einfache Institution be- 


zieht. Aber da der Versuch schon öfters gemacht worden 
ist, so sei auch hier auf eine Möglichkeit hingewiesen, das 
Ende der Briefmarkenwirtschaft herbeizuführen. 

M. W. gipfeln die bisherigen Anregungen darın durch 


automatische Aufnahme von Briefen in gewisse Behälter, 
in welchen zugleich die Abstempelung der Briefe automa- 
tisch besorgt wird, die Aufklebung ciner Briefmarke über- 
flüssig zu machen. Dies bedingt jedoch immerhin, daß 


man den Weg zu einem dieser Apparate zurücklegt, und 


gest 
sachen wie bisher. 


Vielleicht ist deshalb der folgende Vorschlag beachtens- 


wert: 


bogen erinnert sein mag. Mittels 


der Stempel wieder hoch. 


attet nicht einmal eine so rasche Erledigung der Post- 


Man bedient sich eines Stempelapparates, bezüglich dessen 
Mechanismus vielleicht entfernt an die schon existierenden 
Ösenapparate zum Zwecke des Aneinanderheftens von Druck- 
Hebeldruckes läßt sich 
der Stempel auf das Kuvert niederführen, wobei er das 
Markenbild — das der Einfachheit halber als ein rundes 
angenommen werden soll - - aufdruckt. Hierauf schnellt 
Es dürfte ein leichtes sein, einen 


bewährten sich dieselben. Von der Einführung des 
Flugzeuges bei der italienischen Marine hat man bis 
heute noch nichts gehört. 

Die russische Heeresverwaltung hat nach langem, 
ergebnislosem Experimentieren mit Lenkballon- und 
Flugzeugprojekten heimischer Erfinder sich endlich 
zum Ankauf ausländischer Flugzeuge entschlossen 
und gerade in letzter Zeit dem Flugzeug vor dem 
Luftschiff entschieden den Vorzug gegeben. 

' Die erste Ausbildung von Militärpiloten erfolgte 
in den französischen Flugschulen von Antoinette, 
Farman und Blériot auf Kosten der Regierung bzw. 
mit Unterstützung des Komitees zur Verstärkung 
der Kriegsflotte, das eine besondere Kommission zur 
Förderung der militärischen Luftflotte gebildet hat. 
Später erfolgte die Ausbildung in Rußland selbst 
unter Anleitung der besten russischen 
Zivilpiloten, und zwar im Sommer 
in Gatschina bei Petersburg, im 
Winter in Sebastopol. E 


Mit Unterstützung des genannten 
Komitees konnten 20 moderne Flug- 
zeuge der bekanntesten französischen, 
englischen und österreichischen Type 
angekauft werden. 


An den vorjährigen russischen 
Kaisermanövern nahmen zum ersten 
Male acht Fliegeroffiziere teil und 
erwarben durch ihre Leistungen im 
Aufklärungsdienst die Anerkennung 
der Truppenfúhrer. Es wurden in 
Sebastopol 23 Offiziere aller Waffen 
ausgebildet, von denen allerdings nur 
acht das Pilotenpatent erwarben. 
Eine bedeutende Entwicklung der 
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Jedesmaligen Gebrauch des Stempels mechanisch auf einen 
Papierstreifen registrieren zu lassen, s» daß die Postbehörde 
die Inanspruchnahme des Apparates genau kontrollieren 
kann. 

Die Verrechnung mit der Postbehörde würde in der 
Weise vor sich zu gehen haben, daß von dem Benutzer das 
Maximum des Betrages, welchen der Apparat nach Mab. 
gabe des Registrierstreifens stempelt, voranzuzahlen ist. 
Es mag dahingestellt bleiben, ob der Apparat Eigentum 
der Post bleibt oder gegen Zahlung eines Preises in das 
Eigentum des Benutzers übergeht. Im Hinblick auf die 
periodisch auszuübende Kontrolle dürfte sich das erstere 
empfeblen. 


Die technische Einrichtung des Apparates muß so be- 
schaffen sein, daß die Möglichkeit eines Mißbrauches aus- 
geschlossen ist. Sollte in dieser Hinsicht hinderlich sein, 
daß das Markenbild im Stempel schon vorhanden ist, so 
kann ja der Stempelapparat so konstruiert werden, daß 
erst im Augenblick des Hinunterdrückens aus den Stempel- 
fragmenten das Markenbild entsteht. Es dürfte sich emp- 
fehlen, zunächst mit einem Markenbild ım Werte von 
5 Pf. den Versuch zu machen, da die hier dargelegte Methode 
alsdann für den Ortsverkehr und -- durch Doppelstempe- 
lung — für den Fernverkehr in Anwendung gebracht wer- 
den könnte. 


Es scheint also, daß dieser Modus cinen vollkommenen 
Ersatz für die Briefmarke gewährt und obendrein vielleicht 
noch folgende günstige Nebenwirkungen haben könne: 


In das Markenbild könnte noch die Apparatnummer auf- 
genommen werden, die alsdann zugleich als Absenderadresse 
anzuschen wäre. Es wäre alsdann der Post möglich, den 
Brief gegebenenfalls ungeöffnet dem Absender wieder zuzu: 
stellen. Über die Apparatnummern wäre Buch zu führen, 
und zwar nicht bloß bei der Postfiliale, von der der Appa- 
rat gestellt wird, sondern auch bei der Postzentrale, eventuell 
der Reichshauptzentrale, so daß durch die Nummer ohne 
weiteres der Inhaber derselben ermittelt werden könnte. 
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russischen Militäraviatik ist aber zu erwarten, denn 
zunächst hat das Kriegsministerium den Ankauf 
von weiteren 20 Flugzeugen beschlossen, ferner 
wurde beim Ministerrat beantragt, drei Jahre lang 
100000 Rubel für die Fliegerschule in Sebastopol 
bzw. Petersburg, sowie für 1912 für die Armee- 
fliegerabteilung einen Kredit von 277 188 Rubel zu 
bewilligen. 

Nachdem das englische Kriegsministerium lange 
Zeit der öffentlichen Meinung entgegen, den Flug- 
zeugen einen geringeren, militärischen Wert bei- 
gemessen hatte als den Luftschiffen, mußte der 
Minister Haldane schließlich, dem Drängen des 
Parlaments nachgebend, die Ausbildung von Militär- 


nn 
ANA 


. I se: ts Lats N | ih 
a une pa: ES 
Foz er — EEE 


A ia T/E 
(A YA 


rungen statt, für die sich bekannte Zivilaviatiker zur 
Verfügung gestellt hatten. Es wurden verschiedene 
Aufgaben gestellt, die den militärischen Wert des 
Flugzeugs, den Unterschied zwischen Eindecker und 
Zweidecker hinsichtlich militärischer Brauchbar- 
keit usw. dartun sollten. Erwähnt seien die Schieß- 
übungen gegen gefessellte (unbemannte) Drachen 
von Kriegsschiffen aus; die Zahl der Treffer war 
sehr gering. Neuerdings plant das englische Kriegs- 
ministerium die Heranziehung von 80—90 Offizieren 
zur Ausbildung als Flieger. Auch soll für diesen 
Zweck eine große Anzahl in England hergestellter 
Flugzeuge beschafft werden. 7 
Nach der Reorganisation des Signalkorps scheint 


Abb. 4. Ely auf Curtiß-Zweidecker fliegt auf das amerikanische Kriegsschiff „Pennsylvania“, 


piloten etwas beschleunigen, außer den bereits vor- 
handenen zwei Flugzeugen (Bleriot und Wright), 
wurden noch drei Apparate neuesten Typs (Havilland, 
Paulhan und Farman) erworben, durch Stiftung kamen 
noch zwei Short-Farman-Zweidecker hinzu. Auf er- 
neutes Drängen der Öffentlichkeit wurden vier Bristol- 
Apparate in Auftrag gegeben, außerdem vier Val- 
kyrie-Eindecker als Geschenk überwiesen. Da laut 
Bestimmung die siegende Maschine des englischen 
Rundflugs 1911 (Blériot) angekauft wurde, so besitzt 
die Heeresverwaltung gegenwärtig 16 Flugzeuge. 
Hierfür stehen gegenwärtig 25 Armee- und Marine- 
offiziere als ausgebildete Flugzeugführer zur Verfügung. 
Die Ausbildung erfolgt in Farnborough, Salisbury- 
Plain oder in der Privatschule der Bristol-Werke 
bei Bristol. 

Im Mai fanden in Gegenwart der Militärbehörde 


und der Mitglieder des Parlaments Flugzeugvorfüh- 


auch das Militárflugwesen der Vereinict 
einige Fortschritte zu machen. Die ic 
Heeresverwaltung konnte als erste einen kriegsmäßigen 
Gebrauch vom Flugzeug machen, und zwar gelegent- 
lich der mexikanischen Unruhen 1911. Hier mußten 
mehrfach Zivilaviatiker, von Offizieren als Beobachtern 
begleitet, Überwachungsflüge an der Grenze unter- 
nehmen. Die Erfolge dieser ersten unter wirklich 
kriegsmäßigen Umständen erfolgenden Flüge gaben 
den Anlaß zur Bestellung mehrerer Wright und 
CurtiB-Zweidecker. Auch erfolgreiche Versuche mit 
drahtloser Telegraphie wurden gemacht und zwar 
nach dem System Horton. Es gelang eine Ver- 
stándigung bis auf 3km zu erzielen. Der Geber 
a Laie wopen zusammen nur zirka 26 kg 
legerausbildung erfol i j 
polis in Kalifornien. j A ee 


Im Marineflugwesen stehen die Vereinigten Staaten 
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an der Spitze aller Nationen. Vor den Marine- 
behörden machte Curtiß verschiedentlich Versuche 
mit seinem Aero-Hydroplan, d. h. einem Flugzeug, 
das vom Wasser aufsteigen und auf dem \Vasser 
landen kann, nachdem der Aviatiker Ely vorher 
gezeigt hatte, daß es möglich ist, an Bord eines 
Dampfers zu landen und von Bord eines Dampfers 
abzufliegen (s. Abbildung 4). 


Als erste Nation gab Amerika für Marinezwecke 
geeignete Wasser-Flugzeuge in Auftrag, und zwar 
bei den Firmen Curtiß und Gebr. Wright. 


Von den übrigen Nationen sind noch Japan und 
Belgien einigermaßen in der Entwicklung des 
Militárflugwesens vorgeschritten. Die ersten japa- 
nischen Offiziere wurden in Deutschland bei Grade 
und in Frankreich bei Farman ausgebildet. An 
Flugzeugen wurden je ein Farman- und Wright- 
Zweidecker, sowie ein Grade-Eindecker erworben. 

Die belgischen Militärpiloten wurden von Baron 
de Caters, bzw. de Laminne in St. Job ausgebildet 
und konnten bereits bedeutende Überlandflüge unter- 
nehmen. Mit der systematischen Ausbildung von 
Militärfliegern ist auf dem inzwischen als Militärflug- 
platz eingerichteten Truppenübungsplatz Braschaet 
begonnen worden. 


Bei allen anderen nicht genannten Nationen, wie 
Schweiz, Schweden, Norwegen, Holland, Spanien, 
Rumänien, Serbien, Bulgarien, Türkei usw. ist der 
Stand der Militäraviatik gegenwärtig der gleiche. 
Fast überall sind Militärpiloten — zumeist im Aus- 
land — in der Ausbildung begriffen, teilweise sind 
ausländische Aviatiker als Instrukteure gewonnen 
worden. Und fast überall existiert bereits das erste 
Flugzeug oder seine Anschaffung ist zum mindesten 
beschlossen. 


Die Seeoffiziere haben der Luftschiffahrt und 
dem Flugwesen in den letzten Jahren reges Interesse 
entgegengebracht, weil Seefahrt und Luftfahrt sich 
in vielen Punkten berühren. Die ıneisten Marinen 
hatten jedoch bis vor kurzem eine abwartende 
Stellung eingenommen, um sich erst eine Ansicht 
zu bilden, ob zur See nur Luftschiffe, nur Flugzeuge 
oder beide Arten zur Verwendung zu kommen haben. 
In der Marine sind Verwendungsmöglichkeiten für 
Luftfahrzeuge zu folgenden Zwecken vorhanden: 


1. zur Aufklärung bzw. Nachrichtenübermittelung; 

2. zum Aufsuchen von Unterseebooten und 
Minien usw.; 

3. zum Werfen von Geschossen, besonders gegen 
Unterseeboote, die gegen Luftfahrzeuge nahezu 
verteidigungsfähig sind; 

4. zum Beobachten der Geschoßaufschläge beim 
Schießen. 

Man ist zu der Annahme gekommen, daß die 
Verwendung von Luftfahrzeugen zum Werfen von 
Geschossen auf Schiffe, in nächster Zeit nicht zu 
erwarten steht. Dahingegen können von Luftfahr- 
zeugen bei günstigen Wetterverhältnissen in der 
Aufklärung und in der Beobachtung von Minen 
und Unterseebooten Erfolge gezeitigt werden. Diesen 


Verwendungszwecken genügt das kleine, schnelle 


und billige Flugzeug besser als das große, langsame, 
kostspielige und verwundbare Luftschiff. Diese 
Meinung herrscht zurzeit vor, so daß fast alle 
größeren Marinen ihr Hauptaugenmerk der Ent- 
wicklung des Flugwesens zugewandt und angefangen 
haben, Seeoffiziere im Fliegen auszubilden. 

Es kommt für die Marine in der nächsten Zukunft 
hauptsächlich darauf an, praktisch festzustellen, ob 
ein leicht wie ein Boot ins Schiff einzusetzendes 
Flugzeug, das vom Wasser selbst (als Hydro- Aero- 
plan, besser Wasser-Flugzeug) abfliegen und auf 
dem Wasser landen kann, einzuführen ist, oder 
aber ein Flugzeug, das von Spezialschiften mit be- 
sonderen Ablaufflächen aufsteigt und nach Erfüllung 
seiner Aufgabe zurückkehrend auf diesen Schiffen 
landet, oder beide Arten. In den Vereinigten 
Staaten scheint man augenblicklich dem ersten Typ, 
in Frankreich dem zweiten zuzuneigen. Die Lösung 
der Frage ist davon abhängig, ob die Seegangs- 
verháltnisse den Hydro-Aeroplan (Wasserflugzeug) 
oder das Flugzeug auf der Schiffsabflug- und Lande- 
fläche ungünstiger beeinflussen. Die vorstehenden 
interessanten Mitteilungen entnehmen wir dem so- 
eben in J. F. Lehmanns Verlag in München er- 
schienenen vorzüglichen „Jahrbuch der Luft- 
schiffahrt“ von Albert Vorreiter. Das vorzüg- 
lich ausgestattete, 669 Abbildungen enthaltende Buch 
(Preis gebunden 12 M.) können wir allen denen, 
welche sich über den heutigen Stand der Luftschiff- 
fahrt eingehend und bequem unterrichten wollen, 
bestens empfehlen. 


Die Reklame des Technikers. 


Mit 12 Abtildungen. 


Sas dem Wortschatze der französischen 
| Sprache angehörige Wort „Reklame“ 
dürfte, wie Wehle in seiner „Theorie und 
Praxis der Reklame“ ausführt, von dem 
lateinischen Verbum „reclamare“ abstammen, das 
den Begriff der in gehobenem Tone erhobenen Be- 
schwerde zum Ausdruck bringt, hiermit zugleich 
den Tadel fremder Leistungen in sich bergend. | 
Die ersten Reklamen aus alter Zeit finden sıch ın 
Pompeji und Herkulanum, in Gestalt der sog. 
Dipinti; es sind dieses Ankündigungen von Ver- 
mietungen, Theatervorstellungen usw., die mit roter 
oder schwarzer Farbe auf den Wánden der Háuser 
angebracht wurden. | | 
Auch in Deutschland begegnen wir schon vor 
Jahrhunderten der Reklame. Wie Walter von 
Zur Westen in seinem vorzüglichen Buche 
„Reklamekunst‘ mitteilt, lebte zu Nürnberg von 


1554 bis 1630 ein Künstler namens Lorenz 
Strauch. Dieser hatte mit Unwillen bemerkt, 
wie in dem Geschäftsbetriebe der alten Handels- 
stadt der eine bestrebt war, dem andern den Rang 
abzulaufen und sich auf Kosten seiner Konkurren- 
ten zur Geltung zu bringen. Hierbei trug derjenige 
den Sieg davon, der die Reklametrommel am 
eifrigsten rührte und die Aufmerksamkeit der 
\lenge im ausgiebigsten Maße auf sich zu lenken 
wußte. Hierüber machte Strauch, seines Zeichens 
Kupferstecher, seinem Zorne in der Weise Luft, 
daß er ein Spottblatt auf die vorlaute Reklame 
machte, das einen die Reklamepfeife blasenden, 
auf einem Paukenschläger sitzenden, auffallend ge- 
kleideten, von Hunden ob des Lärmes verbellten 
Mann darstellte. | 

Die Entwickelung der Verkehrsverhältnisse hat 
es mit sich gebracht, daß die Anschauungen über 
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den Wert und die Zulässigkeit der Reklame sich 
von Grund aus geändert haben, und heutzutage ge- 
hört die richtig und taktvoll gehaltene Reklame 
zu dem täglichen Rüstzeuge selbst der größten, ohne 
Konkurrenz dastehenden Weltfirmen. 

Unser berufenster Kenner des Gewerbe- und Han- 
delsrechtes, Professor Dr. Kohler von der 
Universität Berlin, hat dieses schon vor Jahren mit 
folgenden Worten treffend zum Ausdruck gebracht: 

„Reklame ist im allgemeinen das 
Mittel, das, neben der realen Leistung 
einhergehend, die Aufmerksamkeit 
auf die Leistung lenken, die Geneigt- 
heit zuihrem Erwerb erregen soll. Da- 
mit ist sofort gesagt, daß eine gewisse Reklame un- 
entbehrlich ist, um Lässigkeit, Trägheit, Unwissen- 
heit, Festhalten am Veralteten zu uberwinden. 
Dem Menschen haftet von Natur ein gewisses Ge- 
setz der Konstanz inne, das der Entwickelung ent- 
gegensteht — dieses Gesetz zu überwinden, ist Auf- 
gabe der Reklame.‘ 

Mit Recht weist Dr. Brunstein, Hof- und Ge- 
richtsadvokat in Wien, darauf hin, daß sich bei 
der Reklame die Wahrheit der Smithschen Lehre 
zeigt, daß wohlverstandener Eigennutz auch das 
Gemeinwohl fördert. Für wertlose Leistungen wird 
auch die raffinierteste Reklame auf die Dauer keine 
Käufer finden; wer aber wertvolle Leistungen an- 


> 


Abb. 2. Die Rheinbrücke bei Bonn. 


zubieten vermag, erweist durch die Reklame der 
Allgemeinheit einen Dienst und erfüllt eine Lebens- 
ongun seiner eigenen fruchtbringenden Tätig- 
eit. 

Wie soll — so führt Brunstein weiter aus — der 
Erfinder, der eine neue Naturkräfte-Kombination 
der Industrie nutzbar macht, oder der Schöpfer 
einer neuen eigenartigen, auf die Gebrauchsfähig- 
keit oder auf das ästhetische Empfinden einwirken- 
den Form die Früchte seiner Arbeit noch innerhalb 
der Schutzfrist, also überhaupt, genießen, 'wenn er 
nicht zur Reklame greift? Wie soll ohne solches 
Antriebsmittel des Erfinders ein anderer denselben 
zum Nutzen des Fortschrittes iiberfliigeln? Wie 
soll ohne solches Mittel des Wettbewerbes das 

ublikum von beachtenswerten Neuerungen Besitz 
nehmen ? 

Im heutigen Weltverkehr ist die Reklame ein 
Mittel, den Namen des Industriellen und Kaufmanns 
und durch diesen den industriellen Ruf 
seines Vaterlandesindieentferntesten 
Lander zutragen und dessen Leistungs- 
fähigkeit auch dort zu erproben —. 

. wile von dem Techniker auszuübende Reklame 
ist meist für den Fachmann bestimmt; in der über- 
wiegenden Zahl der Fälle soll sie dem des Faches 
kundigen Abnehmer von Maschinen, Baukonstruk- 


Aus einem Inserat der Gutehoffnungshiit'c zu Oberhausen (Rheinland). 


tionen, Beförderungsmitteln usw. 
die Vorzüge neuer Errungen- 
schaften seines Gebietes vor 
die Augen führen. Zu diesem 
Zwecke steht dem Industriellen 
zunächst das gesprochene Wort 
zur Verfügung, das er in Form 
von Vorträgen und praktischen 
Vorführungen auf die Interessen- 
teneinwirkenläßt. Gelangen diese 
Vorträge in die Zeitschriften, 
so können sie, besonders wenn 
sie mit  instruktiven Abbil- 
dungen ausgestattet werden, auf 


Abb. 1. Vordersteven. 
Aus einem Inserat der Fried. Krupp-Aktiengesellschaft. 


weiteste Kreise ihre Wirkung ausüben. Eine große 
Anzahl unserer führenden Industriellen sind schon 
seit Jahren dazu übergegangen, zur Propagierung 
ihrer Erzeugnisse regelmäßig 
oder unregelmäßig erschei- 
nende Druckschriften kosten- 
los herauszugeben. Die große 
Mehrzahl der Industriellen 
ist aber darauf angewiesen, 
auf dem Wege des In- 
serierens ihre Neuerschei- 
nungen urbi et orbi zu 
verkünden, und so hat sich 
der Inseratenteil unserer 
großen technischen Zeit- 
schriften allmählich zu einem 
Umfang ausgedehnt, der 
den des redaktionellen Teils 
oft übersteigt. 

Die Figenart dessen, was der überwiegende Teil 
der Technik schafft und der Allgemeinheit dar- 
bietet, bringt es mit sich, daß das Reklamemittel 
unserer Industriestätten, das technische Inserat, 
meist mit Abbildungen qusgestattet ist. So kommt 
es, daß, wenn wir den Inseratenteil älterer Jahr- 
gänge technischer Zeitschriften mustern, wir aus 
diesem ein Bild der Entwickelung der Technik ent- 
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Abb. 3. 
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solcher Inserate bringen wir in Abb. ı die Dar- 
stellung eines gewaltigen Vorderstevens der Friedr. 
Krupp, Aktiengesellschaft, Stahlwerk Annen in 


nehmen können, wie es anschaulicher kaum der 
redaktionelle Teil der Zeitschriften uns darzubieten 
vermag. Wir lassen nachstehend eine kleine Aus- 
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Abb. 6. Vergleich des Gewichts der Eisenbahnwagenbeleuchtung 
mittels elektrischen Lichts und Pintsch-Gas. 


AuxCeinem Inserat einer amerikaniscen Firma. 


Abt. 4. Stapellauf des englischen Kriegsschiffes „Vanguard“. 


Aus einem Inserat einer englischen Schiffswcrft. 


lese aus unserer Sammlung technischer Reklame 
des In- und Auslandes folgen. 


Abb. 7. Beweis der hohen Tragfähigkeit eines Wasserdurchlasses. 


Aus einem Inserat eines amerikanischen Eisenwerks. 


Annen i. W., früher F. Asthöwer & Co. Die der 
Abbildung eingefügte Gestalt eines Arbeiters läßt 
die ungeheuren Abmessungen dieses Meisterstückes 
moderner Technik ohne 
weiteres beurteilen und 
würdigen. Eine Annonce 
der Gutehoffnungshütte zu 
Oberhausen (Rheinland) 
enthält eine wirkungs- 
volle Abbildung (Ahb. 2) 
der von diesem hervor- 
ragenden deutschen Werke 
ausgeführten Rheinbricke 
bei Bonn. Sehr wirksam 
ist das in Abbildung 3 
wiedergegebene Inserateiner 
amerikanischen Brücken- 
bauanstalt. Der Zufall hat 
es gefügt, daß sich auf 
einer von dieser An- 
stalt erbauten Brücke ein 
schwerer Zusammenstoß 
zweier Eisenbahnzüge er- 
eignete, ohne den Bestand ap} 8. Beweis der hohen 
des Bauwerks zu ge- Tragfähigkeit eines eisernen 
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Abb. 5. Baugerúst für die Renovierungsarbeiten 
des Andreaskirchturms zu Braunschweig. 
Aus einem Inserat der Firma A. Wilke & Co. in Braunschweig. 


Ein beliebtes Mittel vornehmer technischer Re- 


| i = a ensters. 
klame besteht in der Darstellung besonders eigen fahrden. a as = Be ee ee 
artiger und großartiger Leistungen. Als Beispiel der Firma nachfühlen, da kanischen Firma. 
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sie sich beeilte, diese eigenartige Situation im Bilde 
festzuhalten und als wirksame Reklame zu verwenden. 
In diese Kategorie der Reklame gehört auch die 


Abb. 9. Beweis des geringen Gewichts von Röhren. 


Aus einem Inserat einer amerikanischen Fi ma. 


in Abb. 4 wiedergegebene Darstellung des Stapel- 
laufes eines modernen Kriegsschiffes, das wir 
dem Inserat einer britischen Firma entnahmen. 
Auch das in Abb. 5 dargestellte gigantische 
Baugerüst gehört hierher; dasselbe wurde von 
der Dampfkessel- und Gasometer-Fabrik A.-G. 
vormals A. Wilke & Co. in Braunschweig für di: 
Renovierungsarbeiten des Andreaskirchturmes in 
Braunschweig ausgeführt und ist berufen, für der- 
artige Fälle vorbildlich zu wirken. 

In überaus anschaulicher Weise führt uns Abb. 6 
vor die Augen, welche große Ersparnis an Ge- 
wicht das Pintsch-Gas gegeniiber der elektrischen 
Beleuchtung der Eisenbahnwagen mit sich bringt. 
Für Begründung dieser Ersparnis ist der Abbildung 
die aus der Railway Age Gazette vom 26. Januar 
d. J. entnommenen Mitteilung beigcgeben, daß das 
Gewicht einer elektrischen Wagenbeleuchtungs- 
einrichtung sich auf 3,21 Tonnen, das einer Pintsch- 
Gasbeleuchtungseinrichtung sich aber auf nur 0,85 
Tonnen beläuft. Diese Gewichte sind auf den de 
Lokomotive angehängten Wagen durch maßstäblich 
dargestellte Gewichte anschaulichst wiedergegeben. 
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Häufig beruht der Wert von Konstruktionen auf 
deren hoher Tragfähigkeit, und so begegnen wir ın 
den Annoncen der die Fabrikation von Bauwerken, 


Tragbalken und 
-platten betreiben- 
den Firmen häufig 
Abbildungen,inde- 
nen diese Teile 
in oft fast un- 
glaublicher Weise 
durch Berge von 
Kisenbarren be- 
lastet sind. Die 
Abb. 7 und 8 schla- 
gen ebenfalls in 
dieses Gebiet. 
irstere bringt die 
hohe Widerstands- 
fähigkeit eines aus 
Eisenguß herge- 
stellten Wasser- 
durc‘ilasses, letzte- 
re die Tragfähig- 
keit einer Fenster- 
konstruktion zur 
Anschauung. Sehr 
eigenartig und 
überzeugend ist 
auch das in Abb. 9 
wiedergegebene 
Inserat einer Röh- 
renfabrik. Der hier 
dargestellte Mann 
hält ohne Schwie- 
rigkeit in seinen 
Armen 6 Röhren 
voninsgesamt 10m 
Länge und zeigt 
so ad oculos das 
geringe Gewicht 
des Fabrikates. 

Die beiden folgenden unserer Sammelmappe ent- 
nommenen Beispiele technischer Annoncen stehen 
mit den jüngsten Glanzleistungen moderner Tech- 
nik, mit dem Bau der Riesenhiuser, mit dem Auto- 
mobilwesen in Verbindung. Erstere weist auf die 
großen Fortschritte hin, welche die Ausbildung der 
zur Herstellung eines tragfähigen Betons dienen- 
den Maschinen auf den Bau der Sky-Skraper ge- 
habit hat. Letztere zeigt ein Lastautomobil, das 
sicher und beharrlich eine starke Steigung empor- 
klimmt und an Stelle der Gebirgseisenbahnen den 


Abb. 10. Aus einem amerikanischen 
Inserat für Beton-Mischmaschinen. 
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Abb. 11. Aus einem Inserat einer französischen Automobilfabrik. 
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Verkehr in die bisher abseits des Handels liegen- 
den Bergländer trägt. 


Schließlich bringen wir in Abb. ı2 eine bereits 
vor einigen Jahren unseren Lesern vorgeführte 
Annonce der Williams Boltless Rail Joint Mfg. Co., 
Jnc. in Chicago. Diese Firma stellt bolzenlose 
Schienenverbindungen her. Das zwischen den Glei- 
sen stehende Baby hat auf einer mit solchen Schie- 
nenverbindungen ausgestatteten Eisenbahn eine 
Reise gemacht und sich infolge der ruhigen Fahrt 
eine große Sehnsucht zugezogen, immer und immer 
wieder auf solchen Eisenbahnstrecken zu fahren. 
Uberzeugender kann wohl kaum zugunsten eines 
so wichtigen Eisenbahnoberbauteiles gesprochen 
werden, wie durch den Mund dieses tieftraurigen, 
reiselustigen Babys. 


Hiermit beschließen wir unsere kurze Auslese. 
Vielleicht bietet dieselbe Anregung zur Schaffung 
ähnlicher wirkungsvoller Reklame. 


Abb. 12. ”l want to ride on a railroad equipped with the 
W.B.R.]. and the 20th Century Steel Ties“. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 
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Polizeipräsidenten von Berlin vorgeschrie- 
bene Signalvorrichtung für Automobile 
berichtet. Hierzu ging uns aus dem 
unserer Leser eine Zuschrift zu, in 


d 


‚| 
Kreise 
welcher ausgeführt wird, daß unter den heutigen 


Verhältnissen mehr die Automobilinsassen und 
-lenker durch die Straßenpassanten, vor allen 
Dingen aber durch die andern Fuhrwerke, insbeson- 
dere die der Straßenbahnen, gefährdet werden, als 
umgekehrt. Hieran wird die Forderung geknüpft, 
daß auch bei den Straßenbahnfuhrwerken dieselbe 
Signalvorrichtung vorgeschrieben werde, wie dies 
bei den Berliner Automobilen geschehen ist. Wir 
können der letzteren Forderung eine gewisse Be- 
rechtigung nicht absprechen; insbesondere dürfte 
auf jene Weise an stark frequentierten Ab- 
zweigungen die Sicherheit des Verkehrs wesent- 
lich gewinnen. 

Im Vordergrunde des Interesses standen zwei 
schwere Unfälle, die über zwei der hervorragendsten 
Leistungen der modernen Technik wie der Dieb in der 
Nacht hereinbrachen, glücklicherweise, ohne Opfer an 
Menschenleben zu fordem: der Wasserein- 
bruch in den auf 3'/a Millionen Mk, Kosten 
berechneten Spreetunnel der Berliner 
Untergrundbahn und der Einsturz des 
Nauener Telefunkenturmes. Am 27. März, 
morgens 4 Uhr, durchbrachen die Fluten der Spree 
den Damm, der zum Schutz der Baustelle des Tun- 
nels errichtet war, und setzten alsbald die gesamte 
Untergrundbahn bis zum Leipziger Platz unter 
Wasser. Die im Tunnel beschäftigten 80 Arbeiter 
vermochten sich zu retten. Nach angestrengtester 
Tätigkeit gelang es, den Betrieb bereits am 2. April 
nachmittags wieder aufzunehmen. Bei dieser Ge- 
legenheit sei darauf hingewiesen, dab auch der Bau 
des von Brunel im Jahre 1841 vollendeten 
Themsetunnels wiederholt durch Wassereinbruch ge- 


stört worden ist. Diese Unfälle verliefen weniger 
harmlos; einer derselben kostete 6 Arbeitern das 
Leben. 

Der 200 Meter hohe Nauener Telefunkenturm 
ist ein Opfer des am 30. März herrschenden orkan- 
artigen Sturmes geworden; die Katastrophe ereig- 
nete sich gegen ı Uhr mittags. Dieser Turm war 
ein Wunderwerk der Ingenieurkunst, das fast mehr 
noch als der Eiffelturm ein Weltwunder zu nennen 
war. Es war nämlich der Telefunkengesellschaft 
zusammen mit der Eisenkonstruktionsfirma Hein, 
Lehmann «€ Co. in Reinickendorf trotz orkanartiger 
Stürme gelungen, auf den bekannten, auf einer 
Spitze in einem Kugelgelenk stehenden 100 m 
hohen Eisenturm, der Irei pendelte und nur von drei 
Stahlseilen in einer vertikalen Lage gehalten ward, 
noch einen zweiten Turm von 100 m Höhe aufzu- 
setzen. Der Nauener Telefunkenturm war mit 200 m 
nächst dem Eiffelturm das höchste Bauwerk der 
Erde und wohl die kühnste überhaupt vorhandene 
Fisenkonstruktion. 

Der neue Campanile zu Venedig geht seiner 
Vollendung entgegen und wird alsbald einen voll- 
gültigen Ersatz für semen am 14. Juli 1902, morgens 
10 Uhr, eingestürzten Vorgänger bilden. Auch 
dieser Unfall ist s. Z. ohne Opfer an Menschenleben 
erfolgt. Die Höhe des Turmes beträgt einschließlich 
des von den Folgen des Sturzes geheilten, aus ver- 
goldetem Kupfer hergestellten Erzengels Gabriel 
99,32 Meter. Große Sorgfalt verwendete man auf 
die Fundamentierung, deren Kosten mehr als den 
neunten Teil der insgesamt 1 800 000 Lire betragen- 
den Baukosten ausmachten. 

Einer der größten Bahnhöfe der Welt, 
der größte Europas, geht seiner Vollendung ent- 
gegen, der Leipziger Hauptbahnhof. Das 
Empfangsgebáude hat eine Frontlänge von 300 M, 
die Zahl der Bahnsteige beträgt 27, der Bahnsteig- 
gleise 26. Das Querbahnsteighallendach wird aus 
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Kisenbeton errichtet und wegen seiner gewaltigen 
Abmessungen eine der größten Schenswürdigkeiten 
bilden. Die gewaltige und tiefeinschneidende Um- 
wälzung, die sämtliche Bahnhofsanlagen in und um 
Leipzig durch den Hauptbahnhof erfahren, ergibt 
sich aus der Tatsache, daß die damit zusammen- 
hängenden Neubauten 15 Jahre Bauzeit gebraucht 
und 135 Millionen Mark erfordert haben. 

Die Leistungsfähigkeit amerikani- 
scher Stadtschnellbahnen nimmt immer 
staunenswertere Verhältnisse an. Die städtische 
Untergrundbahn New Yorks, der „Subway“, leistet 
auf besonderen Gleisen außer dem gewöhnlichen 
Schnellverkehr noch einen eigentlichen „Expreß- 
betrieb‘. Aus zehn Wagen bestehende Expreßzüge 
rollen in Abständen von 1!2 Minuten mit Geschwin- 
digkeiten von 32 bis 39 km/Std. in fast endloser 
Folge und befördern bis 40000 Personen stündlich 
in jeder Richtung. Noch bewundernswerter ist der 
Betrieb der Hochbahnzüge auf der Brooklyn-Briicke ; 
hier folgen sich aus vier Wagen bestehende Züge 
alle fünfzig Sekunden. 

Schon der Sommerfahrplan des Jahres 1911 wies 
erfreulicherweise cinige lange aufentshaltlos 
durchfahrene deutsche Eisenbahn- 
strecken auf, so z. B. die 287 Kilometer lange 
Fahrt Berlin-Hamburg. Diesen Sommer soll ein 
Schnellzugspaar zwischen München und Berlin auf 
der ganzen Strecke nur zweimal anhalten, in Nürn- 
berg und in Halle: die Fahrzeit wird dadurch um 
zirka 1- 1% Stunden gekürzt werden. Bisher hatten 
alle Schnellzúge auf dieser großen Strecke außer 
in Nürnberg und Halle mindestens noch in Probst- 
zella, Saalfeld oder Jena angehalten. Die ohne 
Aufenthalt durchfahrenen Strecken werden sein: 
Berlin Anh. Bhf.-Halle 161,7 km, Halle-Nümberg 
über Probstzella 314,7 km, Nürnberg-München 
198,7 km; also von Berlin nach München 675,1 km. 
Die rd. 315 km lange Strecke Halle-Nürnberg wird 
unter allen deutschen aufenthaltslos durchfahrenen 
Strecken an erste Stelle rücken. Die Strecke ist un- 
gefähr so lang wie London-l.iverpool (309 km), die 
ebenfalls seit Jahren schon ohne Aufenthalt durch- 
fahren wird. An Länge übertroffen wird sie nur 
noch von wenigen englischen Linien, während die 
französischen und amerikanischen Strecken über- 
holt sind. -- Die längste ohne Anhalten durch- 
fahrene Strecke der Welt wird die 363 km lange 
Strecke London-Plymouth der englischen Great 
Western Railway bleiben. 

Für England besteht die Absicht, folgende vier 
große Wasserwege zu bauen: 

I. von Birmingham und Leicester nach London 

für 100-t-Boote; 

2. von Leicester, Burton und Nothingham zum 
Humber für 300-t-Boote, und für 50-t-Boote vom 
Humber auf dem Trent bis Nothingham; 

3. von Wolverhampton bzw. Birmingham zum 
Mersey für 100-t-Boote, und auf der Teilstrecke 
des Weaverflusses für 400-t-Boote; 

4. von Wolverhampton bzw. Birmingham zum 
Severn für 100-t-Boote durchweg, 600-t-Boote 
bis Nourpoot und 750-t-Boote bis Warcester. 

Von den vorliegenden Entwürfen einer Erweite- 
rung des Londoner Hafens soll zunächst mit der Aus- 
führung eines Hafenbeckens südlich vom Royal 
Albert-Dock begonnen werden. Das Becken soll 
1400 m lang, durchschnittlich 180 m breit und 
12 m tief werden. Die Schleuse wird 244 m lang 
und 30 m breit. Mit den Arbeiten soll im Juli d. J. 

begonnen werden. 


Aus Mexiko kommt die Nachricht von inter- 
essanten Eisenbahnprojekten, ‚nämlich 
einer Bahn von der Stadt Mexiko zum Gipfel des 


u a Er Fa 


Der auf 200 Meter erhöhte, 
am 30. März eingestürzte Telefunkenturm bei Nauen. 


Popocatepetl sowie von jener Stadt nach Puebla. 
Die Arbeiten für die Bahnen waren durch die poli- 
tischen Unruhen unterbrochen worden, sıllen aber 
nun zu Ende geführt werden. Die Bahn nach Puebla 
soll zwischen dem Popocatepetl und Ixtaccihuatl 
hindurchgehen und cine Höhe von 14009 Fuß im 
Gebiete des ewigen Schnees überwinden. Von dieser 
Linie soll später die Bahn nach dem Popocatepetl ab- 
gezweigt werden. Die Bahnwagen sollen mit Doppel- 
fenstern und elektrischer Heizung versehen werden. 
Jeder zweite Wagen soll mit Motoren verschen sein. 
Die Geschwindigkeit der Bahn soll auf den steigen- 
den Strecken 74 km in der Stunde erreichen, auf 
den abfallenden Strecken aber nur 37 km. 

Da wir uns gerade in Mexiko befinden, möge hier 
von einer eigenartigen Benutzung einer Lo- 
komotive für Kriegszwecke berichtet wer- 
den. Dort ließen die Rebellen eine Lokomotive, die 
mit 40 Dynamitbehältern gefüllt war, gegen einen 
gepanzerten Zug der Bundestruppen fahren. Bei 
dem Zusammenstoß wurden 60 Mann getötet. Der 
Rebellengeneral Campa rechtfertigte das Verfahren 
damit, daß die Bundestruppen vor einigen Tagen, das 
trockene Kraut angezündet hätten, so daß die Ver- 
wundeten beider Parteien verbrennen mußten. 

In unserm letzten Berichte hatten wir mitgeteilt, 
daß das Wrack des vor vier Jahren im Hafen von 
Havana gesunkenen Kriegsschiffes , Maine” nach 
seiner Hebung auf hoher See versenkt wurde. In 
Ergänzung dessen sei noch mitgeteilt, ‚daß bei 
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dem  Zerschneiden des Wrack das auto- 
gene Schneideverfahren mit vorzüglichen 
Erfolge seitens der Linde Air Products Co. zur An- 
wendung gelangte, cinerlei ob es sich um diinnere 
Platten oder um Konstruktionsteile des Panzerturmes 
von 125 mm Stärke handelte. Das Abschneiden 
eines Bootkranes erforderte 19 Minuten, das Ab- 
schneiden des Turmes 38 Minuten. 

Im Eisenbahnsignalwesen hat man in Schweden 
eine wichtige Neuerung versuchsweise eingeführt, 
indem man mit Azetylen betriebene Blinklicht- 
signale, die bei der Seeschiffahrt schon seit lan- 
gem in Gebrauch sind, benutzt. An Stelle der üb- 
lichen roten, grünen und weißen Signallaternen mit 
ununterbrochenem Lichtschein hat man sowohl an 
llauptsignalen wie an Vorsignalen Blinklichter an- 
gebracht und hofft, auf Grund der Eigenart dieser 
Beleuchtung, die die Aufmerksamkeit des Lokomo- 
tivpersonals besonders auf sich zicht, die Sicherheit 
der Reisenden zu erhöhen und dabei sogar noch Er- 
sparnisse zu erzielen. Bei den Vorsignalen beträgt 
die Blinkperiode o,1 Sekunden Licht und 0,9 Se- 
kunden Dunkel, bei den Hauptsignalen dagegen 0,5 
Sekunden Licht und 0,8 Sekunden Dunkel. Auf 
diese Weise wird eine Verwechslung der beiden 
Signale unmöglich gemacht. 

Das Automobilbanditentum in Frank- 
reich hat zu einem Gesetzentwurf den Anlaß ge- 
geben, der auf eine besonders strenge Bestrafung 
jener Missetater abzielt, die sich bei der Verúbung 
gewisser Verbrechen, wie Mord, Angriff auf Per- 
sonen oder Eigentum, Entführung unter besonderen 
Bedingungen, berufsmäßige Defraudation und be- 
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rufsmäßige Wilddieberei, des Automobils oder gar 
eines Luftfahrzeuges bedienen. 

Fine sensationelle Erfindung hat, wie die Zeit- 
schrift für Instrumentenbau berichtet, der Ingenieur 
Nystrom in Karlstadt in Schweden gemacht. Es 
handelt sich um cinen Melograph oder selbst- 
tätigen Notenschreiber von vollendeter 
Konstruktion. Ein Musterexemplar dieses Melo- 
graphs ist in Berlin in einem Bureau für Patent- 
verwertung ausgestellt. Er ıst auf elektrischen An- 
trieb eingerichtet und arbeitet mit ! ,, Pferdekraft; es 
genügt demzufolge event. auch schon Akkumula- 
torenantrieb. Das Wunderbare an diesem Apparat 
ist nicht etwa, daß er nur das Gespielte mit tadel- 
loser, nie versagender Genauigkeit aufnimmt, son- 
dern es auch sofort wiedergeben kann. Er braucht 
nach getanem Spiel nur umgeschaltet zu werden, 
und nach einer Minute erklingt vom Notenblatt 
genau das, was vorher hinsingespielt wurde. 

Jetzt wird der Gedanke Fricdrichs des Großen, in 
der Mark eine fruchtbare Seidenindustrie 
zu schaffen, wenn auch in anderer Gestalt, in Kürze 
cine Verwirklichung finden. 

Herr Kommerzienrat Gugenheim, Inhaber der 
Firma Seidenhaus Michels € Cie., Berlin, hat in 
Nowawes, dicht an der Eisenbahnstrecke Berlin- 
Potsdam, ein umfangreiches Terrain erworben, das 
ausschließlich der Seidenfabrikation gewidmet sen 
soll. Die Ausführung dieses Baues wird nach deu 
Plänen und Zeichnungen des Herrn Geheimen Rce- 
gierungsrat Dr. Ing. Hermann Muthesius in Niko- 
lassee geschehen, welcher für die Oberleitung ge- 
wonnen wurde. | 
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Doktor der Handelswissenschaft. — Abschaffung des „Made in Germany“, -— Das Verschwinden der Karawanen. — Schiffs- 

statistik. — Japans industrielle Entwickelung. —- Die Betriebsergebnisse der deutschen Eisenbahnen. — Krupps Beteiligung 

an den Dunderlandgruben. — Abstinenz in Amerika. — Steuerfreier Bienenzucker. ~~ Amtliche Auskunftsstelle für Nahrungs- 
mittel. — Die finanziellen Erfolge der Dresdener Hygiene-Ausstellung. 


m Anschluß an die juristisch-staatswissen- 
schaftliche Fakultät erhält die Berner 
fs Hochschule eine Abteilung für Han- 
© del, Verkehr und Verwaltung: 
hier werden Vorlesungen über Volkswirtschaft, 
Finanzwesen, Betriebslehre, Buchhaltung, Bilanz- 
kunde, Gewerberecht, Handelsrecht usw. gehalten, 
Seminarübungen veranstaltet werden. Zugleich ist 
die Möglichkeit gegeben, die Würde eines Dok- 
tors der Handelswissenschaft sowie das 
Diplom eines Lizentiats zu erwerben. 

Dem britischen Unterhause ist eine Vorlage zu- 
gegangen, der zufolge die bisher für deutsche Er- 
zeugnisse vorgeschriebene Angabe „Made in 
Germany” künftig fortfallen soll. Statt dessen 
sollen alle aus dem Auslande eingeführten Fabri- 
kate die Bezeichnung „Not British“ tragen; die 
aus den britischen Kolonien stammenden Erzeug- 
nisse erhalten das Kennzeichen „British Empire 
made". Bekanntlich sollte die Vorschrift des „Made 
in Germany” einen Damm gegen die Einfuhr deut- 
scher Erzeugnisse bilden. Alsbald aber stellte sich 
heraus, daß auch englische Abnehmerkreise die 
„Made in Germanv-Ware vor der einheimischen 
bevorzugten, da in Geldsachen bekanntlich die Ge- 
mütlichkeit aufhört, und die deutschen Waren sich 
als besser und darum als preiswerter ergaben. 


Kin Märchen aus altea Zeiten, die Karawane, 
das Milieu der schönsten Märchen- und Räuber- 
geschichten, verschwindet langsam, aber sicher aus 
dem Verkehrsleben. Dies gilt insbesondere von den 
vom Süden zum nördlichen Afrika führenden Kara- 
wanen, weil ihnen - das beste Handelsobjekt, der 
Negersklave, entzogen ist, und der Kongo und der 
Niger für sonstige Artikel, wie Elfenbein, Felle usw. 
bessere Handelsstraßen bilden. | 

Auf den Linien des Norddeutschen Lloyd, mit 
Ausnahme des Nordseebäderverkehrs, wurden Im 
vergangenen Jahre 514272 Passagiere befördert, 
gegen 5620608 im Vorjahre. Damit beträgt die Ge 
samtzahl der im transozeanischen Verkehr vom 
Norddeutschen Lloyd bis Ende 1911 beförderten 
Passagiere 9187057. An Ladung wurden von 
der Lloyd Dampfern im Berichtsjahre 3549 028 
Frachttons gefahren gegen 3 316633 Tons im Vor- 
Jahre. 

Die von den Dampfern des Norddeutschen Lloyd 
im letzten Jahre durchlaufenen Entfernungen be- 
trugen bei etwa 940 Rundreisen etwa 5713 100 
Seemeilen - etwa 265 mal den Umfang der Erde. 

Die industrielle Entwicklung Japans 
ist eine überaus rege und erfolgreiche. Die Zahl 
der Fabriken hat sich in den Jahren 1900 bis 1909 
von 7284 auf 32 228 vermehrt; die Zahl der Pferde- 
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stärken erhöhte sich auf das Sechsfache, nämlich 
von 94698 PS. auf 603 140 PS. (!) Die Zahl der 
Gesellschaften für elektrische Beleuchtung stieg von 
50 auf 111, das eingezahlte Kapital vermehrte sich 
von 16000000 Mk. auf 11000000 Mk. (!). 

Auch der Reingewinn dieser Betricbe ist im all- 
gemeinen recht ansehnlich und ergibt im Durch- 
schnitt etwa 10 Prozent. 

Die Zahl der Gesellschaften für elektrische Bah- 
nen hat sich von 1901 bis 1910 vervierfacht (von 
g auf 30), das eingezahlte Kapital hat sich von 11 
auf 189 Mill. Mk., d. i. auf das 17 fache, vergrößert, 
und es betrug im Jahr 1910 die Länge der elek- 
trischen Bahnlinien 950 km, wovon 582 km im 
Betrieb und 368 km im Bau waren. Der Verkehr 
auf diesen hat stetig zugenommen, und es wird die 
Zahl der beförderten Personen im Jahre 1910 auf 
325 Millionen Fahrgäste angegeben. Das einge- 
zahlte Kapital -verzinst sich im Durchschnitt mit 
etwa 8,5 Prozent. 

Auch das Telegraphen- und Telephonwesen hat 
in Japan im letzten Dezenium eine erhebliche Aus- 
dehnung gewonnen, so daß im Jahre 1910 über 
36000 km Telegraphenlinien und 9000 km Tele- 
phonlinien im Betrieb waren. Bemerkenswert ist 
bei letzteren die ständig zunehmende Anzahl von 
automatischen Telephonäimtern. Näheres über 
diese für unsere Industrie hochbedeutsamen Tat- 
sachen ist in Nr. 10 der „Deutschen Straßen- und 
Rleinbahn-Zeitung‘ mitgeteilt. 

Auf den deutschen Eisenbahnen hat sich in 1911 
der Personen- und Güterverkehr im Vergleich zu 
1910 erheblich erhöht; im Personenverkehr vollzog 
sich eine Steigerung von 777,88 Millionen Mk. auf 
820,19 Mk.; im Güterverkehr von 1713,42 auf 
1852,49 Millionen Mk. Interessant ist der Einfluß, 
den Ostern und das Pfingstfest auf den Personen- 
verkehr ausüben. Dessen Betricbsergebnisse be- 


trugen: 
IQIO IQII 
März 62,74 57,21 
April 58.22 71,21 
Mai 76,72 66,75 
Juni 68,73 85,38 Millionen. 


© Wie sich hieraus ergibt, stand im März 1911 und 
im Mai 1911 das Ergebnis hinter dem vorjährigen 
zurück, was darin seinen Grund hatte, daß im Jahre 
1910 Ostern und Pfingsten in den März und Mai 
fielen, während sie 1911 in den April und Juni ge- 


fallen sind, wo sich dann in diesen Monaten ganz 
besondere Steigerungen gegenüber dem Vorjahr 
ergeben. 

Auf der unlängst in London abgehaltenen Gene- 
ralversammlung der englischen Dunderlandgesell- 
schaft der südlich der Lofodden belegenen Dnnder- 
land-Kisengruben ist ein Anerbieten der Firma 
Krupp angenommen worden, wonach sich die Firma 
mit 200000 Lstrl. an dem Dunderlandunternehmen 
beteiligt. 

“Der Staat Maine hat das sechzig Jahre in Geltung 
gewesene Verbot des Verkaufs von geistigen Ge- 
tränken unlängst aufgehoben. Die Brennerci-Zeitung 
bemerkt hierzu: Man hat eingeschen, dab das Ver- 
bot des Verschleißes alkoholischer Getränke nur 
die Heuchelei und die Lüge fördert. Is gab über- 
all heimliche Trinkerstätten, die der Volksmund 
„blinde Tiger” getauft hatte. Außerdem pflegten 
auch die Apotheker allerlei Sorten von Whisky 
und Branntwein zu verkaufen. Diese Apothekerware 
kam unter den harmlosesten Aufschriften, wie 
„Aagentropfen” oder „Haarwasser“, in den Handel. 
Wer sich durchaus einmal zu betrinken gedachte, 
brauchte nur die Grenzen der Heimat zu überschrei- 
ten, um sich in den Nachbarstaaten oder Kanada 
dem Suff zu ergeben. Nach Kanada ging jeden 
Sonntag morgen sogar em Extrazug, der allgemein 
unter dem Namen „Trunkenboldzug‘‘ bekannt war. 

Auf die Vorstellungen des Abgeordneten Dr. 
Varenhorst hat der preußische Finanzminister 
im Einverständnis mit dem Reichsschatzamt den 
Präsidenten der Oberzolldirektion Hannover er- 
mächtigt, an die Imkereien der Provinz Hannover 
für jedes Bienenstandvolk 5 kg Zucker steuerfrei 
abzulassen. Der Zucker ist zu mahlen und mit 
5 Prozent feinem Sand zu vergällen. 

Der Vorstand des Deutschen Städtetages torderte 
die Errichtung einer amtlichen Auskunftsstelle für 
Nahrungsmittelangelegenheiten beim Kaiserlichen 
Gesundheitsamt. Jetzt sehen sich nicht nur die Nah- 
rungsmittelproduzenten und -händler in vielfache 
Schwierigkeiten versetzt, sondern auch für die 
städtischen Untersuchungsämter werden unerquick- 
liche Verhältnisse geschaffen infolge der Unsicher- 
heit in der Rechtsprechung in Nahrungsmittelfragen. 

Sie Internationale Hygieneausstellung Dresden 
1911 hat einen Reingewinn von einer Million Mark 
ergeben. Der Überschuß soll für den Bau eines 
FHygienemuseums in Dresden verwandt werden. 
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Die Diktiermaschine als Detektiv. — Der Automat als Glücksspielvermittler. -- Selbstmordversuch und Invalidenrente. — 
Der Begriff der »MaBregelung". - Verhaftung von Passagieren transatlantischer Dampfer. -— „Pilsener Bier‘. — Aus der 


Statistik des Deutschen Patentamts. 


n den Vereinigten Staaten hat die Dikticr- 
maschine sich als erfolgreicher Detektiv 
bewährt, indem sie Mitglieder einer Ge- 
~ werkschaft, die ein Dynamitattentat aus- 
geführt hatten, zum Geständnis zwang. Der findige 
Untersuchungsrichter hatte in die Wand der die 
Verdächtigen aufnehmenden Gefängniszelle eine 
Diktiermaschine einbauen lassen. Diese nahm die 
> der Zelle zwischen den Angeklagten gepflogene 
‘nterhaltung auf und gab sie dann während der 
Gerichtsverhandlung wieder. Unter dem Druck 


dieses Beweises ad oculos oder besser ad aures legten 
die Angeklagten ein Geständnis ab. 


Um ihren Gästen je nachdem einen Geldgewinn 
oder einen musikalischen Genuß zu verschaffen, 
hatten zwei Gastwirte zwei Automaten, einen Geld- 
automaten und einen Musikautomaten, miteinander 
derart vereinigt, daß der Apparat nach Einwurf 
eines Zehnpfennigstückes entweder den Betrag von 
20 Pf. herausgab oder ein Musikstück ertónen Heb. 
Hierin ist nach emer kürzlich ergangenen EEntschei- 


156 


dung des Reichsgerichts ein verbotenes Glücksspiel 
zu erblicken. 

Der sog. Große Senat des Reichsversicherungs- 
amtes hat die Frage, ob ein Versicherter, der bei 
einem mißglückten Selbstmordversuch invalide ge- 
worden ist, den Anspruch auf Invalidenrente ver- 
liert, bejaht. Unzurechnungsfähigkeit schließt je- 
doch die Annahme der Vorsätzlichkeit aus. 

In den Tarifverträgen spielt der Begriff der 
»Mabregelung des Arbeiters' eine erhebliche 
Rolle. Wie wir der ,Malerzeitung” entnehmen, hat 
das Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts 
festgestellt, das u. a. folgendes als Maßregelung 
der Arbeiter zu gelten hat: 

I. Wenn ein Arbeiter wegen seiner Zugehörig- 
keit zu einer Organisation entlassen wird; 2. wenn 
ein Arbeiter wegen Eintretens für Verbesserung der 
Lohnverháltnisse und Arbeitsbedingungen ent- 
lassen wird; 3. wenn ein Arbeiter wegen seiner 
Tätigkeit bei der Schlichtungskommission oder beim 
Werkstattausschuß entlassen wird; 4. wenn ein Ar- 
beiter wegen Vorbringung einer Forderung zur 
strikten Einhaltung der Vertragsbedingungen ent- 
lassen wird. 

Diese Definition ist auf Widerspruch gestoßen, 
und zwar schlägt die ,Malerzeitung” für die Fest- 
legung des Begriffs , MaBregelung des Arbeitgebers“ 
als Gegenstück folgende Leitsätze vor: I. wenn ein 
Arbeitgeber wegen seiner Zugehörigkeit zu einer 
Organisation von den Arbeitern boykottiert wird; 
2. wenn ein Arbeitgeber wegen Nichtbewilligung 
höherer Lohnforderungen der Arbeiter gemieden 
wird; 3. wenn ein Arbeitgeber wegen seiner Tätig- 
keit in einer Schlichtungskommission boykottiert 
wird. 

Die großartigen Erfolge der drahtlosen Tele- 
graphie haben die Kapitäne unserer. großen trans- 
atlantischen Dampfer in ein eigenartiges Dilemma 
gebracht. Wiederholt ist an diese von verschiedenen 
Staatsanwaltschaften das Ersuchen um Verhaftung 
von solchen Passagieren gerichtet, gegen die ein 
Haftbefehl erlassen war. Diese Maßnahmen stoßen 
bei den großen Schiffahrtsgesellschaften auf er- 
heblichen Widerspruch, während die Reichs- 
regierung sich auf die Seite der Staatsanwaltschaf- 
ten stellt. Unlängst hat der Nautische Verein zu 
Hamburg beschlossen, auf dem diesjährigen See- 
schiffahrtstage nachstehende Resolution einzu- 
bringen: Der Deutsche Seeschiffahrtstag wolle be- 
schließen, zu erklären: 

1. daß die Verhaftung oder Festnahme von Passa- 
gieren durch Organe der Schiffsgewalt, ab- 
gesehen von dem Fall des $ ı27 Abs. ı der 
Strafprozeßordnung, sich als eine rechts- 
widrige Handlung darstellt; | 
. daß eine Änderung des bestehenden Rechts- 
zustandes auf anderer als internationaler Grund- 
lage mit erheblichen Schädigungen für die 
deutschen Seeschiffahrtsinteressen verbunden 
sein würde. 

Für Bierbrauer und Biertrinker ist eine Entschei- 
dung des 10. Zivilsenats des Kammergerichts vom 
11. 10. 191I von Interesse, in welchem als un- 
zulässig festgestellt wird, ein nicht in Pilsen ge- 
brautes Bier mit einer Bezeichnung zu versehen, 
die das Wort „Pilsner“ enthält. 


ty 


Die Zahl der seit Bestehen des Deutschen Patent- : 


wesens (zweites Halbjahr 1877) bis zum Schlusse 
des Jahres ıgıı erfolgten Patentanmeldungen be- 
trägt 670 306; hiervon gelangten 242870 zur Pa- 
tentierung. Am Schlusse des Jahres 1911 waren 
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43118 Patente in Kraft. Von den im Jahre ıgıı 
erfolgten Anmeldungen entfielen auf das Inland 
76,7 Prozent, auf das Ausland 23,3 Prozent. 
Über die Lebensdauer der Patente gibt nach- 
stehende Zusammenstellung Aufschluß: 
Mit Ablauf des 1. Jahres verfallen 16,500 d. Patente, 
mit Ablauf des 2. Jahres verfallen 23,800 d. Patente, 
mit Ablauf des 3. Jahres verfallen 15,9%0 d. Patente, 
mit Ablauf des 4. Jahres verfallen 10,8%% d. Patente. 
Bis zum Ablauf des 14. Jahres fällt diese Zahl 
auf 1,8 Prozent und erhebt sich dann für die mit 
Ablauf des ı5. Jahres verfallenden Patente auf 
3,5 Prozent. Die Zahl der vor dem Inkrafttreten 
des Gebrauchsmusterschutzes (1. Oktober 1891) bis 
zum Schluß des Jahres 1911 eingetragenen Ge- 
brauchsmuster beträgt 492 540. Seit dem Inkraft- 
treten des Gesetzes zum Schutze der Warenbezeich- 
nungen, 1. Oktober 1894, wurden 271064 Waren- 
zeichen angemeldet; hiervon gelangten 153 140 
zur Eintragung in die Zeichenrolle. Die Ausgaben 
des Patentamts stellten sich im Jahre 1911 auf 


5 126 959,61 Mark, die Einnahmen auf 10 686 665,17 
Mark. 


Technische Gedenktage. 


15. April 1707 Leonhard Euler, Mathematiker, geb. 

16. April 1863 J. F. Redtenbacher gest. í 

17. April 1745 Abt Jerusalem geb. Begründete mit Herzog 
Karl von Braunschweig das Collegium Caro- 
hnum zu Braunschweig, den Vorläufer der 
Technischen Hochschulen. 

17. April 1774 Friedrich König, Erfinder der Schnell- 
presse, geb. 

17. April 1790 Benjamin Franklin gest. 

18. April 1873 Justus v. Licbig gest. 

18. April 1881 Max Maria v. Weber, Technischer Schrift 
steller, gest. 

19. April 1883 Gründung der 
schaft. 

19. April 1837 Graf Hugo Scholto Douglas, Begründer der 
Kali- und Steinsalz-Bergwerke Douglashall bei 
Westeregeln, geb. 

20. April 1821 Franz Carl Achard gest. Erbaute die erste 
Rübenzuckerfabrik zu Cunern bei Breslau. 

22. April 1859 Beginn der Arbeiten am Suez-Kanal. 

24. April 1743 E. Cartwright, Erfinder des Maschinenweb- 
stuhls, geb. 

25. April 1744 A. Celsius, Schöpfer der nach ihm benann- 
ten Thermometerskala, geb. 

25. April 1769 Sir Marc Isambert Brunel, Erbauer des 
Themsetunnels, geb. 

25. April 1874 Giulelmo Marconi geb. 

26. April 1812 Alfred Krupp geb. 

28. April 1753 Franz Carl Achard geb. Erbaute die erste 
Rübenzuckerfabrik zu Cunern bei Breslau. 

28. April 1758 James Monroe, Vater der „Monroe-Doktrin”, 
geb. 

28. April 1806 Rud. Christian Boettger, Erfinder der Schieb- 
baumwolle, geb. 

28. April 1858 Johannes Müller, Vater der physikalisch-che- 
mischen Schule der Physiologie, gest. 

28. April 1865 Sir Samuel Cunard, Begründer der trans 
atlantischen Dampfschiffahrt, gest. 

28. April 1892 Auf dem Kruppschen Schießplatz bei Mep- 
pen wird ein Geschoß von 215 kg auf eine 
Entfernung von 20 226 m, bei einer Scheitel- 
höhe von 6540 m, bei 44 Grad Elevation ge 
schleudert; Dauer des Fluges 70,2 Sekunden. 

29. April 1769 Erteilung des Wattschen Dampfmaschinen- 
Patents. 

29. April 1881 Rud. Christian Bocttger, Erfinder der Schieb- 
baumwolle, gest. 

30. April 1586 Domenico Fontana legt den großen Obelisken 
zu Rom um. l 

30. April 1777 Karl Friedrich Gauß geb. Erfand in Gemein- 
schaft mit Weber den elektrischen Telegraph. 


Deutschen Edison-Gesell- 
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Einst und jetzt. 
Die Mehlsilo-Anlage der Firma G. Luft, Camburg a. d. Saale. 


Hierzu das Titelbild und 2 Abbildungen. 


Die wechselvollen Schicksale der Stadt Camburg a. d. 
Saale teilte eine Mühle, die auf dem rechten Ufer der Saale, 
am Fuße des Burgberges stand und sich malerisch in das 
liebliche Landschaftsbild einfügte. Die Schicksale dieser 
Mühle spiegeln in besonders charakteristischem Maße die 
Fortschritte wieder, die die Technik errungen hat, den Ge- 
gensatz zwischen dem Einst und dem Jetzt. Die Mühle dürfte 
ursprünglich zur Burg gehört haben, doch soll sie schon 
im 14. Jahrhundert in Privatbesitz übergegangen sein. Im 
Jahre 1531 wurde sie für 300 Gulden von dem 
Kloster Pforta, der berühmten thüringischen Pforte, 
erworben, während sie im Jahre 1549 urkundlich 
wieder als Staatseigentum bezeichnet wird. Die 
Herrschaft hatte die Mühle nicht in eigenem 
Betrieb, sondern verpachtete sie. 

Im Jahre 1818 wurde die Mühle dem Staate 
abyekauft, um sie von den Gerechtsamen (Mühlen- 
zwang und Baufronpflicht) zu befreien, die schwer 
auf der Stadt, den umliegenden Dörfern und den 
Rittergütern lasteten. Aus dieser Zeit dürfte unser 
Titelbild stammen. 

Als die Gerechtsamen aufgehoben waren, wurde 
das ganze Anwesen von dem Rittergutsbesitzer 
Vogt in Tümling erworben, der cs seinerseits im 
Jahre 1847 an Johann Christian Luft verkaufte. 
Dessen Sohn Gotthard übernahm das Werk, mit 
dem noch eine Ol- und Schneidemühle verbunden 
war, vom Vater und wandelte es in eine zeit- 
gemäß eingerichtete Getreidemühle um. Bis 1871 
diente die Anlage vorwiegend als Lohnmiihle, 
später nur noch als Handelsmühle. Nach und 
nach wurden die Mühlengebäude vollständig um- 
gebaut und auch wesentlich erweitert. Die Be- 
ıriebskraft, die bis dahin 5 unterschlächtige Wasser- 
räder geliefert hatten, wurde nunmehr durch zwei 
Turbinen erzeugt. 

Die im Jahre 1910 crrichtete Mehl-, Futter- 
und Getreidespeicher-Anlage zerfällt in drei Teile. 
Der älteste, der jetzt als Futterspeicher dient, 
wurde im Jahre 1874 der Roggenmühle ange- 
gliedert und 1892 durch den zweiten Teil. den 
heutigen Roggenspeicher, erweitert. Im vorigen 
Jahre ist der neue, vollständig in Eisenbeton aus- 
geführte Teil errichtet und mit den inzwischen er- 
höhten alten Bauwerken unter einem Dach ver- 
cinigt worden. 

Abbildung 1 zeigt eine Bautafel aus dem 
Jahre 1704. Deren Inschrift lautet: 

A. M. Christian, Herzog zu Sachße, Jülich Cleve 
u. Bergk, auch Enger u. Westfalen Symb. Deo, 
Patriae et Proximo Der Theure Christian zeigt 
daß Er nicht allein, Vor sich, zu seiner Zeit, aufí 
seinen Nutz geschaut, Er will, Gott, Vaterland u. 
Nechste nützlich sein; Drum hat Er dieses Werck 
Von grund aus Neu gebaut Anno 1704. 

Die Mehlsilo-Anlage der Luftschen Mühle ist eine der 
ersten, zur Aufnahme größerer Mehlmengen bestimmten An- 
lagen; sie ist von der Firma Simon, Bühler & Bau- 
mann, Frankfurt a. M. errichtet. 


Der Silo zerfällt in 4 Abteilungen; sie dienen zur Auf- 
nahme von Mehl, Futter, Roggen und zur Vermahlung von 
Abfällen. Der Antrieb erfolgt von der Roggenmühle aus. 


i Der Roggenspeicher besteht aus 4 Zellen von 400 Tonnen 
Fassungsvermögen. Die Annahme vollzieht sich an der 
Außenseite des Mehlspeichers, von wo aus die Frucht in 
einen beweglichen Trichter geschüttet wird, um dann durch 
eine Förderschnecke in einen anderen Elevator zu gelangen; 
dieser schüttet sie auf eine Reinigungsmaschine „Monitor“, 
die Sand und grobe Beimengungen daraus entfernt. 


Die abgesaugte, mit Spreu durchsetzte Staubluft wird in 
cinen Druckfilter geblasen, aus dem die gereinigte Luft ent- 
weicht, während der zurückgebliebene Staub, sowie die durch 
die Siebe abgestoßenen Unreinigkeiten in Rohren nach dem 


t. Stockwerk geleitet und hier in Säcke gefaßt werden. 
Das nunmehr gereinigte Getreide wird durch eine weitere 
Schnecke in die zur Lagerung bestimmte Zelle befördert. 
Die Entnahme vollzieht sich ebenfalls durch eine Schnecke, 
die im Erdgeschoß auf einem erhöhten Fundament ange- 
ordnet ist; sie bringt das Getreide, sobald der Zellenverschluß 
geöffnet ist, entweder nochmals zur Vorreinigung, oder nach 
a in der Reinigungsanlage der Roggenmiihle aufgestellten 
levator. 
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Abb. ı. Die Bautafel aus dem Jahre 1704. 


Die Schieber der Silozellen werden durch 


untergebrachte Kurbelstation mit Handke, eine im 1. Stock 


trieb betätigt. 


; to Hauptkammern zu- 
as gesamte äußere Gerippe 


Der Mehlspeicher setzt sich aus 
sammen; sie bestehen, gleichwie 
des Bauwerkes, aus Eisenbeton, eine Ausfül | 
ae a vielerlei Vorteile se Sn E 
on be a m sich bringt. Sämtliche ee 

achgeschoß hinauf untereinander Verbinden sind 


Dis uba Sean | 
ER a Mühle kommende Mehl wird zum Teil u 
i : nee e nach einer selbsttätigen Wage beförd urch 
uer gemischt und dann unmittelbar in die k Ordert, um 


l = ce Mühle abgesackte Mehl wird i 

durch Einschüttrichter, die mit Speiseschneck ue 
sind, nach den Elevatoren befördert: sie en 
Verteilungsapparat, der auf den a eben es zu dem 
Schnecken, worauf de Pen ern ruht oder 
sich geht. = 
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ausgerüstet 
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An den schrägen, aus Eisenbeton bestehenden Auslauf- 
trichtern hängen die Mehlmischmaschinen. 

Jede einzelne Lagerkammer ist mit einer Mischmaschine 
verbunden; 6 Elevatoren befördern das Mehl je nach Be- 
darf zu den Kammern oder nach den 3 Packmaschinen. Da 
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er besteht aus 2 Kammern für Kleie und je einer Kammer 
für Futtermehl, Gerste und Gerstenschrot. Die mechanische 
Einrichtung entspricht genau der des Mehlspeichers. 

Zur Vermahlung von Abfällen dient ein Doppelschrot- 
stuhl und ein Mahlgang. ~ 
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Abb. 2. Gesamtansicht des Mühlenwerkes der Firma O. Luft, Camburg a. d. Saale. 


die gesamte mechanische Einrichtung an der Decke des 


1. Stocks angeordnet ist, so kann dessen Boden vollständig 
als Lagerraum ausgenutzt werden. 

Sämtliche Maschinen sind mit Ausrückern versehen, die 
vom I. Stock aus bedient werden. 

Der Futterspeicher befindet sich in dem alten Gebäude; 


Hygiene. 


Lüftungsanlagen. Zur Zuführung frischer Luft benutzt 
Zivilingenieur J. Nepp in Leipzig-Plagwitz Luftschächte, 
welche in rechteckigem Querschnitt, etwa von 15--50 cm im 
Lichten weit, in der Außenwand ausgespart werden. Jeder 
Luftschacht hat naturgemäß eine Luftein- und -austritts- 
öffnung. Erstere mündet nach außen, abgeschlossen durch 
ein Luftreinigungsgitter oder einen regulierbaren Schicber, 
und liegt mehrere Meter tiefer als die in den zu lüftenden 
Raum mündende Austrittsöffnung. Die in den Luftschacht 
eintretende frische Luft muß daher in demselben empor- 
steigen und wird sich auf diesem Wege gleichzeitig er- 
wármen, da die innere Wand sehr dünn ist. Die Austritts- 
öffnung hat einen Regulierverschlub oder ein Blendgitter. 


Zur Abführung der schlechten Luft dienen besondere 
Abzugsschächte. Die Eintrittsöffnungen zu diesen, also die 
Austrittsöffnungen für die schlechte, abzuführende Luft be- 
finden sich ebenfalls am Fußboden, in */, Höhe und oben 
unter der Decke. Die Ausführung der Abzugsschächte er- 
folgt meist in der Art eines dreiteiligen Schornsteins. Das 
Mittelrohr erfüllt die übliche Arbeit des Schornsteins, also 
die Abführung der Ofenrauchgase, die beiden daneben liegen- 
den Rohre dienen als Entlüftungsschächte, und zwar für 
alle Etagen und Keller. Durch die vom Ofenrauchrohre aus- 
strahlende Wärme wird die Luft in den Entlüftungsschächten 


Dic Gesamtanlage der Luftschen Mühle, die trotz der zeit- 
gemäßen Erweiterung nach wie vor einen reizvollen An- 
blick bietet, also das malerische Landschaftsbild in keiner 
Weise beeinträchtigt, sich in dieses vielmehr harmonisch 
einfügt, veranschaulicht unsere Abbildung 2. - 


angewärmt und dadurch der Auftrieb in denselben gesteigert. 
Die Lufteintrittsöffnungen zu den Entlüftungsschächten er- 
halten nach Bedarf saugende Abführungs-Ventilapparate, die 
sich selbst regulieren und die nach hinten luftdicht schließen, 
damit durch sie nicht Rauch oder dergl. in den Raum dringen 
kann, für den Fall, daß sie in Kamine eingesetzt werden, 
was sich nötig erweist, wenn die Lüftungseinrichtung erst 
nachträglich bei Bauten zur Ausführung gelangt. Ueber 
Dach werden die Rauchrohre und Luftschächte 2 m hoch- 
geführt (erste Windwelle) und mit Rauch- und Luftsaugern 
versehen, die allen Wetterverhältnissen angepaßt sind. Sie 
sind aus verzinktem Eisen hergestellt oder werden mit eisen- 
beständiger Farbe gestrichen. 


> 
Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung findet am Donnerstag, dem 
18. April 1912, abends 8 Uhr pünktlich, im Papierhaus, 
Dessauer Straße 2, Quergebäude, 2 Treppen links, stati. 


Damenabend. 

Tagesordnung: Vortrag des Herrn Heinri ch 
Lichte, in Firma Heinr. Lichte & Co., Photographen für 
Architektur und Kunstgewerbe: 

Eine Wanderung durch die Königliche Charitee. 
Mit 120 Lichtbildern. 

In der Generalversammlung am 4. April 1912 sind ge 
wählt: Zum ersten Ordner: Herr Gerichtschemiker Dr. 
Pau! Jeserich; zum zweiten Ordner Herr Dr. Albert 
Neuburger; zum dritten Ordner: Herr Geh. Sanitätsrat 
Dr. Benicke; zum Schatzmeister und dessen Stellver- 
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treter: Herr Buchdruckereibesitzer Georg Winckel- 
mann und Herr Arthur Hübke; zum ersten Schrift- 
führer: Herr Geheimer Regierungsrat Geitel; zum 
zweiten Schriftführer: Herr Ingenieur Paul Hoffmann; 
zu Bibliothekaren: Herr Dr. Caro, Herr Fabrikdirektor 
Heipcke, Herr Fabrikbesitzer Conrad Elste r; zu 
Okonomieverwaltern Herr Hellwig und Herr Architekt 
Straumer. Zu Mitgliedern des Ausschusses wurden ge- 
wählt die Herren: Direktor Hoffmann, Bomborn, 
Neuffer, Mertens, Büttner, Metzner, Dr. 
Muller, Vetter, Grauel, Dr. Werner, Direktor 
Arthur Otto, Golf, Teichgräber, Memmert, 
Lauric. Kretlow, Dr. Manasse, Regierungsbau- 
meister Samter, Benno Röhrecke, Architekt 
Müller, Geppert, Ingenieur Willy Loewenstein, 
Georg Averkamp, Eduard Grimm. 


Die Photographische Kunst im Jahre ıgıı. Bei der 
Photographischen Verlagsgesellschaft m. b. H. in Halle 
a. d. S. gelangte soeben der neueste Band des bekannten 
von F. Matthies-Masuren herausgegebenen Jahrbuches ‚Die 
Photographische Kunst“ zur Ausgabe. Preis 8 Mk. = Mit 
Erscheinen dieses typographisch hervorragenden mit 160 
Abbildungen versehenen Bandes, der also gewissermaßen 
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ein Jubilaumswerk darstellt, sieht die „Photographische 
Kunst” auf ein tojähriges Bestehen zurück. Mehr noch 
fast als seine Vorgänger, bedeutet der Jahrgang 1911 redak- 
tionell und verlagstechnisch ein Meisterwerk. In gedrängie- 
ster Form, homogen und doch detailliert ist auf 50 Groß- 
Quartseiten von berufenen Mitarbeitern die ganze zur Ver- 
fügung stehende, ziemlich umfangreiche Materie zusammen- 
getragen — gleich interessant für den Amateur, als auch für 
den Fachphotographen. Um den Inhalt kurz zu skizzieren, 
seien hier die Titel der veröffentlichten Aufsätze wieder- 
gegeben: „Das Arbeitsfeld der künstlerischen Amateurphoto- 
graphic” von Dr. W. Warstat-Altona; ‚Die Geschmacks- 
bildung des modernen Phötographen“ von Ernst Schur- 
Charlottenburg: , Photographische Kunst" von Karl von 
Schintling-Staudach im Chiemgau; „Gedanken über die 
Photographie unserer Zeit" von Ferdinand Leiber-Freiburg : 
„Verschiedene Gesichtspunkte in der Ausübung der berufs- 
mäßigen Photographie" von, Emil Schönwald-Genf; ,,Eng- 
lische Lichtbildkunst" von O. E. Hoppe-London. Von der 
ganzen photographischen Welt mit Spannung erwartet, wird 
der to. Band sicher weite Verbreitung finden, denn auch 
der der Lichtbildkunst Fernstehende muß an den wohlgelun- 
genen Reproduktionen seine Freude haben. | 
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Technischer Fragekasten. 


Anfrage Nr. 148. Wer liefert Maschinen oder Apparate 
um aus Bananen und anderen tropischen und subtropischen 


Früchten gut verkäufliche Nahrungsmittel herzustellen ? 
eee 
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Schmiedbarer-Eisenguss, Temper-Stahl- 
guss, Siemens - Martin - Stahlformguss, 


sowie Grauguss 


im Stückgewicht von 2 y bis 5000 k 

Maschinenteile aller Art, nach Modell, Zeichnung 
oder Muster, von den kleinsten bis zu den grössten 
Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie 
Zahnräder, m.d. Maschine geformt u. nach Modell, 
in Stahl- od. Grauguss, rolı u. bearbeitet, fabriziert 
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: . ’ hoh. Temperatur — nicht aushalten, daher 
merhalbjahr 1912 finden bis zum 30. missmatte: mehr Lohn u.Streikzur Folge. 
April statt — Beginn der Vorlesungen Abhilfe (nicht Zuglöcher, Ventilatoren) 
gegen den 26. April. — Das Programm dringend erforderlich. Prospekte gratis. 


: ee . Ne Zivil-Ingenieur, Hygienebau, 
wird vom Geschäftszimmer gegen Ein- ps u. Fabrikant, Leipzig Plagwitz, 
sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,9 Mk. versandt 


Studienbeginn April und Oktober. Zement-Mauerstein-Form 


Der Rektor. Eureka‘! D.R. P. und Ausl.-Pat, für 


voile, hohle und Profilsteine, Flurplatten, 
= 
Es ist keine Kunst +ute Pausen 
zu machen, 


radiale, Schwemmsteine usw. 
wenn Sie ACCCOR-Lichtpauspapicre verwenden, denn sie haben 
sich vorzüglich bewährt. 


Henssson -Positiv essa «Negativ 


Scharfe schwarze Linien auf einem rein prächtiger, tiefblauer Grund, scharfe 
weissen Grunde. Nicht brüchig werdend. weisse Linien. Lange haltbar. 
Otto Henss Soh 75 cm breit M. 3,—, 100 cm M.4,10. 75 cm breit M. 1,35, 100cm M. 1,65. 
4 Preise für 10 m-Rolle, Papierstárke mitteldick (110 g per qm). 
Weimar 687. Reichhaltiges Gesamtmusterheft wird jeder Probebestellung kostenfrei beigefúgt. 
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Wasserversorgung. 


Wasserlieferung der schweizerischen Gletscher im 
Sommer ıgıı. Die ungemein lange Wärme- und Trocken- 
zeit des Sommers 1911 hat, wie Professor Maurer-Zürich in der 
„Kölnischen Zeitung‘ mitteilt, es möglich gemacht, genaue, 
nicht durch Regenfälle beeinträchtigte Messungen der 
Schmelzwasserlieferung verschiedener schweizerischer .Glet- 
scher auszuführen. Es ergab sich, daB ein mittelgroßer 
Gletscher von der Ausdehnung des Morteratschglets.hers in 
den heißen Tagen des Augusts eine Schmelzwassernienge von 
25—30 cbm in der Sekunde liefert, also ungefähr so viel, 
wie der Neckar bei Niedrigwasser dem Rhein zuführt. Das 
Gletschergebiet hat aber kaum 25 qkm Oberfläche, während 
das Flußgebiet des Neckars 14000 qkm umfaßt. Der Ab- 
fluB des Gletschers von der Größe des Aletsch (130 qkm) 
übertraf an Wasserfülle die Niedrigwassermengen des Mains 
und der Mosel, deren FluBgebiete 27000 und 28000 qkm 
umfassen. Die von Anfang Juli bis zum 20. August un- 
unterbrochen dauernde heiße Trockenperiode hatte am Nord- 


fuB der Alpen die letzten Wasserreserven, welche sich in. 


den wasserhaltigen Schichten noch vorfanden, völlig auf- 
gezehrt. Allein aus dem Birsgebiet sind während dieser regen- 
losen Zeit ungefähr 50 009000 cbm Wasser abgeflossen. Das 
1800 qkm umfassende hydrographische Einzugsgebiet Basels 
von der Ergolzmündung bis zur Mündung der Wiese lieferte 
Mitte August an den Rhein noch 7,5 cbm in der Sekunde, 
Das dreimal so große Linzugsgebiet der Rhone oberhalb der 
Mündung des Genfer Sees gab zur gleichen Zeit eine Schmelz- 
wasserflut von über 500 cbm in der Sekunde ab. Da der 
Rhein in Basel bei einem Pegelstand von 50 cm cine Durch- 
flußmenge von 515 cbm in der Sekunde aufwies, so kam 
die Wasserführung der Rhone bei 5200 qkm Einzugsgebiet 
(Mallis) der Abflußmenge des Rheins mit einem siebenmal 
größern Flächengebiet (36000 qkm) gleich. Von dem Ein- 
zugsgebiet der Rhone entfallen 1037 qkm auf Gletscher und 
Firnfelder, während im Rheingebiet oberhalb Waldshut die 
Gletscherflächen nur 1,67 Prozent des gesamten Einzugs- 
gebietes ausmachen. Man darf hiernach schließen, daß 
in Zeiten anhaltender Trockenheit und starker Hitze der 
Wasserhaushalt der großen europäischen Ströme vollständig 
unter der Herrschaft der Gletscherschmelze steht. 
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Photoartikel 
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durch Photohändler. 
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Brüssel 1910: Grand Prix. 
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Garantiert naturreine Weine 
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Ausführliche Preislisten zu Diensten 
FILIALEN: 
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\ SSID SINE AOIN EASIER TTADA 
Enköpings Mek. Verkstad, In- 
haberin des D. R. P, 189150 betr. 
„Sohleudertrommeleinsatz aus 
aufrecht stehenden, an einem 
mittieren Rohr befestigten, ge- 
kriimmten Blecher“, wünscht 
zwecks Ausnutzung dieser Er- 
findung mit Interessenten in Ver- 
bindung zu treten. Anfragen 
befördert A. Luedecke, Berlin 
SW. 6r, Belle-Alliance-Platz 17. 


Betriebskapital 


in jeder Hóhe erhalten Firmen nnd selbstándige Gescháfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


"Akzept-Austausch = 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig -Connewitz I. 


Curt Tannert Leipzig 10 iiiz 
Elektrotechn.Fabrik $ Y 
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Trockenanlage mit wirki Ventila- 
tionsanlage, Nässe im Entstehen abzu- 
führen, fehlt allen Trockenräumen und 
Trockenkanälen (was darin gemacht 
wird, ist falsch, untechnisch, Zweck we:t- 
los, zu niedrige, enge, kalte, gemauerte 
Schlote u. Kamine ziehen nie. Schluss- 
effekt: langsames, nie gleichmássiges 
Trocknen u. Faulen des Daches). Selbst- 
tätig, billig, verbessert, unfehlbar, alle 
Syst. Ueber dem Ofenraum, mit Trocken- 
anlage, fehlt ebenfalls Lüftungsanlage, 
Luftzirkulation in jeder Ziegelschicht. . 
Verhüt.d. Feuersgefahr. Prospekte gratis. 
J. Nepp, Hygieneb.-Spezial., Leipzig-PI 
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Dr. Brandenberger, Inhaber des 
D. R. P. 237152, Verfahren zur 
Herstellung von Žellulosehäutohen 
von beliebiger Länge aus wäss- 
rigen Zelluloselösungen, sucht 
zwecks Verwertung dieser Erfin- 
dung mit Interessenten in Verbin- 
dung zu treten. Gefl. Offerten 
erbeten an A, Luedecke, Berlin 
SW. 61, Belle-Alliance-Platz 17. 
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Clemens Riefler, 
Nesselwang und München 


Paris 1900: 
St Louis 1904: } „Grand Prix". 
Lüttich 1905: 
„Brüssel 1910 zwei Grand Prix“. 


und Zirkel sind mit dem 


| Die echten Rieflerreisszeuge 
Namen Riefler gestempelt, 


Schmiedbarer Eisenguss, Temper-Stahl- 
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im Stückgewicht von 2 g bis 5000 k 


Maschinenteile aller Art, nach Modell, Zeichnung 
oder Muster, von den kleinsten bis zu den grössten 
Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie 
Zahnräder, m.d. Maschine geformt u. nach Modell, 
in Stahl- od. Grauguss, rolı u. bearbeitet, fabriziert 
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Zement- Mauerstein-Form | Patentverkauf oder Lizenzeriellung. 


„Eureka‘‘ D.R. P. und Ausl.-Pat. für 
volle, hohle und Profilsteine, Flurplatten, 
radiale, Schwemmsteine usw. 


Der Inhaber des D. R. P. Nr. 185 245 
betr. : Arbeitszeitkontro!lvorrichtung, bei 
welcher die längs der Antriebsspindel 
mittels eines Schlittens ver: chiebbaren 
Zeitdruckráder oberhalb der Registrier- 
trommel in einem schwingenden Rahmen 
gelagert sind, wünscht seine Patent- 
rechte an Interessenten abzutreten und 
bittet, gefl. Anerbieten an das Patent- 


lanwaltsbureau Robert R. Schmidt in 


Berlin SW. 11, Großbeerenstraße 9, ge- 
langen zu lassen. 


Neuheiten — 
f. d. Beleucht. - Branche 


werd. bei Konven. geg. Gewinn- 
beteil. v. e. gróss. Gesellsch. auf- 
genom. Gefl. Off. Postlagerkarte 
No. 24, Berlin NW. 52. 
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Ges, geschützt D. R. G.M. 


Münchhausenstoff. (Kleine Blüten, kleine Blätter.) 
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Zeugdruckerei in ihren Beziehungen zu Kunst, 


Kultur und Wirtschaft. 


In der „Polytechnischen Gesellschaft“ zu Berlin gehaltener Experimentalvortrag von Ingenieur- Chemiker 
Paul Straumer, Nikolassee Berlin. 


_ Mit Abbildungen. 


on den 65 Millionen Menschen, die im Deut- 

schen Reiche leben und leben wollen, er- 
Q nähren 17 Miliionen Forst und Landwirt- 

schaft, 26 M.llionen Industrie und Gewerbe, 
5 Millionen allein erhalt die Textilindustrie, 
von derdieZeug- 
druckerei einen 
wichtigen Zwei 
bidet > 
Die Zeugdruk- 
kerei bezweckt 
wie die Muster- 
weberei das Her- 
vorbringen von 
gemusterten Wa- 
ren, aber nicht 
wie die Weberei 
durch Verweben 
gelaibter Garne, 
sondern durch 
Aufbringen von 
Farben mit Hilfe 
von Druckfor- 
men. Die ein- 
fachsten Verfah- 
ren, Muster auf 
Geweben hervor- 
zubringen, sind 
weder dasWeben, 
nochdasDrucken, 
sondern das Be- 
malen des Ge- 
webes mittelsPin- 
sels,mitoderohne 
Schablone, das Batiken mit geschmolzenem Wachs 
und das Knoten des Gewebes. Malen und Batiken 
sind aber keiner industriellen Anwendung fähig, 
und das Knoten ist in der Mannigfaltigkeit der 
Musterung zu beschränkt. Bemalen, Batiken, Kno- 


? 


Uhlemann & Lantzach, Frankenberg. 


(Zum Nachdruck ist die Genehmigung 
des Herrn Verfassers erfoiderlich.) 


ten und Drucken sind uralt. Sie sind ja nichts 
anderes als „örtlich begrenzte Färberei‘') und haben 
sich aus der Färberei entwickelt, einer Kunst, die 
wohl so alt ist, wie die Kunst, überhaupt Gewebe 
herzustellen. Im Orient wurde die Druckform oder 
der Model ertun- 
den. Die Druck- 
form läßt sich als 
ein Fixieren der 
menschlichen 
Hand auffassen. 
Im Abendlande 
wurde der Zeug- 
druck erst viel 
später bekannt; 
den Römern war 
er fremd. Die 
Kreuzzüge ver- 
mittelten die nä- 
here Kenntnis des 
Abendlandes mit 
der Baumwolle 
und damit die 
Kenntnis des 
Zeugdruckes. In 
sehr bescheide- 
nem Umfange 
wurde die Zeug- 
druckerei im 13. 
Jahrhundert in 
Sizilien geübt. 
Epochemachend 
für die Verbrei- 
tung des Zeug- 


Phot. Th. A. Hahn, Chemnitz 
Spezialaufnahme für den Verfasser, Nichbildung verboten! 


Abb. 1. „Seelenlose“ Druckmaschine und Maschinendrysker. Zehnfarben-Druckmaschine. 


druckes war es, daß nach der Entdeckung 
des Seeweges nach Ostindien am Ende des 


D Vergl. Dr. K. Elbers, Die Bedienung der Arbeitsmaschinen 
zur Herstellung bedruckter Baumwollstofíe. Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn, Braunschweig. Mit Proben. "Preis 40 Mark. 
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16. Jahrhunderts die indischen FMethoden der 
Baumwoll- und Leinenmusterung in Frankreich 
nachgeahmt wurden. In Frankreich heißen ge 
druckte Baumwollstoffe heute noch ,,Indiennes”. 
Von Frankreich kam der Zeugdruck, besonders in- 
folge der Aufhebung des Ediktes von Nantes, 1085, 
bald in andere Länder. 1698 entstand in Augsburg 
die erste deutsche Zeugdruckerci. Noch heute blüht 
die berühmte Fabrik von Köchlin frères in Mühl- 
hausen im Elsaß, die 1746 gegründet wurde. 

Es wäre ein Irrtum, wollte man annehmen, daß 
die Kenntnis und die Übung des Zeugdruckes in den 
europäischen Ländern freudig aufgenommen wor- 
den wäre. Nein! trat doch die Druckerei in Kon- 
kurrenz zu bewährtem Alten und hatte vielerlei sich 
daraus ergebende Widerstände zu überwinden. 
Streng gingen die Regierungen gegen die gedruck- 
ten Stoffe vor. In den Handel gebracht, wurden 
sie sofort in Frankreich verboten, weil man die fran- 
zösischen Seiden in Gefahr sah. Friedrich Wil- 
helm I. von Preußen sträubte sich gegen ihre Ein- 
fuhr, um die Produkte seiner Tuchfabriken zu 
schützen. Jedoch selbst die strengsten Strafen, ın 
Preußen Pranger und Halseisen, ın Frankreich die 
(saleere, haben nicht verhindern können, daß diese 
gefälligen Stoffe sich den Markt eroberten. In 
England wurden die gesetzlichen Verbote mit so 
rigoroser Schärfe durchgeführt, daß die Douaniers 
den Frauen auf der Straße die Stoffe vom Leibe 
rissen und bei Schneidern und Putzmachern ein- 
drangen und die fertigen Kleider und Röcke be- 
schlagnahmten. Doch alles umsonst und vergebens! 
Die Staatsgewalt mußte vor der Allgewalt der Mode 
zurückweichen. Man entschloß sich, die Freiheit zu 
lassen, die man ohnehin nicht beschränken konnte. 
Allerdings erst 1831 fiel z. B. in England eine die 
Druckerei beengende Steuer (1806: 34, d auf das 
Quadratyard !). 

Als „örtlich begrenzte Färberei“ kann die 
Druckerei bezeichnet werden. Damit wird schon an- 
gedeutet, daß das Drucken völlige Beherrschung 
der Färberei voraussetzt. Dazu kommt, daß zum 
Drucken in großem Umfange mechanische Hilfs- 
apparate gebraucht werden. | 

Das einfachste Verfahren der Druckerei ist der 
Handdruck. Die Druckmittel, Farbstoffe oder 
Beizen, die in der Druckerei Mordants genannt wer- 
den, werden mit der von Hand geführten Druck- 
form oder dem Model aufgebracht. Die Druck- 
form trägt erhaben das Muster. Gedruckt wird so, 
daß der Drucker den Model ergreift, Farbe vom 
neben ihm stehenden Farbkissen (Chassis) ent; 
nimmt, die Farbe aufdruckt, wieder Farbe holt, und 
so fortfährt, bis das Stück Zeug bedruckt ist. Es ist 
leicht ersichtlich, daß das jedesmalige Unterbrechen 
des Druckprozesses beim Farbefassen den Fortgang 
der Arbeit schr behindert. Jedesmal ist auch darauf 
zu achten, daß sich Druckfläche an Druckfläche 
reiht und daß, beim Mehrfarbendruck, das Muster 
nicht verpaßt wird. Alles das sind Momente, die 
nur ein verhältnismäßig langsames Arbeiten ge- 
statten. Von etwa 1770 ab, wurden deshalb Druck- 
maschinen benutzt, die so gebaut waren, daß sie 
die Tätigkeit des Druckers nachahmten. Die voll- 
kommenste Arbeitsweise besitzt von Maschinen 
dieser Art die 1834 erfundene Perrotine. Die Per- 
rotine wird auch heute noch, besonders zum Druck 

von sogenannten Körperfarben, angewandt. Die Per- 
rotine leidet daran, daß ihr Arbeitsprozeß ein inter- 
muttierender ist; es tritt eine Pause ein, wenn sich 
die Druckform mit Farbe beladen muß. Diesen 


Fehler vermeidet die kontinuierlich arbei- 
tende Walzen- oder Rouleauxdruck- 
maschine, deren Erfindung Thomas Bell zu- 
geschrieben wird. 

Die Walzendruckmaschine (Abb. ı) benutzt als 
Druckformen Walzen, auf denen das Muster nicht 
erhaben, wie bei den Modeln, angebracht, son- 
dern vertieft eingraviert ist. Das zu bedruckende, 
möglichst lange Stück läuft um einen Zylinder von 
ziemlich großem Durchmesser, gegen den die 
Druckwalze gepreßt wird, so daß sıch das zu be- 
druckende Stück zwischen Druckwalze und Zylin- 
der befindet. Die Druckmasse, Farbstoff oder 
Beizc, befindet sich in einem Kasten, dem Farb- 
kasten, der so lang ist wie die Druckwalze. In 
diesem Kasten läuft eine weitere mit Gummi, Baum- 
wollstoff oder Bürsten überzogene Walze, die die 
Druckwalze mit Druckmasse speist und deshalb 
Speisewalze genannt wird. Die Speisewalze ver- 
sieht die ganze Oberfliche der Druckwalze mit 
Druckmasse, wahgénd sich doch nur in den Ver- 
tiefungen oder „Gravuren“ die Druckmasse befin- 
den soll. Das infolgedessen notige Abstreichen be- 
sorgt ein langes, hin und her gehendes Messer, das 
Abstreichmesser, auch „Rakel“ oder „Doktor“ ge- 
nannt. Das zu bedruckende Gewebe liegt nicht 
direkt auf dem großen, metallenen Druckzylinder, 
sondern auf einer um den Zylinder gelegten Gummi- 
decke, weiter dem ‚„Drucktuch‘, einem Stück end- 
los genähten dicken Baumwollstoffes, und femer 
dem „Mitläufer‘. Gummidecke und Drucktuch 
haben den Zweck, eine elastische Unterlage zu bie- 
ten. Sie werden ‚„Bombage‘“ genannt. Der „Mit- 
läufer‘‘, Baumwollstoff, etwas breiter und länger 
als das zu bedruckende Gewebe, läuft, wie der 
Name sagt, mit dem Gewebe mit und nimmt alle 
Druckmittel auf, die neben das Gewebe treffen, 
und verhütet Beschmutzen des Drucktuches. Sollen 
mehrfarbige Muster gedruckt werden, so sind so- 
viel Druckwalzen mit soviel Speisewalzen ‘und Farb- 
kästen (Chassis) anzubringen, als Farben gedruckt 
werden sollen, da jede Walze nur eine Farbe druckt. 
Die Höchstzahl sind ı6 Farben, die eine Maschine 
mit 16 Druckwalzen erfordern; 16 farbige Rouleaux. 

Dem Handdruck mit seiner maschinellen Nach- 
ahmung, dem Perrotinedruck und dem Walzen- 
oder Rouleauxdruck, sind die chemisch-fär- 
berischen Druckmethoden (im Vortrag 
durch Versuche erläutert) im wesentlichen gleich. 
Der einfachste Fall ist der, daß die Farben 
direkt auf den weißen oder uni vorgefärbten 
Stoff aufgedruckt werden. Dann hat man den 
direkten Druck. Er wird dann angewandt, 
wenn es sich z. B. darum handelt, blaue Sternchen 
auf ein weißes Gewebe zu drucken. Sollen aber 
umgekehrt weiße Sternchen auf blauem Grunde 
gezeigt werden, so ist besser so zu verfahren, dab 
auf ein einfarbig, uni, blaugefärbtes Stück, Atz 
mittel aufgedruckt werden, die den blauen Farb- 
stoff ätzen, den weißen Grund hervortreten lassen. 
Im Handdruck wäre für den Fall „weiße Sternchen 
auf blauem Grund“ die Druckform leichter herar 
stellen, für den Walzendruck müßte aber die Walze 
so graviert werden, daß die großen Flächen, die 
blau erscheinen sollen, vertieft graviert würden. 
Das wäre sehr umständlich und kostspielig. Das 
geschilderte Verfahren des Ätzens schon, eh 
dener Färbung, der Atzdruck, ist somit zwe 
mäßiger. Wird dem Atzmittel ein Farbstoff, da de 
rot oder gelb, zugemischt, der von dem Ätzmitte 
nicht zerstört wird, so werden in dem hier ange 
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nommenen Falle rote oder gelbe Sternchen auf blauem 
Grunde hervorgebracht; Buntätzdruck. Ist hier das 
Stück erst blau gefärbt und dann die Farbe weggeatzt, 
so kann auch so verfahren werden, daß erst eine 
Masse aufgedruckt wird, die dem ‚Farbstoff beim 
späteren Ausfärben das Aufziehen verwehrt, die 
den Platz reserviert, so daß kein Farbstoff dahin 
gehen kann. Das Verfahren des Aufdruckes eines 
reservierenden Mittels heißt Reservagedruck. 
Die Reservemittel, Reserven oder Reservagen ge- 
nannt, können chemisch oder auch, wie Ton, Baryt 
u.a. nur mechanisch wirken. Besitzen die Reserven 
keine Farbe, so erscheint nach dem Ausfärben ein 
weißes Muster auf farbigem z. B. rotem Grund. 
Sind die Reserven mit Farbe versetzt, so ergibt das 
Verfahren, das dann als Bunt-Reservage- 
Druck bezeichnet wird, ein farbiges, z. B. blaues, 
Muster auf farbigem, hier: rotem, Grund. 

Es gibt sehr wichtige Farbstoffe, die Baumwolle 
nur mit Hilfe der 
Beizen anfärben. 
Von diesem Ver- 
halten wird in der 
DruckereivielGe- 
brauch gemacht. 
Wird ein Gewebe 
ganz, z. B. mit 
Alaun, gefärbt, 
dann der Alaun 
an den Stellen, 
an denen das 
Muster erschei- 
nen soll, fortge- 
átzt, dann das 
Stück z. B. mit 
Alizarin ausge- 
färbt, so wird das 
Alizarin an den 
der Beize be- 
raubten Stellen 
nicht aufziehen, 
dort wird das 
Stück weiß blei- 


Form sind sie teils ungefärbt, teils besitzen sie eine 
ganz andere Farbe als die Farbe, die sie dem Ge- 
webe verleihen. Alle Küpenfarbstoffe werden ın 
alkalischer Flüssigkeit löslich, wenn sie reduziert 
werden, d. h. wenn ihnen Wasserstoff zugeführt 
wird. Dies geschieht mit Hilfe von Reduktions- 
mitteln z. B. Natriumhydrosulfit, Zinkstaub u. v. 
a.m. Das sich für ihre Anwendung ergebende Ver- 
fahren ist das folgende: Der Farbstoff wird mit 
Natronlauge verrührt, „angeteigt‘‘ dann reduziert, 
hierdurch gelöst. Diese Lösung wird verdickt und 
aufgedruckt. In der Druckerei werden vielfach 
Farbstoff, Lauge und Reduktionsmittel zusammen 
aufgedruckt. Jetzt wird der dem Reduzieren ent- 
gegengesetzte Prozeß, die Oxydation. ausgeführt. 
Der bei der Oxydation hinzutretende Sauerstoff 
verbrennt den durch die Reduktion zugeführten 
Wasserstoff zu Wasser. Der Farbstoff wird in ur- 
sprünglicher Form wieder abgeschieden und haftet 
| nun fest an der 
Faser. Das Oxy- 
dieren geschieht 
durch einfaches 
Verhängen ander 
Luft. Die für die 
DruckereiderKü- 
penfarbstoffe die- 
nenden Reduk- 
tionsmittel sind 
gleichzeitig sehr 
gute Atzmittel 
für eine große 
Anzahl von Farb- 
stoffen. Dies ’bie- 
tet die Möglich- 
keit, hübsche Ef- 
fekte zuerzeugen. 
DergefärbteStoff 
wird nicht mit 
dem bloßen Atz- 
mittel, sondern 
mit den Lösun- 
gen, Küpen ge- 


ben und CUL WEL Uhlemann & Lantzsch, Fraukenberg. Phot. Th. A. Hahn, Chemnitz, nannt, von Kü- 
Bes Muster auf Spezialaufnahme für den Verfasser. Nachbildung verboten! penfarbstoffen be- 
rotem Grunde er- Abb. 2. Breit-Seif- und Waschmaschine. druckt. Wird an 
scheinen. Wird — der Luft ver- 
anderseits Beize aufgedruckt, und dann aus- hängt, so treten an den Stellen, wo der Farbstoff 


gefärbt, so wird der Farbstoff nur dort die Faser 
anfärben, wo sich Beize befindet, die gesamte übrige 
Fläche wird weiß bleiben, und sich somit ein far- 
biges Muster auf weißem Grunde ergeben. Der 
Artikel ist, scheinbar, bunt gefärbt, daher der Name: 
Buntfärbeartikel. 

Wie in der Färberei, so werden in der Druckerei 
in großem Umfange die Entwickelungsfar- 
ben gebraucht. Das sind Farbstoffe, die erst auf 
der Faser gebildet oder entwickelt werden. Das 
Gewebe wird mit dem einen Bestandteil, Kompo- 
nente, dem B-Naphthol getränkt, getrocknet und 
dann der andere Bestandteil, der Diazokörper, auf- 
gedruckt. Im Augenblicke des Zusammentreffens 
entsteht aus den beiden farblosen Komponenten die 
Farbe. 

Von Tag zu Tag gewinnen ihrer hervorragenden 
Eigenschaften wegen Farbstoffe an Wichtigkeit, die 
dem Indigo in ihrem färberischen Verhalten gleichen, 
wie dieser Küpenfarbstoffe sind. Küpenfarb- 
stoffe werden solche Farbstoffe genannt, die ın 
ihrer gefärbten Form nicht löslich sind, die erst 
löslich gemacht werden müssen. In der löslichen 


zerstört worden ist, die Küpenfarbstoffe hervor.*) 

Eine Operation, der in der Färberei nur einige Ar- 
tikel, z. B. Türkischrotfärbungen, unterzogen wer- 
den, das Dämpfen wird in der Druckerei sehr oft 
vorgenommen. Das Dämpfen geschieht so, daß die 
Stücke entweder in einen geschlossenen Kessel ge- 
bracht und dort unter höherem Druck, meist gegen 
ı Atmosphäre, mit Dampf behandelt werden oder 
daß die Stücke kontinuierlich über Leitrollen durch 
einen Kasten geführt werden, in den Dampf ein- 
strömt. Das Dämpfen dient dem Befestigen oder 
„Fixieren‘‘ der Farbstoffe. 

Es seien nur zwei die Arbeitsweise des Dämpfens 
erläuternde Beispiele kurz erörtert, 

Es gibt einige Farbstoffe, zum Teil anorganischer 
Natur, die gar keine Neigung haben, sich mit der 
Faser zu verbinden, die aber so schön, besonders 
so lichtecht sind, daß sie gern verwandt werden. 
Es kann dies nur dadurch geschehen, daß diese 
Farben dem Gewebe durch Aufkleben appliziert 

*) Sehr schöne Stücke dieser Art zeigte die Ausstellung in 


Stoffen von Emil Zündel in Moskau, bei denen als Kiipen- 
farbstoffe Indanthrene (B, A. S. F.) sehr geschickt verwandt sind. 
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werden . : erat 

eee aa ee re Applikations- | fixiert. Basische Farbstoffe färben nur mit Tannin 
ie D = ls Klebemittel dient getränkte Baumwolle an. Sie verbinden sich mit 
EE Neb ae T ia Z. B. Ultramarin, Tannin zu einem Lack. Wird die Lösung eines 
a B O verrúhrt, basischen Farbstoffes einer Tanninverdickung zu- 

= a webe jetzt nur gegeben, so bildet sich di L | 
t » eser Lack. E 

getrocknet, so würde beim Waschen das Albumin | erst auf der Faser entstehen, und seine Bildung wird 


Poy 
Nachbildung verboten! Abb. 3. Steangausbreiter. Zitt wer Stasehincuteuri wll 
gelost werden und der Farbstoff einfach abfallen sehr einfach durch Zugabe von Essigsá i 
| 2 ssigsäure hin- 
Es wird aber nach dem Trocknen noch gedämpft; dert. Es wird dann ie Essigsäure Farbstoff Tan 
Albumin als Eiweiß gerinnt, wird. unlöslich und ninverdickung aufgedruckt, getrocknet und dann 
hält den Farbstoff fest. nn gedämpft. Die leicht flüchtige Essigsäure wird ver- 
Ein anderes sehr treffendes Beispiel ist das des | jagt. Tannin und Farbstoff vereinigen sich zum 
Fixierens von basischen Farbstdffen beim Baumwoll- Lack, der auf der Faser gebildet, die Faser fest 
druck. Basische Farbstoffe werden für billige Ar- umschließt. Durch Brechweinstein wird der Lack 
tikel auch nach dem Applikationsdruckverfahren noch weiter fixiert. (Schluß folgt.) 


Deutsche Fabrik- und Handelszeichen 
für den Export nach Ostasien. — 


Mit ı8 Abbildungen. 


Ee ines der Haupterfordernisse, die ein Fa brik- unverstandlichen Bilder ihren wohlerwogenen 
= E und Handelszeichen oder, wie der | Zweck: sie sollen auf den im fernen Osten an- 
NE) offizielle Name lautet, Warenzel ch en sässigen Zwischenhändler und Käufer einwirken und 

- zu erfüllen hat, ist, daß es auf den Käufer, diesem als der Hinweis auf einen bestimmten Ur- 


.den Abnehmer, den Zwischenhándler der Ware so | sprung, auf die Herkunft aus einem bestimmten 
erheblich einwirkt, daß es sich in dessen Gedächtnis Geschäftsbetriebe, sei es aus einem fabrikmäßigen 
dauernd einprägt. Um diese Aufgabe zu erfüllen, | oder einem kaufmähnischen Betrieb, hinweisen. Die 


muß das Warenzeichen der Auffassungsgabe, dem | meisten dieser Warenzeichen werden von den 
Vorstellungsvermögen der Abnehmer entsprechen, | großen deutschen Farbenfabriken und den großen 
sich innerhalb des Ideenkreises derselben bewegen. deutschen Exporthäusern geführt, diese sind in 
Hieraus folgt ohne weiteres, daß die für den Export | erster Linie diejenigen deutschen industriellen und 
nach dem fernen Osten bestimmten Warenzeichen kommerziellen Kreise, deren Interessen in erheb- 
sich dem Auffassungsvermögen des Indiers, des lichem Maße nach dem fernen Orient gravitieren. 
Chinesen, des Japaners anpassen müssen. Nachstehend wollen wir eine kleine Auswahl solcher 
Wenn wir die im „Deutschen Reichsanzeiger“ Zeichen unsern Lesern vorführen. Eine derartige 
veröffentlichten, in die bei dem Patentamt geführte Musterung der deutschen Zeichenrolle hat um des- 
Rolle eingetragenen Zeichen mustern, fällt uns eine willen einen eigenartigen Reiz, weil sich vor unsern 
roße Anzahl derselben durch eigenartige Dar- Augen ein Einblick in die eigenartige Welt- 
stellungen auf, die sich dem Verständnis des Euro- auffassung der Bewohner Indiens, des Reiches der 
páers entziehen, weil sie sich an die Symbolik und Mitte und des Landes des Mikado eröffnet. 
die Mythologie des fernen Ostens anlehsen.. Wir | Wir beginnen mit einigen Zeichen, welche sich an 
finden dort oft figürliche Darstellungen, die nach | die Mythologie der Indier anlehnen. | 
unserer Auffassung eine plan- und wahllose Neben- Das in Abbildung ı wiedergegebene Zeichen 


abeltieren und verwickelten 144 114 der Badischen Anilin- und Sodafabrik stellt 


einanderreihung von F 
Und doch haben diese uns den Gott Krischna, die Flöte spielend, dar. Dieser 


Arabesken enthalten. 
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Gott ist diejenige Verkörperung “Vischnus,- in 
welcher er den Drachen Kälija tötete. 

In dem Zeichen 120344 (Abb. 2) von Krebs & 
Hiersche in Leipzig bedeutet die obere Inschrift 
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Abb. 1. 
und Soda-Fabrik. 


(Bengali-Charaktere): ,,Krischna Kubadja tikite“ 
soviel wie „Krischna Kubadja-Etikette*. Sie weist 
darauf hin, daß den wesentlichen Inhalt des Zeichens 
das Bild des Gottes Krischna und seiner Gattin 
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Abb. 2. Der indische Gott Krischna und seine 
Gattin Kubadja. Warenzeichen der Firma Krebs 
& Hiersche in Leipzig. 


Kubadja bildet. Unterhalb der beiden Götter- 
gestalten befinden sich Hindi-Charaktere. Die obe- 
ren bedeuten „Germany ka saiyar‘‘ („Deutsches 
Fabrikat‘), die unteren „Krischna Kubadja tikat“, 
„Krischna Kubadja-Etikette“. :b 


Der indische Gott Krischna, die Flöte Abb. 
spielend. Warenzeichen der Badischen Anilin- ‘Myth 


Das Zeichen 138419 (Abb. 3) der Chemischen 
Fabrik von Weiler-ter Meer in Urdingen a. Rh. 
stellt die Religiosität und Irreligiosität nach der in- 
dischen Mythologie dar. Das mit heiligen Bildern 
verzierte, das Zeichen beherrschende heilige Tier 
wird von verschiedenen Personen verehrt, während 
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gie. Warenzeichen der Chemischen Fabrik Weiler-ter-Mer 


$, Die Religiosität und die Irreligiosität nach der indischen 
olo 
| in Ordingen a. Rhein. | 


eine dunkelfarbige Gestalt gegen das heilige Tier 
frevelmutig das Schwert schwingt. 

In der Symbolik des Chinesen spielen einige 
kosmogonisch-philosophische Figuren eine hervor- 
ragende Rolle, infolgedessen sie uns auch wieder- 
holt in den für den Export nach China bestimmten 
deutschen Warenzeichen begegnen. Es ist dies zu- 
nächst der Kreis (siehe Abb. 41); derselbe stellt 
die rohe Materie, das Chaos dar. - 


Die rohe Masse des Chaos. 


Sy) II Das erste Stadium der Ent: 
wickelung. — ee 


À III Das zweite Stadium der Ent- 
wickelung. 


IV Pa-Tschi, Glückszeichen. 


Abb. 4. Chinesische kosmogonisch-phildiophische Figuren. 


Sodann folgt der durch eine geschwungene Linie 
geteilte Kreis (Abb. 4 II); derselbe stellt das nächste 
Stadium der Entwickelung dar. Die geschwungene 
Linie repräsentiert die Kraft, die diese Entwickelung 
herbeiführte. Sodann folgt der in eine weiße und 
eine schwarze Hälfte geteilte Kreis (Abb. 4 Il). 
Hier hat sich eine Trennung des Chaos in zwei Ele- 
mente vollzogen, in ein helles und ein dunkles. 
Esteres ist das himmlische, männliche, letzteres ist 
das irdische, weibliche Element. Als viertes Symbol 
tritt dann noch das Glücksymbol, das Patschi. hinzu 
(Abb. 4 IV). | 
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Außer diesen vier Symbolen begegnen wir in den 
für den chinesischen Käufer bestimmten Zeichen 
häufig den vier heiligen Tieren: dem Drachen, 
dem Vogel Phönix, der Schildkröte und 
dem Kilin. Letzteres ist ein Fabeltier, das den 
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Abb. 5. Feierlicher Empfang des Drachen. 
Warenzeichen der Firma A. Ehlers 
in Shanghai. 
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Leib eines Hirsches, ein Horn aus Fleisch und einen 
Ochsenschwanz besitzt; der Leib ist mit Schuppen 
bedeckt. Es ist das Sinnbild des Edelmuts; dem- 
nach besteht sein Horn aus Fleisch, damit es, wenn 
es einmal gebraucht werden muß, keine Wunden 
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Allgemeine Bildung von einst und jetzt. 


Der Rektor der Königl. Techn. Hochschule in Berlin, 
Professor G. Scheffers, hielt aus Anlaß der Geburtstags- 
feier S. M. des Kaisers über „Allgemeine Bildung in 
Vergangenheit und Zukunft“ einen Vortrag, der, 
von seinem geistigen Inhalt abgesehen, schon aus dem Grunde 
von Interesse ist, weil ein Techniker das Thema behandelte. 
Bisher wurde der jeweilige allgemeine Bildungsstand stets 
mit dem Maßstab des Philologen, des Philosophen, kurz des 
Humanisten behandelt, der Techniker hatte, wenigstens 
früher, bei so allgemeinen Fragen sich meist im Hintergrunde 
gehalten und, stimmte auch einer von ihnen ein Loblied 
auf die Technik an (und mit der Zeit wurden es sogar 
mehrere, ja mitunter recht viele, die keineswegs ihr Licht 
unter den Scheffel stellten, vielmehr zum Lobe der Technik 
mit vollen Backen in die Posaunen bliesen), dann begnügten 
sich alle damit, den hohen materiellen und auch den hohen 
Kulturwert, den die Technik für die Menschheit bedeutet, 
auseinanderzusetzen, in eine Diskussion darüber, inwieweit 
die Fortschritte der Technik auch eine Erhöhung des 
Bildungsniveaus mit sich bringt, ließ sich fast ‚keiner ein; 
und daher kommt es auch, daß wir gewohnt sind, in den 
kulturgeschichtlichen Darstellungen sehr viel über Literatur, 


über Kunst, Malerei, Musik, Plastik u. dgl., aber nur recht . 


wenig über Technik und ihre Entwickelung zu hören. Schef- 
fers selbst stellt fest, daß die kulturgeschichtliche Forschung 
fast ausschließlich in den Händen solcher ruhe, die der 
naturwissenschaftlichen Seite unserer Erkenntnis fernstehen 
und ihr daher nur ein weniger richtiges V erständnis entgegen 
zu bringen imstande sind. Aber auch er will das Thema 
nicht erschöpfend behandeln, sondern nur auf einige Um- 
stände hinweisen, die bei dem Werden unserer allgemeinen 


Bildung in Betracht kommen. Maßgebend für die Höhe 


der allgemeinen Bildung ist nicht nur ihr Umfang, sondern 


- Zahl derer, die als ihre Träger angesprochen 
Re ‘rd also diejenige Zeit als gebildet 


werden dürfen. Es wi s un : 
eingeschätzt werden müssen, in der viele "Einzelpersonen 


i - tel ig si ji die Zeiten ruhig, kann 
der Bildung teilhaftig sind. Sind 
sae ile der allgemeinen Bildung sowohl was den 
Inhalt und Umfang betrifft, als auch nach der Anzahl der 


Abb. 6. Das Buch der Weisheit. Te 
Warenzeichen der Firma Markt & Co. 
in Hamburg. 


schlägt. Das Kilin erscheint zur Zeit weiser Re- 
gierungen und vor der Geburt guter Herrscher. 
An sonstigen, den Chinesen als glückverheißend 
geltenden Tieren sind zu nennen: die Fledermaus 
und die Elster; sie heißt der , Vogel der Freude‘, 
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-= Abb. 7. Der Tanz im Monde. 
Warenzeichen der Firma 
August Ehlers & Co. in Shanghai. 


weil ihre Verbeugungen als Glück wünschende Be- 
wegungen aufgefaßt werden. 

Auch der Pfirsiche begegnen wir hin und wieder 
in den für den Export nach China bestimmten 
Zeichen. Diese Frucht gilt dem Chinesen als das 


on Zn I un oo: 


Träger festgestellt werden. Selbst durch größere welt- 
geschichtliche Ereignisse, z. B. durch den dreißigjährigen 
Krieg, wurde nur eine Minderung in der Zahl der Träger 
verursacht, nicht aber auch eine Abnahme in Umfang und 
Inhalt der Bildung. Schließlich ist die Bildung des Men- 
schengeschlechts stets eine universelle, während der Schau- 
platz und damit die Wirkung des dreißigjährigen Krieges 
lokal beschränkt war. Wenn aber geschichtliche Ereignisse 
eintreten, deren Schauplatz, wie z. B. bei der Völkerwande- 
rung, fast der ganze kulturell entwickelte Teil der damals 
bekannten Welt war, wenn die gallischen und germanischen 
Völkerscharen Rom zertriimmerten und mit ihm den In- 
begriff der damals bereits hoch entwickelten griechisch- 
römischen Kultur, dann wurde die ganze Menschheit auf 
einen tieferen Stand der Bildung zurückgeworfen. 


Wichtig ist, daB die Kirche ein rasches Aufblühen der 
Bildung nicht begünstigte, daß sie unter Hinweis auf die 
falsch verstandenen Worte Christi: „Mein Reich ist nicht 
von dieser Welt“, die Nichtigkeit aller Dinge betonte, die 
nicht religiöser Natur waren und nicht mit Religion zusammen: 
hingen. 


Dialektische Spitzfindigkeiten, dogmatische Kontroversen 
bildeten den Hauptbestandteil einer nur sehr fragmentarischen 
Bildung, und selbst an dieser konnten nur sehr wenige im 
Volke teilnehmen. Das Zeichen dieser Zeit war vollständige 
Bilaungslosigkeit in der großen Menge und eine auf Wort- 
klauberei eingerichtete Pseudoerkenntnis in der kleinen Zahl 
derjenigen, die die geistlichen Führer waren und zugleich 
auch die geistigen sein sollten. Allherrschend war die 
Scholastik und ein spekulatives Philosophieren ins Blaue 
hinein, wobei aber die Dogmen der Kirche die feststehen- 
den Grenzpfähle bedeuteten, über die hinaus der grübelnde 
Geist des Menschen nicht gehen sollte und durfte. Später 
kamen zu den Klosterschulen auch die Stadt- und Don. 
schulen in dem Maße, in dem sich dje Städte entwickelten; 
aber der Gesichtskreis đer Lehrer hatte sich nur weng 
erweitert, und über den Lehrstoff der Klosterschulen kamen 
auch diese meist unter kirchlicher Aufsicht stehenden Stadt- 
schulen nicht hinaus. Da ertönte plötzlich von Italien her 
der Ruf, daß eine neue Schule dort entstanden sei, eine 
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Sinnbild des langen Lebens. Im Besitze der obersten 
Himmelsgöttin befinden sich Pfirsiche von ganz be- 
sonderer Wirkung. Schon das Riechen des Duftes 
gibt eine Lebensdauer von 3000 Jahren; der Genuß 
einer halben solchen Pfirsiche gibt eine Lebens- 
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Abb. 8. Gläckssymbole. 
Warenzeichen der Firma Slevogt & Co., 
Shanghai. 


dauer von 6000 Jahren, der Genuß einer ganzen 
Frucht eine solche von 9000 Jahren. 

Wir lassen nunmehr auch eine Anzahl von Zeichen 
folgen, welche sich an Motive der chinesischen 


Mythologie anlehnen. 


„Universität“. Diese war ursprünglich keine fest organi- 
sierte Schule unter staatlicher Leitung oder Oberhoheit, 
sondern bloß eine freie Vereinigung von Lehrern und Schii- 
lern, in den weitaus meisten Fällen zum Studium des römi- 
schen oder des Kirchenrechts. Nur der Wunsch, mitzu- 
teilen und in sich aufzunehmen, vereinigte Lehrer und Schii- 
ler, und wo in einer Stadt Italiens ein berühmter Rechts- 
lehrer sein Haus den Scholaren öffnete, strómten Schäler 
zu, die ohne jeden äußeren Zwang die Vorlesungen des 
Meisters hörten, ihm dafür die vereinbarte Entlohnung 
zahlten und, wenn die Vorlesung zu Ende war, ohne 
Prüfung, ohne Diplom, ohne Titel wieder von dannen zogen, 
nur ausgerüstet mit dem Rechte, sich Schüler des hoch- 
berühmten l.chrers von Bologna oder von Padua nennen zu 
dürfen. 


Aus diesen Wanderschulen hat der Fortschritt stabile 
gemacht, und während diese Schule früher cine Universitas 
sociorum war, was wir heute eine Genossenschaft nennen 
würden, eine Vereinigung Wissensdurstiger mit ihren Leh- 
rern, wurde sie später eine Universitas litterarum. 

Das Mittelalter neigte sich seinem Ende zu, als eine 
Nachricht von tief einschneidender Bedeutung die Welt er- 
schütterte. Byzanz war gefallen, und von der Kuppel der 
Sophienkirche wehte die Fahne des Propheten. Flüchtige 
Griechen brachten aus ihrem Mutterlande die noch ge- 
retteten Schätze des Hellenismus nach Italien, und nun 
beginnt das Studium der früher nur wenig gekannten 
griechischen und römischen Dichter, Rhetoren und Staats- 
männer. Es beginnt das Zeitalter der geistigen Wieder- 
geburt des Menschen, der Renaissance, das Zeitalter des 
Humanismus. 

Selbstverständlich konnte der Humanismus der Mensch- 
heit nicht mehr Bildung schenken, als die alten Griechen 
und Römer besessen hatten. produktiv war er also nicht. 
Da er jedoch das Recht ciner vom kirchlichen Dogmen- 
zwang befreiten Naturbetrachtung anerkannte, hat er das 
Zeitalter der Naturwissenschaften, das bald darauf cinzu- 
setzen begann, vorbereitet, und darin besteht seine hervor- 
ragendste Ruhmestat. Aber er leistete sie nur unbewußt, 
den hervorragenden Wert der Naturwissenschaft (von Tech- 
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Das Zeichen 32959 (Abb .5) der Firma A. Ehlers 
in Shanghai stellt den feierlichen Empfang des 
Drachen dar. Ein dienender Genius trägt ein Banner 
voran. Unter den die Gottheit empfangenden Ge- 
nien ist besonders charakteristisch der Ko-li-ching 
oder Muschelgenius, ein weiblicher Genius m 
=Muschelschalen mit einem Korallenzweig als Kopf- 
schmuck. 

Das Zeichen 52298 (Abb. 6) der Firma Markt 
& Co. in Hamburg stellt das Buch der Weisheit 


dar. 

= In dem Zeichen 32963 (Abb. 7) sehen wir einen 
Tanz im Monde. Genien, welche den Mond und 
den auf ihm gelegenen Palast der Götter bevölkern, 
führen fier einen Tanz auf. 


Das ın Abbildung 8 dargestellte Zeichen von 


mlevogt & Co. enthält eine eigenartig zusammen- 


gesetzte Anzahl von Glückssymbolen. Links sehen 
wir einen Knaben, der auf einem Flaschenkürbis 
sitzt und in der einen Hand eine Blume hält. Da- 
neben sitzen die Genien der Eintracht und des 
Friedens. Aus dem Flaschenkürbis steigt der Hauch 
der Eintracht empor und trägt die ebenfalls die 
Eintracht symbolisierende Kugel. Der Kugel nähert 
sich eine Fledermaus. Der rechts sitzende Genius 
hebt die im Meere lebende sogenannte Goldkróte 
empor. Letztere sucht mit ihren Zehen eine Schnur 
zu erfassen, die mit allerlei Kostbarkeiten überzogen 
ist, und die der auf einem Felsen liegende Gott des 
Reichtums ihr von oben entgegenhält. 


(Schluß folgt.) 


nik konnte man damals überhaupt noch nicht sprechen) 
hat er nicht erkannt. Wie früher dem Kleriker das Wort 
irgendeines Kirchenvaters als das höchste Ergebnis mensch- 
licher Weisheit und das Herumdeuteln an dem Wort als 
geistige Betätigung galt, so empfand der Humanist vor 
nichts Respekt, als vor seinen alten Klassikern, 

Aber die wahre Bildung war bereits im Anmarsch be- 
griffen, und unaufhaltsam war ihre Entwickelung, die früher 
jahrhundertelang stillgelegen hatte. Das Papier und die 
Buchdruckerkunst wurden erfunden, und die. Wissenschaft 
und ihre Lehre blieben nicht mehr auf den engen Kreis 
jener beschränkt, die Geld genug besaßen, sich geschriebene 
Bücher kaufen zu können. Der große Genuese entdeckte 
Amerika, der Seeweg nach Indien wurde eröffnet. Mercator 
gab seine genial erdachte Weltkarte heraus, es begann die 
Epoche der Entwickelung der Hochseeschiffahrt, die Europa 
mit fremden Erdteilen verband, und jetzt begann auch die 
Naturforschung macbtvoll einzusetzen. Es kam das Zeit- 
alter des Experiments und der höheren Mathematik, es 
kamen Galilei und Kopernikus, Newton und Leibniz, es 
kamen die vielen anderen großen und gewaltigen Geister, 
die mithalfen, die Naturwissenschaft als exakte Wissenschaft 
auszugestalten. 

Und auf ihr baute sich die Technik auf und machte 
Erfindungen in früher ungeahnter Menge und von einer 
Bedeutung und Wirksamkeit, daß die gesamte Lebens- 
führung der zivilisierten Menschheit dadurch nicht allein 
beeinflußt, sondern geradezu umgestaltet wurde. 

Aber auch die philologisch-historische Wissenschaft hat 
unterdessen Fortschritte gemacht; man denke nur an die 
fast neuen Wissenschaften der vergleichenden Sprach- 
forschung und der Archäologie. Der Wissensstoff hat sich 
vertieft und dabei doch erweitert. Und das Bildungspensum, 
das die Jugend zu bewältigen hat, wird immer größer, und 
es wird bewältigt, denn mit der allgemeinen Bildung wächst 
auch die geistige Aufnahmefähigkeit. Das Kriterium der 
Bildung unserer Zeit fiegt aber darin, daß sie sich nicht 
mehr auf philologisch-historischer Grundlage allein aufbaut. 
sondern in immer erhöhterem Maße von der naturwissen- 
schaftlichen Lehre und von der Technik durchtränkt wird. 

Dr. A. M. 
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Die Energiequellen der Zukunft. 


Von Professor Dr. Georg von dem Borne, 
Dozent an der Kgl. Technischen Hochschule zu Breslau. 


Bm w~ 


er Streik der englischen Kohlengräber zeigt 
in seinen Folgen, wie unentbehrlich für 

unser heutiges Kulturleben die Energie- 
=3 schätze sind, die vor ungezählten Jahr- 
tausenden in den Lagern fossiler Brennstoffe auf- 
gespeichert wurden. So rückt die Frage in den 
Vordergrund des Interesses, ob unseren Nach- 
kommen ein ausreichender Ersatz zur Verfügung 
stehen wird, wenn diese Vorräte erschöpft sein 
werden. 

Um die Ergiebigkeit der Energiequellen der Zu- 
kunft bewerten zu können, wollen wir uns zunächst 
darüber unterrichten, welche Energiemengen der 
Mensch heute aus den fossilen Brennstofflagern 
schöpft. Dabei wollen wir von der Bedeutung der 
Mineralkohlen und Erdöle als Rohstoffe für die 
chemische Industrie absehen und sie nur als Ener- 
gielieferanten betrachten. 

Im Jahre 1909 wurden an Mineralkohlen *) ge- 
fördert (in Millionen Tons): 


In den Vereinigten Staaten 402,0 
in Großbritannien 208,0 
in Deutschland 217,4 
in den übrigen Ländern 209,9 

-zusammen 1097,3 


Bei einem Brennwert von 6000 Kalorien für das 
Kilogramm entspricht diese Förderung einer Wärme- 
menge von 6,6 1015 Kalorien. 

Dazu kommen die flüssigen Brennstoffe, von 
denen 1909 die folgenden Mengen gefördert wur- 
den (ebenfalls in Millionen Tons): 


In den Vereinigten Staaten 23,0 
in Rußland 8,6 
in Österreich-Ungarn 1,7 
in Rumänien I,I 
in den übrigen Staaten 2,8 


. zusammen 37,2 

Bei einem Brennwert von 10000Kal.-kg ergibt 
das 3,7><10!4 Kalorien. Wir ‘können also die ge- 
samte Brennstoffenergie für 1909 auf 7x10!? Kalo- 
rien schätzen. o 

Für gewisse Zwecke wird es richtiger sein, unse- 
ren Brennstoffkonsum in mechanischen, statt ın 
thermischen Einheiten zu bewerten. Eine moderne 
Dampfmaschine braucht für die Pferdekraft und 
Stunde etwa 500 g oder im Jahre 4,3 Tons Kohle, 
eine mit fliissigem Brennstoff arbeitende Verbren- 
nungskraftmaschine im günstigsten Falle etwa 
200 g resp. 1,7 Tons. Die Brennstofförderung des 
Jahres 1909 war also einer Jahresleistung von rund 
270 Millionen PS gleichwertig. 

Seitdem ist der Verbrauch an Brennstoffen nicht 
unerheblich gestiegen. Im Deutschen Reiche be- 
trug z. B. die Kohlenförderung ıgtı 234,6 Mill. 
Tons gegen 217,4 Millionen ım Jahre 1909. 

Als Ersatz für die fossilen Brennstoffe scheinen 
in erster Linie die „weißen Kohlen , die Wasser- 
kräfte, in Frage zu kommen. Ihre erfolgreiche Aus- 
beutung hat ja bereits in grobem Umfange und a 
den vollendetsten Hilfsmitteln moderner Techni 


begonnen. 


Eine genaue Feststellung des Gesamtbetrages der 


ausnutzungsfähigen Wasserkräfte der Erde ist zur- 


ee end 


a Steinkohlen und Braunkohlen  Ligntte.. 


zeit unmöglich. Eine annähernde Schätzung ist 
aber durchführbar, wenigstens eine obere Grenze 
mit Sicherheit anzugeben. 

In einer ganzen Reihe von Ländern (z. B. in der 
Schweiz, in Norwegen, Schweden,‘ Frankreich, 
Italien, in den Vereinigten Staaten, in Canada) hat 
man über den Umfang der Wasserkräfte mehr oder 
minder eingehende Erhebungen angestellt. Ich 
greife die Schweiz heraus, für die mir besonders 
eingehende Angaben vorliegen. Man schätzt dort 
die ausbauwürdigen Wasserkräfte (einschließlich 
der bereits ausgebauten) auf 1,25 Mill. PS. Diese 
Kräfte finden sich verteilt über die Schweizer An- 
teile der Stromgebiete von Rhein, Rhone, Tessin, 
Maggia und Inn*), die bei Mittelwasser in einer 
Sekunde 1475 ebm Wasser über die Schweizer 
Grenze führen. Dieses Wasser ist im Durchschnitt ` 
um 1130 m höher auf die Erdoberfläche gekommen, 
als es den Schweizer Boden verläßt. Es würde 
auf diesem Wege 

1 475 000 x 1130 


PS = 22 Millionen PS. 


leisten, falls die ganze Wasserkraft. ausgeniitzt 
werden könnte. Wir nennen diese Zahl den meteoro- 
logischen Effekt der Wasserkráfte. Die oben ge- 
nannte erreichbare Ausbeute von 1,25 Mill. PS 
stellt den „technischen Effekt dar, der demnach 
in der Schweiz 5,5 Proz. des ,,meteorologischen 
Effekts‘“ beträgt. 

In anderen Ländern stellt sich dieses Verhältnis 
bald günstiger (z. B. auf der Skandinavischen Halb- 
insel), bald ungünstiger (z. B. in Canada), als in 
der Schweiz. Das letztere dürfte aber die Regel sein, 
vor allem in den tropischen Ländern mit aus- 
gesprochenen Regenzeiten und in der ganzen aus- 
gedehnten Gebirgswelt der Anden. 

Wir werden deshalb die Wasserkräfte der Erde 
sicher nicht unterschätzen, wenn wir die Schweizer 
Zahlen als Paradigma wählen. Man schätzt die 
jährlich durch die Flüsse des Erdballes ins Meer 
strömende Wassermenge auf etwa 31000 cbkm, 
entsprechend 1000000 cbm in der Sekunde, und 
die mittlere Höhe des Festlandes auf 700 m. Das 
ergibt einen meteorologischen Effekt von 9x 10? PS. 
Bei einer Ausnutzungsfähigkeit von 5,5 Proz. be- 
rechnet sich daraus ein technischer Effekt von rund 
500 Millionen PS. Die Frage, welche Menge von 
Brennstoffen ‘diese Arbeitsmenge ersetzen könne, 
läßt sich nicht ohne weiteres eindeutig beantworten. 
Die Antwort fällt verschieden aus, je nach der Form, 
in der die Energie benutzt werden soll. 


Wir wollen zunächst annehmen, daß es sich um 
mechanische Energie handle. Ein Vergleich mit 
dem oben berechneten technischen Arbeitsäquiva- 
lent der Brennstoffproduktion (270 Millionen PS) 
ergibt, daß zurzeit die Wasserkräfte noch als Er- 
satz in diesem Sinne ausreichen würden. Sie 
repräsentierten im Jahre 1909 etwa 180 Proz. des 
technischen Arbeitswertes der gewonnenen und ver- 
brauchten Brennstoffe. Allzu lange wird aber diese 
Überlegenheit nicht mehr anhalten. Denn Brenn- 
stoffkonsum und Ausnutzung der Wasserkräfte sind 


*) Ausgeschieden wurden bei dieser Berechnung die Wasser- 
krafte der Doveria, der Zutlüsse des Luganer Sees, der Maira, 
des Poschiavino und des:Rambaches. 
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beide in fortdauerndem starken Anstcigen be- 
griffen. Bei genauerem Zuschen zeigt sich übrigens, 
daß auch dieser derzeitige Überschuß nur ein 
scheinbarer ist. Denn ein großer Teil der Brenn- 
stoffe wird nicht zur Erzeugung mechanischer Ener- 
gie verbraucht, sondern soll uns Wärme liefern. 
Führen wir die Leistung einer Pferdekraftstunde 
in Wärme über, so erhalten wir 640 Kalorien, ent- 
sprechend einer Wärmemenge von etwa 5,5 Mil- 
lionen Kalorien im Jahre. Die ausbaufähigen Was- 
serkráfte sind also etwa 2,8><10!5 Kalorien im Jahre 
gleichwertig, d. h. sie wúrden nur etwa 4o Proz. 
des thermischen Effekts der 1909 geförderten 
Brennstoffe ersetzen können. 

So kommen wir zu dem Schluß, daß schon heute 
die Summe aller Wasserkräfte der Erde nicht aus- 
reichen würde, um die Stelle der fossilen Brenn- 
stoffe als Energielieferanten auszufüllen. Noch viel 
weniger wird das natürlich in der Zukunft der 


Fall sein. 

An dieser Folgerung würde auch eine erhebliche 
Verbesserung des Nutzeffekts über die hier an- 
genommen 5,5 Proz. hinaus nichts ändern. 

Bewegungskräfte anderer Art (Wind, Gezeiten) 
können, wie schon der erste Versuch einer rech- 
nungsmäßigen Schätzung zeigt, als ernsthafte Helfer 
nur in Ausnahmefällen in Betracht kommen. Für 
die Gesamtbilanz der Energiewirtschaft aber wer- 


den sie eine erhebliche Rolle niemals spielen 


können. 

Mit Ausnahme der Gezeiten stammt die bisher 
erwähnte Energie geradlinig von der Sonnen- 
strahlung ab. So erhebt sich die Frage, ob wir 
uns die Sonnenenergie viclleicht direkt werden 
dienstbar machen können. Wir wollen zunächst 
die Vorfrage beantworten, welche Energie- 
mengen uns dahei zur Verfügung stehen würden. 
Wie heute die Industrie die Kohlenfelder aufsucht 
oder sich an Wasserfällen niederläßt, so würde sie 
in der Zukunft, die uns hier vorschwebt, die Gebiete 
wolkenlosen Himmels und intensivster Sonnen- 
strahlung, die Wüsten, besiedeln. Wir legen des- 
halb die meteorologischen Verhältnisse des Wüsten- 
klimas unseren Betrachtungen zugrunde. 

Unter 20° nördlicher Breite fließen einem Qua- 
dratmeter horizontaler Fläche im Jahre 1,4 Millionen 
Kalorien in Gestalt von solarer Strahlungsenergie 
zu, d. h. 4 qm erhalten das Aequivalent einer 
Pferdekraft. Bei 100 Proz. Nutzeffekt würde sich 
also von 2000 qkm das Kraftäquivalent der ausnutz- 
baren Wasserkráfte oder von 5000 qkm das Wärme- 
äquivalent der Brennstoffproduktion des Jahres 
1909 gewinnen lassen. Die Sahara allein bedeckt 
etwa 9 Millionen qkm. Die meteorologischen Be- 
dingungen für einen Energiefang allergrößten Stils 
sind also gegeben. Versuche, ihn durchzuführen, 
liegen bisher nur in einer ziemlich unzweckmäßigen 
Form vor: Man benutzte die Strahlung zur Heizung 
eines Damptkessels und setzte sie so in Arbeit um. 
Der hier beschrittene Weg von der Strahlung über 
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Wärme zu mechanischer Energie kann ohne große 
Verluste nicht zum Zicle führen, hohe Nutzeffekte 
können dabei nicht erzielt werden. Außerdem ist 
die etwa erforderliche Stapelung der Energie ratio- 
nell nur auf dem neuen Umwege über dic Elektri- 
zität durchzuführen, der natürlich neue Unkosten 
und Verluste bedingt. | 

Aussichtsreicher erscheint die Sammlung der 
Energie durch den Aufbau energicreicher chemi- 
scher Verbindungen unter dem Einfluß der Strah- 
lung und deren Rückführung in eine energiearme 
Form unter Wärme- oder Elektrizitätslieferung. 

Ansätze zur Verwirklichung dieses Gedankens ın 
Gestalt von Laboratoriumsexperimenten sind vor- 
handen. | | 

In großartigstem Maßstabe besorgt diese Bindung 
von Strahlungsenergie alltäglich vor unseren Augen 
die Vegetation, und es: dürfte deshalb von Inter- 
esse sein, uns an der Hand eines Beispieles ein 
Bild über den Nutzeffekt dieses Vorganges zu 
machen. 

Ein Hektar trägt in einem günstigen Sommer und 
auf gutem Boden eine Ernte von etwa 40 Tons 
Zuckerrüben mit etwa 6 Tons Zucker. Auf einem 
Quadratmeter werden also 600 g Zucker erzeugt, 
deren Verbrennungswert etwa 2000 Kalorien be- 
trägt. Während der Vegetationszeit (1. Mai bis 
15. September) der Rübe strömen einem Quadrat- 
meter Bodenfläche unter 50° Breite 300—400 000 
Kalorien zu; wir hätten also bei der Zuckerproduk- 
tion einen Nutzeffekt von 0,5--0,7 Proz. zu ver- 
zeichnen. Ganz ähnliche Verhältnisse ergeben sich 
bei der Brennholzproduktion im Walde. 

Um das Wärmeäquivalent der im Jahre 1909 
verbrannten fossilen Brennstoffe (7><10!5 Kal.) zu 
binden, wäre also eine landwirtschaftlich ausgenutzte 
Fläche von 3 500000 qkm nötig, d. h. etwa 2 des 
europäischen Rußlands. | 

Unter günstigen klimatischen Bedingungen und 
bei sorgfältiger Kultur steigert sich die Energie- 
bindung durch die Vegetation auf ein Mehrfaches 
der hier gegebenen Zahlen. Gleichwohl wird der 
Strahlungsingenieur der Zukunft weit rationeller 
arbeiten müssen als sein erfolgreichster landwirt- 
schaftlicher Vorläufer von heute, wenn er den 
Energichunger seiner Mitmenschen stillen will, ohne 
der Landwirtschaft die für die Produktion von 
Nahrungsmitteln günstigsten Flächen zu entziehen. 

Wird ihm das gelingen? Und wird sich eine 
solche Energieernte so billig gestalten lassen, daß 
sie unsern Enkeln einen wirklichen Ersatz unserer 
Kohlen liefert? | 

Das sind Fragen, auf die heut eine Antwort mit 
ja oder nein sich noch nicht geben läßt, von denen 
aber schließlich das Schicksal unserer Kultur ab- 
hängen wird — wenn nicht inzwischen andere 
Energiequellen erschlossen werden, die wir heute 
nur ahnen können. Wie zum Beispiel die un- 
geheuerlichen Energiemengen, die in den Atomen 
schlummernd die Phänomene der Radioaktivität be- 
dingen. 


Die Allgemeine Luftfahrzeug-Ausstellung Berlin 1912 ,,Ala“. 


om 3. bis 14. April fand in den Ausstellungs- 


| | hallen am Zoologischen Garten in Berlin 
die Allgemeine. Luftfahrzeug- 


Ausstellung statt. Als vor einigen 


stattfand, zeigte sie ungewollt, wie weit Deutsch- 
land auf dem wichtigen Gebiete, was Fahrzeuge 
schwerer als die Luft anbetrifft, hinter 
anderen Ländern zurückstand. Die Fliegerversuche 


Jahren die glänzende „ILA“ in Frankfurt a. M. | in Frankfurt a. M. wurden mit einer Ausnahme von 
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ausländischen Fliegern bestritten, die hervorragend- 
sten Ausstellungsobjekte waren ausländische, kurz, 
alles wies darauf hin, daß Deutschland viel werde 
arbeiten müssen, wenn es den Vorsprung, den zu 
jener Zeit z. B. Frankreich bereits innehatte, je 
werde einholen wollen: Und Deutschland hat seit- 
dem gearbeitet — Zeuge dessen die jetzige Aus- 
stellung —, und es ist auf dem besten Wege, seine 
Mitbewerber auf dem Felde der Aviatik zu über- 
holen. 
Seit dem Anfang des Jahres 1910 hat in Deutsch- 
land ein zielbewußtes Arbeiten eingesetzt, und nennt 
man heute die besten Flugapparate, die besten 
Flieger, so nennt man auch deutsche Namen unter 
ihnen. Auch zu der großen Zahl der Pioniere einer 
neuen Idee und eines Fortschrittes, wie ihn mäch- 
tiger bisher noch keine Zeit gesehen hat, die im 
Kampfe, den der Mensch mit der Naturgewalt 
kämpft, ihr Leben aufs Spiel setzten und den Ein- 
satz verloren, auch zu dieser Zahl der Märtyrer 
hat Deutschland bereits reichlich beigesteuert. 
Betrat man die gewaltigen Ausstellungshallen, 
bot sich dem Besucher ein überraschendes Bild: 
Flugfahrzeug an Flugfahrzeug. Gleich beim Ein- 
tritt in die Halle I stieß man auf die Eulerschen 
Riesenflugzeuge. Diese Ausstellungsobjekte sollen 
nicht das Allerneueste sein, was der Aussteller in 
petto hat, das soll er aus begreiflichen Gründen 
noch zurückbehalten; er stellte zwei Doppeldecker 
aus, zwar auch neuer, aber bei den rasend schnellen 
Fortschritten der Aviatik doch nicht mehr neuester 
Konstruktion, und einen Wasserdreidecker. Daran 
schloß sich die Flugmaschine Wright G. m. b. H. 
mit ihrem neuesten Typ und dem alten Doppel- 
decker, mit dem Orville Wright seine Flüge einst 
vor den Berlinern unternahm. Und nun folgte Flug- 
zeug auf Flugzeug. E. Rumpler Luftfahrzeugbau 
G. m. b. H. zeigte zwei Rumpler-Tauben, einen 
Militártyp 1912 mit Doppelsteuerung für Passagier 
und Pilot mit seitlichen Öffnungen für Beobachtung 
und Abwurf von Geschossen und eine zweite 
„Taube“, eine Luft-Luxus-Limousine mit geschlosse- 
ner Karosserie (wie lange wird es noch währen bis 
zum ersten Luft-Auto-Taxameter?), wobei Fahr- 
gestell und Körper nach Querschnitten geringsten 
Luftwiderstandes gebaut sind. Eine der interessan- 
testen Maschinen war die Riesen-Rumpler- Taube mit 
Motoranlage nach System Loutzky. In das Flug- 
zeug sind zwei Argusmotoren eingebaut, die zu- 
sammen eine Energie von 210 PS liefern. Einer 
der beiden Motoren treibt einen Propeller von ge- 
wöhnlicher Größe direkt an, während der andere 
Motor, der in dem Rumpf der Riesentaube liegt, 
eine größere Luftschraube mittels verlängerter 
Welle, Kette und Kettenräder in demselben 
Drehungssinne in Bewegung setzt. Das Über- 
setzungsverhältnis der Kettenräder ist so gewählt, 
daß der größere Propeller entsprechend weniger 
Umdrehungen macht als der kleine Propeller, der 
mit der Welle seines Motors direkt gekuppelt ist. 
Dadurch ist die Gesamtwirkung der beiden Luft- 
schrauben eine größere als die Summe der Leistun- 
gen der einzeln angetriebenen Schrauben. Hirth 
erzielte mit nicht voller Motorenstárke 180 km pro 
Stunde. 
> Noch ist das Luftfahrzeug nicht auf dem Höhe- 
punkt der Vollendung angelangt, und schon wird 
es vom männermordenden Ares fast ganz für sich 
in Anspruch genommen. Die hauptsächlichste Ver- 
wendung soll das Luftfahrzeug im Krieg erhalten; 


schon jetzt haben die Vereinigten Staaten in Mexiko 
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und die Italiener in Tripolis dasselbe im Kriege 
praktisch verwendet. Auch Euler stellte einen 
Luftschiffzerstórer aus, der in der Gondel ein 
Maschinengewehr trägt, mit dem das feindliche 
Luftschiff angegriffen und vernichtet werden soll. 
Es genügt nicht mehr der Krieg auf der Erde, der 
Kampf soll in den Lüften fortgesetzt werden, auf 
der Erde, über der Erde, überall wird gestritten 
und gekämpft; erst dann,.wenn der Mensch unter 
die Erde gelangt ist, ruhen seine Kampfbegierde 
und sein Vernichtungsdrang. 

Bei der geschlossenen Karosserie vollzieht sich 
der Einstieg fast in derselben Weise wie bei dem 
Unterseeboot durch eine zwischen den Flügeln 
angebrachte Klappe. Breite Fenster aus Marien- 
glas oder einem ähnlichen Stoffe ermöglichen die 
weiteste Aussicht. Die Flugwerke Häfelin stellten 
ihre Spezialität, das Kriegsfahrzeug, aus. Die Firma 
scheint sich bereits vollständig ‚nur für Armee- 
zwecke eingerichtet zu haben. Bei dem gepanzerten 
Eindecker, den sie zur Schau stellte, sind die Ab- 
messungen der Flügel so gering als möglich ge- 
halten, um die Maschine für den Transport auf 
schmalen Chausseen verwenden zu können. Der 
Rumpf besteht aus einem Uförmigen Stahlrahmen, 
der den Motor, den Brennstoffbehälter und den 
Führersitz trägt, und zum Schutze des Rahmens 
und alles dessen, was er trägt, ist eine zwei Milli- 
meter starke Chromnickelstahlpanzerung vor- 
gesehen, die von 350 m ab vollständige Sicherheit 
gegen Infanteriefeuer bieten soll. 

Dem Stand der Häfelin-Werke gegenüber befand 
sich der Stand der Neuen Automobil-Gesellschaft. 
die Motoren von 35 bis 200 PS in -wundervoller 
Ausführung, zum Teil vernickelt, ausstellte. Be- 
merkenswert ist die Schmierung, die automatisch 
erfolgt und allen Drucklagern und reibenden Stellen 
innerhalb des Gehäuses gleichmäßig Oel zuführt. 

In Flugzeugen fanden wir fast alle bekannten 
Marken vertreten. Wir nennen nur einige von ihnen, 
wie „Flugwerke Deutschland", „Deutsche Flugzeug- 
werke“, Harlan, Garuda, Emil Jeannin, Hans Grade. 
Prinz Sigismund von Preußen hatte einen selbst- 
konstruierten Apparat ausgestellt. Die Bayerische 
Aeroschule war gleichfalls erschienen und die All- 
gemeine Flug-Gesellschaft m. b. H. in Berlin, Gustav 
Otto in München, Flugmaschinenwerke I. Goc- 
decker u. a. Emil Jeannin, der einst so erfolgreiche 
Flieger, baut gegenwärtig zwei Typen seines Ein- 
deckers, von denen er eine auf der ,Ala“ ausstellte. 
Das charakteristische Merkmal dieses Eindeckers 
ist der fast ganz geschlossene Rumpf der Maschine. 
Selbst der Kühler ist nicht an der Außenfläche, 
sondern in der Karosserie angebracht. Hierdurch 
soll bewirkt werden, daß die Luft geringen Wider- 
stand findet und von den schlanken Formen des 
Fahrzeugs abgleitet. Auch die Harlan-Werke stellten 
Militärtypen aus. Hier sind die Sitze hoch über den 
Tragflächen angebracht, wodurch erreicht werden 
soll, daß die Beobachter leicht das unter ihnen 
liegende Terrain rekognoszieren können. Gleich- 
falls als Militärmaschine gedacht ist der Büchner- 
Doppeldecker, den die Deutschen Flugzeugwerke 
in Lindenthal bei Leipzig erbauen. Das Untergestell 
ist überaus groß und auf schwierige Landungen 
berechnet; die Verspannung ist so angebracht, dab 
sie sich nach Lösung einiger Schrauben in wenigen 
Minuten abnehmen läßt. Auch soll das Fahrzeug 
sich rasch abmontieren und auf’ der Straße als 
Automobil transportieren lassen. Interesse erregte 
auch ein Flugzeug, das vollständig aus Aluminium 
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besteht oder vielleicht aus einer Aluminiumlegierung. 
Jedenfalls zeichnet sich dasselbe durch geringes Ge- 
wicht aus. So sieht man allerwärts eine rege Tätig- 
keit sich entfalten, ein intensiver Wettbewerb hat 
eingesetzt, und das läßt für die Zukunft des Fahr- 
zeuges das Beste hoffen. Ä 

Von gleich großer Bedeutung war die reichliche 
Beschickung der Motorenausstellung, die mit der 
Flugzeugausstellung unzertrennlich verbunden war. 
Die erste, wichtigste Bedingung für ein brauchbares 
Flugfahrzeug ist ein brauchbarer Motor. Gegen 24 
Motorenfabriken hatten die Ausstellung beschickt, 
darunter allererste Namen, z. B. Mercedes, N. A.G., 
Argus, Austro-Daimler, Dixi-Eisenach, Rheinische 
Aerowerke, Bucherer, Delfosse, Schwade, Oerli- 
kon, Haacke, Riedel, Gustav Otto. Man ist in der 
Motorfabrikation viel weiter gelangt, als in der 
Fabrikation der Fahrzeuge. Denn während man 
hier noch herumdeliberiert, ob Ein- oder Zwei- 
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decker, scheint man in der Motorerzeugung schon 
zum Standardtyp gelangt zu sein. Es ist dies der 
vielbewáhrte Automobilmotor, allerdings mit man- 
chen Änderungen versehen, so daß er als Flug- 
motor Verwendung finden kann. = 

Während das Parkett der zwei Hallen mit den 
großen Flugfahrzeugen und mit Motoren angefüllt 
war, hatte sich auf den Galerien eine gleichfalls 
reich beschickte Zubehörausstellung eingefunden. 
Was man nur zur Einrichtung eines Flugfahrzeuges 
braucht, fand man hier in reichem Maße vertreten. 

Eine große Sehenswürdigkeit bildete neben der 
wissenschaftlichen Abteilung auch die kunst- 
historische. | 

Daß auch ein Kinematograph in der Ausstellung 
nicht fehlte, versteht sich bei irgendeiner Ver- 
anlassung, die im Jahre 1912 sich abspielt, als 
selbstredend ; wir erwähnen es auch nur der Voll- 
ständigkeit halber. Dr. A.M. 


Das Schneiden von Metall mittels zahnloser Scheiben. 


Mit 2 Abbildungen. 


Als vor etwa 30 Jahren bekannt wurde, daß 
mit zahnlosen, schnell umlaufenden Schei- 
ben Metall durchschnitten werden kann, 
Ä fand dies Verfahren trotz seiner hohen 
Arbeitsgeschwindigkeit wenig Anklang. Es ist dies 
auch nicht verwunderlich, wenn man berück- 
sichtigt, daß derartig hohe Tourenzahlen, wie sie 
diese Maschinen erforderlich machten, damals nicht 
betriebssicher zu beherrschen waren und der Kraft- 
bedarf im Verhältnis zu dem anderer Werkzeug- 
maschinen ganz außergewöhnlich hoch erschien. 
Die weitere Ausbildung unterblieb daher, und auch 
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denn da das Wasser auch an die Erzeugungsstelle 
der für den Trennprozeß erforderlichen Wärme ge- 
langt und dort ebenfalls kühlt, wird der Wirkungs- 
grad des Verfahrens verschlechtert. Dazu kommt, 
daß der Energiebedarf schon bei kleinen zu 
trennenden Querschnitten zu groß wird, um ein 
wirtschaftliches Arbeiten zu gestatten. 

Die eingehenden Untersuchungen des gesamten 
Arbeitsprozesses führten schließlich zu folgenden 
Leitsätzen: zZ. 

I. Reibung zwischen Trennblatt-Peripherie und 
Arbeitsstück nach Möglichkeit vergrößern. 


= a l ai 
spätere Versuche, die in dieser Richtung vereinzelt ns. | 


unternommen wurden, hatten keinen nennenswerten 


welche die Marswerke, A.-G., Nürnberg- 
Doos, seit etwa Jahresfrist auf den Markt bringen, 
und die sich in dieser kurzen Zeit schon viele 
Freunde erworben haben. Der Erfolg dieser Ma- 


Arbeitsverfahrens an sich, teils auf der konstruktiven 
Durchbildung der Maschinen. 


Das Arbeitsverfahren im allgemeinen wird ge-, 


kennzeichnet durch die Wirkungsweise des zur An- 
wendung kommenden Trennblattes auf das zu 
trennende Material und die begleitenden Neben- 


umstánde. Von der schnell umlaufenden Scheibe 1° 


wird beim Zusammentreffen mit dem zu trennenden 
Material Reibung in Wärme umgesetzt, welch 
letztere ausreicht, um das Material auf Schmelz- 
temperatur zu erhitzen. Dieser Vorgang setzt sich 
kontinuierlich dem vordringenden Trennblatte fol- 
gend fort, bis das Arbeitsstück durchschnitten ist. 
Die entstehende Wärme teilt sich durch Kontakt 
sowie Strahlung aber auch dem Trennblatte mit 
und kann bei den früher verwendeten Scheiben nur 
beim Trennen kleiner Querschnitte in der umgeben- 
den Luft genügend Ableitung finden. Beim Ver- 
arbeiten von stärkeren Arbeitsstücken erhitzt sich 
auch die Trennscheibe so stark, daß sie schließlich 
im Arbeitsstücke.- festschweißt. Zur künstlichen 
Kühlung wurde Wasser angewendet. Wenngleich 
damit auch wirklich das Blatt kühl gehalten werden 
kann, so erscheint diese Methode doch bedenklich, 
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Abb. ı. Fliehkraftspannung einer frei rotierenden Trennscheibe. 
Zahl der Umdrehungen in der Minute n= 3000. Durchmesser der Scheibe 
900 mm, Durchmesser der Bohrung 35 mm. 


2. Die entstehende Wärme auf die Schnittstelle 
im Arbeitsstück konzentrieren und gleichzeitig vom 
Trennblatte fernhalten, dabei Wasser als Kühlmittel 
möglichst vermeiden. 


3. Trennblätter klein in Durchmesser und Stärke 
halten: je kleiner ein Blatt, um so dünner kann es 
sein, desto weniger Material ist aus dem Arbeits- 
stücke zu beseitigen und damit der Energiebedarf 
gering zu halten. 


4. Das Verfahren seiner Eigenart gemäß in 
Spezialmaschinen auswerten, welche vornehmlich 
zum Trennen von Profileisen usw. dienen. 

Eine günstige Gestaltung der Reibungsverhält- 
nisse zwischen Trennblatt und Arbeitsstück, sowie 
die Fernhaltung und Ableitung der Wärme von der 
Trennscheibe wird durch die besondere konstruktive 
Ausbildung der letzteren erreicht. Das Trennblatt 


erzeugt sich selbst einen kräftigen Luftstrom, der- 


Abb. 2. Metalltrennmaschine für Profileisen aller Art. 


selbe preBt sich zu beiden Seiten zwischen Blatt 
und Arbeitsstück, führt die vom Trennblatt aufge- 
nommene Wärme ab und umspült die Schnittstelle, 
hierbei durch Abgabe von Sauerstoff den Ver- 
brennungsprozeß der Materialteilchen unterstützend. 
Es ist damit die erforderliche Kühlung des Blattes 
also gleichzeitig zur Unterstützung der Schneid- 
vorgänge nutzbar gemacht. 

Zur Kleinhaltung der Trennblatter ist zu be- 
merken: Des einfachen Aufbaues, der Bedienung 
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und der Instandhaltung halber ist vom Riemen- 
antrieb abgesehen worden, bis auf die beiden klein- 
sten Typen, welche von untergeordneter Bedeutung 
sind. Die Trennblätter werden bei allen andern 
Maschinengrößen direkt auf die Achse eines Elektro- 
motors montiert und der Durchmesser dieses Motors 
im Verein mit seiner Tourenzahl und der Abmessung 
des Trennblattes, wobei der als günstigst erprobten 
Umfangsgeschwindigkeit der Trennscheibe nahezu- 
kommen ist, bestimmt die mögliche Größe des zu 
trengenden Arbeitsstückes. Bei konstanter Größe des 
Trennblattes und seiner -Umfangsgeschwindigkeit 
wächst also die mögliche Arbeitsstückgröße mit der 
Verkleinerung des Motordurchmessers. Diese Er- 
kenntnis wurde dahingehend ausgenützt, daß für 
diese Maschinen Spezialelektromotoren mit besonders 
kleinem Durchmesser gebaut wurden. 


Die Trennscheiben bestehen aug;einem für ihren 
Zweck besonders ausgesuchten Material von zirka 


-4000-kg’gem Festigkeit. Es ist von weicher und 


zäher Beschaffenheit und-gleichmäßig-stark gewalzt. 


-~ Irrige Anschauungen bestehen bisweilen über die 


in einer solchen Scheibe auftretenden Fliehkraft- 
spannungen. | 

In Abb. ı ist ein Kurvenpaar gezeigt, woraus 
diese Spannungen für eine mit 3000 Touren p. Min. 
umlaufende Scheibe von goo mm Durchmesser zu 
ersehen sind. Die Beanspruchung bleibt recht mäßig. 

Abb. 2 setllt eine mit elektrischem Antrieb be- 
triebene Metalltrennmaschine dar. 

Es benötigen schwache Profile pro Quadrat- 


zentimeter Schnittfläche geringere Energie als 
stärkere Profile. Damit ist dem  Arbeitsver- 
fahren eine wirtschaftliche Grenze - gesetzt, 


die je nach den in einer Gegend herrschenden 
Stromkosten verschieden hoch sein kann. Die Fa- 
brikantin hat die Maschinen daher, wie schon ein- 
gangs erwähnt, als Spezialtypen für vornehmlich 
Profileisen- und Schienenverarbeitung gebaut, wo- 
bei der Grenze der Wirtschaftlichkeit sehr weit ent- 
fernt geblieben und ganz Außergewöhnliches ge- 
leistet wird. Die seither für dieses Gebiet ange- 
wendeten Schneidmethoden werden weit über- 
troffen. au 

Erwähnt sei noch, daß die Marswerke auch bereits 
für Sonderzwecke derartige Maschinen mit Erfolg 
geliefert haben. i | 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten. ) 


\ 


Mit 1 Abbildung. 


Der Untergang der „Titanic“. — Technisches Unterrichtswesen und Frauenstudium. — Aviatik. — Schnellbahn von 500 
Kilometer Stundengeschwindigkeit. — Die Ozeanbahn Miami—Key West. — Die dritte Pyrenäenbahn. ei Eine neue fran- 
zösische Alpenstraße. — Deutschlands Kraftfahrzeuge. — Der 24-Stunden-Tag. a Neubau der Berliner Sternwarte. — 
Elektrische Kirchenheizung. — An welchem Tage der Woche soll man sich photographieren lassen? e Eine photographische 
Riesenkamera. — Das „Normalcurie‘‘. — Ersatz der Dampfturbine durch die Kolbenmaschine in der amerikanischen Kriegsmarine. 


Pas allgemeine Interesse war durch den 
| Untergang des neuesten mit allen Er- 
| rungenschaften der Technik ausgerüsteten 

Y 45 000-Tonnen-Dampfers „Titanic der 
White Star Linie in Anspruch genommen, der in der 
Nacht vom 14. zum 15. April auf den Bänken von 
Neufundland durch einen Eisberg in den Grund ge- 
bohrt wurde. Von den an Bord befindlichen 
2358 Personen konnten nur 868 gerettet werden, 
so daß 1490 Menschenleben vernichtet wurden. 


Diese Zahl steht in der langen Chronik der Schiffs- 
unfälle unerreicht da. Soweit letztere feststeht, 
dürfte dieser neuesten Katastrophe der im Jahre 
1811 an der Küste Jütlands erfolgte Untergang der 
Schiffe „Defence“ und ‚St. Georg“, bei dem 1400 
Menschen ihren Tod fanden, am nächsten kommen. 
Um eine Wiederholung solchen Massenunglücks zu 
verhüten, ist man bestrebt, die Vorschriften über 
die Zahl der von den Schiffen - mitzuführenden 
Rettungsboote zu verschärfen. 
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Auf dem Gebiete des technischen Unter- 
richtswesens ist von Ihteresse, daß die Er- 
richtung einer technischen Hochschule zu Straß- 
burg i. E. in Aussicht steht, und daß die Ver- 
einigten Staaten von Amerika in Manila eine Uni- 
versität ins Leben rufen wollen, die u. a. auch 
die technischen Fächer umfaßt. Von dem Wachsen 
der Anteilnahme des schönen Geschlechts an dem 
Studium der technischen ‘Fächer liefert ein beredtes 
Zeugnis -die Tatsache, daß das. in St.. Petersburg 
bestehende, nur für Frauen bestimmte Poly- 
technikum, umfassend Chemie und Elektrotechnik, 
Architektur und Bauingenieurwesen, 600 Stu- 
dentinnen aufweist. Der Lehrplan. entspricht dem 
der Polytechniken für Studierende des starken Ge- 
schlechts. es an | 
‚ Auf dem Gebiete der Aviatik vollzogen sich 
im Inlande und im: Auslande wiederum einige mehr 
oder weniger verhängnisvolle Abstürze. — Als erste 
Dame hat Miß Davis, eine Lon- 
donerin, den Kanal überflogen Pp 
und zwar in Gemeinschaft mit F ~ 
dem Aviatiker Hamel in einem | 
Blérioteindecker. Beide stiegen [| 
am 2. April um 9 Uhr vormittags 
zu Hendon auf und überflogen 
die Klippen zu Dover in einer 
Höhe von 2000 Fuß. Um ıı Uhr 
landeten sie bei Ambleteufe, 12 
Kilometer von Boulogne, und 
stiegen trotz des heftigen Windes 
am. Nachmittag wieder auf, und 
um 6 Uhr landeten beide glück- 
lich auf dem Manöverfelde von 
Issy les Moulineaux bei Paris. 

Aus Anlaß der Eröffnung der 
in Berlin veranstalteten ,,Ala", der 
Allgemeinen Luftfahrzeug - Aus- 
stellung, hielt S. K. H. Prinz 
Heinrich von Preußen eine Rede, 
in der er von dem Plan einer 
nationalen Sammlung fur das 
deutsche Flugwesen Mitteilung 85 
machte. Des weiteren übernahm 
der Prinz den Vorsitz der neu 
begründeten Wiss nschaftlichen 
Gesellschatt fiir Flugtechnik und 
über jene deutsche Nationalfluyspende. 

An der Technischen Hochschule zu Berlin wird 
ein aeronautisches Laboratorium neu errichtet. Die 
Einrichtung und Leitung des Instituts ist dem 
Prof. Dr.-Ing. von Parseval übertragen. Gleichzeitig 
erhielt dieser in der Abteilung für Maschinen- 
Ingenieurwesen eine Dozentur für Flugtechnik. 
"Einen erfolgreichen Versuch mit einem Fall- 
schirm führte auf dem Flugplatze Johannisthal 
der Luftschiffer Thomnik aus, indem er sich 
aus einer Höhe von 806 Meter sicher zur Erde 
niederließ. j 

Von französischer Seite wird die Veranstaltung 
eines Fernfluges Peking-Paris betrieben, 
der im Laufe des Monats August unter alleiniger 
Zuziehung französischer Flugzeugkonstrukteure aus- 
geführt werden soll. Deutschland wird von den 
Fliegern nicht berührt werden. Der Weg soll näm- 
lich von Peking durch Sibirien über Tomsk nach 
Moskau und Warschau gehen, von dort weiter nach 
Wien, Triest, Ge#ua, Marseille, Lyon und endlich 
nach Paris. 7 | 
Emile Bachelet in New York will eine Schnell- 
bahn erfunden haben, die 500 Kilometer in der 


see 
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Stunde fährt. Die Versuchsstrecke ist allerdings nur 


10 Meter lang, und auf ihr bewegt sich ein zigarren- 


förmig gebauter Aluminiumwagen von etwa 15 Kilo- 
gramm Gewicht. Das Geheimnis der großen Ge- 
schwindigkeit beruht darin, daß der Wagen außer 
dem Widerstande der Luft nicht mit Reibung zu 
kämpfen hat, indem er durch Wechselstrom, der 
durch die Schienen geleitet wird, von diesen empor- 
gehoben wird. Dieser Wechselstrom übt nämlich 
auf das Aluminium eine abstoßende Kraft aus und 
wirkt deshalb entgegengesetzt der Schwerkraft. So- 
bald der Strom von 110 Volt in die Führungs- 
schiene eingeschaltet wird, erhebt sich der Ver- 
suchswagen einen Zentimeter hoch und bei Ver- 
doppelung der Stromstärke um zwei Zentimeter. 
Bei seiner Versuchsstrecke wird die Fortbewegung 
des Wagens mit Elektromagneten bewirkt, die den 
Wagen anziehen und ihm tatsächlich eine Ge- 
schwindigkeit erteilen, die einer Stundengeschwin- 
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- Die „Titanic“. | 


digkeit von 500 Kilometer gleich ist. Bei einer 
großen Bahn ist diese magnetische Fortbewegung 
nicht möglich. Bachelet nimmt aber an, daß er 
mit Luftschrauben ebenso große Geschwindigkeiten 
erreichen kann. | 

In Amerika ist unlängst eine interessante Strecke 
der Ostküstenbahn Floridas dem Betrieb übergeben 
worden, die sogenannte Ozeanbahn Miami- 
Key-West, die über 41 Inseln, sogenannte Keys 
hinwegführt. Die interessantesten Bauwerke sind 
die 11 Kilometer lange Knights Keybrücke mit 
566 Oeffnungen und der 3,5 Kilometer lange Long- 
Key-Viadukt mit 180 Oeffnungen. 

Der Bau der dritten Pyrenäenbahn stößt 
auf erhebliche Schwierigkeiten. Bisher existieren 
nur zwei Frankreich und Spanien miteinander ver- 
bindende Eisenbahnen, eine am Mittelmeer, eine 
am Busen von Biscaya. Frankreich und Spanien 
sind nun schon seit 1907 bestrebt, eine dritte. die 
Pyrenäen überschreitende Eisenbahn zu schaffen 
Dieselbe ist von französischer Seite im wesentlichen 
fertiggestellt, aber auf spanischer Seite liegt sie noch 
ın weiter Ferne wegen der enormen technischen 
Schwierigkeiten. Außer dem 65>Kilometer langen 
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Scheiteltunnel sind noch 78 andere Tunnels, und 
ferner 67 Talbrücken erforderlich. 

Eine neue französische Alpenstraße, die den 
Genfer See mit dem Mittelländischen Meer verbinden 
soll und deren Endpunkte Thonon und Nizza sein 
werden, ist zurzeit im Bau begriffen; sie wird fol- 
gende Departements durchkreuzen: Haute-Savoie, 
Savoie, Hautes-Alpes, Basses-Alpes, Alpes maritimes. 
Das auf 4000000 Franken veranschlagte Projekt 
verbindet miteinander die fünf heute bestehenden 
Verkehrsstraßen zwischen Frankreich und Italien, 
nämlich den kleinen St. Bernhard, den Mont-Cenis, 
den Mont-Genévre, die Madeleine und die Teude. 

Am 1. Januar 1912 betrug die Zahl der Kraft- 
fahrzeuge im Deutschen Reiche 70006, 
von denen 63162 Personen- und 6844 Lastautos 
waren. Dies bedeutet gegenüber dem Jahre 1911 
eine Zunahme von 12201 Kraftfahrzeugen oder 21,1 °/o. 

Der österreichische Staatseisenbahnrat hat das 
Eisenbahnministerium ersucht, in den Fahrplänen 
des internationalen Verkehrs anstatt der jetzigen 
Zeiteinteilung in Tag- und Nachtstunden die 
24stündige Zeiteinteilung einzuführen. 

Die Tage der BerlinerSternwarte auf dem 
Enckeplatz sind gezáhlt, sie soll im Sommer 1913 
auf den Babelsberg bei Potsdam úbersiedeln. Neu- 
angeschafft werden ein 26zölliger Refraktor sowie 
ein Fernrohr, bei dem das Licht nicht durch eine 
Linse, sondern durch einen Silberspiegel aufge- 
fangen wird. Ferner ist unter den Neuanschaffun- 
gen ein Astrograph zu erwähnen; das ist ein großes 
photographisches Fernrohr mit einer besonders ge- 
schliffenen Linse und doppelten Rohren; schlieB- 
lich noch ein Vertikalkreis, ein Instrument zur 
Stellungsbestimmung der Sterne am Himmel. 

Als erste deutsche Kirche wurde die Se- 
balduskirche in Nürnberg mit elektrischer 
Heizung ausgestattet. Dieselbe ist von den Sie- 
mens-Schuckertwerken ausgeführt. Die Anlage, 
deren Gesamtkosten 35 000 Mk. betrugen, ist an das 
Hochspannungsnetz des städtischen Elektrizitäts- 
werkes angeschlossen. Zu diesem Zwecke wurden 
in einem außerhalb der Kirche liegenden kleinen 
Raume vier Umformer mit einer Gesamtleistung 
von 220 Kilowatt aufgestellt. Von ‚diesen, welche 
die Spannung von 2000 Volt auf 2> 236 Volt um- 
wandeln, führen zwei Bleikabel von je 2 >< 150 qmm 
Querschnitt zu der im südlichen Turm angebrachten 
Hauptschalttafel und von dieser wiederum zwei 
weitere Bleikabel von je 2>< 185 qmm Querschnitt 
zu den verschiedenen zwischen den Bänken ange- 
brachten Verteilungstafeln. Die Leitungsanlage ist 
bis zu den letzteren nach dem sogenannten Drei- 
leitersystem ausgeführt mit einer Spannung von 
2><220 Volt, an den Klemmen der Heizkörper ge- 
messen. 
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An welchem Tage der Woche soll man 
sich photographieren lassen? Oder, mit 
andern Worten, an welchen Tagen ist der Mensch 
am ehesten imstande, der Forderung: „Bitte, recht 
freundlich!“ Folge zu leisten. Die Antwort lautet: 
Man soll zum Photographieren von Personen Sonn- 
abend und Sonntag bevorzugen und Dienstag und 
Freitag möglichst vermeiden. Für Schulkinder ist 
Montag am geeignetsten und Sonnabend am wenig- 
sten geeignet und der Vormittag dem Nachmittag 
vorzuziehen. Ferner ist bei allen Personen ein tiefer 
Barometerstand ungünstig und ein hoher günstig. 

Diese Regeln ergeben sich aus Untersuchungen, 
die Professor W. Trabert von der Wiener Meteo- 
rologischen Zentralanstalt vorgenommen und in 
den Denkschriften der k. k. Akademie veröffent- 
licht hat. Diese Untersuchungen bezogen sich auf 
den täglichen Stand des Befindens von Erwachsenen 
und Kindern und ergaben, daß an den vorstehend 
genannten Wochentagen das Wohlbefinden am 
günstigsten ist. | | 

Der Photograph R. Lawrence in Chicago hat eine 
Riesenkamera konstruiert, um Aufnahmen von 
ganzen Eisenbahnzügen in voller Fahrt zu ermög- 
lichen. Sie hat. eine Länge von 5,4 m und ein- 
schließlich der photographischen Platte ein Gewicht 
von 650 kg. Das Stativ ist 1,70 m hoch und 
wiegt beinahe 200 kg. Die photographische Platte 
hat das Format 2,50 m auf 1,50 m und kostet 
160 Mk. Die Aufstellung der Riesenkamera erfor- 
dert eine Bedienung von ı5 Mann. 

Frau Curie hat das internationale Maß, das ,,N or- 
malcurie”, für Radioaktivität fertiggestellt: ein 
3o mm langes Röhrchen von 3 mm Dicke, das 
0,22 g reines Radiumchloruür enthält. Jene Menge 
von Emanation, die von einem Gramm Radium- 
metall unter bestimmten Verhältnissen abgegeben 
wird, heißt ein „Curie“; zur Bestimmung dieser 
Emanation dient das oben erwähnte ‚„Normalcurie‘. 
Die Emanation, die ein Milligramm Radium von 
sich gibt, wird ,,Millicurie‘‘ genannt. 

Trotz der allgemein üblichen Verwendung des 
Turbinenbetriebes an Bord von Schlachtschiffen 
aller Nationen hat sich das Marinedepartement der 
Vereinigten Staaten dahin entschieden, mit den 
neuesten Schlachtschiffen „New York‘ und „Texas“ 
beginnend, von der Weiterverwendung dieses Pro- 
pulsionssystems abzusehen und zu den Kolben- 
maschinen zurückzukehren. Diese Ent- 
scheidung ist getroffen, nachdem durch umfang- 
reiche Versuche festgestellt war, daß Kolben- 
maschinen bei Marschgeschwindigkeiten um 
30 Prozent ökonomischer sich erweisen als Turbo- 
maschinen, und daß bei hohen Geschwindigkeiten 


beide Systeme in bezug auf die Betriebsökonomie 
nahezu gleichwertig sind. 


HAEIERINEINUNANHERIETIPAREDFATEBEONZRANHAAÖRARISRIRAAHABLEONDEKOBBENEKARAAAOOKOIAGENSEEREARDRERHERRADR 09020000 00000000000210000000 


TECHNIK UND WIRTSC 


AUUULAUUUNUNUNUUUDONSUDENDUEANEUNUUOLECEDONUUNGUENOUSDUOCOFIONAIECSQUENNNUNOEENEOUNOUOGDEGOLGYDEQODNANDONNUQIADUCONUOEOOEENNOULAUAENUOqOGdONNEONUOONONNCLOLOUNDENINODNNUNUNQU0ECQNENNNU09S000 INU 


(Nachdruck verboten.) 


Der Reichtum der Europäer. — Das in chinesischen Eisenbahnen angelegte ausländische Kapital. — Gesetzliche Ermutigung 
der rumänischen Industrie. — Schiedsgerichts-Erlaß des preußischen Ministers der öffentlichen Arbeiten. — Arbeitslosen- 
Versicherung, — Aus dem Geschäftsbericht der Hapag. — Roheisen-Erzeugung der Vereinigten Staaten von Amerika 


und Großbritanniens. 


Aach Maßgabe des beweglichen und un- 
beweglichen Vermögens besitzt der Eng- 
länder durchschnittlich 5920 Mk., der Fran- 
9 zose 5200 Mk., der Holländer 3680 Mk., 
der Deutsche 3120 Mk., der Belgier ebenfalls 


3120 Mk., der Österreicher 2000 Mk., der Italiener 
ebenfalls 2000 Mk., der Russe 1200 Mk, 

Das in chinesischen Eisenbahnen investierte aus- 
ländische Kapital beläuft sich auf 649 984 000 Mk. 
und verteilt sich wie folgt: 
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England . . . 2 +. . +. +. +. 333200000 M. IQII ... 40026877 M. 1907... 24011 445 M. 
Deutschland . . . . . . . . 136640000 » IQIO ... 33598947 » 1906... 30 362 302 » 
“ Frankreich . . . . . . +. . II2000000 » 1909 . . . 28583201 » 1905... 33391063 > 


Frankreich-Belgien . . . 32 800000 » 1908 ... 13756822 » 1904... 25200741 > 


Verein. Staaten von Nordamerika 30000000 » 
Der gesamte Bruttogehalt der Flotte der Hapag 


Japan. «a x Be Ye tH 5 344 000 » Lr ¿esa ‚Flotte aer 
| In de y ; (einschließlich der im Bau befindlichen) ist von: 
Der rumänische Minister für Industrie und Handel 1023315 auf 1210717 Registertonnen rasen 

D. S. Nenitzescu hat der Kammer den erwarteten Jahre gestiegen 

Entwurf eines Gesetzes zur Ermutigung der natio- " 

nalen Industrie vorgelegt. Der Staat bewilligt hier- Die Roheisenerzeugung der Vereinigten 

nach den bestehenden, sowie den, sei es durch Staaten hat in den letzten fünf Jahren sehr stark 

Einzelpersonen, sei es durch Gesellschaften, noch | geschwankt. Nachdem sie die durch den starken 

zu gründenden Fabriken gewisse, 1n dem ‚Gesetze Ausfall in 1908 unterbrochene Aufwärtsbewegung 

aufgeführte Erleichterungen und Vorteile, insofern in 1909 wieder aufgenommen und ıgıo mit 27,3 

sie gewissen Bedingungen genügen. Millionen Tonnen ihren Höhepunkt erreicht hatte, 


Der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten ist sie im vergangenen Jahr bei einer Produktion 
hat einen Erlaß herausgegeben, in dem das Schieds- von 23,6 Mill. Tonnen um 3,7 Mill. Tonnen (13,38 


gerichtswesen bei Streitigkeiten zwischen Behörden Prozent) von neuem zurückgegangen. Wie aus der 
der Eisenbahnverwaltung und Unternehmern bei nachstehenden, dem Bulletin of the American Iron 
Verdingungen neu geordnet wird. and Steel Association entnommenen, in „Glückauf“ 
Das Stadtverordnetenkollegium der Stadt Eupen wiedergegebenen Übersicht hervorgeht, entfiel diese 
beschloß die Einstellung von einigen Summen in Abnahme zum größten Teil auf das ı. Halbjahr, 
den Stadtetat „zwecks versuchsweiser Einführung das gegen den entsprechenden Zeitraum des Vor- 
einer Arbeitslosenversicherung'. Die näheren Be- | Jahrs einen Rückgang um 3,3 Mill. Tonnen = 22,11 
stimmungen bleiben späterer Beschlußfassung vor- Prozent aufweist, während das 2. Halbjahr nur einen 
behalten. — Der Nürnberger Magistrat beschloß Abfall um 300000 Tonnen = 2,74 Prozent ver- 
die Einführung der Arbeitslosenversicherung unter zeichnet. i 
der Voraussetzung, daß die Staatsregierung die TER 
Hälfte der Kosten übernimmt. Für das laufende | Roheisenerzeugung der Ver. Staaten im 
Jahr wurden die Kosten auf 60000 Mk. veranschlagt. | ° Jar |. O A © are Ti 
Aus dem Geschäftsbericht der Hamburg-Amerika- | hb | T | Li 
Linie sind folgende erfreuliche Tatsachen hervor- — — 
zuheben : Das Rohertrágnis, das pro 1909 35 747 476 1907 ' 13478044 12 303 317 | 25781 361 
Mark und pro 1910 42741 812 Mk. betrug, ist auf 1908 : 6918004 9 018 014 15936018 
47 320177 Mk. gestiegen. Es ist dies das höchste 1909 | 11022346 | 14773125 25795471 
Roherträgnis, das die Gesellschaft jemals erzielt hat. 1910 ' 14978 738 12319807 27 303 567 
Der Betriebsgewinn nach Abzug der Prioritäts- 1911 ; 11666996 | 11982 348 23649 344 
zinsen stellt sich auf 40520185 Mk. gegen | : 
36584617 Mk. und gegen 29658121 Mk. Die In Großbritannien wurden an Roheisen erzeugt: 
Dividende, die im Jahre 1905 ihre höchste Stufe 1908 9056851 Tonnen, 1909 9531987 Tonnen, 
mit 11 Proz. erreicht hatte, wird für 1911 mit IQIO 10216745 Tonnen. Für 1911 liegen verläß- 
9 Proz. (i. V. 8 Proz., vor zwei Jahren 6 Proz.) liche Angaben noch nicht vor. Es ist jedoch anzu- 
vorgeschlagen. Den weitaus größten Posten der nehmen, daß die Erzeugung geringer als im Vor- 
Rohgewinne bilden die Gewinne der Reisen. Sie | jahre gewesen ist und 10 Millionen Tonnen nicht 


betrugen: viel überstiegen haben wird. 
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Der Untergang der „Titanic“. -- Der Ruf nach der Gesetzgebung. - Wegerecht des Fliegers. Baugesetz für Wolken- 
kratzer. —- Unfallversicherung. --- Höhere Gewalt. — ,,.ff'* und „Eft-Eff“. -- - Betreten des Eisenbahnkörpers durch Reisende. 
ae) diese Zeilen zum Druck gehen, ner Gesellschaften schützt? — Auch in Wien 
AN \/ steht die Welt unter dem fürchterlichen ruft man augenblicklich nach dem Gesetjesher 
( ME Eindruck, den der Untergang der und zwar auf aviatischem Gebiete. Noch sind 
SS Titanic“ allerorts ausgeübt hat. Über- erst recht wenige Flugfahrzeuge in Aktion 

all unerhörter Luxus, alles war vorhanden, was der und schon macht sich angeblich ein Mangel 
Mensch sich nur wünschen kann: Theater und an Regulativen fühlbar. Der Flugpilot Albert FOR 
Tennisplatz, Schwimmbad und Zandersäle, Wiener klagte bei Gericht gegen den Luftschiffer Carl 
Café und Wintergarten, nur Rettungsboote waren Warchalowski, daß dieser beim Aufstieg unter de 
nicht, wenigstens nicht ausreichend, vorhanden. Klägers Bleriot-Eindecker durchgeflogen sei ind 
Muß da nicht der Gesetzgeber ein- dadurch den Kläger zum Sturz gebracht habe Und 
schreiten? Muß nicht behördlich angeordnet bei der Verhandlung stellte sich heraus daß an 
werden, daß jeder, der im Schiffe fährt, Reisender liche Manöver schon zu öfteren Malen statt efund A 
oder Bediensteter, auf einen Platz im Rettungs- haben, und der Beklagte verteidigte a a. 2 
boote rechnen kann für die Stunde der Gefahr? jeder könne aufsteigen, wo und wie er wolle e 
Und wo ist der Gesetzgeber, der den Pas- habe den Zusammenstoß mit dem Blöriore hen 


sagier vor der lächerlichen Rekordsucht einzel- Flieger nicht beabsichtigt und-könne den Apparat 
4 FI £ 
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nicht so genau dirigieren, wie man auf der Erde 


etwa cin Auto dirigiert. Das Gericht wird nun 
Sachverständige hören, es wird aber der Ruf laut 


Flug- 


nach behördlichen 
ordnung. 


Aus den Vereinigten Staaten wird berichtet, daß 
ein neues Gesetz in New York erlassen werden soll, 
demzufolge dıe Höhe der Häuser sich 'nach der 
Breite der Straße zu richten häbe, so daß nicht 
mehr wie bisher in engen Straßen himmelhohe 
Wolkenkratzer erbaut werden dürfen. Solch ein 
Gesetz besteht schon seit langer Zeit, aber kein 
Mensch kümmert sich darum; jetzt schämt man 
sich, einzugestehen, daß solch ein Gesetz bestehe 
und systematisch nicht befolgt wurde, und da die 


Feststellungen einer 


zwei letzten Brände an Wolkenkratzern, am Ash- 


Gebäude und am Equitable Building, die Gemüter 
aufgerüttelt haben und die Gefahren zeigten, die 
brennende Wolkenkratzer ın engen Straßen bilden 
können, wird plötzlich unter Ignorierung des alten 
ein neues Gesetz geschaffen; vielleicht wird es dies- 
mal auch befolgt werden. 


Ein Arbeiter war bei einer Unfallversicherung 
versichert, verunglückte und erhielt zufolge ge- 
minderter Erwerbsfähigkeit die Hälfte der Ver- 
sicherungssumme ausbezahlt. Hierauf ließ er sich 
nochmals auf 30000 Mk. versichern und einige 
Jahre später erlitt er einen Eisenbahnunfall, durch 
den er zeitlebens vollständig erwerbsunfähig wurde. 
Er verlangte nunmehr die Auszahlung einer dem 
Kapitalbetrag entsprechenden lebenslänglichen 
Rente, die Gesellschaft bewilligte ihm aber nur die 
Hälfte der Rente, weil seine Erwerbsfähigkeit schon 
zur Zeit der Versicherung auf die Hälfte seiner ge- 
samten Arbeitsfähigkeit vermindert war, und er für 
die weggefallene Hälfte schon vor einigen Jahren 
entschädigt worden war. Die erste Instanz wies 
den Kläger ab, das Kammergericht bewilligte ihm 
821% Prozent, das Reichsgericht billigte ihm aber 


die ganze Rente zu mit der Begründung, daß nicht. 


die ursprüngliche unverminderte Arbeitsfähigkeit 
versichert war, sondern die bereits geminderte, die 


für sich ein vollständiges Versicherungsobjekt bilde. 


Der Kläger habe die ihm verbliebene Hälfte der 


Arbeitskraft auf 30000 Mk. versichern lassen und 


müsse die ganze Versicherungssumme erhalten, 
wenn er diese Hälfte einbüßte. Ä | 
Ein 15jáhriges Mädchen überschritt, in Unter- 
haltung mit ihrer Begleiterin versunken, eine leb- 
hafte Straße. Plötzlich tauchte vor ihr ein Auto- 
mobil auf; von Schrecken übermannt, lief sie zur 
Seite und wurde hierbei von einem Straßenbahn- 
wagen verletzt. Das Reichsgericht entschied, dab 


höhere Gewalt (plötzlich auftauchendes Automobil) | 


nicht vorlag, daß aber auch eine schwere Unacht- 
samkeit des Mädchens nicht anzunehmen seı, wenn 


sie, in eine Unterhaltung vertieft, nıcht angestrengt 
auf ihre Umgebung achtete. Demnach sei der er- 


littene Schaden der Verletzten und der Verwaltung 
der Straßenbahn je zur Hälfte aufzuerlegen. 


Die Bezeichnung ,,ff'* ist zur Kennzeichnung einer 
besonders vorzüglichen Beschaffenheit von Waren 
allgemein gebräuchlich. Dies gilt aber, wie das 
Patentamt unlängst festgestellt hat, nicht von dem 
Worte „Ef£-Eff*. Es handelte sich hier um den 
Vergleich eines angemeldeten und eines in die 
Zeichenrolle eingetragenen Warenzeichens, die 
beide das Wort „Eff-Eff‘“ enthielten. Da nicht 
nachgewiesen werden konnte, daß neben der Be- 
zeichnung „ff“ im Verkehr die Bezeichnung „Eff- 


3. Mai 1831 George Pullman, 
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_ Eff" oder Effeff‘“ üblich sei, müsse letztere Angabe’ 


als wesentlicher und schutzfähiger Zeichenbestand- 
teil anerkannt: werden. ee 


Eine interessante Reichsgerichtsentscheidung ver- 
öffentlicht die „Deutsche Straßen- und Kleinbahn. 
Zeitung‘: | | 

Ein Russe war nach fünfjährigem Aufenthalt in 
Amerika auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin. an- 


gekommen und fragte einen Bahnbeamten, wie er 


zum Bahnhof Friedrichstraße gelange. Dieser ant- 
wortete ihm mit einer Handbewegung in der Rich- 
tung des Bahnsteiges. Der Russe folgte dieser 
Handbewegung, ging auf dem Bahnsteig entlang 
und stieg an dessen Ende eine nur 70 cm breite 
kleine Treppe hinab. Er gelangte nun auf den 
Bahnkörper und wurde von einem Zuge erfaßt und 
schwer verletzt. — Vom Landgericht Berlin I wurde 
der Anspruch des Klägers dem Grunde nach zu 
14 für gerechtfeitigt erklärt, denn es wurde 'ange- 
nommen, daß der Kläger, der doch russische und 
amerikanische Eisenbahnverhältnisse kennen gelernt 


habe, hätte erkennen müssen, daß der Weg nur für: 


dienstliche Zwecke bestimmt war. Zu seinen 
Gunsten wurde aber geltend gemacht, daß er von 
der Reise abgespannt, verwirrt und mit den Ver- 
hältnissen nicht vertraut gewesen gei. — Die von 
beiden Parteien hiergegen eingelegte Berufung 
wurde vom Kammergericht Berlin zurückgewiesen. 
Wenn auch der Kläger den Unfall selbst mit ver- 
schuldet habe, so sei doch sein Anspruch zum Teil 
berechtigt. — Der Fiskus legte hiergegen noch Re- 
vision beim Reichsgericht ein, die aber als unbe- 
gründet zurückgewiesen wurde. Zwar sei eine nicht 
geringe Fahrlässigkeit des Klägers nicht zu ver- 
kennen. Er sei aber, als er sich nach dem Wege 


erkundigte, eben nur in der angegebenen Richtung 
gegangen. 


* 


Technische Gedenktage. 
. Mai 1519 Leonardo da Vinci gest. | 
. Mai 1834 Wilhelm Mauser, Erfinder des nach ihm be- 
- nannten Gewehrs, geb. 
amerikanischer Eisenbahn- 


N N 


wagenbauer, geb. 
5. Mai 1892 A. W. v. Hofmann, Chemiker, Begründer der 
modernen Teerfarbenindustrie, gest. 
5. Mai 1903 Oskar v. Miller regt. die Gründung des Deut- 
schen Museums in München an. 


6. Mai 1836 Max Eyth, geb. SN 

6. Mai 1852 Eisenbahnunglück bei Norwalk (Nordamerika), 
46 Tote. 

7. Mai 1890 James Nasmyth, Erfinder des Dampfhammers, 
"gest: - ps 


o. 


. Mai 1794 A. L. Lavoisier, Chemiker, Begründer der Saur- 
stofftheorie, wird hingerichtet. 

8. Mai 1842 Eisenbahnunglück bei Belleville bei Paris; 
i so Tote. = E 


- 9. Mai 1850 Gay Lussac, Physiker, gest. | 


ro. Mai 1788 Augustin Jean Fresnel, Physiker, Erfinder der 
| Glaslinsen für Leuchtfeuer, geb. 

11. Mai 1686 Otto v. Guericke gest. | 

12. Mai 1803 Justus v. Liebig, Chemiker, geb. 

12. Mai 1894 Erlaß des am 1. Oktober 1894 in Kraft ge: 

Ä tretenen deutschen Gesetzes zum Schutze der 

Warenbezcichnungen. 

12. Mai 1902 Luftschiffer Severo und Sache gest. 

13. Mai 1851 Prof. Geheimer Regierungsrat Müller-Breslau, 
Graphostatiker, geb. da 

14. Mai 1734 Georg Ernst Stahl, Begründet der phlogistischen 
Lehre, gest. | 

14. Mai 1752 Albrecht Thaer, Begründer der wissenschaft- 
lichen Landwirtschaft, geb. 
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Bauwesen. 


Wodurch die Einsturzkatastrophe von San Remo 
entstand. Der Absturz der Uferböschung 11 San Remo, 
der so verhängnisvolle Folgen gehabt hat, ist der Anlaß 
zu lebhaften Angriffen auf die Behörden geworden, denen 
vorgeworfen wird, daß sie nichts getan hätten, um das unter- 
spülte Ufer zu befestigen. Das mag richtig sein; trotzdem 
darf man nicht alle Schuld auf den Zustand des Uferweges 
schieben. Der Hauptgrund für das schreckliche Unglück liegt 
vielmehr darın, daß die vierzig Kinder, wie einwandfrei 
festgestellt worden ist, in Reihen zu Vieren marschierten, und 
daB sie, um sich zu erwärmen, im Takte mit den Füßen 
stampften. Dadurch wurde der Boden in Schwingungen 
versetzt, durch die das Erdreich zum Einsturz kam. Denn 
jede Masse, gleichviel welchen Stoffes, ist befähigt, Schwin- 
gungen zu vollführen. Am leichtesten können diese Schwin- 
gungen am Pendel beobachtet werden; am Pendel wurden 
denn auch um 1602 von Galilei die Gesetze der Schwin- 
gungen zuerst erforscht. Mathematisch erfaßt und formu- 
hert von Huyghens. Galileis Untersuchungen, zu denen er, 
wie es heißt, angeregt wurde, als er als Chorknabe im Dom 
zu Pisa Lampen schwingen sah, lehren, daB die Schwingungs- 
dauer cines Pendels abhängig ıst von der Masse und Substanz 
des schwingenden Körpers. Ein schwerer, massiger Körper 
schwingt langsamer, als em leichter. Jedes Pendel und so 
auch jeder Körper hat eine bestimmte Schwingungsdauer oder 
seine „natürliche Schwingungszahl”. So wird jeder Körper 
auch in der ihm von seiner natürlichen Schwingungszahl 
vorgeschriebenen Schnelligkeit Schwingungen auszuführen 
suchen, sei nun dieser Körper ein Uhrpendel, eine Stimm- 
gabel, cine sich drehende Welle oder, wie in dem Fall von 
San Remo, eine Felsmasse. Uebertragen wir nun das an- 
geführte Pendelgesetz auf dieses Vorkommnis. Die Fels- 
masse des Ufers, durch die Unterspülung freiliegend, wird 
durch die gleichmäßig stampfenden Tritte der vierzig Kinder 
in Schwingung versetzt, und da mit dem Gleichtakt der Tritte 
gerade die natürliche Schwingungszahl der Felsmasse ge- 
troffen wurde, so summierten sich die einzelnen Anstöße der 
Tritte so, daß die Festigkeitsgrenze überschritten wurde und 
der Boden durchbrach. Wären die Kinder nicht im Takt und 
ohne zu stampfen marschiert, so wäre das Unglück gewiß 
nicht geschehen, da der Boden trotz der Unterspülung 
das bloße Gewicht der Kinder zweifellos getragen hätte. 
Die AnstóBe, die die einzelnen laufenden Kinder der schwin- 
genden Masse erteilt hätten, wären nämlich gegenseitig auf- 
gehoben worden. Die hier geschilderten Verhältnisse sind 
übrigens längst bekannt, und die daraus gezogenen Er- 
fahrungen müssen im Bauwesen sorgfältig beachtet werden. 
Ganz besonders ist darauf beim Brückenbau zu achten. 
So trägt, um nur ein Beispiel zu erwähnen, die Brücke, die 
bei Riesa über die Elbe führt, und die oft von auf dem 
Wege nach dem großen Truppenübungsplatz Zci.hain mar- 
schierendem Militär passiert wird, groBe Schilder mit der 
Aufschrift: „Ohne Tritt marschieren!‘ Außerdem haben 
die Offiziere noch das Kommando zu geben: „Durcheinander 
treten!" Auch in andern Zweigen der Ingenicurkunst muB 
mit der natürlichen Schwingungszahl und dem gefährlichen 
Summieren der Anstöße sehr gerechnet werden. So bildete 
in den ersten Zeiten des Dampfturbinenbaues eine der größten 
Schwierigkeiten die Ausgleichung der bewegten Massen, well 
Ja die Welle der Turbine außerordentlich rasch rotiert. 
Oft genug ist damals eine solche Turbinenwelle glatt durch- 
gebrochen, ohne daß Materialfehler die Ursache des Bruches 
waren. So ist ferner die Fundamentierung von Kolben- 
dampfmaschinen, von Stoß-, Hobel- und ähnlichen Maschinen 
mit hin und her gehenden Massen deshalb so sorgfilug aus- 
zuführen, weil bei einem Uebertragen der Schwingungen 
auf die Baumassen des Gebäudes leicht deren natürliche 
Schwingungszahl getroffen und dann die Festigkcitsgrenze 
überschritten werden kann. Von einem derartigen Fall hat 
erst vor kurzem die „Zeitschrift des Vereins deutscher In- 
genieure” berichtet. In einem gutgebauten sechsstöckigen 
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Gebäude wurden dreizehn Jahre nach seiner Errichtung 
plotzlich in den oberen Geschossen bedenkliche Schwingungen 
wahrgenommen. Die Untersuchung ergab, daß sich das 
Gebäude in bester Verfassung befand und weder Boden- 
senkungen noch Mauerrisse aufwies. - Monatelange Versuche, 
die das Vorherrschen von in westöstkcher Richtung ver- 
laufenden Schwingungen ergaben, führten zu der Vermutung, 
daB die Schwingungen überhaupt nicht im Hause selbst, 
sondern in einem von thm durch mehrere kleine Häuser ge- 
trennten scchsstöckigen Gebäude ihre Ursache hätten. Ver- 
bindungsmauern dienten als Uebertrager der Schwingungen 
des Nachbargebäudes, einer großen Druckerei, deren drei 
obere Geschosse 25 schwere Druckerpressen enthielten; da- 
von arbeiteten to in westostlicher Richtung, der Rest in 
nordsüdh her. Man hatte inzwischen bereits durch ein cin- 
faches Pendelschreibwerk auf einen Streifen die Schwingungen 
aufzeichnen lassen, die deutlich erkennbar mit denen in der 
Druckerei im Zusammenhang standen und den größten Aus- 
schlag zeigten, wenn die in westöstlicher Richtung arbeiten- 
den Pressen in Betrieb waren. Es wurde daher verein- 
bart, zunächst durch Umstellen der Pressen in nordsidlicher 
Richtung die Beseitigung der Schwingungen anzustreben, 
und falls das ni ht genügte, eine Unterbrechung in den Ver- 
bindungsmauern zwischen den beiden Gebäuden zu schaffen. 
Aber schon die erste Maßnahme verminderie die Erschütie- 
rungen derart, daß die Unterbrechung der Mauern unter- 
bleiben konnte. 

Achnliche Beispiele ließen sich noch in großer Zahl er- 
bringen. So ist z. B. auch Vorsicht geboten, wenn in ge- 
wohnlichen Wohnhäusern getanzt wird; denn auf solche 
Schwingungen sind derartige Gebäude gewöhnlich gar nicht 
berechnet. P.Straumer. 
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Leucht- und Brennstoffe. 


Festes Petroleum. Schon seit einigen Jahren werden 
Versuche gemacht, Petroleum in fester Form zur Verwendung 
zu bringen, um so die mannigfachen Vorzüge des Petroleums 
mit den Annehmlichkeiten zu vereinen, die ein Brennkörper 
ia fester Form mit sich bringt. Wie nun die „Allg. öster- 
rei hische Chemiker- und Techniker-Zeitung” berichtet, hat 
die englische Firma F. A, Armstrong eine Erfindung ge- 
macht, Petroleumbriketts herzustellen, die es ermöglichen, 
alle Eigenschaften dieses Brennstoffes voll auszunützen. Das 
Petroleum erhält einen Zusatz von Stearinsäure und alkoholi- 
sierter kaustischer Soda, wodurch sich eine durch- 
echimmernde, feste Masse ergibt, die sich ähnlich wie Seife 
in beliebige Formen pressen läßt. Die Masse brennt langsam 
und regelmäßig und ist dem Einfluß der Atmosphärilien 
keineswegs ausgesetzt. Eine Tonne dieser Masse soll soviel 
Heizkraft erzeugen wie zweieinhalb Tonnen Steinkohlen. Die 
englischen Ingenieure haben berechnet, daß zufolge des 
Raumersparnisses des neuen Heizmittels sich bei einem 
großen Postdampfer, wie sie zwischen England und Nord. 
amerika oder zwischen dem europäischen Kontinent und 
Nordamerika verkehren, eine Ersparnis von 12000 Lstr., 
d. i. ungefähr 250000 Mk., erzielen läßt; es ist aber Jede solche 
Berechnung mit Vorsicht aufzunehmen, weil über die fabrik- 
mäßige Herstellung noch keine Berechnungen vorliegen, 
sohin also die ganze wirtschaftliche Seite der Erfindung 
noch ungeprúft ist. Dagegen kann sich in technischer 
Beziehung der neue Brennstoff folgender guter Eigenschaften 
rühmen: Die kalorische Kraft ist nach amtlich vor- 
genommenen Versuchen eine bedeutende, jedenfalls sehr zu- 
friedenstellende, und die mit festem Petroleum ausgeristeten 
Kriegs- oder Handelsschiffe können bei gleichem Fassungs- 
raum ungleich weitere Reisen unternehmen als wie die mit 
andern Heizmitteln verschenen und bedärfen nicht so vieler 
Stationen, um neue Heizmittel aufzunehmen. Zufolge der 
regelmäßigen Form der Briketts können die Räume der 
Nohlenbunker vollständig ausgenützt werden, Jedenfalls in 
weit stärkerem Maße als es bei Kohlen möglich ist. Die 
r O ds ohne Explosion und ohne Funken- 
sprunen und 11 so vollkommener Weise. d: le fast kei 
a lassen. Si: kr nn rn a. 
sie widerstehen allen atmosphiiriscl = a a ae 
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werden, und eine Feuersgefahr ist wie beim flüssigen Heiz- 
stoff ausgeschlossen. Man hat bei einem amtlichen Ver- 
suche mit einem Pfund des marktgängigen Oels, in Formen 
gepreßt, 16-18 Pfund Wasser verdampft, während cin Pfund 
Kohlen nur 7—10 Pfund Wasser verdampfte. Diese Briketts 
sollen auch zum Treiben von Automobilen benutzt werden 
können, wobei die Briketts auch die Beleuchtung des 
Wagens ermöglichen sollen. Man muß jetzt abwarten, ob 
sich alle diese Vorzüge der Briketts auch bewähren werden, 
wenn man, über einzelne Versuche hinaus, sie in praktische 
Verwendung zu ziehen beginnen wird. 


aß 
Sprengstoffe. 


Shimose-Sprengpulver. Wie die New-Yorker Staats- 
zeitung meldet, starb in Tokio nach langem Leiden ein 
Mann im Alter von nur 53 Jahren, dem Japan nach den all- 
gemeinen Urteilen der Japaner wie der Russen viel von 
seinen Erfolgen zu Wasser und zu Land während des letzten 
Japanisch-russischen Krieges zu danken hat. Es ist dies 
Dr. Shimose, der Erfinder des nach ıhm benannten Pulvers 
oder Sprengstoffes, der die Wirkung der japanischen Ge- 
schosse in den russischen Reihen oder auf den russischen 
Schiffen so fürchterlich machte. Die Erfindung selbst ist 
stets Geheimnis geblieben und war und ist nur dem japanı- 
schen Kriegsnunisterium bekannt, und deshalb wird man auch 
nur schwer beurteilen können, ob diese Erfindung Shimoses 
geistiges Eigentum bedeutete oder zum Teil vielleicht auf Ent- 
lehnungen beruhte. Er war Angestellter im Regierungs- 
laboratorıum und hatte mit seinen Versuchen schon lange 
vor dem Krieg begonnen. Bei einem dieser Versuche zug er 
sich eine schwere Verletzung zu, die ıhn zum Krüppel machte. 
Kurz vor dem Krieg waren die Versuche abgeschlossen, und 
das japanische Kriegsministerium nahm das Pulver in Ge- 
brauch; aber erst aus den Erzählungen russischer Gefangener 
lernte man die zerstörende Kraft des Mittels kennen. Und 
als der „Petropawlowsk" durch das Sprengpulver zerstört 
wurde, waren die Japaner von der Wirksamkeit des Mittels 
überzeugt. In der Schlacht bei Tsushima haben, nach 
Zeugnissen russischer Offiziere, die mit „Shimose“ geladenen 
Granaten ment nur Schrapnellen gleich eme große Spreng- 
fähigkeit gehabt, sondern haben auch das ganze Schiff mit 
tödlichen Gasen angefüllt. Dr. Shimose war ein stiller und 
bescheidener Gelehrter, der bei Lebzeiten alle Ehrenbezcu- 
gungen abgelehnt hatte. Sein Begräbnis erst zeigte, wie 
viele Freunde, namentlich in Offizierkreisen, er besessen 
hatte. Er soll sich unmittelbar vor seinem Tode mit dem Ab- 
schluß von Versuchen zum Zwecke der bedeutenden Er- 
höhung der Explosionskraft seines Sprengstoffes beschäftigt 
haben. 
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Photographie. 


Ein vom Glück begünstigter Kinofilm. In Paris 
wird jetzt ein interessanter Film aus dem Tripoliskriege 
gezeigt, der zwar nicht Szenen vom Kriegsschauplatz bringt, 
auf dem es ja seit Wochen sebr ruhig zugeht, aber dafür ein 
Ereignis darstellt, das den Franzosen viel wichtiger und inter- 
essanter gewesen ist. Es handelt sich um die Beschlagnahme 
des französischen Dampfers ,Carihage” durch die Italiener, 
den ersten der Zwischenfälle, die jüngst eine so scharfe Zu- 
spitzung in den pohtischen Beziehungen der beiden Länder 
gebracht haben, die heute noch nicht ganz überwunden ist. 
Der Film ist aber nicht etwa känstlich aufgemacht, sondern 
der Zufall wollte es, daß sich gerade ein kinematographischer 
Operateur mit seinem Apparat auf. semer Geschäftsreise an 
Bord befand, und dieser beeilte geh ‘selbstverstandlich, als 
die italienischen Sigmalschüsse krachten und der sensationelle 
/wischenfa#f sich darauf abspielte, seinen Apparat in Tatg- 
keit treten zu lassen. Und so ıst seine Arbeit nun auch fiir 
die Diplomaten und Juristen und das Hafenschiedsgericht, das 
mit der Angelegenheit befaßt werden soll, em wertvolles 
historisches Dokument geworden. Man sieht auf dem Film 
deutlich, wie die itahemschen Offiviere an Bord des fran- 
zösischen Dampfers kommen und wie der Acroplan des 
französischen Tliegers, den sie als zur Unterstützung des 
Feindes bestimmt ansehen, von ihnen mit Beschlag belegt 
wird. (Das Lichtbildtheater, 22. Febr. 12.) 
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Hygiene. 


Nachweis von brennbaren Gasen in der Luft. Um die 
Anwesenheit von entzündbaren Gasen in Luft nachzuweisen, 
haben die Herren Philip und Steele einen neuen Apparat 
bei einer Versammlung der Society of Chemical Industry be- 
schrieben. Der große Nachteil von älteren derartigen Appa- 
raten, deren Wirksamkeit auf der Platindrahtmethode beruhte, 
bestand darin, daß der Draht nach starkem Erhitzen all. 
mählich seine Wirksamkeit verliert. In diesem Apparat 
wird der Draht gegen starke Erhitzung geschützt. Die zu 
prüfende Luft wird durch cine Röhre zum Apparat geführt 
und durch eine enge Röhre gesaugt, in der sich ein von 
elektrischem Strom durchflossener Platindraht befindet. Ent- 
hält die Luft mehr wie ein Viertel von der Menge brennbarer 
Gase, welche eine explosive Mischung bilden können, so 
genügt die Erhitzung des Platindrahtes, um einen Kontakt 
zu schließen, der eine Alarmglocke in Tätigkeit setzt und 
gleichzeitig eine Klappe öffnet, durch welche die Luft in eine 
andere Röhre geleitet wird, so daß sie nicht mehr mit dem 
Platindraht in Berührung kommt, bis dieser wieder abgekühlt 
ist und die ursprüngliche Schaltung wieder hergestellt wird. 
Solange die Luft durch die Platindrahtröhre fließt, brennt 
cine weiße Glühlampe, die aber erlischt, sobald der neue 
Kontakt geschlossen wird, statt dessen glüht dann eine 
rote Lampe. Solange also entzündbare Gase anwesend sind, 
gibt der Apparat unterbrochene Signale, bis die Gefahr 
durch Auspumpen oder Ventilation beseitigt ist. Der Apparat 
ist von der Admiralität auf Schiffen angebracht worden, 
welche mit Petroleum beladen sind, und hat zur vollen Zu- 
friedenheit gewirkt. (Journal für Gasbeleuchtung durch 
Journal of Gas-Ligthing, Bd. 115, 1911, S. 233.) 


ae 
Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung findet statt am Donnerstag, 
dem 3. Oktober 1912. 


Handbuch der praktischen Werkstatt-Mechanik. 
Metall- und Holzdreherei. Die Werkzeuge, Arbeits- 
methoden, Materialien zur Herstellung physikalisch- 
mechanischer, elektrischer und optischer Apparate. 
Von Max Hofmann, Mechaniker. Mit 140 Abbil- 
dungen. Zweite Auflage. Geh. 3,60 M. Geb. 
4,50 M. A. Hartlebens Verlag in Wien und Leipzig. 

In der zweiten Auflage des vorliegenden Werkes werden 
die in einer feinmechanischen Werkstatt vorkommenden 
Arbeiten und namenilich die hierbei notwendigen Werkzeuge 
beschrieben und in Abbildungen vorgeführt. Gleichzeitig 
ist cin größerer Abschnitt der Holzdreherei gewidmet, die 
als Grundlage für die Metalldreherei anzuschen und be- 
sonders bei Herstellung von Modellen, sowie Apparatteilen 
von Bedeutung ist. Während sich so viele Werke mit der 
lóblichen Tneorie der Mechanik beschäftigen, gibt, im Gegen- 
satze dazu, dieses Buch eine rein praktische Anweisung, WIC 
man seine Werkstatt, seinen Arbeitsplatz einrichten möge, 
wie die Werkzeuge am vorteilhaftesten anzuschatfen und zu 
gebrauchen sind, und welche Eigenschaften die hauptsächlieh 
zur Verwendung gelangenden Materialien besitzen sollen. 
Also ein Buch für den Praktiker und für den, der es werden 
will. Auch alte Praktiker dürften noch manches Neue darın 
finden können. 
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Gescháftliches, A 


i nung sprachen De- 
Fremde Sprachen und ihre Erlernung. Be on 
herrschen muß jeder, der auf geschäftlichem wie gesellsc e 
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lichem Gebiete vorwärts kommen will. Das Erlernen 
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Sprachen festigt die Energie, bessert den Stil, fördert die 
Gesamtbildung und gewährt nach Überwindung der ersten 
Schwierigkeiten einen dauernden Genuß. Zu alledem gelangt 
man durch die bekannten Unterrichtsbriefe nach der 
Methode Toussaint-Langenscheidt. Die Methode 
Toussaint-Langenscheidt lehrt den Schüler an der Hand eines 
spannenden Romans oder einer packenden Erzählung nicht 
nur die Sprache, sie spricht sie ihm gewissermaßen vor, 
wie ihr Hauptwert vornehmlich in der Gediegenheit ihrer 
Aussprachebezeichnung besteht, erklärt ihm die Sitten, Ein- 
richtungen, Gebräuche und Eigentümlichkeiten des Landes 
und macht ihn mit den schönsten literarischen Schätzen be- 
kannt. Sie ersetzt mit einem Worte den besten Lehrer. 
Wenn Sie sich über die Methode Toussaint-Langen- 
scheidt informieren wollen, so verlangen Sie sofort kostenlos 
einen Prospekt und eine Unterrichtsprobe in: der Sprache, 
für die Sie besonderes Interesse haben, von der Langen- 
scheidtschen Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenscheidt), 
Berlin-Schöneberg. 
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Hinweis. 


Für unsere Leser liegt der heutigen Nummer ein Prospekt, 
betreffend die Original-Unterrichtsbriefe zur Erlernung fremder 
Sprachen nach der Methode Toussaint-Langenscheidt bei, 
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SPEZIAL-FABRIK von BESCHLÄGEN 
für Schiebetbüren und Drebtbüren. 


= Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. === 


| 
J. L. CARL ECKELT | 


Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 


Beriin N. 4. 


Modernste, e 


Export nach 


HEINRICH LANZ MANNHEIM 


Patent- Satt- und Heissdampf- 


LOKOMOBILEN. 


Ven tiisteuerung »S ystem Lentz«. 
infachste und hochwertigste Dampfkraftanlagen 


worauf wir alle diejenigen aufmerksam machen, die sich die 
Kenntnis dieser Sprachen sicher, bequem und olıne große 
Kosten durch Selbststudium (ohne Lehrer) aneignen wollen. - 
Die Langenscheidtsche Verlagsbuchbandlung (Prof. G. Langen- 
scheidt). Berlin-Schöneberg, Bahnstraße 29/30, sendet aul 
Wunsch ausführliche Prospekte kostenlos zur Ansicht. Bei 
Benutzung der obigem Prospekte beifügten Bestellkarte 
bitten wir den Titel unserer Zeitung anzugeben. 


Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt 
der Firma G. Rüdenberg jr.. Hannover, Odeonstr. 7, 
bei. Wir machen unsere geehrten Leser noch ganz besonders 
darauf aufmerksam. 


Von Haus zu Haus pflanzt sich die Kunde der über- 
raschenden Erfolge, welche die „Superior“-Fahrräder der 
Firma Hans Hartmann A.-G., Eisenach, aufzuweisen haben. 
Beachten Sie den der heutigen Ausgabe unseres Blattes bei- 
liegenden Prospekt der Firma, der cine Inhalts- Übersicht 
des reichhaltigen Kataloges enthält. 

Wollen Sie in den Genuß der Vorteile kommen, welche 
die Firma ihren Kunden bietet, so trennen Sie die Postkarte 
des Prospektes ab und verlangen mittels derselben gratis 
und franko Zusendung der erwähnten Preisliste. Bemerkt 
sei noch, daß die Firma Hans Hartmann A.-G., Eisenach, 
das Renommee eines Welthauses der Branche besitzt, und 
der Käufer daher nicht das geringste Risiko hat. 


Oriöinal-Nowaldi- 
Metall-Packung 


ftir alle 
Sort. von 
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schiffen 
und Fa- 
briken. 


Näheres durch Prospekte bei 


Howaldtswerke Kiel. 


Nónig!. Technische Hochschule Danzig 
(Danzig-Langfuhr). 

Die Einschreibungen für das Som- 
merhalbjahr 1912 finden bis zum 30. 
April stat. — Beginn der Vorlesungen 
gegen den 25. April. — Das Programm 
wird vom Geschäftszimmer gegen Ein- 
sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,90 Mk. versandt. : 

Studienbeginn April und Oktober. Mue a a ). 
Der Rektor. | Aloys Maier, Könıgl. Hollie!’ Fulda, 


Haiger (Nassau) 
Preislisten gratis und franko 


Iter -Abteilung 
der, Hansa“ G.m.b.H. 


F 


armonium 


das seelen- und gemutvollste 
aller Hausinstrumente, kann 

. a mana ohne Vorkennt- 
nisse sofort 4stimmig spielen mit dem 
neuen Spielapparat ,, Harmonista'' (Preis 


Fahrbar und Stationär. 


mit Leistungen bis über 1000 PS, e. 
allen Weltteilen. — Jahresproduktion 2000 Lokomobilen 
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: i für Holzhändler, Säge- A ti Ri I" 
Wichti werke, Möbelfabriken yy N (> S90 y 
Schutzmi tel gegen Luftrisse für alle Sorten von Hólzern. 


Man sollte nicht versäumen, es jetzt schon 
anzuwenden, ein Vermögen ist zu ersparen. 


Elektrisch betriebene Hugo Reimer, Chem. Produkte, Frankfurt a. M. 
Hand- | 


Station. Vacuum-Entstaub. -Maschine 


System Hammelrath, mit automat. 
Spül- u. Kühlvorrichtung D. R.-Patent. 


Æ Bohr-Maschine 
BN} \ für alle Stromarten. 


Jedes Haus sollte für hygien. voll- 
kommene Reinigung mit einer statio- 
nären Vacum- Anlage ausgerüstet 
werden. Montage der ca 12-15 m 
Saugrohr ohne störende Durchbruchs- 
arbeiten in wenigen Standen. Ertl. 
können Rohre ganz vermieden werden. 
Preis einer kompl. Anlage ca.850—1200M. 

Montage dureh jeden ortsansässigen 
Installateur. 

Referenzen: 
Reichstag, Reichsmilitärgericht, Berlin, 
Direkt. der Posener Landschaft. Posen. 
Geh. Baurat Schwechten, Prof. Tuaillon, 
Berlin, Prof. Kreiss, Düsseldorf. 


Künigl. Regierung, Cüln und Coblenz, 
e Oberpräsid, d. Rheinprov., Coblenz usw. 
--— - Man verlange Prospekt und 
Referenzliste. 
0 H. Hammelrath & Co. G. m. b. H., Cöln-Müngersdorf. 


Mafhinenfabrik Berlin 


Tel.-Adr. 
Cefein Stuttgart 


Accumulatoren 


für alle Zwecke: fiir Ziindhatterien, Boots- und 

Automobil-Beleuchtung, Taschenlampen. Hand- 

und Grubenlampen ukw,, zum Antrieb von 

Automobilen, Booten, Masikwerken usw, 
Geringes Gew cht 

Hohe Kapazität Grosse Haltbarkeit 


Beste Zeugnisse dafür vorliegend, liefern 


Berliner Accumulatoren-Werke &.m.b.H. 
BERLIN N4 


Chausseestrasse 45 Tel.; Norden, 4559 


Spezialität: 


Perfonen- und Laften- 


Aufztige 


fiir elektrifGen, Aydraulifchen 
Cransmiffions- u. Handbetrieb 


O a - 
Elektromagnetische Eisenausscheider 


Aufspann-Apparate, Hebemagnete usw 
(110) Magnet=Werk G.m.b.H., Eisenach XVI 


Spezialfabrik fiir Elektromagnet-Apparate 


Aufbereitungs-Anlagen 
für Gold-, Silber-, Zink-, Kupfer-,Wolfram- u. ändere Erze. 
| Anlagen zur magnetischen Aufbereitung 
für nasses und trocknes Verfahren. 


Anlagen zur Metallgewinnung 
auf metallurgisohem Wege. 


Eigene grosse Versuchsanstalten: 


Fried. Krupp A.-6. Grusonwerk 


Magdeburg-Buckau. 
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Schiffahrt. 


Ein Großschiffahrtsweg Rhein— Nordsee. Im Abgeord- 
netenhause zu Berlin trat dieser Tage zum ersten Male das 
Patronat für den Großschiffahrtsweg vom Rhein zur Nordsee 
zusammen, in welchem ausser dem Rheinisch-Westfalischen 
Kohlensyndikat, unsern beiden größten Schiffahrtsunter- 
nehmungen Hamburg-Amerika Linie und Norddeutscher 
Lloyd, den Domänenverwaltungen des Fürsten Salm-Salm 
und des Fürsten von Bentheim-Steinfurt die interessierten 
Kreise, Städte und Handelskammern, höhere Verwaltungs- 
und Kommunalbeamte, Industrielle, Landwirte und andere 
Privatpersonen vertreten sind. Es waren alle Beteiligten 
selbst oder durch legitimierte Vertreter erschienen, bis auf 
die Vertreter des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats, 
des Norddeutschen Lloyd, der Stadt Cöln, der Fürstlich 
Bentheimschen Domänenkammer in Steinfurt und des Kreises 
Wesel, die sich wegen Verhinderung entschuldigt hatten. 
Anwesend waren auch die Bauräte Herzberg und Taks, die 
Verfasser der bekannten, bei Julius Springer erschienenen 
Studie über einen Kanal vom Rhein zur Nordsee. Die pro- 
jektierte Kanallinie von Wesel bis Rhede an der Ems war 
in der großen Karte der Wasserstraßen, welche die Staats- 
bauverwaltung im Festsaal des Abgeordnetenhauses auf- 
gestellt hat, eingetragen. Zunächst fand die offizielle Über- 
gabe der Vorarbeiten und deren Erläuterungen durch die 
beiden Bauräte statt. Daran knüpfte sich eine sehr eingehende 
Aussprache über die Kanallinie, die Maße des geplanten 
Kanals, die weitergehenden Wünsche hinsichtlich der Tiefe 
und Breite des Kanalprofils, über die Rentabilität und die 
Weiterbehandlung der Angelegenheit. Hierauf wurde be- 
schlossen, das Patronat als solches aufrecht zu erhalten und 
zu erweitern. Als Geschäftsführer wurde Graf von Königs- 
marck ernannt; er nahm die Wahl an. Es war Einigkeit 
darüber vorhanden, daß der neue Großschiffahrtsweg dienen 
soll: 1. der deutschen Binnenschiffahrt, 2. der Rhein-See- 
schiffahrt, 3. der maritimen Landesverteidigung. Die sehr 
umfassende Tagesordnung beschäftigte die Versammlung 
von vormittags 10 Uhr bis abends 7 Uhr mit einer Mittags- 
pause. Die Satzungen des zu gründenden eingetragenen Vereins 
wurden nach verschiedenen Verbesserungen einstimmig ange- 
nommen. Auf Grund der Statuten wurde die Hauptversamm- 
lung abgehalten mit der Tagesordnung der Wahlen des Vor- 
standes und von Einzelpersonen zu Mitgliedern des Ausschusses, 
Im allgemeinen sind sämtliche Mitglieder des Patronats, soweit 
sie den vollen Patronatsbei rag eingezahlt haben, Mitglieder des 
Ausschusses. (»Allg. Schiffahrts-Ztg. 
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Von Giovanni Brancas Dampfrad 


1629. 


Turbo-Dynamo. 


zur 20000-KW- 
1912. 


Mit 3 Abbildungen. 


Sim Jahre 1629 gab der Ingenieur Gio- 
|vanni Branca ein mit zahlreichen Ab- 
bildungen ausgestattetes Buch, dessen 
Titelblatt wir nebenstehend wiedergeben, 
und das eine reiche Fülle der verschiedenartigsten 
Maschinen darstellt und beschreibt, heraus. Neben 
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Titelbild des Buches „Le Machine“ Giovanni Brancas. 


vielen Maschinen, die unser Interesse mehr oder we- 
niger erwecken, enthält dieses Buch eine Abbildung 
und Beschreibung des Brancaschen Dampf- 
rades, des Urbildes und ersten Vorläufers der 
Dampfturbine. Unsere Abbildung 2 gibt in etwas 
kleinerem Maßstabe die Zeichnung Brancas wieder. 
I ist ein horizontal liegendes Schaufelrad, gegen 
dessen Schaufeln aus dem mit Mundstück D und 
Füllöffnung B ausgestatteten Dampfkessel 4 ein 
kräftiger Dampfstrahl geleitet wird, der das Rad 
in schnelle Drehung versetzt. ( ist ein die Feue- 
rung des Dampfkessels tragendes Becken. Branca 
hat im vorliegenden Falle sein Dampfrad zum 
Antriebe eines zweistempeligen Stampfwerkes be- 
nutzt. Die Übersetzung der Getriebe F, G, H, J, 
K, L ist, da die Tourenzahl des Dampfrades sehr 
hoch ist, so gewählt, daß die Umdrehungszahl der 
die Stempel M hebenden Stiftenwalze N dem Zweck 
entsprechend gering ist. 

Jahrhundertelang hat diese Brancasche Erfin- 
dung geschlummert, um erst gegen Ausgang des 
19. Jahrhunderts durch Parsons und Laval 
ihre Auferstehung zu feiern, als die Elektrotechnik 
ihren Siegeszug antrat und für den; Antrieb der 
Dynamomaschine schnelllaufende Antriebsmaschi- 
nen erforderte. Während in der Kolbenmaschine 
der Dampf durch Druck auf den hin und her gehen- 
den Kolben wirkt, geschieht dieses in der Turbine 
durch die Strömungsenergie, die der Dampf auf 
die umlaufenden Räder ausübt. Im Jahre 1884 
schuf Parsons die erste Dampfturbine. Dieselbe 
bestand gleichsam aus einer größeren Anzahl hin- 
tereinander angeordneter, vertikal stehender Tur- 
binen, mit Tausenden von, Laufradschaufeln. Ste 
machte 1800@ Umdrehungen in der Minute und 
leistete 10 Pferdekräfte. 

Das Vertrauen in die Betriebssicherheit auch der 
größten Dampfturbinen ist heute so groß, dal man 
sich nicht scheut, Leistungen, zu denen früher eine 
große Zahl Maschinen kleinerer Leistung heran- 
gezogen wurde, einer einzelnen -Dampfturbine an- 
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zuvertrauen und sie tagaus ik a aeann p —— > Wirtschaftlichkeit aufzu- 
tagein im Tag- und Nacht- | AS DUES wendenden Mittel bei der 
betriebe durchlaufen zu > A A hóheren Umdrehungszahl 


ungleich einfacher sind als 
bei der nachfolgenden, 
langsameren Umlaufszahl; 
dies verschafft dem Ab- 
nehmer kleinere Außenab- 
messungen der Maschinen, 
dadurch kleinere Gebäude- 
abmessungen und bessere 
Übersichtlichkeit, kleinere 
Lasten für die Kräne und 
weit geringere Fundament- 
kosten. 


Eine 20000-KW-Turbo- 
dynamo, die demnächst 
durch die AEG-Turbinen- 
fabrik in Betrieb gesetzt 
wird, ist an Größe bisher 
von keiner in Betrieb be- 
findlichen Kraftmaschine 
auf dem Kontinent über- 
troffen. Wie alle andern 
AEG-Turbodynamos, hat 


lassen. Begünstigt wird 
diese Möglichkeit durch 
die heute üblich gewor- 
dene Bemessung der Tur- 
binen, die gestattet, den 
Dampfverbrauch über sehr 
weite Belastungsgebiete 
günstig zu halten, mit an- 
deren Worten der Turbine 
eine sehr flache Dampf- 
verbrauchskurve zu geben. 


Im gleichen Aufbau, wie 
seinerzeit die ersten AEG- 
Turbo-Dynamos in Ein- 
heiten von 100 bis 500 KW 
auf den Markt kamen, 
werden heute bei 3000 
Umdrehungen Einheiten 
bis zu 10000 KW und bei 
1000 Umdrehungen bis zu 
25000 KW gebaut. 


Die enorme Steigerung, 
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20000 KW-Turbo-Dynamo der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft im Bau 1912. 
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trägt, deren Hauptanteil naturgemäß auf das mitt- 
lere Lager entfällt. Die Umfangsgeschwindigkeit 
dieses mittleren Zapfens beträgt zirka 30 m sekund- 
lich. Die Lager werden in der üblichen Weise 
von einem Ölstrom von nahezu ı cbm pro Minute 
durchflossen. 

Die Umfangsgeschwindigkeit des Dynamo Rotors 
beträgt zirka go m sekundlich, diz Umfangs- 


geschwindigkeit des größten Turbinenlaufrades 
etwa 150 m. Las schwerste, für den Eisenbahntrans- 
port in Frage kommende unteilbare Gewicht ist das 
des Rotors der Dynamo mit reichlich 50 t netto. 

Von 20000 Kw Einheiten sind heute vier Ma- 
schinen, von den nächst kleineren von 18000 bis 
12000 KW Leistung elf ın Betrieb und in Mon- 
tage. 


Eine interessante Neuerscheinung auf dem Gebiete 
des Eisenbahnsicherungswesens. 


Von Geh. Reg.-Rat Max Geitel. 


Mit 8 Abbildungen. 


ekanntlich wurden früher alle Weichen mit 
der Hand gestellt und durch Eisenbahn- 
beamte bewacht, und zwar besonders dic 
von Eisenbahnzügen spitz zu befahrenden 


E 


Weichen. 


Um einen Schutz gegen die Gefahren zu schaffen, 
die durch Unachtsamkeit und Mißverständnisse 
entstehen können, wurden dann die sogenannten 
zentralen Stellwerke geschaffen, bei denen die Fahr- 
signale erst dann auf freie Fahrt gestellt werden 
können, wenn die Weichen in die für die beabsich- 
tigte Fahrt richtige Lage gebracht sind, während 
die Signale für Fahrten, welche die freigegebene 
Bahn kreuzen oder mit ihr zusammenlaufen, in 
Haltstellung verschlossen werden. 

Jedoch trotz alledem werden leider immer noch 
sehr viele Eisenbahnunfälle durch ein vorzeitiges 
Umstellen einer Weiche unter einem fahrenden 
Lisenbahnzug, durch nicht genügend dichtes An- 
liegen einer Weichenzunge an der Fahrschiene und 
durch eine falsche Signal- und eine falsche Weichen- 
stellung verursacht. Auch wird vom entfernten 


Stellwerk mancher Eisenbahnbeamte zwischen Wei- , 


ehenzunge und Fahrschiene festgeklemmt und dann 
überfahren. Trotz sinnreichster Einrichtungen 
bleibt hin und wieder eine Weiche doch noch einige 
Millimeter offen, welche genügen, daß der Zug auf 
das falsche Gleis gerät und verunglückt. Dies 
kommt namentlich dann leicht vor, wenn nach stär- 
kerem Frost- plötzlich Tauwetter eintritt, weil der 
Leitungsdraht durch den Temperaturwechsel pro 
laufenden Meter um zirka 1mm lánger oder kiirzer 
wird. Die Stellwerke sind infolgedessen zu wahren 
Wunderwerken der modernen Technik und Fein- 
mechanik geworden. Hierin aber liegt eine ge- 
wisse Gefahr, denn je verwickelter ein Mechanismus 
ist, desto leichter und öfter versagt er, besonders 
wenn einzelne seiner Teile den Unbilden der Witte- 
rung ausgesetzt sind. Man ist daher in vielen Fällen 
schon seit längerer Zeit dazu übergegangen, die 
früher im Vertrauen auf die Zuverlässigkeit der 
Stellwerke in Schienenhöhe angelegten Gleiskreu- 
zungen zu beseitigen und außer den Einfahrtwei- 
chen alle in den durchgehenden Haupt- und Aus- 
weichgleisen erforderlichen Weichen so zu verlegen, 
daß sie von Eisenbahnzügen nicht gegen die Spitze 
befahren werden und nach der Eisenbahn-Bau- und 
Betricbsordnung für die Eisenbahnen Deutschlands 
einer Sicherung überhaupt nicht bedürfen. So man- 
cher schwere Eisenbahnunfall ist darauf zurück- 
zuführen, daß cin zwischen Weichenzunge und 


l'ahrschiene geratener Fremdkörper, z. B. ein bei 
den Oberbauarbeiten vom Stiele abgeflogener 
Hammer, ein Schraubenschlüssel oder dergleichen 
cs unmöglich machte, die Weiche vollständig zu 
schließen. 


Die größte bei den zentralen Stellwerken auftre- 
tende Schwierigkeit hat ihren Grund darin, daß es, 
wie bereits angedeutet wurde, so gut wie unmög- 
uch ist, für fernbediente Fahrstraßenweichen einen 
bei jeder Witterung durchaus zuverlässigen, ver- 
sagerfreien Stellwerks-Mechanismus zu finden. 
Diesem Mangel wird durch das nachstehend be- 
schriebene Weichen- und Signal-Siche- 
rungssystem der Firma Rietsch, G. m. 
b. H. in Berlin N. 58, abgeholfen. Gegenüber 
den bisherigen Stellwerken zeichnet sich dieses 
System durch Billigkeit, geringe Reparaturkosten 
und leichte Bedienung aus. 5 o3 


Bei Verwendung dieser ,,Reform-FahrstraBen- 
sicherung“ benannten, neuen Sicherung können die 
Weichen und Signale für alle möglichen Betriebsvor- 
fälle reichlich schnell genug bedient werden, mei- 
stens sogar noch erheblich schneller als durch Stell- 
werke. Die strittige Frage, ob auch für die von 
Personenzügen nicht zu befahrenden Rangierwei- 
chen, die statt von einem Stellwerk vielfach vom 
Rangierer oder vom Wagenkuppler bedient wer- 
den, ein Stellwerk erforderlich ist, mag hier un- 
erörtert bleiben. Es sei nur darauf hingewiesen, 
daß noch heute selbst große Güterbahnhöfe mit 
sehr bedeutendem Güterverkehr, wie z. B. die Pots- 
damer und Anhalter Güterbahnhöfe in Berlin, mit 
handbedienten Weichen gut auskommen. Selbst- 
verständlich kann ein nur Rangierzwecken dienen- 
des Stellwerk neben der nur der Sicherheit der 
Eisenbahnzüge dienenden Reform-FahrstraBen- 
sicherung anstandslos betrieben und in der. Regel 
von demselben Weichensteller mit bedient werden. 
Auch können die zur Fernbedienung der Fahr- 
straßenweichen bestehenden Stellwerke, unbescha- 
det der bequemen Handhabung der Reform-Fahr- 
straßensicherung, billig und schnell so umgeändert 
werden, daß damit auch die Fahrstraßenweichen 
für Rangierzwecke gestellt werden können, falls 
dies verlangt werden sollte. 


Die Stellwerke müssen so konstruiert sein, daß 
ein Fahrsignal nur dann auf freie Fahrt gestellt wer- 
den kann, wenn die Weichen in der für die beab- 
sichtigte Fahrt richtigen Lage bei genügend 
dichtemÄnliegenderWreichenzunzenan 
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der Fahrschiene mittels der Stellhebel im ent- 
fernten Stellwerksgebäude festgelegt sind, d. i. nach 
bahnamtlicher Vorschrift bis auf 4 mm an die 
Backenschiene heran. Befindet sich nun, wie es 
oft vorkommt, irgendein auch nur 5 mm dicker 
Fremdkörper zwischen Weichenzunge und Fahr- 
schiene, so ist der Stellwerkstwarter gezwungen, zur 
oft weit entfernten Weiche zu gehen, den Fremd- 
körper zu entfernen und dann nach dem Stellwerks- 
gebäude wieder zurück zu gehen, um erst dann die 
Weichen festlegen und das Fahrsignal auf freic 
Fahrt stellen zu können. Hierbei kann es, da Stell- 
werksweichen nur mittels der Stellhebel im Stell- 
werk festgelegt werden können, vorkommen, daß 
während des Riickganges des Stellwerkswärters 
zum Stellwerk ein neuer Fremdkörper hinein ge- 
raten ist, so daß jener gezwungen ist, den Weg noch 
einmal und unter Umständen noch öfter zu machen. 
Deshalb wird auch häufig ein besonderer Hilfswei- 
chensteller zum Freihalten jener Zwischenräume er- 
forderlich, der namentlich bei stärkerem Wind und 
Schneefall oft nicht schnell genug von Weiche zu 
Weiche laufen kann, um sie frei zu halten. Dieser 
Beamte ist außerdem in hohem Maße der Gefahr 
ausgesetzt, zwischen Weichenzunge und Fahrschiene 
durch das entfernte Stellwerk eingeklemmt zu wer- 
den. Auch ist er der Gefahr des Ueberfahrens in 
weit höherem Maße ausgesetzt, als der Stellwerks- 
wärter und der das System Rietsch bedienende 
Wärter. 

Das wesentlichste dieses Systems besteht nun 
in folgendem: 

Der SignalfernverschluB, ein etwa erforder- 
licher zweiter Signalfernverschluß für ein einzelnes, 
oder für gleichzeitig mehrere oder für gleichzeitig 
alle Signale eines Weichenstellbezirks, welcher in 
der Regel an Umfang dem eines entsprechenden 
Stellwerks entspricht, die Signalstellhebel und der 
den Weichensteller gegen die Unbilden der Witte- 
rung schützende Raum sind stets in nächster Nähe 
der für eine Fahrstraße zuletzt zu verschließenden 
Weiche angeordnet. Hieraus schon ergibt sich, daß 
der Weichensteller störende Fremdkörper sofort be- 
merkt und entfernt; hat er eine Weiche umgestellt 
und verschlossen, was immer nur wenige Sekunden 
dauert, so können Fremdkörper nicht mehr zwischen 
Weichenzunge und Fahrschiene geweht werden. 
Hieraus ergibt sich ferner ohne weiteres, daß bei 
Verwendung der neuen Sicherung ein Hilfsweichen- 
steller überhaupt nicht notwendig ist. Es kommt 
noch hinzu, daß der Weichensteller der neuen Siche- 
rung zu einer Signalstellung für eine gesicherte Zug- 


Abb. ı. Weichenwechselschloß. 
Der Schloßriegel ist nicht herausgeschlossen. 


fahrt immer nur einen Signalstellhebel umzulegen 
hat, während der Stellwerkswärter zu einer Signal- 
stellung für eine gesicherte Zugfahrt immer eine 
größere Anzahl von Hebeln umlegen muß. 

Das ‚Rietschsche Sicherungssystem beruht auf 
emer sinnreichen Verwendung teils bekannter, teils 


neuer Einzelteile. Hier sind zunächst die zur Siche- 
rung der Weichen und Signale dienenden Wech- 
selschlösser zu nennen. 

Abb. 1 steHt ein Weichen-Wechselschlof dar, bei 
welchem der Schloßriegel nicht herausgeschlossen 
und die Weiche nicht verschlossen ist. 

j e 


Abb. 2. Weichenwechselschloß. 
Der Schloßriegel ist hinausgeschlossen. 


Abb. 2. stellt ein Weichen-Wechselschloß dar, 
dessen Schutzdecke abgenommen ist, so daß das 
Innere sichtbar ist. Hier ist mittels Schlüssel 18 
der Schloßriegel hinausgeschlossen und hat die 
Weiche verschlossen. 

Jedes Wechselschloß hat zwei verschieden ge- 
formte Schlüssellöcher, in deren einem stets ein 
Schliissel so lange unabziehbar festsitzt, bis er durch 
einen andern, in das zweite Schlüsselloch passen- 
den Schlüssel freigeschlossen worden ist. Mit dem 
befreiten Schlüssel kann dann aus dem zunächst 
zu benutzenden Wechselschloß dessen zweiter, je- 
doch anders geformter Schlüssel befreit werden. 
In dieser Weise geht es so lange weiter, als Wech- 
seischlösser für eine Sicherungsanlage erforderlich 
sind. 

Es ist demnach immer nur ein Schlüssel mehr 
vorhanden, als Wechselschlösser für eine Siche- 
rungsanlage gebraucht werden, z. B. für 10 Wech- 
selschlösser mit 20 Schlüssellöchern nur 11 je ver- 
schieden geformte Schlüssel. Aus der beschriebenen 
Einrichtung folgt, daß alle durch Wechselschlösser 
zu verschließenden Weichen immer nur in der für 
die zu sichernde Fahrstraße richtigen Lage nur 


‘in der dafür festgelegten Reihenfolge nacheinander 


verschlossen werden können. Mit einer derartigen 
Anordnung der Wechselschlösser ist nun aber der 
große Uebelstand verknüpft, daß in vielen Fällen 
alle Weichen eines Weichenstellbezirks auf- 
geschlossen werden müßten, wenn über eine ein- 
zelne bzw. über nur zwei Weichen rangiert werden 
soll, weil der zum Aufschließen dieser Weichen er- 
forderliche Schlüssel auf eine andere Art und Weise 
nicht zu erlangen ist. Deshalb und um auch selbst 
bei einem Fahrstraßenwechsel in der Regel ‘tiber- 
haupt nicht mehr als eine bzw. zwei Weichen auf- 
bzw. verschließen zu müssen, ist neben dem 
Signalverschluß ein zweiter Verschluß für nur ein 
einzelnes oder für gleichzeitig mehrere oder für 
gleichzeitig alle Signale eines Weichenstellbezirks 
vorgesehen. 

Sollen bei einer einfachen Gleisanordnung (Ab- 
bildung 3) zwei Einfahrten (von I nach I und von I 


Abb. 3. 
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nach II! gesichert werden, dann sind für die in der 
geraden und in der abzweigenden Lage zu verschlie- 
Bende Weiche 1 zwei Wechselschlösser erforderlich: 
a für die gerade und b für die abzweigende Weichen- 
lage. Für die Weichen 2 und 3, die nur in einer 
bestimmten Lage gesichert werden sollen, ist nur je 


in der „Haltstellung‘‘ verschlossen mit dem in dem 
Weichenwechselschloß c festgelegten Schlüssel 16. 

In Abb. 3 ist die Stellung wiedergegeben, wenn 
alle drei Weichen 1, 2, 3 zum Rangieren auf- 
geschlossen sind. Nach beendetem Rangieren ist 
die Grundstellung herzustellen. Es ist die Weiche 3 


Abb. 4. Zwillingswechselschloß. 


cin Wechselschloß erforderlich, nämlich e für die 
in grader Lage zu verschließende Weiche 2 und d 
für die in abzweigender Lage zu verschließende 
Weiche 3. An Stelle der Wechselschlösser c und d 
können auch einfache Weichenschlösser verwandt 
werden, deren Schlüssel nur nach erfolgtem Ver- 
schluß der Weichen aus den Schlössern entfernt 
werden können. Es wird jedoch die Verwendung 
von Wechselschlössern empfohlen, um während des 
Rangierens cin unbefugtes Verschließen der 
Weichen und cine Wegnahme der Schlüssel zu ver- 
hindern. 

e ist der Signalverschluß für das zweiarmige Ein- 
fahrtsignal A/B; davon ist A das für die Fahrt I—I 
gültige Fahrsignal. Es ist mit dem in dem Weichen- 
wechselschloß a festgelegten Schlüssel 13 in der 


mit Schlüssel 11 in abzweigender Lage zu ver- 
schließen. Dadurch wird Schlüssel 11 festgelegt 
und Schlüssel ı2 wird frei. Mit diesem wird die 
Weiche 1 in gerader Lage verschlossen. Dadurch 
wird Schlüssel 12 festgelegt und Schlüssel 13 wird 
frei. Mit diesem wird in e das für die Fahrt /—I 
gültige Signal A aufgeschlossen, welches aber noch 
nicht auf freie Fahrt gestellt werden kann, weil es 
noch zum zweiten Male mit dem im Weichenwechsel- 
schloß ce festgelegten Schlüssel 16 in der ,,Halt- 
stellung‘ verschlossen ist. 

Soll nun einem Zuge die Fahrt /—I freigegeben 
werden, so ist die Weiche 2 mit Schlüssel 15 in ge- 
rader Lage zu verschließen. Hierdurch wird 
Schlüssel ı5 festgelegt und Schlüssel 16 wird frei. 
Mit diesem wird nun in f der zweite Signalverschluß 


Abb. 5. Zwillingswechselschlof. 


„Haltstellung‘ verschlossen; B ist das für die Fahrt 
I—II gültige Fahrsignal. Es ist mit dem in dem 
Weichenwechselschloß b festgelegten Schlüssel 14 
in der „Haltstellung‘‘ verschlossen. 

f ist der zweite Verschluß des für die Fahrt I—I 
gültigen Fahrsignals A. Dieses ist zum zweiten Male 


aufgeschlossen und es kann nunmchr das für die 
Fahrt /—I gültige Signal A auf ‚freie Fahrt‘ 
gestellt werden. Solange es auf freie Fahrt steht, 
kann keiner der beiden Schlüssel 13 und 16 aus e 
und f befreit werden, also auch keine der beiden 
Weichen ı und 2 aufgeschlossen werden. Die Zug- 
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fahrt ist gesichert, solange das Signal auf „freie 
Fahrt‘ steht. | 

Soll nun einem Zuge die Fahrt auf I—II frei- 
gegeben werden, so muß zunächst das Signal A in 
Haltstellung gebracht werden, um den zum Auf- 
schließen der in gerader Lage verschlossenen 
Weiche 1 erforderlichen Schlüssel 13 aus eentnehmen 
zu können. Hier sei bemerkt, daß ein auch zum Auf- 
schließen einer Weiche erforderlicher Schlüssel aus 
einem Signalschloß überhaupt immer nur durch 
den Verschluß des Signals in Haltstellung befreit 
werden kann. Dann wird mit Schlüssel 13 die 
Weiche 1 aufgeschlossen und umgelegt. Schlüssel 
13 ist nun festgelegt und Schlüssel 12 ist frei. Mit 
demselben Schlüssel 12, welcher durch den Ver- 
schluß der Weiche 3 in richtiger Lage für die 
durch das Signal B gedeckte Zugfahrt /—II be- 
reits bei Herstellung der Grundstellung aus dem 
Weichenwechselschloß d befreit wurde, wird durch 
Weichenwechselschloß 6 die Weiche 1 in der nun 
abgezweigten Lage verschlossen. Hierdurch ist 
Schlüssel ı2 festgelegt, und Schlüssel 14 ist frei. 
Mit diesem wird in e das Signal B aufgeschlossen 
und kann nun auf ‚freie Fahrt“ gestellt werden. 


Auf eine gleiche Art und Weise können alle Bahn- 
höfe an ein-, zwei- und mehrgleisigen Strecken 
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Abb, 6. Signalfernverschluß für ein zweiarmiges Einfahrtsignal. 


gesichert werden. In manchen Fällen wird die 
Verwendung von Wechselschlössern als Signal- 
schlösser zur Gewinnung eines zweiten Signal- 
schlüssels erforderlich, um an zweigleisigen Strecken 
gleichzeitig ein Einfahrt- und ein Ausfahrtsignal 
stellen zu können. Vielfach wird auch die Ver- 
wendung von Zwillingswechselschlössern nach den 
Abbildungen 4 und 5 erforderlich, und zwar, wenn 
ein und dieselbe Lage einer Weiche zwei verschie- 
denen Fahrstraßen entspricht oder ein zweiter gleich- 
geformter Signalschlüssel erforderlich wird. Bei 
dem in Abb. 4 dargestellten Zwillingswechselschloß 
ist kein Schloßriegel herausgeschlossen, die Weiche 
ist also nicht verschlossen. 


Abb. 5 stellt dasselbe Zwillingswechselschlob bei 
abgenommener Schloßdecke dar; hier ist mit 
Schlüssel 20 der Schloßriegel des linken Schlosses 
herausgeschlossen und durch diesen die Weiche 
verschlossen. 


Der Verschluß der Weiche durch das rechte 
Schloß kann mit Schlüssel 16 immer erst dann 
bewirkt werden, wenn mit Schlüssel 21 der Schloß- 
riegel des linken Schlosses zurückgeschlossen ist, 
weil mit den beiden Schloßriegeln der beiden 
Schlösser ein und derselbe Verschlußbolzen in ein 


: geführt. 


und dasselbe Riegelloch verriegelt wird, und dieses 
Loch von einem Schloßriegel völlig ausgefüllt wird. 
Demnach dürfen, falls zwei gleichgeformte 


Signalschlüssel erforderlich werden, die beiden 
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Abb. 7. Signalfernverschluß für zwei Signale; beide Signale 
sind in Haltstellung verschlossen. 


Schlüssel, welche zum Aufschließen dienen 
(Schlüssel 21 und 17) auch gleichgeformt sein, 
während sonst zwei gleichgeformte Schlüssel bei 
ein und derselben Sicherungsanlage nicht vorlıan- 
den sein dürfen. 

Der Signalfernverschluß wird stets in nächster 
Nähe der für eine gesicherte Zugfahrt zuletzt zu 
verschließenden Weiche aufgestellt. Zur Herstel- 
lung der zwischen der Tätigkeit des Weichenstellers 
und dem Fahrdienstleiter erforderlichen Abhängig- 
keit, wird die zum Stellen des entfernten Signals 
erforderliche doppelte Drahleitung vom Signal bıs 
zur Dienststelle des Fahrdienstleiters 
Hier sind die beiden Drahtenden um eine 
Rolle gelegt und befestigt. Neben dieser Rolle wird 
ein Schloß angebracht, durch welches die Rolle un- 
beweglich verschlossen werden kann. Auch kann 
die Rolle mit dem Signalstellhebel verbunden und 
dann das Signal vom Fahrdienstleiter gestellt wer- 
den. In der doppelten Drahtleitung ist der bei der 
Weiche aufgestellte Signalfernverschluß eingeschal- 
tet. Auf einer Platte ist eine Rolle angebracht, 
um welche die beiden Drähte gelegt und ent- 
sprechend befestigt sind, und zwar sowohl die von 
dieser Rolle auf der einen Seite bis zur Dienst- 
stelle des Fahrdienstleiters, wie die auf der andern 


Abb. 8. Signalfernverschluß für zwei Signale; ein Signal ist 
"aufgeschlossen, das andere ist in Haltstellung verschlossen. 


Seite bis zum Signal geführten Drähte. Neben 
dieser Rolle ist auf derselben Platte das Signal- 
schloß angebracht, durch welches die Rolle un 
beweglich verschlossen werden kann. Handelt es 
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sich um ein zweiarmiges Signal, dann werden zwei 
Signalschlösser verwandt. Die die Rollen und Signal- 
schlösser tragende Platte ist in der Längenrich- 
tung der Drahtleitung hin und her beweglich ge- 
führt. Hierdurch ist erreicht, daß nur eins der 
üblichen Drahtspannmittel, wie sie zum Ausgleich 
der durch den Temperaturwechsel hervorgerufenen 
bedeutenden Längenveränderungen der Drahtzüge 
verwandt werden, erforderlich wird, was insofern 
wichtig ist, als hierbei das Stellen der Signale be- 
deutend leichter ist als bei Verwendung von zwei 
Drahtspannmitteln. Deshalb können die Signale 
in den meisten Fällen von der Station aus ge- 
stellt werden. Wird beim Stellen eines Signals ‘der 
eine Draht gezogen, so dreht sich die Rolle um 
ihre Achse, und der andere Draht wird in gleichem 
Maße nachgelassen; bewegen sich dagegen die 
beiden Drähte beim Verlängern oder Verkürzen 
infolge Temperaturwechsels, so dreht sich die Rolle 
nicht, sondern verschiebt sich, den Drähten fol- 
gend, mit ihrer Grundplatte hin und her. (Siehe 
die Abb. 6, 7 und 8.) 


Abb. 6 stellt einen Signalfernverschluß für ein 


zwelarmiges Einfahrtsignal und Abb. 7 einen Signal- 
fernverschluß für zwei Signale, beide Signale 
in Haltstellung verschlossen, dar. 


Abb. 8 stellt einen Signalfernverschluß für zwei 
Signale dar, von denen das eine Signal mit Schlüssel 
21 durch das einfache Signalschloß aufgeschlossen 
ist. Das andere Signal ist mit Schlüssel 14 durch 
ein Signalwechselschloß in Haltstellung verschlossen 
und kann nur durch den aus einem Weichenwechsel- 
schloß herbeizuschaffenden Schlüssel 13 auf- 
geschlossen werden; aber niemals können beide 
Signale gleichzeitig aufgeschlossen werden. Selbst- 
verständlich kann das Signalwechselschloß auch an 
der Stelle des einfachen Signalschlosses angeordnet 
werden. Dann erfolgt der Verschluß mit Schlüssel 
13 oder richtiger: Schlüssel 13 wird an dic Stelle 
des Schlüssels 14 gesetzt. 


Mit den Rollen können auch die Signalstellhebel 
verbunden und dann die Signale vom Weichen- 
steller gestellt werden, natürlich immer erst dann, 
wenn die betreffende, im Dienstraum des Fahrdienst- 
leiters angeordnete Seilrolle von diesem auf- 
geschlossen worden ist, während der Fahrdienst- 
leiter, falls die Signalstellhebel auf der Station an- 
geordnet sind, immer nur dasjenige Signal auf 
freie Fahrt stellen bzw. stellen lassen kann, welches 
der Weichensteller in seinem Fernverschluß auf- 
geschlossen hat. Es besteht also in allen Fällen 
eine vollkommene gegenseitige Abhängigkeit 
zwischen dem Weichensteller und dem Fahrdienst- 
leiter bezüglich der gesicherten Weichen- und 
Signalstellung. Auch bleiben feindliche Signale stets 
in Haltstellung verschlossen. 

Schädlich wirkende menschliche Irrtümer sind 
demnach unmöglich. Auch kann nie eine Weiche 
unter einem fahrenden Zug aufgeschlossen und um- 
gestellt werden, weil die zum Verschluß der [Weichen 
dienenden Weichenschlösser an den Fahrschienen 
befestigt sind. Ferner kann nie ein Eisenbahnunfall 
durch nicht genügend dichtes Anliegen einer 
Weichenzunge an der Fahrschiene verursacht wer- 
den, weil eine Weiche immer nur — wie eine 
Tür — bei genügend dicht an der Fahrschiene an- 
liegender Weichenzunge durch ein Weichenhand- 
schloß verschlossen werden kann. Und schließ- 
lich kann auch nie ein Eisenbahnbeamter zwischen 
Weichenzunge und Fahrschiene festgeklemmt und 
überfahren werden. Offensichtlich ist eine derart 
einfache Sicherung bedeutend billiger als ein Stell- 
werk, bedarf nicht solch hoher Unterhaltungs- 
kosten, und beim Betrieb ist der für Stellwerke 
erforderliche Hilfsweichensteller völlig überflüssig. 

Es kann daher die Anwendung dieser der Firma 
Rietsch, G. m. b. H., in Berlin N. 58 im In- und 
Auslande patentrechtlich geschützten Sicherungsart 
sowohl im Interesse der Betriebssicherheit wie im 
Interesse der Sparsamkeit auf das wärmste emp- 
fohlen werden. Ä 


Zeugdruckerei in ihren Beziehungen zu Kunst, 


Kultur und Wirtschaft. 


In der ,,Polytechnischen Gesellschaft“ zu Berlin gehaltener Experimentalvortrag von Ingenieur- Chemiker 
Paul Straumer, Nikolassee-Berlin. 


(Schluß.) Mit 7 Abbildungen. 


achdem so die Druckverfahren geschildert 
worden sind, könnte es scheinen, als sei das 
Drucken eine leichteSache. Da ist zunächst zu 
bedenken, daß dem Drucker hunderte von 
Farbstoffen zu Gebote stehen, daß er als erstes die Qual 
der Wahl hat. Er hat die nach Eigenschaften, zu be- 
druckendem Fasermaterial, Preis, und anderen Faktoren 
richtigen zu wählen. Nicht nur Stücke sollen be- 
druckt werden, sondern auch Garne, Ketten, Kamm- 
züge u. a. nicht nur Baumwolle, sondern auch 
Wolle, Seide, gemischte Gewebe, wie Halbwolle, 
Gloria, weiter Jute, Leinen, neuerdings Kunstseide 
und neuestens Kapok. Jedes Material, jede Form 
erfordert eigene Methoden, stellt besondere An- 
forderungen. Den größten Umfang nimmt die 
Druckerei der Baumwollstückware, die Kattun- 
druckerei, ein. 


(Zum Nachdruck ist die Genehmigung 
des Herrn Verfassers erforderlich ) 


Neben den fürberisch-chemischen Erfordernissen 
stehen die von den Apparaten gestellten. Sind die 
Druckmittel richtig gewählt, so sind sie mittels der 
Druckapparate richtig aufzubringen. Und das allein 
genügt noch nicht! Denn bevor ein Material ge- 
druckt wird, muß es vorbereitet werden. Die vom 
Spinnen und Weben herrührenden Verunreinigun- 
gen, Schlichte, Fette, Öle u. a. müssen entfernt, 
die Gewebe müssen gesengt, gerauht, geschoren, ge- 
klopft und gebäumt werden. Nach dem eigentlichen 
Drucken ist zu trocknen, zu dämpfen, zu entwickeln, 
zu waschen, und, um zum Verkauf fertig zu machen, 
zu kalandrieren, dekatieren, appretieren und zum 
Schluß durchzusehen und zu messen. Abb. 2, 3, 5 
und 6 zeigen für die genannten Operationen nötige 
Hilfsmaschinen. Ein langer, langer Weg vom rohen 
Gewebe bis zum fertigen Stoff! 
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Es sei nur die Arbeit an der Druckmaschine be- 
trachtet. Die erste hier gestellte Forderung — 
reine Hände! ist schon gar nicht so leicht zu er- 
fiillen. An der Maschine sclbst miissen die Walzen 
alle gleichen Umfang haben, sonst wird das Ge- 
webe gezerrt oder 
schlägt Falten. Nur 
die zweite Walze 
muß einen um 
1/, mm größeren 
Durchmesser ha- 
ben. Die Rakel, 
Abstreichmesser, 
müssen richtig lie- 
gen, sonst wirken 
sie nicht, oder 
zerstören die Gra- 
vur. Bei eisen- 

empfindlichen 
Druckmitteln müs- 
sen die Rakel aus 
Messing bestehen. 
Die Walzen müs- 
sengleichmäßigan- 
gepreßt sein, sonst 
wird der Druck 
schief. Das Muster 
muß genau einge- 
paßt sein und im- 
mer im Rapport 
bleiben, sonst wird 


Abb. 4. Handdruckerei der Morris Company Norton Abbey (England). 


das Muster verpaßt. Das Gewebe darf keine 
Falten haben, sonst gibt es Streifen. Auch die Unter- 
lage, ,Bombage”, muß glatt sein. Das Nachfüllen 
der Farbkästen darf nicht vergessen werden, was 
leicht vorkommt. Beim Nachfüllen dürfen die 
D: uckmittel nicht 
verwechselt wer- 
den. Die Druck- 
mittel müssen gut 
durchgerührt sein, 
sie dürfen nicht zu 
lange stehen, sonst 
verderben sie. 
Sand, Knollen dür- 
fen nicht darin ent- 
halten sein, sonst 
gibt es „Kritze“, 
Unvermeidlich ist 
beim Walzendruck 
das „Übertragen“; 
es kommt dies da- 
her, daß jede Walze 
Farbe von Stoff 
abnimmt, dann 
wieder abgibt. Der 
Drucker muß die 
Walze oft mit einer 
Bürste säubern. 
Schon diese, noch 
nicht einmal voll- 
ständige Aufzäh- 
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Nachbildung verboten! 


Große Vermögen aus kleinen Erfindungen. 

Das l.eute reich werden — sollten, die bedeutende, tief 
in das Kulturleben cingreifende Erfindungen machen, erscheint 
selbstverstandlich, trifft aber leider nicht immer zu. Ressel, 
der Erfinder der Schifisschraube, Madersperger, der Erfinder 
der Nähmaschine, Preshel, der Erfinder der Zündhölzchen, 
starben arm und in Dürftigkeit, und wollten wir alle die- 
jenigen nennen, die mit ihren Erfindungen der Menschheit 
unvergängliche Kulturwerte schenkten und im Kampfe um 
die Geltendmachung ihrer Erfindung und um deren finanzielle 
Verwertung scheiterten und zermürbt zugrunde gingen, wäh- 
rend andere nach ihnen goldene Früchte ernteten, müßten 
wir eine lange Reihe von Namen nennen. In neuerer Zeit 
hat sich die Situation für d-n Erfinder gebessert, insbesondere 
in den Vereinigten Staaten, und groß ist dort die Zahl derer, 
denen ein guter Gedanke, in zweckentsprechender Weise 
durchgeführt, zu großen Vermögen verhalf. Edison, iit der 
Verehrung, die er in seinem Lande unter seinen Mitbürgern 
genießt. mit den beträchtlichen finanziellen Erfolgen, die ihm 
zuteil wurden, ist der richtige Repräsentant des erfolgreichen 
amerikanischen Ertinders. Dem Erfinder ist jede Erfindung 
die Quelle, aus der die »greenba ks« reichlich fließen sollen, 
und wir haben es in Deutschland mit großem Erstaunen 
geiesen, daß vor cinigen Jahren der Verband der europäischen 
Glastlaschenfabrikanten dem Erfinder der automatischen Glas- 
flaschenmaschine, Mr. Owen, für die europäischen Patente 
15 000 000 Mk. auszahlte. 

Es sind aber keineswegs nur große Erfindungen, die ihrem 
Schöpfer reichlichen materiellen Erfolg bieten, nein, gerade 
viele kleine, ganz uns heinbar scheinende Erfindungen, Er- 
findungen von Dingen, die man für selbstverstándlich hält 
und an denen man achtlos vorüberschreitet, haben denjenigen, 
die sie erdachten, gewaltige Vermögen gebracht. Der ame- 
rikanische Ingenieur Willam Alberton Du Puy erzählt im 
“Scientific American« von einer Reihe solch kleiner Erfin- 
dungen, die die Ursache großer Vermögen waren. Da hatte 
2. B. jemand bei seiner Frau bemerkt, wie die Haarnadeln, 
die sie in das Haar einsteckte, leicht herausfielen, da sie nur 
aus geraden und glatten Drähten bestanden. Das hatten vor 
ihm wahrscheinlich Tausende andere auch bemerkt. ohne sich 
weiter darum zu kümmern. Dieser vorerwähnte »Jemand« 
meinte aber, das sei ein unerträglicher Zustand, der geändert 


werden müsse und auch leicht geändert werden könne, um 
so mehr, als die meisten Frauen diese Anderung ohnedies 
mit eigener Hand vornahmen. Sie bogen nämlich die Nadeln 
ein oder zweimal um, ehe sie diese ins Haar einsteckten, 
und so ging denn »Jemand« hin und erfand die schlangen- 
förmig gewellte Haarnadel mit Buckeln, die er sich pa- 
tentieren ließ und die jetzt fast überall im Gebrauche ist. 
Der Erfinder ist heute Inhaber einer der größten Nadel- 
fabriken in der Union und Millionär. 


Ganz das gleiche war bei den Kleiderhaken der Fall. 
Die Frauen litten darunter, daß die Haken leicht aus den 
Ösen gingen und nicht selten die sorgfältigst geschlossene 
Taille sich stellenweise öffnete, was natürlich für die be- 
treffende Trägerin recht unangenehm war. Da kam eines 
Tages ein Herr aus Philadelphia, der sich ein Patent nahm 
auf Haken, die mit einem Buckel verschen waren und dem- 
zufolge sich nicht von selbst öffnen konnten; und siehe da, 
der alte Kleiderhaken war geschlagen, man verwendete nur 
mehr die neuen gebuckelten Haken, und der Erfinder wurde 
ein schwer reicher Mann. 


Bekanntlich trägt man nur selten einen Radiergummi bei 
sich, und wenn man etwas Geschriebenes ausradieren will 
und man ist nicht in seinem Schreibzimmer (wo übrigens 
manchmal auch der Radiergummi fehlt), ist man in großer 
Verlegenheit. Das dürfte einmal ein Herr HeymanL. Lipman, 
gleichfalls ein Einwohner von Philade!phia, erfahren und sich 
hierüber geärgert haben. Da fasste er die gute und dabei 
so einfache Idee, an dem einen Ende des Bleistiftes ein 
Stück Radiergummi einfügen zu lassen, und nahm auf diese 
Idee ein Patent. Heute werden in den Vereinigten Staaten 
Milliarden solcher Bleistifte (meist billiger Sorte) erzeugt und 
verkauft, die nur an dem einen Ende gespitzt werden können. 
weil das andere Ende eine Gummispitze ist; das Publikum 
ist um eine unbestreitbare Bequemlichkeit reicher, ‚und der 
Erfinder hat auch ganz hübsch daran verdient, wenn ihm auch 
ein Millionensegen ausblieb, da er so unvorsichtig oder so 
vorschnell war und sein Patent für »nur« 100000 Doll. bar 
verkaufte. Der Käufer, eine große Bleistiftfabrik, hat durch 
dieses Patent die ganze Konkurrenz auf dem Gebiete a 
billigen für das Volk bestimmten Bleistifte geschlagen un 
beherrscht heute fast souverän einen bestimmten Teil des 
Bleistiftmarktes. 
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Abb. 5. Ausbreit- und Egalisiermaschine mit Dämpfkasten und Trockentrommel. 


Da lebte ein Mann Namens Heaton in Providence, der 
kränkte sich sehr darüber, daß seine Frau sich so viel mit 
den Schuhknöpfen der Kinder abplagen mußte. Diese Knöpfe 
rissen immer ab, und in seinem Ärger hierüber erfand Heaton 
einen kleinen eisernen Krampen, der sicher die Knöpfe an 
den Schuhen hält. Er beseitigte damit nicht nur die frühere 
Quelle großen Ärgers, sondern er wurde dadurch auch ein 
sehr reicher Mann, da diese kleinen Klammern überall ein- 
geführt wurden. 


Die Versandbeutel, namentlich bei »Muster ohne Wert«, 
wurden und werden heute noch so geschlossen, daß man 
eine zweizinkige Metallzwinge durch das Papier stößt und die 
zwei Zinken auseinander breitet, wodurch der Verschluß her- 
gestellt wird. Gewöhnlich riß aber das Loch im Papier durch, 
es erschien also ganz selbstverstándlich, daß man es vor dem 
Aufreißen zu bewahren suchte. Dies geschieht am einfachsten 
dadurch, daß man die Oeffnung mit einem Metallrand ver- 
sieht. Das begreift jedes Kind, und doch ist es keinem 
Menschen eingefallen, bis endlich Mr. Dennison sich auf diese 
Metalleinrandung des Loches ein Patent herausnahm und 
sich damit sehr bedeutende Reichtümer erwarb. 


Früher waren die Bier- und Mineralwa:serflaschen mit 
Korken verstöpselt, und man kannte keine andere Art des 
festen Verschlusses. William H. Painter von Baltimore erfand 
einen Patentverschluss, indem er eine Kappe auf die Flaschen 
setzte. Sechs Jahre lang trug er das Patent in der Tasche 
herum, bis er endlich einen reichen Mann fand, der sich 
dafür interessierte und das erforderliche Geld hergab. Es 
wurde eine Gesellschaft gegründet, und heute zahlt jederinann, 
der in den Vereinigten Staaten so!ch eine Flasche öffnet 
¡und deren Zahl ist nicht gering), einen Tribut an Painter 
und seine Gesellschaft. In Baltimore ist eine Riesenfabrik 
erbaut, welche diesen Verschluss erzeugt und täglich Millionen 
davon in die Welt hinausschickt. Painter ist der Leiter der 
Fabrik und bereits vielfacher Millionär. 


Vor ihm hatte ein Mann namens De Quillfeldt, der in 
New Jersey lebte, den Patentverschluß mit Anwendung eines 
starken Drahtbügels erfunden, der auch bei uns auf Bier- 
flaschen in Verwendung steht. Keine weltenstürmende Er- 
findung, ein einfacher mechanischer Flaschenverschluß. Und 
De Quillfeldt verdiente über 15 Mill. Doll. daran und hätte 
noch weit mehr verdient, wenn nicht Painter mit seinem 


Verschluss in den Weg gekommen wäre und das Geschäft 
zum größten Teil in die Hände bekommen hätte. 

Wenn man längs des Hudson von New York stromaufwärts 
fährt, kommt man vorbei an dem palastartigen Wohnhaus 
des Millionárs Adams, der e'n armer Teufel war und den 
»Chewing gum«, den Kaugummi, erfand. Die amerikanischen 
Frauen lieben dieses Zeug sehr und halten diesen mit Zucker ver- 
süßten Gummi den ganzen Tag im Munde und kauen daran, bis 
sie ihn endlich ausspucken, um ein frisches Stück in den 
Mund zu stecken. Es ist kein besonders schöner Anblick, die 
kauenden Frauen und Jungfrauen zu sehen, es bildet eben 
das Seitenstück zu dem tabakkauenden Amerikaner. Diese 
Versündigung an dem guten Geschmack fällt im wesentlichen 
dem Erfinder dieses Kaugummis zur Last; aber die vielen Mil- 
lionen, die Adams daran verdiente, helfen ihm diese Last tragen. 

Ein Mann hatte die Idee, den kleinen Ball, mit dem die 
Kinder spielen, durch einen Gummifaden mit dem Schläger 
zu verbinden, so daß der emporgeschlagene Ball von selbst 
in den Schläger zurückfält. Diese Idee ließ er sich pa- 
tentieren und wurde hierüber zum reichen Mann, Ein 
anderer behauptete, die geniale Idee schon früher gehabt 
und verwirklicht zu haben, und focht das Patent an; Folge: 
auch dieser wurde reich, nachdem beide Erfinder sich ver- 
glichen hatten und das Geschäft teilten. 

Ein Fabrikant von Handtüchern fand eines Tages, dal 
die Maschinerie nicht in Ordnung funktionierte, so dal} die 
Fäden ganz verwickelt waren. Während er seine Maschine 
in Ordnung brachte, wusch er sich die Hände und trocknete 
sie an dem verdorbenen Gewebe. Da fand er, daß das 
sehr angenehm sei, kurz mit einem Wort, er erfand das 
Frottierhandtuch, das seitdem seinen Siegeszug durch die 
ganze Welt genommen hat. 

Catlin aus Washington erfand die mit Heu ausgestopften 
Stoffkatzen als Spielzeug für die Kinder, was ihm zur Ouelle 
eines großen Vermögens wurde. 

Von den Riesengeldverdiensten von Elias Howe, von 
Allan B. Wilson, welche die Nähmaschine nur verbesserten, 
soll hier gar nicht gesprochen werden. Es sollte nur eine 
Reihe ganz kleiner Erfindungen vorgeführt werden, die nichts 
weiter bezweckten, a's irgendeine plötzlich aufgetauchte 
»gute Idee« zu verwirklichen, und es sollte gezeigt werden, 
daß aus solchen kleinen Erfindungen oft die größten Ver- 
mögen erwachsen. Dr, A.-M, 
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lung zeigt, wie schwierig die Arbeit des eigentlichen 


Druckens ist. Der „Kolorist‘‘, das ist der die Farbe'be- 
reitende, in größeren Fabriken akademisch gebildete 
Chemiker, hat zu bedenken,daß dasStück nicht fertig ist, 
wenn es bedruckt ist, sondern daß noch mancherlei 
Operationen an ihm vorgenommen werden müssen, 
zum mindesten das Herauswaschen der Verdickung. 
Der Kolorist hat deshalb widerstandsfähige Farb- 
stoffe zu nehmen. 


Wie viel Scharfsinn und Kenntnisse, wie viel Mühe 
und Fleiß, wie viel Energie und welch’ hohe, auf 
Sachkenntnis gegründete Autorität seitens der Be- 
fehlenden, wie viel Geschicklichkeit und Verständ- 
nis, wie viel, man kann sagen: liebevolle Hingabe 
seitens der Ausführenden gehören dazu, um ein 
Stück bedruckten Stoffes fertig zu stellen ! 


Und diese so sinnvoll konstruierten Maschinen 
haben uns schweren Schaden zugefügt. Sie verlei- 


ii 


Ding”, 


£ 


} 
R 
-y 
mi 


Nachbildung verboten! 


Abb. 6. Friktions-Kalander mit Einführvorrichtung. 


teten uns dazu, die Quantität des Produzierten über 
die Qualität zu setzen und brachten uns die „Zeit der 
bloßen Fabrikware‘, über die wir jetzt glücklich 
hinaus sind. Starke Anregungen zur Besserung gin- 
gen von England aus, das den schmerzensvollen 
Übergang vom Agrar- zum Industriestaat, von der 
Volkswirtschaft zur Weltwirtschaft eher als wir 
durchmachte, und in dem sich cher als bei uns ein 
gefesteter, nach Gutem verlangender Wohlstand 
bildete. 

Das große Verdienst, darauf aufmerksam ge- 
macht zu haben und nicht allein furchtlos auf den 
Tiefstand deutschen Geschmacks und Kunst- 
gewerbes, sondern gleichzeitig auch auf die Wege 
zur Gesundung hingewiesen zu haben, erwarben 
sich Muthesius, van de Velde, Ferdinand Avenarius 
(Dürerbund), Friedrich Naumann, Jessen, Lehnert 
und andere. 

In England hatte Ruskin den Anstoß gegeben. 
Er ist Schüler Carlyles, aber nicht wie dieser rein 
ethisch, sondern auch stark ästhetisch orientiert. 
Ruskins Schönheitswertung bringt ihm zwei unheil- 
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volle Wirkungen des Maschinenzeitalters zum Be- 
wußtsein. Nicht nur die Kultur der Dinge verliert 
nach ihm ihren Stil, sondern schlimmer: die Arbeit 
selbst wird für die Arbeitenden freud- und seelen- 
los. Er unterscheidet labour, Fronarbeit, und 
work, freudiges Schaffen. Work ist auf Kosten 
von labour zu vermehren. Ruskins Ideen sind 
nicht haltbar. Wohl steht der Handwerker, der 
Stücke von Anfang bis Ende fertigt, hoch, nicht 
aber der Handarbeiter, wie in der Hand- 
druckerei der Drucker. Der Maschinenarbeiter, 
z. B. der Maschinendrucker, hat vielerlei zu beach- 
ten, beherrscht die Maschine, zwingt ihr seinen 
Willen auf, während der Handdrucker tagaus-tag- 
ein gleichförmige Muskelarbeit verrichtet. Rus- 
kins praktische Vorschläge sind unzulänglich. Aber 
er weckte Entsetzen, rief auf. 


Der Maler William Morris verwirklichte Rus- 
kins Gedanken teilweise. Er errichtete 1883 in 
Norton Abbey Werkstätten für Glasmalerei, Tisch- 
lerei, Weberei, Zeugdruckerei, Keramik, beging 
aber den großen Fehler, zu sehr auf Altes, die 
Gotik, zurückzugreifen und dadurch sein Feld zu 
beschränken. Morris starb 1896. Die Morris- 
Company druckt heute noch dieselben, von ihm 
entworfenen Stoffe. Eines der Zeichen der Sta- 
gnation, die in England auch auf anderen Kunst- 
gebieten Platz gegriffen hat, und die uns, da auch 
Frankreich noch von dem großen Werke des 
großen Organisators Ludwig XIV. zehrt, die Hoff- 
nung gibt, den Weltmarkt zu erobern, da bei uns 
die neuzeitlichen Anregungen den empfänglichsten 
Boden, die frischesten Kräfte gefunden haben. 


Wir haben die Maschine, müssen sie 
haben. Denn wir haben die Massen, die nicht dic 
teuren Handdrucke erwerben können, ohne daß 
uns die künstlerische Nahrung der Massen gleich- 
gültig sein könnte. Künstler und In- 
dustrielle müssen sich finden zur Zusammen- 
arbeit. Wir bedürfen der Kunst nicht 
mehrnurausästhetisch-sentimentalen 
Gründen, sondern aus dem harten Ge- 
bote der Weltmarktkonkurrenz. Die 
Industriellen müssen sich ihrer nationalen, 
künstlerischen und kulturellen Verantwortlichkeit 
bewußt sein. Von den Fürsten, den früheren 
Richtung- und Auftraggebern, ist dic verpflich- 
tende Macht auf die Industriellen übergegangen. 
Die Künstler dürfen sich nicht verachtungsvoll 
von der Maschine wenden und damit die Füh- 
rung aus der Hand geben. Die Maschine 
ist nicht seelenlos. In ihr liegt die, Secle des 
Konstrukteurs. Noch viel entschiedener sollten die 
Techniker Front machen gegen dieses so kránkende 
Ablehnen ihrer Arbeit, ihres Lebens. Da wirkt dis 
weltfremde Philosophie Hegels noch schädlich 
nach. Die Künstler und das Publikum sollen 
nicht in lähmendem  Riickwártsschauen ver- 
langen nach den alten, matten Farben. Die neuen 
Farben sind echter, sind leuchtender. Der Künst- 
ler ist berufen, sie zu meistern. Der Maschine, 
der neuen Farbe: die „Kunst der Ma- 
schine“, „die Kunst der neuen Farbe! 
Dann wirken wechselweise Technik und Kunst auf 
einander ein, sich gegenseitig stärkend und for- 
dernd. Die schönsten Ansätze zeigen die Münch 
hausenstoffe *). Nun weiter auf dem Wege’ 
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*) Die schwarze Photographic giebt freilich keinen 
griff von dem klingenden Leuchten der klaren Farben, der 
neuen Farben. 


m o ——— 


A A Zaun nr un ne Se ee A A nn nn Sn an nn nn 


DIE WELT DER TECHNIK 


Wir sind dank des in der Farbstoffindustrie zur 
Selbstverständlichkeit gewordenen Zusammenarbe:- 
tens von Industrie und Wissenschaft: die Farb- 
stofflieferanten der Erde. Betrug doch im 
ersten Vierteljahr ıgıı die Ausfuhr an künst- 
lichen Farbstoffen über 40 Millionen Kilogramm, 
dazu an künstlichem Indigo allein: 16400 Kilo- 
gramm. Wir sind: die Kleidermacher der 
Erde, führten 1909 allein an roher Baumwoll:: 
für 532 Millionen Mark, an Rohseide für 157 Mil- 
lionen Mark zur Veredelung ein Aber in Kleidern 
liefern wir nur die mittlere Ware. Die Qualitats- 
herrenkleider bringen England, die Qualitäts- 
frauenkleider Frankreich jährlich Millionen 
Geldes cin. Zu emer eigenen deutschen 
Mode und damit zu einer Herrschaftauchin 
den Qualitätskleidern werden wir kommen, 
wenn in uns immer der Gedanke brennt, dal es 
eine Schande für uns ist, in dieser Weise von cin 
paar französischen Schneidern abzuhängen, wenn 
wiruns daraufbesinnen, daß wireinande- 
res Frauenideal haben als die Franzosen. 

In der Herrenmode, die allerdings für Druckerei 

kaum in Betracht kommt, liegen die Verhältnisse 
viel schwieriger, weil das englische Gentlemanideal 
zu einem Mannesideal weitester deutscher Kreise 
geworden ist. Aber unser Frauenideal, das sind die 
Gestalten, wie sie uns schildern Walter von der 
Vogelweide, Goethe, Kleist in ihrer Pracht, und 
nicht die Gestalten Balzacs, Guy de Maupassants, 
Zolas. 
Die Zeugdruckerei hat von der Architektur die 
größte Förderung erfahren und weiter noch zu 
erwarten. Alle Ausstellungen der letzten Jahre 
haben gezeigt, daß wir in der Architektur der 
Wohnung dank den führenden Architekten an 
der Spitze der Nationen marschieren. (Abb.7.) Die 
gedruckten Stoffe müssen der Technik des Druckes 
entsprechende Muster haben, ıhre Muster müssen 
Flächenmuster sein, denn sie sollen Flächen 
schmücken. Deshalb ist es falsch, Weberei, Sticke- 
rel oder gar die plastisch wirkende Malerei zu kopie- 
ren. Wie alle Erzeugnisse künstlerischen, kunst- 
gewerblichen und fabrikatorischen Schaffens, 
müssen die Drucke den vom „Werkbund“ erkannten 
und formulierten Forderungen der Konstruk- 
tionsrichtigkeit,Zweckmäßigkeit, Ma- 
tertalechtheit entsprechen. Vom Kunstge- 
werbe ist die Erneuerung der gesamten Kunst aus- 
gegangen. Das Altertum kannte keine so scharfe 
Trennung von Kunst und Technik. Schon das Wort 
„Technik“ von 7 tézvy Kunst, sagt es. Noch 
im Mittelalter waren alle Kunstwerke Zweckwerke. 
Sie dienten sakralen oder profanen Zwecken, aber 
sie dienten. 

Yeutschland ist jetzt hinausgewachsen zur Welt- 
wirtschaft. Es hat die höchste Stufe der Wirtschafts- 
entwickelung, die von der Hauswirtschaft über die 
Stadt- und Volkswirtschaft zur Weltwirtschaft führt, 
erreicht. 1816 waren es 25 Millionen, jetzt sind 
es 65 Millionen, in 10 Jahren werden es 80 Mil- 
lionen Menschen sein, die in Deutschland ihr Brot 
finden wollen. Immer mehr Nationen erwachen, 
werfen ihre Produkte auf den Markt. Auch auf dem 
behandelten Gebiete wird die Qualitätsarbeit und 
nur die Qualitätsarbeit siegen in dem Kampfe, der 
immer schärfer wird. Er vermag uns nicht zu 
schrecken. Wir wissen: der Kampf stählt! 

Nur der gewinnt sich Freiheit, wie das Leben, 

Der täglich sie erobern mu | 
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Die vom Vortragenden veranstaltete Ausstellung 
zeigte alte und neue Farben, alte und neue Kunst, 
Hand- und Maschinendruck, deutschen und auslän- 
dischen Druck in ihren Höchstleistungen. 

Die Farbwerke vorm. Friedrich Bayer & Co. 
Elberfeld führten außer vielen anderen besonders 
auch Drucke mit den echten Algolfarbstoffen, die 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. 
Rh., auch Drucke mit den echten Indanthrenfarb- 
stoffen, die Farbwerke vorm. Meister, Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Drucke mit den echten Helin- 
donfarbstoffen, vor. Die Farbenfabriken Leopold 
Casella & Co., Frankfurt a. M. zeigten besonders 
auch Drucke mit dem echten Hydronblau. Alte 
gedruckte Stoffe stammten aus der reichen Samm- 
lung des Vortragenden, von Frau Oberjustizrat 
Beyer in Chemnitz und von Frau Professor Scheele 
in Nikolassee. 

Der Vergleich zwischen „alt“ und „neu“ war be- 
sonders noch dadurch ermöglicht, daß die ,,All- 


t P Nachbildung verboten! 
(Möbelbezüge- und Fenstervorhänge-Druckstoff ) 


Abb. 7. Gedruckte Stoffe in der Architektur. 
Architekt B. D. A. Heinrich Straumer. 


Spezialaufnahme. 


gemeine Klektricitäts-Gesellschaft‘ eine Farben- 
unterscheidungslampe installiert hatte. Diese Lampe 
liefert ein vollkommen weißes Licht, Tageslicht. 
Sie bildete durch ihre schöne, sachlich-strenge Form 
von Prof. Peter Behrens gleichzeitig ein Beispiel für 
„Kunst und Maschine‘. 

Von den Maschinendrucken waren besonders 
interessant Drucke, die in der Fabrik von Köchlin 
freres in Mülhausen i. Els. nach Entwürfen vom 
Maler Hermann Münchhausen in Berlin W. aus- 
geführt worden sind, und die zeigen, welcher Ent- 
wickelung der Maschinendruck fähig ist, wenn Indu- 
strieller und Künstler zusammengehen. Die Fabrik 
ist im Besitze der Gebrüder Simon, Geh. Kom- 
merzienräte Dr. James und Dr. Eduard Simon 
die als Kunstfreunde bekannt sind. Die Münch. 
hausen-Stoffe sind bis jetzt die ersten und einzigen 
wirklichen Künstlermaschinendrucke. 

Mit sehr guten gedruckten Möbel- und Kleider- 
stoffen waren die Firmen Schlieper & Baum, Elber- 
feld, Hagener Textilindustrie vorm. Gebr. Elbers 
in Hagen i. W. ‘und Emil Zündel in Moskau bestens 
vertreten. 

Technisch und nationalökonomisch gleich inter- 
essant waren gedruckte Kapoks und andere 
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Kapokartikel, die Herr Kommerzienrat Stark, Gene- 
raldirektor der Chemnitzer Actienspinnerei, zur Aus- 
stellung ‚brachte. Bekanntlich ist dem genannten 
Herrn die Nutzbarmachung des in den deutschen 
Kolonien vorkommenden Kapok- und Akonmate- 
rials nach vielen mühevollen Versuchen gelungen. 
Die gedruckten Kapoks waren hier zum ersten Male 
in Deutschland öffentlich ausgestellt. 

An Handdrucken zeigte die Ausstellung direkt 
von England gesandte Morrisstoffe von Morris 
& Co. ın London. Die Vereinigten Werkstätten für 
Kunst im Handwerk in Berlin W. 9 waren mit 
Stoffen nach Entwürfen von Prof. Bruno Paul, 
Krüger, Orlik, Weiß, Schroder u. a. aus- 
gezeichnet vertreten. Die Deutschen Werkstätten 
für Handwerkskunst, Berlin W. 9, waren mit Stoffen 
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nach Entwürfen von Prof. Riemerschmidt, 
Niemeyer, L. Bernhard, Baillie, Scott, 
Vosey, W. Crane u. a. vorzüglich beteiligt. Die 
wundervollen Stickereien, die Fleurence Jessy 
Hösel, Grunewald bei Berlin, Schleinitzstr. 6a, 
ausgestellt hatte, trugen nicht wenig zum Glanze 
der Veranstaltung bel. 

Zum ersten Male in Deutschland waren das Beste, 
was Englands Kunstgewerbe auf dem Gebiete der 
Zeugdruckerei hervorgebracht hat, die berühmten 
Morrishanddrucke einerseits und deutsche Ma- 
schinendrucke, die Miinchhausenstoffe, an- 
derseits direkt nebeneinander öffentlich zur Schau 
gestellt. Die deutschen Stoffe bestanden die gewiß 
scharfe Probe, dem allgemeinen Urteil zufulg:, 
glänzend! 


Deutsche Fabrik- und Handelszeichen 
für den Export nach Ostasien. 


(Schluß) 
n dem Zeichen 117512 (Abb. 9) der 
Firma Siemssen & Co. in Hamburg ist 
eine Szene aus einer chinesischen 


Sammlung von Geschichten dargestellt, 
welche an die Liliputaner erinnert: Ein Gelehrter 
erblickt im Halbschlaf auf dem Fußboden einen 
Jagdzug von Zwergen. Er glaubt zu träumen, findet 
aber, als er aufsteht, einen kleinen Hund, der sich 


Abb. 9. „Der kleine Jagdhund“. 
Warenzeichen der Firma Siemssen & Co. in Hamburg. 


verlaufen hat. Er behält ihn als Spielzeug und 
belustigt sich damit, ihn auf Mücken, Fliegen und 
andere Insekten Jagd machen zu lassen. Infolge 
einer ungeschickten Bewegung erdrückt er das 
Hündchen später im Schlafe. Die obere Inschrift 
bedeutet: „Der kleine Jagdhund. Die untere In- 
schrift ist der sogenannte Hongname der Zeichen- 
inhaberin. Auf die Bedeutung dieser Hongnamen 
werden wir später eingehen. 

Von tiefer Symbolik ist der Vorgang, der dem ın 
Abb. 10 dargestellten Zeichen Tchi-chi-tu zugrunde 
liegt. Die beiden Sternbilder Niu-lang, Ochsenhirt 
(unsere ß Aquila) und Thih-nü, Spinnerin (unsere 


Mit ı Abbildung. 


a Lyra), bilden nach chinesischer Sage ein Liebes- 
paar, das durch die Milchstraße voneinander ge- 
trennt ist. Nur einmal im Jahre, am siebenten Tage 
des siebenten Monats, gelangen sie zueinander, in- 
dem sie der MilchstraBe so nahe kommen, dab sie 
zu dieser Zeit die die MilchstraBe úberfliegenden 
Schwärme vonSchwalben als Brücke benutzen können. 

Abbildung 11 gibt ein Zeichen wieder, dessen 
Motiv der japanischen Mythologie angehört und 
unter 128575 für die Firma Karl Mäkel in Ham- 
burg geschützt ist. Wir sehen hier den Fuchs, 


Abb. 10. Ochsenhirt und Spinnerin. ] 
Warenzeichen der Firma Slevogt & Co. in Shanghai. 


der als Abgesandter des Gottes Inari, des Gottes 
der Nahrung, den mit einer goldenen Tafel ge- 
schmückten Tempelbogen überspringt. Der Fuchs 
hält in seiner Schnauze den Schlüssel, das Symbol 
des Glück bringenden Gottes Inari, und ist als Bote 
dieses Gottes durch das Hoshu no tama, emen 
kugelförmigen Edelstein, den er in seiner Schwanz- 
spitze trägt, kenntlich gemacht. 

Die Prüfung der an die Sagen und Gestalten der 
ostasiatischen Mythologie sich anlehnenden Waren 
zeichen auf Uebereinstimmung mit älteren beretts 
in die Zeichenrolle eingetragenen Zeichen stellt, wie 
aus dem vorher Mitgeteilten hervorgeht, an de 


¡Po —ce A A A _ S ern EEE 
ES = 


DIE WELT DER TECHNIK 


mit derselben betrauten Beamten eigenartige An- 
forderungen. Auch die Gerichte haben sich mit 
einschlägigen Fragen des öfteren zu beschäftigen. 

In seiner Entscheidung vom 10. Oktober 1899 
hat das Reichsgericht sich auf den Standpunkt ge- 
stellt, daß zwei Zeichen, die für den Verkehr in 
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Ab. 11. Der Fuchs, der Abgesandte Abb. 12. 
des Glúcksgottes Inari. Waren- „Neues blühendes 
zeichen der Firma Karl Mäkel Leben“. 


in Hamburg. 


europäisch kultivierten Ländern als genügend ver- 
schieden gelten können, dann als übereinstimmend 
zu erachten sind, wenn die Gefahr der Verwechslung 
für die in Ostasien ansässigen Käufer vorliegt. 

Das eine Zeichen zeigte eine aufrechtstehende, ge- 
krönte weibliche Gestalt in vornehmer Haltung 
(offenbar die Königin Viktoria von England), mit 
Hermelinmantel bekleidet, in der Hand ein Zepter 
haltend, daneben liegend eine Krone und dahinter 
Gebüsch und ein burgartiges Gebäude. Das andere 
Zeichen zeigte eine Frauengestalt aus der Zeit der 
Maria Stuart, aufrechtstehend mit langem Mantel 
und Rosenkranz, im Hintergrunde eine kleinere 
weibliche Figur, Gebüsch und ein burgartiges Ge- 
bäude. 

Auch die Beschwerdeabteilung des Patentamts hat 
eine einschlägige prinzipielle Entscheidung gefällt. 
Dieselbe geht: dahin, daß für die Frage der Ueber- 
einstimmung zweier Zeichen in erster Linie die An- 
schauung des deutschen Verkehrs maßgebend ist, 
weil durch die Anmeldung des Zeichens ein Zeichen- 
schutz in Deutschland begehrt wird. Es handelte 
sich hier um Zeichen, welche dreiköpfige oder drei- 
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„Vertrauen und Gerechtigkeit“. 


Abb. 13. 


gestaltige Götzen enthielten, von denen allerdings 


. . .. a 
anzunehmen war, daß der Indier sie vermöge seiner 


Kenntnis ihrer Bedeutung auseinanderhalten 
werde. Hierauf wurde seitens der Beschwerde- 
abteilung des Patentamts kein Gewicht gelegt, weil 
der deutsche Käufer in den Zeichen nur dreiköpfige 
oder dreigestaltige Götzen sehen und die zwischen 


diesen vorhandenen geringfügigen Unterschiede 


exportierende 


Firmen. Mit yang-hong benennt der Chinese jedes 
fremde, einem Ausländer gehörige Handlungshaus, 
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nicht ım Gedächtnis behalten werde. Der An- 
melder des Zeichens hatte sich auf die von uns 
zitierte Entscheidung des Reichsgerichts berufen. | 
Nach der Auffassung des Patentamts ist diese Be- | 
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Abb, 14. Abb. 15. 
„Fröhlicher, ehrlicher Mensch“. Chia-hsi-la. 


rufung verfehlt, weil jene Entscheidung einen 
wesentlich andern Fall trifft, bei dem es sich um 
die Uebereinstimmung zweier für den Export nach 
Ostasien bestimmter Zeichen handelt, die nach euro- 
päischen Anschauungen nicht zu verwechseln, da- 


gegen in Ostasien miteinander verwechselt werden 


können. 
m a | 
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Abb. 16. „Blühen und Gedeihen“. í 

Eine große Zahl der für deutsche nach Ostasien 
Firmen geschützten Warenzeichen 
besteht lediglich in chinesischen Zeichen. Sie bilden 
meist die sogenannten Hongfirmen der betreffenden 
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Abb. 17. „Hundert-Meilen-Nadel“. 


und unter einer Hongfirma versteht er eine in 
chinesischen Schriftzeichen wiedergegebene fremde 
Firma. Derartige Firmennamen bestehen meist in 


Phantasiebezeichnungen, werden aber, was die so- 
genannte Firmenwahrheit betriffty rechtlich_ébenso 
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behandelt wie deutsche Firmennamen. Als Beispiel 
führen wir hier eine Entscheidung des deutschen 
Patentamts an, die dieses bezüglich der Hongfirma 
Sun-tah-yang-hong gefällt hat. Diese Firma bedeutet 
auf deutsch: „Fremdes Handlungshaus zum fröh- 
lichen Gedeihen. Unter dieser Bezeichnung hatte 
eine seit vielen Jahren nicht mehr bestehende chine- 
sische Firma Nadeln verkauft. Der Inhaber dieser 
Firma hieß Lee-Sun-Tah. Durch die Hinzufügung 
der Benennung „yang-hong‘“ (fremdes Handlungs- 
haus) zu dem Namen Sun-Tah wurde nun, wie nach 
den Auskünften des Kaiserlichen Konsulats in 
Schanghai und der China-Export-Import- und 
Bankkompagnie angenommen werden mußte, der 
Eindruck hervorgerufen, als handele es sich um eine 
bestimmte europäische Firma. Infolgedessen trug 


Abb. 18. „Viel Click.” 


das Patentamt das Zeichen Sun-tah-yang-hong nicht 
in die Zeichenrolle ein, sondern wies dasselbe ge- 
mäß 84, Ziffer 3 des Gesetzes zum Schutz der 
Warenbezeichhungen vom 12. Mai 1894 zurück, 
weil es eine Angabe enthalte, welche den tatsäch- 
lichen Verhältnissen nicht entspreche und geeignet 
sei, die Gefahr einer Täuschung im Verkehr zu 
begründen. Nebenbei sei noch bemerkt, daß das 
Zeichen bereits unter dem Namen Sun-tah-chop 
(Suntahmmarke) von einer so großen Anzahl von 
Firmen benutzt war, daß es als Freizeichen für 
Nähnadeln festgestellt werden mußte. 

Nachstehend lassen wir einige solcher Hong- 
namen deutscher Firmen folgen. 

Abbildung 12 stellt das Zeichen 127 238 der Firma 
May & Co. in Tientsin dar. Dasselbe bedeutet in sei- 
nen drei oberen Zeichen „Neues blühendes Leben“, 
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während die beiden unteren Zeichen Yang-hong, 
fremde Firma, bedeuten. 


In Abbildung 13 ist das Zeichen 125 875 der Ex- 
portfirma Carlowitz & Co. in Hamburg wieder- 
gegeben. Dasselbe "bildet den Hongnamen der 
früheren Firma H. Mandel & Co., und bedeutet 
„Vertrauen und Gerechtigkeit“. 


Das in Abbildung 14 dargestellte Zeichen ist 
unter 125 337 der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen für Farbstoffe und che- 
mische Produkte geschützt und bedeutet in seinen 
oberen drei Zeichen ,Frohlicher und ehrlicher 
Mensch“, während die beiden unteren Zeichen wie- 
der „fremde Firma‘ bedeuten. | 


Das in Abbildung ı5 wiedergegebene Zeichen ist 
unter 125448 der Firma Leopold Casella & Co. 
in Frankfurt a. M. für Farben und chemische Pro- 
dukte geschützt. Dasselbe ist dadurch interessant, 
daß die drei mittleren Zeichen; Chia-hsi-la die pho- 
netische Wiedergabe des Namens Casella bilden; 
die übrigen vier Zeichen bedeuten: ‚Gesellschaft in 
Deutschland”, so daß das Gesamtzeichen also: ,,Ca- 
sella, Gesellschaft in Deutschland“, bedeutet. 


Das in Abbildung 16 wiedergegebene Zeichen 
131251 der Firma E. Gipperich & Co. in Tientsien 
lautet: , Hsing-Lung” (, Blúhen und Gedeihen'”). 

Das in Abbildung 17 dargestellte Zeichen 130931 
(Pei-li-chen) der Firma Arnhold, Kasberg & Co. 
in Berlin bedeutet: , Hundert-Meilen-Nadel.* 

Das Zeichen 128933 (Abb. 18) der Farbwerke 
vormals Meister Lucius und Briining, Aktiengesell- 
schaft in Höchst a. M., ist dem Sanskrit entnommen 
und lautet „Schri-Schri‘, soviel wie „Glück, Glück“ 
oder „Segen, Segen‘, gleichbedeutend mit , viel 
Glück“ oder ‚viel Segen“. Das erstere Zeichen 
wird am Anfang oder am Kopfende der Dokumente, 
Briefe, Einladungen, heiligen Schriften, Bilder, Ge- 
schäftsbücher usw. und auf Etiketten benutzt, in 
denen der Namen eines der Götter oder einer der 
Göttinnen der Hindus erwähnt wird. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Neues Mittel zur Erhaltung Helgolands. — Die Transsaharabahn. — Torfpulverfeuerung für Lokomotiven. — Drahtlose 

Telegraphie als Mittel der Registrierung atmosphärischer Elektrizität. = Der 24-Stundentag. — Bewässerung Unteragypiens. 

— Das französische Pulver. — Fernwarmwasserleitung. — Verhütung eines Eisenbahnunglücks duch Kinder. — Die Zement- 
kanone. — Die Hebung der Verstandeskraft durch die Elektrizität. 


er bayerische Keramiker und Besitzer einer 
Kunststeinfabrik, Reichmann, hat der Vor- 
} schlag gemacht, die Keßlerschen {luate 
A yur Imprägnierung des Gesteins der Insel 
Helgoland zu verwenden, um diese vor den an- 
stürmenden Wogen zu schützen. Fluate sind; wasser- 
lösliche, aus Flußspat und Quarz hergestellte Salze, 
deren Lösungen von dem Gestein aufgesaugt werden 
und welche dann durch Wechselwirkung mit den 
Bestandteilen der Steine zu natürlichem Quarz und 
Flußspat zurückgebildet werden. line Berechnung 
ergab, daß die zu fluatierende Fläche etwa 100 000 
Quadratmeter beträgt und dali dazu etwa 32000 
Kilogramm Fluatlösung nötig sein würden (30 g pro 
(Quadratmeter). Zur Bestreitung der Kosten wer- 
den etwa 25000 Mk. (1 kg ab Berlin 0,30 Mk.) 
erforderlich sein. Die Versuche, welche darauf mit 
den von der Königlichen Fortifikation Helgoland an 


das Materialprüfungsamt gesandten Gesteinsproben 
vorgenommen wurden, hatten gute Ergebnisse. 
Nach gänzlicher Säuberung werden die Felswánde 
mit der Fluatlösung aus Rohrleitungen der Tank- 
schiffe bespritzt. 

Der alte Plan der Franzosen, durch die Sahara 
cinen Schienenweg zu legen, der ihre afrikanischen 
Kolonien an der Nordküste mit dem Sudan verbin- 
den soll, scheint jetzt Aussicht auf Verwirklichung 
zu haben. Der Ausgangspunkt der Bahn dürfte Co- 
lomb-Béchar an der marokkanischen Grenze werden. 
Die Trasse soll dann durch das Tuat, die Oasen Ir 
dikelt und Aulef gehen und úber Air den Pschads:" 
erreichen. Eine Seitenliniz soll durch das Wadı 
Telemsi zum Niger und weiterhin nach Timbuktu 
führen. : 

Der schwedische Maschineningenieur H). von Ee 
rat hat cinen Apparat konstruiert, welcher der Lo- 
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komotive automatisch die stets nötige Torfpulver- 
menge (bei sinkendem Dampfdruck mehr, bei stei- 
gendem Druck weniger) zuführt. Diese Torfpulver- 
feuerung soll sehr ökonomisch, rauchfrei und ohne 
feuergefährliche Funkenbildung seın. 

Der Meteorologe Flajolet vom Observatorium in 
Lyon hat die drahtlose Telegraphie in den Dienst der 
Meteorologie gestellt und zur Voraussage von Gowlt- 
tern benutzt. Die Hauptschwierigkeit bestand ın der 
Konstruktion einer geeigneten Vorrichtung zur Re- 
gistrierung der atmosphärischen Elektrizität. Fla- 
jolet hat eine Art Elektrizitäts-Empfänger aus Reiß- 
blei konstruiert, der die Rolle der thermoclektri- 
schen Säule übernimmt. Mit Hilfe eines Spiegel- 
Galvanonıeters werden dann die Abweichungen der 
Nadel auf die photographische Platte gebannt. Wah- 
rend einer Gewitternacht am 4. März konnte durch 
diesen Apparat in Lyon ein heftiges Gewitter re- 
gistriert werden, das ıo Stunden dauerte und zwi- 
schen Caen und Beauvais hinzog. Das Gewitter 
war 450 Kilometer entfernt. Mit Hilfe des von Fla- 
jolet erfundenen Apparates ist es möglich, auf eine 
Entfernung von 500 Kilometer die ersten Anzeichen 
eines heranziehenden Gewitters festzustellen. Da das 
Gewitter selbst ungefähr 12 Stunden braucht, um 
diese Entfernung zurückzulegen, könnte auf disse 
Weisc ein herannahendes Gewitter ı2 Stunden vor- 
her angekündigt werden. 

In Frankreich ist die Stundenangabe 0—24 mit 
dem 1. Mai eingetreten bei der Nordbahn und Ost- 
bahn; mit dem 1. Juni bei der Paris-Lyon-Mittel- 
meerbahn und mit dem 1. Juli bei der Orléansbahn, 
Südbahn und Staatsbahn. Die Postverwaltung hatte 
seit einigen Jahren schon teilweise, namentlich im 
Telegraphendienst und in der Stempelung der 
Briefe, die Neuerung durchgeführt. Der Postmini- 
ster hat angeordnet, daß mit dem 1. Juli 1912 die 
Stundenbezeichnung o -24 auf alle Schriftstücke, 
Vorlagen und Arbeiten der Post-, Telegraphen- und 
lernsprechverwaltung ausgedehnt wird. 

Purch den Bewässerungsplan für Unteragypten 
wird der Anbau von 399 000 Hektar Fläche während 
der nächsten vier Jahre ermöglicht. Der Plan er- 
fordert einen Gesamtkostenaufwand von 2 500 000 
Pfund Sterling. Der erste Spatenstich ıst am 
23. März bei Inshab in Gegenwart Lord Kitcheners 
getan worden. 

In der französischen Marine wurde festgestellt, 
daß auch gewisse neuere Pulversorten keineswegs 
alle erforderliche Sicherheit birten. So mußte das 
erste Geschwader in Toulon die Pulvervorráte aus- 
schiffen, die im Jahre 1910 im der Pulverfabrik Ponts 
de Buis erzeugt worden waren. In Brest mußten di: 
Panzerschiffe vom dritten Geschwader einen be- 
trächtlichen Teil der für die 305 mm-Geschütze 
bestimmten Munition ausladen. 

Sehr gut bewährt sich bei dem Spandauer Hallen- 
schwimmbad, das im vergangenen Herbst einge- 
weiht worden ist, de Fernwarmwasserlei- 
tung. Sämtliche Bäder, auch das große Schwimm- 
bassin, erhalten das warme Wasser aus dem ziem- 
lich drei Kilometer entfernten Wasserwerk. Dort 
wird der überschüssige Dampf zur Erhitzung des 
Wassers für das Hallenbad verwandt. 

Auf der Süd-Pacificbahn in Kalifornien hat, wie 
die Zeitung des Vereins Deutscher Itisenbahnverwal- 
tung berichtet, die stebenjáhrige Tochter eines 
Streckenwärters einen Schienenbruch entdeckt und 
dafür von der Verwaltung ein Dankschreiben und 
eine Belohnung von 100 Dollars bekommen. Das 
Kind wußte, daß ein Zug bald! vorüberfahren mußte, 
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und versuchte am Streckentelephon den nächsten 
Bahnhof von dem Schienenbruch zu benachrichti- 
gen, damit der Zug aufgehalten würde. Während 
dieses Telephongesprächs kam ihre 14jahrige 
Schwester hinzu. Als nun von dem benachbarten 
Bahnhof die Nachricht eintraf, daß der Zug schon 
abgefahren sel, und der Stationsvorstand die Kinder 
aufforderte, mit Hilfe der im Streckenwärterhaus 
vorhandenen roten Fahne den Zug zum Stehen 
zu bringen, gingen dic beiden Mädchen mit soviel 
Tatkraft und Sachkenntnis vor, daß es ihnen gelang, 
den Zug vor der gefährdeten Stelle anzuhalten. 
Auch die ältere Schwester erhielt eine Geldbeloh- 
nung von 100 Dollar. 


Bei der Befestigung der Boschungen des Culebra- 
Durchstiches im Zuge des Panama-Kanals durch - 
I:inspritzen von Zementwasser hat man sich einer 
eigenartigen Einrichtung, der sog. Zement- 
kanone bedient. Diese Zementkanone wird mit 
Druckluft betrieben. Das Annässen der Zement- 
mischung geschieht erst in der Schlauchspitze, wo 
das Wasser durch eine besondere Leitung eintritt 
und sıch als feiner Regen mit der Zementmischung 
vereinigt. Die Spannung der Druckluft beträgt etwa 
3 kg’qem, die Geschwindigkeit, mit der die fertige 
Mischung die Schlauchspitze verläßt, etwa go m/Sek. 

Jer schwedische Physiker Svante Arrhenius hat, 
wie wir der Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
entnehmen, Versuche angestellt zur Beantwortung 
der Frage, ob die Elektrizität nicht geeignet ist, 
auf die Entwicklung des menschlichen Organismus 
einen fördernden Einfluß auszuüben. Sein Studium 
galt insbesondere der Starkstromtechnik, deren wun- 
dertätige Wirkung auf krankhafte Zustände des 
Schlagader- und Knochensystems bereits bekannt 
und in zahlreichen Fällen erprobt sind. Ä 

Arrhenius wählte unter den Schülern der schwe- 
dischen Volksschulen 100 Kinder, die er zu zwei 
Gruppen von je 50 Schülern zusammenstellte, wobej 
er Sorge trug, daß beide Gruppen mit Bezug auf 
das Alter, die Gesundheit, die Größe und das Ge- 
wicht threr Mitglieder vollständig Gleichheit zeigten. 
Jede dieser Gruppen wurde in zwei Klassenzimmer 
plaziert, die die gleichen Größen- und Lageverhält- 
nisse aufwiesen. Das eine der Zimmer war indessen 
zu einem weiten Starkstromkäfig umgestaltet wor- 
den, vermittels isolierter Leitungsdrähte, die den 
Fußboden, die Mauern und die Decke überspannten. 
21e 50 Schüler befanden sich infolgedessen: in einem 
mächtigen magnetischen Bade. Die Vergleichs- 
klasse arbeitete unter total gleichen Verhältnissen; 
nur.waren die Schüler hier keinem elektrischen Ein- 
fluß ausgesetzt. Weder Lehrer noch Schüler beider 
Klassen hatten von der Existenz der Installation die 
leiseste Ahnung. 

Nachdem das Experiment sechs Monate hinter- 
einander durchgeführt worden; war, konnte man fest- 
stellen, daß die Schüler, die ohne ihr Wissen der 
Flektrisierung ausgesetzt gewesen, im Durchschnitt 
51 Millimeter gewachsen waren, während sich das 
Körpermaß der in der Vergleichsklasse unter- 
gebrachten Kinder im Laufe derselben Zeit nur 
durchschnittlich um 32 Millimeter erhöht hatte. Und 
die Intelligenz der Kinder, die mit dem Starkstrom 
der Hochspannleitung behandelt worden waren, 
hatte sich in nicht minder bemerkenswerter Weise 
wie Ihr Körper entwickelt. 

Unter Zugrundelegung der Leistungen der besten 
Schüler und Bewertung der vorzüglichsten dieser 
Leistungen mit dem Maximalprádikat_ 20 ergib sich 
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die Tatsache, daß die 50 Schüler der elektrisierten 
Klasse ein mittleres Prädikat von 18,4 erzielten, ja, 
15 von ihnen hatten es sogar auf die Höchstziffer 20 
gebracht. Demgegenüber zeigten die Fortschritte 
der Vergleichsklasse ein offensichtliches Minder- 
maß. Der Durchschnitt der Kinder überschritt hier 
nicht die Prädikatsnummer 15, und nur 9 von den 
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50 Kindern konnten mit ihren Leistungen das Maxi- 
mum von 20 erreichen. Die Lehrer hatten im übri- 
gen von der Starkstrombehandlung den gleichen 
Nutzen wie thre Schüler gezogen. Sie hatten über- 
einstimmend die Wahrnehmung gemacht, daß ihre 
Widerstandskraft gegen Ermüdungszustände in be- 
merkenswertem Grade zugenommen hatte. 
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Anschaffungskosten eines Flugfahrzeugs. — Deutschlands Automobil-Export. — Die Panamakanal-Gebühren. — Verlángertng 
des Stahlwerksverbandes auf fünf Jahre. 


“esiwaias kostet eine Flugmaschine? Sehr billig 


INN] ist ein Flugapparat nicht, und wenn 
( y) seine Anschaffungskosten sich mit der 
=N Zeit nicht wesentlich verringern, ist nicht 
zu hoffen, daß sich die Flugmaschnien sehr 
verallgemeinern. Die Doppeldecker sind durch- 
schnittlich teurer als die Iindecker. Ein gut 
gebauter Doppeldecker mit einem Motor von 
100 PS. kostet zirka 36000 Mk. Eindecker, die 
gewöhnlich nur mit 60 PS.-Motor gebaut werden, 
kosten durchschnittlich 24000 Mk., zum Teil auch 
weniger. Übrigens ist die Stärke des Motors nicht 
allein für den Preis maßgebend. Es gibt Eindecker 
mit 50, .60 und auch 80 PS.-Motoren die das- 
selbe Geld ‚kosten, ungefähr 16000 bis 20000 Mk. 
Das billigste Flugfahrzeug von allen bisher bekann- 
ten Systemen ‚ist übrigens ein Zweidecker mit einem 
25 PS.-Motor und kostet nicht mehr als ein Auto- 
mobil mittlerer Preislage, ungefähr 8000 bis 9000 
Mark. 


Deutschland exportierte im Jahre 1911 5136 Per- 
sonenautos gegen 3399 im Jahre 1910, was cine 
Zunahme von über 45 Prozent bedcutet. Last- 
wagen wurden 345 gegen 225 im Jahre 1910 (Zu- 
nahme 55,2 Prozent) und Krafträder 2469 gegen 
1857 im Jahre 1910 (Zunahme 37,6 Prozent) expor- 
tiert. Wenn man die Wertbeträge dieser ausgeführ- 
ten Kraftwagen ins Auge faßt, so ergibt sich, daß 
im Jahre ıgıı Personenwagen um den Betrag von 
42259000 Mk., Lastwagen um den Betrag von 
4091000 Mk. und Krafträder um den Betrag von 
311000 Mk. exportiert wurden, gegen die ent- 
sprechenden Beträge, von 29 120 000 Mk., 2 630 000 
Mark und 268000 Mk. im Jahre 1910. 


Die Frage der Gebühren für den Panamakanal 
wird jetzt eine den Wünschen des internationalen 
Handels entsprechende Lösung erhalten. Eine Bill 
ermächtigt den Präsidenten Taft zur Festsetzung 
der Gebühren innerhalb gewisser Grenzen. Das 
Maximum soll eineinviertel Dollar für die Tonne 
sein. Amerikanischen Schiffen soll keine Bevor- 
zugung gewährt werden. Schiffe, die Eisenbahn- 
gesellschaften gehören, ferner Schiffe von Gesell- 
schaften, welche den freien Handel beschränken, 
oder Schiffe, die von eınem Trust benützt werden, 
sollen von der Durchfahrt durch den Kanal aus- 
geschlossen sein. o | 

Von großer Bedeutung für die gesamte, mit der 
Technik so eng verknüpfte Eisen- und Stahlpro- 
duktion Deutschlands Ist die Verlängerung 
des deutschen Stahlwerksverbandes 
auf weitere 5 Jahre, aber nur für A-Produkte. 
Der Verband ist nur auf verkleinerter Basis 
erneuert worden, und die B-Produkte, das 


sind die Fertig-Erzeugnisse, sind vollständig 
frei. Früher war eine Überschreitung der Kontin- 
gente nur gegen Zahlung einer Gebühr von 20 Mk. 
die Tonne zulássig, während jetzt die Erzeugung 
und der Verkauf von B-Produkten ganz dem Be- 
lieben der Gewerkschaften anheimgestellt ist. Es 
soll versucht werden, für cine Anzahl von B-TVro- 
dukten Einzelverbände zu errichten. 
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Technische Gedenktage. 


15. Mai 1828 Sir William Congreve, Erfinder der Congreve- 
Brandrakete und des Congreve- (Farben-) 
Drucks, gest. 

15. Mai 1859 Pierre Curie, Entdecker des Rad'ums, geb. 

5. Mai 1880 Erófinung der ersten von Werner Siemens zu 
Groß-Lichterfelde bei Berlin erbauten elek- 
trischen Eisenbahn. 

16. Mai 1846 Ottomar Anschütz, erfolgreicher Förderer der 
Momentaufnahmen und des Schnellsehers, geb. 

17. Mai 1800 Ernst von Bandel, Schöpfer des Hermann- 
Denkmals auf dem Teutoburger Walde, geb. 

17, Mai 1843 Professor Otto Intze, Schöpfer zahlreicher 
Talsperren, geb. 

18. Mai 1882 Der neue Eddystone-Leuchtturm wird in Betricb 
genommen. 

19. Mai 1855 Johann Gottfiied Dingler, Begründer von 
»Dingler’s Polytechnischem Journals, gest. 

20. Mai 1664 Andreas Schlüter, Architekt und Bildhauer, geb. 

20. Mai 1764 Gottfried Schadow, Bildbauer, geb. 

20. Mai 1772 Sir William Congreve, Erfinder der Congreve- 
Brandrakete und des Congreve- (Farben-) 
Drucks, geb. 

20. Mai 1798 Wilhelm Stolze, Erfinder eines stenographischen 
Systems, geb. 

21. Mai 1471 Albrecht Dürer, Maler, geb. 

21. Mai 1786 Carl Wilhelm Scheele, Chemiker, Entdecker 
des Sauerstoffs, Stickstoffs usw. gest. 

21. Mai 1817 Nikolaus Riggenbach, der erste Erbauer von 
Bergbahnen, geb. 

21. Mai 1826 Georg von Reichenbach, Erbauer der Wasscr- 
sáulenmaschinen-Anlage in lllfang bei Berchtes- 
gaden, gest. 

21. Mai 1870 Eröffnung der Rigi-Zahnradbahn. 

22. Mai 1848 Fritz von Uhde, Maler, geb. 

22. Mai 1882 Eröffnung der Gotthardbahn, 

23. Mai 1848 Otto Lilienthal, Aviatiker, geb. 

24. Mai 1904 Friedrich Siemens, Erfinder der Regenerator- 
öfen, gest. 

27. Mai 1794 Cornelius Vanderbilt, Amerikanischer Eisen- 
bahnkönig, geb. 

27. Mai 1844 Eröffnung der ersten Morse-Telegraphenlinie 

| von Washington nach Baltimore. 

27. Mai 1910 Robert Koch, Bakteriologe, gest. 

28. Mai 1840 Hans Makart, Maler, geb. 

29. Mai 1829 Sir Humphry Davy, Erfinder der Gruben- 
Sicherheitslampe, gest, | 

30. Mai 1640 Peter Paul Rubens Maler, geb. 

31. Mai 1884 Dr. B. H. Strousberg, gest. 
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Der Chinese, wie er sich selbst sieht und schildert. 


Hierzu das Titelbild. 


So groß die Zahl der über China und die Chinesen ge- 
schriebenen Bücher ist, so erhalten wir aus denselben doch 
stets nur ein mit fremden Augen geschautes, mit fremder 
Feder oder fremdem Stift geschildertes Bild, dem die Ursprüng- 
lichkeit fehlt. Hier füllt ein soeben im Verlage von Dietrich 
Reimer (Ernst Vohsen) in Berlin erschienenes Buch unseres 
ehemaligen Gesandten in Peking, Th. von Brandt, eine 
Lücke aus. Da:selbe ist betitelt: »Der Chinese in der 
Öffentlichkeit und der Familie, wie er sich selbst 
sieht und schildert« und enthält 82 Zeichnungen nach 
chinesischen Originalen; der Preis beträgt 6 Mk. Die Bilder, 
Szenen aus dem öffentlichen und dem Familienleben der 
Chinesen, sind dem Tien-Schi-Tsai-Hoa-Poa, das heisst der 
Illustrierten Zeitung« der Firma »Tien-Schi-Tsai« entnommen, 
die seit dem Jahre 1884 in Schanghai in Verbindung mit 
einer der besten politischen Zeitungen Chinas, der »Shünpao«, 
erscheint. Die wiedergegebenen Bilder entstammen aus den 
Jahrgängen 1894 und 1895, also denjenigen Zeiten, in denen 
das chinesische Leben noch, und vohl zuletzt, ganz un- 
verfälscht und von fiemden Ideen unberührt und unbeeinflußt 
erschien. Man darf aber deswegen nicht glauben, daß das, 


was hier geboten wird, deshalb weniger aktuell sei. Es wird 
lange Jahrzehnte bedürfen, bis fremder Einfluß und fremde 
Sitte sich anders als in kleinen Ausserlichkeiten bemerkbar 
machen wird, die aber trotzdem die Beschauer so beeinflußter 
Bilder zu verwirren imstande sein würden. Wer mit der 
chinesischen Kunst und ihren Werken unbekannt ist, wird mit 
Verwunderung und wohl auch mit Bewunderung die scharfe 
Beobachtungsgabe und Charakteristik anerkennen müssen, 
die ihm in den Zeichnungen dieses Buches entyegentritt. 
Aus der Fülle des Gebotenen gibt unser Titelbild die Dar- 
stellung einer zu jener Zeit im Finanzministerium zu Peking 
ausgebrochenen, mit besonders tragischen Umständen ver- 
knüpften Feuersbrunst. Die im »Tien-Schi-Tsai-Hoa-Poa« 
dem Bilde beigefúyte Beschreibung lautet: »Kürzlich brach 
ein großer Brand im Finanzministerium aus, der solchen 
Umfang annahm, daß die ganze freiwillige Feuerwehr auf- 
geboten werden mußte, um des Feuers Herr zu werden. 
Einer der Brandmeister geriet dabei mit seinem Kopfe unter 
eine Wasserpumpe, wobei er so schwere Verletzungen e:litt, 
daß er kurze Zeit darauf an denselben verstarb. Auf den 
Fahnen stehen die Namen der Privatfeuerwehrgesellschaften, « 


Das Leben auf dem Mars. 


Vor wenigen Wochen erschien in Paris ein Buch, ge- 


schrieben von dem Museumsdirektor Edmond Perrier, 
betitelt: „Das Leben auf den Planeten.‘ Und ein Mit- 
arbeiter der bekannten Pariser Tageszeitung „Matin‘“ suchte 
den Gelehrten auf, um von ihm Wissenswertes über das 
Leben auf dem Mars zu erfahren. Perrier überzeugte nun 
den Journalisten, oder war wenigstens bestrebt, ihn davon 
zu überzeugen, daß es keineswegs unmöglich oder auch nur 
schwer sei, über das Leben auf anderen Planeten vollständig 
berechtigte Schlüsse zu ziehen. Es genüge, ihre Stellung 
ım Weltall, ihre Dichte, ihre atmosphärischen Verhältnisse, 
kurz, ihren allgemeinen Zustand festzustellen, um zu Wahr- 
scheinlichkeiten zu gelangen, die sehr ernst zu nehmen sind. 
Seine eingehenden Forschungen hätten ihn nunmehr zu fol- 
genden Ergebnissen gebracht: Jupiter und Merkur ent- 
behren wohl jedes Lebewesens. Jupiter hat gewaltige alkali- 
haltige Meere, in denen sich kein Organismus entwickeln 
kann; Merkur wieder steht der Sonne zu nahe, als daß sich 
auf ihm Leben entwickeln könnte. Die Venus ist viel jün- 
geren Alters als die Erde, befindet sich heute in der pri- 
mären Epoche und beherbergt nur riesige Reptilien und Insekten, 
gleichwie es auf der Erde in der Kohlenperiode der Fall war. 
Die Pflanzen sind nur wenig entwickelt, Blumen kaum an- 
gedeutet, alles ist in der Entwickelung begriffen. Es bleiben 
also nur die Erde und der Mars. Auf dem Mars ist Leben, 
heftig pulsierendes, intensivstes Leben. Während die Durch- 
schnittstemperatur der Erde 26 Grad beträgt, beträgt sie 
am Mars 9 Grad. Der Gang der Jahreszeiten fördert eine 
kolossale Entwickelung der Lebewesen. Nach der Größe 
des Mars und nach seiner Stellung zur Sonne hat das Jahr 
6681, Tage. Tiere und Pflanzen können zu ihrem Wachs- 
tum die doppelte Zeit in Anspruch nehmen, bei höherer 


Metallurgie. 


Metallographie und deren Anwendung im Eisenbahn- 
wesen. Über dieses wichtige Thema hielt kürzlich Herr Re- 
Deutscher Ma- 
schinen-Ingenieure einen interessanten Vortrag. Seit Anfang 
dieses Jahrhunderts findet in den wissenschaftlich-technischen 


gierungsbaumeister Füchsel im Verein 


Untersuchungsanstalten für Konstruktionsmaterial als Er- 


Lebensdauer entwickelt sich Instinkt wie. Intelligenz weit 
höher, als es auf der Erde möglich ist. Die Vogel sind 
riesig groß und haben ein herrliches Gefieder; sie erreichen 
eine Vollkommenheit, die wir uns nur schwer vorstellen 
können. Mars ist auch das Land der ungeheuren Pflanzen, 
der schönsten Blüten. Die Tiere sind alle hochgestellt und 
daher sehr leichtfüßig, sehr flink. „Aber die Menschen,“ 
fragte der Journalist sehr eifrig, „die Menschen, wie ist es 
denn mit diesen bestellt, namentlich mit den Frauen?" Der 
Gelehrte erwiderte darauf: ,,Die schwache atmosphärische 
Spannung auf dem Mars hat die Lungen der Bewohner un- 
geheuer ausgedehnt, und auf dieser Form baut sich die ganze 
Form des Marsmenschen auf. Man muß sich die Menschen 
groB vorstellen, weil das spezifische Gewicht gering ist, 
blond, weil das Licht dort gedämpft ist und jedenfalls mit 
stark entwickelten, für unsere Augen abnormen Schädeln. 
Ihre blauen Augen sind groß und sehen bei weniger Licht 
als die unseren, Nase und Ohren sind gleichfalls stark ent- 
wickelt, im Vergleich zum kolossalen Brustkasten sind Arme 
und Beine schwach und schlecht entwickelt. Bei den Frauen 
dürfte sich die Lunge wahrscheinlich auf Kosten des Busens 
entwickelt haben, auch dürfte ihnen jeder Ansatz zur Taille 
fehlen. Wir würden beim ersten Anblick die Marsbewohner 
für sehr unschön halten, vielleicht vor ihnen erschrecken, aber 
ihre Intelligenz würde uns als übermenschlich i¡mponieren. 
Die Marsbewohner kennen unzweifelhaft jede intellektuelle 
Befriedigung, und es fehlt ihnen gewiß nicht an feinem 
Gefühlsleben.“ 

Der Journalist empfahl sich dankend mit den Worten: 
„Ich bin von der Wahrheit dessen, was Sie mir soeben mit- 
geteilt haben, vollständig durchdrungen und glaube Ihnen, — 
da ich Ihnen das Gegenteil doch nicht nachweisen kann.“ 

-N- 


gänzung der üblichen chemischen und physikalischen Prü- 
fungsmethoden eine neue Wissenschaft, die Metallo- 
graphic, Verwendung, die sich mit der Erforschung des 
Kleingefüges der Materialien beschäftigt. Nach den grund- 
legenden Gefüge-Untersuchungen des Engländers Sorby (1864) 
und — unabhängig von diesen — des deutschen Ingenicurs 
Martens (1874), jetzigen Direktors des Königl. Material- 
Prúfungsamtes in GroB-Lichterfelde, hat die weitere For- 
schung gelehrt, das Kleingefüge der Metalle und Metall- 
legierungen unter dem Mikroskop zu betrachten, es bildlich 
darzustellen und aus seinen Formen und seiner Anordnung 
die chemischen und physikalischen Eigenschaften des Ma- 
terials herauszulesen. Wo in Streitfällen zwischen Lieferer 
und Abnehmer die alten Prüfungsverfahren versagten, cr- 
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wies sich die neue Methode als brauchbar, Aufklärung zu 
geben, ob das Material im Anlieferungszustand die vom Kän- 
ter ausbedungenen Eigenschaften gehabt hat. Dem Lieferer 
anderseits hat sie ein treffliches Mittel zur Selbstüber- 
wachung seines Herstellungsverfahrens in die Hand gegeben. 
In denjenigen Industrien, in denen die verwendeten Ma- 
terialien den denkbar höchsten Beanspruchungen unterliegen. 
z. B. in der Waffen-Industrie und der Automobil-Technik. 
hat sich zeitig die metallographische Prüfungsweise ein- 
geführt. Ihre Eigenart und Vorzüge hat vor einem großen 
Kreis gewichtiger Interessenten auf der Hauptversammlung 
der deutschen Eisenhüttenleute 1906 in Düsseldorf der deutsche 
Forscher Professor Heyn in längerem Vortrage dargelegt. 
Seitens der Preußischen Eisenbahnverwaltung wurde die 
Entwickelung der metallographischen Arbeitsweise verfolgt 
und versucht, sie bei der Beurteilung von Materialeigen- 
schaften anzuwenden, zumal mit der stetigen Erhöhung der 
Fahrgeschwindigkeit, des Rad- und Kesseldrucks der Loko- 
motiven und der weiteren Ausbreitung des HeiBdampf- 
betriebes auch die Anforderungen an das Konstruktions- 
material gesteigert worden sind. Durch die Aufträge der 
Beschaffungsbehörde, des Königl. Eisenbahn-Zentralamtes in 
Berlin, erhielten diese Arbeiten ihren organischen Zusammen- 
hang mit den bisher vorgeschriebenen Prüfungsverfahren. 
Der Vortragende erläuterte an Hand der Erstarrungs- 
diagramme und Abkühlungskurven der Kochsalzlösungen und 
der Eisenkohlenstofflegierungen die wesentlichen Vorgänge, 
die auf die Entstehung der Art und Form des Kleingefüges von 
Einfluß sind. Die Gefügebilder der wesentlichen Eisenbahn- 
materialien wurden vorgeführt und ihre Veränderung unter 
der Einwirkung äußerer Kräfte gezeigt. Das in zahlreichen 
Lichtbildern mitgeteilte Untersuchungsmaterial betraf u. a. 
Walzeisen aus Brücken- und Dachkonstruktionen, Bleche aus 
Lokomotivkesseln, Schienen- und Radreifenstahl und Kupfer 
aus Feuerbuchsen. Es wurde gesundes und schadhaftes Ma- 
terial gegenübergestellt und gezeigt, wie Mängel, die bei dem 
vorgeschriebenen Abnahmeverfahren unbemerkt geblieben 
waren, als hoher Phosphorgehalt, allzu langes und hohes 
Glühen u. a. durch die Gefügeuntersuchung nachgewiesen 
werden können. 
Der Vortrag erscheint demnächst im Wortlaut in „Glasers 
Analen für Gewerbe und Bauwesen“, Berlin SW., Linden- 
straße 80. 
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Textiltechnik. 


Der koloniale Baumwollbau. Dem Bericht des Kolonial- 
Wirtschaftlichen Komitees über die deutsch-kolonialen Baum- 
wollunternehmungen Nr. XVI (Frühjahr 1912) entnehmen 
wit folgende allgemein interessierende Mitteilungen: 

Die Ernte im Baumwolljahr 1911/12 wird in Deutsch-Ost- 
afrika auf 5000 Ballen, in Togo auf 2500 Ballen, insgesamt 
auf 7500 Ballen á 250 kg im Werte von nahezu 3 Millionen 
Mark geschätzt. Fin weiteres Anwachsen der Produktion ist 
in 1912/12 zu erwarten. da die Saatforderung für Eingebore- 
nenkultur in Ostafrika etwa 10000 Zentner gegen cinen Ver- 
brauch von 6000 Zentner in 1911/12 beträgt. Wie in dem vor- 
bildlichen englischen Uganda wird die Saal kostenlos an die 
Eingeborenen und bedürftige Ansiedler verteilt. 


Auch die Qualität 1st zufriedenstellend, z. B. erzielte ost- 
afrikanische Abassi-Baumwolle im letzten Halbjahr einen 
Durchschnittspreis von 83 Pig., ostafrikanische Upland 
61, Pfg.. Togohaumwolle 40% Pfg. pro % kg. Die pa 
baumwolle hat sich weiterhin verbessert und notierte als 
Hochstpreis 53% Pig. pro 14 kg. | | 

Trotz des Risikos, welches das Komitee bei der wacheenden 
Produktion eingeht, hat es auch für 1912 die le = 
\lindestpreisen übernommen, die dort geleistet e a qs 
käufer nicht vorhanden sind oder die paikan e anc a 
diese Preise unterbieten. Der Zweck ist ee a 
eingeborene Bevölkerung gegen einen plötzlichen Preissturz 
nach Möglichkeit zu scnutzen. 

Die Forderung der europäischen Plantagenkultur eriolat 

breiterer Grundlage u. a. durch Lieferung von Ernte- 
ome chinen zu besonders vorteilhaften Bedingungen. 
Aufstellung von Projekten für Bewásserungs- 
lung gleichmäßiger Ernten. Das in- 


hereitungsmas 
ferner durch 
anlagen zur Sicherste 


zwischen fertiggestellte Mkatta-Projekt für 7600 ha und 
3009 ha harrt noch der Ausführung durch Interessenten. 

Das landwirtschaftliche Baumwollversuchswesen hat durch 
Ubernahine durch die Kolonialverwaltung einen erheblichen 
Aufschwung genommen. In kurzer Zeit sind im Deutsch-Ost- 
afrika die Baumwollstationen Mpanganya Myombo und Kibon- 
goto erstanden bzw. ausgebaut worden, die sich mit prak- 
tischen Versuchen auf wissenschaftlicher Grundlage und ins- 
besondere mit der Saatzucht und Sortenversuchen befassen. 
Ebenso wird dort die Bekämpfung der Baumwollkrankheiten, 
namentlich der Kräuselkrankheit. planmäßig bearbeitet. Mit 
ähnlichem Programm arbeiten die Regierungs-Saatzucht- 
stationen Kamaa und Nuatjá in Togo. 


Die Bestrebungen, Ostafrika unabhängig von fremden 
Saatgut zu machen, haben bereits Erfolge zu verzeichnen. 
Wie auf den Versuchsstationen der Regierung, so befassen 
sich auch europäische Plantagen mit der Erzeugung hoch- 
wertiger einheimischer Saat. 


Einen wesentlichen Faktor in der einheimischen Saat- 
frage bildet das vom Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee in 
Daressalam neuerdings eingerichtete Saatwerk, welches die 
Aufbereitung und Sortierung der Saat für die Wiederaussaat 
besorgt. 

Zur Durchführung der vom Komitee zu leistenden Arbeiten 
sind ihm pro 1912 zur Verfügung gestellt vom Reichsamt des 
Innern 30000 Mk., von der Wohlfahrtslotterie zu Zwecken 
der deutschen Schutzgebiete 100000 Mk., von der Textil- 
industrie 80000 Mk., insgesamt 210000 Mk. 


In Bildung begriffen sind folgende neue Baumwollpflan- 
zungsgesellschaften: Die ,,Plantagen- und Handels-Aktien- 
gesellschaft Kilimani-Hamburg" — als Stammkapital ist 
1 Million Mark in Aussicht genommen —, ..Mgohori-Baum- 
woll-Gesellschaft m. b. H.“ mit einem Kapital bis zu 250 000 
Mark, ,Kusini-Pflanzungsgesellschaft m. b. H.“ mit einem 
Stammkapital von 36000 Mk. 


Neue Ginnereien sind für Lindi, Kissaki und Neu-Langen- 
burg beim Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee beantragt. 


Zu einem kritischen Vergleich mit den deutsch-kolonialen 
Baumwollkulturversuchen können einzig und allein die zu 
gleicher Zeit eingeleiteten Versuche in den englischen und 
französischen Kolonien herangezogen werden. Mit Genug- 
tuung dürfen wir feststellen, daß der deutsch-koloniale Baum- 
wollbau mit dem englischen und dem französischen min- 
destens gleichen Schritt hält. 
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Wasserversorgung. 


Genaue Angaben einer Rutengängerin. Zu der Ver- 
öffentlichung „über die Wiinschelrute’ in der Nummer 6 
der „Welt der Technik“ mache ich nachstehende ergänzende 
Angaben: 


In dem Schreiben des Kaiserl. Rates Dr. Degré heißt 
es: „— — — sie (die Rutengängeren Frau v. Tüköry) kann 
das Eigenartige der Empfindung, die sie fühlt, nur andeuten, 
nicht aber zum deutlichen Ausdruck bringen.“  Aehnlich 
unbestimmt drücken sich alle Rutengänger aus. 


Da ist es denn sehr interessant, zu lesen, was Joh. 
Heinrich Zschokke, der bekannte Novellist (geb. 
22. März 1771 in Magdeburg, frühzeitig nach der Schweiz 
ausgewandert, gest. dort als „Mitglied des großen Rates und 
der Schuldirektion am 27, Juni 1848 zu Aarau) über eine 
Rhabdomantin in der 1843 erschienenen 3. Auflage seiner 
„Selbstschau“ berichtet. Dort heißt es von Seite 190 ab: 


„Die Geschäfte im Berghauwesen führten mich in Ver- 
hältnisse mit Personen, die mir hohes Interesse einflößten. 
Ein Alabasterbruch, den ich in Gipsablagerungen aufschloß, 
brachte mich zum freundlichen Briefwechsel mit dem ehr- 
würdigen Fürsten Primas Karl von Dalberg; und 
mein Suchen nach Salz- und Steinkohlenlagern späterhin in 
Bekanntschaft mit einer jungen, etwa zwanzigjährigen Rhabdo- 
mantin, Katharina Beutler aus dem Churgau. 


Personen, mit der geheimnisvollen Naturgabe ausge- 
stattet, unterirdisch stehende oder flieBende Wasser, oder 
Metalle und andere Fossilien durch ein eigentümliches Emp- 
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finden in sich gewahren zu können, findetmanbeinah 
injedem Kanton der Schweiz. Ich habe mehrere 
gekannt und ihre wunderbare Eigenschaft auf die Probe 
gestellt. Ueber die mit dem Abt des Klosters St. Urban 
(K. Luzern) Ambrosius Glutz angestellten Beobachtungen 
habe ich ja in den „Miszellen für die neueste Weltkunde“ 
1808, S. 74 und 194 berichtet. Doch jenes Frauenzimmer 
übertraf alles, was mir je von Leistungen dieser Art bekannt 
geworden war. Auf mehreren kleinen Reisen führte ich sie, 
in Gesellschaft ihres Begleiters, in ihr und ihm fremde Ge- 
genden, deren Gebirgsgegenden, unterirdische Salz- und Süß- 
wasserkanile, Grubenbaue usw. ich genau kannte. Bei 
keinem der Versuche, die sie ohne Wünschelrute 
zu bewerkstelligen pflegte. ward sie durch ihre wundersame 
Empfindungsweise irregefúhrt.” 

Und nun folgt, was für uns besonders interessant ist, 
eine genaue Aufzählung und Schilderung der Gefühle, die 
die Beutler nach den verschiedenen im Boden ruhen- 
den Materialien verschieden empfindet. 

„Gips bewirkte bei der jungen, vollkräftigen, nichts 
weniger als nervenschwachen Person z. B. krampfhaftes 
Zusammenziehen des Halsmuskels; Steinkohle, eme 
Wärme im Innern des Leibes; Schwefel, andersartig, 
aber sehr ähnlich; Salz, Schweiß der Vorderarme und 
Salzgeschmack; Anhydrit, Stechen auf der Zunge, wie 
vom Pfeffer; Alaun, kaltes ätzendes Wasser an den oberen 
Zähnen; Mergel, Brennen im Magen; Wasser, ein 
säulenartiges Aufsteigen, wie vom Wasser, im Leibe, und 
tropfenweises Wiederzurückfallen davon; Kupfer, warmes, 
bitteres Wasser im Munde; Eisen, sehr kaltendes Wasser an 
der Zunge; Arsenik, unangenehmes, starkes Schlagen im 
Kopf; Silber, starkes Klemmen in den Eingeweiden usw." 


Zschokke schildert weiter ihre Fähigkeit, selbst einzelne 
Sterne, z. B. den Polarstern, rhabdomantisch gewahren zu 
können, was uns aber weniger interessiert. Er schließt 
mit den Worten: 


„Sorgfältigste Beobachtungen zwangen mich, den hart- 
"s. . e 
náckigsten Unglauben und Argwohn fahren zu lassen, und 
zeigten mir cine fremde Seite der Natur, obschon bloß 
in rátselhafter Dämmerung.“ 


Es wäre sehr wertvoll, wenn ähnliche spezifizierte An. 
gaben auch von andern, noch lebenden Rutengängern er- 
halten würden. Die Angaben könnten miteinander verglichen 
werden und allmählich käme Material zu einer exakten 
Fassung dieser jetzt noch ganz von dem Schleier des Ge- 
heimnisvollen umhüllten Erscheinung zusammen. Vielleicht 
geben diese Zeilen Herrn Kaiserl. Rat Dr. Degré die An- 
regung, in dieser Richtung Frau v. Tuköry schärfer zu 
beobachten und zu befragen. P. Str. 
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\L-FABRIK von BESCHLAGEN 
fur Schiebethiiren und Drebtbüren, 


== Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. === 
——— EEE u un 


Bücherschau. 


Der Schmirgel und seine Industrie. Eine tech- 
nische Studie über moderne Schleifmittel und die 
Entwicklung der Schleifmaschinenindustrie, Von 
A. Haenig, Ingenieur. Mit 45 Abbildungen. Geh. 
3 M. Geb. 3,80 M. A. Hartlebens Verlag in Wien 
und Leipzig. 

Nachdem der Maschinenindustrie auf ihrem Siegeslauf 
nicht mehr mit Feile und Sandstein, den bisherigen Schleif- 
werkzeugen, gedient war, gab ihr dringender Ruf nach 
maschineller Hilfe die erste Veranlassung zur Entstehung 
einer Schleifmittel- und Schleifmaschinenindustrie, die ihrer- 
seits aus kleinen Anfängen heraus unter dem Zwange der 
Notwendigkeit sich binnen wenigen Jahrzehnten zu einer 
Blüte entwickelt hat, wie nur wenige Industrien sie in so 
kurzer Zeit erreichen konnten. 

Diese Industrie nun in ihrer Entwicklung und heutigen 
Bedeutung, die selbst in Fachkreisen noch viel zu wenig 
erkannt wird, dem Fachmann wie Studierenden verständnis- 
voll näher zu bringen, soll die Aufgabe dieses Werkes sein, 
daß diesen Stoff mit durchdringender Sachkenntnis einer 
eingehenden Behandlung unterzieht und damit einer seit 
langem gehegten Erwartung bestens entspricht. 

Das Buch kann allen Interessenten aufs wärmste empfohle 
werden. 7 


> 


Kupfer und Messing sowie alle technisch wich- 
tigen Kupferlegierungen, ihre Darstellungsmethoden, 
Eigenschaften und Weiterverarbeitung zu Handels- 
waren. Von Eduard Japing, Dipl.-Ingenieur. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage bearbeitet von 
Hugo Krause, Ingenieur. Mit 49 Abbildungen. 
Geh. 3 M. Geb. 3,80 M. A, Hartlebens Verlag 
in Wien und Leipzig. | 

Bei der Neubearbcitung des Buches war der Verfasser 
der zweiten Auflage bestrebt, alle wichtigen Neucrungen 
zu berücksichtigen, ohne dem Werke seinen bewährten 
Charakter zu nehmen. Wenn auch die Notwendigkeit, im 
wesentlichen den Umfang der ersten Auflage einzuhalten, 
Beschränkungen gebot, konnte doch Raum für zahlreiche 
Ergänzungen dadurch geschaffen werden, daß man die vielen 
Preisangaben der ersten Auflage wegließ. 

Das mit durchaus guten und instruktiven Abbildungen 
versehene Werk wird seines reichen Inhaltes wegen, allen 
Interessenten ein unentbehflicher Wegweiser sein und selbst 
der jahrelang in der Praxis stehende Fachmann wird nicht 
nur einiges, sondern viel Beachtenswertes darin finden. 


=== R, Schering == 
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Chemikalien, Reagentien, Normallösungen 
etc. für Pharmacie, Photographie, Zucker- 
fabriken, Brennereien, Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglicher Reinheit zu Fabrikpreisen, 


i 


N. P. G. Photo-Puplere 


werden von Amateuren gern bevorzugt, weil eben nur mit 
bestem Material beste Resultate zu erreichen sind. Gesamt- 


reisliste und Probeheft der Zeitschrift „Das Bild‘‘, welche 
ür den Jahrespreis von Mk. 2,-- viel Anregung und Be- 
lehrung bietet, kostenfrei. 


Neue Photographische Gesellschaft A.-G. 


teglitz A. 4 
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Schiffbau. 


Ein Denkmal für Robert Fulton. Am Hudsonstrom, 
ungefähr an derselben Stelle, von der aus Fulton die erste 
Fahrt mit dem ersten Dampfschiff der „Clairemont“ unter- 
nahnı, errichten jetzt die dankbaren Vereinigten Staaten einem 
ihrer berühmtesten und verdienstvollsten Landeskinder, dem 
Ingenieur Robert Fulton, dem Schöpfer der Dampfschiff- 


fahrt, ein in seiner ganzen Anlage großartiges Denkmal. 


In Riverside Drive, einem auf einer dem Hudson entlang 
zichenden Erhöhung angelegten Park, von dem man den 
ITudson in seiner majestätischen Brote bis zu seiner Mündung 
in die Bay von New York und stromaufwärts bis zu den 
Höhen von West Point mit den Blicken verfolgen kann, er- 
hebt sich jetzt das Mausoleum, in dem die Überreste von 
Ullysses Grant ruhen, des siegreichen Führers der Nord- 
staaten im Bürgerkriege, der um die Befreiung der Neger- 
sklaven geführt wurde. Nachdem das Volk den erfolg- 
reichen Führer durch zweimalige Wahl zum Präsidenten 
bei Lebzeiten gechrt hatte, ehrte es den Todten durch Er- 
bauung des Mausoleums, das zu den bemerkenswerten Bau- 
lichkeiten der amerikanischen Union gezählt wird. Diesem 
Mausoleum gegenüber wird das Riesendenkmal für Robert 
Fulton errichtet, und die Marmorbildsäule wird hinabblicken 
auf den Fluß. auf dem der Grund für Fultons Berühmtheit 
gelegt wurde. 


Es wird dort eine kleine Hafenstelle erbaut, an der kleine 
Schiffe jedoch nur bei besonders festlichen Gelegenheiten an- 
legen können. Von dem großen Steinplateau, das man vom 
Schiffe aus betritt, führt eine mächtige breite Freitreppe 
bis hinauf zum Riverside Drive, zum Denkmal, eine Treppe 
die so mächtig konstruiert ist, daß ihr Unterbau eine Wöl- 
bung bildet, durch die die Züge der New York Central-Bahn 
und Hudson River Rail Road, die dort längs des Hudsons 
ihre Gelcise führen, laufen. Die Treppe führt zum Denkmal 
hinauf, das in gewaltigen Dimensionen gedacht ist und von 
allen, die den Hudson befahren und auf dem Strom von New 
York stromaufwärts nach Newburgh oder Albany fahren, 
gesehen wird. Das Denkmal wird aus Granit und Marmor aus- 
geführt nach dem Entwurfe des Architekten Van Buren- 
Magonigle und sind seine Kosten auf drei Millionen Doll. 
veranschlagt. 


Erfolgreich photograpßieren Sie 
in der Cedjnik nur dann, 


wenn Sie vorfer 


„Uber lidthoffreie 


EN u. farbenempfind- 
| liche Platten“, 


die reid ifluflrierte Brofdure 
von 
Dr. M. Anörefen 
gelefen §aben! 
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Der Dampfer «Imperator» der Hamburg-Amerika- 
Linie, das größte Schiff der Welt. 


Mit Abbildungen. 


ter Dampfer „Imperator“, der am 23. Mai 


auf der Hamburger Vulcanwerft vom 
Stapel gelaufen ist, ist das größte Schiff 
= Deutschlands und der ganzen Welt und de 
erste Vierschrauben-Turbinendampfer der deut- 
schen Handelsflotte; er verkörpert mit diesen bei- 
den Eigenschaften einen neuen gewaltigen Fort- 
schritt in der an 
Erfolgen reichen 
Geschichte unserer 
noch so jungen 
Seeschiffahrt 

Das größte Oze- 
anschift Deutsch- 
lands! Was das 
bedeutet, weiß nur, 
wem die schon 
heute in Fahrt be- 
findlichen Riesen- 
schiffe unter deut- 
scher Flagge be- 
kannt sind, und 
wer zugleich weiß, 
daß der neue 
Dampfer diese 
Riesen um das 
Doppelte ihres 
Raumgehalts über- 
treffen wird. Eine 
„Amerika“, eine 


„Kaiserin Auguste 
Victoria‘ wurden bei ihrer  Indienststellung 


vor sechs Jahren mit Recht als außerordent- 
liche Schöpfungen kaufmännischen und tech- 
nischen Wagemuts angestaunt; ihre Rauminhalts- 
zahlen, die 22600 und 24500 Brutto-Registertons 
erreichten, wären unseren älteren Kapitánen in 
ihren jüngeren Jahren noch als die Tonnagen ganzer 
Flotten erschienen. Nun aber erweist die schaffens- 
frohe Gegenwart, daß noch ganz andere Möglich- 
keiten der Entwicklung im Seeverkehr vorhanden 


sind, und schon geht sie daran, mit kühner Kraft- 
anspannung diese Möglichkeiten auszunutzen, indem 
sic cine ganz neue, alle bisherigen überragend: 
Schiffsklasse ins Leben ruft. Nicht lange wird der 
Dampfer „Imperator in seiner Art und Größe allein 
stehen. Außer ihm hat die Hamburg-Amerika- 
Linie zwei Schwesterschiffe in Auftrag gegeben, eine 
Flotte von drei so 
außerordentlichen 
Fahrzeugen, 
daß sie allein ihre 
Eigentümerin in 
die Reihe der 
Großreedereien 
stellen würden. 
Den Dampfer ,,Im- 
perator“ erbauen 
die Vulcan-Werke 
als erstes Handels- 
schiff auf ihrer 
neuen Hamburger 
Werft, dje beiden 
Schwesterschiffe 
die alteingesessene 
und nicht minder 
berühmte Hambur- 
ger Schiffsbauan- 
stalt von Blohm 
& Voß. 


Der Boden des Dampfers «imperator» der Hamburg- Amerika-Linie. Einen gewalti- 


gen Fortschritt im 
Schiffbau bedeuten diese Riesendampfer nichtnurdurch 
ihre Größe und die Aufgaben, die sie damit dem Tech- 
niker stellen; die Sicherheit und Bequemlichkeit 
des Reisens erhöhen sie in gleichem Maße. Pro- 
fessor Pagel, der Direktor des Germanischen Lloyd 
schrieb vor kurzem: „Die Sicherheit der Schiff. 
fahrt wächst mit der Größe der Schiffe.“ Und im 
einzelnen wies er nach, warum die Stabilität sowie 
die Reserveschwimmfähigkeit eines modernen Ric- 
sendampfers die aller kleineren Fahrzeuge über- 
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treffen muß. Daß große Schiffe an sich den Ein- 
wirkungen von Sce und Wind einen besonders 
wirksamen Widerstand entgegenzusetzen ver- 
mögen, ist eine allbekannte und plausible Tatsache; 
ihre ruhige Gangart hat ihnen ja namentlich bei 
allen Passagieren, die leicht zur Seekrankheit 
neigen, eine unübertroffene Beliebtheit eingetragen. 
Aber davon abgesehen: die strengen Vorschriften 
des Germanischen Lloyd, der Seeberufsgenossen- 
schaft und der Auswandererbehórde über Bau- 
materialien und Bauart, Sicherheitsapparate und 
Sicherheitsbetrieb, Vorschriften, in denen die 
Summe aller bisherigen technischen Erfahrungen 
niedergelegt ist, kommen bei den größten Schiffen 
nicht nur ebensogut zur Anwendung wir bei den 
kleinsten, sondern ihre Wirksamkeit kann in 
vielen Beziehungen um so kräftiger in die Erschei- 
nung treten, je größer ein Schiff ist. Namentlich 
die Schotteinteilung eines Riesenschiffes, mit an- 
dern Worten die unbestritten wichtigste Sicherheits- 
konstruktion eincs jeden modernen Ozeanfahrzeugs, 
muß hier in ihrer unvergleichlichen Überlegenheit 
genannt und anerkannt werden. Denn es ist prak- 
tisch natürlich nicht angängig, ein kleines Schiff 
in ebenso viele wasserdi£hte Abteilungen zu zer- 
legen wie cin großes und damit seine Schwimm- 
fähigkeit im Falle von Kollisionen ebenso sicher- 
zustellen. Doppelschrauben-, Drei- u. Vierschrauben- 
systeme, diese wichtigen und oft bewährten Navi- 
gations- und Sicherheitseinrichtungen gehören 
naturgemäß überhaupt nur den Großen und Rie- 
sengroßen unter den Ozzandampfern. Schließlich 
überlege man auch, ob nicht über alle gesetzlichen 
'Anforderungen hinaus der freiwillige Antrieb zu 
denkbar sorgfältigster Anwendung der auf die 
Sicherheit der Passagiere abzielenden Vorkehrungen 
um so stärker sein wird, je wertvoller das Schiff 
ist, das eine Reederei erbauen läßt. Man kann das 
moralische Verantwortlichkeitsgefühl, dessen sich 
die Reeder und ihre Beauftragten bewußt sein 
müssen, bei dieser Überlegung außer Betracht 
lassen, um bereits zu dem beruhigendsten Resultat 
zu gelangen, das Menschenwerke nur immer erlauben. 

Weiter die Annshmlichkeit der Reise, die mit 
der Geräumigkeit der Fahrzeuge wächst. Es ist 
leicht einzusehen, daß die stetige Vervollkomm- 
nung der Ozeanschiffe in der Richtung ihrer Ver- 
kehrsbequemlichkeit und ihrer einladenden Aus- 
stattung mit der gleichen Notwendigkeit vor sich 


Einiges von den Hochgebirgsbahnen Südamerikas. 
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geht, wie in jedem andern blühenden Gewerbe 
Fortschritt aus Fortschritt folgt. Der Passagier 
drängt sich zu dem Schiff, das ihm die freund- 
lichste Unterkunft und die angenehmsten Reise- 
tage verspricht. Dieser Forderung muß sich jede 
Reederei unterwerfen, wenn sie im internationalen 
Wettbewerb testehen will. Und diese Forderung 
ist auch vom Standpunkte des Passagiers voll- 
kommen berechtigt. Aus wachs=nden Ansprüchen 
erblüht und entfaltet sich unsere Kultur, auf dem 
Lande ebenso wie auf dem Wasser. Was für eine 
unbillige Forderung wäre es, von den Reedereien 
unter dem Vorgeben, daß der Höhepunkt eines 
berechtigten Reiseluxus erreicht sei, zukünftig 
Stillstand zu verlangen. Nur technische und wirt- 
schaftliche Schranken können hier Halt gebieten. 
Und wenn es selbst in gewissem Sinne zutrifft, daß 
die Überfahrt auf einem großen Ozeandampfer die 
Mehrzahl aller Reisenden heute bereits mit weit 
größerem Kulturraffinement umgibt, als sie auf 
dem Festlande gewöhnt sind, so ist doch aber auch 


nicht zu vergessen, daß jede Seereise nur einen 


vorübergehenden Ausnahmezustand schafft und 
überdies, zumal in bezug auf di> Bewegungsfreiheit, 
auch mancherlei Einschränkungen fordeıt, für die 
der Überfluß des Bordlebens auf der andern Seite 
als ein Ersatz genommen werden muß. Die See 
ist nicht das angestammte Reich der Menschheit, 
sondern Feindesland, erobertes Feindesland, dessen 
urweltliche Einsamkeit, dessen elementare Größe 
und Fremdheit die meisten Menschen abschrecken 
würde, wenn es nicht gelungen wäre, ihnen die 
ganze Menschentatkraft, Phantasie und Kultur- 
geschmack entgegenzusetzen. Kann es einen Men- 
schen geben, der nicht wünschte, daß der Ozean 
die völkerverbindende Verkehrsstraße sei, zu der 
er geworden ist und hoffentlich immer mehr wer- 
den wird? Nun denn! so wird auch kein Einsich- 
tiger tadeln, daß die Reiz2 der Seefahrt mit allen 
Kräften gesteigert werden, daß die Seefahrt immer 
mehr den Charakter der alle Menschen gleich an- 
ziehenden Vergnügungsfahrt erhält. Und wenn die 


Erreichung dieses Ziels, die eine nicht geringe 


Kulturaufgabe ist, eben nur durch die Gewinnung 
immer neuen Bordraums möglich ist, so sollte man 
sich wirklich nur von Herzen freuen, ein Zeitalter 
der Riesenschiffe heraufkommen und eine deutsche 
Reederei vor allen andern in die klar erkennbare 


Zukunft bauen zu sehen. 


Von Regierungsrat Wernekke. 
Mit 4 Abbildungen. 


Nachricht eingetrotten, dal die Eisenbahn 
S6- Arica- -La Paz, die für die Hauptstadt von 

ZA Bolivien,‘ La. Paz, eine unmittelbare Ver- 
bindung mit der Küste des Stillen Ozeans bildet, fer- 
tiggestellt ist. Ber Bau war im Jahre 1909 der 
englischen Firma: Sir John Jackson Ltd. übertragen 
worden, wobei eine Bauzeit von 3 Jahren vereinbart 
worden war. Trotz der erheblichen Schwierigkeiten, 
die sich dem Unternehmen in den Weg stellten, 1st 
der Bau 5 Monate vor der vereinbarten Frist fertig- 
gestellt worden. La Paz besal zwar bisher schon 
zwei Eisenbahnverbindungen mit dem Meere, von 
denen die eine von dem Hafen von Antofagasta in 


Chile ausging, während die zweite, die Peruanische 
Südbahn, die Küste bei Mollenda erreicht. Die 
erstere ıst aber 1145 km, die letztere 855 km lang, 
so daß die neue Verbindung mit 442 km Länge eine 
erhebliche Abkürzung bedeutet. Man hofft, die neu2 
Strecke in ı2 bis ı5 Stunden durchfahren zu 
können, während die Fahrzeit nach Antofagasta 
43 Stunden dauert. Auf der Peruanischen Südbahn 
nimmt die Reise gar 70 bis 80 Stunden in Anspruch 
weil bei ihr die Eisenbahnfahrt durch eine Dampf- 
schiffstrecke über den TiticacaSee unterbrochen 
wird. 

| Die Herstellung der neuen Eisenbahnverbindung 
hat die Regierungen von Chile und vön. Bolivien 


ie a - a 


“nach Norden und dann nach 
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schon seit längerer Zeit beschäftigt. Wieder- 
holt sind Vorarbeiten ausgeführt worden, ja, sogar 
der Bau ist schon mehrmals in Angriff genommen, 
wegen der großen, ihm entgegenstehenden Schwie- 
rigkeiten aber liegen gelassen worden. Jetzt end- 


” 


Abb. 1. Spitzkehre auf der Oroya-Bahn. 


lich ist es gelungen, alle Hindernisse zu überwin- 
den. Die Kosten für das Werk sollten nach dem 
Vertrag etwa 60000000 Mk. betragen. 

Die Kisenbahn, die in Meterspur angelegt ist, be- 
ginnt in Arica, einem Hafen, der zwar noch sehr 
verbesserungsfähig und -bedürftig ist, dessen Aus- 
bau aber bereits in Aussicht genommen ist. Sie 
begleitet zunächst auf ctwa 40 km den 1.luta-Fluß, 
den sie wiederholt, zuletzt Der dem Orte Lluta mit 
drei je 60 m weiten, gewolbten 
Brücken überschreitet. Die 
älteren Entwürfe sahen die 
weitere Führung der Bahn im 
Tale dieses Flusses vor, das 
durch steil emporragende Fels- 
wände stellenweise auf 10 m 
Breite eingeengt wird. Nach 
dem letzten Entwurf, der zur 
Ausführung gelangt ist, verläßt 
die Bahn aber bei Lluta auf 
604 m Seehöhe das Tal des 
Flusses und wendet sich erst 


Osten. Auf den nächsten 30 km 
kommen Steigungen bis zu 
1:31T,5 vor. Von km 70 an 
beginnen die Zahnradstrecken, 
die insgesamt 40 km lang sind; 
hier ist die steilste Neigung 
1:16,7. Auf dieser Strecke 
liegen auch eine Anzahl Tun- 
nel, von denen der längste 
145 m lang ist. Ihre Gesamt- 
länge beträgt 700 m. Bei La- 
guna Blanca, 192 km von der 
Küste entfernt, erreicht dieBahn 
mit 4624 m Seehöhe ihren Gipfelpunkt. Bei km 217 
überschreitet sie die Grenze von Bolivien. Nachdem 
die Bahn einmal die bolivische Hochebene, die sich 
sowohl durch ihren Reichtum an mineralischen 
Schätzen als auch an tropischen Pflanzenerzeug- 
nissen auszeichnet, erreicht hat, waren nennens- 


weite bauliche Schwierigkeiten nicht mehr zu über- 
winden. "Bei Viacha mündet die neue Strecke in 
die bestehende Eisenbahn Antafagosta--La Paz ein. 

Die ersten 50 km der neuen Eisenbahn von Arica 
an boten dem Bau keine Schwierigkeiten; auf der 
dann folgenden Gebirgsstrecke war aber das 
Gelände so unwegsam, daß schon die Vor- 
arbeiten kaum durchzuführen waren. Einer 
der sie leitenden Ingenieure verlor denn 
auch dabei in den reißenden Fluten eines 
angeschwollenen Flusses sein Leben, und 
dementsprechend waren auch die Schwierig- 
keiten, die sich dem Bau selbst in den Weg 
stellten. War es in dem eben angedeuteten 
Fall das Hochwasser, das die glatte Durch- 
führung der Vorarbeiten hinderte, so kam 
an anderen Stellen zu den Erschwernissen, 
die das steile, felsige Gebirge dem Bau be- 
reitete, noch der Mangel an Wasser hinzu. 
40 Jahre lang war da kein Regen gefallen, 
und nur der Bau einer 120 km langen 
Leitung ermöglichte die Beschaffung des 
nötigen Wassers zur Kesselspeisung. An 
anderen Stellen, wo Wasser vorhanden war, 
war es von so schlechter Beschaffenheit, daß 
die Kessel nur kurze Zeit betriebsfähig 
blieben, doch ist nunmehr das durch jene 
Wasserleitung zugeführte Wasser einwand- 
frei. 

Da die von der Bahn Arica--La Paz durchquerte 
Gegend auf weite Strecken unbewohnt ist, mußten 
die Nahrungsmittel für die Beamten und Arbeiter 
beim Neubau, zum Teil sogar das Trinkwasser für 
sie, auf weite Entfernungen auf dem Rücken von 
Maultieren angefördert werden. Zeitweilig wurden 
6coo Arbeiter beim Bau beschäftigt; in Bolivien 
waren viele eingeborene Indianer unter ihnen. Die 
Zahl der Europäer war durch den Werkvertrag 


Abb. 2. Spiraltunnel auf der Oroya-Bahn. 


auf cin Viertel der beim Bau tätigen Beamten be- 
schränkt. Der Bau wurde von beiden Enden her 
in Angriff genommen. Dabei taten die bereits be- 
stehenden Eisenbahnen von der Küste nach La 
Paz und die Schiffsverbindung auf dem Titicaca- 
See insofern gute Dienste, als mit, ihrer Hilfe die 
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Baustoffe und Geräte für den von; Bolivien nach 
der Küste gerichteten Vortrieb der Bahn angefor- 
dert werden konnten. Die Kosten hierfür waren 
allerdings außerordentlich hoch. Sie kamen den 


von Los Andes an der chilenischen Staatsbahn nach 
der Grenze von Argentinien. Das Gelände zwischen 
Buenos Aires und Mendoza ist so flach, daß auf 
1050 km Entfernung nur eme Steigung von 750 m 


Einkaufskosten der Geräte gleich, so daB deren 


Preis durch den Trans- 
port verdoppelt wurde. 

Trotz des gebirgigen 
Geländes sind die Brük- 
kenbauten verhältnis- 
mäßig unbedeutend. Die 
größte Brücke, diejenige 
bei km 92,5, hat eine 
Länge von 100 m. Die 
Schluchten und Wasser- 


zu überwinden jist. 


laufe sind teils durch MARGA FR ES, 

u : FE u (i ee El 
Blechtráger, teils durch ¿A O f TA 
Fachwerkbrücken über- WES V DE jie 
spannt. Die zahlreichen, 7. a > rt 12 


xleineren Durchlässe sind 
meist überwölbt. Die 
Damme erheben sich bis 
zu 12 m Hohe, stellen- 
weise noch höher, und 
die größten Einschnitte 
sind 18 m tief. Die ge- 
samten, zu bewegenden 
Bodenmassen erreichten 
die beträchtliche Menge 
von 5000000 cbm. 

Der Bau dieser neuen 
Eisenbahn mag Veran- 
lassung geben, auch einen Blick auf die andern 
Iisenbahnen Südamerikas zu werfen, die die 
schwindelnden Höhen der Anden erklimmen. Da 
sel zunächst der Andenquerbahn gedacht, die Val- 
paraiso am Stillen, mit Buenos Aires am Atlan- 
tischen Ozean verbindet. Lie Geschichte diesor 


o a Att 


Abb. 4. Eisenbahnzug im ewigen Schnee der Anden, 4840 m über dem Meere. 


Bahn reicht bis in das Jahr 1872 zurück. Damals 
erteilte die Regierung von Argentinien den Brüdern 
Clark die Genehmigung zum Bau einer Eisenbahn 
von Buenos Aires nach Mendoza und der chile- 
nischen Grenze, und bald darauf genehmigte auch 
die Regierung von Chile den Bau einer I-isenbahn 
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eben, und infolgedessen finden wir auf dieser Bahn 
die Fingste gerade Linie, die eine Eisenbahn auf- 
zuweisen hat: sie ist nicht weniger als 338 km 
lang. Trotzdem wurde diese Strecke erst im Jahre 
1886 vollendet; 1893 wurde Punta da Oacas er- 
reicht. 1889 begann der Bau von Los Andes nach 
der Grenze zu, wo 
eine Entfernung von nur 
| 2 7O km zu überwinden 

war. Auf der Schluß- 


T i 4 


rigkeiten, die dem Bau 

entgegenstanden, derart, 

daß der Bau dadurch 

außerordentlich verzögert 

wurde. Erst im April 

1910 konnte der Scheitel- 

tunnel der Anden im 

‚ Beisein der Behörden 

beider Staaten eingeweiht 

werden, wobei auf beiden 

Seiten große Begeisterung 

herrschte. 

Aufargentinischer Seite 

á folgt die Bahn von Men- 

doza an zunächst dem 

Flusse gleichen Namens, 

der, für gewöhnlich ein 

harmloses Gewässer, bei 

Hochwasser ein reißender. 

alles zerstörender Strom 

wird. Es kam vor, daß 

eine Bahnstrecke, die 

gestern noch ım vollen Betriebe war, heute durch ein 
Hochwasser so vollst: indig vernichtet war, dal} man 
nur an jeder Seite des Dammbruchs die Schienen 
ms Wasser eintauchen sah; zwischen diesen Enden 
war auf weite Strecken nichts mehr von der Eisen- 
bahn zu schen. Endlich gelang es, den Mendoza- 


Die Pampas sind: vollständig 


strecke waren die Schwie- 
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fluß durch Steindämme in ein festes Bett zu zwin- 
gen, und seitdem ist die Eisenbahn erhalten ge- 
blieben. Im weiteren Verlaufe führt die Bahn durch 
ein Gelände, wo Lawinen und Erdrutsche ihren 
Bestand dauernd bedrohen, und tritt dann in das 
Hochgebirge ein. Auch hier mußte der kühne In- 
genieur, der unerschrocken vor keinen Schwierig- 
keiten zurückwich, seine Zuflucht zum Zahn- 
radbetrieb nehmen. 

Wie eigenartig die Verkehrswege in diesen Ge- 
birgen verlaufen, dafür nur ein Beispiel. Upsallata 
liegt von Mendoza in der Luftlinie 64 km ent- 
fernt, die Bahn zwischen beiden Städten ist abe 


-92 km lang und die alte Straße hat gar eine Lange 


von 160 km. 

Nachdem die Bahn das Mendozatal verlassen 
hat, mußten zur Ueberwindung plötzlicher Hohen- 
unterschiede eine Anzahl Spitzkehren angelegt wer- 
den. Auf diesen Strecken bieten sich dem Reisen- 
den die großartigsten landschaftlichen Reize. Er 
erblickt den Aconcagua mit nahezu 7200 m Höhe, 
den Tupungato mit 6500 m Höhe und noch andere 
ähnliche Riesen, die alle mit Schnee bedeckt sind. 
In dieser Gegend hat sich denn auch bereits ein 
lebhafter Touristenverkehr entwickelt, und mutige 
Bergsteiger versuchen z. B. häufig von dem Bahn- 
hof Incas aus, diese Bergriesen zu besteigen. Der 
Paß des Gebirges hat eine Höhe von 3900 m, er wird 
etwa 700 m tiefer von dem Scheiteltunnel durch- 
bohrt. Der Tunnel ist 3028 m lang; mit Ausnahme 


eines kurzen Bogens am Ostende verläuft er gerad-: 


linig, aber sein Gefälle wechselt: er steigt von 
Westen unter 1:133 bis zum Scheitel, der 3204 m 


Held Namenlos.*) 
Neun Gedichte von Alfons Paquet. 


Ein junger und in seiner Art eigenartiger Dichter, Alfons 
Paquet, ein Deutscher mit französischem Namen, hat in den 
letzten Tagen den deutschen Büchermarkt mit einer Gedicht- 
sammlung: „Held Namenlos'* beschenkt. Er ist kein Neu- 
ling auf literarischem Gebiet, und unter anderem hat cine 
frühere Gedichtsammlung ,,Auf Erden''**) in den Kreisen lite- 
rarischer Feinschmecker Anerkennung und freundliche Auf- 
nahme gefunden wegen der Wucht der Gedanken, der schönen 
Form, der einzelnen Genieblitze, die dem Leser entgegen- 
leuchteten. Man fühlte und erkannte, daß hier ein Erden- 
waller, ein Menschensucher dem Pulsschlage seiner Zeit horcht 
und für das Entstehende, das Werdende volles Verständnis 
besitzt, wie auch die genügenden Ausdrucksmittel, um dem, 
was er empfunden hat, begeisterten und begeisternden Aus- 
druck zu verleihen. Nunmehr erscheint die neue Sammlung. 
Es wäre hier wohl nicht der richtige Platz, uns mit einem 
noch so blühendem Zweig aus dem deutschen Dichterwalde 
näher zu beschäftigen, denn weshalb sollten wir, denen die 
Technik mehr als genügende Beschäftigung gewährt, den 
Literaten und Schöngeistern das Brot wegnehmen? Als wir 
aber uns die einzelnen Schilderungen zu Gemüte führten, 
die „Held Namenlos' (wohl die Repräsentation des Dichters) 
dem Leser vorführt, Schilderungen der zerklüfteten Felsen- 
gegend und der endlosen Steppen Colorados im wilden We- 
sten von Amerika, wo die moderne Kultur, geleitet von der 
Technik, ihren Einzug hält, wie Schilderungen «der unend- 
lich weit gedehnten Stätten einer untergehenden uralten 
Kultur, die von der modernen immer mehr verdrängt wird, 
des Riesenreichs der Mitte und Schilderungen der Gletscher- 


seen Finnlands und der Halden und Wälder Skandinaviens, 


da konnten wir uns des Gedankens nicht erwehren, daß, 
wenn irgend jemand, so Paquet berufen wäre, der Sänger 
der Technik zu sein. Alle Wunder der Natur sind bereits 
poctisch besungen worden, die Entwicklung des Menschen- 


*) Jena. Eugen Diederichs Verlag. Preis broschiert 
2 Mk., geb. 3 Mk, 


**) Vergl. „Welt der Technik" Nr. 20, 1909. 


über dem Stillen Ozcan liegt, und fällt dann wieder 
unter 1:500. Der Bau des Tunnels ging nur lang- 
sam vor sich. Das Flußgeschiebe, das sich in den 
Zugangstälern abgelagert hatte, konnte nur mit 
großen Schwierigkeiten durchfahren werden. Di: 
Auszimmerung dieses Teiles erforderte viel Holz, 
und da die Baustelle hoch über der Baumgrenze 
liegt, mußte all das Holz aus Mendoza angefördert 
werden. Der größte monatliche Fortschritt auf 
der argentinischen Seite betrug 106 m, auf der 
entgegengestezten Seite war die entsprechende 
Länge 114 m. Auf dieser Seite war auf 74 km Ent- 
fernung vor dem Tunnelein Höhenunterschied von 
2440 m zu überwinde Die ersten ıı km vom 
westlichen Tunnelmund haben ein stetiges Ge- 
fälle von 960 m. Die Vorarbeiten waren so sorg- 
faltig ausgeführt, daß die Tunnelachse beim Durch- 
schlag in der Tunnelmitte nur eine seitliche Ab- 
weichung von 7 cm und eine Abweichung ın der 
Hohe von 2 cm zeigte. Eigenartige Erscheinungen 
brachte die starke Luftverdünnung infolge der 
großen Höhe mit sich. Wegen der Erniedrigung 
des Siedepunktes durch den geringen Luftdruck 
war die Leistungsfähigkeit der Dampfkessel stark 
herabgesetzt, und es mußten sogar besondere Koch- 
gefäße für die Arbeiter beschafft werden, weil bei 
dem niedrigen Siedepunkte die Wärme des Wassers 
nicht ausreichte, um die Speisen Yarzukochen. 
Ob es gelingen wird, die Strecke ım Winter dauernd 
schneefrei zu halten, ist noch zweifelhaft. Wah- 
rend sechs Monaten ım Jahr gilt das Gelände ın 
diesen Höhen wegen des Schnees für vollständig 


| unwegsam. Es sind jedoch ganz besonders leistungs- 


geschlechtes, die Staatenbildung, die Segnungen des Friv- 
dens wie des Krieges wurden bereits dichterisch verherr- 
licht, nur die Technik harrt noch des Mannes, der nut „gott 
lich erhabenen Lehren“ die Wunder preist, die sie gu 
schaffen hat und die doch das Leben allcın lebensweri 
machen. Und wenn wir lesen, wie der Dichter in seinem 
Herumstreifen auf der Erde technisch interessante Vor- 
gänge beschreibt, dann glauben wir, daß dieser Mann die 
dichterische Gestaltungskraft besitzen würde, um die Groß- 
taten der Technik in dichterischem Gewande dem Men- 
schen vor Augen zu führen. 

Held Namenlos ist cin Moderner und fährt natürlich Auto. 


„Es schnarrt und funkelt mein Wagen und rauscht “ber den 
Brenner, 

Tirol hinab, Staubwolke im kalten Fluß der Luft, und m 
weiten Schwung 

Um die weißblauen Seen, und als ein brutaler Renner 

Stürmisch über die wiegende Straße, und ich schreie Be- 
seligung 

Und rase und überhole die anderen. mein Wagen blitzt wie 
ein Pfeil von Feuer 

Durch der Felder und der herbstlichen Waldränder Zusam- 
menprall 

Mit meinem glisernen Helm wie ein Ungeheuer, 

Das in die Kleinstädte einbricht, aber mich lachert der 
Penschen Knall, 

Und das Fluchen hinter mir und das Herbeistúrzen und das 
Geschrei der Kinder, 

Wie mein Wagen durch die holprigen Dörfer biegt. 

Und brummend ein Schreck der Pferde, und summend Ent- 
setzen der Kinder, 

Wie mit einem Riß die Landstraße entlang und über die 
Brücken fliegt." —- 

Sieht man da nicht förmlich, wie das Auto m dem gesetz 

widrigsten Eiltempo dahinstürmt, überall ohnmichtige Wut 

und auch Schrecken verbreitend. Und über ihn 

„über die Ebene fährt glitzernd dahin empor 

des Aeroplans, zu einem schrillen Sopran gestimmt. 

Vom höchsten Felsen über die Donner der Brandungen 
gleitet 


die Libelle 
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fahige Schneepflüge gebaut worden, die sich auch 
bis jetzt bewährt haben, und so hofft man denn, 
auch auf die Dauer den Betrieb während des Win- 
ters aufrechterhalten zu können. 

Die älteste der südamerikanischen Hochgebirgs- 
bahnen ist die Oroya-Bahn; sie geht von dem Hafen 
Callao aus und erklimmt auf einer Entfernung von 
222 km die beträchtliche Höhe von 4839 m. Bei 
ihr zeigt sich ganz besonders deutlich der steile 
Abfall der ganz Südamerika durchziehenden Ge- 
birgskette nach dem Stillen Ozean. Es war des- 
halb und auch wegen des damaligen Standes der 
Kunst des- Trassierens nicht möglich, den Kamm 
des Gebirges mit Hilfe der üblichen Schlangen- 
windungen, Spiraltunnel und Schleifen zu er- 
reichen, sondern es mußte eine ganze Anzahl von 
Spitzkehren angelegt werden, die freilich den Be- 
trieb sehr erschweren, beim Bau aber erhebliche 
Ersparnisse bedeuten. Trotzdem wuchsen die Bau- 
kosten auf die Riesensumme von 170000000 Mk. 
an, das sind gegen 800000 Mk. für ein Kilometer. 
Der Leiter des Baues, der nordamerikanische In- 
genieur Henry Meiggs, beabsichtigte, die Bahn jen- 
seits des Gebirgskammes fortzusetzen, um mit ihr 
den Amazonenstrom zu erreichen und so eine Ver- 
bindung von Meer zu ‘Meer zu schaffen. Dieser 
Plan ist aber, zum großen Teil aus politischen Grün- 
den, bis jetzt noch nicht ausgeführt worden. 

Der Bau begann im Jahre 1870. Im ersten Jahre 
wurden bereits 30 km fertiggestellt und die Erd- 
arbeiten für weitere 20 km beendet. Als aber die 
Bahn etwa 75 km landeinwärts gedrungen war und 
dabei eine Höhe von rund 1600 m erreichte, be- 


weit über die Meerenge und über die 
Torpedoflotte hın, 

Die schmalen Flügel und die Schwanzfedern ausgespreitet ; 

Und die brausenden Sirenen der Weltstadt empfangen ihn. 

Ein Hoch den Siegern, ein Hoch aus dem Neide, 


‚Der eine Flieger 


Ein Hoch aus dem Hohn, aus dem sternenlosen Schacht 

Des Kohlenbergwerks, von allen, die wühlen in der Erde 
Eingeweide, 

Bei polternden Sieben, in der Erdrückung der Nacht.“ 

Und nun kommt die Schilderung der Kohlengewinnung 

und der Verhüttung des Erzes. Paquet fährt fort: 

„Bei der Kohlen Schwarzglanz, gebrochen im Knien auf dem 
glatten 

Abschüssigen Boden, im fettigen Staub, den das Wasser 
bespritzt, 

Beim Rollen der Karren, beim Schlüpfen der Ratten, 

Mit gekriimmten Rücken, in die Nischen der schwärzesten 
Finsternis gestützt. 


Maschinen drängen sich in die Erde und kneifen 

Das unfühlende Gestein und leeren die reiche Kluft, 

Und die Pumpen stampfen, und die Förderkörbe schweben 
und drehen sich im Reifen 

Am Gerüst; wie ein Wildbach stürzt hinunter die belebende 


Luft. 


Feuersbrünste, gebändigt in ragenden Pyramiden, 

Ein Gestöber von Funken, ein Geruch von Ammoniak und 
Teer 

Wühlen über Tag, fund; es donnern die ungeheuren Schmieden ; 

In Ketten von Dornen gehoben, poltert der Lichtblock daher. 


Aus den Thomasbirnen, den hangenden Töpfen und Hau- 
bitzen, 

Fauchen die Gase leuchtend in einer rasenden Wut, 

Umwölkt von Dampfen, strahlend von Sternen und Blitzen, 

In die Schlackenwagen weißspritzend aus brauner Glut. 


Die Kraft von zwanzigtausend Pferden in einem Stalle bei- 
sammen, 


gannen erst die eigentlichen Schwierigkeiten. Eine 
schroff aufsteigende Wand sclien dem Bau Halt 
zu gebieten. Sie zu durchbohre ı, wäre cine herku- 
lische Arbeit gewesen, für Sculeifen fehlte bei 
ihrer Steilheit die nötige wager-chte Ausdehnung. 
Da entschloß sich denn Meiggs zum Bau einer ge- 
waltigen Spitzkehrenanlage, wie sie wohl in der 
ganzen Welt nicht wieder zu finden ist. Mit Hilfe 
von 22 Weichen erklimmt die Bahn die steile Fels- 
wand, und zwischen den Weichen liegen Neigungen 
von 1:25. Den Reisenden, der bei der Fahrt auf 
der dem Berg abgekehrten Seite zum Fenster hin- 
aussieht, mag wohl zuweilen ein leises Grauen an- 
kommen, wenn er bedenkt, welche verderblichen 
Folgen ein Unfall auf dieser Strecke haben kann. 
Für den Fall, daß bei der Talfahrt die Bremsen ver- 
sagen, sind übrigens an den Kehrstellen gewaltige 
Erddämme errichtet, die einen ausreißenden Zug 
aufhalten. Heute würde man wahrscheinlich Sand- 
gleise anlegen, und so einen Zug, der eine über- 
mäßige Geschwindigkeit entwickelt, so sanft zum 
Stehen bringen, daß jeder Unfall ausgeschlossen 
ist; die Erddämme können immer noch eine Stoß- 
wirkung zur Folge haben, die manchen Schaden 
und manche Verletzung mit sich bringt, verhüten 
aber wenigstens den Absturz in den ungeheuren 
Abgrund. 

Von den großen Brücken, die zur Überwindung 
von Schluchten nötig wurden, war die größte und 
am schwierigsten zu erbauende die Verrugas- 
Brücke, die mit 175 m Länge die gleichnamige 
Schlucht 70 m über ihrer Sole überschreitet; ein 
mächtiger Pfeiler über einer ı5 m im Geviert 


Gießt einen einzigen Starkstrom aus und erzeugt 
Dieses Gewitter, weiBrauchend von Donner und Flammen, 
Und Schienen und Brücken und Hallen, über die Weite 
gebeugt. 


Der Kranen eiserne Finger schwenken am Hafen die Lasten 

Und bewegen ihre Ketten gehorsam dem Pfiff. 

Und legen Geschütze und Patronenkasten 

Und Mahmaschinen und Dreschmaschinen in das gcheizte 
Schiff.‘ 


Wie anschaulich weiß er cine Ballonfahrt zu beschreiben, 
da er, ein Kind seiner Zeit, doch natürlich auch durch die 
Luft segeln muß. 

„Steh, wie der wankende Ball, gelb glinzend, gefirnißte Seide, 

In die Brise sich legt, von zähesten Stricken gehalten, 

In sein Netzwerk gespannt, vollwangig wie von Behagen. 

Rauch wankt über der Stadt, die Bäume rauschen im 
Westwind: 

Plötzlich entschwebt er den Stimmen, dem chernen Brausen 

Wie im Sprung und erhöhte sich jüh und ist ganz alleine: 

Volhge Stille umgibt ihn schreckhaft mit einem Male. 

Unten flattert die Stadt; die Erde im eigenen Kurse entfernt 
sich 

Fallend, während der Ballon unmerklich stillsteht. 

Von der Sonne beglänzt, umspiilt von den köstlichen Lüften. 

Drücke die Erde, du steinerne Last! im stumpfen Glanze der 
Dächer 

Laue Stadt. von Schlagschatten schwer und von bleiernen 
‚Blitzen 

Im Nebelschwaden. 

Sinke anheim den feig am Boden dahinschleichenden Hügeln: 

Sinke! Der Schiffer im hochgebogenen Pluge | 

Fliegt jetzt über das Land zur Unterfliche der Wolken.“ 


| Zum Schluß sei die Bemerkung erlaubt, daß der Dichter zu 

einem größeren Kreise gesprochen haben würde, wenn er 
seine unleugbar kühn erdachten und schön empfundenen 
Bilder nicht immer in allzu dithyrambischer Form vortragen 
wenn er hic und da sich bequemen würde, sich einer leichter 
faBlichen Sprache zu bedienen. Dr. A. M 
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großen Grundfläche wurde als Stützpunkt für den 


Uberbau in der Mitte der Schlucht errichtet. Die 
Bauarbeiten wurden hier noch besonders dadurch 
erschwert, daß ein ansteckendes Fieber die Ar- 
beiter in großer Zahl wegraffte und Ersatz nur 
schwer zu beschaffen war. Endlich wurden aber 
alle Schwierigkeiten überwunden, die Schlucht 
wurde überschritten, aber nur, um neuen Hinder- 
nissen zu begegnen. In den nächsten So km mub- 
ten 57 Felsnasen mit Tunneln durchörtert werden, 
und dann folgt noch einmal eine 18 km lange Zick- 
zackstrecke, von deren Gipfel man cine wunder- 
bare Aussicht auf die zahlreichen Schlangenwin- 
dungen des Schienenweges am Felshang hat. 

In sechs Jahren war der Bau auf 143 km vorwärts 
gebracht, und damit eine Höhe von 3725 m er- 
reicht. . Da erlag ım Jahre 1877 der leitende In- 
genieur, Meiggs, den Anstrengungen, die seine Tatig- 
keit, insbesondere auch der dauernde Aufenthalt 
in so großer Gebirgshöhe, mit sich gebracht hatte. 
Sein Tod raubte dem Unternehmen die treibende 
Kraft, und der Bau ruhte nunmehr 14 Jahre lang. 
Anfang der neunziger Jahre wurde er endlich auf 
Betreiben einer englischen Gesellschaft, die mitt- 
lerweile den fertiggestellten Teil der Bahn úber- 
nommen hatte, weiter fortgesetzt. Ein amerika- 
nischer Ingenicur, Thorndike, führte die Bahn 
unter Benutzung der von Meiggs herrührenden Vor- 
arbeiten noch weitere 1052 m in die Höhe und 
durchdrang dann den Rücken des Gebirges auf 
einer Höhe von nahezu 4800 m mit dem gegen 
1200 m langen Galera-lunnel Vom westlichen 
Tunnelmund bis Oroya ist nur noch eine Entfer- 
nung von 30 kin zurückzulegen, wobei die Bahn 
wieder um 1070 m fällt. Nach all den Schwierig- 
keiten, die auf der Westseite beim Erklimmen des 
Gebirges zu überwinden gewesen waren, war der 
Abstieg auf der Ostscite, wo der Abfall viel sanfter 
geneigt ist, wenn auch nicht gerade ein Kinder- 
spiel, so doch ein Bau, der ohne besondere An- 
strengungen ın kurzer Zeit vollendet wurde. 

Mit der Fertigstellung des Baues waren aber noch 
nicht alle Schwierigkeiten überwunden. Auch die 
Unterhaltung der Bahn stellt die Ingenieure vor 
manche Aufgabe, die nur schwer zu lösen ist. 
Lawinen und Erdrutsche sind die großen Feinde 
der Eisenbahn, die sie beständig zu zerstören drohen. 
Bei einem Hochwasser wurde auch der Mittelpfeiler 
der Verrugasbrücke weggerissen, so daß die Bahn 
vollständig unterbrochen war. Die Fortschritte, die 
der Brückenbau mittlerweile gemacht hatte, ermög- 
lichten es, sie ohne Mittelpfeiler wieder aufzubauen, 
so daß nunmehr die Gefahrquelle, die der Mittel- 
pfeiler bildete, beseitigt ist. Dabei wurde auch 
der Uberbau stärker als früher erbaut, und auch 
die andern Brücken werden allmählich verstärkt. 


Die Erhaltung der Brücken ist in dieser Gegend 
besonders wichtig, denn ganz abgesehen von dem 
Unheil, das der Zusammenbruch einer solchen 
3rücke unmittelbar zur Folge hat, sperrt er auch, 
da Umgehungslinien, auch solche ohne Schienen, 
nicht vorhanden sind, das ganze Hinterland vom 
Verkehr mit der Küste ab. 

Nicht geringer sind übrigens die Schwierig- 
keiten bei der Unterhaltung der früher genannten 
Peruanischen Südbahn. Sie ist ungefähr um dieselbe 
Zeit wie die Oroyabahn in Angriff genommen. Sie 
wurde zunächst nur bis Puno am Titicacasce geführt, 
der bei einer Größe von etwa 4600 qkm und einer 
Sechohe von rund 4090 m das eigenartigste Binnen- 
gewasscr der Welt sein dürfte. Der Feind der 
Eisenbahn ist hier der Flugsand. Er wird vom 
Winde in eigenartigen, 3 6 m hohen Kegeln auf- 
getürmt, die von weitem, besonders wenn sie sich 
unter dem Einfluß des Sturmes vorwärts bewegen, 
den Eindruck machen, als ob Soldaten in aufgelöster 
Ordnung vorgingen. Wenn die Sandmassen nicht 
zu groß werden, gelingt es der Lokomotive meist, 
sie zu durchschneiden, doch bedarf es bet größeren 
Mengen besonderer Arbeiten und an stark gefähr- 
deten Stellen besonderer Schutzbauten, um die 
Strecke in betriebsfihigem Zustande zu erhalten. 


linen besonderen Reiz soll auf der Orovabahn 
eine Talfahrt mit einem Bahnmeisterwagen bieten. 
Vom westlichen Tunnelmund bis zur Küste auf 
eine Entfernung von 172 km gleitet der Wagen nur 
unter dem Einfluß der Schwere dahin, ohne daß 
einmal einer «der ihn begleitenden Arbeiter eine 
Hand zu rühren brauchte: höchstens muß die Ge- 
schwindigkeit, die bis zu 70 km steigt, durch Brem- 
sen gemäßigt werden. 

Bie Hochgebirgsbahnen Südamerikas können mit 
Recht den Ruhm für sich in Anspruch nchmen, dab 
ste die höchsten der Welt sind; auch den Schwie- 
rigkeiten, die bei ihrem Bau zu überwinden waren, 
hat die alte Welt nichts Ebenbürtiges an die Suite 
zu stellen. Um uns nochmals ihre Höhenlage zu 
vergegenwärtigen, sei nur daran erinnert, dab der 
Tunnel der Anden-Querbahn 450 m höher liegt als 
die höchste fahrbare Straße Europas, die Stilfser 
Jochstraße, und daß der Mont-Cenis-, der Gotthard- 
und der Simplonpaß um etwa 1000 m hinter der 
dort erreichten Höhe zurückbleiben. In absehbarer 
zeit wird ihnen übrigens voraussichtlich in Mittel- 
amerika ein Nebenbuhler in bezug auf die erreichte 
Hohe entstehen. Es wird nämlich beabsichtigt, die 
reichen Schwefellager des Popocatepetl durch eme 
elektrische Bahn zu erschließen. Sie soll bis auf 
4700 m Höhe mit Steigungen bis 1:20 als Reibung 
bahn, von da an als Zahnradbahn gebaut werden 

| und cine Höhe von 5430 m erreichen. 


Das Laufen auf dem Wasser. 


Mit ı Abbildung. 


hersuche, sich auf dem Wasser laufend fort- 


zubewegen, hat man in den letzten lahren 
des öfteren unternommen. "Jedoch hatten 
die bisher benutzten Wasserlaufschuhe ein 
recht hohes Gewicht und waren so groß, daß so- 
wohl das Laufen auf denselben, als auch ihr Trans- 
port schr erschwert wurde. Es hatte daher den 


| Anschein, als ob dieser eigenartige Sport keine Aus: 
breitung finden könne. 
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Indessen hat jetzt die Firma „Deutsche Wa: 

serlaufschuh-Werke ın ae 

witz“ durch die Konstruktion ihrer Preßlu da 

Wasserlaufschuhe die genannten Nachteile voll 

“kommen beseitigt. Diese Wasserschuhe zeichnen 
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sich vor allem durch denkbar niedrigstes Gewicht, 
bedeutend herabgeminderte Größe und die Mög- 
lichkeit des vollständigen Zusammenlegens aus. 
Sie lassen sich, in ein kleines Bündel geschnürt, 
äußerst bequem transportieren. Wasserlaufschuhe 
dieses Systems ermöglichen dem Läufer ein leich- 
tes Dahingleiten auf dem Wasser und haben sich 
bisher sehr gut bewährt; sie dürften daher gecig- 
net sem, diesem reizvollen Sport weitere Verbror 
zung zu sichern. Sie haben die Größe der Schnee- 
schuhe, sind von der Form schr schlanker, spitz 
auslaufender Zylinder, bestehen aus Kautschuk, 
sind mit einem Mantel von gummiert:m Segeltuch 
umgeben und werden zum Gebrauche mit Preh- 


\Vasserläufer auf dem GroBwusterwitzer See. 
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luft aufgeblasen. Zur Fortbewegung dienen die an 
der Unterseite der Wasserschuhe befindlichen, beim 
Rückstoß sich öffnenden Flossen, während zur 
Steuerung ein leichtes Paddelruder in der Hand des 


Läufers Verwendung findet. 


Es herrscht vielfach die Ansicht, daß das Wass:r- 
laufen ein gefahrvoller Sport sei, während dies 
keineswegs der Fall ist, da ber Benutzung sachge- 
mals konstruierter Wasserschuh> keine Gefahr des 
Umkippens besteht. ‘Übrigens ist es dem Läufer 
bei cinem dennoch eintretenden Sturze ein leichtes, 
durch einen einzigen Griff die Wasssrschuhe von 
scinen Füßen zu lösen. 


Phot. Petzold, Brandenburg a. H 


Neue Luftschiffhallen. 


Von Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt. 
Mit 2 Abbildungen. 


gas neuerdings wieder sehr viel reger ge- 
wordene Interesse am Luftschiffverkehr 
hat in Deutschland, Frankreich, Italien, 
England und auch Oesterreich zu crheb- 
lichen Vermehrungen der Luftschiffflotte sowohl 
für den Bedarf der Luftverkehrsgesellschaft, als 
auch für den Bedarf der Heeres- und Marineverwal- 
tungen geführt. Es ist nicht zu verkennen, daß in 
bezug auf Luftschiffgrößen auch bei den unstarren 
Parallelschiffen eine erhebliche „Deplacements- 
vergrößerung‘ stattgefunden hat, so daß wiederum, 
wie schon einmal um das Jahr 1909, die Frage 
akut wird, ob die Luftschiffhallen für die ver- 
größerten Dimensionen ausreichen. Vieles spricht 
außerdem dafür, daß die Luftschiffgrößen noch be- 
trächtlich wachsen werden. 


Für den „geregelten“ Luftverkehr, wie er jetzt 
schon Fachleuten verschiedener Kulturstaaten vor- 
schwebt, muß man in dem Bereich desjenigen 
Kreiscs, den ein Luftschiff normalerweise er- 
reichen kann, mehrere Luftschiffhallen haben eben- 
so wic man für den Seefahrtsverkehr mehrere 
Häfen und Dockanlagen braucht. Die einzelnen 
Staaten stehen also vor der Frage, ein systema- 
tisches Netz von Luftschiffhäfen anzulegen. Die 
Kosten, die hierbei investiert werden müssen als 
mehr oder minder nutzlos aufgebracht gelten wenn 
es nicht gelingt, solche neuen Formen zu fin- 
den, die nicht nur mit der V ergrößerung der Luft- 
schiffe gleichen Schritt halten, sondern die auch 
das immer schwieriger werdende Herausbringen 


und Bergen der Luftschiffe erleichtern. 
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Die drehbaren Hallen bilden hierfür zweifellos 
die idealste Form, aber sie sind sehr teuer. Ein 
ehemaliger deutscher Luftschifferoffizier hat eine 
neue und sehr praktische Konstruktion erdacht, die 
demnächst schon beim Bau einer großen Ballon- 
halle im Rheinlande zur Ausführung gelangen wird. 


Querschnitt der Halle in der ganzen Länge der- 
selben konstant ist. Auch bei solchem Einschwen- 
ken des lenkbaren Luftschiffes in die Halle entgegen 
seitlichem Wind hat sıch gezeigt, daß Beschädi- 
gungen von Hülle und Steuerorganen bisher vielfach 
nicht zu vermeiden waren. 

Die Vergrößerung des Hallenquerschnittes in 
senkrechetr Richtung (Abb. 2) verhindert, daß das 
Luftschiff, wenn es aus der Halle herausgebracht 
wird und infolge des Gegenwindes und der Sonnen- 

b bestrahlung mit dem vorderen Ende einen mehr 
oder minder kräftigen Auftrieb erfährt, mit der 
Oberseite der Hülle an den oberen Querbalken 
der Hallentür anstößt. Die bisherigen Erfahrungen 
haben gezeigt, daß zum mindesten ein Abscheuera 
der Ballonhülle beim Herausbringen des Luftschiffes 
aus der Halle aus den angegebenen Gründen nicht 
zu vermeiden ist, wodurch die Haltbarkeit der 
Rallonhiille beeinträchtigt wird. Dieser Nachteil ist 

AR jedoch durch die Querschnittsvergrößerung des 
einen Hallenendes in der Höhenrichtung nach Ab- 
bildung 2 vermieden. 

Ein weiterer Vorteil ergibt sich aus folgendem: 
Bei Luftschiffhallen von rechteckigem Grundriß ist 
eine Vergrößerung nur durch eme Verlängerung 
möglich, da eine Verbreiterung unter Versetzen der 
einen Längswand in Anbetracht der erheblichen 
Kosten nicht lohnend erscheint. Bei der trapez- 
formigen Anordnung der Luftschiffhalle gemäß der 
Erfindung wird durch die Verlängerung der Seiten- 
wand gleichzeitig auch der Querschnitt verbreitert, 
so daß ein Luftschiff von größerem Ballondurch- 
messer, der durch die zunehmende Länge bedingt 
ist, Platz finden kann, desgleichen auch die Unter- 
bringung größerer und kleinerer Luftschiffe neben- 
einander möglich ist. 

Der in den Winkeln « des trapezfórmigen Grund- 
risses der Halle (Abb. ı) freibleibende Raum kann 
für Werkstätten, Wirtschaftsgebäude u. dgl. in der 
gestrichelt angedeuteten Weise ausgefüllt werden. 

Der Patentanspruch lautet: Halle für lenkbare 
Luftschiffe, dadurch gekennzeichnet, daß der Quer- 
schnitt der Halle nach dem für die Ein- und Aus 
fahrt bestimmetn Ende zu trichterförmig zunimmt. 


Die Patentschrift Nr. 2447501 Klasse 37f, 
Gruppe 8, die auf den Decknamen Carl Eberhardt 
lautet -— Erfinder ist Hauptmann a. D. Hans Her- 
warth von Bittenfeld — besagt folgendes: 

Gegenstand der Erfindung ist eine Halle für 
lenkbare Luftschiffe, deren Querschnitt nach dem 
für die Ein- und Ausfahrt bestimmten Ende zu 
trichterförmig sich erweitert. Diese Querschnitts- 
vergrößerung kann in der Breitenricttung oder in 
der Längs’ichtung oder am zweckmäßigsten nach 
diesen beiden Richtungen vorgenommen werden. 

"Die Querschnittsvergrößerung in wagerechter 
Richtung ist aus Abb. J, diejenige In senkrechter 
Richtung aus Abb. 2 ersichtlich. 

Der Vorzug der Querschnittsverbreiterung am 
Austrittsende der Halle ergibt sich Mus der bekann- 
ten Tatsache, daß der schräg oder senkrecht zur 
Hallenachse wehende Bodenwind je nach seiner 
Starke und je nach der Angriffsflache, welche das 
mehr oder minder aus der Halle herausragende 
l.uftschiff ihm bietet, das Luftschiff häufig gegen Die Vorteile sind sehr einleuchtend und lassen 
die Seitenwand der Halle drückt und dadurch Be- sich wie folgt zusammenfassen : 
schidigungen der Hülle sowie de& Steuerorgane 1. Das Herein- und Herausbringen der Luft 
verursacht. Bei Verbreiterung des Querschnitts am 


'erurs Verl tts a schiffe wird erleichtert. (Es genügt wohl, an das 
Austritts- bzw. Einführungsende der Hallc wird je- Einstecken des Degens in seine Scheide zu er 


doch die Möglichkeit einer derartigen Beschädigung innern.) 

des Luftschiffes auch bei starkem Bodenwind ver- 2. Bei Wind senkrecht zur Längsachse der 
u ee tr: j 

I : Halle läßt sich das Luftschiff schnell in den Wind 


einstellen. 
3. Die Trageschienen für das Hallentor, welche 
$ ähnliches Unglück verursachen können, wie aus 
dem Decke-Hallendach herausstehende Nägel (Auf- 
‚| schlitzen des Gasraumes) liegen außer Angstbereich. 
4. Mit der Vergrößerung der Halle in der längs 
richtung kann die Vergrößerung der andern Dimen- 
sionen gleichen Schritt halten. Sie kann den neuen 
T Luftschiffformen angepaßt werden. Es ist also mog- 
lich, die Hallen klein anzufangen und sie dem 


a | 
Yj ZA a 
Í í flüssigen Gelde entsprechend weiter au szu 
Abbia: bauen. 


: © in n 
5. Die Lager- und Werkstättenraume De 
cine vorteilhaftere, wenn auch nicht schönere ut 


Die Verbreiterung der Halle hat weiterhin den arm 
stalt, ohne die Platzausnutzung zu beeinträchtigen. 


o A f URN í 
Vorzug, daß, wenn das Luftschiff beispieiswoise 


Bedin- 


= mm un 


gegen einen in Richtung des Pfeiles a der Abb. 1 
wehenden Wind gegen die Halle zu sich beweet, 
dasselbe in Richtung des Pfeiles b leichter in die 


Halle eingeschwenkt werden kann, als wenn der 


Die Vorderhälfte derselben entspricht den m 
gungen für Hallenlagerung (lang gestreckt), E 
hintere Hälfte bictet breiten Raum für Werksta 
maschinen. 
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6. Ist die Halle von vornherein z. B. für nur em 

Z-Schiff berechnet, so kann trotzdem ein zweites, 
kleineres Schiff unterkommen, und so fort. 
7. Ber Mihtarhallen muß wohl allmählich die 
Frage erwogen werden, ob aufdringlich ins Auge 
fallende Hallen zweckmäßig sind. Der (Gedanke 
an halbversenkte Hallen, deren Umrisse sich dem 
Gelände anpassen, liegt nahe, die neue Form er- 
scheint hierfür günstig. Man könnte durch diese 
Form wohl auch einen Teil der Bodenbewegung 
für versenkte Hallen sparen. 

Einige Nachteile der Erfindung können aber 
nicht verschwiegen werden. 

t. Die Binderfelder sind von verschiedener 
Größe, was die allgemeine Anlage etwas verteuern 
wird. Dafür wird aber gegebenen Falles ein kom- 
pletter Neubau und der Erwerb des dazu erforder- 
lichen neuen Hallenplatzes überflüssig. 

2. Wenn man Hallentore anwendet, so werden 


ir 


sie bei Vergrößerung der Halle unbrauchbar. Man 


| wird also bei vorauszusehender Vergrößerung den 


Segelvorhang bevorzugen; das erscheint bei frej- 
stehenden Hallen nachteilig. Allerdings haben aber 
auch Tore ihre Nachteile. Uns sind Fälle bekannt, 
in denen fahrbereite Luftschiffe in der Halle ,,ge- 
fangen‘ standen, weil die Tore zeitweise bewegungs- 
unfähig waren. Außer großen Zeitverlusten spielt 
dann auch der Gasverlust eine Rolle, der Tragkraft 
und Auftrieb allmählich vermindert. Bei Militár- 
hallen würde so etwas natürlich sehr empfindlich 
sein, da die Störungen erfahrungsgemäß dann. auf- 
treten, wenn die Luftschiffe dringend gebraucht 
werden gar nicht zu reden vom Kriegs- und 
Mobilmachungsfall, in dem solche Störungen außer- 
ordentlich unangenehm sein würden. Offiziere und 
Mannschaften sind dann bis zur vollzogenen Re- 
paratur des Tores zur Tatenlosigkeit verurteilt. 

Uns scheint bei Abwägung der Vorteile gegen 
die Nachteile der Fortschritt groß genug, um die 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise darauf hinzulenken, 


Moderne Schmiedearbeiten. 


Mit 2 Abbildungen, 


ebenstehend bringen wir 
in Abb. ı die Darstellung 
einer von der Maschinen- 
fabrik Hasenclever, A.- 
G. in Düsseldorf, als Spezialität 
gebauten Schmiedepresse, die von 
überaus vielseitiger und rationeller 
Verwendung bei der Herstellung 
von Schmiedestücken verschieden- 
ster Art ist. Die Abbildung stellt 
eine horizontal arbeitende Kurbel- 
presse dar, die zwei oder drei be- 
wegliche Arbeitsschlitten besitzt. 


Der denStempel tragendeStauch. 
schlitten wird von der Kurbelwelle 
aus direkt betätigt, während der 
eine Klemmschlitten mittels Hebel- 
übersetzung vom Stauchschlitten 
aus senkrecht zu diesem bewegt 
wird. Der andere Klemmschlitten 
Steht gewöhnlich fest. Die Klemm- 
schlitten tragen die eigentlichen 
Matrizen, worin die einzelnen Ka- 
liber eingearbeitet sind. Die Ma- 
schine ist so gebaut, daß nach 
jedem Hube die sämtlichen Schlit- 
ten in der rückwärtigen Stellung 
stehen bleiben und nur durch Be- 
tätigung eines Fußhebels in Be- 
wegung gesetzt werden können 


Bei der Einrückungeiitder Klemm: 
schlitten dem Stauchschlitten vor, 
und zwar derart, daß das zwischen 
die Backen gehaltene Eisen so 
früh erfaßt und festgeklemnit wird, 
daß beim Auftreffen des Stempels 
auf das Eisen dieses nicht mehr 
zurückgehen kann, so daß bei wei- 
terem Vorgang des Stauchschlittens 
das Material gepreßt und das ganze 
Kaliber ausgefüllt wird. Beim 
Rückgang öffnen sich die Backen erst 
dann, wenn der Stempel das Werk- 
stück schon freigegeben hat. Da- Abb. ı. 
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Schmiedemaschine der Hasenclever A.-G. in Düsseldorf. 
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mit das Kaliber auch stets gleichmäßig ausgefüllt 
wird, ist ein verstellbarer Anschlag angeordnet, der 
die jeweilig notwendige Materialmenge genau be- 
stimmt. Auf der linken Seite ist eine Schere an- 
geordnet, welche für leichte Hilfsarbeit benutzt 
werden kann. Man kann mit dieser Vorrichtung 
nicht nur schneiden, sondern auch biegen, lochen, 
abgraten usw. 


Um die Maschine vor Beschädigungen zu be- 
wahren, sei es durch Einhalten zu kalten Materials 
oder durch andere Unachtsamkeit des Arbeiters, 
sind drei Sicherheitsvorrichtungen vorgesehen. Die 
erste Vorrichtung befindet sich zwischen Stauch- 
und Klemmschlitten und tritt in Wirkung, wenn 


in der Klemmvorrichtung ein unvorhergesehener 
Widerstand auftritt. Die zweite Sicherung liegt 
in den sich drehenden Teilen, Zahnrädern oder 
Schwungrad, so daß bei Beginn der Stauchperiode 
keine Überbelastung eintreten kann. Die dritte 
und wichtigste Sicherheitsvorrichtung ist zwischen 
Werkzeug und Kurbelwelle ‘direkt eingebaut, und 
zwar derart, daß sie den direkten Stauchdruck auf- 
nimmt und so bei etwaigem Überschreiten sichernd 
wirkt. Körperbrüche oder sonstige Beschädigung 
von irgendwelchen Maschinenteilen sind demzufolge 
bei den zahlreichen Ausführungen bisher nicht zu 
verzeichnen gewesen. In Abb. 2 ist eine Anzahl 
von Schmiedestücken dargestellt, die auf dieser 
Maschine fabriziert wurden. 


Abb. 2. Auf der Hasenclevershen Schmiedemaschine hergestellte Schmiedestiicke. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


. (Nachdruck verboten.) 


Verkriimmung von Bohrlöchern durch Magnetismus. — Neue amerikanische Straßenbahnwagen. — Der Automobil-,Strolch“. 
— Transparente Marmorbilder. — Tunnel-Ozonisierung. — Kanal zwischen dem Mittelmeer und dem Persischen Meerbusen. — 
Schleifbügel statt Rolle. — Lichtquellen und Farben. — Flüssiges Heizmaterial. — Fahrbare Trinkwasserbereitung im Kriege. 


— Sonderschiffe für den Panama-Kanal. 


A obachtet, daß Bohrlöcher von 500 bis 1000 


(= nei Tiefbohrungen in Südafrika hat man be- 
irs Fuß Tiefe erhebliche Abweichungen von 


#4 der Senkrechten in der Richtung nach 
Norden gezeigt haben. Man erklärt diese Erschei- 
nung dadurch, daß das eiserne Bohrgestänge bei 


seiner Drehung im magnetischen Erdfelde merk- 
lich magnetisiert wurde, und zwar mit seinem Süd- 
pole am oberen und seinem Nordpole am unteren 
Ende. Die Stärke der Magnetisierung hängt von 
der Natur der durchsunkenen Schichten ab. Auch 
| außerhalb Südafrikas hat man Bohrlochsverkrüm- 


\ 
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mungen beobachtet. Weniger bekannt ist, ob die 
Abweichungen von der Senkrechten stets nach dem 
magnetischen Nordpol der Erde zu gerichtet sind. 
Zweifellos wäre es interessant, dieser Beobachtung 
auch andernorts seine Aufmerksamkeit zuzuwen- 
den. 

In New York hat man bei den neuen Straßenbahn- 
wagen den Einstieg nur 25 cm über der Schiene 
gelegt; dies geschieht durch Verwendung eines 
zwischen den beiden Drehgestellen verticften Wa- 
genrahmens mit einer Mitteltüre, unter Wegfall der 
Endplattformen. Der Wagen hat eine Länge von 
12 m und faßt 81 Passagiere. Der getrennte Kin- 
und Ausstieg wird durch eine zweiteilige Türe be- 
werkstelligt, welche automatisch mittels Druckluft 
beim Halten geöffnet und während der Fahrt ge- 
schlossen wird. Der Raum des Motorführers ist 
vollständig abgeschlossen. Das Ein- und Ausstei- 
gen erfordert kaum zwei Drittel der Zeit beim üb- 
lichen Seiteneintritt mit Stufen. Die neue Wagen- 
type bringt eine bedeutende Erhöhung der Sicher- 
heit und Bequemlichkeit der Passagiere und eine 
dementsprechende Entlastung des Betriebes. 

Der „Strolch“ — gleichgültig, ob er Chauffeur 
oder Herrenfahrer ist — stellt sich außerhalb des 
Bodens der Gesetze. Hierüber dürfte ein Streit kaum 
bestehen. Um so erfreulicher ist es, daß, wie die 
„Automobil-Welt‘“ berichtet, auch die Bundesstaa- 
ten jetzt Anordnungen treffen, die dem , Strolchen*' 
zu Leibe gehen. Sa haben Bayern und Sachsen 
diesbezügliche Verfügungen erlassen. 

In der Ausstellung, die in dem Ausstellungsge- 
bäude der Mathildenhöhe zu Darmstadt von Dr. 
A. Pfaff veranstaltet worden ist und bis Mitte Juni 
geöffnet bleibt, werden transparente Marmorbilder 
ausgestellt. Papierdünne Marmorplatten sind zu 
landschaftlichen oder geometrischen Gebilden zu- 
sammengesetzt. Zwischen zwei Glasscheiben fest- 
gehalten, zeigen die feinen Adern und Kristalle der 
bunten Marmorplättchen bei durchscheinendem 
Lichte ein herrliches Spiel leuchtender Farbentöne, 
Gedämpftheit und Glut, Dunkel und Licht in wohl- 
tuendem weichem Rhythmus. Von den vorgeführ- 
ten dekorativen Landschaftsbildern zeigen Schnee- 
berge und kahle Felsgebirge, weil der Struktur des 
Marmors am nachsten kommend, die beste Wir- 
kung. 

In dem 20 km langen Tunnel der Central London 
Railway wurde neben einem 200 PS-Gebläse zur 
weiteren Luftreinigung eine Ozonisierungsanlage er- 
richtet. Die Luft wird in jeder Station mittels eines 
elektrisch betriebenen Gebläses durch einen an- 
gefeuchteten Luftfilter durchgetrieben und von 
Staub, Schmutz und Gasen gereinigt. Die gereinigte 
Luft gelangt sodann in einen Mischraum, in wel- 
chem das Ozon zugeführt wird. Die Ozonisierungs- 
anlage besteht aus je zehn Gencratoreinheiten, deren 
jede aus einer Glimmerplatte mit beiderseitiger 
Metalldrahtverkleidung besteht; die beiden Draht- 
netze sind mit den Sekundärklemmen des Trans- 
formators verbunden, bei einer Spannung von 
5000 Volt. Es können stündlich 12000 m? Luft 
gereinigt werden. Die Anlage wurde von der Ozo- 
nair Co., London, ausgeführt. 

Aus Konstantinopel kommt die Nachricht von 
dem Projekt eines Kanals, der das Mittelländische 
Meer mit dem Persischen Golfe verbinden soll. 
Ler Kanal würde durch die armenischen Berge 
oder durch das Libanongebirge gehen, dann den 
Lauf des Euphrat-Flusses und den Schattel-el-Aral 
bis Basra (Bassorah) verfolgen und würde eine be- 
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deutsame Wasserstraße darstellen, die wesentliche 
Veränderungen in den Handelsbeziehungen mit In- 
dien herbeiführen würde; denn die Fahrt durch 
diesen Kanal würde nicht allein viel kürzer sein als 
die über Suez-Bab el Mandeb, sondern sie würde 
auch namentlich manche Gefahr für den Schiffsver- 
kehr vermeiden. Der Euphrat soll schiffbar gemacht 
werden bis Meskene, Bezirk Aleppo (die Entfer- 
nung von Meskené bis zur Küste beträgt etwa 
200 km). Von Meskené ab könnte man Gebrauch 
von dem FluBlaufe des Orontes machen. 

Die Nürnberg-Fürther Straßenbahn beabsichtigt 

innerhalb zweier Jahre im ganzen Betriebe die Rolle 
zu beseitigen und an ihrer Stelle den Schleifbügel 
zu setzen. Ausschlaggebend war das Entgleisen 
der Rolle, das sich bei den zahlreichen Krümmun- 
gen des Nürnberger Straßenbahnnetzes trotz großer 
Sorgfalt nicht vermeiden läßt. Dazu kommt noch, 
dal} die neuzeitliche, geschlossene Bauart der Wa- 
genplattformen das Wiederanlegen der entgleisten 
Rolle erschwert, und daß dieses als eine Belästigung 
der Fahrgäste der hinteren‘ Plattformen empfunden 
wird. 
Der Einfluß “der Lichtquelle auf das Aussehen 
der Farben ist, wie der Amateurphotograph nach 
Photo Revue berichtet, von Ritchic photographisch 
studiert worden, indem er verschiedenfarbige Sei- 
denbänder nebeneinander anbrachte und diese mit 
Wratten-Platten und Lichtschirm K 3 photogra- 
phierte, indem er verschiedene Lichtquellen ver- 
wendete. Die Invert-Bogenlampe kommt dem Ta- 
geslicht am nächsten, dann kommt die ein- 
geschlossene Bogenlampe, dann die Metallfaden- 
lampe und das hängende Auerlicht. Das gewöhn- 
liche Gaslicht fälscht natürlich alle Farben, und 
die Quecksilberdampflampe verwandelt das Braun 
in Grün, die Malvenfarbe in. Grau und das Rot in 
Schwarz. Die Frage des verschiedenen Eindrucks 
der Farbe bei verschiedenen Lichtquellen ist von 
großer Wichtigkeit für die Autochromisten, die 
Photographen, die Dekorateure usw. 

Der Verbrauch von flussigem Heizmaterial nimmt 
in Rußland trotz der großen Steigerung der Naph- 
thapreise erheblich zu. Es wurden verbraucht: 
vom I. Nov. 1907 bis 1. Nov. 1908: 260 900 000 Pud, 
vom 1.Nov. 1908 bis 1. Nov, 1909: 270 700 000 Pud, 
vom I. Nov. 1909 bis 1. Nov. 1910: 295 300 000 Pud, 
vom I. Nov. 1910 bis 1. Nov. 1911: 331 000 000 Pud. 

Gerade die lebhafte Nachfrage nach flüssigem 
Heizmaterial in Form von Rohnaphtha, die bekannt- 
lich der einzige Brennstoff ist, der für die zahl- 
reichen in Rußland während der letzten Zeit auf- 
gestellten Dieselmotoren in Frage kommt, hat die 
Preise beeinflußt und deren Steigerung auf ihre 
gegenwärtige Höhe hervorgerufen. 

Um die Truppen im Kriegsfall überall mit ge- 
nügenden Mengen einwandfreien Trinkwassers ver- 
sorgen zu können, will die Heeresverwaltung die 
Etappen-Sanitätsdepots mit fahrbaren Trinkwasser- 
bereitern ausstatten und eine allmähliche Beschaf- 
fung dieser Apparate herbeiführen. 

Für den Dienst des Panama-Kanals werden als 
Sonderschiffe 15 Kohlendampfer, 3 Heiz-Öl-Tank- 
schiffe und 4 Vorrat-Schiffe mit Kühlräumen be- 
nötigt. Diese Fahrzeuge söllen die Auffüllung der 
nordamerikanischen Kriegsflotte mit Vorräten er- 
leichtern und könnten in Kriegszeiten als Hilfs- 


schiffe verwendet werden. Diese Kohlendampfer 


sollen auch die Landdepots des Kanals von Hamp- 
ton-Roads aus versorgen, da der Handelsdampfer- 
Verkehr schon bei nur 3 Durehfahrten in jeder 
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Fahrtrichtung ein Tageserfordernis von 2500 Ton- 
nen Kohlen ergeben müßte. Femer soll je ein 
305 m langes Trockendock sowohl an der atlan- 
tischen als auch an der pazifischen Meeresküste an- 
gelegt werden. — An drei Punkten der Kanalstrecke 
werden Heizöl-Lager errichtet, da angenommen 
wird, daß der Heizöl-Maschinenbetrieb angssichts 


der drohenden Kohlenteucrung sehr bald eine wich- 
tige Rolle im Schiffsheizdienste spielen wird. Da der 
durchschnittliche Tagesverkehr im Suez-Kanal 
15 Dampfer in jeder Fahrtrichtung beträgt, so steht 
zu erwarten, dal der weit wichtigere Panama- 
Kanal sehr bald mindestens den gleichen Verkehr 
aufweisen wird. 


TECHNIK UND WIRTSCHAFT 
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Von Dr. A. Mansch. 


Drahtlose Telcgraphie in den deutschen Kolonien. — Kohlenversorgung Berlins. — Kohlenerzeugung auf der Erde. 


(Nachdruck verboten.) 


Bier- 
erzeugung auf der Erde. — Verbot des Sacharin-Verkaufes in den Vereinigten Staaten. — Erhöhte Platinpreise. — Geschäfts- 
rückgang beim amerikanischen Stahltrust. — Die Kosten des Eisenbahnunglücks bei Mülheim in Baden. — 2400 Prozent 

Dividende. — Augenerkrankungen in der Landwirtschaft. 


Nie drahtlose Telegraphie macht an der west- 
afr.kanischen Küste, an der m:hr.re Sta- 
| tionen errichtet wurden, erfreuliche 
=) Fortschritte. Die Station Duala in Kame- 
run unterhält die Verbindung mit vorbeifahren- 
den Schiffen auch auf große Entfemung. Si? 
besitzt ihr eigenes Gleichstrom - Kraftwerk mit 
einem 40 PS starken Petroleummotor und hat 
eine breite Schirmantenne in einer Höhe von 
hundert Meter. Die regelmäßige Empfangs- 
station befindet sich in Togo (tausend Kilo- 
meter entfernt). Die Stationen in Lüderitzbucht 
und in Swakopmund empfangen ihre Kraft aus 
dem Stadtnetz und haben Antennen in einer Höhe 
von 85 m. Diese beiden Stationen unterhalten den 
Verkehr unter sich und mit den vorbeifahrenden 
Schiffen. In Ostafrika wurden errichtet die Sta- 
tionen in Muansa am südlichen und in Bukoba am 
westlichen Ufer des Victoria Nyansa. Diz Nach- 
richten von Muansa werden in Daressalıam von 
Schiffen aufgenommen, obgleich die"350o km lange 
Strecke über bergiges Terrain geht. 

\linder Gutes ist über die Entwickelung des Flug- 
wesens in den Kolonien zu berichten. Bisher ist 
nach dieser Richtung für die Kolonien soviel wie 
nichts geschehen, während Frankreich z. B. für 
das Flugwesen in seinen afrikanischen Kolonien be- 
reits 400000 Francs gespendet hat,, Hier bleibt 
in den deutschen Kolonien der Zukunft noch viel 
vorbehalten. 

Über die Kohlenversorgung Berlins gibt die eng- 
lische Zeitschrift: „The Iron and Coal Trades Re- 
view" einige Zahlen bekannt, aus denen zu ent- 
nehmen ist, daß dies® Versorgung, insoweit sie 
aus einheimischen Quellen geschieht, zum Teil 
stagniert, zum Teil sogar zurückgeht. So wurden 


z. B. im Jahre 1888 von Oberschlesien 919 390 t 
und aus England 113 700 t bezogen. In den Jahren 
1910 und 1911 stellt sich die Kohlenversorgung Ber- 
lins aber folgendermaßen: 


1910 1911 

Westfalen . . . .''. 282030 t 295 090 t 
Oberschlesien . 863 350 t 778 270 t 
England 141 281 t 813 230 t 


Während also Oberschlesien in den letzten 24 Jah- 
ıen trotz der enormen Vergrößerung, die Berlin in 
dicsem Zeitraum genommen hat, noch um 100009 t 
ın der Kohlenlieferung zurückgegangen ist, hat sich 
in dieser Zeit die englische Lieferung fast versechs- 
facht. Außer diesen drei Kohlenlieferanten kom- 
men noch Niederschlesien mit 177 000 t Kohle im 
Jahre 1911 und Sachsen mit kleinen Lieferungen 
in Betracht. 


Menge und Preis der in den Jahren 1909 u. 1910 
erzeugten Kohle stellen sich folgendermaßen: 


1909 1910 Preis 1910 
Vereinigt. Staaten 411432 000 t 447837000 t 131 152000 £ 
England 263 774000 t 264433000 t 108 378 000 £ 
Deutschland 146 397 000 t 150 572000 t 7500620c0 £ 
Frankreich 36 519000 t 37254000 t — 
Belgien 23 140000 t 32542000 t 13955000 £ 
Ruland 24 062 000 t 22050000 t — 
Japan . 14806c00 t 15 286000 t 5 646 000 £ 
Osterreich-Ungurn 14 800 000 t 14 834 000 t 6 505 000 £ 
Britisch-Ostindien 11870000 t 12047 000 t 2 450 000 £ 


Daß die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
alle Länder Europas in bezug auf Erz- und Kohlen- 
gewinnung überflügelt haben, ist bereits schon seit 
langem bekannt, und man muß sich dareinfinden. 
Das gilt jetzt auch von der Biererzeugung. 
30 Milliarden Liter Bier wurden im Jahre 1911 auf 
dcr Erde erzeugt. Von dieser Biermenge haben die 
Vereinigten Staaten 7 300000 0000 Liter, also fast 
den vierten Teil gebraut, dann kommt Deutschland 
mit 6400000000 Liter, dann England mit 
6100000000 Liter, Österreich-Ungarn mit 
2 300000000 Liter, Belgien mit 1600 900 000 
Liter, Frankreich mit 1 540000 000 Liter und Rub- 
land mit 830000000 Liter. Damit ist die Reihe 
der Großproduzenten erschöpft. 

In den Vereinigten Staaten wurde am 1. April 
eine Verordnung erlassen, nach der der Sacharın- 
verkauf für den Umfang des Bundzsgebietes ver 
boten ist. Ausgenommen sind nur Drogen, die auf 
der Etikette die Aufschrift tragen müssen, dab 
sie für solche Kranke bestimmt sind, die keinen 
Zucker zu sich nehmen dürfen. Für andere Zwecke 
ist der Handel mit Sacharin mit Strafe belegt. 

Eine große Klage erhebt sich jetzt über die ganz 
außerordentliche Erhöhung des Platinpreises. Di-ser 
ist schon seit einigen Jahren Schwankungen unter 
worfen, behält aber immer eine aufsteigende Rich- 
tung. Jetzt ist sein Preis auf 9 Lstr. 5 sh. per Unze ge- 
stiegen (187 Mark), eine Preishöhe, die bisher noch 
nie zu verzeichnen war. Das Uralgebiet, das augen- 
blicklich den weitaus größten “oil des Platinerzes 
liefert (das Gebiet ist an Stelle des bereits erschopt- 
ten Columbien getreten), hat im Jahre 1910 aller- 
dings noch 281 000 Unzen geliefert, aber auch seme 
Haupterzlager sind ‘erschöpft. Im Nordural soll’ 
in bisher nicht begangenen Gegenden Platinerzt 
vorhanden sein, doch ist man über Vermutungen 
und Gerüchte noch nicht hinausgekommen. Dr 
Erwartungen, daß man in Newada und in Califor 
nien große Erzlager finden werde, haben sich 
nicht erfüllt. 

Der Trustgedanke, der in den letzten Jahren das 
wirtschaftliche Leben in der Großindustrie, nament- 
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lich in den Vereinigten Staaten, beherrschte, scheint 
immer mehr von seiner Bedeutung einzubüßen, und 
die unabhängigen, nicht vertrusteten Stahlwerke, 
die Outsider, vergrößern sich auf Kosten des Trusts. 
In den ersten drei Monaten des Jahres 1910 (Ja- 
nuar, Februar und März) hatte der Stahltrust einen 
Reingewinn von 37 616876 Doll., in densclken drei 
Monaten des Jahres ıgıı nur mehr einen von 
23519203 Doll. und in den entsprechenden drei 
Monaten dieses Jahres einen von 17826273 Doll, 
aiso lange nicht mehr die Hälft> des Reingewinnes, 
den der Trust vor zwei Jahren noch erzielt hatte. 

Die Bundesregierung hat gegen den Trist die An. 
klage wegen Verletzung des Shermanschen Anti- 
trust-Gesetzes erhoben und verlangt die Aufhebung 
des Trusts. Es hat den Anschein, als ob sich dip 
„isherige Sonne des Ertolg:s wesentlich vor- 
finstert. 


In dem jetzt zur Verhandlung st h nden Prozeß 
gegen den Lokomotivfúbrer Platten wurde, wie die 
„D. Fisenb.-Ztyg.* berichtete, berechnet, we roch sich 
die Summe beläuft, di» der Eisenbahnunfall bei 
Mülheim i. Baden verursacht hat. Abg sehen von 
den unersetzlichen Verlusten an Menschenleben be- 
trug der Sachschaden einschli-Rlich dor Kosten 
für die Aufräumungsarbeiten 130 540 Mk. Von den 
90 bei der Eisenbahnvrrwaltung eingereichten Ent- 
schädigungs-Forderungen sind bereits 78 erlodiot, 
dic einen Aufwand von 891 225 Mk. verursachten. 
Das bei dem Unglück verletzt» Post- und Baha- 
personal hat keinen Anspruch auf Entschädigung 
auf Grund des Reichshaftpflichtgesstzes, sondern 
es ist für den übrigens b i keinem der Verletzten 


zu erwartenden Fall der Invalidität nach den Vor- 
schriften des Reichsbeamtenfürsorgegesetzes oder 
des badischen Beamtenfürsorgegesetzes zu entschii- 
digen. Einschließlich der gezahlten Entschidigun- 
gen sind der Eisenbahnverwaltung durch das Un- 
glück bisher insgesamt 1021765 Mk. Kosten er- 
wachsen. 


kin bemerkenswertes Geschäftsergebnis hat die 
Koloniale Bergbaugesellschaft, die zur Gruppe Lenz- 
Stauch gehört, für das letzte Geschäftsjahr zu ver- 
zeichnen. Die Geselischaft bringt nämlich für dieses 
Jahr eine Dividende von 2400 Prozent zur Aus- 
schüttung. Die zur Verteilung gelangende Summe 
beträgt bei cinem Aktienkapital von zirka 100 000 
Mark 2,4 Mill. Mark. Im Vorjahre gelangten 2500 
Prozent = 2,5 Mill. Mark zur Ausschüttung. 


In der „Zentralzeitung für Optik und Mechanik“ 
macht Dr. E. H. Oppenheimer, Augenarzt, Berlin W, 
auf einen Artikel der Rathenower Zeitung aufmerk- 
sam, in dem es heißt: „Tigenartige Augenkrank- 
heiten sind besonders in den letzten Jahren in land- 
wirtschaftlichen Betrieben b<obachtet worden. Die 
Erkrankungen führt man auf die Reizwirkung von 
Kunstdüngerstaub zurück; nicht selten haben sie 
sogar eine Erblindung herbeigeführt. Es empfiehlt 
sich daher, beim Verladen oder Ausstreuen von 
Kunstdünger Schutzbrillen zu verwenden.“ 


Daß die Bindehaut des Auges durch Salpeter, 
Kainit und dergl. stark gercizt werden kann, ist klar. 
Verschiedene Fälle hochgradiger Entzündungen 
sind in den letzten Jahren in der Fachliteratur 
veröffentlicht worden. 
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Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


Zwei Patententscheidungen des amerikanischen Ober-Bundesgerichts. — Ein versteigerter Luftballon. — Wer ist Betriebs- 
unternehmer? — Ersatzpflicht der Reklamekosten im Falle der Vertragswidrigkeit. — Haftung für Funkenflug, — Haftung 
des Automobilbesitzers auch bei Figenmachtigkeiten des Chauffeurs. 


gas amerikanische Ober-Bundesgericht hat 
entschieden, daß der Käufer einor paten- 
tierten Maschine verpflichtet werden kann, 
~ vom Verkäufer die zum Betriebe dor Ma- 
schine erforderlichen Materialien zu kaufen, wenn 
auch deren Herstellung nicht patentiert ist. Es 
kann also dem Käufer die Verpflichtung auferlegt 
werden, z. B. das Schmieröl, die Treibriem‘n 
u. dergl. vom Patentinhaber zu beziehen, und zwac 
mit der Wirkung, daß eine Zuwiderhandlung a's 
Verletzung des Patentrechtes anzuschen und so zu 
behandeln ist. Diese Entscheidung enthält eins ganz 
ungeheure Ausdehnung des Patentrechtes, da es 
dem Patentinhaber die Möglichkeit gibt, ander: 
Abmachungen, die mit dem Patent an und für sich 
nichts zu schaffen haben, unter patentrechtlichen 
Schutz zu stellen. Die Bundesregierung stellte mit 
Hinweis auf die große Bedeutung dieser Entschoi- 
dung und darauf, daß hierdurch die Patent- 
rechte weit über Gebühr ausgedehnt würd.n, einen 
Antrag, den Fall in nochmalige Erwägung zu zie- 
hen, welcher Antrag aber vom Bundes-Obergericht 
abgelehnt wurde. 

Eine zweite, fast unverständliche Entscheidung, 
wurde gegen die Firma Friedrich Krupp in Essen 
gefällt. Der Chef des Geschützwesens hatte in den 


undesarsenalen  Geschützlafetten nach einem 
Kruppschen Patent herstellen lassen. Die Aktien- 
Gesellschaft Friedr. Krupp hatte den Antrag auf 
Erla eines Einhaltsbefehls gegen die amerika- 
nische Bundesregierung gestellt, wurde aber damit 
abgewiesen mit Hinweis darauf, daß die Regierung 
im Öffentlichen Interesse ein Enteignungsrecht be- 
sitze und demzufolge von dem Patent Gebrauch 
machen könne. Der Antrag auf Verurteilung der 
Regierung zur Zahlung einer entsprechenden Ent- 
schädigung wurde abgewiesen, weil ein Gesetz nicht 
vorhanden sei, das die Regierung zwinge, in einem 
sölchen Falle der Enteignung Schadenersatz zu lei- 
sten. 


Während sich die Gesetzgebung auch der neuc- 
sten Erscheinung, der Aviatik, langsam zu bemäch- 
tigen beginnt, hat ein armer Luftballon bereits die 
Macht der Gesetze kennen und empfinden gelernt 
indem er meistbietend versteigert wurde. Vor eini. 
gen Wochen kam in der Auktionshalle des Wiener 
Exckutionsgerichtes ein Luftballon ‚‚Etarsic“ ge- 
nannt, der das Unglück gehabt hatte, dem Gerichts- 
völlzieher in die Hände zu fallen, zur öffentlichen 
Zwangsversteigerung. Er war 29 Zentner schwer 
und auf 31 000 K. geschätzt, der Ausrufspreis, unter 
dem er nicht losgeschlagen werden durfte, „betrug 
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15000 K. Und das Erwartete geschah, es fand 
sich niemand, der den Ballon kaufen wollte und su 


lagert er für unbestimmte Zeit in der Auktionshalle 
weiter fort. 


Wer ist Betriebsunternehmer? Das Reichsgericht 
hatte schon einigemal Gelegenheit, sich hierüber 
auszusprechen. Prinzipiell steht es auf dem Stand- 
punkt, daß derjenige Betriebsunternehmer ist, auf 
dessen Rechnung der Betrieb stattfindet. Vertrag- 
liche Verabredungen der Unternehmer können 
daran nichts ändern. Ein Elektrizitätswerk hatte 
einer Elektrizitats{Gesellschaft den Betrieb einer 
Zentrale samt Leitung auf Rechnung des Werkes 
überlassen und die Gesellschaft erklärte sich ver- 
tragsmässig bereit, bei Schäden durch die Anlagen 
dritten Personen gegenüber die Verantwortlichkeit 
zu übernehmen. Als nun eines Tags durch einen 
herabhängenden Draht der Leitung ein Mann ge- 
tötet, dessen Ehefrau verletzt wurde, klagte die 
letztere das Werk auf Schadenersatz und Auszah- 
lung einer lebenslänglichen Rente. Das verklagte 
Werk leugnete, daß sie Betriebsunternchmerin sel, 
da sie den Betrieb der Gesellschaft übertragen hatte. 
Das Reichsgericht verwarf diese Einwendung und 
erkannte das Werk als ersatzpflichtig an, da nicht 
derjenige Betriebsunternehmer sci, der den Betrieb 
tatsächlich führt, sondern der, für dessen Rechnung 
der Betrieb geführt wird. Die vertragsmäßige Über- 
nahme der Schadenersatzleistung seitens der Gesell- 
schaft könne vielleicht einen RegreBanspruch des 
Werks gegen die Gesellschaft begründen, niemals 
aber das Werk seiner Verpflichtungen entheben. 


Ein Tapezierer in Dresden hatte von einem In- 
genieur in Berlin einen Entstaubungsapparat um 
4571 Mk. gekauft und wollte mit dem Apparat diz 
Wohnungen seiner Kunden ausstauben. Der Appa- 
rat sollte mit Preßluft arbeiten, die außerhalb des 
Hauses erzeugt wurde. Der Apparat entsprach aber 
den Erwartungen nicht, es bildeten sich beim Ar- 
beiten große Staubwolken, und der Käufer des 
Apparats verlangte sein Geld zurück. Er verlangte 
aber noch weit méhr. Er hatte mit großen Geld- 
aufwand Reklame für den Apparat gemacht und 
die verausgabten Beträge wollte er gleichfalls ersetzt 
haben, so daß seine Forderung 7199 Mk. betrug. 
Die erste Instanz wies die Klage vollständig ab, das 
Kammergericht verurteilte den Beklagten zur Rück- 
zahlung des erhaltenen Kaufpreises, wollte aber cin 
Ersatzrecht für bezahlte Reklamekosten nicht an- 
erkennen. Das Reichsgericht hob die Entscheidung 
des Kammergerichts auf und erkannte das Ersatz- 
recht des Käufers auf die verauslagten Reklam:- 
kosten an. 


Ein zirka 140 m von der Bahnstrecke befindlicher 
Kiefernbestand war in Brand geraten, und die Be- 
sitzerin klagte gegen die preußisch? Iisenbahnver- 
waltung auf Schadenersatz, da das Schadenfeuer 
durch Funkenflug aus der Lokomotive eines vorbei- 
fahrenden Eilzuges entstanden sci. Der Fiskus 
stellte dies in Abrede. Ein Zeuge bekundete, daß 
er gesehen habe, wie von dem Vlissinger Schnell- 
zuge Funken weit in den Wald hineingetrieben wor- 
den seien. Da es sich um einen Schnellzug handelte, 
und die Funken die Schnelligkeit des Zuges teilen, 
konnte nachgewiesen werden, dal} die Funken min- 
destens 140 bis 130 m geflogen seien. Auf Grund 
dieses Beweises hieß das Gericht die Angaben der 
Sachverständigen, daß Lokomotivfunken nur noch 
auf eine Entfernung von 30 bis 60 m Brennfähig- 
keit haben, unberücksichtigt und verurteilte den 
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Fiskus. Das Reichsgericht schloß sich dieser Ent- 
scheidung an. 


Fine prinzipiell wichtige Entscheidung zum neuen 
Automobilgesetz fallte das Reichsgericht, wie wir 
der Deutschen Straßen- und Kleinbahnzeitung ent- 
nehmen. Ler Chauffeur einer Brauerei hatte den 
Auftrag, em auf der Straße hegen gebliebenes Last- 
automobil wieder flott zu machen, und als ıhm das 
nicht gelang, holte er ein anderes Lastautomobil der 
Beklagten. Statt aber dann heimwärts zu fahren, 
unternahm er einen kleinen Ausflug in die Umge- 
gend, um seme Mutter zu besuchen, und überfuhr 
und verletzte bei dieser Gelegenheit den Kläger, der 
nunmehr die Brauerei als Besitzerin des Automobils 
für den erlittenen Schaden verantwortlich machts. 
Die Brauerei berief sich darauf, daß das Auto ohne 
ihr Wissen und Willen benutzt worden sei, und dab 
sie deshalb nicht haftbar wäre. Das Reichsgericht 
erkannte auf Verurteilung der Brauerei in der Er- 
wägung, dab das Gesetz die Haftung des Kraft- 
wagenbesitzers lediglich dann auszuschließen beab- 
sichtige, wenn das Fahrzeug zur Fahrt, auf der der 
Unfall sich ereignete, durch Unberufene in Betrich 
gesetzt worden sei. Zwar könne auch der von dem 
Fahrzeugbesitzer angestellte Wagenführer selbst der 
Unberufene sein, wenn er ohne Berechtigung den 
Wagen in Betrieb gesetzt hatte. Das war aber hier 
nicht der Fall, da der Chauffeur im Auftrage der 
Prauerei das Automobil benutzt hatte. Daß er auf 
der Fahrt sich vielleicht pflichtwidrig verhalten hat, 
ändert nichts an der Haftbarkeit des Wagenbesit- 
zers. Maßgcbend sei nur die Frage, ob das Fahr- 
zeug ohne Vorwissen des Besitzers aus dem Zustand 
der Ruhe in den. der Bewegung versetzt worden sel, 
und diese Frage mußte im vorliegenden Falle ver 
nemt werden. 


Technische Gedenktage. 


t Juni 1796 Nicolas Léonard Sadi Carnot, Pa siker, geb. 
to Jum 1891 Erlaß des Deutschen 
vusetzes. 
t. Juni 1906 Eröffnung des Simplon-Tunne:s. 
3. Jum 1887 Grundsteinlegung des Kaiser-Wilhelm-Kanal. 
4. Juni 1881 Franz v. Uchatius, Erfinder des nach ihm 
benannten Stahls, gest. 
. Juni 1783 Erster Aufstieg eines Luftballons zu Anm. 
Juni 1843 Tonio Bodicker, der erste Prisident des 
Reichsversicherungsamts, geb. l 
o. Juni 1626 Salomon de Caus, Balnbrecher auf dem Ge 
biete der Dampftechmk, gest. 
6. Juni 1823 Gehemmrat Otto Baensen, 
Kaiser-Wilhelm-Nanals, geb. 
O. Juni 1870 Ausgabe der ersten norddeutschen Postkarten. 
8. Juni 1695 Christian 
8. Juni 1768 Joh. 
gest. 
S. Juni 1781 George Stephenson, geb. 
8. Juni 1904 Ludwig Friedrich Knapp. Chemiker, gest. 
ro. Juni 1836 Andre Marie Ampère, Physiker, gest 
y1. Juni 1736 Charles Augustin de Cowomh, [ngontcar. 
Entdecker des nach ihm benannten Coulomb- 
schen Gesetzes, geb. l 
12. Tuni 1806 Joh. Aug. Robling, Erbauer der East River 
brücke, geb. 
12, Juni 1897 Der Luftschiffer Wolfert verunglückt auf dem 
Tempelhofer Felde bei Berlin. 
13. Juni 1899 Wilhelm Endemann, Verkehrsrechtsgelehrter. 
gest. 
1.4. Juni 188o Joh, Heinrich Strack, Architekt, gest. l 
14. Juni 1830 Probefahrt der ersten Personen-Kisenbahn der 
Erde zwischen Manchester und Liverpool. 
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Der Triumph der Luftschiffahrt. 


„Le Triomphe de la Navigation Adrienne” ist der Titel 
eines Buches, das Graf Henry de la Vaulx herausgegeben hat 
und das kürzlich in Paris erschienen ist. Der Verfasser ist 
bekannt als einer der hervorragendsten Vertreter der fran- 
zösischen Luftschiffahrt und hat sich bereits trotz des jungen 
Alters der letzteren einen gewaltigen Schatz von Erfahrung 
und Kenntnissen auf diesem neuesten Gebiete technischer 
Betätigung erworben. Und diese Erfahrungen und diese 
Kenntnisse hat der Graf in dem glänzend geschriebenen 
Buche dem Publikum dargeboten. 

Jeder Mensch sieht eine Sache mit seinen Augen an und 
beurteilt sie mit seinem Verständnis. Sehen und sehen ist 
zweierlei. Anders schaut der Verstándnisvolle, der Erfahrene, 
anders der Neuling, der Arme im Geiste. Als ein Mann 
einst vor einem Tizianischen Bilde erklärte, er könne nichts 
‘Bemerkenswertes an dem Bilde finden, fragte ihn ein Künst- 
ler: „Ja, können Sie denn das Bild schen?“ „Gewiß,“ er- 
widerte der Mann, „ich habe doch zwei Augen im Kopfe.“ 
«Ja, glauben Ste, Sie können schon sehen, weil Sie zwei Augen 
haben?“ replizierte der Künstler. Und so ist es auch; man 
kann zwei sehr scharfblickende Augen haben und doch in 
vielen Dingen stockblind sein. Graf de la Vaulx sieht einen 
Aroplan anders an als ich z. B. ihn ansehe. Der Graf ver- 
sucht nun auch ,,den ewig Blinden des Lichtes Himmelsfackel 
zu leihen‘ und ihnen das richtige Verständnis für die 
Aronautik und ihre Fahrzeuge beizubringen. 


Er nennt sein Buch den ‚Triumph der Luftschiffahrt‘. 
Solche und ähnliche Titel werden in neuerer Zeit mit Vorliebe 
gewählt. Wir kennen bereits den Siegeslauf der Technik 
und finden die Bezeichnung vom „Triumph der Luftschiff- 
fahrt“ vollständig berechtigt. Denn wer mit offenem Sinn 
die stürmisch jagende Flucht der Erscheinungen innerhalb 
des letzten Jahrzehnts verfolgt, wer sich vergegenwärtigt, 
wie es noch vor ganz kurzer Frist als ein Ercignis galt, 
wenn irgendwo ein unlenkbarer Luftballon aufstieg und dahin 
flog, wohin ihn Gottes Wille und die Winde führten, und 
wer heute auf einem Flugfeld oder auch sonstwo die Flug- 
maschinen wie die Sperlinge in der Luft herumtollen sicht, 
der wird zugeben müssen: Ja, es ist ein Triumphzug, den die 
Aronautik unternimmt. Graf de la Vaulx wendet sich in 
seinen Buche nicht an den Berufsäronautiker, sondem an 
die ganze Welt, insoweit sie sich für Technik im allgemeinen 
und für Flugtechnik im besonderen interessiert. Daß er 
hierbei allerdings hauptsächlich französisches Publikum 
anspricht, daß er überhaupt die ganze Aviatik durch 
die französische Brille ansieht, daß hinter den Grenzen 
Frankreichs für ihn die Welt zum Teil mit Brettern ver- 
nagelt ist, ist eine speziell französische Eigentümlichkeit, 
mit der man rechnen muß, von der sich auch noch größere 
französische Geister nicht los machen konnten und können, 
ohne dadurch an allgemeinem Wert einzubüßen. Überdies 
wird man auch zugestehen müssen, daß ein recht bedeu- 
tender Teil der Fortschritte in der Aviatik von Frankreich 
ausgeht. 

Das Buch zerfällt in drei Abteilungen; die erste (kleinste) 
ist dem unlenkbaren Luftballon, die zweite dem lenkbaren 
und die dritte dem Flugfahrzeug gewidmet. Die erste Ab- 
teilung schildert die Entwickelung des unlenkbaren Kugel- 
ballons seit Montgolfiers Tagen. Sie ging nur sehr langsamen 
Schrittes, und selbst die Gründung des Acro Club de France, 
welche der Verfasser eigentümlicherweise als „Renaissance 
der Luftschiffahrt‘‘ bezeichnet, obgleich es früher ja nie cine 
Blütezeit derselben gegeben hat, konnte an den Ballons und 
ihrer Verwendbarkeit nicht viel ändern, und eilends geht 
der Graf auf die zweite Abteilung über, zu den ,,Dirigcables”, 
den lenkbaren Ballons. Hier weiß er nun sehr viel in 
sehr anschaulicher und fesselnder Weise zu berichten. Er 
führt dem Leser die französischen Luftschiffe „Santos 
Dumont", „Lebaudy“, „Pax“, „Ville de Paris u. a. vor, 
er schildert die großen Distanzfahrten, die Meeresäber- 
querungen, die verbesserte Konstruktion der „Mediterrandes‘ 
und die vielseitigen meteorologischen und astronomischen 
Untersuchungen, denen sie dienten. Ein Kapitel ist der 
Psychologie des kommenden Menschengeschlechts gewidmet, 
das schon von dem Erbe seiner Väter Besitz ergriffen hat 
und sich in der Luft so wohl und so zu Hause befindet, wie 
wir vorläufig nur auf dem Lande und dem Wasser. 


Zum Schluß sind doch der Techniker und der Gelehrte 
im Grafen mächtiger als der Chauvinist und der Lokal- 
patriot; er muß auch der deutschen Aviatik gedenken, und 
bestimmt ihrer Besprechung ein ganzes großes Kapitel. Er 
zollt volle Anerkennung dem: Grafen Zeppelin, seinen Nach- 
folgern und Mitstreitern, hebt die Bedeutung des deutschen 
Anteils an der Aviatik mit lenkbaren Luftballons hervor 
und kommt schließlich zu der Folgerung: außer den fran- 
zösischen Leistungen auf dem Gebiete des Luftschiffes 


leichter als die Luft kommen nur noch die deutschen in 


Betracht. 


In der dritten Abteilung wird die Flugmaschine behan- 
delt. Hier lernt der Franzose den Namen „Lilienthal“ 
kennen, den der Graf als ersten Pionier der Fliegekunst 
mit groBer Anerkennung und Verehrung nennt. Nach län- 
geren Auscinandersetzungen über die amerikanischen, fran- 
zösischen und deutschen Luftfahrzeuge, ın der der Graf mit 
größerer Unparteilichkeit, als man erwartet hätte, die Licht- 
und Schattenseiten auseinandersetzt, kommt er zum Schlusse 
und fragt: Was wird geschehen, wie wird sich die Äronautik 
entwickeln, welche wird ihre Zukunft sein? Der Kugel- 
ballon ist einer weiteren Entwickelung nicht fähig und 
wird niemals über den engen Rahmen einer Sportlicb- 
haberet hinauskommen. Der lenkbare Luftballon wird zwar 
augenblicklich von der Flugmaschine an die Wand ge- 
drückt, aber mit vollem Unrecht, und dieser Zustand wird 
auch nur vorübergehend sein. In fünf Jahren werden fast 
alle Kriegsmächte Luftflotten besitzen. Und auch das 
Reklamewesen wird sich der Luftschiffe bemächtigen. Der 
militärische Lenkluftballon, der in der Höhe von 1500 m 
und darüber ganz unverletzbar ist, wird als Aufklärungs- 
Luftschiff die größten Dienste leisten, wird genaueste Kunde 
bringen über die Stärke und Verteilung der feindlichen 
Truppen; es wird keinen „geheimen“ Kriegsplan mehr geben, 
denn der ganze Aufmarsch, die gesamte Heeresverteilung 
liegen klar vor den Augen der Luftschiffer. Was wäre ge- 
schehen, ruft der Verfasser aus, wenn Frankreich im Jahre 
1870/71 cine Luftschiffflotte besessen hätte, und er vergißt 
dabei, daß dann jedenfalls Deutschland auch im Besitze aus: 
reichender Luftfahrzeuge gewesen wäre. 


Das Luftschiff, das mit drahtloser Telegraphie ausgestattet 
ist, ist das idealste Meldungsmittel im Kriege und ersetzt 
alle Kundschafter. Es übertrifft den besten, geriebensten 
Spion. Denn bei letzterem ist immer die Gefahr vorhanden, 
daß er in Feindeshände gerät, und dann geht alles verloren, 
was er mühsam erschaut und erfahren hat. Mit ihm hören 
auch seine Berichte auf. Hat das Luftschiff seine Wahr- 
nchmungen auf drahtlosem Wege dem Hauptquartier ge- 
meldet, dann hat es seine Aufgabe erfüllt, dann kann es 
selbst vom Feinde gefangen werden, dann kann es verun- 
glücken. Einige Opfer mehr oder weniger im Kriege, was 
zählt das? Es ist eben der Krieg. Man wird ja auch förm- 
liche Luftkriegsschiffe bauen, mit Geschützen und mit Bom- 
ben verschen, und vielleicht entreißt ein rechtzeitig er- 
schienenes Luftschiff durch seine Bomben im letzten Augen- 
blicke noch dem gewinnenden Teile den schwererkauften SICH. 


Die glánzendste Zukunft hat aber der Äroplan. In ihm 
verkörpert sich der Triumphzug der Luftschiffahrt. Noch 
ist der Äroplan sehr gefährlich, nach ist der Weg, den er 
einer schönen Zukunft entgegenschreitet, auf beiden Seiten 
mit „Marterln“ (so nennt man im Gebirge die Denksteine 
die kundgeben, ‚daß hier jemand verunglückt ist) um- 
rahmt, aber mit der zunehmenden Verbesserung der Stabili- 
sierungsmittel wird das Luftfahrzeug auch ein sicheres Fahr- 
zeug werden. Dann wird auch die Zeit kommen, wo die 
Persönlichkeit des Piloten nicht mehr die Rolle spielen wird 
die ihr heute noch zukommt, und wo die Sicherheit des 
Fluges durch die Konstruktion der Maschine gewährleistet 
wird. Die Verbesserungen der Arbeitsmotoren wird auch 
der Schnelligkeit zugute kommen, und darin liegt auch ii 
großen Teile die Zukunft des Aroplans. Seine Verwend- 
barkeit wird einen gewaltigen Umfang haben, bei der Be- 
förderung von Menschen und auch von Gegenstinden, bei 
denen die Transportkosten keine Rolle spielen. Die Ver: 
wendungsmöglichkeiten festzustellen, bleibt der Zukunft über- 
lassen, denn in der Gegenwart ist es schwer, seine Phan- 
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tasie zu zügeln und nicht in Verwe 
fallen. 


Wer das in flottestem Tone geschriebene Buch 


gelesen 
hat, wird sich sagen kónnen, daB 


er nicht nur reiche Be- 


ndungsutopien zu ver- 


lehrung geschópft hat über cin Thema, das bestimmt ist, 
eine der führendsten Rollen in der nächsten Zukunft zu 
spielen, sondern daß er auch einige Stunden angenehmen 
Genießens hinter sich hat. Dr. A, M. 


Automobilismus. 
Aus- und Einfuhr von Automobilen in den Ver. 


einigten Staaten. Nach einem Bericht des Statistischen 
Amts der Vercinigten Staaten hat der Wert der Kraftfahr- 
zcuge, die in den letzten to Jahren in Ein- und Ausfuhr 
die amerikanischen Häfen berührt haben, die Summe von 
100 000 000 Dollar übertroffen. Für 27 000 000 Dollar wur- 
den aus dem Auslande eingeführt, für 70 000 000 


Ausland ausgeführt und Kraftwagen im W 
Dollar gingen 


Dollar ins 
ert von 3 000 000 
nach den amerikanischen Besitzungen in 
Alaska, Hawaii und Porto-Rico. Am stärksten hat sich 
in der 10jährigen Berichtszeit die Ausfuhr ins Ausland ent- 
wickelt: sie ist von etwas über 1000000 Dollar auf mehr als 
21000000 Dollar jährlich gestiegen. Die in den Vereinigten 
Staaten gebauten Automobile hatten im Jahre 1900 einen 
Wert von 5000000 Dollar, 1905 war diese Zahl auf das 
sechsfache, 1909 auf 249 000 000 Dollar gestiegen. Die Ein- 
fuhr hat infolgedessen, nachdem sie im Jahre 1906 einen 
Höhepunkt erreicht hatte, neuerdings stark abgenommen. 
Der Hauptabnehmer für amerikanische Automobile ist Eng- 
land, während die Hauptquelle für die eingeführten Fahr- 
zeuge Frankreich ist. Ein Drittel der ins Ausland gehenden 
Automobile, die ein Erzeugnis der Vereini 
wird in Kanada verbraucht. 


Ag 


Kraftversorgung. | 

Moderne Kraftfernleitungen und ihre Gefahren. Dic 
bei der raschen Entwickelung moderner Kraftfernleitungen 
überaus wichtige Frage, schädliche Nebenwirkungen kilo- 
meterlanger Leitungen zu vermeiden, beschäftigte den Märki- 
schen Verein von Gas-, Elektrizitäts- und Wasserfachmännern 
auf seiner am 14. April in Berlin stattgefundenen 33. Jahres- 
versammlung. Hicrúber berichtet die „Zeitschr. für Beleuch- 
tungswesen” wie folgt: | 

Wie der Referent, Herr Oberingenieur Albrecht, ausführte, 
lassen sich selbstverständlich bei Fernleitungen, mögen sie 
nun Gas oder Elektrizität betreffen, Gefahren nicht ganz 
vermeiden. Es hat sich jedoch in der Praxis gezeigt, daß 
die Gefahrenchance sowohl für Flora und Fauna wie auch 
für die Menschen bei elektrischen Leitungen ganz ungleich 
größer ist als bei Gasfernleitungen. Auf Grund sorgfältiger 
Erhebungen bei Gaswerken, welche Fernleitungen haben, vr- 
gab sich bisher, daß die Undichtigkeit der Gasfernleitungen 
mrulge von Erdbewegungen praktisch nur äußerst selten zu 
Schädigungen geführt hat. Der intensive Gasgeruch ist für 
Menschen und Tiere rechtzeitig ein Warnungssignal, wäh- 
rend der Baumwuchs, wie eine ganze Reihe experimenteller 
Versuche nachgewiesen hat, durch klefnere Gasausströmungen 
überhaupt nicht beeinflußt wird. Hingegen haben sich die 
Fernleitungen für hochgespannten elektrischen Strom jins- 
besondere für die Vogelwelt als sehr verhängnisvoll ecr- 
wiesen. Der Landesverband sächsischer Tierschutzvercine, 
der sich mit dieser Frage ausführlich beschäftigt hat, weist 
darauf hin, daß insbesondere die an den Hochspannungs- 
leitungen angebrachten Zugbügel verhängnisvoll werden, weil 
die Vögel sich gern auf die Leitungsdrähte setzen, nach dem 
Bügel picken und so Kurzschluß herstellen. Der genannte 
Vercin bringt weiter eine geradezu frappierende Fülle von 
Material aus fast allen Gegenden Deutschlands, wonach 
Tausende von Vögeln jahraus, jahrein der hochgespannten 
Elektrizitát zum Opfer fallen. Was soll man dazu sagen, 
wenn, wie festgestellt, auf einer Strecke von 1000 bis 15000 m 
Länge 16 Turmfalken, 3 Bussarde, 3 verschiedene Eulen, 


gten Staaten sind) 


2 Stare und ein halbes Dutzend andere Vögel, und in einem 
zweiten Falle 8 Turmfalken, 4 Schleiereulen, 2 Sumpfrohr- 
eulen, 2 Bussarde, viele Dohlen und eine größe Menge Stare 
unterhalb einer Hochspannungsleitung tot aufgefunden wur- 
den! Es muß dabei noch berücksichtigt werden, daß die 
Raubvögel die Leitungspunkte bereits als gute Beuteplätze 
kennen und die durch den Strom getöteten Vögel verschlep- 
pen. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß, wenn die Ver. 
háltnisse nicht geändert werden, unsere schon sowieso 
schwer gefährdete Vogelwelt (man denke nur an das massen- 
weise Hinmorden unserer Zugvögel durch die Italiener) durch 
die Überlandzentralen der Vernichtung zugeführt wird. 
‘Daß die elektrischen Überlandzentralen aber auch für 
Menschen gefährlich sind, dafür bringt die Presse fast täg- 
lich Belege. Immer wieder wird von Unfällen spielender 
Kinder berichtet, die durch hochgespannte Elektrizität ver- 
letzt wurden. Auch die Entwickelung der modernen Luft- 
schiffahrt leidet in der empfindlichsten Weise unter den 
Starkstromleitungen. In Luftschifferkreisen ist man sich 
über diese Gefahr bereits längst im klaren; so ist z. B. der 
Hamburger Vercin bei der Regierung um Abhilfe vor- 
stellig geworden. Namentlich landenden Luftfahrzeugen wer- 
den diese Starkstromleitungen überaus gefährlich. Schleif- 
fahrten von Ballons, wie man sie bei Sturm oder Nacht 
machen muß, sind durch die Hochspannungsleitungsdrähte 
unmöglich geworden, und die Ballonreisenden schweben in 
ständiger Lebensgefahr, da erfahrungsgemäß bereits das 
nasse Schlepptau bei der Berührung mit einem Hochspan- 
nungsdraht eine Blitzwirkung auf die Insassen des Ballons 
ausübt, wie es kürzlich bei dem Unglück des Militárballons 
in Straßburg zutage getreten ist. In dem Jahrbuch des 
Deutschen Luftschifferverbandes kommt ein gründlicher Ken- 
ner dieser Materie, Herr Stabsarzt Dr. Flemming, zu dem 
Ergebnis, daß diese Gefahren sich nur durch unterirdische 
Verlegung der elektrischen Hochspannungsleitungen vermei- 
den lassen und daß sämtliche oberirdischen Leitungen be- 
seitigt werden müssen. 


Die Schule des Werkzeugmachers und das Härten 
des Stahls. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Härtereitechnik und der Schnellarbeitsstähle. 3, um- 
gearbeitete und erweiterte Auflage. Von Ing. Fritz 
Schön. (Bibliothek der gesamten Technik, 49. Band.) 
Mit 53 Abbildungen im Text. Preis in Ganzleinen 
gebunden 2,60 Mk. (Hannover ıgıı, Dr. Max 
Jänecke, Verlagsbuchhandlung.) 

Von diesem in Fachkreisen bereits vorteilhaft bekannten 
Werke ist soeben die” dritte, wiederum umgearbeitete und 
erweiterte Auflage erschienen. Ausgehend von den reichen 
praktischen Erfahrungen, welche dem Verfasser zur Ver 
fügung stehen, gibt er in dem Buche eine geschlossene Uber: 
sicht über das wichtige Gebiet der Werkzeugmacherci und 
das Härten des Stahles. Wir finden nur solche Arbeitsweisen 
und Ratschläge angeführt, die sich bereits in jahrelanger 
Praxis als empfehlenswert erwiesen haben und können des- 
halb das Buch jedem Interessenten angelegentlichst emp: 


fehlen. 
La 
Wechselstromerzeuger. Von Dr.-Ing. Karl 
Pichelmayer, o. ö. Professor an der K. K. tech- 


nischen Hochschule Wien. Mit 40 Figuren. 
(Sammlung Góschen Nr. 547.) Leipzig, G. J. 


en ee 
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Göschensche Verlagshandlung. Preis in Leinwand 

gebunden 80 Pf. | 

Das vorliegende Bändchen gibt ein Bild in Umrissen und 
von der Theorie gerade nur so viel, als der angehende Ma: 
schinenrechner zum Entwurf benötigt. Im wesentlichen sind 
nur diejenigen Erscheinungen berücksichtigt worden, welche 
durch die Wirkung der ‚Grundwellen" entstehen; diese 
selbst sind aber rechnerisch hervorgehoben, so daß die ge- 
gebene Theorie tatsächlich eine möglichst folgerichtige 
Theorie der in jeder Maschine der Praxis verborgenen ideali- 
sicrten Maschine geworden ist, wodurch zugleich Kürze und 
wissenschaftliche Genauigkeit erreicht worden sind. Alle 
Vorgänge werden an der Hand von Strahlpolygonen erläu- 
tert, die ausschließlich aus Spannungsstrahlen bestehen. 


AR 


Geschaftliches. 


Die letzte grosse Auflage des Agfa-Photo-Hand. 
buches, 15000 Exemplare umfassend (86.—100. Tausend) 
ist binnen Jahresfrist vollständig vergriffen worden, so daß 
die Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabri ka. 
tion, Berlin, sich veranlaßt sah, wiederum 10000 
Exemplare anfertigen zu lassen, die als 101. —ıı0. Tausend 
jetzt dem Handel übergeben werden. Die genau durch- 
geschene, verbesserte resp. vervollständigte Ausgabe reiht 
sich sowohl hinsichtlich drucktechnischer Vollkommenheit 
und instruktiven Inhalts, wie in punkto reicher Illustration 
durch mustergültige Autotypien nach Aufnahmen mit dem 
renommierten „Agfa“-Negativ-Material auf das würdigste 
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SPEZIAL-FAB 
für Schiebetüren und Drebtüren. 
Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. 


FRIED.KRUPP A-G. GRUSONWER® 


Meyers Kurhaus‘ Jfotel und Pension I, Ranges. 


O 


BEI BEDARF WOLLEN SIE BITTE UNSERE 


eisenfreies Chlormagnesium, Asbestpulver u. Fasern 


is Reimer, Chem. Produkte, Frankfurt a. M. 


Aufbereitungs-Anlagen 


für Gold-, Silber-, Zink-, Kupfer-, Wolfram- u. andere Erze. 


Anlagen zur Metallgewinnung 


Fried. Krupp A.-G. Grusonwerk 
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ihren Vorgángerinnen an und bietet nicht nur den- 

jenigen eine Fülle des Interessanten, die das Werkchen zum 

ersten Male zur Hand nehmen, sondern enthält auch für die 

Besitzer früherer Ausgaben viel Wissenswertes, u. a. einen 

illustrierten Aufsatz über die Organisation der „Agfa“, der 

einen Begriff von der Bedeutung dieses Unternehmens ver- 

mittelt. Der Kauf des auch diesmal nur 30 Pf. kostenden ` 
Büchleins kann jedermann geraten werden. 


ae 
Technischer Fragekasten. 


Anfrage Nr. 153. Wer ist der Lieferant des Patent. 
Rohrschraubstockes „Ideal“ und des Maschinen-Parallel- 
Schraubstockes mit angeschraubten Stahlbacken? 


Ñ 


Königsberg i. Pr. Es sind uns 8 Mk, mit Postanwei- 
sung vom 17. 5. ohne: Angabe des Absenders zugegangen. 
Um Benachrichtigung bittet die Expedition, Berlin S. 42. 


$ 


Hinweis. 

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt 
der Firma Georg Leisegang, Berlin, Schloßstr. 4/5 
bei. Wir machen unsere gechiten Leser noch ganz besonders 
daraut aufmerksam. 


Mod. 
Bahnstation und Tel.-Amt 


Buntenbock i.Oberharz Komíort. 
Ilustr. Prospekt frei. 


-- —— 600 m hoch ———- Clausthal 23. 


a 


N. P. G. Photo-Pupiere 


werden von Amateuren gern bevorzugt, weil eben nur mit 

bestem Material beste Resultate zu erreichen sind. Gesamt- 

preisliste und Probeheft der Zeitschrift ,,Das Bild‘‘, welche 

für den Jahrespreis von Mk. 2,— viel- Anregung und Be- 
lehrung bietet, kostenfrei. 


| Neue Photographische Gesellschaft A.-G. 
= | f A. 4 


il 
Steglitz 


Diese Etike 
verbü 
tadellose | 
Qualität! | 
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INSERENTEN BERÜCKSICHTIGEN. 


Prima Euboea Magnesit 


Paralose kalte streiclifert. Isoliermasse) besser wie Asphalt 
und Goudronmasse, weiss. "Zement, Magnesia - Zement, 


” 


Anlagen zur magnetischen Aufbereitung 
für nasses und trocknes Verfahren. 
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auf metallurgischem Wege. 


Eigene grosse Versuchsanstalten. 


Magdeburg-Buckau. 
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Gelsenkirchener 
me Gussstahl- und Eisenwerke 
vormals Munscheid 2 Co Gelsenkirchen ives 
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für alle Zwecke in jeder Konstrukt 
Stahlformguss 2 


für Gruben; Fabrik- und Feldbahnen — 
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sowie sonstige Transportzwecke nach 
Ra er u. a Sa ze über 3000 verschieden Modellen. — 
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Peopolöshall-Staßfurt 


Zweigfadrik: Münden - Zweiggefföfte: Berlin und Hamburg 
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Turin 1911: Grand Prix. 
Brüssel 1910: Grand Prix. 


Technisch vollendet 
in jeder Einzelheit 
der Konstruktion :: 


Verkehrswesen. 


Wanderer-Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


Speisewagenbetrieb einer amerikanischen Eisenbahn. 
Die Süd-Pacific-Bahn veröffentlicht einige Zahlen, die einen 
Begriff vom Umfang ihres Speisewagenbetriebes geben 
sollen. Es werden dabei .monatlich 375 000 Wäschestücke 
gebraucht, darunter 100 000 Servietten, ebensoviele Wisch- 
tücher zum Reinigen des Tafelgeschirrs und 40000 Tisch- 
tücher. Besondere Aufsichtsbeamten in den Wäschereien 
der Gesellschaft untersuchen jedes Stück auf Löcher und 
fadenscheinige Stellen. In den Ausbesserungswerkstitten der 
Gesellschaft werden mit 14 élektrisch angetriebenen Näh- 
maschinen, die sechs Tage in der Woche je acht Stunden 
laufen, tausende von Servietten, Tischtiichern, Koch- und 
Kellnerschürzen u. dergl. in Stand gesetzt. Die Stopfma- 
schinen sollen so kunstvoll arbeiten, daß eine ausgebesserte 
Stelle nur mit der größten Mühe vom ursprünglichen Ge. 
webe zu unterscheiden ist. Die Führung der Bücher über 
die verausgabten und nach dem Gebrauch zurückgegebenen 
Wäschestücke ist ebenfalls eine nicht zu unterschätzende 
Arbeit. Bei der Verwaltung der Wäschevorräte und allen 
damit im Zusammenhang stehenden Arbeiten werden von 
der Eisenbahnverwaltung vorzugsweise Frauen und Mädchen 
beschäftigt, deren männliche Ernährer im Dienste der 
Eisenbahn verunglückt sind. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 
Fabrik: Zimmerstrasse 98. «=> Magazin: Unter den Linden 62/63. 
Mitglieder der Polytechn. Gesellsch, erhalten Vergünstigung It, Rabatttafel. 


Garantiert naturreine Weine 


von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Verein A.-G., Trier. 


Lieferant vieler Offizler- und Zivil-Kasinos 
Ausführliche Preisiisten zu Diensten 


FILIALEN: 
Berlin SW.68, Zimmerstr. 29. : Leipzig, Löhrplatz 2, 


Patent-Anwalt F.A.Hoppen 


BERLIN sw. 68, Neuenburger Str. 15. 
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Paketverkehr in den Vereinigten Staaten. Der Paket- 
verkehr liegt in den Vereinigten Staaten bekanntlich ganz 
in den Händen der sogenannten ExpreB-Gesellschaften, 
einen Postpaketverkehr wie bei uns gibt es dort nicht, 
seine Einführung wird aber schon seit einiger Zeit erwogen. 
Ein Gesetzentwurf der dem Kongreß zurzeit vorliegt, sieht 
die Einrichtung eines zweijährigen Probebetriebes vor. Auf 
allen Landpostlinien sollen während der Probezeit Pakete 
befördert werden. Ihr Gewicht soll 11 Pfund (amerikanisches 
Gewicht = 5 kg) nicht überschreiten; das Porto soll mit 
einem Cent (4 Pfg.) beginnen, für ein Pfundpaket sollen 
5 Cent (20 Pfg.), und für jedes weitere Pfund 2 Cent 
(8 Pfg.) mehr erhoben werden. Zugleich soll ein parla- 
mentarischer Ausschuß eingesetzt werden, der die Frage 
der allgemeinen und dauernden Einführung des Postpaket- 
verkehrs untersuchen soll. 


Fahrräder 
Motorräder 
Motorwagen fahrzeuge 


CORONA PAHRRADWERKE u. METALLINDOSTRIR 
A.-G. BRANDENBURG a. H. 
Ubersll ra babes; wo erwe nicht varräzig. walie mss sich direkt an uns venden 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin SO. 36 


Erfolgreich photographiert, wer richtig belichtet! 
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Belichtungstabelle 


erspart 


firger, Zeit, Miihe 
und Geld! 


HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 


Fisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau, 
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Mechanische Ermittlung! 


un 


I. 


Keine Berechnungen! 


Leichteste Handhabung’! 


Bequem in der Rock- 


& 75 Pf. durch Photohändler 


Richtige Exposition ist in der Technik die Hauptsache! 


Oder-Eisenbahnbrücke in Stettin, zweigleisig, 


H- und L]-Träger-Lager. 


tasche tragbar! 
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Unterstützungskassen für 
Witwen, Waisen, Invaliden, 
Rechtschutz. Stellen- 
vermittelung. 
Bibliothek. 


Mitglieder: 


Chausseestrasse 45 Tel.: Norden, 4559 i 
e 0 
J. L. CARL ECKELT 
Konstrukteur u; Erbauer mod, chem. Fabrikanlagen 
Berlin N. 4. 
e 0 


Trockenanlage mit wirki. Ventila- 
tionsanlage, Nässe im Entstehen abzu- 
führen, fehlt allen Trockenräumen und 
Trockenkanälen (was darin gemacht 
wird, ist falsch, untechnisch, Zweck wert- 
los, zu niedrige, enge, kalte, gemauerte 
Schlote u. Kamine ziehen nie. Schluss- 
effekt: langsames, nie gleichmássiges 
Trocknen u. Faulen des Daches). Selbst- 


Syst. Ueber dem Ofenraum, mit Trocken- 
anlage, fehlt ebenfalls Lüftungsanlage, 
Luftzirkulation in jeder Ziegelschicht. 
Verhüt.d. Feuersgefahr. Prospekte gratis. 
J. Nepp, Hygieneb.-Spezial., Leipzig-Pi. 


Zeitung. Auflage: 51 500. 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


*Akzept-Austausch 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig -Connewitz I. 


für alle Zwecke: für Zündbatierien, Boots- und 
Automobil-Beleuchtung, Taschenlampen. Hand- 
and Grubenlampen usw., zum Antrieb von 
Automobilen, Booten, Musikwerken usw. os 


Hohe Kapazitat Grosse Haltbarkeit 
Beste Zeugnisse dafiir vorliegend, liefern 


Berliner Accumulatoren-Werke &.m.b.H. 
BERLIN N4 


dig, billig, verbessert, unfehlbar, alle. 


Wiehti | für Holzhändler, Säge- 
Y werke, Möbelfabriken 99 
Schutzmittel gegen Luftrisse für alle Sorten von Hölzern. 


Man sollte nicht versäumen, es jetzt schon 
anzuwenden, ein Vermögen ist zu ersparen. 


Hugo Reimer, Chem. Produkte, Frankfurt a. M. 
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Sterbekasse, 
Brand- 
versicherungs- 
Verein. Sparkasse. 
Organ: Werkmeister- 
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Geringes Gewicht 


Zement-Mauerstein-Form 


„Eureka‘'! D.R. P. und Ausl.-Pat. für 
volle, hohle und Profilsteine, Flurplatten, 
radiale, Schwemmsteine usw. 


(4864) Unterlagbleche unnötig. 
og gratis 


Preis Mk. 28, — Katal 
L Pollaort, dalbolm-H. (Ahld.). 


Anti-Rissol”, 


2 


m mi Na ee 
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- Schmiedbarer Eisenguss, Temper-Stahl- 


guss, Siemens - Martin - Stahlformguss, 


sowie Grauguss 


im Stückgewicht von 2 g bis 5000 kg 
Maschinenteile aller Art, nach Modell, Zeichnung 
oder Muster, von den kleinsten bis zu den gróssten 
Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie 
Zahnräder, m. d. Maschine geformt u. nach Modell, 
in Stahl- od. Grauguss, roh u. bearbeitet, fabriziert 


L. GROSSMANN, Km taten. WALD (Mh 
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Charles Dupuis, Inhaber des 
et D. R. P. 223 765, Verfahren zur 
Herstellung von kinematographi- 
schen Bändern, nach welchem 
von vorn zu beleuchtende Bild- 
bänder auf ein Band aufgehracht 
werden, sucht hierfür Käufer oder 
Lizenznelimer. Gefl. Anfragen 
erbeten an A. Luedecke, Berlin 
SW. 61, Belle-Alliance-Platz 17. 
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| Rinderhort, Holzbaukästen, 


Schaukeln, Kindermöbel. 


Wilh. Streck, Bonn. 
Umsonst reichh. Musterbuch Nr. 10, 


Hesselwang und München 


Paris 1900: 
St. Louis 1904: | „Grand Prix”. 

Lüttich 1905: ' 
„Brüssel 1910 zwei Grand Prix.| ||| Gesetzl. 


| Fabrik- 


Die echten Rieflerreisszeuge 
and Zirkel sind mit dem 


leichen | 
Namen Riefler gestempelt. À 
der 


| 
u 
Reisszeugfabrik 


o | EQ dwal 


fiir alle 
Sort. von 


EEB Stoff- 
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Sicherheitsvorrichtungen 
auf deutschen Überseedampfern. 


Von Wilhelm von Trotha. 


Hierzu das Titelbild und 4 Abbildungen. 


Jenn wir auch nicht auf die Einzelheiten der schen Dampfern geübt Auch in der Nacht sicht 
furchtbaren Katastrophe des englischen der Passagier in den Gängen der verschiedenen 
Riesendampfers „Titanic“ eingehen Decks Stewards auf und ab schreiten; dies sind 


wollen, so veranlaßt uns doch das Un- 
glück, kurz die Vorsichtsmaßregeln und besonders 
dietechnischenHilfsmittel zur Rettung der 
an Bord von Dampfern befindlichen Menschen zu 
schildern und in Bildern unsern Lesern vorzufüh- 
ren. Abgesehen von den Rettungsbojen und -gür- 
teln, die in reichlicher Anzahl auf den deutschen 
Passagier- und Frachtschiffen stets vorhanden sind, 
abgesehen von dem prompten Nachrichtendienst, 
den die drahtlose Telegraphie und die Unterwasser- 
signale vermitteln und, abgesehen von der sargfäl- 
tigsten Navigation (Abb. 1) legt man schon ein” 
große Sicherheit beim Bau der Schiffe zugrunde, 
indem das sogenannte Schottensystem — Längs- und 
Querschotten -— in den Rumpf des Schiffes ein- 
gebaut wird. 

Die Schottentiiren, die (außer bei Gefahr) stets 
offen sind, sind so angebracht und vereinigt, daß 
sie binnen Sekunden alle von der Kommandobrücke 
bzw. vom Navigationszimmer aus auf mechanischem 
Wege geschlossen werden können. 

Nach den gemachten Erfahrungen ist die hy- 
draulisch-pneumatische Betätigung der 
Schottentüren nach dem sogenannten Lloyd- 
Stone-System die zuverlássigste. Der Vor- 
zug dieses u. a. bei dem Norddeutschen Lloyd 
eingeführten System besteht gegenüber dem clek- 
trischen Betriebe darin, daß bei diesem die Gefahr 
des Kurzschlusses vorhanden und nicht zu beseiti- 
gen ist; dann aber dringt bei einer Kollision das 
Wasser zunächst in die unteren und Maschinen- 
räume und löscht die Feuer, damit also auch die 
Flektrizitätserzeugung außer Betrieb setzend, so daß 
die ganze Schottenrinrichtung mittels Handdruckes 
bedient werden muß. 

Diese „Rolle“, die „Verschlußrolle“ oder das were 
Manöver ,,Schetten dicht“ wird täglich auf deut- Abb. i. Peilapparat zur Feststellung des Ber nn ne 


. 
— o 
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die Schottenposten, jederzeit bereit, die Türen auf 
Signal oder Kommando zu schlielsen. 

Abb. 2 stellt eine hydraulisch betätigte. Schotten- 
tür dar. Der Druckzylinder der hydraulischen 
Presse ist oberhalb der Tür, in die ein Zahn- 
stangenrad eingreift, ersichtlich. Die Verschluß- 
vorrichtung wird von der Kommandobrücke aus 
durch eine einfache Handhabe in Betrieb gesetzt, 
die Türen sausen zu, und in 30 Sekunden ist das 


Wenn auch nicht direkt zum Schottensystem 
selbst, so gehört doch auch der Einbau cines 
doppelten Bodens, richtiger gesagt, eines zweiten 
Schiffsbodens zu dem System, stets noch Reserve- 
widerstände gegen Eindringen des Wassers zu 
besitzen. Ist der unterste Boden oder die äußere 
Wand verletzt, so ist das Schiff noch schwimm- 


fähig. 


Es sind wiederholt Schiffe trotz solcher 


Verletzungen über den Ozean gefahren, z. B. der 


Sicherheitsrolle. D./S. „Kaiserin Auguste Victoria“ der Hamburg-Amerika-Linie. Steuerbordwache. 


Funktion 
bei der Verschlußrolle 


Nr. Dienststellung 


ı | Kapitän hat das Oberkommando 

312. Offizier verteilt d. Passagiere in d. Stb Boote | Führer 
5l2.. ,, Brücke T 
TÍA 5 zur Unterstützung der 2. Offiziere ‘3 


bei den Booten 
9|2. Bootsmann |geht an sein Boot 
II |2. Zimmermann | mit Peilstock auf der Brücke 
13 | Tischler geht an sein Boot 
15 | Steurer Brücke 
21 | Matrose geht an sein Boot 
47 | Leichtmatrose 


15, 17 
85 | Fahrstuhlwärter | Fahrstuhl auf C-Deck 
101 |Kochvolontär |F-Deck 
123 |Schlachter F-Deck w. d. Tür 6 
153| Gepäckmeister |geht an sein Boot 
161 | Wäschesteward 
163 | Badesteward 


239 | Steward G-Deck w. d. Tiir 9 


wollene Decken in Boot Nr. 11, 13, 


Ausgabe von wollenen Decken 


leitet den Rettungsdienst | leitet den Feuerlóschdienst 


bei der Bootsrolle 


Funktion 


ees FPF a PAS a A 


Boot Nr. 3 | Brücke 
» 3, 5 [Aufsicht beim Schlauch- 
anschrauben auf D-Deck 
» oo» 7 Aufsicht beim Schlauch- 


anschrauben auf B-Deck 
» » 9 |Aufs. b. Schlauchanschr. 
auf E-Deck vorne 


dad? en. aa tor AM e Aa Feen 


„ ” » 11 \ mit Werkzeug 
Besatzung „ , L |) zur Feuerstelle 
Führer » „13 |Brücke 
» „o IQ |Schlauchfiihrer B-Deck 
Besatzung O ee Sout, Hrgenden Wasser 
stutzen und bedient Schläuche. 
” »  y 9  |Fahrstuhl auf C-Deck 
ñ » n» 13. | bed. Feuereimer i. F-Deck 
‘a » yy I7 |Schlauchfiihrer F-Deck 
7 » »„» 5 |Gepäckraum 
” » » 7 |Ausg. v. feuchten Decken 
T » » 9 |E- Deck W. P. 9 bedient | 
Schläuche | 
7 » „13 |bedient Feuereimer auf 


Schließt die w. d. Türen, weckt die ihnen zuge- 
teilten Passagiere, führt dieselben nach den Alarm- 
Be und steht dann zur SEHUEUNE des 2. Of- 
i el 


ziers an der St, B.-Treppe auf 


Namenverzeichnis zur Sicherheitsrolle. D./S. „Kaiserin Auguste Victoria“ der Hamburg-Amerika-Linie. 
Steuerbordwache. 


u E-Deck 


G-Deck 


Funktion | 
bei der Feuerrolle 


re 
PT s w iA wet ne en 


I | Kapitan 
7 | 4. Offizier 


163 | Steward 
13 | Tischler 


Dienststellung 


| 


151 | Obersteward 1.Kl. 
169 | StewardeB 1. KI. 


21 | Matrose ] 177 | Stewardef 2. Kl. 
47 | Leichtmatrose 179| ,, Zwischendeck 
59 | Junge 181 | „ A 

65 | Arzt 183 | Stewardeß 

81 |Materialverwalter 195 | Steward 

109 | Dampfkoch 209 | Steward 

119 | Wiener Bäcker 217 | Steward 2. Kl. 
139 | Kochsmaat 251 | Steward 2. Kl. 


Manöver beendet, alle Schotten sind dicht, d. h. 
die Türen geschlossen. Sobald eine Tür fest auf. 
sitzt, leuchtet auf dem im Karten- oder Navi- 
gationshause befindlichen Schiffsplan (Abbil- 
dung 3) ein elektrisches Lämpchen auf. 

Welche großen Vorteile diese schnelle Art der 
Schließung der Türen bietet, braucht keiner län- 
geren Erörterung unterzogen werden. Es sei nur 
hinzugefügt, daß, wenn das Manöver durch Hand- 
druck ausgeführt werden muß, dies durch Nieder- 
schrauben mittels Kurbel geschieht. 


Name 


5 | u i 2 


i Dienststellung | Name V 


BE 
= 

58 
5g 


359 | Marconijunge 
363 | Musiker | 

38 ı | Iwischendecksteward 

391 | Lwischendecksteward 

451 [Ingenieur 

475 |Schmierer 

537 | Trimmer 

545 | Trimmer 

553 | Trimmer | 
588 | Plumber 
593 | Telegraphist | 


Dampfer, mit dem seinerzeit S. K. H. Prinz Hein- 
rich im Auftrage S. M. des Kaisers nach Nord- 
amerika fuhr, ohne irgendwelchen Nachteil fur seine 
Schwimmfähigkeit. 


Diese 


eben geschilderten Einrichtungen be- 


zwecken, den Gefahren eines Zusammenstobes au® 
dem Wege zu gehen. Wir sehen, daß unsere 
moderne Technik es hier zu einer bisher nie geahn- 
ten Vollkommenheit gebracht hat, und man sollte, 


theoretisch gesprochen und gedacht, 


annehmen, 


daß cin moderner Ozcandampter eigentlich nicht | 


a 
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my mehr versinken könnte, wenn nicht ganz außer- 
hal gewöhnliche Umstände, wie dies bei der „Titanic“ 
uo der Fall war, eintreten. Immerhin ist solch ein 
de Unfall nur typisch fúr die Seltenheit der groBen 
bs Schiffsunfälle der modernen Özeanriesen. 


Wenn es nun aber das Geschick doch einmal 
fügt, daß ein Schiff verlassen werden muß, sei es 
wegen Wasser-, sei es wegen Feuersgefahr, so 
ist die erste Notwendigkeit, daß Vorsorge getroffen 
ist: alle menschlichen Wesen zu retten! 

e Hierzu dienen Boote, Flöße und Schwimmgiirtel. 
= Die Titanickatastrophe hat bewiesen, daß das 
Hochseerettungsboot das einzig Richtige 
ist. Die auszugsweise wiedergegebenen Tabellen auf 
Seite 222 lassen erkennen, wo ein jeder Mann der 
ens Besatzung bei der sog. ,Bootsrolle hingehört. 

Es muß noch der feuerrolle gedacht werden, die 
u auf Abbildung 4 in Tätigkeit dargestellt ist. In allen 
ES Teilen des Schiffes sind Feuerhähne angebracht, 
sind die Schläuche vorhanden und gebrauchsfertig 
Jen aufgerollt, so daß nach Eingang ciner Meldung 
sr von Feuer in irgendoinem Teile des Schiffes so. 

fort das vorgeschriebene Signal gegeben wird und 
die Tätigkeit des Löschkommandos beginnt. 

Der Deutsche ist als Mensch der Gründlichkeit 
| bekannt und ein arger Sicherheitskommissar. Es 
x hat ihm aber dics nichts geschadet, denn gerade 
e die „Verfügungen — Reichsgesetze — und 

„Sicherheitsvorrichtungen“ auf deutschen Damp- 
fern sind anerkanntermaßen die ersten und besten 
Dees der Welt. 

Auf den groBen Passagier- und Auswanderer. 
u schiffen wird jede der Sicherheitsrollen genau 
n „exerziert“, und jeder Mann der Besatzung weiß, 
“fe an welche Stelle er bei der bestimmten „Rolle“ zu 

| eilen hat. Hierbei sind oft schon früher und in 
A Júngster Zeit Stimmen laut geworden, daß die 
Passagiere meist keine Ahnung haben, wohin sie 
sich bei Gefahr begeben müssen. Sie kennen die 
Notausgänge aus den Schotten nicht. Jedem un 
Passagier sollten daher sofort, wenn er an Bord Abb. 2. Schottentür, geschlossen. (Norddeutscher Lloyd.) 
kommt, Verhaltungsmaßregeln gegeben werden, 
schriftlich oder mündlich, wie er sich bei Gefahr Rollenexerzieren ist nötiger als Bälle an Bord, und 


rn; 
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É zu benehmen hat. Auch sollte ihm sein Boot und der die verwöhntesten Damen werden es nicht ,,un- | 
. er Pv $ i 2 393 
Weg zu demselben angegeben werden, das er bei bequem fühlen“, wenn man sie zwingt, sich für ihre | 
_ „Alle Mann aus dem Schiff“ zu besteigen hat. Sicherheit zu interessieren. Eine sog. Erkennungs- 
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Abb. 3 Kontroilapparat der wasserdichten Schotten. (Norddeutscher Lloyd.) 


marke, wie sie der Soldat im Felde trägt, dürfte 
ebenfalls empfehlenswert sein. 

Ob die Zahl der Rettungsboote genügt, wenn das 
ganze Schiff vollbesetzt ist, scheint sehr zweifel- 
haft, denn bei Schräglage des Schiffes und beı 
Seegang, mit dem stets zu rechnen ist, der aber 
wunderbarerweis¢ bei der Titanickatastrophe gar 
nicht vorhanden war, zerschellen stets beim ,,Zu- 
wasserlassen‘‘ einige Boote, so daß diese ausfallen. 

Ferner sollte jedem Passagier eingeschärft wer- 


den, seine in der Kabine befindliche Korkschwimm- | 


Abb. 4. Feuerlöschmanöver auf einem Dampfer der Ham 


weste so handlich zu legen, daß sie in Gefahr 
sofort erreicht und angelegt werden kann. 


Diese wenigen Hinweise schon dürften genügen, 
in der äußersten Gefahr alles nach Möglichkeit 
in Ordnung zu haben. Jedem Passagier muß ein 
großes, weißes Pappschild überreicht werden, auf 
dem seine Nummer und Bootsnummer angegeben 
ist und ihm die „Notausgänge” aus dem Schotten 
bekanntgegeben werden. 


Nun aber noch einige Worte über den Boots- 
dienst selbst. Kein Angestellter einer Schiffs- 
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kompagnie sollte an Bord genommen werden, der 
nicht ausweislich im Rudern auf See — das ist 
nämlich etwas anderes, als auf Binnengewässern — 
ausgebildet ist, denn die Zahl der wirklichen „be 
fahrenen Seeleute“ auf modernen Dampfern ver- 
schwindet fast vollkommen gegen das Heer der 
Bediensteten — Stewards, Heizer, Köche usw. —, 
die solch ein heutiger Ozeandampfer hat. Ferner 
müssen die Bootsführer genau Bescheid wissen, 
wo aller Bestand verstaut ist. Daß alles in den 
Rettungsbooten auf unsern deutschen Schiffen vorhan- 
den ist, beweist die protokollari- 
sche Niederschrift des ,,Besich- 
tigers, ohne dessen Unter- 
schrift nach eingehender In- 
spektion kein Schiff in See 
gehen darf. Diese Besichtiger, 
meist alte Seeoffiziere der 
Handelsmarine, sind Beauf- 
tragte des Reiches und von 
Reichskommissaren entsandt. 
Hierin hat die „Hamburg: 
Amerika-Linie“ dadurch Her- 
vorragendes geschaffen, daß 
sie sogar selbst noch in ihrem 
Betriebe eine eigene „Sicher- 
heitsinspektion‘‘ errichtet hat, 


Die gleiche Sicherheit 
herrscht auch auf den Schiffen 
unserer andern Linien, wie des 

„Norddeutschen Lloyd“ 
u.a.m. Zum Schluß sei der 
Untersuchungen gedacht, die 
auf Anordnung Sr. Maj. des 
Kaisers angestellt sind und zu 
dem Resultat geführt haben, 
daß das Wichtigste zur Siche- 
rung von Personendampfern 
ist: Steigerung der Schwimm- 
fähigkeit der Schiffe durch das 
moderne Schottensystem. — 


SchlieBlich ist noch eins her- 
vorzuheben: Die Schotten müssen schon bei drohen- 
der Gefahr, wie gemeldeten Eisbergen, Nebel, tret- 
benden Schiffswracks — auch hierüber wird stets 
gemeldet usw. -- geschlossen werden und nicht 
erst nach der 'Kollision, bei der mäist einige Ver: 
bände verbogen sind und dann der Verschluß 
nicht mehr funktioniert. Wir schließen in dem Be- 
wußtsein, daß die deutschen Passagierschiffe bis 
in die kleinsten Einzelheiten sicher gebaut und aus 
gerüstet sind. Bei uns ın Deutschland macht man 
sich die gesamte moderne Technik prak 
tisch zunutze. 


Phot. Atelier Schaub, Ha uburg. 
burg- Amerika-Linie. 


Eine Silbenschreibmaschine. 


Von Dr. A. Graden witz. 
Mit 2 Abbildungen. 


eder Maschinenschrift noch Handschrift 


\ 7 stellen wirklich rationelle Mittel zur Auf- 
zeichnung des gesprochenen Wortes dar, 
WS da bei ihnen jeder Laut, jede Silbe buch- 


stabenweise niedergeschrieben werden muß. Die 


Stenographie ist, da sie auf phonetischen Gesetzen 
und Buchstaben;Vereinfachungen beruht, zwar 


praktischer, eignet sich aber nicht zur endgültigen 


Fixierung, sondern nur als Zwischenvorgang. Wenn 
ein Schreibverfahren praktisch und rationell sem 
soll, muß es offenbar die gleichzeitige Aut: 
zeichnung sämtlicher Buchstaben einer Silbe, 
und zwar in ihrer gewöhnlichen Form und mit der 
richtigen Orthographie, gestatten. Dies ist zwäf 
bei gewöhnlicher Handschrift unmöglich, aber die 
Maschinenschrift stellt der Erreichung des Zieles 
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— in der Theorte wenigstens — kein unüberwind- 
liches Hindernis entgegen. Man braucht nur eine 
Schreibmaschine, die ja, ebenso wie ein Klavier, 
ein System von Tasten und Tasthebeln besitzt, so 
einzurichten, daß die Buchstaben nicht an einem 
festen Punkte, sondern an mehreren, den einzel- 


Silbenschreibmaschine. 


nen Buchstaben der Silbe entsprechenden, aufein- 
anderfolgenden Punkten abgedruckt werden. Diese 
Buchstaben können dann durch gleichzeitige Be- 
tätigung einer Anzahl Typen gleichzeitig geschrie- 
ben werden, ähnlich wie musikal'sche Akkorde auf 
dem Klavier durch gleichzeitiges Spielen mehrerer 
Tasten zustande kommen. Freilich s'nd die mecha- 
nischen Schwierigkeiten, welche die Verwirklichung 
dieses Gedankens bietet, so groß, daß sich alle 
bisherigen Erfinder von sogenannten Silbenschreib- 
maschinen damit begnügen mußten, neben der 
gewöhnlichen Tastatur der’ Schreibmaschine ein 
System von den häufigsten Silben entsprechen- 
den Typen anzubringen. 


Ein in Brüssel wohnhafter französischer Jour- 
nalist, Paul de Carsalade, der bei der Aus- 
übung seines Berufes die Wichtigkeit des Problems 
zu ermessen Gelegenheit hatte, hat nach jahre- 
langer, angestrengter Arbeit die gesuchte Lösung 
gefunden. Im folgenden ist das Konstruktions- 
prinzip seiner Silbenschreibmaschine kurz zusam 
mengefaßt: 


Jede Silbe läßt sich als Vokal auffassen, d>m 
andere Buchstaben in größerer oder geringere: 
Zahl vorausgehen und folgen, und zwar wird di: 
Anordnung dieser Buchstaben in jeder Sprache 
durch phonetische Ges«tze geregelt, denen zufolge 
bestimmte Buchstaben siets in bezug auf die Vokal- 
basis bestimmte Stellungen "einnehmen. Wenn 
man daher alle Silben einer Sprache in ihre Buch- 
staben zerlegt, kann man die Buchstaben des Al- 
phabetes in eine gewisse Anzahl Gruppen einteilen, 
die ihrer Stellung innerhalb der Silbe entsprechen. 
Der Vokal der Silbe würde dann in der Mittel- 
gruppe B stehen; eine vorausgehende Gruppe A! 
würde den unmittelbar vor dem Vokal stehenden 
und eine Gruppe A? den vor dem Buchstaben der 
Gruppe A! stehenden Buchstaben enthalten usw. 
In ähnlicher Weise würde in einer Gruppe ıP! 
— hinter der Vokalgruppe -— der Buchstabe zu 
finden sein, der innerhalb der Silbe unmittelbar 
auf den Vokal folgt, und die darauffolgenden 
Gruppen P2P3P* würden ebenso in der richtigen 
Reihenfolge alle weiteren Buchstaben enthalten. 


Die Anordnung der Gruppen ist bisher nur für 
die französische Sprache festgelegt; doch dürfte 
die Umarbeitung für andere europäische Sprachen 
keine großen Änderungen erforden. Für das 
Französische hat es sich herausgestellt, daß im 
ganzen acht Buchstabengruppen erforderlich sind, 
und zwar eine Gruppe B mit den Vokalen, drei 
Gruppen A!A?A3 mit den vor dem Vokal und vier 
Gruppen P!P*P3P4 mit den dahinter stehenden 
Buchstaben. 

Wenn man die Buchstabengruppen auf einer 
Tastatur in folgender Reihenfolge anordnet: 

A®A2A! B P:P*P3Ps, 

so kann man damit sámtliche Buchstaben einer be- 
liebigen Silbe gleichzeitig schreiben. Wenn man 
z. B. das Wort „CHLORE“ schreiben will, muß 
man den Buchstaben C in der Gruppe A‘, den 
Buchstaben H in der Gruppe A*, L in der Gruppe 
At, O in der Gruppe B, R in der Gruppe P! und das 
stumme E in der Gruppe P? suchen. 

Die äußersten Gruppen enthalten nur wenig 
Buchstaben, A? und Pt nur je vier. Die Gruppen 
A? und P! enthalten je 12 und die vier Mittel- 
gruppen je etwa 20 Buchstaben. Dieselbe Gruppe 
kann bestimmte Buchstaben zur Erleichterung des - 
Anschlages auch mehrfach enthalten. Für die Be- 
dienung jeder einzelnen Gruppe dient ein be- 
sitmmter Finger. 

Die Vorrichtung zum Weiterschieben des Pa- 
piers (um die der Anzahl und Stellung der Buch- 
staben entsprechende Zahl Zwischenräume) ist 
außerordentlich sinnreich und einfach. Die Sil- 
benschreibmaschine besitzt auch einen Umschalter 
zum Schreiben von großen Buchstaben und eine 
Zwischenraumtaste. Sie kann auch zum buch- 
stabenweisen Schreiben benutzt werden, wenn nur 
jeder Buchstabe der entsprechenden Gruppe ent- 
nommen wird. Dann entspricht übrigens die An- 
ordnung der Buchstaben von links nach rechts 
dem natürlichen Aneinanderreihen beim Schreiben 
mit der Hand. 

Außer den üblichen Vorrichtungen der gewöhn- 
lichen Schreibmaschine besitzt die Silbenschreib- 
maschine jedoch noch eine Anzahl weiterer Ver- 
besserungen, wie z. B. eine Vorrichtung zum selbst- 
tätigen Rückgang auf den Anfang der nächsten 
Zeile. Diese Vorrichtung wird dann, wenn nur 
noch sieben Zwischenräume am Zeilenende übrig 
sind, selbsttätig aufgezogen und durch die 
nächste aufwärtsgehende Bewegung der Typen aus- 
gelöst. Wenn das Wort am Ende der Zeile ab- 


ey“ 


Silbenschreibmaschine. 


geteilt werden muß (d. h. wenn am Ende der Zeile 
nicht auf die Zwischenraumtaste gedrückt wird) 
setzt die Maschine von selbst an das Ende der letz. 
ten Silbe einen Teilstrich. 

Nach der Erfahrung des Erfinders enügt seh 
kurze Übung zur Ausbildung in dee Bee 
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der Silbenschreibmaschine. Ohne Kenntnis der ge- 
wöhnlichen Schreibmaschine haben z. B. verschie- 
dene Mädchen schon nach dreimonatlicher Übung 
eine Geschwindigkeit von mehr als 100 Worten 
in der Minute erreicht. Diese Geschwindigkeit er- 
fordert natürlich nur sehr geringe Anschlags- 
geschwindigkeit, während zum Schreiben eines 
(französischen) Wortes auf der gewöhnlichen 
Schreibmaschine im Durchschnitt fünf Anschläge 
erforderlich sind, braucht man bei der Silbenschreib- 
maschine nämlich nur anderthalb Anschläge, d. h. 
für 100 Worte 150 Anschläge, was der Anschlags- 
geschwindigkeit entspricht, die man auf der ge- 


wöhnlichen Maschine zum Schreiben von 30 Worten 
in der Minute braucht. (Ganz ähnlich liegen die 
Verhältnisse natürlich bei der deutschen Sprache.) 
Ein Maschinenschreiber, der 50 Worte in der Mi- 
nute schreiben kann, was sicherlich eine gute 
Leistung ist, würde mit derselben Anschlags- 
geschwindigkeit auf der Silbenschreibmaschine 
mehr als 175 Worte schreiben können. 

Eine weitere wertvolle Vorrichtung der Carsa- 
ladeschen Schreibmaschine, die aber mit dem Sil- 
benprinzip nichts zu tun hat, gestattet den Zeilen- 
abstand innerhalb gewisser Grenzen (o bis 35 mm) 
ganz nach Belieben einzustellen. 


Fine bemerkenswerte Entdeckung auf dem Gebiete 
der Gasverbrennung. 


Mit 4 Abbildungen. 


a nde des vorigen Jahres hielt Herr Prof. 
=~ William A. Bone aus Leeds in Eng- 
NE) land vor dem „American Gas Institute” 
=2 - St. Louis, N.-A., einen Vortrag über 
das Thema unseres Titels. Dem Abdruck dieses 
Vortrages, veranlaßt durch das „Institute“, ent- 
nehmen wir folgendes: Wenn eine brennbare Gas- 
mischung auf eine poröse, feuerfeste, glühende 


Substanz auftrifft und in ihre Poren eindringt, so 


findet unter gewissen Umständen in den Poren oder, 
besser, in den Schichten, ın denen sich Gas und 
feste Substanz berühren, eme Außerst intensive 


Deutsche. Technische Hochschulen. 
Die Frage über die Fortbildung der technischen Hoch- 
schulen und über die Pfade, die diese in der Zukunft wan- 
deln sollen, tritt in neuerer Zeit wieder mehr in den Vor- 


dergrund. 

Gerade in letzter Zeit sind in unserm Nachbarlande Öster- 
reich, und zwar in den deutschsprechenden Teilen, über diese 
Frage die Geister ziemlich heftig aneinander geraten, und 
Vertreter der verschiedenen Richtungen haben sich der 
größeren Publizität, die die Tagespresse bietet, bedient, 
um ihre Anschauungen öffentlich zu vertreten. Nun hat 
jetzt auch cin Reichsdeutscher, Gehemrat F. Kreuter, 
Professor in München, in den Streit der Meinungen emb 
gegriffen und hat die Frage von den konkreten öster- 
reichischen Verhältnissen losgelost und sie mit Berticksichu- 
der deutschen Verhältnisse behandelt: Ist es wün- 
die Zahl der vorhandenen technischen Hoch- 
wünschenswert, daß 


gung 
sehenswert, daß 
schulen noch vermehrt werde, ist es | | 
alle bestehenden erhalten bleiben, entspricht deren Organı- 
sation den bestehenden Verhältnissen, erfüllen sie ihre Auf- 
gabe, einen Technikernachwuchs heranzuziehen, der wissen- 

agend ausgerüstet ist, um den sich täglich 


schaftlich genugen licl 
steigernden Anforderungen emer stets fortschreitenden Zeit 
. E a) 3 


zu entsprechen? | | 

Einer der schärfsten und wirksamsten Angriffe gegen die 
technischen Hochschulen basiert auf der praktischen Er- 
wigung. dab diese ein gebildetes Proletariat heranzichen, 
d. h. daß der technische Beruf nieht imstande sei, allen 
nachwachsenden Jungern ein dem Stande ent- 
die vielen Vorstudien ausreichend ent- 
lohnendes Entgelt zu bieten. Selbstverständlich kann 
dieser Streit nicht mit Argumenten der Wissenschaft ge- 
schlichtet werden, jede Anschauung hat manches für sich 
und manches gegen sich, und die einzig richtige Antwort 
könnte nur die Statistik erteilen, wenn nicht gerade in 
diesem Punkte statistische Ziffern mangeln würden. Prof. 
Kreuter bestreitet die angebliche Überlastung des tech- 
nischen Berufs und meint, daß ihm in seiner nunmehr 23jäh- 
rigen Tätigkeit als Hochschullehrer und trotz ziemlich regen 


den vielen 
sprechendes und 


Verbrennung der Gasmischung statt, und die dabei 
entwickelte starke Hitze erhält den festen Körper 
glúhend, ohne eine Flamme zu entwickeln. Diese 
Umstände brachten den Vortragenden auf den Ge- 
danken, die flammenlose Gasverbrennung für in- 
dustrielle Heizzwecke zu verwenden, wo thre An- 
wendung möglich ist. Die wichtigeren TEigenschaf- 
ten des Prozesses wurden in dem Werk von Wilson 
& Mathiesons, Ltd., Leeds, wo der Vortragende 
Experimentierräumlichkeiten besitzt, näher cr 
forscht. Wesentlich für den neuen Vorgang ist, 
daß eine homogene Explosivmischung von Gas und 
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Verkehrs mit ehemaligen Schülern, die in aller Welt zer- 
streut leben, noch niemals bekannt geworden ser, daB junge 
Techniker mit Hochschulbildung kein geeignetes Unter- 
kommen, keinen ihren Fähigkeiten und Kenntnissen ent- 
sprechenden Wirkungskreis gefunden hätten, wenn auch 
nicht immer im Staatsdienst. Allerdings soll man nicht an 
dem Standpunkt festhalten, daB alle jungen Ingenieure im 
Lande bleiben sollen. Der Techniker ist eben nicht an 
die Scholle gebunden. Männer von Fleiß, Tatkraft, Ent 
schlossenheit, die sich im Ausland ein Gebiet für ihre 
Tätigkeit erkämpfen, machen Deutschland in der Fremde 
Ehre und nützen ihrem Heimatlande mehr, als wenn sie an 
der Scholle kleben geblieben wären, wo man sie möglicher- 
weise nur als Last empfunden hätte, Die wirtschaftlich wert- 
vollsten Beziehungen zu andern Völkern, andern Ländern 
sind nicht durch die Diplomaten, auch nicht allein durch 
die Kaufleute, sondern zum großen Teil durch Techniker 
geknüpft worden, die sich großes Ansehen in Jer Fremde 
erworben haben. 


In früheren Jahren, namentlich in den siebziger Jahren, 
hatte man das Gewerbeschulwesen fast übertrieben getor: 
dert und wollte den technischen Mittelstand züchten, man 
stellte den jungen Leuten in Aussicht, daß sie mit Bürger 
schulbildung und mit einer auf das ,Wichtige” und „Not 
wendiget beschränkten, „sorgfältig ausgesuchten” Fach- 
bildung dasselbe leisten und dasselbe erreichen werden, wie 
der aus der Hochschule hervorgegangene Ingenieur. So 
setzte man absolvierte Gewerbeschüler, bestochen durch 
ihre verhältnismäßig geringeren Ansprüche, auf Stellen, die 
einen Techniker erfordert hätten, und das SchluBergebnis 
war: Diese Pseudotechniker haben die Gehaltsverhaltnisse 
gedrückt und versagten in dem Augenblicke, in dem größere 
Ansprüche an sie herantraten. Womit aber nicht bestritten 
werden soll, daß diese Herren, an die richtige Stelle EC: 
setzt, sehr gute Dienste leisten. 


Wäre es möglich, durch eine künstliche Einschränkung 
des technischen Hochschulunterrichtes nur den „Boden 
satz‘ wegzubringen, der schließlich bei jeder Hochschule, 
wissenschaftlichen wie künstlerischen, vorhanden ist, könnte 
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Luft in dem für vollstindige Verbrennung gecigne- 
ten Verhältnis (oder auch mit einem kleinen Uber- 
schub an Luft) im Kontakt mit einem körnigen, 
glühenden Körper ohne Flammenerzeugung ver- 
brannt wird. Dabei wird ein großer Teil der poten- 
tiellen Energie des Gases sofort in Strahlung um- 
gewandelt. Die Vorteile dieser Verbrennungs- und 
Heizungsmethode sind vier: 1. Durch die glühende 
Fläche wird die Verbrennung schr beschleunigt, 


Abt. 1. 


und sie kann an den Stellen besonders konzentriert 
werden, wo besondere Hitze gewünscht wird. 2. Dic 
Verbrennung ist vollkommen bei nur einem kleinen 
Überschuß an Luft. 3. Ohne besondere Vorrich- 
tungen kann eine außerordentlich hohe Hitze erzielt 
werden. 4. Wegen der starken Entwickelung von 
Strahlungsenergie geht die Übertragung der Hitze 
vom  I“ntstehungsort zum Bestimmungsort sehr 
schnell vor sich. 


man sich mit dem Gedanken befreunden. Das ist aber 
nicht möglich. Wollte man unter der Devise „für lange 
Zeit gedeckter Bedarf das technische Hochschulstudium 
einschränken, käme vielleicht mancher Bodensatz in Weg- 
fall, gewiß aber auch mancher zukunftsreiche junge Tech- 
niker, um den es schade wäre. Allerdings soll die Hochschule 
die Schule der Tüchtigen, der Auserlesenen sein. Es ist 
aber sehr schwer, den Grad der Tüchtigkeit für den tech- 
nischen Beruf im vorhincin festzustellen. Die besten Schüler 
der Mittelschule fallen oft in der Hochschule ab, und man. 
cher recht mittelmäßige Schüler hat sich später auf der 
Hochschule, manchmal sogar erst im Leben, im Berufe, zur 
vollen Größe entwickelt (z. B. Justus von Liebig) 

Es werden jetzt vielerlei Reformvorschläge gemacht, ein 
Teil der Hochschulgegenstände soll auf die Mittelschule 
abgeladen werden, meinen die einen, die Ausbildung des 
Ingenieurs soll mehr praktisch als theoretisch erfolgen, 
meinen andere. Es läßt sich für alle diese Vorschläge etwas 
dafür und recht viel dagegen sagen. Übermäßig viel Lärm 
wird aber jetzt mit dem Spezialitätentum in der Technik 
gemacht. Überall sollen Spezialitäten lehren, jeder Tech- 
niker nur für einen speziellen technischen Zweig vorbereitet 
werden. Bei denjenigen, die in den Staatsdienst treten, 
haben die Verwaltungs-, Rechts- und wirtschaftlichen Fächer 
vorzuwiegen, es soll, das ist das neueste Schlagwort, der 
Verwaltungsingenicur vom Betriebsingenieur getrennt wer- 
den. Was heißt das: ein Verwaltungsingenieur? Haben 
bisher die großen Ingenieure, wenn die Notwendigkeit an 
sie herantrat, nicht gerade so gut zu verwalten verstanden, 
wie nur irgendein Beamter, und auch wenn dieser Doctor 
rerum politicarum war? Wurden die großen Privatbahnen, 


` ehe sie verstaatlicht wurden, nicht vielfach von Ingenieuren ver- 


waltet? Waren Krupp und Borsig nicht auch Verwaltungs- 
techniker, und hätte irgendein juristisch geschulter Direktor 
die betreffenden Werke rascher in die Höhe gebracht als 
die Genannten? Zählen heute die technisch vorgebildeten 
Direktoren von Maschinen- und anderen Fabriken nicht 
ın die Hunderte, ja in die Tausende? War Siemens nicht 
auch der Verwalter seines Werkes, kann der Ingenieur 
Rathenau, der Gründer der AEG., bei irgendeinem juristisch 


Noch interessanter wie diese rein wissenschaft- 
lichen Tatsachen sind ihre Verwendungsmoglich- 
keiten, die in den vier beigegebenen Zeichnungen 
dargestellt sind. Die den wissenschaftlichen Aus- 
führungen am nächsten stehende Verwendungsart 
zeigt Abb. 1. Die homogene Gasmischung wird 
von rechts mittels leichten Drucks durch ein 
poröses Diaphragma aus feuerfestem Material ge- 
preßt. Beim Austreten links wird das Gas ent- 
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Abb. 3. Abb. 4. 


zündet, dann läßt man nach und, nach Luft zu- 
treten. Die Flamme leuchtet bald nicht mehr, wird 
immer kleiner und verschwindet schließlich ganz, 
wobei im gleichen Verhältnis die Oberfläche der 
körnigen Platte glühend wird. Die rechte Seite 
der Vorrichtung ist vollkommen kalt. Ein der- 
artiges Plattendiaphragma kann in jeder beliebigen 
Lage, d. h. in jedem Winkel von der horizontalen 
bis zur vertikalen Stellung benutzt werden. Die 


geschulten Verwaltungspraktiker etwas in Aufrichtung und 
Erhaltung eines großen Werkes lernen, und hat er nicht selbst 
ohne theoretische Vorstudien in der Verwaltungslehre ein 
Meisterstück in der Verwaltung eines Riesenbetricbes ab- 
gelegt? Woher also der plötzliche Ruf nach cigens ge- 
schulten Verwaltungsingenieuren, die ja doch bei aller theo- 
retischen Schulung nicht das leisten werden, was der auf 
allgemeiner technischer Ausbildung fußende Ingenieur leistet, 
wenn er die entsprechende Begabung zur Verwaltung eines 
großen Betriebes hat. Dieser Ruf nach Verwaltungs- 
Ingenieuren dürfte entstanden sein, als die an der Ver- 
waltung teilnehmenden Techniker fühlten, daß sie gegen 
die in demselben Zweige arbeitenden Juristen zurückgesetzt 
wurden. Es ist hierüber viel gesprochen und geschrieben 
worden, und manches hat sich in den letzteren Jahren zum 
Besseren gewendet. Aber diese mannigfache Zurücksetzung 
hat offenbar den Wunsch nach dem Verwaltungsingenicur 
gezcitigt, indem man, anstatt sich die Ingenieure, die so 
Großes und Hervorragendes geleistet haben, zum Vorbilde 
zu nehmen, sich selbst ein Wahngebilde von der Unzuläng- 
lichkeit des Ingenieurs vorgaukelte und glaubte, die vor- 
handenen Mißstände beseitigen zu können, nicht durch 
tüchtige Männer, die ganze Ingenieure sind, sondern durch 
eine künstliche Aufzucht von Halbjuristen mit einem ver- 


dünnten Ingenieuranstrich oder durch Halbingenieure mit- 


paragraphalen Anhängseln. Nicht Fisch, nicht Fleisch. 
Die technischen Hochschulen haben früher große In- 
genieure herangebildet, die auch zugleich vorzügliche Ver. 
waltungsbeamte waren, sie werden dies ohne Änderung auch 
weiterhin vermögen. Denn sie sind nicht stehen geblieben, 


sondern haben sich zielbewußt entwickelt, nicht sprung- 


weise, ohne Hast, aber stetig. Sie waren die ernsten Pflege- 
stätten der technischen Wissenschaft und haben sie, wenn 
sie auch den praktischen Bedürfnissen nach Möglichkeit ge- 
recht wurden, doch nie als Kuh behandelt, welche nur die 
Aufgabe hat, die Menschheit mit Milch zu versorgen. Möge 
man sie auch weiterhin die bisher betretenen Wege wan- 
deln lassen und nicht durch gewaltsame Eingriffe in ihren 
Organismus ihren Wert mindern, ihre Wirksamkeit becin- 
trächtigen. Dr. A, M. 
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Dauerhaftigkeit und Strahlungskraft eines Dia- 
phragmas, das mit Kohlen- oder Koksofengas, mit 
Naturgas oder auch kohlenstoffhaltigem Wassergas 
geheizt werden kann, ist nach sehr langem Gebrauch 
unvermindert. 

Die drei andern Abbildungen zeigen eine Vereini- 
gung des Prinzips mit Apparaten der Praxis. Zu- 
nächst handelt es sich um einen Schmelztiegel. 
Der eigentliche Schmelzraum lagert in feuerfestem, 
kórnigem Material. Die Gasmischung wird von 
unten mit ziemlicher Geschwindigkeit, um ein Rück- 
brennen zu vermeiden, durch die enge Öffnung ein- 
getrieben, und beginnt natürlich sofort, sobald sie 
mit dem glühenden Tiegelfutter in Berührung 
kommt, zu verbrennen. Die dabei entstehende Hitze 
ist aber so stark, dal} bald das ganze Futter glüht. 
(Vergl. Nr. 4 der Aufzählung der Vorteile in der 


Einleitung.) Genau derselbe Vorgang spielt sich 
bei Heizung einer Muffel (3) durch flammenlose 
Gasverbrennung ab. Abb. 4 zeigt einen Apparat, 
der ebenfalls zum Schmelzen von Metall dient, aber 
der Schmelzprozeß braucht hier nicht unterbrochen 
zu werden, sondern kann tagelang fortgesetzt wer- 
den. Ein gut bekleidetes Gefäß ist mit geschmolze- 
nem Blei gefüllt. In dieses wird ein eisernes Rohr 
(712 cm lichte Weite), das mit dem bekannten kör- 
nigen, feuerfesten Material gefüllt ıst, eingelassen. 
Durch das rechts in der Zeichnung sichtbare Rohr 
strömt das Verbrennungsgas zu. Nach einiger Zeit 
kann man festes Blei nachfüllen und das flüssige 
Metall durch das Abflußrohr lınks ablassen. Ex- 
perimente mit derartigen Behältern mit bis zu St 
Metall Inhalt und einer Reihe von Heizrohren haben 
zufriedenstellende Ergebnisse gezeitigt. GE 


Das Element des modernen Elektro-Installateurs. 


Mit 11 Abbildungen. 


ange Zeit vor der Erfindung der Magnet- 
induktoren und Dynamomaschinen zur Er- 
zeugung des elektrischen Stromes auf dy- 
namischem Wege waren die chemischen 
Stromerzeuger im «Gebrauch. Von den vielen, 
diesem Zweck dienenden, sogenannten galvanischen 
Elementen in ursprünglicher, primitiver Form haben 
sich einige bis auf den heutigen Tag erhalten, ob- 


Abb. 2. Daniel-Meidinger- 
Element. 


Element 
von Bunsen und Grove. 


Abb 1. 


wohl die stets fortschreitende Technik auch hier- 
für längst geeignetere Konstruktionen geschaffen 
hat. a 
Man kann hier wieder die bekannte Tatsache be- 
obachten, daß Neuerungen, welche eine Verbesse- 
rung irgend einer Sache mit sich bringen, sich 
nur schwer im Publikum durchsetzen können, weil 
die Liebe zum Althergebrachten nun einmal in der 
menschlichen Natur zu fest begründet ist. Die gal- 
vanischen Elemente stellen ein Gebiet dar, bei wel- 
chem mit ganz besonders zäher Energie am Alten 
festgehalten wird. Es ist allerdings zu berücksich- 
tigen, daß es erst 1m Laufe der letzten Jahre ge 
lungen ist, die chemischen Vorgänge ın den Ele- 
menten zu klären und die Fabrikation zu der heuti- 
gen Vollkommenheit zu verbessern. Die Schwierig- 
keit ein gutes, brauchbares Element zu konstruieren, 
liegt in der Beseitigung der Polarisation, welche stets 


beim Stromschluß infolge des elektrochemischen 
Vorganges im Element auftritt. Bei den, ältesten 
Elementen wird diese nach Bunsen und Grove 
(Abb. ı) oder deren Abarten durch eine starke 
Säure erreicht, während bei den Daniel-Meidinger- 
(Abb. 2) und Krüger-Elementen (Abb. 3) hierfür 
ein Salz (Kupfer-Vitriol) zur Anwendung kommt. 
Die vielfachen Mängel, wie die Entwickelung gif- 
tiger Dämpfe, der enorme Materialverbrauch und 


Abb. 3. 
Krüger-Element. 


` Leclanché-Element. 


die sich hieraus ergebenden hohen Betriebskosten, 
die alle diese Elemente hatten, veranlaßten M. Le- 
clanché und E. F. Barbier im Jahre 1886 für das 
damals schnell aufblühende Gebiet der Haus-Tele- 
graphie und Telephonie, für welche die genannten 
Elemente fast unbrauchbar waren, das bekannte 
Leclanché-Element (Abb. 4) zu konstruieren, wel- 
ches als Depolisator ein Oxyd des Metalls Mangan, 
das sogenannte Mangan-Superoxyd oder Braunstein 
hat. 
Schritt vorwärts getan, ja es war für die genannten 
speziellen Gebiete das einzig brauchbare Element 
und wurde daher überall sehr schnell eingeführt. 
Allerdings besitzt es den heutigen modernen Ele- 
menten gegenüber, die mit dem schnellen Auf- 
blühen der Schwachstromtechnik und den damit 
gesteigerten Ansprüchen geschaffen wurden, be- 
deutende Nachteile. 


Mit diesem Element war ein bedeutsamer 
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Sehen wir uns einmal die Fabrikation der Ele- 
mente Leclanche und Barbier näher an: 

Zur Erzielung eines möglichst lang andauern- 
den Stromes suchte man möglichst viele der den 
elektrischen Strom schlecht leitenden Braunstein- 
stücke zur aktiven Leistung heranzuziehen. Dies 


MAL ih 


Abb. 5. Braunstein-Element. 


kann jedoch nur durch eine innige Berührung der 
einzelnen Teilchen mit der gut stromabführenden 
Kohlenp!atte erreicht werden. Man glaubte dieses 
Ziel besonders dadurch zu erreichen, dab man 
kleine Braunsteinstücke mit gut leitenden Kohlen- 
stücken vermengte und das Ganze in eine poröse 
Tonzelle einschloß. Die leicht zerbrechliche Ton- 


Abb, 6. Standkohlen-Element. 


ment nach einiger Zeit versagte. Dieser letzte 
Mangel führt zur Konstruktion des sog. Braun- 
stein-Elementes (Abb.;5), bei welchem man die Braun, 
stein-Kohlenmischung lose in das Glas einschüttete 
und in diese nur wenige Zentimeter hohe Schicht 
eine Kohlenplatte einstellte. Wenn auch bei dieser 
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Abb. 7. 
Brikett-Element. 


Konstruktion die Tonzelle überflüssig wurde, so war 
die Berührung der den Strom konstant haltenden 
Mischung mit der Kohlenplatte eine noch geringere, 
losere und daher ungünstigere als im Leclanché- 
Element. 

Die weiteren Bestrebungen, die Tonzelle zu ver- 
meiden und eine innigere Berührung der Braun- 


Abb. 8. Beutel-Element. 


zelle ließ aber ein festes Einstampfen nicht zu, und 
so kamen von der lose eingeschütteten Mischung 
nur die Spitzen miteinander in eine sehr leichte Be- 
rührung. Der innere Widerstand des Elementes 
war naturgemäß schr groß, er betrug zirka ı Ohm. 
Im Betriebe verstopften sich die Poren der Tonzelle 
durch ausgeschiedene Kristalle, so daß das Ele- 


Abb. 9. Beutel-Element. Abb. 10. Mammut-Beutel-Element. 


steinkohlenteilchen zu erzielen, waren anscheinend 
bei den Standkohlen-Elementen (Abb. 6) von Er- 
folg gekrönt. Bei dieser Kohle wurde ein möglichst 
klein gestoßenes Gemenge von Braunstein und 
Kohle innig mit einem Teerpech durchmischt und 
alsdann unter hohem Druck zusammengepreßt. Die 
so geformte Kohle besitzt keine Widerstandsfahig- 


en _ 


230 DIE WELT DER TECHNIK 


keit, es mußte daher durch längeres Glühen in 
cinem geeigneten Ofen erst die nötige Festigkcit ge- 
schaffen werden. Hierbei trat aber, abgesehen von 
der die gute Stromleitung beeintrichtigendsn Teer- 
mischung, ein Qualitätsverlust des Braunsteins ein 
da dieser beim Glühen schon ein Drittel seines dis. 
poniblen für die Stromerzeugung notwendigen 
Sauerstoffes verliert. Der Erfolg war also eine 
enorm schwere Kohle, die dem Element nur eine 


geringe Spannung von 1—1,3 Volt zu geben ver- 


mochte. Der innere Widerstand war allerdings 
wegen der guten Berührung der stromleitenden 
Kohlenteilchen etwas günstiger. 

Eine Verbesserung der Standkohlen-Elemente 
wurde mit den neueren Brikett-Elementen (Abb. 7) 
erzielt, bei welchen die Brennoperation vermieden 
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Abb. 11. 


wurde, indem man der Mischung Schellack und 
dergleichen zusetzte. Durch diese Beimischung wur- 
den aber wiederum wegen der hohen Isolierfähig- 
keit des Schellacks große Partien von der Wirk- 
samkeit ausgeschlossen oder wenigstens sehr becin- 
trächtigt. Ein weiterer Fehler war die nur an 
einigen Stellen stattfindende Berührung mit der 
stromableitenden Kohle. 

Alle diesen Elementen anhaftenden Fehler wur- 
den erst mit großem Erfolge durch die Beutel- 
Elemente beseitigt. Für diese wird eine Braun- 
stein-Graphit-Mischung in staubfeiner Verteilung 
verwendet, die, unter hohem Druck gepreßt, cine 
innige Berührung der einzelnen Teilchen ermög- 
licht. Zur Erzielung cines festen Zylinders sind 
isolierende Bindemittel oder ein nachheriges 
Brennen nicht erforderlich, und somit kommt das 
verwendete hochprozentige Material ber der Strom- 
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abgabe voll zur Geltung. Als Polträger dient ein 
dichter, hartgebrannter, oben paraffinierter Kohlen- 
stab, in welchem Salmiaklösung nicht aufzusteigen 
vermag, wodurch eine Grünspanbildung an der Pol- 
klemme ausgeschlossen ist. Der zur Verwendung 
kommende Stoffbeutel soll nur ein Abbröckeln von 
den Rändern verhüten. Abb. 8 und 9 stellen einig: 
der mehrfachen von der Firma Mix & Genest, 
A.-G., in den Handel gebrachte Typen von Beutel- 
elementen dar. 


Zahlreiche Erprobungen und Versuche haben 
festgestellt, daß das Leclanché-Element ?/,, das 


Braunstein-Element !/,, das Standkohlen-Element 
1/, das Brikett-Element 1, der Leistungsfähigkeit 
des Bcutel-Flementes besitzen. Nach beendeter 
Messung wurden die Elemente sechs Tage lang 
ausgeschaltet, um festzustellen, wie weit 
dieselben sich regenerieren. Nach dem 

Wiedereinschalten sank die Spannung bei den 

ersten vier Typen sofort auf 0,8 Volt, das 

Beutel-Element zeigte dagegen eine Spannung 

von 1,1 Volt. 

Zu den vorzüglichen elektrischen Leistungen 
der Beutel-Elemente kommen noch die be- 
sonderen Eigenschaften hinzu: Großer Kurz- 
schlußstrom, starke Beanspruchungsmöglich- 

-« keit, schnelle Regeneration, leichte Trans: 
portfähigkeit, geringes Gewicht, billiger Preis. 

Das aus Abb. 10 ersichtliche Mammut: 
Element zeigt, welche Leistungen mit einem 
zweckmäßig konstruierten Beutel-Element er- 
reicht werden können. Die Kapazität dieses 
Elementes beträgt 400— 500 Amperestunden. 
Der innere Widerstand steigt von 0,02 Ohm 
auf zirka 0,25 Ohm von Beginn der Entladung 
bis zur Erschöpfung. 

Diese Eigenschaften ergeben die unbedingte 
Brauchbarkeit in allen den Fällen, in denen bislang 
die Verwendung von Akkumulatoren unumgänglich 
nötig schien, als Lautsprecher, in kleinen Glüh- 
lampenzentralen, sowie zur Betätigung der Sicher- 
heits- und Kontrollapparate, welche zum Schutze 
gegen Einbruch, für Feuermelder, Gruben, Hoch- 
spannungsleistungen usw. vorhanden sind. 

Aus der in Abb. 11 dargestellten Kurve ist er- 
sichtlich, daß das Element bei intermitticrend:r 
Entladung (sechs Stunden eingeschaltet, 16 Stun- 
den ausgeschaltet) zwei Jahre einen Strom von 
zirka 0,1 Ampere hergegeben hat. 

Die aufgetragene untere Stromkurve gibt einen 
Maßstab für die Stromstärke, welche dem Element 
entnommen werden kann, wenn die depolarisierende 
Wirkung des Braunsteins gerade in Wechselwirkung 
mit der Stromentnahme stehen soll. 


Die Múllverbrennung. 


Von Dr. Rohland, Professor an der Technischen Hochschule in Stuttgart. 


n die heranwachsenden größeren Städte 
ist jetzt eine Anzahl von chemisch-tech- 
nischen Aufgaben herangetreten, derea Be- 
wältigung manche Schwierigkeiten bietet. 

Unseren Vorfahren in den kleineren Städten lag 
nicht die Aufgabe ob, wie am besten die städtischen 
Abwässer und Fäkalien zu bescitigen sind, 
wie am besten der Müll noch einigermaßen nutz- 
bar gemacht werden kann, ob gubeiserne oder 
\lannesmannrohre für Wasser- und ‘Gasleitungen 


zu verwenden sind, welche Pflasterart zu benutzen 
Ist usw. 

Von diesen Problemen möchte ich das der Müll- 
verbrennung einer kurzen Beleuchtung unter- 
aichen; in den Vordergrund zu stellen ist zunächst 
folgender Umstand: die Aschen nicht aller Müll- 
arten eignen sich zur Verbrennung in dem Sinne, 
daß die Schlacke dann weiter zu Betonkörpern 
verarbeitet werden kann; es sind das nur solche 
Aschen, die bei der Verbrennung von Stein- 
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kohle, nicht von Braunkohle oder Briketts, 
entstehen. Die Steinkohle liefert cine harte, 
schwarze Masse, die, feinstens gepulvert, mit wenig 
Zement zusammengerthrt, gut erhärtet. Die bei 
der Verbrennung von Braunkohlen- und Brikett- 
asche entstehende Masse soll diese Eigenschaften 
nicht, oder wenigstens nicht in dem Maße haben. 
Die Asche selbst besitzt 4 5 Prozent Schwefel- 
verbindungen, auch das dürfte ihre Verwendung 
zu Betonkörpern erschweren. 


Die Müllverbrennungsschlacken ähneln mehr den 
Trassen und Puzzeolanen als den Hochofen- 
schlacken ihrer Konstitution nach und müssen dem- 
entsprechend behandelt werden. 


Die Müllverbrennungsschlacke ist im Gegensatz 
zum Portlandzement, zur Hochofenschlacke, zum 
Iisenportlandzement sehr kalkarm. 


Der Portlandzement enthält 58- 65 Prozent Kalk, 
44-52 Prozent die Hochofenschlacke, Eisenport- 
landzement 54 - 60 Prozent, während die Müllver- 
brennungsschlacke nur 9,88 Prozent CaO, die 
Winterschlacke nur 9,92 Prozent CaO enthält. 

Der Analyse nach haben die Mullverbrennungs- 
schlacken folgende Zusammensetzung: 


Sommerschlacke: Winterschlacke: 


Kalk 9,88 Proz. 9,92 Proz. 
Kieselsäure 46,08 » 45,74 » 
Eisenoxydul 16.09 » 15,75 > 
Tonerde 18,84 > 21,71 >» 
Magnesia 2,67 > 2,51 >» 
Schwefelsäure 2,09 » 1,54 >» 
Unbest. Rest. 3,95 >» 2.15. = 


So ist z. B. die Müllverbrennungsschlacke der 
Stadt Barmen zusammengesetzt. 


An der Müllverbrennungsschtacke ist besonders dor 
hohe Gehalt an Eisenoxvdul charakteristisch. 
Nach einer freundlichen Mitteilung von Herrn Stadt- 
bauinspektor Fried in Barmen rührt der hohe 
Gehalt an Eisenoxydul daher, daß bei der hohe 
Verbrennungstemperatur das Eisenoxyd durch das 
Kohlenoxyd zu Eisenoxydul reduziert wird. Bei nie- 
driger Temperatur läßt sich der Gehalt an Eisen- 
oxydul wesentlich reduzieren. 


Und es war da die Befürchtung ausgesprochen 
worden, daß die große Menge des in der Schlacke 
enthaltenen Eisenoxyduls auf die Betonkörper 
schadigend wirken könne; in der Tat war ja 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß das Eisen- 
oxydul im Beton sich oxydieren und, durch den 
Übergang in das Eisenoxyd vielleicht noch andere 
schädigende, chemische Reaktionen "hervorrufen 
würde. 


Indessen haben die bisherigen Beobachtungen 
diese Befürchtungen nicht bestätigt. 


Jedenfalls aber dürfen keine schwefelhalti- 
gen Verbindungen mit dem Eisenoxydul im Ver- 
bindung treten; schon bei anderen Betonkörpern 
ist ein GehaltanSchwefelverbindungen ge- 
fährlich, und die Behörde in Nürnberg hat ver- 


boten, daß schwefelhaltige Basalte zur Herstel- 
lung von Betonkörpern verwendet werden. 


Denn das Eisen, besonders aber das sehr reak- 
tionsfahige Fisenoxydul, verbindet sich mit 
dem Schwefelzu Eisensulfid, das durch Oxyda- 
tion der Luft bzw. des Sauerstoffs und der Feuch- 
tigkeit in Fisensulfat übergeht. Letzteres kann 
aus dem Zement ausgelaugt werden, da cs leicht 
wasserlöslich ist. Dadurch wird das feste Gefüge 
des Betons zerstört. 


Die Müllverbrennungsschlacke der 
Stadt Barmen ist ein sehr harter, schwärzlich-grüner 
Stoff in ungemahlenem Zustande, an der Oberfläche 
an einzelnen Stellen mit Eisenoxyd bedeckt, da 
sie ein Jahr mindestens im Freien gelagert hatte, 
und das Eisenoxydul in Fisenoxyd an der Ober- 
fläche infolgedessen übergegangen war. 


3 Teile Müllschlacke oder Flugasche, mit 
ı Teil Kalk gemischt und zu Zerreißkörpern ver- 
arbeitet, besaßen nach 4 Wochen zirka 4- 5 kg 
Zugfestigkeit. 


Weiterhin zeigte es sich, daß Preßlinge aus Müll- 
schlacke mit 6 Prozent Atzkalk, zu Steinen 
verarbeitet und dann im Dampfkessel erhirtet, 
Druckfestigkeiten von zirka 400 kg auf- 
wiesen; hier ist also ein Ähnliches Verfahren, wie 
bei der Fabrikation von Kalksandsteinen an- 
gewendet worden. 


Ferner kann aber auch die Müllverbrennungs- 
schlacke mit Zement verarbeitet werden. Ihre 
Erhartunysfahigkeit ist, wenn sie mit einem Drit- 
tel eines normal bindenden Zements vermischt 
wird, eine recht bedeutende. Mischungen von 
3 Teilen gemahlener Schlacke und ı Teil Zement 
ergaben Plattenkörper, deren Festigkeiten 
zwischen 300- -600 kg liegen. 


Nun schien es mir noch von Interesse, diese 
\Müllverbrennungsschlacke daraufhin zu prüfen, ob 
Eisen in thr in einer Mischung von 23 Teile Schlacke 
und ! Teil Portlandzement unoxydiert bleibt. 


War dies der Fall, so kann die Müllverbrennungs- 
schlacke auch zur Herstellung von Eisen-Beton- 
körpern verwendet werden. 


Im normalen Portlandzement oxydiert Eisen wegen 
der alkalischen Reaktion des abgespaltenen 
Kalkes nicht, auch im Eisenportlandzement nicht; 
Versuche ergaben nun, daß in einer Mischung von 
75 Prozent Müllverbrennungsschlacke und 23 Pro- 
zent Portlandzement das Eisen vollständig rost- 
frei bleibt. Der Grund ist überall der gleiche. 


Darf man nun also die Müllverbrennungsfrage für 
größere Städte, die auch die entsprechenden Kosten 
nicht scheuen, als gelöst betrachten, so bleiben 
doch die eingangs erwähnten Probleme bestehen; 
und ein besonderes Schmerzenskind bleibt die stid- 
tische Abwasserfrage; jede größere Stadt 
sollte, wenn irgend möglich, wie in Hamburg, ein 
Institut zur Verfügung haben, das die besonderen 
Aufgaben, die ın dieser Hinsicht in chemisch- 
technischer, biologischer und hvyie- 
nischer Richtung entstehen, zu lösen sich be- 
müht wäre. 
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Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Der Ballon „Suchard. — Wilbur Wright +. — Nachtfernfahrt des „Z. 3“ von Friedrichshafen nach Hamburg. — Britische 


Luftflotten-Stationen. — Automobile im Tripolis-Feldzuge. — Dieselmotoren tür Flußschiffe, — Watte aus Meergras. — 
Technische Hochschule in Palästina. — Untergrundbahn in Konstantinopel. — Das Berliner Radiumforschungsinstitut, — 
Altrómische Fernheizanlage. — Erneute Wassernot in 1912? — Elcktrische Dampfkesselheizung. — Bild-Ferntelegraphie. — 


Funkentelegraphie als Gegenstand des Schulunterrichts. 


aer Lenkballon „Suchard“ wird in der näch- 
sten Zeit von Johannisthal nach Teneriffa 
| befördert, um nach den letzten dortigen 

| Proben mit sieben Mann Besatzung die 
Fahrt über den Ozean nach Amerika anzutreten. 

Am 30. Mai ıst einer der Bahnbrecher der 
Aviatik, Wilbur Wright, zu Dayton in Ohio dem 
Typhus erlegen. In Gemeinschaft mit seinem Bru- 
der Orville führte er den ersten, 250 m zurück- 
legenden Motorflug aus. Gegen Schluß des Vor- 
jahres gelang es den Gebrüdern Wright, ein motor- 
loses Flugzeug auszuführen. 

In der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni führte 
der neue von Graf Zeppelin geführte Militárluft- 
kreuzer ,,Z. 3“ von Friedrichshafen nach Hamburg 
eine Fernfahrt aus. Er erreichte eine Durchschnitts- 
geschwindigkeit von 80 km in der Stunde. 

Zwischen Dover und den Orkneyinseln wird eine 
zusammenhängende Reihe von Marine - Aeroplan- 
Stationen an der ganzen Ostküste Großbritanniens 
errichtet. In Dover befindet sich die Flottenflug- 
schule. In Stangate Crerk am Medway sind ein 
Aeroplandepot und eine Anzahl von Flugschuppen 
errichtet worden. 

Der Tripolis-Feldzug bietet Gelegenheit, außer 
den Flugzeugen auch das Automobil zu erproben, 
das zwar bereits im russisch-japanischen Krirge 
Verwendung gefunden hat, aber doch nicht in aus- 
gedehnter Weise. Im Tripolis-Feldzuge ist eine 
große Anzahl von Motorlastwagen benutzt worden, 
und zwar für Munitions- und Verpflegungstrans- 
porte, was bei dem ebenen Gelände keine Schwie- 
rigkeiten geboten hat. Ob sie auch bei einem Vor- 
marsch gegen das Innere auf dem ungebahnten 
Wüstengelände benutzt werden können, ist fraglich. 

Die Firma Friedr. Krupp A.-G., Germaniawerft 
zu Kiel, baut jetzt Dieselmotoren für kleinere 
Fluß- und Seeschiffe, so z. B. zwei Dieselmotoren 
für ein Schaufelradschiff von besonders geringem 
Tiefgange, das für die Fahrt auf dem Ob und seinen 
Nebenflüssen bestimmt ist. Jede Maschine hat drei 
Zylinder, die einfach wirkend nach dem Viertakt- 
verfahren arbeiten; die Leistung jeder Maschine 
beträgt 120 PS bei 400 Uml.min. Die Maschinen 
sind zwar unmittelbar umsteuerbar, dennoch wird 
im gewöhnlichen Betriebe eine Reibkuppelung zur 
Umsteuerung benutzt, die von der Ubertragungs- 
welle nach der Schaufelradwelle an- und ab- 
gekuppelt werden kann. Für kleinere Leistungen 
baut die Firma Schiffs-Diesel-Maschinen nach 
einem besonderen Modell. Diese Maschinen sind 
jedoch nicht unmittelbar umsteuerbar. Hinter der 
Maschine ist vielmehr zur Umsteuerung der Schrau- 
benwelle ein Wendegetriebe eingeschaltet. 

Es ist gelungen, das Meergras zu emem Faser- 
stoff zu verarbeiten, welcher der Baumwolle außer- 
ordentlich nahe kommt und das Rohmaterial für 
cine sehr feine Ware liefern kann, welche geeignet 
ist, die gewöhnliche Watte namentlich in der Chir- 
urgie zu ersetzen. Die der Rinde entkleideten 
Algen werden in einem Schnellsiedekessel mit einer 
seifigen Lösung von Pottasche und Harz, die mit 
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Zinkchlorür versetzt ist, so lange behandelt, bis 
nur der reine Faserstoff zurückbleibt, welcher dann 
in einer schwachsauren Lösung gewaschen und in 
gebräuchlicher Weise gekrempelt wird. 

_ In Palästina soll eine jüdische Technische Hoch- 
schule errichtet werden. Sie basiert auf Stiftungen 
der Brüder Wyssotzki ın Moskau, des New-Yorker 
Finanzmannes Jakob H. Schiff und der Baronin 
Oppenheim. 

Der türkische Staatsrat plant ein Projekt für 
den Bau einer Untergrundbahn zur Verbindung 
Stambuls mit Pera, unter dem Goldenen Horn hin- 
durch. Englische Ingenieure haben schon das Pro- 
jekt der doppelten Untergrundbahn ausgearbeitet, 
die die Bahnhöfe der orientalischen und anatolischen 
Bahnen verbinden soll, also auch eine Untergrund- 
bahn zwischen Stambul und Haidar Pascha auf der 
asiatischen Seite durch den Bosporus. An Stelle 
dieser Bahn steht auch eine Hängebrücke zwischen 
der asiatischen und europäischen Seite in Frage. 

Das neue Berliner Radiumforschungsinstitut 
wurde am ı. April seinen Zwecken übergeben. 
Der Zweck des Instituts soll die Erforschung der 
biologisch-therapeutischen Wirkungen aller radio- 
aktiven Stoffe sein. Laboratorien für chemische, 
pflanzenphysiologische und Tierversuche sind ein- 
gerichtet. Ferner ist eine vollständige Ausrüstung 
für physikalische Messungen vorhanden. Mit dem 
Institut ist eine Poliklinik verbunden. Die Leitung 
untersteht Geh. Rat His. 

In Hasheim (Oberhcssen) wurden durch Pro- 
fessor Wolf-Frankfurt in einer Tongrube die Reste 
einer römischen „villa rustica“ aufgedeckt, die eine 
noch schr gut erhaltene Fernheizanlage enthält. 

Allem Anscheine nach steht eine neue Wasser- 
not bevor, so daß die Wasserwerke auch ın diesem 
Sommer vor den schwersten Aufgaben stehen. Zum 
Teil sind diese alarmierenden Meldungen schon 
durch m’georologische Untersuchungen bestätigt, 
zum Teil ergreifen auch die Behörden entsprechende 
Schritte, um dem Ärgsten vorzubeugen. An der 
Bevölkerung ist es, eine etwaige Not durch doppelte 
Sparsamkeit im Wasserverbrauch zu verhindern. 

Die ersten Dampfkessel für elektrische Be- 
heizung wurden nach der Kux. Ztg. vor kurzem von 
der Safety Car Heating and Lighting Co: in New York 
hergestellt. Es sind dies Dampfkessel, in denen 
die Erzeugung von Dampf für ganz spezielle Zwecke 
stattfindet und die daher eine besondere Konstruk- 
tion aufweisen. Es sind zylindrische Kessel, und 
zwar vertikale Rohrenkessel. In jedem Rohr be- 
findet sich ein von kontinuierlichem Strom durch- 
flossener Heizkörper, bestehend aus einem Bleirohr 
von etwas geringerem Durchmesser, in welchem 
die Widerstände angebracht sind. Diese Heizungs- 
körper bestehen aus einem Steatitkern, um welchen 
ein Metallband von ganz spezieller Komposition ge- 
wickelt ist, das feuerbestándig ist und einen hohen 
Widerstandskoeffizienten besitzt. Das Band ist für 
eine Normalspannung von 600 Volt und eine Maxı- 
malintensität von 5 Amp. pro Heizungselement be- 
rechnet. In jedem Bleirohre sind zwei dieser Wider- 
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stände, entsprechend isoliert, eingesetzt. Die bisher 
konstruierten Kessel enthalten 148 Rohre von 
1,40 m Länge und 51 mm Durchmesser. Sie kon- 
nen etwa pro Stunde 390 kg Dampf unter einem 
Druck von 7 kg pro Quadratzentimeter liefern. Die 
Heizungselemente sind sektionsweise gruppiert, und 
die Sektionen werden von unabhängigen Unter- 
brechern betätigt, welche die Dampfproduktion 
aufs genaueste regeln. Dieses System der Dampf- 
erzcugung mittels elektrischer Beheizung ist bisher 
auf elektrischen Lokomotiven zwecks Erzeugung 
der für die Behrizung des Zuges notwendigen 
Dampfmenge verwendet worden, und die Versuche 
hierüber waren sehr zufriedenstellende. Für elek- 
trische Lichtzentralen könnte durch eine geringe 
Druckerhöhung über der normalen unmittelbar vor 
Beginn der Beleuchtung und durch Ausschaltung 
der Kesselheizvorrichtungen während der Beleuch- 
tungsperiode ein beträchtlicher Gewinn aus dem 
elektrischen Strom als Dampfkesselheizer gezogen 
werden. 

Von der Berliner fernphotographischen Station 
wurde ein Bild des Fürsten Albert von Monaco von 
Berlin über Paris nach Monte Carlo telegraphiert, 
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was einer Entfernung von 1500 km in der Luftlinie 
entspricht, und nach knapp ı5 Minuten war das 
Bild von der Empfangsstation in Monte Carlo vor- 
züglich aufgenommen. In Berlin wurden die Ver- 
suche von Professor Glatzel, in Monte Carlo von 
Professor Korn geleitet. 


Seit dem Untergang der „Titanic“ hat sich in 
den Vereinigten Staaten ein ungeheurer Enthusias- 
mus für die drahtlose Telegraphic alt und jung 
bemächtigt. Man will, dal jedes Schiff, jeder Eisen- 
bahnzug ohne Ausnahme mit drahtloser Trlegraphie 
ausgestattet werde, und in Chicago hat der board of 
education, die Schulbehörde, unter dem Vorsitz der 
Schulsuperintendentin Mrs. Ells Flag Joung eim- 
stimmig den Beschluß gefaßt, der Stadtbehörde zu 
empfehlen, mit Anbruch des Winterhalbjahrs die 
Funkentelegraphie als obligatorischen Lehrgegen- 
stand in allen öffentlichen Schulen einzuführen. 
Aber auch die Schüler wollen offenbar alle Funken- 
telegraphisten werden. Denn von Hunderten von 
Schulen, höheren wie "niedrigeren, sind Ersuchen 
um Einführung des neuen Lehrgegenstandes an die 
Schulbehörden gelangt. 
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Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


„lfa“ in Wien. — Stahlwerksverband und Kolonialwirtschaftliches Komitee. — Warnung vor Neugründung von Flugzeugfabriken. — 
Kombinierte Automobilpolize. — Eisenbahn und Bienenzucht. — Telefunken in Südamerika. — Betriebsvoranschlag beim Panama- 
kanal. — 12. Navigationskongreß. — Ausbeutung von Wasserkräften in Island. — Kosten von Patenten in den Vereinigten Staaten. 
Einfluß der Wehrvorlage auf das Baugewerbe.- - Fahrkartensteuer und Publikum. — Die Eisenbahnen der Erde.— Deutsche Reedereien. 


sAm 18. Mai wurde in den Räumen der 
71 Praterrotunde in Wien die „Ifa“, d. i. 
GEN) die Internationale Flug-Aus- 
ASM stellung, eröffnet. Der Hauptsache 
nach stellt sich die Ausstellung mehr als 
eine österreichische: als eine internationale, dar. 
Fine interessante Abteilung ist die Ausstellung der 
von Professor Knoller geleiteten Versuchsanstalt für 
Flugwesen, die an der Wiener polytechnischen 
Hochschule errichtet wurde. 

In der Erkenntnis, daß die moderne Technik 
berufen ist, unsere Kolonien einer rascheren wirt- 
schaftlichen Entwickelung als bisher entgegenzu- 
führen, hat der Stahlwerksverband den Zusam- 
menschluß zwischen Eisen-, Metall- 
und Maschinenindustrie und dem Kolo- 
nialwirtschaftlichen Komitee durch 
Zeichnung eines Beitrages von insgesamt 100000 
Mark eingeleitet. 

Auf eine vom Verein Deutscher Motorfahrzeug- 
Industrieller, dem die TFlugzeugindustriellen als 
Spezialgruppe angehören, an das preußische Kricgs- 
ministerium gerichtete Anfrage hat dieses sich dahin 
geäußert, daß bei der steigenden Zunahme der 
Zahl der Flugzeugfabriken die Befürchtung be- 
gründet scheine, daß nur ein Teil von ihnen unter 
den derzeit vorliegenden Verhältnissen sich eine 
sichere Existenz werde verschaffen können. lür 
die nächste Zukunft dürfte die Heeresverwaltung 
fast die einzige Abnehmerin auf dem Flugzeug- 
markte sein. Deshalb erscheine es im Interesse der 
vaterländischen Industrie liegend, daß eine weitere 
Bildung von Flugzeugfabriken nur dann eintritt, 
wenn es sich um ganz besonders kapitalkräftige 
und großzügige Unternehmungen handelt und nur 
durchaus erfolgsichere Typen gebaut werden. 


Als etwas vollständig Neues stellt sich die kom- 
binierteAutomobilpolicedar. Bisher mußte 
jeder Automobilbesitzer, wenn er sich gegen jeden 
Schaden, insoweit er mit Geld gutzumachen ist, 
versichern wollte, drei Policen erwerben: eine für 
Unfallversicherung Uer eigenen Person oder der 
des Chauffeurs, eine für Haftpflichtversicherung 
und eine für Fahrzeugversicherung. Oft mußte er 
deshalb mit drei verschiedenen Gesellschaften in 
Verbindung stehen. Schon vor fünf Jahren tauchte 
der Gedanke auf, eine Versicherung für Automobile 
zu schaffen, die alle drei vorgenannten in sich 
schließt. Nunmehr ist die Angelegenheit spruchreif, 
und die Oberrheinische Versicherungsgesellschaft 
in Mannheim führt die vom Kaiserlichen Aufsichts- 
amt für Privatversicherung genehmigten kombi- 
nierten Policen cin. 

Für die Hebung der Bienenzucht ist, wie wir der 
„Verkehrstechnischen Woche“ entneh- 
men, die Generaldirektion der badischen Bahnen 


“mit einem nachahmenswerten Beispiel vorangegan- 


gen. Jedem Beamten oder Arbeiter, der Bienen- 
zucht treiben will, stellt sie ein verschließbares Bie- 
nenhaus für 10 Völker kostenlos auf Eisenbahn- 
terrain auf. Der betreffende Bienenzüchter stellt 
nur bei der Generaldirektion einen entsprechenden 
Antrag. Letzterer wird dem Vorsitzenden des Ba- 
dischen Landesvereins für Bienenzucht, Pfarrer 
Gräbener in Hoffenheim zur Begutachtung über- 
sandt und die Beschaffung seitens der Generaldirck- 
tion veranlaßt. Ein solches Haus bleibt Eigentum 
der Verwaltung, kostet go Mk. und wird bei der 
betreffenden Bahnmeisterci inventarisiert. Bei Ver- 
setzungen gehört es zu dem Umzugsgute des be- 
treffenden Zúchters und wird dann bei der neuen 
Bahnmeisterei in Zugang gebracht. Falls die Be- 
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schaffung von Bienenhäusern mit zu hohen Kosten 
verknüpft sein sollte, wird ein ausgedienter ver- 
schließbarer Wagenkasten auch genügen. 

Es empfiehlt sich, den Eisenbahn-Vereinen, wo 
es noch nicht geschehen ist, eine besondere Abtei- 
lung für Bienenzucht anzugliedern. 

Die Bienenzucht hat neben ihrer zweifellos wirt- 
schaftlichen Bedeutung auch einen erheblich er- 
zieherischen Wert. Die Imker müssen auf ihre 
Bienen viel Zeit, Liebe und Sorgfalt verwenden und 
werden dadurch an ıhr Haus gefesselt, was wie- 
derum auf das ganze Leben in der Familie zurück- 
wirkt. Nicht vergessen soll auch werden, daß die 
Biene ein Feind des Alkohols ist, und wer sich 
mit ihr beschäftigt, zu einer großen Mäßigkeit im 
Genuß desselben angehalten wird. Alkoholgeruch 
reizt die Biene zum Stechen. Diese Erziehung zur 
Mäßigkeit ist gerade für die Angestellten der Fisen- 
bahn-Verwaltung, die in ihrem anstrengenden, ge- 
fahrvollen Beruf besondere Besonnenheit, Ruhe und 
Nüchternheit besitzen müssen, von hohem Wert. 

Vor etwa einem Jahre haben die meisten süd- 
amerikanischen Republiken die drahtlose Tele- 
graphie als Staatsmonopol erklärt und beschlossen, 
dabei nur das deutsche Telefunkensystem 
zu verwenden. Dasselbe soll dem Marconisystem 
sowohl in fer dünnen Höhenluft wie in der feuchten 
Tropenluft bei weitem überlegen sein. Aus Bolivien 
wird berichtet, daß die neu errichtete drahtlose 
Station in La Paz, der Hauptstadt, beim ersten 
Funkenspruch sich mit Puerto Militar auf 1100 km 
Entfernung und bald darauf mit Cabo Virgines 
in der Magellanstraße auf nahezu 3300 km Ent- 
fernung in Verbindung setzen konnte. 

Die Bauverwaltung des Panamakanals hat 
eine ungefähre Rentabilitätsberechnung aufgestellt, 
und diese zeigt, daß auch nicht die geringste Aus- 
sicht vorhanden ist, daß sich der Kanal, wenn er 
einmal «im Betriebe sein wird, rentieren könnte. 
Man nimmt als wahrscheinliche Höchstzahl der 
durchzuführenden Fracht 4000000 t im Jahre an, 
und da eine Abgabe von ı Dollar pro Tonne pro- 
jektiert ist, dürften sich die Einnahmen aus dieser 
Quelle auf 4000000 Dollar im Jahre belaufen. 
Dann rechnet noch die Verwaltung auf cine Rein- 
cinnahme aus der Reparatur von Schiffen, aus dem 
Verkauf von Wasser, Kohle und anderen Schiffs- 
bedürfnissen in der Höhe von 3 000 000 Dollar jähr- 
lich, was wahrscheinlich viel zu hoch gegriffen ist. 
Diesen Gesamteinnahmen von vielleicht 7 000 000 
Dollar stehen Auslagen in der Höhe von ungefähr 
3000000 Dollar gegenüber, so daß allerdings ein 
Reingewinn von fast 4000000 Dollar resultieren 
würde, der aber fast nichts bedeutet angesichts der 
400 000000 Dollar, welche der Kanal kostet, was 
bei nur dreiprozentiger Verzinsung 12 000 000 Doll, 
an Zinsenzahlung erfordern würde, von den Riesen- 
kosten ganz abgesehen, welche die Instandhaltung 
erfordert. Dazu kommt noch, daß die Erhaltung 
der militärischen Besatzung in den befestigten 
Forts rund 15000000 Dollar jährlich kosten wird, 
so daß im besten Fall die Bundesregierung 20 bis 
25; Millionen Dollar alljährlich wird daraufzahlen 
müssen. Eine Ansiedelung längs des Kanals wird 
nicht gestattet sein; außer der militärischen Be- 
satzung und der Gesamtarbeiterschaft am Kanal 
und in den Werkstätten, die auf 2500 Köpfe vor- 
anschlagt wird, wird niemand in der Kanalzone 

»n dürfen. 
en es Mai 1912 wurde in Philadelphia der 
12. internationale Navigationskongrel 


eröffnet. 29 Staaten sind auf ihm vertreten, dar- 
unter selbstverständlich auch Deutschland, dessen 
Delegation sogar die größte ist. Sie besteht aus 
26 Mitgliedern. Dann folgt Frankreich mit 19 und 
Amerika mit 14 Delegaten. Nach Beendigung der 
Beratungen werden wir darauf zurückkommen. 

Eine französische Gesellschaft hat große Län- 
dereienan der Südküste von Island ge- 
kauft und hat auch das Ausnützungsrecht sehr 
großer Wasserkräfte erworben. Auf 200000 PS 
werden diese Wasserkräfte geschätzt. Bei Thorlaks- 
haven wird ein großer Hafen gebaut und werden 
Fabriken angelegt, die mit elektrischer Kraft be- 
trieben werden sollen. Zunächst handelt es sich um 
eine sehr ausgedehnte Stickstoffgewinnung, für die 
die Anlagen errichtet werden. 

Der Rechtsanwalt von Thomas A. Edi- 
son hat auf der letzten Tagung des Ingenieur- 
vereins in New York erklärt, daß Edison alljähr- 
lich eine größere Geldsumme zur gerichtlichen Ver- 
teidigung seiner letzterworbenen Patente benötige, 
als ihm diese eintragen. Es ist also auch bei einem 
Patent nicht alles Gold, was glänzt. 

Das für das Heer infolge der Wehrvorlagen er- 
forderliche Geld fließt zum Teil rasch wieder ın 
die Bevölkerung zurück und kommt auch dem 
Arbeiterstande zugute. ı. Aus Anlaß der beschleu- 
nigten Durchführung des Gesetzes über die Frie- 
densstárke sind für Neubauten an einmaligen Aus- 
gaben 5078000 M. erforderlich; 2. aus Anlaß der 
Ergänzung des Gesetzes über die Friedensstärke 
werden für Neubauten gefordert 20 396750 M.; 
3. die Bauausführungen der Kaiserlichen Marine 
beanspruchen an einmaligen Ausgaben 6725 000 
Mark. Insgesamt werden hier also fast 32 Millionen 
Mark angefordert, die fast ausschließlich dem Bau- 
gewerbe zugute kommen. 

Die kürzlich bekanntgegebenen Ergebnisse des 
Verkehrs in den einzelnen Wagenklassen auf den 
preußischen Staatseisenbahnen ergaben, wie die 
Zeitung des Vereins Deutscher Eisenbahn-Verwal- 
tungen mitteilt, die interessante Tatsache, daß die 
durch die Fahrkartensteuer und die Tarifreform 
verursachte starke Abwanderung vieler Reisender 
in niedrigere Klassen zum Stillstand gekommen ist, 
ja daB sogar eine langsame Rückwanderung z. B. 
insofern festzustellen ist, als in der ersten Wagen- 
klasse erheblich längere und teurere Reisen gemacht 
worden sind. Das wohlhabende Publikum scheint 
sich wieder mehr, als dies früher bei weiten Reisen 
der Fall war, der ersten Klasse zuzuwenden, doch 
hat auch in den übrigen Klassen eine Rückwande- 
rung eingesetzt. Der Anteil der vierten Klasse an 
den Gesamteinnahmen, der bis auf 38,5 Prozent ge- 
stiegen war, beträgt nur noch 35,7 Prozent. Ein 
ähnliches Ergebnis bietet ein Vergleich mit den ın 
der vierten Klasse beförderten Personen, die sonst 
48,5 Prozent, jetzt aber nur noch 45,98 Prozent 
aller Reisenden betrugen. — Dies ist ein um so 
auffallenderes Ereignis, als ‘bekanntlich in den 
letzten Jahren in der Ausstattung der Personen- 
wagen vierter Klasse durch Verbesserungen erheb- 
liche Fortschritte gemacht worden sind. 

Bezüglich der Länge der Eisenbahnen stehen, 
nach dem „Archiv für Eisenbahnwesen”, an erster 
Stelle die Vereinigten Staaten von Nordamerika mit 
388 173 km, sodann folgen Deutschland, das curo: 
päische Rußland, Britisch-Ostindien, Frankreich, 
Oesterreich-Ungarn, Canada, Großbritannien und 
Irland. | 

Auf 100 qm Fläche entfallen in Europa 3,4 km 
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Bahnlänge, und zwar im einzelnen in Belgien 
28,8 km, in Luxemburg 19,7 km, in Großbritannien 
12,0 km, in der Schweiz 11,4 km, in Deutschland 
11,3 km, in den Niederlinden 9,7 km, in Frankreich 
und Dänemark 9,2 km, in Oesterreich - Ungarn 
6,6 km, in Italien 5,9 km, in Spanien, Portugal, 
Schweden rund 3,1 km, in Ruminten 2,7 km, in 
Griechenland 2,4 km, in Bulgarien 1,8 km, in Ser- 
bien 1,6 km, in Rußland 1,1 km, in Norwegen 
1.0 km, in der europiischen Türkei 0,9 km. 

Auf 10000 Einwohner entfallen in Europa Bahn- 
linge 7,6 km, und zwar in Schweden 25,6 km, in 
Luxemburg 20,8 km, in Dinemark 13,6 km, in 
der Schweiz und Norwegen 13,2 km, in Frankreich 


Die Betriebsergebnisse unserer großen Reedereien. 
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12,6 km, in Belgien 11,4 km, in Deutschland 9,3 km, 
in Oesterreich und Ungarn 8,7 km, in Groß- 
britannien 8,3 km, in Spanien 8,1 km, in den Nieder- 
landen 5,5 km, in Rumänien 5,3 km, in Italien 
4,9 km, ın Rußland 4,7 km, in Bulgarien 4,2 km, 
in der Türkei 2,5 km. 

Sachsen ist in Deutschland mit 21 km Bahn auf 
100 qkm das Land mit dem dichtesten Eisenbahn- 
netz, es folgen Baden mit 14,8 und Elsaß-Loth- 
ringen mit 14,6; Württemberg, Preußen und Bayern 
mit 10,9 und 10,7. Auf 10000 Finwohner hat 
das dichteste Eisenbahnnetz Bayern mit 11,8 km, 
dann folgt Elsaß-Lothringen mit 11,3; Baden 10,4, 
Preußen 9,3, Württemberg 8,7, Sachsen 6,6 km. 


Brutto-Tonnage 


Reederei Aktienkapital Betriebsgewinn Abschreibungen Dividende einschl. Neubauten 

1910 1911 1910 1911 1910 1911 1910 1911 
Hapag ..... 125 000000 37584618 40520185 20735871 20814309  8pCt. 9pCt. 1023315 1210717 
Lloyd... ... 125000000 38150600 41 500000 20439500 20700000 3 ,, do 765 837 791 487 
SSL os 25 000000 10000 000* 11 700000* 5700 000% 3 500 000* 10 ,, 1 u; 300 623 346 739 
Hamb.-Südumer. 15000000 5313602 6561525 3584130 4295 661 Ss 10 ,, 204 150 285 000 
Deutsch-Austral. 16 060 006 5123098 6382006 2940612 4454122 9 „ 11 ,, 190 000 242 000 
Kosmos... . . 14000000 4237918 5332526 2356030 2359932 10 ,, 12 ur 174 445 205 000 
Deutsch-Ostalr. . 10000000 3680524 4056240 2197036 2629617 8 ,, 8 4, 99 000 109 500 
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Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


Internationale Kommission zur Schafiung eines Luftrechtes. — Gesetzentwurf über die Haftpflicht der Eisenbahnen. — Be- 

triebsunfall bei Kraftfahrzeugen. — Gesetzentwurf über die Bergung und Hilfeleistung in Seenot. — Militärluftfahrer-Fürsorge- 

gesetz. — Abänderung des amerikanischen Patentrechtes. — Monopolisierung, die auf dem Gewerberechte beruht, ist zulässig. 
— Arbcitslosen-Versicherung in England. — Unzüchtige Schallplatten. 


Am 17. Mai ist in Brüssel unter deutscher Be- 
raf teiligung eine internationale Kom- 


0) Š 


mission zur Schaffung eines 
l s Luftrechts zusammengetreten. Mehr 
können wir vorläufig hierüber nicht berichten, da 
die Verhandlungen geheim geführt werden und 
nichts über sie in die Orffentlichkeit drang. Ge- 
setzgeberische Arbeiten, ` besonders solche inter- 
nationaler Natur, schreiten gewöhnlich nur langsam 
vorwärts, während der technische Fortschritt oft 
cin stürmischer, rapider ist. Da ist es gut, schon bei- 
zeiten mit den gesetzgeberischen Arbeiten zu beginnen. 

Der Gesetzentwurf über die Haft- 
pflicht der Eisenbahnen ist in den Be- 
ratungen der zuständigen Stellen nunmehr soweit 
gcdichen, daß er demnächst dem Bundesrat zur 
:eschlußfassung zugehen kann. Den Reichstag 
wird die Vorlage im nächsten Winter beschäftigen. 
Is fanden im Reichsjustizamt vielfache Unterhand- 
lungen mit den Interrssenten statt, die zur Acuße- 
rung eingeladen worden waren. Bezüglich der 
Haftung für Straßenbahnen sollen die Haftungs- 
grundsátze des Automobilyesetzes in Anwendung 
kommen, die milder sind als die des Reichshaft- 
pflichtgesetzes, das für Bahnen mit eigenem Bahn- 
körper in Betracht kommt. Zum Begriff des Be- 
triebsunfalles bei Kraftfahrzeugen 
hat das Reichsgericht am 14. März 1912 ein sehr 
interessantes Urteil gefällt. Nach § 7 des Kraft- 
fahrzeuggesctzrs haftet der Automobilinhaber, wenn 
bei dem Betrieb eines Kraftfahrzeuges ein Mensch 
getötet wird. Die Ersatzpflicht ist ausgeschlossen, 
wenn der Unfall durch ein unabwendbares Er- 
Als unabwendbar gilt ein 


cignis verursacht wird. 


*) Aus der Bilanz nicht genau ersichtlich. 


Ircignis besonders dann, wenn es auf das Ver- 
halten eines nicht bei dem Betriebe beschäftigten 
Dritten zurückzuführen ist. Der in Rede stehende 
Fall ist folgender: Ein vollbesetzter Motoromnibus 
fuhr gegen einen Laternenmast. Der Mast brach 
durch, sein oberer Teil mit der Laterne fiel auf das 
Verdeck des Wagens, verwickelte sich in das Schutz- 
gitter und hinderte die Weiterfahrt. Der Motor 
wurde abgestellt, Fahrgäste auf dem Verdeck lösten 
mit einem Werkzeug die Querstange, welche die 
Laterne trug und warfen die Stange aufs StraBen- 
pflaster. Ein abspringendes Eisenstück traf einen 
auf dem Bürgersteig gehenden Fußgänger und 
verletzte ıhn. Das Reichsgericht erkannte die Er- 
satzpflicht der Omnibus-Aktiengesellschaft, der der 
Omnibus gehörte, als vorhanden an und verurteilte 
sie zum Schadenersatz nicht wegen des Zusammen- 
stobes des Wagens mit dem Laternenpfahl, denn 
hierdurch wurde der Kläger nicht verletzt; der Zu- 
sammenstoß hat überhaupt keine schädigende Wir- 
kung ausgeübt. Als aber der Wagen zur Weiter- 
fahrt flott gemacht wurde, wurde die im Verdeck- 
gitter verfangene Laterne losgelöst und hierbei eine 
Stange vom Wagen geworfen, durch welchen Vor- 
gang in seiner weiteren Entwickelung eine Schä- 
digung herbeigeführt wurde. Diese Loslösung war 
unbestreitbar eine Betriebshandlung. Allerdings 
haben nicht die Angestellten der Gesellschaft diese 
Loslösung besorgt. Sie bedienten sich vielmehr 
dazu fremder Leute, indem sie deren Arbeitsleistung 
duldeten und sie dadurch billigten. Eine auf dem 
ausdrücklichen oder stillschweigenden Willen der 
Bediensteten der beklagten Gesellschaft beruhende 
Hilfeleistung Dritter ist rechtlich nieht anders zu be- 
urteilen, als ob die Angestellten die Betriebshand- 
lung persönlich geleistet hätten, 
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Auch über den Zusammenstoß von 
Schiffen sowie über die Bergung und 
Hilfeleistung in Seenot ist dem Reichstag 
ein Gesetzentwurf zugegangen, durch den das vierte 
Buch des Handelsgesetzbuches teilweise geändert 
wird. Ueber den Zusammenstoß von Schiffen und 
die Hilfeleistung und Bergung in Seenot wurde 
ein internationales Uebereinkommen geschlossen, 
dem der Reichstag am 31. Mai 1911 seine Zu- 
stimmung erteilte. Diese Zustimmung macht es er- 
forderlich, die Vorschriften der inneren deutschen 
Gesetzgebung mit den Bestimmungen, die auf Grund 
der Staatsverträge künftig für den internationalen 
Rechtsverkehr zur Anwendung kommen werden, 
in Einklang zu bringen. 

In den letzten Tagen der jetzt verflossenen Reichs- 
tagsession ist dem Reichstag ein Entwurf zu einem 
Militärluftfahrer-Fürsorge gesetz zw 
gegangen. Es sollen den im Luftfahrdienst Beschä- 
digten schon im Frieden die gleichen Bezuge ge- 
währleistet werden, wie sie im Kriege gewährt 
werden. Die Notwendigkeit für dieses Gesetz ist 
eine um so dringendere, als es sich hier um Junge 
Leute handelt, die ohne das Gesetz nur eine geringe 
Pension oder Rente erhalten würden. 

Die amerikanische Regierung hat dem Kongreb 
den Entwurf eines Gesetzes vorgelegt, das ein- 
schneidende Abänderungen des ameri- 
kanischen Patentgesetzes vorsieht. Dieses 
stammt in seiner heutigen Form aus dem Jahr 1870 
und ist seitdem nicht geändert worden. In der Be- 
griindung wird auf manche Momente hingewiesen, 
die eine Aenderung als wünschenswert, ja, als un- 
erläßlich erscheinen lassen. So kommt es häufig 
vor, daß große Geschäftsleute oder Korporativn+n 
Patente auf Verbesserungen ankaufen, um deren 
Fabrikation während der ganzen Patentdauer zu 
hintertreiben. Hierdurch verliert das Publikum den 
Vorteil der Erfindung viele Jahre hindurch. Un- 
gerecht erscheint es, daß Leute, die eine patentierte 
Maschine kaufen, zufolge der Eigenartigkeit des 
Patentgesetzes gezwungen werden können, alles zur 
Bedienung der Maschine Erforderliche beim Patent- 
inhaber anzukaufen, und daß eine Ueberschreitung 
der Vereinbarung nicht etwa bloß zivilrechtlich, 
sondern strafrechtlich als Uebertretung des Patent- 
gesetzes beziehungsweise Verletzung des Patentes 
geahndet wird. Auch bei Anfechtungsklagen muß 
die Beweislast anders verteilt werden, als es zum 
Teil jetzt der Fall ist. 

Ein Elektrotechniker erhob Klage gegen das Elek- 
trizitätswerk des Elstertales, weil es (übrigens nach 
Uebung vieler Lichtversorgungsanstalten) die Lei- 
tungsanlagen nur von seinen Installateuren her- 
stellen lasse. Der Kläger hatte Auftrag auf Licfe- 
rung zweier Elektromotoren erhalten, die Besteller 
traten aber von dem beabsichtigten Geschäft zurück, 
als ihnen vom Elektrizitatswerk die Mitteilung 
wurde, daß ihnen in diesem Falle kein Strom ge- 
liefert werden würde.: Der Kläger sah darin eine 
Monopolisierung, die gegen die guten Sitten 
verstoße, überdies eine Uebertretung der Gewerbe- 
ordnung und des Gesetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb. Durch die Gewerbeordnung scien alle 
Zwangsrechte aufgehoben, während hier das Werk 
ein Zwangsrecht ausúbe. Die Klage wurde von 
allen Instanzen, auch vom Reichsgericht abgewiesen. 
In der Begründung wird gesagt, dal das beklagte 
Werk sich mit demselben Rechte wie der Kläger 
auf die Gewerbeordnung berufen könne, die auch 
dem Werke volle Freiheit in Austibung des Ge- 


scháftes gewáhrleiste. Die Ausnützung der Ge. 
werbefreiheit seitens eines Teiles wird häufig für 
einen andern Teil nachteilig sein. Das Werk hat 
ebenso das Recht, die Leitungen hinter dem Zähler 
herzustellen wie der Kläger und kann sich diese 
Arbeit sichern, ohne deshalb in das gewerbliche 
Recht des Klägers eingegriffen zu haben. Es liegt 
deshalb auch kein Verstoß gegen die guten 
Sitten vor. 

In wenigen Wochen tritt die neue Arbeits- 
losenversicherung in England in Kraft. 
Sie ist aus dem Grunde von allgemeiner Bedeutung, 
weil sie die erste ist, die überhaupt bis jetzt irgend- 
wo eingeführt wurde; was in Deutschland bisher auf 
diesem Felde in einzelnen Städten und unter ge- 
wissen Verhältnissen geleistet wird, ist Arbeitslosen- 
fürsorge und gehört in das Kapitel der Wohltätig- 
keit. Eine Zwangsarbeitslosenversicherung im 
Sinne der neuen sozialen Gesetzgebung gibt es heute 
noch nirgends, und in dieser Richtung geht Eng- 
land, das jetzt erst nach deutschem Muster eine 
Kranken- und Invalidenversicherung einführt, sei- 
nem deutschen Lehrmeister mit Beispiel voran. 

In Berlin und vielen Städten Deutschlands wur- 
den, nach einer Mitteilung der Zeitschrift für In- 
strumentenbau, am 7. Mai unzüchtige Schallplatten 
in großer Menge beschlagnahmt. Es handelt sich 
um einen einheitlichen Schlag ın ganz Deutsch- 
land, der von Berlin aus gegen die Unzucht auf 
diesem Gebiete geführt wurde. Die Berliner ,,Zen- 
tralpolizeistelle zur Bekämpfung unzüchtiger Bilder 
und Schriften“ erwirkte einen Gerichtsbeschluß zur 
Beschlagnahme der Platten und sorgte dann dafür, 
daß an einem einzigen Tage in dem ganzen Reich: 
die Beschlagnahme durchgeführt wurde. 


* 


Technische Gedenktage. 


15. Juni 1883 Deutsches Krankenversicherungsgesetz. 

16, Juni 1783 Pilätre de Romer und Romain verunglucken 
als die ersten Opfer der Luftschiffahrt bei dem 
Versuche, der Kanal La Manche zu über 
fliegen, 

19. Juni 1899 John Perey, Metallurg, gest. 

19. Juni 1903 Eröffnung der Station Eigerwand der Jung: 
fraubahn. 

20. Juni 1875 Wilhelm Bauer, Erfinder des 
(Unterseéboot), gest. 

21, Juni 1837 Wilhelm von Bezold, Physiker. geb. 

21, Juni 1852 Friedrich Fröbel, Pädagoge, Förderer des 
Handfertigkeitsunterrichts, gest. 

21. Juni 1895 Betriebseröffnung des Kaiser-Wilheim-Ranals. 

23. Jum 1804 August Borsig geb. 

23. Juni 1884 Karl Bischof, Erfinder der Gasfeuerung, gest 

23. Juni 1897 Franz Ritter von Rziha, hervorragender Tun 
nelbautechniker, . gest. N 

24. Juni 1841 A. Borsig vollendet seine erste Lokomotive. 

25. Juni 1842 Heinrich Seidel, Dichter und Ingenieur ‘er 
baute u. a. den Anhalter Bahnhof zu Berlin, 
geb. 

25. Juni 1864 Professor Walter Nernst, Erfinder der Nernst 
lampe, geb. 

26. Juni 1820 Joseph Michael Montgolfier, Erfinder des Luft- 
ballons, gest. i 

26. Juni 1841 Wallot, Erbauer des Deutschen Reichstags Ge 
bäudes, geb. f 

27. Juni 1903 Eröffnung der elektrischen Schwebebahn Voh 
winkel- -Rittershausen. I: 

28. Juni 1891 Wilhelm Weber, Physiker, erfand in Gemem- 
schaft mit GauB den elektrischen Telegraphen, 
gest. , 

29. Juni 1793 Joseph Ressel, Erfinder der Schiffss ‘hraube, 

geb. 
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Zuschrift an die Redaktion. 
Düsseldorf-Obercassl, 4. Juni 1912, 


Sehr geehrter Herr Geheimrat! 


Mit großem Interesse habe ich in der letzten Ausgabe der 
„Welt der Technik“ die Wasserläufer gesehen. Dabei fiel 
mir ein, daß die Wasserlaufschuhe schon recht alt sind. 

Paul von Stetten schreibt in seiner Kunst-, Gewerb- und 
Handwerksgeschichte der Reichs-Stadt Augsburg. Il. Teil, 
S. 176. Augsburg 1788. | 

„Im Oktober des 1786sten Jahres las man in unseren und 
in auswärtigen Zeitungen folgende Nachricht. Aus Augsburg 
ist der Mechanicus Karl Kunz in Prag angekommen, der 
eine Waßermaschine hat, mit der er über das Wasser 
geht und verschiedene Künste macht. Er hat in Wien und 
Preßburg auf der Donau mit allem Beyfall Versuche ge- 
macht, und heute (den 26. Oktob.) auch hier auf der Moldau 
sich sehen lassen. Die Vorstellung war die Verfolgung 
zweyer Matrosen von türkischen Seeräubern. Dieser Kunz 
ist ein Sohn eines hiesigen Gartners‘‘. 


Hochachtungsvoll 


Otto Vogel, Ingenicur. 


ae 


Untergrundbahnen in frúheren Tagen. 


Man meint wohl, daß die Untergrundbahnen eine tech- 
nische Errungenschaft der allerletzten Jahrzehnte seien; man 
irrt sich aber, denn wie der „Scientific American“ erzählt, 
gab es schon vor mehr als 60 Jahren in New York cine, 
allerdings nicht große, Untergrundbahn. Ihr Erbauer war 
der damalige Herausgeber des „Scientific American“, A. E. 
Beach, der ein guter Ingenieur, zugleich cin wagemutiger 
Herr, durch den „Scientific American‘ ein sehr reicher 
Mann geworden war, was dem Herausgeber ciner deutschen 
technischen Zeitschrift nur selten passiert. Dieser Mr. Beach 
schlug nun in seinem Organ in einer Reihe verständnisvoll 
und sachgemäß geschriebener Artikel vor, unter der Haupt- 
straße New Yorks, zugleich auch dessen bedeutendster Ge- 
schäftsstraße, unter dem Broadway, „an Underground Rail- 
road“ zu erbauen, und zwar unter der ganzen, sehr bedeu- 
tenden Länge der Straße. Von jeder QuerstraBe sollten 
Treppen hinunter zur Bahn führen. Der Tunnel sollte ın 
der Mitte zwei Fahrgleise und an beiden Seiten je einen 
Fußgängersteig haben und ‚glänzend mit Gas beleuchtet 
sein“. Die Wagen sollten von Pferden gezogen werden, 
also eine unterirdische Pferdebahn. Zugunsten der Bahn 
führte Beach damals schon an, was heute für Untergrund. 
bahnen gesagt wird, das Anschwellen des Verkehrs, namentlich 
während der Geschäftsstunden, die größere Gefahrlosigkeit 
des Verkehrs usw. Die Sache wurde aber von der Stadt- 
vertretung nicht mit Beifall aufgenommen; auch hier waren, 
wie immer zu jener Zeit in den amerikanischen Städten, 
die Privatinteressen, die verletzt worden wären oder ver- 
letzt zu werden fürchteten, mächtiger als das öffentliche 
Interesse, und die Sache hatte keine Aussicht, realisiert zu 
werden, bis endlich Beach, dem der Geduldfaden unter- 
dessen gerissen war, um die Durchführbarkeit seines Pro- 
jektes zu erweisen, begann, eine Untergrundbahn auf 
eigene Kosten zu erbauen. Er erhielt die Bewilligung zum 
Bau und ließ auch wirklich einen Tunnel unter dem Broad- 
way von der Warrenstraße bis zur Murraystraße bauen, 
verwandte aber nicht Pferde als Zugmittel, sondern PreB- 
luft, indem er eine Art pneumatische Luftbeförderung ein- 
führte. Es wurde eine Druckluftanlage von too PS auf- 
gestellt und die Wagen, von denen jeder 18 Personen auf- 
nehmen konnte, in luftdicht geschlossenen Röhren hin und 
her geblasen. Das Ganze hatte natürlich keinen prak- 
tischen Wert, da die ganze Strecke nur 400 Fuß maß, 
es war mehr eine große Spielerci, es sollte ein Modell sein, 
an dem sich die städtische Behörde von der Ausführbar- 
keit der Idee überzeugen und durch das sie sich begeistern 
lassen sollte, das Projekt im ganzen auszuführen. Diese 
pneumatische Beförderung schien aber selbst in Publikum 
nicht besonderen Beifall zu finden. Unterdes hatte man 
in London begonnen, an den Bau der unterirdischen, mit 
Dampf betriebenen Eisenbahnen zu schreiten, und die New- 
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Yorker Stadtbehörde erklärte, sie wolle erst abwarten, wie 
sich diese Bahn in London bewähren werde, ehe die Stadt 
New York gleichfalls zu einem Bau einer irgendwie betrie- 
benen Untergrundbahn schreiten werde. Ein Jahr blieb 
die Untergrundbahn in New York in Betrieb, dann stellte 
der Besitzer der Bahn ihn ein, und das Ganze geriet in 
Vergessenheit. Als dann später in New York die häßlichen 
Hochbahnen erbaut wurden, dachte niemand mehr an eine 
Untergrundbahn, bis endlich der täglich wachsende Ver- 
kehr doch die Stadt nötigte, diese Untergrundbahnen, jetzt 
mit Elektrizität betrieben, zu erbauen. 

Mit ein Grund für die Ablehnung von Untergrundbahnen 
war in den fünfziger Jahren gewesen, daß man fürchtete, 
die Sicherheit der angrenzenden Häuser zu gefährden. Aller- 
dings sah man aus dem Beachschen Versuche, daß diese 
Furcht nicht begründet war. Beach war eine sehr bedeutende 
Geldsumme los geworden, ohne etwas erreicht zu haben. 
Jetzt wird der Broadway abermals zum Bau der neuen Unter- 
grundbahnen ‘unterminiert, man dürfte schon in einigen 
Wochen auf den chemaligen Tunnel stoßen, der seit da- 
mals unbenutzt geblieben war, und man wird ihn jetzt 
zum Teil benutzen können. So hat sich die gewiß gute, 
wenn auch mangelhaft durchgeführte Idee zum Schlusse 
doch siegreich erwiesen über Eigenbrödelei und grundlose 
Furcht. 


Verkehrswesen. 


Ein Denkmal für einen japanischen Weichensteller. 
Seltsame Folgen hat, wie wir der Zeit. d. V. D. Eisenbahn. 
verwaltung entnehmen, in Japan ein Eisenbahnunfall gehabt, 
der an sich ganz unbedeutend war. Der Mikado hatte un- 
längst cine Reise nach dem Süden des Reiches unternommen: 
er war in scinem Salonwagen auf der Staatseisenbahn zu- 
nächst nach Shimonoseki gefahren. Dort hatte er vermittels 
der Dampffähre über den Meeresarm gesetzt, der die süd. 
liche Insel Kiushu von der Hauptinsel Hondo trennt, und 
hatte sich auf den Bahnhof Moji begeben, der dem Hafen. 
orte Shimonoseki gerade gegenüber liegt. Währenddem war 
der Eisenbahnzug, mit dem der Mikado weiter nach Süden 
fahren wollte, auf dem Bahnhof Moji im Umsetzen begriffen. 
Einer der Weichensteller des Staatsbahnhofs beging dabei ein 
Versehen; der noch leere kaiserliche Zug entgleiste, und 
es gab — ohne daß irgend jemand dabei zu Schaden kam — 
einen Aufenthalt für den Zug; der Mikado mußte auf dem 
Bahnhofe Moji einen mehrstündigen Aufenthalt nchmen, der 
nicht vorgesehen war. Diesen Vorfall nahm sich der be. 
treffende Weichensteller schwer zu Herzen. Er glaubte, eine 
so ungeheure Schuld auf sich geladen zu haben, daß es 
dafür nur eine einzige Sühne gab — er nahm sich das Leben. 
Die Tat wurde dem Kaiser bekannt; er ließ den Hinter- 
bliebenen des Mannes 500 Yen auszahlen. Die öffentliche 
Meinung, die sich in Japan heutzutage señr fühlbar macht, 
bemächtigte sich des Falles und behandelte ihn, je nachdem 
dabei alte oder neue Anschauungen zu Wort kamen, ver- 
schieden. Nach der alten Anschauung war die Tat des 
Weichenstellers ganz in der Ordnung, ja sie war ein Helden- 
stück, das der Anerkennung und Nachahmung wert war. 
Um das zu verstehen, muß man in Betracht ziehen, welche 
eigentümliche Stellung noch heute, trotz allen sonstigen 
Fortschritten, in Japan der Kaiser einnimmt; er gilt tatsäch- 
lich als Gott, als der in gerader Linie von der Sonnengöttin 
abstammende Mikado, was in den Schulen ausdrücklich ge- 
lehrt wird und worauf sich auch alle Staatsbeamten eben. 
sogut wie alle Lehrer der niederen und der höheren Schulen 
verpflichten müssen. Der betreffende Weichensteller wird es 
ebenfalls nicht anders in der Schule gelernt haben. Dieser 
amtfichen Anschauung steht aber die neuere, die sich allmih- 
fich doch Bahn bricht, schroff gegenüber, und deren Anhän- 
ger vermochten in der Tat des Weichenstellers kein Helden- 
stück zu erblicken, was in der Besprechung des Falles deut- 
lich zum Ausdruck kam. Um so entschiedener beharrten 
die Anhänger des Alten auf ihrer Anschauung, und sie ver- 
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standen die öffentliche Meinung derart zu beeinflussen, daß 
unter ungeheurer Begeisterung des Volkes beschlossen wurde, 
dem Manne — ein Denkmal zu errichten. Das nötige Geld 
fand sich in demselben Lande, das seit dem letzten Kriege 
so schwer darbt, rasch zusammen. Da aber griff der Rektor 
der Universität in Fukuoka, ein schr angesehener Mann, 
ein, und zwar zugunsten der neueren Anschauung, wonach 
die Tat des Weichenstellers ein Unding ist. Und nun zeigte 
sich das Seltsame, daß die Regierung dazu schwieg und 
nicht etwa den Rektor seines Amtes entsetzte, wie sie das 
in früheren Fällen unweigerlich getan hat. Dieses auffallende 
Verhalten verfehlte aber wieder nicht einer starken Rück- 
wirkung auf die öffentliche Meinung; alle, die bisher zweifel- 
haft gewesen waren oder sich aus begreiflichen Gründen 
einer Meinung enthalten hatten, traten aus ihrer Zurück- 
haltung heraus und die Folge ist jetzt offenbar, daß sich, 
was die alte Kaiserlehre von der Göttlichkeit betrifft, ein 
gewaltiger Umschwung vorbereitet. Die erste Ursache davon 
ist der Selbstmord jenes Weichenstellers. Das Denkmal 
bekommt er ganz sicher (wirklich ? Die Schriftl.), und nach 
dem jetzigen eigentümlichen Verlauf der Sache hätte er 
es wohl auch verdient, wed durch sein Verhalten, wenn auch 
wider seinen Willen, ein alter Aberglaube zur Ausrottung 
reif geworden ist, der namentlich alle diejenigen Beamten 
Japans unnötig belastet, die mit europäischen Einrichtungen 
zu tun haben. 


Unterrichtszüge auf amerikanischen Eisenbahnen. 
Auf den amerikanischen Eisenbahnen sind Unterrichtsz‘ige 
zicmlich verbreitet. Sie werden teils von den Eisenbahn- 
gesclischaften, teils von Universitäten, Behörden und ge- 
meinniitzigen Körperschaften mit Unterstützung der Eisen- 
bahnen eingerichtet und in Betricb gesetzt. Sie enthalten 
eine fahrende Ausstellung, die von Fachleuten des betr. 
Arbeitsgebietes begleitet wird. Die Züge fahren von Ort 
zu Ort, halten kürzere oder längere Zeit auf einem Neben- 
gleis der Bahnhöfe, und während dieses Aufenthalts werden 
von den Begleitern des Zuges Vorträge gehalten, deren 
inhalt durch die Alusstellung veranschaulicht wird. Die 
Eisenbahngesellschaften lassen sich diese Züge ziemlich hohe 
Summen kosten; sie wollen durch die Aufklärung, die sie 
auf diese Art verbreiten, die Anwohner ‘der Bahn leistungs- 
fähiger in ihrem Gewerbe machen und sie so in die Lage 
setzen, größere Mengen der von ihnen erzeugten Güter 
zu versenden, oder sie wollen bei ihnen Bedürfnisse cr- 
wecken, die sie veranlassen, größere Mengen von Gütern 
zu beziehen. So kommen sie dann durch vermehrte Erin- 
nahmen aus dem Güterverkehr wieder auf ıhre Kosten. 
Die Mehrzahl der Unterrichtszüge befaßt sich mit der 
Landwirtschaft. So hat z. B. die Erie-Eisenbahn an drei 
Tagen im April d. J. einen solchen Unterrichtszug auf 
ihren Strecken verkehren lassen, der von der Universität 
des Staates Ohio ausgerüstet, die Anwohner der Bahn über 
den Bau von Getreide und Alfalfa belehren soll. Die 
Kosten der Beförderung des Zuges, der dabei 25 Bahn- 
höfe berührt, betragen 1500 Dollar und werden von der 
Verwaltung getragen. Die Chicago- und Nordwestbahn hat 
Ende März im Staate Wisconsin unter Mitwirkung der 
Landwirtschaftlichen Hochschule dieses Staates und einer 
Viehzucht-Genossenschaft einen solchen Zug mM Verkehr 
gesetzt, der als eine fahrende Rindvieh-Ausstellung bezvich- 
net werden muß. Die Wagen sind so gebaut, daß das 
Vieh auf den Bahnhöfen bequem besichtigt werden kann. 
Einige anerkannte landwirtschaftliche ‚Fachleute W pleten 
den Zug. um die Ausstellung zu erläutern, Vorträge zu 
halten und die Farmer mit ihrem Rat zu unterstützen, welche 
Viehsorten für ihren Bedarf am gecignetsten sind. Der Zug 
enthält auch eine Ausstellung für Molkereiwesen. | 

Der längste Unterrichtszug, der Disher gerken hat, al 
derjenige der Universität des Staates Louisiana, aer n 
1o Wagen besteht. Bei semer Aufstellung nak eae 
J.andwirtschaftlichen Hochschule dieses Staates das Uc- 
das Unterrichtsamt und das Landwirtschafts- 
amt mitgewirkt. Infolgedessen enthält der Zug eh nur 
eine landwirtschaftliche Ausstellung, sondern auch ein 
Schulmuseum und eine Hygiene-Ausstellung. Er besucht 


täglich drei Orte. 


sundheitsamt, 


Gute StraBen spiclen wegen des bestandig zunehmenden 
Kraftwagenverkehrs heutzutage eine wichtige Rolle, und 
einige Eisenbahnverwaltungen setzen daher Unterrichtszige 
fiir Straßenbau in Betrieb. Hierdurch schaffen sie sich einer- 
seits Frachten durch die Heranförderung von Straßenbau- 
stoffen, wenn auf Grund der Belehrung in den betreffenden 
Gegenden Verbesserungen an den Straßen vorgenommen wer. 
den, anderseits nützen ihnen die guten Straßen dadurch, 
daß sich auf ihnen ein lebhafter Zubringerverkehr entwickelt. 
Ein solcher Zug verkehrt zurzeit auf der St. Louis und 
St. Francisco-Eisenbahn; er soll 300 Orte besuchen und 
sein Arbeitsplan umfaßt ein Bahngebiet mit 24000 km 
Streckenlänge, die in 8 Bundesstaaten liegen. Die Vorträge 
werden durch Lichtbilder unterstützt. Auch ‘bei ihm wirkt 
die Eisenbahn mit staatlichen Behörden und gemeinnätzigen 
Gesellschaften zusammen. 


Ein ähnlicher Zug, dessen Ausstellung alle Gebiete der 
Haus- und Landwirtschaft und der Viehzucht umfaßt, ver- 
kehrte in der ersten Hälfte des April im Staate New York. 


Manche Eisenbahn-Gesellschaften veranstalten auch in 
ähnlichen Zügen Ausstellungen, in denen sie die Ent 
wickelung des Eisenbahnwesens darstellen. Dabei ist natür- 
lich der Zweck zu zeigen, welchen hohen Grad der Voll- 
kommenheit die Einrichtungen der betreffenden Bahn gegen- 
über dem früheren Zustand crreicht haben. 


al 


Wasserversorgung. 


Entwaldung und Trinkwasser. Aus Rom wird dem 
„Hannoverschen Courier“ geschrieben: Es ist bekannt, dab 
die ungünstigen wirtschaftlichen Zustände Unteritaliens samt 
den in ihrem Gefolge aufgetretenen sozialen und politischen 
MiBstanden in letzter Instanz auf die Verschlechterung der 
klimatischen und Bodenverhältnisse durch Entwaldung der 
Gebirge, verheerende Wirkungen der Bergwasser und Ver- 
sumpfung der Niederungen zurückgeführt werden. Die Not- 
wendigkeit der Wiederaufforstung ist daher seit Menschen- 
altern ein Hauptthema der öffentlichen Erörterung und der 
innerpolitischen Programme, ohne daß bisher Taten den 
Worten gefolgt wären — von ganz unbedeutenden Anfängen 
abgesehen. Befremdlicherweise kommen gegenwärtig noch 
wissenschaftliche Stimmen zu den Hindernissen hinzu, die 
sich in der Unschlüssigkeit, Energiclosigkeit, den widerstrei- 
tenden ‘örtlichen und privaten Interessen und dem Wangel 
an Geldmitteln einer wirksamen Aufforstung entgegenstellen. 
— Die nach jahrzehntelangen Bemühungen endlich in Gang 
gckommene Erbauung des Aquedotto Pugliese, einer 260 km 
langen Wasserleitung, von den Quellen des Sele, des antiken 
Silarus in Campanien, bis nach dem äußersten Süden Apuliens 
hat dem Professor Gioacchino De Angelis, einem namhaften 
Geologen und Hydrographen, Anlaß’ gegeben, vor der Neu- 
bewaltung des ausgedehnten Qucllgebietes, aus dem der Aqua- 
dukt gespeist werden soll, zu warnen. Nach seiner Meinung 
würde die Güte des Wassers darunter leiden, es könnte selbst 
mit der Zeit die Leitung unbrauchbar werden. De Angelis will 
durch seine Untersuchungen festgestellt haben, daß die 
atmosphärischen Niederschläge in dem Maße, indem sie die 
Humesschichten des Waldbodens zu durchsickern haben, an 
der Fähigkeit, das Kalkgestein des Apennins aufzulösen, 74- 
nehmen, daß infolgedessen die Spalten, in die das Regen 
wasser einsickert, in erhöhtem Maße ausgewaschen, erweitert 
und vertieft werden müssen, und daß dadurch ım Laufe 
der Zeit die Quellen an immer tiefer gelegenen Stellen hervor 
treten werden. Über die entscheidende Frage, welcher Zeit 
räume es bedürfen werde, um ein Herabsinken der Quell: 
punkte herbeizuführen, das dic Brauchbarkeit der Leitung 
beeinträchtigen könnte, erfahren wir leider nichts. Wenn 
Jahrhunderte dazu nötig sein sollten, so dürfte man offenbar 
inzwischen sich von der in anderen Beziehungen so segens 
reichen Aufforstung nicht abhalten lassen. Der italienische 
Gelehrte beruft sich allerdings auch auf ein anderes Argu 
ment, das manchem verwunderlich erscheinen wird: Das 
Regenwasser soll an chemischer Reinheit einbüßen, wenn © 
den Waldboden durchfließt, bevor es in die Spalten des 
Gesteins einsickern kann. Bedenkt man, daB gegenwärtig 
ein großer Teil der Gebirgsoberfläche, die der Aufforstung 
unterliegen würde, mit Bergweiden bedeckt ist, auf denen 
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sich jahraus, jahrein viele Tausende von Schafen aufhalten, so 
kann man schwer glauben, daß das darüber herabflieBende 
Regenwasser keimfreier sein sollte, als das vom Waldboden 
aufgefangene. Man wird darauf gespannt sein dürfen, ob 


andere Fachmänner sich dem Urteil De Angelis anschließen 

werden, der mit dürren Worten rät. es bei den nackten, baum. 

und strauchlosen Gebirgen Unteritaliens bewenden zu lassen, 
(Das Wasser.) 


Elektrotechnik. Einführung in die Starkstrom- 
technik. Von J Herrmann, Professor der 
Elektrotechnik an der Kgl. techn. Hochschule 
in Stuttgart. I.: Die physikalischen Grundlagen. 
Mit 95 Figuren und 16 Tafeln. 3., erweiterte Auf- 
lage. (Sammlung Göschen Nr. 196.) G. ]. 
Göschensche Verlagshandlung in Leipzig. Preis 
in Leinwand gebunden 80 Pf. 


Die im Jahre 1904 zuerst erschienene „Elektrotechnik“ 
der Sammlung Göschen erscheint zurzeit in dritter Auf- 
lage. Die vorliegende neue Ausgabe des ersten Bändchens, 
das die physikalischen Grundlagen der Elektrotechnik be- 
handelt, ist gegenüber der früheren vom Verfasser inhaltlich 
wesentlich erweitert worden, und zwar insbesondere dadurch, 
daß die Behandlung der physikalischen Grundlagen auch auf 
die Erscheinungen bei Wechselstrom ausgedehnt wurde. 
Hierdurch machte sich, abgesehen von den Ergänzungen 
in den sechs schon vorhandenen Abschnitten, ein neuer 
siebenter Abschnitt notwendig: „Der von Wechselstrom 
durchflossene Kreis’. Wenn trotzdem der Gesamtumfang 


gegenüber den früheren Auflagen nicht größer wurde, so 
ist das in erster Linie dem Umstand zu danken, daß der 
Verfasser sich noch mehr der Kürze und Knappheit im Aus- 
druck befleißigte. 


Ra 


Die Gleichstrommaschine. Von Ingenieur Dr. C. 
Kinzbrunner in Manchester. Zweite, verbesserte 
Auflage. Mit 81 Figuren. (Sammlung Goschen 
Nr. 257.) Leipzig, G. J. Göschensche Verlags- 
handlung. Preis in Leinwand gebunden 80 Pf. 
Das Büchlein enthält eine einfache Darstellung der Prin- 

zipien, die bei der Berechnung und Konstruktion von Gleich- 

strom-Maschinen in Frage kommen. Die Konstruktion der 
gebräuchlichsten Typen ist an Hand von Konstruktionsbei- 
spielen erläutert. Die charakteristischen Eigenschaften der 
verschiedenen Typen von Gleichstrom-Maschinen werden an 

Hand ihrer charakteristischen Kurven besprochen. Schließ-- 

lich wird in einigen besonderen Kapiteln die Prüfung, Auf- 

stellung und Wartung von Gleichstrom-Maschinen aller Art 
näher besprochen. 
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Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die Bibliothek bleibt bis 


auf weiteres ge- 
schlossen. ' 


la 


Technischer Fragekasten. 


Anfrage Nr. 154. .Wer liefert Falzpappe 1,50 bis 2,00 
bezw. 3,00 m breit? 


„Meyers Kurhaus“ Ilotel und Pension I, Ranges. Mod. 
Buntenbocki.Oberharz Komfort. Bahnstation und Tel.-Amt 
—— 600 m hoch - Clausthal 23.  Illusır. Prospekt frei. 
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19 hausser Strasse BERLIN N. Chaussee-Strasse 19 


Chemikalien, Reagentien, Normallösungen 
etc. für Pharmacie, Photographie, Zucker- 
fabriken, Brennereien, Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglicher Reinheit zu Fabrikpreisen. 
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Ansbert Vorreiter, Berlin W. 57, Bülowstrasse 79. 


Telefon : Amt Lützow 7683. Telegramm-Adresse: Flugtechnik. 


Beratender Ingenieur für Luftfahrt, Motoren, Automobilwesen. 


Vollständig unabhängig und unparteiisch, nur Berater, nicht Lieferant. 
Prüfung und Abnahme von Motoren, Flugzeugen usw., 


Gutachten, Konstruktions-Zeichnungen, Patente. 
Technischer Schriftsteller, Herausgeber und Schriftleiter der „Zeitschrift für 
Flugtechnik und Motorluftschiffahrt“, des „Jahrbuchs der Luftfahrt“ und der 
„Bibliothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik“. Ausarbeitung v. Katalogen etc 
(ooo eee SiS 
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Patent-Modelle 


Konstruktion und Ausarbeitung 
oo von Erfindungen aller Art oo 


Diskret, prompt und preiswert 


Feinmechanik L. N. ZELLER, Mellenbach i. Thùr. 


Präzisions - Mechanik u. Apparatebau 
su la. Referenzen ----.. Gegründet 1805 ...... 
Abteilung 2: 


Lahoratorlums-Apparate 


SNTE IDEAS IMPREZA REA ) 


SO RAYA AA LL. DU IRA SOC ISS 


N. P. G. Photo-Pupiere 


| 
| 
| werden von Amateuren gern bevorzugt, weil eben nur mit 
| bestem Material beste Resultate zu erreichen sind. Gesamt- 


| 
| 


reisliste und Probeheft der Zeitschrift ,,Das Bild‘‘, welche 
tir den Jahrespreis von Mk. 2,— viel Anregung und Be- 
Ichrung bietet, kostenfrei. 


A Neue Photographische Gesellschaft A.-G. 
>) St tz A, 4 


SPEZIAL-FABRIK von BESCHLÄGE 
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Sprengtechnik. 

Verwendung von Dynamit zum Sprengen der Eis- 
decke auf den Sandfiltern von Wilmington (Amerika). 
Infolge außerordentlicher Kälte hatte sich eine 16 cm starke 
Eisdecke auf den Filtern gebildet. Man entschloß sich, die- 
selbe mittels Dynamits zu sprengen, was auch vollständig ge- 
lang, ohne daß den Bauwerken irgendwelcher Schaden zu- 
gefügt worden wäre. Die Dynamitpatronen waren unmittel- 
bar unter die Eisdecke gelegt worden. (Journal f. Gasbeleuch- 
tung durch Engineering Record 1912, Bd. 65, Nr. 5, S. 133.) 


Eco 


Verkehrswesen. 

Fünfundsiebzig Jahre Oesterreichischer Lloyd. Am 
2. August 1911 feierte der Österreichische Lloyd in Triest 
sein 75jahriges Bestehen; er ist am 2. August 1836 mit einem 
Aktienkapitale von 11000000 Gulden gegründet worden. Im 
Jahre 1837 begann er mit 4 Schiffen Fahrten von Triest 
nach Konstantinopel, nach Smyrna, nach Alexandrien sowie 
nach Venedig, Ancona, Pola, Fiume. 

Heute ist der Österreichische Lloyd nicht nur die größte 
Schiffsgesellschaft des Mittelmeergebiets, sondern auch eine 
der größten Seeschiffsgesellschaften und Verkehrsanstalten 
der Erde. Sein Aktienkapital beträgt gegenwärtig rund 
40000000 Kronen. Die Lloydschiffe befahren zurzeit fol- 
gende Linien: Triest—Konstantinopel (entweder unmittelbar 
oder als griechisch-orientalische und thessalische Linien), 
Korstantinopel— Odessa, Konstantinopel —Braila, Konstantino- 
pel—Batum, Triest—Alexandricn, Triest—Mersina, Triest— 
Cattaro—Korfu, Triest—Venedig, von Triest nach Indien 
und dem fernen Osten. 

Die sonstige Entwicklung und die Leistungen des Öster- 
reichischen Lloyd ergeben sich aus der nachstehenden Zu- 
sammenstellung: 


Zahl 

Jahr Durchlaufene | der beförderten der 
Seemeilen Waren Reisenden 

in Meterzentnern 

1837 1777 43 652 7 967 
1861 31950 885 423 973 712 | 299084 
1886 124 341 1 802 756 5 920 387 230 168 
1910 213876 2158439 [13171 800 466 139 


(Archiv für Post und Telegraphic.) 
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(Danzig-Langfuhr). 

Die Einschreibungen für das Som- 
merhalbjahr 1912 finden bis zum 30. 
April statt — Beginn der Vorlesungen 
gegen den 26. April. — Das Programm 
wird vom Gescháftszimmer gegen Ein- 
sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,90 Mk. versandt. 
Studienbeginn April und Oktober. 
Der Rektor. 
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Tiernamen in der Fördertechnik. 


Von A. G. Hermann Weidemann, Dessau. 


(Nachdruck verboten.) 


Pd 


Mit 5 Abbildungen. 


rea ohl mit Recht läßt sich sagen, daß von 
WI allen Maschinen, die der Ortsveränderung 
fester Körper dienen, der Kran, oder wie 
er früher genannt wurde, der Kranich, 
eine sehr ausgedehnte Anwendung und Verbreitung 


Laufkatze eines Laufkrans. 


in vielerlei Art und Form gefunden hat. Bei uns 
scheint die Benennung, nach J. W. Grimm, wie 
auch die Ausbildung des Krans vom Fluß- und 
Seeverkehr des Niederrheins, der Niederlande aus- 
gegangen zu sein, wie so manches im gewerblichen 
Leben. Dort aber ist die Hebevorrichtung vielleicht 
von den Römern geerbt worden, wenigstens kommt 
schon lateinisch grus Kranichauch fürein Belagerungs- 
werkzeug vor, das in der Gestalt ähnlich sein 
mochte; und griechisch yéoavos Kranich hieß auch eine 
Hebevorrichtung. Übrigens ist es recht im poetisch 
kindlichen Sinne der alten Zeit, eine tätige Ma- 
schine als lebend zu betrachten, ıhr Tierform und 
Tiernamen zu geben. Der bewegliche Kran ward 
wie ein Kranichhals angesehen, wahrscheinlich 
auch so gestaltet. — Heron der Ältere von Alexan- 
dria erzählt uns von umgebogenen und krummen 


Wasserröhren, die die Hydrauliker Kranich. 
hälse genannt hätten. Es erscheint mir nicht un- 
möglich, daß in jenen Kranichhälsen der Ursprung 
des Namens Kran, der übrigens die ältere Form 
von Kranich nach Kamarsch und jetzt ja wieder 
allgemein gebräuchlich ist, gesucht werden darf 
denn auch jene dienten zum Heben von Stoffen. 
Daß diese in flüssiger Gestalt waren, dürfte belang- 
los sein. Der „Kranich“ ist in Deutschland sehr 
lange heimisch, dafür sprechen alte Urkunden. — -— 
„wollte er aber das nit tun (der Schiffer nicht gleich 
verzollen, nach der Besehung durch die Zollbe- 
amten), so sollte man ihn weisen an einen Kranen 
da sollte er ausladen.‘“ (zur Verzollung.) Urk. von 
Boppard v. J. 1464. Ebenso findet man bei Grimm 
in einer Urkunde von 1454 einen Kran in Wyhen- 
heim (Freiweinheim) erwähnt; von letzterem heißt 
es zudem, „daß auch ie und ie, so lang iemants 
verdenken möge, ein Kran daselbst gestanden.“ --- 


Wasserschnecke. 


Abb. 2. 


Georg Bauer, der sich als Schriftsteller Georgius 
Agricola hannte, lebte von 1490—1555. Th. Beck 
sagt von ihm, er sei der gediegenste technologische 


_ Schriftsteller seines und des folgenden _Jahrhun- 
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derts. Das Hauptwerk von Agricola hat den Titel: 
De re metallica libri XII. In diesem hat er seine 
reichen Erfahrungen über das Berg- und Hütten- 
wesen seiner Zeit zusammengetragen. Im zehnten 
Buche spricht Bauer von Drehkränen, die zum Ab- 
heben der Hüte von Treibherden dienten und in 
ihrer Form unsern heutigen Gießereikränen gleich 
sind. Eine eingehende Beschreibung dieser Kräne 
findet sich in deutscher Übersetzung in den Bei- 
trägen zur Geschichte des Maschinenbaus von Th. 
Beck pag. 157— 162. Wir entnehmen der verdienst- 
vollen Beckschen Schrift nur das, was uns hier 
interessiert. Die Laufbahn der fahrbaren Winde des 
Kranes nennt Agricola den Kranichschnabel. 
Auch heute ist es ja noch Brauch, von dem Kran- 
schnabel und der Schnabelrolle bei Drehkränen zu 
sprechen, jedoch begreifen wir darunter nur noch 
den von der Kranschwenkachse entlegensten Teil, 
den Kopf, des Kranich und nicht mehr die 
ganze Fahrbahn des Windwerkes. Der auf dieser 
Laufbahn verschiebbare Lastwagen, die Zunge 
des Kranich, lief auf vier Rollen. Diese Zunge 
wurde Hund genannt, weil sie beim Hin- und 
Herfahren einen dem Bellen eines Hundes einiger- 
maßen ähnlichen Ton von sich gab. 

Hier wollen wir gleich ein anderes Fördergefäß, 
den Hund des Bergmanns, erwähnen. Auch für 
dessen Namen gibt uns Agricola Aufschluß im 
sechsten Buche: „Weil er aber, wenn er bewegt 
wird, einen Ton hervorbringt, der von einigen dem 
Bellen eines Hundes für ähnlich gehalten wird, so 
nennt man ihn „H un d“.“ Diese Angabe von Agri- 
cola, bei dem sich übrigens die älteste bekannte Ab- 
bildung eines Hundes findet, scheint mir deshalb 
besonders beachtenswert, weil in zahlreichen Wer- 
ken an dem deutschen Ursprung dieses Wortes ge- 
zweifelt wird. Manche Bücher schreiben aus diesem 
Grunde Hund mit „t“. Das kommt daher, weil z. B. 
G. Köhler!) meint, Hund käme jedenfalls von dem 
slowakischen Hyntow Wagen. Veith?) führt an, 
es hinge mit slowakisch hyntow, magyarisch 
huito, das ist soviel wie Kutsche, Prachtwagen, zu- 


BEN 7/7777 lg CCUM ly, 


Abb. 3. „Delphin.“ 


sisch heißt das Gerät: chien des 
lich: dog. Diese letzten Bezeich- 
nungen sprechen für ¡Agricolas Angabe. nn 
dieser Gelegenheit sel es UNS, erlaubt, zwel an AN 
im Bergwesen gebräuchliche Tiernamen zu > : 
nämlich den Frosch, die flache, un en 


sammen. Franzo 
mines und eng 


nen, 


Sperling, die hohe Grubenlampe. — 
: 
1, Siehe Lehrbuch der Berghaukunde, zweite Auflage, 1887, 
pag. 309. 


2, Vergleiche Bergwörterbuch, Seite 277. 


Heute nennen wir den auf dem Kranich beweg- 
lichen Wagen, die Katze. Ein Name, der in den 
50—60er Jahren des vorigen Jahrhunderts auf- 
tauchte. Möglich, daß dieser Name von der Gestalt 
der wie eine kampfbereite Katze gekrümmten Sei- 
tenschilder der Laufwinde stammt. Abb. ı zeigt uns 
die Laufkatze zum Laufkran von 200 Zentner Trag- 
kraft für die Bohrer-Werkstatt der Königlichen 
Geschützgießerei zu Spandau. Diese Katze wurde 
um das Jahr 1858 gebaut. In der Abbildung sind 
nur die Hauptlinien angegeben. Tatsächlich birgt 
der Anblick dieser alten, jetzt verlassenen Aus- 
führungsform etwas Beängstigendes in sich. Die 
Bezeichnung Katze ist also, wenn sie wirklich der 
Gestalt der Winde zuzuschreiben ist, gar nicht so 
weit hergeholt, denn diese Form erinnert zweifels- 
ohne an das gereizte Raubtier, das sich auf seinen 
Feind stürzen will. Kürzlich erst ereignete sich 
dadurch ein Unfall, daß ‘ein Arbeiter sich aus der 
Schwungradgrube an der Haspelkette der Lauf- 
krankatze herausziehen wollte. Hierbei kippte die 
Katze über und erschlug den Mann im Fallen. — 
Von der Katze läuft das Huborgan für die Last aus. 
Seinen Abschluß bildet der Haken. Hat er diese zwei 
Hakenmäuler, dann wird er zum Doppelhaken und 
heißt Widderkopf. — Hier wollen wir auch 
gleich die stoBweis wirkende Wasserstrahlpumpe, 
den hydraulischen Widder, anführen. Montgolfier 
wurde durch eine salzige Quelle, die er hoch über 
dem Meere aus einem Felsen am Ufer entspringen 
sah, auf die Idee seines Wasser-Widders (bélier 
hydraulique) geleitet. Er ließ sich mit Boulton 
ein Patent darauf geben. — Früher hießen die 
Haken auch Katzen. Das Einreißen mit einem Ha- 
ken bezeichnete man als „katzen“. Vielleicht ist 
also auch dieser Name auf den Wagen übertragen 
worden, denn in älteren technischen Schriften liest 
man oftmals vom Katzenwagen, also einem 
Wagen, der die Katze, den Haken, trug. Häufig 
ist der Träger, auf dem die Laufwinde rollt, ein 
Fischbauch. Erwähnenswert ist auch das 
deutsch sehr wenig schöne, gegenwärtig von Fach- 
leuten viel gebrauchte Wort „katzen“ für die 
Fahrt der Katze. 

-Denken wir nun an das Hubwerk eines elektrisch 

betriebenen Kranichs, so muß die hohe Um- 
drehungszahl seines Motors herabgesetzt werden, 
weil wir die Last nicht so schnell zu heben ver- 
mögen, wie der Elektromotor läuft. Diese Herab- 
setzung erreichen wir durch das Schnecken- oder 
Wurmgetriebe mit seiner Schnecke oder 
seinem “Wurme. Die Schnecke blickt auf viele 
Jahrhunderte im Maschinenwesen zurück. Anfäng- 
lich diente sie der Wasserförderung. | 

Marcus Vitruvius Pollio war unter Julius Cäsar 
und Kaiser Augustus Ingenieur und Baumeister. 
Er schrieb in den Jahren 16—13 v. Chr. ein Hand- 
buch: „De architectura“ in 10 Büchem. Im 
sechsten Kapitel des zehnten Buches gibt Vitruv 
cine interessante Beschreibung einer solchen Was- 
serschnecke, sie lautet nach der Übersetzung von 
Th. Beck: 

„Es gibt auch eine Maschine, die Schnecke 
genannt, die zwar eine große Wassermasse schöpft, 
aber nicht so hoch hebt, wie das Schöpfrad. Diese 
Maschine wird folgendermaßen hergestellt: Man 
nimmt einen Balken, Abb. 2, von so viel Fuß 
Länge, als er Zoll in der Dicke mißt (L= 16 d). 
Ihn behaut man nach dem Zirkel walzenförmig. 
An beiden Stirnflächen teilt man die Peripherie in 
acht Teile, und zwar so, daß, wenn man die Walze 
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flach auf den Boden legt, die Linien an beiden 
Enden sich nach der Setzwage entsprechen. (Soll 
heißen: daß mit einer Teillinie der einen Endfläche 
immer gleichzeitig eine solche der andern End- 
fläche horizontal liegt.) Dann zieht man auf der 
wagerecht auf den Boden gelegten Walze nach 
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Abb. 4. Rasensprenger „Frosch“. 


Maßgabe der Setzwage Gerade von einem Ende 
zum andern (d. h. die wagerechten Verbindungs- 
linien zwischen den Endpunkten der korrespondie- 
renden Teilstriche auf den Endflächen) und teilt 
hierauf auch die Länge der Walze in Teile ab, die 
so groß sind, wie der achte Teil der Peripherie. 
Durch diese Einteilung werden sowohl in der Rich- 
tung der Peripherie, als auch in der Längsrichtung 
gleich große Abstände der Linien erzielt. Wo nun 
diese Kreislinien gezogen werden, treffen sie auf 
die Geraden und schneiden sie in bestimmten Durch- 
schnittspunkten. 

Nachdem diese sorgfältig aufgezeichnet sind, 
nimmt man eine dünne Leiste von Weidenholz, 
taucht sie in flüssigen Teer und heftet sie mit einem 
Ende in dem ersten jener Durchschnittspunkte an, 
dann führt man sie schräg zu den folgenden Durch- 
schnittspunkten der Längslinien mit den Kreis- 
linien, und indem sie, regelmäßig vorwärts geführt, 
die einzelnen Punkte berühren und sich ringsher- 
umwinden, wird sie an den einzelnen Durchschnitts- 
punkten befestigt und gelangt so, wenn sie, von 
ihrem Anfang an gezählt, den achten Punkt be- 
rührt, wieder zu derselben Geraden, von der sie aus- 
gegangen und an der ihr Anfang befestigt wurde. 
Ebenso erreicht sie auch, nachdem sıe schräg den 
Raum von acht Punkten durchzogen hat, der Länge 
nach den achten Punkt. Die nach demselben 
Schema an den acht Abteilungen des Kreises wieder- 
holten, an den Durchschnittspunkten der Längs- 
linien und der Kreislinie schräg festgehefteten Lei- 
sten bilden dann spiralförmige Rinnen in richtiger, 
naturgetreuer Nachahmung eines spiralförmigen 
Schneckengehäuses. Auf der so hergestell- 
ten Grundlage (Grundleiste) werden dann wieder 
andere in flüssigen Teer getauchte Leisten eine 
über die andere aufgeheftet und damit so lange 
aufgehöht, bis der Durchmesser des Ganzen den 


L 
achten Teil der Länge beträgt. (D=,-24.) Auf 
diese Spiralen legt und befestigt man dann ringsum 
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eine Dielenverschalung, um die Spiralgange zu 
schließen, alsdann wird diese Verschalung mit Teer 
gesättigt und mit eisernen Reifen zusammengehal- 
ten, so daß sie nicht mehr durch den Einfluß des 
Wassers bersten kann.“ Beck teilt ferner die Be- 
festigung, Lagerung und Aufstellung und den An- 
trieb durch Tretrad mit. 

Die direkte Nachbildung von Tieren zu Maschi- 
nenelementen ist ziemlich selten. Hier können wir 
gleichfalls von Marcus Vitruvius Pollio nach der 
Übertragung von Beck ein Beispiel anführen. Vitruv 
beschreibt die von Ktesibios erfundene Wasserorgel 
und sagt dabei: 

„In der oberen, ebenen Decke des Pumpenzylin- 
ders sind Löcher von ungefähr drei Zoll Durch- 
messer. Nahe bei diesen sind bronzene Delphine 
(Abb. 3) an Gelenken angebracht, die in ihrem 
Munde an Ketten herabhängende unterhalb der 
Löcher der Pumpenzylinder hängende Schilddeckel 
tragen.“ 

Der kleine Wagen, auf dem der Steindrucker 
seine Steine verfährt, wird Frosch genannt. Im 
Maschinenwesen ist Frosch ein Hebedaumen. 
Auch die Lokomotive ohne Tender nennt der Fach- 
mann „den Frosch oder den Teckel". Schließ- 
lich bezeichnet man auch mit Frosch jenes Werk- 
zeug, das der Monteur zur Spannung der clektri- 
schen Schleifleitungen der „Kraniche“ benutzt. 
Übrigens bringt die Firma Olltze, Klotsch und 
Schlick, Magdeburg, einen Rasensprenger Frosch 
in den Handel, der diesen Namen nicht auf Grund 
mechanischer Eigenschaften trägt, sondern weil cr 
cben ein Frosch ist, Abb. 4. 

Der Klotz der Kunstramme, Bär genannt, fördert 
Pfähle in die Tiefe. Lotrecht über dem Bär be- 
findet sich ein Schieber, die Katze der Ramme. 

Auch das Kamel ist in der Fördertechnik zu 
Hause. Es dient zum Heben versunkener oder auf 
Grund geratener Schiffe. Diese Förderkamele be- 


Abb. 5. „Känguruh“-Fahrrad. 


stehen in faß- oder kastenartigen Hohlkörpe 

Sie werden mit Wasser gefüllt unter a 
hebenden Gegenstande befestigt. Dann pumpt 
man sie aus, so daß sie gleichsam Schwimm- 
blasen bilden, durch deren Auftrieb die He- 
bung bewerkstelligt wird. Mit solchen Kamelen 
hob Wilh. Bauer, der auch der Erfinder der Unter- 
seeboote ist, 1863 den 1861 im Bodensee versunke- 
nen bayerischen Postdampfer Ludwig. Starke 
Gummiballons, die leer unter Was$er gebracht und 


244 


dann voll Luft gepumpt werden, können an Stelle 
der kastenförmigen Gefäße gleichfalls benutzt wer- 
den. (Vergl. J. Torka. Die Wunder der Technik. 
Seite 509, und Geitel, Der Siegeslauf der Technik, 
Band 3, Seite 330.) Vielleicht hat man dieser Hub- 
vorrichtung darum den Namen Kamel gegeben, weil 
auch das Wüstentier im Liegen beladen wird und 
dann erst mit der Last sich erhebt, eben so wie sein 
Namensvetter im Wasser, der gleich ihm belastet 
emporsteigt. 

Der Personenbeförderung dient heute allenthalben 
das Fahrrad. Aus der Draisine (1816), jener Lauf- 
maschine des 'badischen Oberforstmeisters Karl 
Wilhelm von Drais, hat es sich zu seiner heutigen 
Vollkommenheit entwickelt. Von England wurde 
1884 ein Fahrrad auf den Markt gebracht, das 
die Bezeichnung Känguruh führte. Abb. 5. 

Unsere kurze Skizze, die wir zudem nur auf die 
Fördertechnik beschränkt haben, zeigt also, dab 
man bei technischen Einrichtungen und Gegen- 
ständen vielfach auf Tiernamen oder Bezeichnungen, 
die sich auf einzelne Körperteile eines Tieres er- 
strecken, stößt. Diese meist im übertragenen, sel- 
tener im wirklichen Sinne verwandten Worte be- 
rücksichtigen dreierlei. 

1. Die Gestalt eines Teiles oder des ganzen Tier- 

körpers. 

2; akain geistige Eigenschaften, als da 
sind: Wildheit, Verschlagenheit, Gutmütigkeit, 
Treue, Heimtücke usw. 

3. Körperliche Eigenschaften, wie Starke oder 
Schwäche, Größe oder Kleinheit, Plumpheit 
oder Anmut u. dergl. m. 

Häufig sind Tiernamen seit langer Zeit in der 
Technik heimisch. Oftmals mögen sie auch rein 
zufällig entstanden sein. Irgend jemand gebraucht 
ein solches Wort, das sich dann zeitlich und räum- 


lich weiter fortpflanzt, bis es schließlich allgemein 


DIE WELT DER TECHNIK 


anerkanntes Gemeingut geworden ist. Im Laufe der 
Jahre haben sich nun aber die anfänglichen Kon- 
struktionen geändert. Daher fällt es dem modernen 
Techniker oft nicht leicht, zu ergründen, warum 
diese oder jene technische Vorrichtung diese oder 
jene Bezeichnung erhalten hat. Manchmal sind 
auch Maschinen für denselben Zweck in verschie- 
dener Form gebaut worden. War nun die Gestalt 
der Ursprungsform einer Tierform entlehnt wor- 
den, so wurde dieser Name auch für die anderer 
Maschinen, die dieselben oder ähnliche Arbeiten 
verrichten konnten, beibehalten, obwohl ıhr Bild 
ein anderes geworden war. (Z. B. Drehkran und 
Laufkran.) 


Naheliegend ist es, daß der Ingenieur mancherlei 
Anregung der Natur zu verdanken hat, daß er 
Arbeitsvorgänge einzelnen Tieren abgelauscht und 
diese nachgebildet oder doch wenigstens entspre- 
chend wirkende Apparate mit dem in Frage kom- 
menden Tiere bezeichnet hat. (Kamel.) Ebenso 
sind von ihm Körperformen, die ihm zum Erreichen 
seiner Ziele zweckdienlich erschienen, nachgeahmt 
worden. (Delphin als Hebel). 


Zum Schluß ein Scherz! -- Mechanische Vor- 
richtungen, die dem Zwecke, die Bewegung eines 
Mechanismus zu vermindern oder aufzuheben, die- 
nen, indem man dem zur Ruhe zu bringenden 
Maschinenteil Reibungswiderstände zuführt, deren 
Einfluß die Geschwindigkeit dadurch reduziert, dab 
ein größerer oder geringerer Teil der Bewegungs 
arbeit in Reibungsarbeit umgesetzt wird, nennt man 
Bremsen. Damit diese Bremsen gut arbei- 


ten, müssen sie mit Holz oder Leder gefüt 


tert werden. Genau so, wie jene Familie der 
Fliegen, die unter dem Namen Bremsen (Taba 
nidae) in der Zoologie bekannt ist, der Nahrung 
bedarf, um zum Schmerz von Mensch und Tier 
leistungsfähig zu bleiben. 


Die Herstellung des Zements. 
Von R. Ermel, Landrichter. 


Mit 4 Abbildungen. 


=== ¡ner unserer alltáglichsten Baustoffe 1st sie 
RE (oder das) Cement (Zement). Die Ableı- 
EE) tung des Wortes vom lateinischen caedere 
= im Sinne von ,,heraushauen”, führt uns nur 
auf die eine Art der heutigen Ve den 
Mauerstein, den mit. Sand vermischten Zement, 
als künstlicher Stein, zu Lagerfässern 
Behältern für Oel und dergleichen 
gebraucht wird. Seine andere häufigere eee 
ist die als Steinkitt oder Mörtel bel > vor = 
menden Land- und Wasserbauten, da o de a 
trefflichen Eigenschaft, bei Zusatz von Wasser : a 
hart zu werden nr das Mauerwerk ın seine 

ns >. zu erzeugen, sind zwei Rohstoffe 
nötig, die ‘uns in längst vergangene al pres 
Erdgeschichte zurückführen, die qa e 5 
Ton. Millionen von Jahren, vor unserer Ze 


nung waren die Erdgegenden, wo wir heute Kreide 


i ‘efem Mecreswasser bedeckt. Hun- 
ae ae Jahren hindurch fielen unaufhör- 
lich winzige Kalkteilchen, tote a as 
Lebzeiten frei im Ozeanwasser sc webende ae 
zelligen Urtierchens von der unbestimmten un 


Grenze des Tierreiches, auf den Grund des Meeres. 
Der weiche Kalkbrei aus ihnen häufte sich ın den 
gewaltigen Zeiträumen zu Bergen an, erstarrte ZU 
Stein und ward zur Kreide. Faltungen und Ver 
werfungen legen den alten; Meeresgrund trocken, und 
türmen die Kreidelager hoch auf zu Pfeilern und 
Gebirgen. Beim Abbau der Kreide liest man 
in ihren Schichten die Geschichte der Tier- und 
Pflanzenwelt von damals: es sind da allerhand 
Muscheln eingebettet, ferner Zähne von Haifischen, 
zerbrochene gelbe Röhrchen, die , Donnerkeile” des 
Volksmundes, in Wirklichkeit Körperteile des Tin: 
tenfisches, eines schneckenartigen Weichtiers, ver 
steinerte Seeigel, Versteinerungen der ersten Laub 
hölzer, und in Amerika Masosaurier, schlangenartig 
dünne Reptilien von über 100 Fuß Länge, und 
Iguanodons, Vogelskelette mit Zähnen, in den Kie 
fern. In den Kreidefels schoben sich, als er noch 
weicher Schlamm war, in langen, zumeist wage 
rechten Schichten dunkelgefärbte Knollen un 
Lager aus Kieselstoff ein, wahrscheinlich ein Er 
zeugnis kleinster Tierchen, der Strahlentierchen, die 
unzählige Gehäuse aus stahlhartem Kiesel auf- 
bauten, und bildeten unsern jetzigen Feuerstein. 
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Wegen des Tons brauchen wir nicht so weit in die 
Vergangenheit unserer Erde zurückzuwandern. 
Seine Lager bei uns stammen aus der Eiszeit her. 
Die Hauptvergletscherung der zweiten Eiszeit, vor 
vielen tausend Jahren, hat uns mit Gletschern von 
Norwegen und Schweden her den blauen Geschiebe- 
ton ins Land gebracht, und als das Eis abschmolz, 
blieben seine erdigen Teile, Ton und erratische 
Findlinge, als Naturdenkmäler seiner einstigen Herr- 
schaft zurück. 

Zement in natürlichem Zustande kommt sehr sel- 
ten vor und steht hoch im Preise. In Andernach am 
Rhein trifft man ihn in der Form zerriebenen Bims- 
steins, als Pozzulanerde in Pozzuoli bei Neapel und 
auf der Insel Santorin. Seine künstliche Herstellung 


+ A 
~ AN 
- RERNI 
-KDN 


or 
ES ASES 
DAR 


WI n AN 


AdolFBlercherta CP NP S28 


wurde zuerst 1824 in Leeds in England unternom- 
men, daher noch die handelsgebräuchliche Bezzich- 
nung ,Portlandzement”, und 1852 folgte man da- 
mit in Deutschland. | 

Wie gewinnt nun die Technik heute die beiden 
Rohstoffe und wie bereitet sie aus ihnen den 
Zement? Ein Einblick in den Betrieb einer der 
ältesten und bedeutendsten Zementfabriken Euro- 
pas, der Alsenschen Portlandzementfabrik in Itzehoe 
in Holstein, soll uns darüber belehren. 

Eine mächtige Grube von 15 Hektar Fläche und 
jetzt 47 m Tiefe in Lägerdorf, etwa eine Meile von 
Itzehoe entfernt, liefert die Kreide. Von den Land- 
leuten „weiße Erde“ genannt, trat sie auf dem 
Flachlande dort in kleinen Erhöhungen zutage; das 
allmähliche Abgraben während 50 Jahren hat die 
tiefe Grube entstehen lassen. Vielstufige Treppen 
führen in Absätzen zur Talsohle. Dampfbagger 
leisten die Hauptarbeit der Kreideförderung. 
Ein Ausleger am Bagger hält das Paternoster- 
werk auf der schrägen Bruchfläche der Kreide- 
bank in der richtigen Lage, und unermüdlich 
graben sich seine Eimer Tag und Nacht in die 


245 


weiße, verwitterte Masse, füllen sich an und ent- 
leeren sich selbsttätig in die Kippwagen des unter 
dem Bagger haltenden Feldbahnzuges. Häufig 
stehen die Kreidepfeiler zu vereinzelt, um lohnend 
mit dem Bagger angegriffen zu werden, dann tritt 
der Handarbeiter an die Stelle der Maschine, bricht 
die Kreide mit Hacke und Spaten los und ladet sie 
in die Wagen. Ohne Rast und Ruhe schaffen die 
kleinen Feldbahnen die vollen Kreidewagen -— ein 
jeder faßt etwa 4 cbm — aus der Grube. 400 
Wagenladungen werden täglich gefördert und 
gehen auf eigener Kleinbahn zur Fabrik. Bohrungen 
haben ergeben, daß dieses Kreidelager eine Mäch- 
tigkeit von etwa 1000 m hat. Freilich steigert sich 
mit zunehmender Tiefe die Schwierigkeit, das 


Drahtseilbahn der Alsenschen Portlandzementfabrik in Itzehoe, ausgeführt von Bleichert & Co. in Leipzig. (Übergang über die Stör.) 


Grundwasser zu entfernen. Um es fortzupumpen 
mussen schon jetzt besondere Anlagen unterhalten 
werden. i 

Ler Ton wird aus einer etwa 11 km von Itzehoe 
entfernten Tongrube, gleichfalls durch Bagger- 
betrieb, herausgeholt. Die Art und Weise, wie er 
nach Itzehoe befördert wird, ist ein kleines Meister- 
werk moderner Technik. Vom Bagger beladen: 
Kasten mit 12 cbm Rauminhalt werden mit Seil- 
aufzug gehoben, mittels eines auf Ridern laufenden 
Gehänges auf ein festliegendes und festgespanntes 
Tragseil einer Drahtseilbahn geschoben verkuppeln 
sich dort von selbst durch Hebeldruck an das be- 
wegliche Zugseil und werden mit diesem, das ine 
Lokomobile in Itzehoe ständig in Bewegung hält 
nach Itzehoe "gezogen. Die Bahn ist doppelseilig : 
ein zweites Trag- und Zugseil dient für die von 
Itzehoe leer zurücklaufenden Wagen. Die Seile der 
Bahn, einer der längsten dieser Art in Deutschland 
hängen frei in der Luft, sie stützen in Zwischen. 
raumen von 100 bis 300 m, je nach den Boden- 
verhältnissen, 8 bis 10 m hohe, gerüstartige Eisen- 
träger, die an einigen Stellen, so beim Uberganyg 
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über die Stör, eine Höhe von 51 m erreichen. Die 
Fahrt dauert etwa 50 Minuten. Ein Reißen der 
Seile ist so gut wie ausgeschlossen, weil sie aus 
39 verschiedenen Drähten zusammengedreht sind, 
der Bruch eines oder mehrerer Drähte also nichts 
ausmacht und die Strecke auf Bruch hin täglich 
von Wärtern begangen wird. Die Tagesleistung 
beläuft sich hier auf 8000 Zentner. Die Eigen- 
tümer fremden Grund und Bodens, über deren Ge- 
lände die Bahn gelegt ist, sind für die im Grund- 


Drahtseilbahn mit Hängenetzen. 


buch eingetragene Eigentumsbeschränkung ent- 
schädigt worden; Hängenetze über den Häusern 
sollen sie vor dem Herabstürzen eines Wagens 
schützen. -In Itzehoe 'entkuppeln sich die Wagen 
auf der Entladestation selbsttätig und schütten ihren 
halt in Feldbahnwagen. l 
a Aufbereitung “cn Kreide und Ton geschieht 
mittels des NaBverfahrens, und zwar in zweifacher 
Weise, nämlich in dem Dünn- und in dem Dick- 
schlammverfahren. Ersteres, das ältere, Ist zeit- 


Die Stadt der Zukunft. 
Eine phantastische Studie. 
Von Dr. jur. L. Oppenheimer. 


Schon heute trägt man dem Gedanken Rechnung, die 
Entwickelung einer Stadt sich nicht selbst zu 
sondern sie zu dirigieren. Fortschreitend auf dieser ae 
wird man in der Zukunft schon die Errichtung ES 
Stadt auf Grund eines großzügigen Bebauungssystems sic 
vollzichen lassen. | 

Einheitlichkeit des Planes und Mannigfaltigkeit der Form 
werden die leitenden Prinzipien sem. 

Maßgebend für die Wahl des Systems wird ae aes 
Eignung für die wahrhaft ökonomische Er te e ee 
wesens. Es wird sich zeigen, daß die Natur u ni 
immanenten Prinzipien, die Gesetze von Zahl un ge 

den gangbaren Weg weist. Es kommt deshalb ın 
Pasac für den Grundriß der Stadt ein geeignetes geo- 
metrisches Gebilde zugrunde zu legen. 

Die meisten Stídte unserer Zeit weisen das ee 
a's Grundlage auf. Offenbares Motiv ist hier: möglıchste 
Ausnutzung des gegebenen Raumes. | | l 

Ohne auf Vorzüge und Nachteile dieses Systems näher 
el chen, sei hier das Wagnis unternommen, das Radial- 
en für die Anlegung einer Stadt in Vorschlag zu 
5y 


bringen. 
Der Kreis gilt als d 
metrische Gebilde. Invo 


as einfachste und vollkommenste geo- 
lviert diese bevorzugte Stellung nicht 
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raubender und umständlicher. Die Rohstoffe wer. 
den genau abgewogen und im Verhältnis von drei 
Teilen Kreide, einem Teil Ton und 16 Teilen Wasser 
zu einem dünnflüssigen Schlamm verknetet. In 
granitnen Schlammbottichen von 2m Durchmesser 
zerkleinern Ruhrwerke, wagerecht angebrachte 
Arme mit starken Messern, den Brei und lösen ihn 
auf. Die zum innigsten Gemenge verarbeitete und 
auf richtige Zusammensetzung geprüfte Masse wird 
in langen Rinnen Absatzgruben zugeleitet, die einen 
Flächeninhalt von 36 ha ein- 
nehmen, 50 cm tief sind und 
etwa 180000 Kubikmeter 
halten. — Hier bleibt der 
Schlanm nun so lange 
stehen, bis er sich allmäh- 
lich soweit gesetzt und ver- 
dickt hat, daß er sich auf 
Pressen zu Ziegelsteinen for- 
men läßt. Die geformten 
Steine trocknen an der Luft 
auf hölzernen Gerüsten und 
werden dann zu sogenannten 
Etagen- oder Schachtöfen, 
einer Art Hochófen von 15m 
Höhe und 3 m Weite mit 
ununterbrochenem Betrieb, 
durch Wasserdruckaufzüge 
hochgehoben, seitlich einge 
kippt und durch weiter unten 
eingebrachte Kohle gebrannt, 
Die gebrannte Masse, Zement: 
klinker genannt, wird von 
einem verschiebbaren Roste am unteren Ende des 
Ofens abgezogen, sieht grau-grün aus und wird ab- 
gekühlt. 

Das Dickschlammverfahren erfordert einmal nicht 
die großen Ablagerungsflächen des nassen Verfah- 
rens und läßt sich ferner in wenigen Stunden durch- 
führen. Auf drei Teile Kreide und einen Teil 
Ton werden nicht ganz drei Teile Wasser hinzu- 
gesetzt. In Schlämmbottichen von 6 m Durch 
messer verrühren an vier Armen eines Drehwerkes 


seine hervorragende Eignung für die Grundlage eines 
Systems? 

Eine Stadt, deren Straßen sich von einem Mittelpunkte 
aus radial nach allen Seiten verbreiten, muß deshalb ge 
wisse — vielleicht noch unerforschte — Vorzüge bieten. 

Glattweg sei hier die Prätention erhoben, daß diese Vor- 
zúge in verkehrstechnischer, verwaltungstechnischer und 
entwickelungspolitischer Hinsicht von eminenter Bedeutung 
sind. 


Liegt ein Bedürfnis vor, Städte auf Bestellung anzulegen? 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß die unserem Zeitgeist ent 
sprechende Mechanisierungstendenz zu dieser Methode führt. 
Zunächt wegen der Verringerung der Produktionskosten (die 
treibende Kraft der Mechanisierung). Es brauchen übrigens 
mur einige, die Entwickelung überstürzende Erfindungen 
hinzuzukommen. 


Sollte sich z. B. die von Edison erfundene Aufführung 
von Häusern aus Zementguß bewähren, so wäre hierin gewiß 
ein diese Entwickelung mächtig förderndes Moment zu er- 
blicken. Es wäre alsdann ein leichtes, eine ganze Stadt 
in einigen Wochen zu erbauen, wodurch die Herstellungs- 
kosten sich enorm verringern würden. 


Das Merkmal der Radialstadt wäre, daß um das Zentrum 
verschiedene konzentrische Ringe sich bilden würden. 


Hierdurch entsteht eine doppelte Teilung der Stadt: 


ı. ın Kreissektoren (gebildet durch zwei benachbarte 
Radien), g 


2. in Kreisringe (gebildet durch zwei benachbarte Kreise). 


g .. 
Po 
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befestigte starke Eggen die zähe, dickflüssige Masse, 
sie geht darauf durch zwei große eiserne Trommel- 
mühlen, Zylinder von 6 m Länge, die mit runden 
Feuersteinen als Mahlkörper gefüllt sind. Die feiner 
gemahlene Mischung wird nochmals in Rühr- 
bottichen in ständiger Bewe- 
gung gehalten, um ihr Setzen 
zu verhindern. Nunmehr brin- 
gen Pumpen den Schlamm 
an vier sogenannte Drehöfen. 
Es sind das 35 m lange Eisen- 
zylinder von 2m Durchmesser, 
mit Schamottesteinen inner- 
lich ausgefüttert. Sie liegen 
wagerecht, mit geringer Nei- 
gung zum Auslauf und sind 
dreimal auf Laufrollen ge- 
lagert, um sie drehbar zu 
machen. Am oberen Ende 
des Ofens wird der Schlamm 
eingeführt und bewegt sich 
bei langsamer Drehung des 
Otens nach und nach dem 
Auslauf zu. Hier bläst ein 
Ventilator Kohlenstaub aus 
zur Staubfeinheit gemahlener 
Gruskohle ein. Die Kohlen- 
staubfeuerung trocknet den 
Schlamm, erhitzt ihn bis zur 
WeiBglur, auf 1600 Grad Cel- 
sius, und bringt ihn dadurch 
zur Sinterung, d. h. einem Zu- 
sammenschmelzen der innig 
gemischten Kreide- und Tonteile. Eine wahre 
Höllenhitze weht uns hier an, wenn man an cinem 
dieser Öfen entlang geht. Die Zementklinker fallen 
mit Rotgluthitze aus den Öfen heraus und werden 
in rotierenden Kühltrommeln abgekühlt. 

Die weitere Behandlung ist für die im nassen 
und im trockenen Verfahren gewonnenen Klinker 
dieselbe. Sie werden vermahlen. Kippaufzüge 
heben sie hoch, schütten sie selbsttätig in Eisen- 
behälter, und diese beschicken mechanisch die 
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Mühlen. Kugelmühlen, Mahltrommeln mit Stahl- 
kugeln als Mahlkörpern, vermahlen die Klinker 
zur Grießgröße. Von der Mahlbahn, durchlöcherten 
Stahlplatten, aus fallen die von den Kugeln zer- 
schlagenen Klinker auf Rohrmühlen und werden 


Drehöfen. 


hier bis zur Mehlfeinheit zermahlen. Bei 

Fabrikat muß die Feinheit soweit gehen A 
Zementmehl beim Durchgang durch ein Sieb von 
5000 Maschen auf den Quadratzentimeter nicht 
mehr als 10 v. H. Rückstand hinterläßt. Eine Ent- 
staubungsanlage hält das ganze Mühlengebäude 
staubfrei. Damit ist die Herstellung des Ze- 
ments beendet. Er wird nun in großen 
Speichern gelagert, und zwar eine Zeitlang 
weil die Lagerung die Beschaffenheit de, 


a) Was zunächst die Kreisringe betrifft, so scheinen 
sie mir hauptsächlich als Verkehrsstrecken in Betracht zu 
kommen. Naheliegend wäre die Errichtung einer Rundbahn 
auf einer solchen Kreisstrecke, womit nötigenfalls das ganze 
Verkehrsbedürfnis an Bahnen gedeckt würde. Was die tech- 
nische Seite dieser Bahn betrifft, so hätte man sie sich — 
um mit Walter Rathenau zu reden — als ein horizontal 
gerichtetes Paternosterwerk vorzustellen. Uebrigens würde die 
Kreisform der Bahnstrecke wahrscheinlich einige Vorteile 
im Gefolge haben: Da die verschiedenen Kreisringstellen 
parallel laufen, so könnten dieselben durch ein gemeinschaft- 
liches Stellwerk von einer im Kreismittelpunkt liegenden 
Zentrale aus dirigiert werden. 

In diesem verkehrspolitischen Zwecke würde sich wohl 
die Bedeutung der Kreisringe erschöpfen. 

b) Den Kreissektoren kommt eine größere Be- 
deutung zu. Sie können sehr wohl als Verwaltungscinheiten 
in Betracht kommen für Post, Polizei und die Bezirksverwal- 
tung. Die Bezeichnung geschieht natürlich zahlenmäßig. 
Ebenso würde die Straße, welche die Hauptfront eines sol. 
chen Sektors bildet, eine Zahlenbezeichnung führen. 

Die vorerwähnten verkehrstechnischen Vorzüge der Kreis- 
strecken gelten auch für die Radialstrecken. Es würden 
daher etwaige Radialbahnen in gleicher Weise paternoster- 
mäßig-zentralistisch anzulegen sein wie die Rundbahnen auf 
"en Kreisperipherien. 

Den Kreissektoren wird noch eine ganz besondere Wirk- 
sa.nkeit zufallen, die sich aus der Eigentümlichkeit der 
Sektorenschnitte ergibt. Vom Zentrum aus (welches als Platz 


gedacht ist) allmählich weiter auseinandergehend, werden 
die Häuser — infolge Raummangels klein und niedrig be- 
ginnend — sukzessive größer werden und höher aufsteigen 
dürfen, so daß die ganze Stadt, von einem hoch Se: 

Punkte aus betrachtet, einen amphitheatralischen A blick 
darbicten wird. Esa 


Die größte Bedeutung der Kreissektoren liegt auf ent 
wickelungspolitischem Gebiete. Indem der Kreis. 
scktor als Verwaltungscinheit fungiert, wird für eine logiscl 
Weiterentwickelung desselben, und zwar zu Immer ri 
geren Bedingungen (wegen des stetig größer u 
Flächenzuwachses und der höheren Bebauungsfähigkeit del 
Grundstücke) gesorgt. Bedürfnisse nach öffentlichen I 
tuten werden mit zunehmender Bevölkerung schon in rich. 
tigem Maße befriedigt. So gliedern sich nach Bedarf Rae 
wendig werdende Schulen, Kirchen und Krankenhäuser 
Immerhin” ist zu berücksichtigen, daß die Entwickelun e 
Sektorenbezirks dem ganzen Charakter der Anla e 
sprechend, sich in Etappen zu vollziehen hat. = = 


Ein so gebildetes Radialsystem, wie hier skizziert ebnet 

E > 
offenbar den Boden allen unseren neuzeitlichen und kinf. 
tigen Entwickelungen. 


Dem Automobilismus wird gedient, indem gewisse Radial 
straBen dem Automobilverkehr vorbehalten bleiben: We 
Hygiene durch die infolge des logischen Aufbaues De 
“u ermöglichende Zuführung von Luft und Licht, und viel- 
leicht wird auch der Luftverkehr gewisse — auf den ersten 
Blick nicht sinnfällige — Vorteile von dem Bausystem der 
Zukunft ernten. 
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Ware verbessert. Von hier aus wird der Zement in 
Fässer und Säcke verpackt und versandfáhig ge- 
macht. Eine eigene Faßfabrik stellt in maschinellem 
Betriebe selbst die Fässer her und bringt es in zehn 
Stunden auf eine Arbeitsleistung von 2000 Fässern. 

Regelmäßige chemische Analysen und wissen- 
schaftlich betriebene Kontrolle durch Zerreiß- 
proben sorgen für einwandfreies Fabrikat. Der aus- 
geprägte Sinn für wissenschaftliche Technik, äußer- 
lich in dem Heere wissenschaftlich geschulter 
Chemiker sichtbar, das wir allenthalben in der deut- 
schen Industrie finden, ähnlich wie in der nord- 
amerikanischen, gibt ihr gerade den charakteristi- 
schen Unterschied von der englischen Industrie: der 
Engländer übernimmt mit der Ehrfurcht, die ihn 


Alsensche Portlandzementfabrik in Itzehoe. 


allen Erscheinungen der Vergangenheit gegenüber 
beseelt, auch in der Industrie die Technik seiner 
Vorgänger, verbessert nur langsam, probiert mehr, 
als daß er studiert, und ist gänzlich neuen Fort- 
schritten gegenüber sehr zugeknöpft. Dieses Zö- 
gern, Fortschritte ın der Technik mitzumachen, 
bringt aber die englische Industrie auf dem Welt- 
markte ins Hintertreffen. = 
Die Bedingungen, unter denen der Absatz der 
Alsenschen Fabrik vor sich geht, entsprechen den 
modernen Anforderungen an ein großes Industrie- 
unternehmen. Die Fabrik hat Anschlußgeleis: an 
die Staatsbahn und liegt an der schiffbaren Stör, 
einem Nebenfluß der Elbe, wo Dampfer und Leich- 
terkähne unmittelbar an der Ladebühne anlegen 
und durch Wasserdruck es Kräne das Lade- 
öschgeschäft versehen. | | 
ee aes wird, wie die meisten m- 
dustriellen Unternehmungen Deutschlands, deren 
Gegenstand nicht Einzelstücke, sondern a 
Massenproduktion ist, IN der Form der an 
schaft betrieben: Der Fabrikationsprozeb laßt sic 
technisch schematisieren, der Leiter braucht den 
einzelnen Werdeprozeß der Warc in der Werk- 
stätte nicht zu beobachten und zu De nen 
wie es z. B. beim Bau emer Lokomotive oder Kra t- 
maschine nötig ist, sondern gibt nur allgemein 
Richtlinien, sorgt für ein richtiges o a 
arbeiten der verschiedenen Betriebe a. i 
ternehmungen und läßt sich von außen, vom V E 
markte her, die Aufgaben stellen. Solch? a 
die keinen persönlichen Einfluß des re 
auf den einzelnen Fabrikationsprozeß erfordern, 


pflegen bei uns von der Form der Aktiengesell- 
schaft beherrscht zu werden. | 

An der Spitze des Unternehmens steht neben 
dem technischen Betriebsleiter ein juristischer: ein 
Beweis, daß bei der Wahl der leitenden Persönlich- 
keiten in der Massenindustrie nicht lediglich auf 
technisches Wissen Wert gelegt wird. Ebensowenig 
wie der frühere Rechtsanwalt Wiegand an der 
Spitze des Norddeutschen Lloyd etwas von Ma- 
schinentechnik und technischem Schiffahrtsbetrieb 
verstand, oder Ballın als Generaldirektor der Ham- 
burg-Amerika-Linie seine Stellung der Kenntnis von 
der Technik des Auswandererdienstes verdankt, 
bringen die Verwaltungsbeamten, die es in großer 
Zahl aus dem Staatsdienste in die Gewerbebetriebe 
hinüberzieht,technischeKennt- 
nisse mit, wohl aber organi- 
satorische Erziehung, welche 
sie befähigt, im Gegensatz 
zu dem mehr nach innen ge- 
richteten Blick des Tech- 
nikers, das Ganze eines Be- 
triebes und seiner Außen- 
beziehungen zu überschauen. 

Noch einige Zahlen zur 
Charakterisierung der volks- 
wirtschaftlichen Bedeutung 
eines solchen Riesenunter- 
nehmens. Es werden jähr- 
lich in Itzehoe und in 
den beiden Zweigfabriken 
zu Lägerdorf und Ütersen 
etwa zwei Millionen Faß 
Zement erzeugt, das Faß zu 
rund 170 kg gerechnet. Der 
Preis stellt sich im Großhandel auf 6 Mk. für 
das Faß. 1500 Arbeiter und Beamte werden 
dort beschäftigt, die Arbeiter mit einem für 
ländliche Verhältnisse durchaus auskömmlichen 
Durchschnittseinkommen von . jährlich etwa 
1200 Mk. Daß eine solche Fabrik sich ihrer 
sozialen Pflichten gegenüber ihren Arbeitern voll 
bewußt ist, zeigen folgende Einrichtungen: 450 
Arbeiterfamilienwohnungen stellt die Gesellschaft 
ihren Arbeitern und Beamten unentgeitlich zur Ver- 
fügung, jede Wohnung mit Zier- und einem 3 bıs 
5 Argroßen Nutzgarten, nur gegen die Verpflichtung 
eines Sparzwanges von 2 Mk. wöchentlich, gedacht 
als Notgroschen fürs Alter oder als kleines Ge- 
schäftskapital bei der Entlassung. Es _ bestchen 
eine Haushaltungsschule für die Arbeitertöchter, 
verbunden mit einem Altersheim für alte und ın- 
valide Arbeiter, ein Ledigenheim zur Unterkunft 
für 356 unverheiratete Arbeiter, Badehiuser, Warte- 
schule für die Kinder, eine Krankengeldzuschub- 
kasse, Warenverkaufsstellen für Fabrikangehorig” 
mit der Gelegenheit, Lebensbedürfnisse ın guter 
Ware billig einzukaufen, ein Gesellschaftshaus mit 
umfangreicher Bücherei, Gesellschaftssaal und 
Kegelbahnen für gesellige Zwecke. Da ist es kein 
Wunder, wenn die Leiter der Fabrik mit Stolz er- 
zählen, daß das Verhältnis zu ihren Arbeitern stets 
ungetrübt gewesen ist und es einen ‘Streik in den 
50 Jahren des Bestehens des Unternehmens nicht 
gegeben hat. Wir aber freuen uns, daß in dieser 
kraftvollen Organisation deutschen Unternehmer- 
geistes die soziale Fürsorge für die wirtschaftlich 
Schwachen den ihr gebührenden Platz erhalten hat. 
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Das Militärtelegraphenwesen, 
insbesondere das französische. 


Von Rudolf Fischer, Erfurt. 
a, ; Mit ı Abbildung. 


Agor zwei Jahren ist das Militärtelegraphen- 
ey, wesen in Frankreich neu geregelt worden; 
VAL dabei hat man sich die Erfahrungen zu- 
= nutze gemacht, die man aus den letzten 
Kriegen, besonders aus dem russisch-japanischen 
Kriege, gewonnen hatte, auch sind die Einrich- 
tungen anderer Militärmächte zu diesem Zwecke 


Erläuterungen. 


en Telegraphennetz der Armeegruppe 
II Lime 
Lune) desgi. der Armee 
desgl. desArmeekorps 
* Oberkommando. | | 


os amamow 
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das Personal und fast ohne jeglichen Materialver- 
brauch beliebig lange gearbeitet werden. 

3. Die Sicherheit der Übermittelung. 
Hat in einer Telegraphenleitung die angerufene Sı- 
gnalstation auf den Anruf geantwortet, so ist man 
sicher, daß die Nachricht von ihr auch entgegen- 
genommen wird; ein kurzes Zeichen am Schlusse 
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Die Militártelegraphie im Felde. 


eingehend studiert worden. Man sieht auch aus 
dieser Neuorganisation wirder, wie doch in Frank- 
reich trotz allen MißStänden, die im öffentlichen 
Leben an den Tag treten, von tüchtigen Fach- 
leuten rastlos an der Besserung der Armee gear- 
beitet wird. 

Die großer Massen der Heere im Kriege sind 

schwerfällige, ohnmächtige Ungetüme, wenn ihnen 
nicht gewissermaßen ein Nervensystem eingegeben 
wird, das die Anordnungen eines Zentralgehirnes 
bis zu den äußersten Teilen des Ungetüms weiter- 
befördert‘ und das auch die Eindrücke an diesen 
äußersten Teilen nach dem Gehim, nach der Zen- 
tralstelle, zurückmeldst. Disses Nervensystem ist 
in einem Herre’ das Nachrichténwesen; es muß 
so vollkommen wie möglich sein, und zu dem 
/wecke müssen all> Hilfsmittel herangezogen wer- 
den: der einfache Fußgänger von ehedem, der 
Reiter, der Radfahrer, das Automobil, diz Brief- 
taube, das Luftschiff, der Aeroplan und die Tele- 
graphie in allen ihren Formen. 
- Im folgenden ‘soll nur von ‘dieser Telegraphic 
die Rede sein, und zwar kann auch die optische 
Telegraphie dabei außer Betracht bleiben. Diz 
Telegraphie, die elektrische besonders, hat einige 
Vorzüge vor allen andern Nachrichtenhilfsmitteln 
voraus: = | 

I. Dre Geschwindigkeit der Uber- 
mittelung:; diese ist ja von der Entfernung ganz 
unabhängig, es ist gleichgültig, ob auf 3 oder auf 
200 km Entfernung eine Nachricht übermittelt wer- 
den soll. 

2. Die Leichtigkeit der Ubermitte- 
lung. ‘Ist eine Telegraphenlinie erst einmal her- 
gestellt, dann kann auf ihr ‘ohne die geringste Ab- 
nutzung der Linie und ohne Schwierigkeiten für 


der übermittelten Nachricht bringt völlige Sicher- 
heit darüber. Anders ist dies bekanntlich bei den 
andern Nachrichtenhilfsmitteln; hat die Zentral- 
stelle z. B. ein Automobil oder einen Reiter mit 
einer Nachricht abgesandt, so weiß sie erst durch 
seine Rückkehr -- oft nach geraumer Zeit —, 
daß der Befehl an seine Adresse gelangt ist. Kommt 
der Bote nicht rechtzeitig zurück, so ist sie im un- 
gewissen, ob er ans Ziel gelangt ist oder ob er 
unterwegs einen Unfall erlitten hat, dann ob er vor 
Überbringung des Befehls verunglückt ist oder erst 
auf seiner Rückkehr. Oftmals muß dann noch 
ein zweiter Bote mit dem gleichen Befehl abgesandt 
werden. 


Wenn man die heutigr Organisation der Militär- 
telegraphie richtig verstehen will, muß man auch 
thre historische Entwickelung kennen; die Haupt- 
phasen dieser Entwickelung sind die gleichen in 
Frankreich wie in andern Ländern, nur ist in den 
verschiedenen Ländern der Zeitpunkt der einzel- 
nen Entwickelungsphasen verschieden. Es gibt im 
großen und ganzen vier solcher Zeitabschnitte: 


a) In der ersten Phase hat man von dem Tele- 
graphen verlangt, daß er den Oberkommandieren- 
den eines IExpeditionskorps mit der heimatlichen 
Regierung verbindet. 


b) In der zweiten Phase erweiterte sich die 
Anwendung des Telegraphen insofern, als er auch 
die Befehlshaber der Armeekorps mit dern Ober- 
kommandierenden verbinden mußte. 


c) Die dritte Phase beginnt mit der Erkenntnis, 
daß man die Telegraphenlinien bis zu den äußersten 
Reihen am Feinde, und zwar nicht nur vor dem 
Kampfe, sondern auch während der’ Kampfeswogen 
heranbringen mußte. | 
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d) Endlich nahm man seine Zuflucht auch zu dem 
Fernsprecher und stellte dadurch leichter zu be- 
dienende Verbindungen der einzelnen Teile inner- 
halb der Truppenkörper her. 

So wie sich in ‘den vier Phasen die Anwendung 
des Telegraphen allmählich erweitert und dadurch 
aber auch erheblich schwieriger gestaltet hat, so 
hat sich auch die Organisation des Bedienungs- 
personals allmählich verändert: 

a) in der ersten Phas2 bediente ein reines Zivil- 
personal die Te!legraphenlinien; 

b) in der zweiten mußte dieses Zivilpersonal 
schon militärisch ausgebildet werden ; 

c) ın der dritten genügte auch dieses nicht mehr 
und man mußte ein eigenes Militärkorps für den 
Telegraphendienst heranbilden ; 

d) in der letzten Entwickelungsperiode endlich 
mußte in der Bedienung des Fernsprechers das 
Truppenpersonal selbst soweit ausgebildet werden, 
daß es die notwendigsten Verbindungen in den 
äußersten Reihen vor dem Feinde herstellen konnte 
und den Fernsprecher zu bedienen vermochte. 

Diese Entwickelungsperioden lösen einander na- 
türlich nicht auf einmal ab, sondern sie gehen 
ineinander über. Die zu c und d dauern gleich- 
zeitig noch an, wie wir jetzt im einzelnen sehen 
werden. | 

a) Erste Entwickelungsperiode. In 
Petracht kommt für Frankreich zunächst der Krim- 
krieg (1854--1856); der Oberkommandierende war 
durch ein Unterseekabel mit Varna, von hier bis 
Bukarest durch eine besonders gebaute ober- 
irdische Linie und von hier durch die österrei- 
chischen Linien mit Frankreich und seiner heimat- 
lichen Regierung verbunden. Dann waren die 
Streitkräfte, die 1857 gegen die Kabylen kämpften, 
über Algier mit der Heimat in Verbindung gesetzt 
: worden. In beiden Feldzügen hatte man zur Be- 
dienung der Telegraphen reines Zivilnersonal her- 
angezogen, das nach Beendigung der Unterneh- 
mungen wieder seinem früheren Beruf zurück- 
_ gegeben worden war. Dem Beispiele Preußens im 
Kriege gegen Dänemark und Österreich folgend, 
hatte alsdann 1868 der Marschall Niel in Frank- 
reich angeregt, militärische Telegraphenkom- 
pagnien zu bilden und das Zivilpersonal im Feld- 
zuge dadurch allmählich zu beseitigen, da dieses 
in militärischer Beziehung doch nicht den, Anfor- 
derungen genügen könnte. Diesen Anregungen 
folgte man und hatte bel Ausbruch des Krieges 
1870 gerade eine einzige Telegraphenkompagnie 
geschaffen; die drei weiter geplanten Kompagnien 
standen aber noch auf dem Papıer. Und die ein- 
zige, wirklich vorhandene Telegraphenkompagnie 
verschwand auch schon mit der Ubergabe von 
Metz vom Erdboden. . l 

b) Die zweite Entwickelungsperiode. 
Sie beginnt etwa mit dem Kriege von 1870. Nach 
der verlorenen Schlacht von Sedan sah man die 
Notwendigkeit von organisierten Telegraphen- 
truppen allgemein ein; der Leiter des Post- und 
Telegraphenwesens, Steenackers, der sich später 
auch bei der Belagerung von Paris so rühmlich her- 
vorgetan hat, rief sogenannte „Telegraphen-Missio- 
nen“ ins Leben, ließ Apparate in der Schweiz, 
Draht in England und sonstiges Material, wo er 
es bekommen konnte, zusammenkaufen und er- 
reichte dadurch einigen Erfolg. Man sah aber doch 
cin. daß die Deutschen mit ihren 16 lelegraphen- 
ihrem teils reinen Zivil-, 


lungen und nn 


teils militärisch 


personal für die Telegraphenanlagen einen recht 
groben Vorsprung besaßen. Als man dann nach 
dem Kriege an die Erneuerung der Streitkräfte 
herantrat, zog man auch die Frage über das Be- 
dienungspersonal für die Militärtelegraphie in die 
Erwägung. Eine besonders hierfür eingesetzte 
Kommission kam 1873 zu dem Ergebnis, daß es am 
zweckmäßigsten sei, Militärpersonal für die Tele- 
graphenanlagen zu organisieren, so wie es vor dem 
Kriege auf Vorschlag des Marschalls Niel bereits 
geplant gewesen war. Der Kriegsminister war 
jedoch gegen diesen Vorschlag, und auf seine Ver- 
anlassung sind dann 1875 die Telegraphensektionen 
erster und zweiter Ordnung geschaffen worden, die 
aus dem Personal der Post- und Telegraphenver- 
waltung gebildet wurden; die hierzu erforderlichen 
Post- und Telegraphenbeamten sollten in perio- 
dischen Übungen . und dann im Kriege noch 
die nötige militärische Ausbildung erhalten. Die 
Militärverwaltung glaubte damals mit dieser Organı- 
sation besonders günstig zu fahren: sie brauchte 
kein Telegraphenmaterial zu beschaffen, sondern 
konnte ohne weiteres die Bestände der Telegraphen- 
verwaltung für den Kriegsfall heranziehen; dann 
brauchte man den Regimenten für die Tele- 
graphenzwecke keinen einzigen brauchbaren Sol- 
daten wegzunehmen. So bequem eine solche Or- 
ganisation für die Militärverwaltung auch war, so 
besaß sie doch recht schwerwiegende Mängel, und 
es ist ein Glück für Frankreich gewesen, daß diese 
Organisation sich in einem großen Kriege nicht 
hat zu bewähren brauchen. Die Telegraphenver- 
waltung besaß nämlich nichts, um ihr Personal 
kriegsmäßig auszurüsten, sie hätte nur die Appy 
rate und Telegraphenmaterialien im Kriegsfalle ab- 
geben können, “die sie für ihren gewöhnlichen Be- 
trieb benutzte; sie konnte die Beschaffung der 
Kriegsausrüstung auch gar nicht aus ihren Mitteln 
bestreiten. Auch die Personalfrage hätte große 
Schwierigkeiten gemacht; die Telegraphenverwal- 
tung hätte im Falle einer Mobilmachung 4600 
Beamte für den Militartelegraphendienst abgeben 
müssen; dafür sollte sie wieder, wenn es nötig 
werden sollte. um den heimatlichen Betrieb auf- 
recht zu erhalten, etwa 3900 Mann aus der Armee, 
teils aus der Landwehr, teils aus der aktiven 
Truppe, zugeteilt erhalten. Es wäre also ein großes 
Durcheinander geworden. Die zur Armee ab- 
gegebenen Beamten hätten trotz den wiederholten 
Friedensübungen ihre Aufgabe nicht ausreichend 
genug erfüllen können; noch viel weniger waren 
die der Telegraphenverwaltung zur Verfügung ge 
stellten Soldaten ihren neuen Aufgaben gewachsen. 
Außerdem hätte man durch dieses Hin- und Her- 
werfen des Personals den Telegraphenbetrieb ge 
rade zu der Zeit der Mobilisierung, wo der Telegraph 
am dringendsten gebraucht wird, schwer er- 
schüttert. Trotz diesen schwerwiegenden Be 
denken und Übelständen blieb diese Organisation 
volle 25 Jahre bestehen und wurde erst 1900 
geändert. 

c) Die dritte Entwickelungsperiode. 
Deutschland besaß bereits seit 1897 sein erstes 
Militär-Telegraphenbataillon. Frankreich sah doch 
allmählich die ‘Nachteile seiner Organisation em 
und lernte die Vorzüge der deutschen Telegraphen- 
truppe schätzen. So schuf man denn 1900 auch in 
Frankreich eine erste Militär-Telegraphentrupp®, 
und zwar ein Bataillon zu sechs Kompagnien au 
dem Mont-Valérien. Die Verwendung des Zivil 
Telegraphenpersonals in dem bisherigen umfang: 
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reichen Maßstabe wurde abgeschafft; es wurden 
nur noch von 700 Rekruten etwa 100 Junge Tele- 
graphenbeamte für ‘die Telegraphenkompagnien 
jahrlich ausgehoben. Sind diese 100 Mann nach 
Beendigung ihrer Militärdienstzeit genügend für 
ihre militärischen Aufgaben ausgebildet, so bleiben 
sie in der Reserve; jedoch besteht dabei die Be- 
stimmung, daß nicht mehr als 600 Beamte gleich- 
zeitig zu dieser Reserve gehören sollen. | 

d) Die vierte Entwickelungsperiode. 
Diese setzt ein mit der Beendigung des russisch- 
japanischen Krieges. In diesem Kriege hatte man 
mit eigenen Augen sehen können, welche un- 
gcheuren Erfolge eine zweckmäßige Organisation 
und Ausnutzung des Telegraphen und vor allem 
auch des Fernsprechers haben konnte. Man sah, 
wie mangelhaft die russische Militirtelegraphie 
organisiert war und wie ungeheuer überlegen die 
Japaner in dieser Beziehung waren. Vor allem 
hatten die Japaner einen ausgicbigen Gebrauch von 
dem Fernsprecher gemacht; sie hatten infolge ihrer 
auf den Kriegszustand mit großer Übrrlegung zu- 
geschnittenen Organisation der Telegraphentruppen 
in ganz kurzer Zeit und unter den schwierigsten 
Verhältnissen alle wichtigen Stellen miteinander in 
telephonische Verbindung gesetzt, so daß der Ober- 
kommandierende weit hinter der Front mit voller 
Klarheit und Sicherheit seine — oft über 80 km 
lange — Schlachtlinie leiten und lenken konnte. 

Diese Erfahrungen zeigten Frankreich, daß man 
auch 1900 mit der Neuorganisation noch nicht das 
Richtige getroffen hatte. 1909 erfolgte daher eine 
weitere, letzte große Änderung. 

Wie die Militärtelegraphie nach dieser letzten 
großen Reorganisation von 1909 jetzt geregelt und 
eingerichtet ist, soll im folgenden näher dargelegt 
werden. 

Sie schließt sich selbstverstandlich an dic 
Truppenformation eng an. Bei den Truppenkörpern 
hat man als größte Friedenseinheiten die ,,Armec- 
korps“; mehrere solcher Armeekorps werden im 
Kriege zu „Armeen“ vereinigt, und verschiedene 
Armeen bilden wieder sogenannte , Armeegruppen”. 
Jeder dieser Truppenteile hat seine besonderen Auf- 
gaben und hinsichtlich des Militáamachrichten- 
wesens auch seine besonderen Erfordernisse und 
Bedürfnisse, jeder braucht also auch sein beson- 
deres Telegraphennetz. Es kann diese verschieden- 
artige Einteilung und Gliederung des gesamten 
Militärtelegraphennetzes verglichen werden mit dem 


Was gibt es Neues in 


Friedensfernsprechnetz: es gibt Ortsleitungen, die 
dem Ortsverkehr dienen; dann gibt es Bezirks- und 
Vorortsleitungen, deren Aufgabe es ist, einen größe- 
ren Bereich zu versorgen; dann gibt es schließlich 
noch die sogenannten Fernleitungen, durch die die 
verschiedenen größeren Städte (mit ihren Orts- 
netzen und ihren Bezirksnetzen) miteinander ver- 
bunden werden. 

Wir haben also zu unterscheiden: den Tele- 
graphendienst innerhalb der ,Armeegruppen”, den 
innerhalb der ‚Armeen‘, den innerhalb der ,,Armee- 
korps”, und schlieBlich ist noch zu erwihnen der 
Telegraphendienst innerhalb der einzelnen kleineren 
Truppenkörper sowie derjenige der Kavallerie. 


A. Telegraphendienst für die 
„Armeegruppe“. 


Der Oberkommandierende im Großen Haupt- 
quartier muß einerseits mit der Heimat, der Re- 
gierung, anderseits mit den Kommandierenden der 
cinzelnen untergeordneten „Armeen“ und mit den 
wichtigsten befestigten Punkten des Landes tele- 
graphisch verbunden werden. Der Leiter dieses 
Telegraphendienstes, der directeur de l'Arricre, hat 
gleichzeitig auch das Eisenbahnwesen, das Kanal- 
netz, kurz alle Verbindungen mit der Heimat unter 
sich; als Berater für das Telegraphenwesen steht 
ihm ein höherer Beamter der Telegraphenverwal- 
tung zur Seite, der in den nötigen militärischen Auf- 
gaben ausgebildet ist, der also Reserveoffizier ist. 
Solange die Armeegruppe sich noch auf heimat- 
lichem Boden befindet, wird das gewöhnliche, vor- 
handene Telegraphennctz und auch das gewöhn- ' 
liche Personal der Telegraphenverwaltung fúr die: 
Zwecke der Militärtelegraphie benutzt. Dieses Per- 
sonal steht jedoch — soweit es wenigstens hierfür i 
gebraucht wird — unter militärischer Gewalt und 
erhält eine Armbinde, die es als zum Militär ge- 
hörend kennzeichnet. Damit aber bei den örtlichen 
Bewegungen der Armeegruppe nicht immer zuviel 
wechselndes Personal der Telegraphenimter zu den 
Diensten der Militärtelegraphie herangezogen zu 
werden braucht, hat man dem Stab einer jeden 
Armeegruppe noch einen festen Stamm von mili- 
tarisch ausgebildeten Telegraphenbeamten —- etwa 
15 — zugeteilt, der an den Bewegungen des Stabes 
der Armeegruppe teilzunehmen hat. 

Das Telegraphennetz für die Armeegruppe ist an 
mehreren Stellen mit den Netzen der zu ihr ge- 
hörenden Armeen verbunden. (Schluß folgt.) 


Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Mit 2 Abbildungen, 


Flugtechnisches. — Jubiläen in der deutschen Großindustrie. — Drahtlose Übertragung von Zeichnungen. — Das Coupé des 

Schweigens. — Untertunnelung der Behringstraße. — Die Schleusentreppe bei Nieder-Finow. — Das Wiegen in Fahrt be- 

griffener Eisenbahnwagen. — Elektrische Leichenverbrennungsöfen. — Kombiniertes Schiffsmaschinensystem. — Der Neubau 
der St. Lorenz-Brücke. — Neue Schlafwagen. 


ei dem Fernflug Berlin--Wien 
Y konnte nur einer der Flieger, Hellmuth 
| Hirth und sein Begleiter Leutnant 
z Schoeller, den Aufgaben ganz gerecht 
werden. Sie hatten reine Flugzeit: 4 Uhr 24 Min. 
Johannisthal bis 8 Uhr 50 Min. Breslau und 3 Uhr 
7 Min. Breslau bis 6 Uhr ı Min. Wien. Die offi- 
zielle Zeit lief von 3 Uhr 44 Min. bis 8 Uhr 
50 Min. und von 3 Uhr 7 Min. bis 6 Uhr 1 Min. 


Eine außergewöhnliche Leistung bildete neben 
derjenigen Hirths und Schoellers der Nachtflug 
Chakeys und seines Begleiters Oberleutnant 
Nietner. 

In Frankreich ist ein Wettbewerb für motor- 
lose Flugzeuge von 10000 Í'rancs ausge- 
schrieben, und zwar für denjenigen Flieger, der 
unter Benutzung seiner Beine und Arme eine Strecke 
von 10 Metern überfliegt. Bisher ist es noch nicht 
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gelungen, diese Strecke in motorlosem Fluge zu- 
rückzulegen. i 

Als erstes deutsches Postluftschiff fuhr die 
„Schwaben“ am 12. Juni anläßlich der Postkarten- 
woche der Großherzogin von Hessen von Frank- 
furt a. M. nach Offenbach mit 45 000 Postkarten. 
In Offenbach wurde über dem Exerzierplatz aus 
einer Höhe von 40—50 Metern ein Seil herab- 
gelassen. Hieran wurden zwei 40 Kilogramm 
schwere Postsäcke in die Höhe gezogen. Zwei 
weiße Fallschirme wurden heruntergelassen, von 
denen jeder ebenfalls einen mit Ansichtskarten ge- 
füllten Postbeutel trug. Dann fuhr das Schiff nach 
Darmstadt ab, wo es die Post für Darmstadt herab- 
ließ und einen Postsack für Worms mitnahm. 


Für den deutschen Luftpostdienst sind di2 Luft- 
schiffe " Schwaben“, „Viktoria Luise“ und „Hansa 
in Aussicht genommen. Diese Luftschiffe verkehren 
zwischen den Stationen Baden-Baden, Frankfurt 
a. M., Düsseldorf, Gotha und Hamburg, zu denen 
im Herbst dieses Jahres noch Potsdam hinzutreten 
wird. Zuerst bleibt der nn der Luftposten auf 

: tgebiet beschränkt. 
ag er, | bringen wir eine Abbildung des 
charakteristischsten Teiles des fiir die Ueberfliegung 
des Atlantischen Ozeans bestimmten Luftschiffs 

Suchard“, der als Motorboot ausgebildeten 

Gondel. Der Ballon ist erbaut durch die in 
München ansässige „Transatlantische Wlugexpedi- 
tion" und zwar unter Beihilfe des Kommerzienrats 
Ruß j Inhabers der Schokoladen- und Kakaofabrik 
Suchard in Neuchatel. Die Gondel ist als see- 
tüchtiges Motorboot ausgebildet, das sicher zu 
Wasser gelassen werden kann, wenn dies erforder- 
j l €. ARE 
ee GroBindustrie steht im Zeichen der 

ubilaen. Am 8. Juni fererte die Sachsische 
Maschinenfabrik vormals Richard Hartmann = 
Chemnitz ihr 75jähriges Bestehen. Den Don t 
der Feier bildete die Enthüllung des von den Be- 
amten und Arbeitern dem verstorbenen Si 
zienrat Richard Hartmann gewidmeten pain S. 
Die Zahl der Arbeiter beträgt etwa 5000. m 


16. Júni feierte die Maschinenfabrik R. Wolf in 
Magdeburg-Buckau ihr 5ojähriges Bestehen. Die 
Fabrik beschäftigt gegen 3400 Angestellte und Ar- 
beiter und hat ihre Spezialität, den Bau von Loko- 


‘mobilen, zu höchstem Ansehen im In- und Aus- 


lande gebracht. Vom 6.—8. August wird die Firma 
Friedr. Krupp in Essen ihre hundertjährige Jubel- 
feier begehen. 

Die drahtlose Fernübertragung von Zeichnungen 
und Handschriften soll dem Italiener Francesco De 
Bernochi in Turin gelungen sein. Auf der Strecke 


von 150 Kilometern, Mailand— Turin, wurden draht- 


los topographische Planzeichnungen, Handschriften, 

stenographische Niederschriften usw. mit bestem 

Erfolge übermittelt. — Die Aufgabe, Zeichnungen 
drahtlos zu übertragen, ist übri- 
gens bereits u. a. von Cerebotani 
gelöst. 

Für reisende Trappisten und 
solche, die nicht durch das über- 
mäßige Geschwätz der Coupé- 
genossen gestört zu werden 
wünschen, hat die französische 
Westbahn eine erlösende Tat 
vollführt, indem sie das „Coupe 
des Schweigens“ schuf. Nur 
solche Reisende, auch solche 
von schönem Geschlecht, haben 
das Recht, in diesem Coupé zu 
verweilen, die die schwere Tu- 
gend des Schweigens zu üben 
verstehen. 

Die Titanic-Katastrophe hat 
ein bereits öfter geplantes Un- 
ternehmen der Vergessenheit 
entrissen, das darauf abzielt, uns 
die Möglichkeit zu schaffen, 

- unter ausschließlicher Benutzung 
der Eisenbahn von Europa nach 
Amerika zü gelangen: die Un- 


Photo: Gebrüder Haeckel in Berlin. tertun nelun g der Behri ng- 
Die als Motorboot ausgebildete Gondel des transatlantischen Luftschiffes „Suchard“. 


straße. Wie die Zeitung desVer- 
eins Deutscher Eisenbahnverwal- 
tungen berichtet, bereisen die Vertreter einer zur 
Förderung dieses Unternehmens gegründeten Ge: 
sellschaft zurzeit Europa, um für die Eisenbahn- 
verbindung Stimmung zu machen. Der Tunnel 
unter der Behringstraße würde etwa 65 km lang 
werden, und außerdem müßten sowohl in Sibirien 
wie in Nordwestamerika lange Eisenbahnen durch 
höchst unwirtliche Landstriche gebaut werden, um 
die Tunnelbaustelle zu erreichen. Von den Inseln 
der Behringstraße aus sollen Schächte bis zur T iefe 
des Tunnels abgeteuft werden, und von diesen aus- 
gehend soll der Bau des Tunnels an mehreren Stellen 
zugleich in Angriff genommen werden. Außerdem 
würden diese Schächte später beim Betriebe den 
Tunnel mit frischer Luft versorgen. Um die Wirt- 
schaftlichkeit des Unternehmens zu gewährleisten, 
wurde beim ersten Auftauchen des Entwurfs einer 
Bahnverbindung durch die Behringstraße verlangt, 
daß die beteiligten Regierungen der Bahnverwal- 


' tung weite Landstriche zu beiden Seiten der Bahn 


überließen, durch deren Verwertung die Baukosten 
wieder eingebracht werden sollten. Unsere Quelle 
hält den Plan für eine Utopie. 

Im Laufe dieses Sommers wird die Schleusen- 
treppe bei Niederfinow (Mark) vollendet. Der Groß- 
schiffahrtsverkehr von Stettin hat hier ein Gefälle 
von 36 m zu überwinden. Außerdem soll noch 


ein Schiffshebewerk errichtet werden, das die 
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Schiffe noch schneller über die erwähnte Steigung 
hinwegbringt, als durch Schleusung. Die Schleusen- 
anlage enthält vier Stufen von je rund 9 m Ge- 
fálle. Am Anfang wie am Ende der Anlage liegt 
ein umfangreicher Vorhafen. Die einzelnen Schleu- 
sen haben eine Länge von 70 m, eine lichte Weite 
von 10 m. Zwischen je zwei Schleusen liegen 
umfangreiche Wasserbecken, Zwischenhaltungen, 
welche die Kreuzung von Schiffen ermöglichen 
sollen, jede 260 m lang. Bei der dritten Schleuse 
mußte erst eine künstliche Sohle mit starken Eisen- 
versteifungen geschaffen werden, um die Seiten- 
wände stabil zu machen. Schwierig waren auch 
die Bodenverhältnisse bei der vierten Schleuse, die 
in einer mehrere Meter dicken Moorschicht legt. 
Die Kammer ruht auf einem gewaltigen Pfahlroste. 
Die Durchschleusung eines Schiffes durch eine 
Stufe wird nicht viel mehr Zeit erfordem als beı 
einer kleineren Schleuse von vielleicht 4 m Gefälle. 
Der ganze Betrieb soll auf sog. Doppelbeschleusung 
eingerichtet werden, so daß eine einzige Füllung 
und Leerung der Kammer zugleich der Beförderung 
zweier Schiffe dient, von denen das eine talauf-, 
das andere talabwärts geht. Eine einzelne Doppel- 
beschleusung soll nicht mehr als 42 Minuten er- 
fordern. Das Durchfahren der gesamten Schleusen- 
treppe nimmt rund 3 Stunden in Anspruch. 
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trischen Betriebs sind jedoch die stete Ofenbereit- 
schaft und eine leichte Regelbarkeit der Temperatur. 
Diese letztere Eigenschaft ist vor allem von Wichtig- 
keit, da es bei Kremationsöfen darauf ankomnit, 
mehr oder weniger bestimmte Temperaturen zu er- 
zielen; erforderlich sind etwa Wärmegrade von 
1500— 1800 Grad. Höhere Temperaturen sind un- 
zweckmäßig, da in diesem Falle die Knochen des 
zu verbrennenden Körpers zusammensintern und 
unverbrannt bleiben. 

Die untergegangene „Titanic“ der White Star 
Line war mit dem sogenannten kombinierten 
Maschinensystem ausgerüstet, sie besaß zwei 
dreifache Ixpansionsmaschinen, die den in ihnen 
verarbeiteten Dampf an eine große, mittschiffs lie- 
gende Parsons - Auspuffturbine abgaben, die die 
vierte Expansionsstufe beider Maschinen vertrat. 
Bei Maschinenmanövern wurde sie ausgeschaltet. 
Durch die vorzügliche Ausnutzung des Nieder- 
druckdampfes sollen mit diesem Maschinensystem 
Ersparnisse von 12- 15 Prozent Brennstoff gegen- 
über reinen Kolbenmaschinenschiffen erzielt sein. 
Die Zahl der mit kombiniertem System gebauten 
Schiffe beträgt zurzeit 8, die sich auf französische 
und englische Schiffahrtsgesellschaften verteilen. 

Die kombinierte Bauart ist zwar teurer als der 
Einbau von reinen Kolbenmaschinen, doch wird 


Schematische Darstellung der Brücke über den St. Lorenzstrom bei Quebec. 


Die Pennsylvania-Bahn verwendet, wie wir dem 
„Organ f. d. Fortschritte des Eisenbahnwesens” ent- 
nehmen, eine Wage zum Wiegen in Fahrt 
begriffener Wagen, die kürzlich in West- 
Brownsville Junction aufgestellt ist. Die 15,56 m 
lange Gleiswage mit „mechanischem Buckel‘ ist der 
Steigerung der Lasten angepaßt und sie kann völlig 
vom Gleise getrennt werden, so daß die schwerste 
Lokomotive über sie fahren kann, ohne die Schnei- 
den zu verletzen. Winddruck und Schnee haben 
keinen Einfluß auf die Gewichtsangabe, denn die 
Bühne ist von der Wage unabhängig. Auch kann 
die Einrichtung nicht einfrieren. 

Der „mechanische Buckel‘ ermöglicht das Regeln 
der Geschwindigkeit der Wagen auf der Wage. 


‚Durch Heben oder Senken des Buckels erhöht oder 


vermindert man die Neigung des Gleises, das die 
Wagen befahren. Das ist nötig, weil verschiedene 
Wagen verschiedenen Achsstand haben, und das 
Gewicht nur ın der Zeit zwischen dem Auflaufe 
der hintersten und dem Ablaufe der vordersten 
Räder angegeben wird, daher muß die Geschwindig- 
keit in umgekehrtem Verhältnisse zum Achsstande 
stehen. 

Neuerdings mehren sich die Vorschläge, die Ver- 
brennung der Leichen in elektrischen Oefen aus- 
zuführen. Bei den gewöhnlichen modernen Leichen- 
verbrennungsöfen erfolgt die. Einäscherung be- 
kanntlich durch Gas oder erhitzte Luft. Mit diesen 
Oefen haben die elektrischen Oefen den Vorzug 
des saubern Betriebs gemeinsam. Die Verbrennung 
geht ohne Rauchentwickelung vor sich, und die 
Verbrennungsrückstände der Leiche können reinlich 
gesammelt werden. Besondere Vorteile des elek- 


der Mehraufwand an Kapital in kurzer Zeit durch 
die Oekonomie amortisiert. Die etwas größere 
Platzbeanspruchung ‚gleicht sich durch geringeren 
Bunkerraum und kleinere Kesselanlage wieder aus. 


Die Herstellung . des Ueberbaues der am 
29. August 1907 während der Ausführung einge- 
stürzten Riesenbrücke über den St. Lorenzstrom 
bei Quebec ist der „St. Lawrence Bridge Company” 
zu Montreal und der „Canadıan Bridge Company“ 
zu Walkerville in Ontorio übertragen. Die Kosten 
belaufen sich auf 36 000 ooo Mk., einschließlich des 
Unterbaues auf 50000000 Mk. Die nebenstehende 
schematische Abbildung entnahmen wir dem ,,Or- 
gan f. d. Fortschritte des Eisenbahnwesens“. 


Neue Schlafwagen, deren erster kürzlich in Be- 
trieb gestellt worden ist, hat die Preußisch-Hessische 
Staatseisenbahnverwaltung eingeführt. Die bisher 
gebauten Schlafwagen weisen infolge ıhrer ge- 
drängten Abteilanordnung für die Reisenden ge- 
wisse Unbequemlichkeiten auf, deren Beseitigung 
nach den Vereinbarungen der beteiligten Eisenbahn- 
verwaltungen nicht angängig war. Erst nachdem 
diese geändert worden waren, konnten die Schlaf- 
wagen sowohl, wie auch alle übrigen Drehgestell- 
wagen länger gebaut werden, als früher. Hierdurch 
wurde es möglich, die 10 Halbabteile der Schlaf- 
wagen je um 100 mm zu verbreitern. Durch die 
eigenartige Grundrißanordnung des neuen Schlaf- 
wagens ist eine bequeme Einteilung der inneren Ein- 
richtung erreicht. Namentlich wurde durch schräg 
angeordnete Trennungswände vor den als Eck- 
schränkchen ausgebildeten, mit großen, heraus- 
klappbaren Waschschüsseln ausgestatteten Wasch- 
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einrichtungen, ein geräumiger Platz geschaffen, der 
dem Reisenden beim Waschen die nötige Ellbogen- 
freiheit gewährt. Für eine größere Reisegesell- 
schaft, für die ein Halbabteil nicht ausreicht, können 
zwei nebeneinander liegende Halbabteile, durch Auf- 
klappen der in den Trennungswänden vorgesehenen 
Türen, zu einem bequemen Vollabteil mit vier 
Schlaflagern umgewandelt werden. Als Dreh- 
gestelle sind solche amerikanischer Bauart ver 
wendet worden, die sich gegenüber den Dreh- 
gestellen der bisherigen Bauart durch besonderen 
ruhigen Gang auszeichnen. Die neuen Aufstiege vor 
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den Einsteigetüren mit drei Trittstufen ermöglichen 
ein bequemes Einsteigen. Die für den Tages- und 
Nachtgebrauch umwendbaren Polstersitze sind für 
den Tagesgebrauch besonders gediegen ausgestattet. 
Als Schlaflager haben sie eine weiche, elastische 
Polsterung und eine größere Breite als bisher er- 
halten. Das Aufklappen der Rückenlehnen ist nicht 
mehr nötig, wenn ein Abteil von nur einer Person 
benutzt wird. Dadurch wird der freie Raum über 
dem unteren Schlaflager nicht mehr verengt, wie 
es in den Schlafwagen bisheriger Bauart der Fall 
ist. Die Beleuchtung ist elektrisch. 
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TECHNIK UND WIRTSCHAFT 
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Von Dr. A. Mansch. 


Internationale Kommission für wissenschaftliche Luftschiffahrt. 


(Nachdruck verboten.) 


— Internationale Konferenz für drahtlose Telegraphie. — 


Funkentelegraphische Stationen. — Telefunkensystem auf österreichischen Schiffen. — Vermehrter Bau von Schiffen mit 
Olheizung. — Lebensdauer eines Giiterwagens, — Unterwassersignalc. — Kraftgewinn aus dem Niagarafall. — Entwicklung 
der Eisenbahnen der Erde. — Deutschland und der Panamakanal. 


IATA leben jetzt in den Tagen der Kon- 
Y ¡y | gresse. Gleichzeitig mit dem Internatto- 
nalen Kongreß in Genf für Schaffung eines 
Luftschiffahrtsrechts (siehe „Technik und 
Recht“ in der letzivorangegangenen Nummer dieser 
Zeitschrift) wurde in Wien die siebente Kon- 
ferenz der Internationalen Kommis- 
sionfür wissenschaftliche Luftschiff- 
fahrt eröffnet. Der deutsche Delegierte Geheimer 
Regierungsrat Hergesell wies auf die großen Fort- 
schritte der Aeronautik in den letzten drei Jahren 
hin, seitdem die letzte Konferenz in Monaco statt- 
gefunden hatte. Der Redner erwähnte unter 
anderm, daß der Forderung des zweiten meteoro- 
logischen Kongresses in Rom, die Aviatik möge sich 
bestreben, auch der Meteorologie zu helfen, ım 
reichsten Maße entsprochen worden wäre und noch 
wird. Seit der genialen französischen Entdeckung 
(Hermite und Besancon) der selbstregistrierenden 
Apparate konnte festgestellt werden, daß von 
10 km aufwärts die Temperatur sich nicht mehr 
ändert. Die monatliche systematische Untersuchung 
über die Lage der isothermen Schichten und der 
Temperaturabnahme in dem darunter liegenden 
Teile der Luftschicht sei ein großes Verdienst der 
jetzt tagenden Kommission. 

Eine ungemein wichtige Konferenz wurde am 
4. Juni in London eröffnet, die von 35 Nationen 
beschickte Internationale Konferenz für 
drahtlose Telegrap hie. Sie sollte bewirken 
oder mindestens dazu helfen, das jetzt noch in 
weiten Gebieten herrschende Marconi-Monopol zu 
beseitigen und allgemein gültige Bestimmungen 
über den internationalen Verkehr festzustellen. 
Auch gegen die Amateurradiotelegraphisten, welche 
der ernsthaften Betätigung sehr großen Schaden 
bereiten, soll vorgegangen werden. England und 
die britischen Dominions, ferner Italien und Japan, 
haben dem Grundsatz zugestimnit, daß ihre Schiffe 
drahtlose Meldungen anderer Schiffe annehmen, 
gleichgültig, welches System diese anwenden. 
Dieser Grundsatz war von diesen Ländern bisher 
nicht befolgt worden, außer in Fällen großer Ge- 
fahr. Aber die Titanic-Katastrophe hat erkennen 
lassen, daß vicles noch im internationalen radio- 
telegraphischen Seeverkehr reformbedürftig ist. 

Nach den dem Kongreß vorgelegten Tabellen 
gibt es jetzt auf Erden ungefähr 1100 funken- 


telegraphische Stationen, von denen 243 
auf die Vereinigten Staaten, 93 auf Großbritannien, 
83 auf Deutschland, 58 auf Rußland und 40 auf 
Frankreich entfallen. Auf Handelsschiffen sind 
926 Stationen vorhanden, unter andern auf 305 
englischen, 205 amerikanischen, 143 deutschen und 
31 französischen Schiffen. Die österreichische Re- 
gierung hat jetzt im Handelsministerium eine eigene 
Abteilung für Funkentelegraphie eingerichtet und 
übernimmt den funkentelegraphischen Be 
trieban Bordösterreichischer Schiffe. 
Die technische Leitung untersteht einem in Triest 
errichteten Inspektorat. Als System wurde das 
deutsche Telefunkensystem gewählt. Von 
den Schiffen der Kriegsmarine abgesehen, werden 
in kürzester Zeit 32 österreichische große Handels- 
schiffe, teils vom österreichischen Lloyd, teils von 
der Austria-American-Linie mit Telefunkenstationen 
mit großer Reichweite ausgestattet sein, zu denen 
noch 26 Notsenderanlagen mit kleiner Reichweite 
kommen. 

Der amerikanische Senat hat eine Resolution an- 
genommen, in der der Präsident Taft ermächtigt 
wird, die Mächte zu einer internationalen 
Seekonferenz einzuladen, auf der über die von 
diesem Unglück erteilten Lehren beraten werden 
soll. Zugleich wird dem Präsidenten die Ermächt!- 
gung erteilt, falls eine Einladung Deutschlands zur 
Teilnahme an einer derartigen Konferenz an die 
Vereinigten Staaten ergehen sollte, diese anzt- 
nehmen. 

Die: Menge der in dem Binnenl:afen von 
Duisburga. Rh., dem größten Binnenhafen der 
Welt, ein- und ausgeführten Fracht ist in den letzten 
ro Jahren um das 2!2fache gestiegen. Im Jahre 
1901 betrug sie 11 617018 Tonnen, im Jahre 1910 
bereits 28419 322 Tonnen. Davon entfielen auf 
Kohle allein rund 15000000 Tonnen, auf Eisen- 
erz über rund 7 000000 Tonnen, auf Roheisen und 
verarbeitetes Eisen rund 1418000 Tonnen, auf Ge- 
treide 840667 Tonnen usw. ee 

Der , Engineering” gibt an, daß augenblicklich 
auf deutschen Werften 11 Schiffe von 2600 bis 
15000 Tonnen in Bau begriffen seien, die mit 
Oelmaschinen in der Stärke von 650 bis 
1800 PS ausgestattet sind. Die deutsch - amerika: 
nische Petroleum-Gesellschaft erbaut ein Petroleum 
Exportschiff von 15000 Tonnen, weitere Schiffe 
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lassen bauen die Hapag, die Hamburg-Südamerika- 
Linie, die Wörmann-Linie und die Bremen-Hansa- 
Linie. 

Die „Engineering News“ veröffentlichen sta- 
tistische Tabellen großer amerikanischer Eisen- 
bahnen über die Lebensdauer eines Güter- 
wagens. Sehr vielen von ihnen ist es bestimmt, 
„in den Sielen zu sterben“ während des Betriebes, 
sei es während der Fahrt bei groBen Unfällen, 
sei es, und das sehr häufig, in der Abgeschlossen- 
heit des Rangierbahnhofes bei der Verschiebung. 
Wenn aber ein Frachtwagen vom vorzeitigen Ende 
nicht erreicht wird und er solange im Dienste bleibt, 
bis er als untauglich ausgeschieden wird, kann seine 
Durchschnittslebensdauer mit 10 Jahren angegeben 
werden. Es hat aber auch Wagen gegeben, die 
15, 17 Jahre und auch älter wurden, und die 
Pennsylvania-Bahn hat im vorigen Jahre einen 
Wagen ausgemustert, der 21 volle Jahre im Dienste 
stand, ein vereinzelter Fall. Von dem früheren 
System, einen Frachtwagen reparieren zu lassen, 
ist man fast ganz abgekommen, es wäre denn, es 
handelte sich nur um kleinere Reparaturen, denn bei 
größeren kostet die Reparatur gewöhnlich soviel, 
daß man für das Geld einen neuen Wagen zu 
kaufen bekommt. 


Die Unterwassersignale sind erst seit eini- 
gen Jahren in Betrieb, und man zählt heute bereits 
138 Signalstationen, die über die ganze Erde zer- 
streut sind. Davon entfallen auf die Vereinigten 
Staaten 52, auf Känäda 14, auf England 26, auf 
Deutschland ı5, auf Frankreich 7, auf Belgien 5, 
auf Holland 3, auf Rußland und Schweden je 2, 
auf China, Dänemark, Uruguay, Oesterreich, Nor- 
wegen, Brasilien und Argentinien je ı. 865 Schiffe 
sind mit den Unterwassersignalapparaten versehen. 


Die augenblicklich von den Niagara-Fällen 
gewonnene Kraft, die der ganzen Umgebung 
und den zahlreichen dort erbauten industriellen Be- 
trieben zugute kommt, beträgt rund 500000 PS; 
es werden jetzt aber bereits große  TFalrikbauten 
aufgeführt und hofft man, bis zu Ende des Jahres 
1913 die aus dem Wa:serfall gewonnene Kraft bis 
auf rund 1000000 PS erhöhen zu können. 


Im Anschluß an die in der letztvorangegangenen 
Nummer dieser Zeitschrift enthaltene Darstellung der 
Verbreitung der Eisenbahrien auf der Erde sei noch 


der Entwickelungsgang der Eisenbahnen hier mit 
einigen Zahlen besprochen. Es gab auf der Erde 


im Jahre 1840 7700 km Eisenbahnen 


>» > 1850 38 600 km > 
» » 1860 108000 km > 
» > 1870 209 000 km > 
» » 1880 372 400 km > 
» » 1890 617 300 km > 
» > 1900 790 100 km » 
» >» I910 1030000 km » 


Die größte Entwickelung fand im Jahrzehnt 1900 
bis 1910 statt, um 239900 km. 

Von diesen 1030000 km Eisenbahn im Jahre 
1910 entfielen auf 


Amerika 526 000 
Europa . 333850 
Asien 101 900 
Afrika 39 850 
Australien . 31 010 


Kilometer. In Europa besitzt an Eisenbahnen im 
Betrieb Deutschland 61 150 km, Rußland 59 560 km, 
Frankreich 49 380 km, Oesterreich-Ungarn 44 370 
Kilometer, England 37 580 km, Italien .16960 km, 
Spanien 15000 km, Schweden 13900 km; all. 
andern Staaten haben weniger als 10000 km im Be- 
trieb. Von allen Eisenbahnen der Erde sind un- 
gefähr 30 Prozent im staatlichen, und 70 Prozent 
im Privatbetrieb. Die Kosten der Anlagen sámt- 
licher Bahnen der Erde werden auf 227 Milliarden 
Mark geschätzt. 


Der seiner Vollendung entgegengehends Panama- 
kanal ist auch für Deutschland van Wichtigkeit. 
Zunächst erleichtert er ganz wesentlich die Be- 
zichungen zur westlichen Hälfte Amerikas, zu den 
westlichen Staaten im Süden wie im Norden. So- 
dann ist er die ‘erste große Weltverkehrsstraße zur 
See, die außerhalb des englischen Machtbereichs 
liegt. Bisher war Europa ım Verkehr mit dem 
fernen Osten auf die Straße über Suez angewiesen, 
die in ihren wichtigsten Teilen von Gibraltar bis 
Indien mit ihren Wasser-, Kohlen- und Lebensmittel- 
stationen gänzlich unter englischer Aufsicht und 
Herrschaft steht. In kriegerischen Zeiten hingen 
die Mächte von Englands Wohlwollen ab, da ein 
anderer Weg nicht zur Verfügung stand. Dieses 
englische Monopol wird durch den Panamakanal 
durchbrochen. 
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Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


Über die Konkurrenzklausel bei technischen Angestellten. — Unterschied zwischen Lizenzverträgen bei Patenten und Gebrauchs- 
mustern. — Englische Arbeitslosenversicherung. — Kinematographen-Verordnung. — Hat der technische Angestellte ein Recht, 
die im Geschäfte des früheren Prinzipals erlangten Geheimnisse zu verwerten? 


on großer Bedeutung für die Handels- 
$ wie technisch-industriellen Betriebe ist die 
„Konkurrenzklausel“, durch die 

= vertragsmäßig festgestellt wird, daß ein 
Angestellter, nachdem er die Stellung aufgegeben 
hat, nicht in einen gleichen oder ähnlichen Betrieb 
während einer gewissen Zeit eintreten dürfe, 
widrigens er eine oft nicht gering bemessene Kon- 
ventionalstrafe zu zahlen hätte. Es ist bereits sehr 
viel für und gegen diese Klausel gesprochen und 
geschrieben worden. Der Deutsche Bundesrat hat 
Sich jetzt mit dieser Frage beschäftigt und be- 


schlossen, eine Novelle zum Handels- 
gesetzbuch in Abänderung der 88 74, 75 und 
76 Abs. ı, welche Paragraphen die Konkurrenz- 
klausel zwischen Prinzipal und Angestellten regeln, 
dem Reichstag vorzulegen. 

Ueber den Unterschied zwischen 
Lizenzverträgen bei Patenten und Ge- 
brauchsmustern veröffentlicht die , Deutsche 
Straßen- und Kleinbahnzeitung‘“ folgende Reichs- 
gerichtsentscheidung. Ein Erfinder hatte das Recht 
zur Ausnutzung eines Gebrauchsmusters cin>m 
Kaufmann um eine beiderseits vereinbarte Summe 
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verkauft. Später stellte der Lizenznehmer fest, daß 
er getäuscht worden sci, und daß der Verkäufer 
schon zur Zeit des Verkaufes wußte, daß seiner 
Erfindung zufolge Mangels der Neuheit kein Schutz 
bewilligt werden könnte. Der Käufer forderte nun 
sein Geld zurück, das der Erfinder ihm auch zurück- 
erstattete bis auf einen Betrag, den er zurückbehielt 
als Vergütung dafür, daß der Käufer die Lizenz 
doch eine gewisse Zeit hindurch ausgenützt habe. 
Das Reichsgericht verurteilte ihn jedoch zur Rück- 
erstattung des gesamten Betrages, da der auf eine 
unmögliche Leistung gerichtete Vertrag an und für 
sich nichtig sei. Die Einwendung des Erfinders, 
ihm gebühre eine angemessene Entschädigung für 
die Zeit der tatsächlichen Ausnützung der Lizenz, 
da doch auch beim Patent, das später für nichtig 
erklärt wurde, für die Zeit der Gültigkeit Lizenz- 
gebühr gezahlt werden müsse, wies das Reichs- 
gericht zurück mit der Begründung, zwischen einem 
Patent und einem Gebrauchsmuster bestehe nach 
der fraglichen Richtung ein bedeutender Unter- 
schied; denn wenn auch ein Patent für nichtig 
erklärt wird, wird bis zum Zeitpunkt der Nichtig- 
keitserklärung der Erfinder bzw. der Erwerber des 
Patents in den erworbenen Rechten geschützt. An- 
ders ist es beim Gebrauchsmuster ; hier gewährt die 
Eintragung ausschließliche Benutzungsrechte nur 
unter der Bedingung, daß das eingetragene Muster 
wirklich neu war, während, wenn dies nicht der 
Fall war, Schutz überhaupt nicht gewährt wird. 

Die von uns vor kurzem bereits erwähnte eng- 
lische Arbeitslosenversicherung erstreckt 
sich nur auf zwei Kategorien von Saisonarbeitern, 
auf Bauarbeiter mit allem was dazu gehört, also 
Zimmerleute, Bauklempner, Anstreicher, Dach- 
decker usw., auf Tiefbauarbeiter, Kanalgräber, 
ferner auf die Arbeiter, die bei dem allen Schwan- 
kungen der Konjunkturen unterworfenen Welt- 
handel beschäftigt sind, also Hafen- und Dock- 
arbeiter, aber auch Maschinenarbeiter usw. Die 
Versicherung umfaßt ungefähr 2 500000 Arbeiter, 
und ein Drittel der Prämie wird vom Arbeiter, 
ein Drittel vom Arbeitgeber und ein Drittel vom 
Staate bezahlt, der für die ersten drei Jahre je 
eine Million Pfund für diesen Zweck vorgesehen hat. 
Die Gesetzgebung sieht das Ganze als einen Ver- 
such an, da alle statistischen Grundlagen fehlen, 
und enthält deshalb die Bestimmung, da das Gesetz 
nach Ablauf von drei Jahren ciner Revision zu 
unterziehen sei. Von Interesse sind die Grundsätze, 
die das Gesetz für die Beurteilung der so schwer 
zu beantwortenden Fragen benutzt, ob jemand un- 
verschuldet arbeitslos wurde, und welche ihm zu- 
gewiesene Arbeit er ablehnen darf, ohne seines 
Unterstützungsanspruches verlustig zu werden. 

Der Polizeipräsident von Berlin hat eine Kine- 
matographenverordnung erlassen, in der 


bis in die kleinsten Einzelheiten bestimmt ist, wie 


die Lokalitäten, in denen die Vorstellungen statt- 
finden, beschaffen und eingerichtet sein müssen, 
um im Falle eines unglücklichen Ereignisses dem 
Publikum ausreichenden Schutz zu gewähren. Es 
ist zu hoffen, daß diese Bestimmungen auch genau 
befolgt, und dadurch die mannigfachen Unglücks- 
fälle bei kinematographischen Vorführungen ver- 
mieden werden. | 
Ueber die Frage,obeintechnischerAn- 
gestellter das Recht hat, die im Ge- 
schäfte des früheren Prinzipals er- 
langten Betriebsgeheimnisse zu ver- 
werten, hat das Reichsgericht eine interessante 


DIE WELT DER TECHNIK 


Entscheidung getroffen. Ein Ingenieur stand bei 
einem Eisenwerk in Diensten, für welches er dann 
den Vertrieb von Entstaubungsanlagen übernahm. 
Nach Beendigung dieses Verhältnisses begann der 
Ingenieur eine gleiche Bohrmaschine zu bauen, wie 
sie das Eisenwerk zur Herstellung von Vakuum- 
kapselungen für die Entstaubungsanlagen benutzt, 
und die als Erfindung eines Teilhabers des Eisen- 
werkes zum Patent angemeldet war. Die Klage des 
Werkes gegen den Ingenieur lautete auf Einstellung 
des Baues der Maschine, auf Unterlassung jeglicher 
Penutzung und auf Herausgabe der Maschine, inso- 
weit sic fertiggestellt ist. Die erste und die zweite 
Instanz wiesen die Klage ab, das Reichsgericht wies 
die Sache zur nochmaligen Entscheidung an das 
Oberlandesgericht zurück. In der Ausnützung von 
Kenntnissen, die sich ein Angestellter im Geschäfte 
eines andern erworben, könne an und für sich 
cin Verstoß gegen die guten Sitten nicht gesehen 
werden, und in dieser Beziehung sei die dahin 
lautende und auf einer Entscheidung des Reichs- 
gerichts fußende Entscheidung des Oberlandes- 
gerichts nicht zu beanstanden. Im vorliegenden 
Falle aber hätte der Ingenieur heimlich und ohne 
Vorwissen der Firma sich Zeichnungen der Ma- 
schine für seinen Gebrauch angefertigt. Der Be 
klagte sel von Anfang an darauf ausgegangen, den 
Klagern Konkurrenz zu machen.. 


* 


Technische. Gedenktage. 

1. Juli 1646 Leibniz, geb. | 

r. Juli 1788 Jean Victor Poncelet, Erfinder des Poncelet 
Wasserrades, geb. 

tr. Juli 1908 Graf Zeppelins Fahrt von Manzell über Kon 
stanz ın die Schweiz und zurück. 

2. Juli 1900 Graf Zeppelin steigt zum = ersten Male mit 
seinem lenkbaren Luftschiff auf. 

4. Juli 1831 James Monroe, fünfter Präsident der Ver 
einigten Staaten von Amerika, Vater der sog. 
Monrve-Doktrin, gest. | 

4. Juli 1840 Der erste Cunarddampfer fährt von Liver 
pool nach New York. | | 

. Jul 1745 In Braunschweig wird das Collegium Caro 
linum, der erste Vorläufer der technischen 
Hochschulen, mit drei Studierenden eröffnet. 

6. Juli 1819 Tödlicher Absturz der Frau Marie Madeleme 
Blanchard, Gattin des Luftschiffers. B'anchard, 

6. Juli 1854 August Borsig, gest. u i i 

6. Juh 1884 Deutsches Unfallversicherungsgesetz. 

7. Juli 1854 Georg Simon Ohm, Physiker, gest. 

7. Juli 1902 Deutsches Süßstoffgesetz. | 

8. Juli 1868 Einführung .der Gewerbefreiheit in Deutsch: 


Mart 


land. UN 
10, Juli 1706 John Dollond, Erfinder des achromatisch”n 
Fernrohrs, geb. tn 


to, Juli 1841 Ludwig Beck, Verfasser der „Geschichte des 
Eisens'* u. anderer hervorragender technischer 
Werke, geb. | en 
12. Juli 1851 'L. J. Mandé, Daguerre, Erfinder der Da- 
guerretypie, gest. | 
13. Juli 1896 Friedrich August Kekule von Stradonitz, 
: Chemiker, gebt. i 
13. Juli 1899 Deutsches Invaliden-Versicherungsgesetz 
(„Klebegesetz“). | j 
13. Juli 1910 Oskar Erbslöh, der Gewinner des Gordon: 
| -" Bennet-Preises der Lüfte (1907) stürzt bei 
Leichlingen tödlich ab. u 
14. Juli 1801 Johannes Müller, Begründer der physikalisch 
chemischen Schule in der Physiologie, 8° 
14. Juli 1887 Alfred Krupp, gest. en ne 
14. Juli 1827 Augustin Jean Fresnel, Physiker, Erfinder A 
nach ihm benannten Linsensystems für Leuch 
türme, gest. | 
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Elektrisch betriebener Turmdrehkran 
von 150 t Tragfähigkeit und 200 t Probelast. 


Hierzu das Titelbild. 


Her drehbare, glockenartig ausgebildete Aus- 
leger wird von einer vierseitigen Stütz- 
| saule getragen. Die Laufkatze fährt auf 

<> einer zwischen den Trägern liegenden 
Fahrbahn und trägt lediglich die Motoren zum An- 
trieb der Fahrbewegung, während das Windwerk 
auf dem Gegengewichtsarm angeordnet ist. Die 
nutzbare Ausladung des Kranes beträgt, von Quai- 
kante aus gemessen, 32 m. In dieser Entfernung 
können Lasten bis zu 65 t gehoben werden, wäh- 
rend die größte Ausladung für 150 t Lasten 14 m 
betragt. Auf dem in einer Höhe von 42,5 m über 


Optik. 


Die „Titanic“ und die Optik. 
ten Gegenstand macht Dr. E. H. Oppenheimer, Augenarzt, 
Berlin W., in der ,,Centralzeitung für Optik und Mechanik“ 
nachfolgende, höchst beachtenswerte Mitteilungen: Die Ver- 
handlungen über die bekannte ,,Titanic”-Katastrophe haben 
uns einige, wenn auch noch lange nicht ausreichende Klar- 


Über diesen interessan- 


heit verschafft. Bald nach dem Unglück wimmelten die 
Zeitungen von allerhand Verhütungsmaßregeln und Besse- 
rungsvorschlägen, wobei man freilich oft über gut ge- 
meinte, aber von keinerlei Sachkenntnis getrübte Ratschläge 


lächeln mußte. Jedenfalls eines ist sicher: Jedes Unglück ~ 


hat auch seine guten Seiten, denn zweifellos werden infolge 
jener Katastrophe manche Einrichtungen zur Verhütung von 
Unglücksfällen zur See verbessert werden. Aber gerade die 
hervorragendste Verhütungsvorrichtung, die es gibt, wird 
in keiner Verhandlung auch nur erwähnt. Daher möchte 
ich sie in dieser Zeitschrift, da die Angelegenheit auch spe- 
ziell den Optiker angeht, zur Sprache bringen. 

Verbesserte Rettungsvorrichtungen sind sicherlich not- 
wendig, ihr Nutzen aber in den meisten Fällen problema- 
tisch, da die See und andere Umstände ihre Verwendung 
derart erschweren können, daß sie oft kaum in Betracht 
kommen. Wichtiger als die Rettung ist die Verhütung 
eines Unglücks. Um Zusammenstöße zu verhüten, dienen 
Ohr und Auge. Dampfpfeife und Sirene überhört man nicht 
leicht. Ist die Geschwindigkeit der Dampfer keine zu 
große, so schützt das Ohr vor Zusammenstößen im Nebel, 
sonst das Auge. Da Eisberge keinerlei Signale von sich 
geben — auch die Temperaturmessungen sind oft trüge- 
risch —, so bleibt nur übrig, sich des Auges zu bedienen. 
Bei Nebel keine leichte Sache, oft eine Unmöglichkeit. Bei 
Nacht und klarem Wetter, wie es bei der , Titanic". 
Katastrophe anscheinend unbedingt war, ist es dagegen 
durchaus nicht so schwer, rechtzeitig Eisberge zu er- 
kennen. 

In den Verhandlungen sowohl in England wie in Amerika 
wurde gesagt, daß der Ausguck keine Doppelgläser zur Ver- 
fügung hatte. Dieselben hätten nicht für die Matrosen 
gelangt. Darüber herrscht große Entrüstung. Meines Er- 
achtens nutzen Doppelgläser bei Nacht, wo es auf das Er. 
kennen ankommt, weniger als bei Tage. Auch das Ge- 
sichtsfeld ist zu sehr beschränkt. Erst wenn irgend etwas 
auffällt, lohnt es sich, Details mit dem Doppelglas zu er- 
mitteln. Ob die Matrosen im allgemeinen mit den Gläsern 
genügend gut umzugehen verstehen, möchte ich auch da- 
hingestellt sein lassen. In der deutschen Kriegsmarine ist 
es üblich, daß der Ausguck Doppelgläser hat. Doch ist 
der Zweck hier ein anderer. In der Handelsmarine be- 


Flur liegenden Obergurt des Auslegers fährt ein 
Drehkran mit zwei Lasthaken von 5 bzw. 20 t Trag- 
fähigkeit. Lasten von 20 t können in einer Eintfer- 
nung von 38 m und Lasten von 5 t in einer sölchen 
von 41,5 m von Quaikante gehoben werden. Der 
Kran ist von der Deutschen Maschinen- 
fabrik A.-G. in Duisburg für die Schiffswerft 
Joh. C. Tecklenborg A.-G. in Geeste- 
münde erbaut. Unser Titelbild stellt den Kran 
ın Tätigkeit dar bei den Vollendungsarbeiten des 
Dampfers „Prinz Friedrich Wilhelm‘. 


nutzen meines Wissens im allgemeinen nur die Offiziere auf 
der Brücke Teleskope, seltener Doppelgláser. 

Gerade jener Punkt aber, auf den es meines Erachtens 
sehr ankommt, wird in den Verhandlungen und selbst in den 
Konferenzen der Behörden nirgends erwähnt: War der 
Ausguck auf der , Titanic” kurzsichtig, normalsichtig oder 
ubernormalsichtig? Daß die Matrosen alle gut sehen, ist 
eine Fabel. Kürzlich hatte ich einen in Behandlung, welcher 
5 D Astigmatismus hatte und mit Zukneifen und Schräg- 
sehen knapp halbe Sehschärfe hatte. Da ich ın diesem 
jugendlicher Alter eine annähernd dreifache Sehschärfe für 
das Normale halte, so hätte ein anderer mit normaler Seh- 
schärfe und Brille sechsmal so weit sehen können wie dieser 
Matrose. 

Wie ich früher ein- oder zweimal an dieser Stelle her- 
vorgehoben habe, muß mit Macht darauf hingewiesen wer- 
den, daß Brillen in der Marine getragen werden, werden 
dürfen, werden müssen. Die Bestimmungen über das Min. 
destmaß an Sehschärfe für die Einstellung von Matrosen 
haben nur dann einen wirklichen Sinn, wenn Brillen ge- 
tragen werden. 

In einer Berliner Zeitung, dem „Tag“, habe ich vor 
einigen Wochen folgenden Artikel hierüber geschrieben, 
den ich auszugsweise wiedergebe: 

„Auf dem Ausguck sitzen bei Nebel und wohl auch 
in dieser Nacht trotz mangelnden Nebels zwei Matrosen. 
Von der rechtzeitigen Meldung eines Eisberges durch diese 
beiden hängt in erster Linie das Wohl und Wehe der 
Passagiere ab. Daß sie auf dem Ausguck schlafen, ist schwer- 
lich anzunehmen, denn die Wache auf der Kommandobrücke 
kontrolliert sie, und halbstündlich müssen sie sich durch 
Zuruf melden („Alles wohl, die Lampen brennen“). Es 
kommt alles darauf an, daß diese Matrosen gut sehen. Läuft 
der Dampfer mit ı8 Meilen Geschwindigkeit, so legt er 
in einer Minute 1, Kilometer zurück. Eisberge sind nach 
meinen allerdings spärlichen nächtlichen Erfahrungen, 
selbst wenn sie nur wenige Meter über das Wasser her- 
ausragen, bei klarer Nacht sehr wohl auf diese Entfernung 
zu erkennen. Demnach hätte das Schiff etwa eine Minute 
Zeit gehabt, beizudrehen oder zu stoppen; jedenfalls könnte 
der Stoß derart abgeschwächt werden, daß er gefahrlos ver- 
liefe. Es kommt, wie gesagt, alles darauf an, daß die Ma- 
trosen gut sehen. 


Nach Laienbegriffen haben alle Matrosen eine wunder- 
bare Sehschärfe — der Passagier beobachtet, wie der Ma- 
trose lange vor ihm Dampfer usw. auf See bemerkt, folg- 
lich sagt er sich: der Mann sieht großartig. In Wirklichkeit 
beruht aber das Erkennen von Objekten nicht allein auf 
der Sehschärfe, sondern größtenteils auf Übung. Freilich, 
besser als viele Passagiere sehen tatsächlich die Matrosen, 
weil Schlechtsehende zum Dienst nicht zugelassen werden. 
Aber der Begriff: „Gut sehen“ ist ein weiter. Es gibt 
Gut- und Bessersehende, Normal- und Übernormalsehende. 
Für die Aufnahme in die deutsche Marine genügt es, wenn 
über halbe Sehschärfe vorhanden ist, sofern mit Glas normal 
gesehen wird. Hier liegt der Widerspruch. Ein normales 
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Sehen mit Glas wird verlangt, aber das Gläsertragen in 
der Marine ist nicht gestattet. Daß die Bestimmungen in 
der Handelsmarine rigoroser sind, ist meines Wissens nicht 
der Fall. Nun stelle man sich die beiden Matrosen auf 
dem Ausguck vor: Sie haben zum Dienst ausreichende 
Sehschärfe, vielleicht das Mindestmaß 13, ohne Brille. Den 
Eisberg sehen sie auf 100 Meter (kaum halbe Schiffslänge) 
vor sich, natürlich viel zu spät. Trügen dieselben Matrosen 
aber eine Brille — was nota bene nie erlaubt wäre —, so 
könnten dieselben Leute den Eisberg unter Umständen auf 
600 Meter sehen (denn jüngere Leute haben nach der 
Korrektion mit Brille oft dreifache Sehschärfe). Das Schiff 
wäre gerettet. 

Daher sage ich: Die Bedeutung des Auges, d. h. der 
korrigierten Schschärfe, und als Hilfsmittel hierzu die Be- 
deutung der Brille wird in Seegefahren zu Friedens- und 
Kricgszeiten traurigerweise sehr unterschätzt, worauf ich be- 
reits früher in Fachzeitungen hingewiesen habe. Mit aller 
Macht wäre durchzusetzen, daß das Tragen der Brille in 
der Handels- und Kriegsmarine nicht nur zulässig, son- 
dern überall obligatorisch wird, wenn eine Besserung der 
Sehschärfe durch sie zu erzielen ıst, zumal für den Aus- 
guck usw. Zu diesem Zwecke sind fortlaufend jährlich 
Untersuchungen der Sehschärfe notwendig. Man wende 
mir nicht ein, die Brille wird naß und stört dann. Nab 
wird die Brille, wenn es regnet oder Spritzer über Bord 
schlagen. Nun, wenn es regnet, setze man die Brille eben 
nicht auf oder putze sie von Zeit zu Zeit. Auf dem Aus- 
guck kommen aber Spritzer selten vor. Bei zehnmaliger 
Fahrt über den Ozean hat mich meine Brille noch nie be- 
sonders gestört, zumal sie durch den Mützenschirm fast 
ganz geschützt ist. | | 

Also endlich weg mit dem Vorurteil, daß die Brille 
nur der gelehrten Landratte und nicht dem Seemann zu- 
käme. Mit Brille kann man ebenso ‚schneidig‘ sein wie 
ohne.” 


Schiffbau. 


Wie die „Titanic“ jetzt aussehen mag. ic „New- 
Yorker Staatszcitung"" schildert den Zustand, in dem sich 
jetzt die gesunkene „Titanic“ befinden mag, und entnehmen 
wir dieser Schilderung nachstehendes: In der Nähe des 
tiefsten der drei großen atlantischen Mevresbecken, dessen 
Tiete über 7000 m beträgt, liegt in einer Tiefe von tast 
2000 m die „Titanic“ auf dem Meeresgrund. Undurchdring- 
liche Finsternis herrscht in diesen Regionen, in die auch 
nicht ein schwacher Sonnenstrahl dringen kann. Die Wasser- 
temperatur beträgt an dieser Stelle 1,9 Celsius und bleibt 
sich stets konstant, da der Wechsel von Winter und Sommer 
und die Meeresstrómungen in solche Tiefe hinab keinerlei 
Wirkung ausüben können. Das Wasser befindet sich tief da 
drunten in fast absoluter Ruhe, auch der gewaltigste Mecres- 
sturm kann das Wasser in dieser Tiefe nicht in Bewegung 
bringen. Von besonderem Einfluß auf die Gestalt, welche 
die „Titanic“ in ihrem nassen Grabe angenommen haben 
muß, ist das Riesengewicht einer Wassersäule in dem Um- 
fange, den die „Titanic hatte und von 2000 m Hohe. Ein 
Liter Wasser wiegt bereits ı Kilogramm. Von der Größe 
des Gewichtes einer Wassersäule, wie sie jetzt auf dem 
Rumpfe der „Titanic lastet, läßt sich nur schwer eine 
Vorstellung machen. Das Wasser lastet auf 10 cm im 
Quadrat mit einem Gewicht von mehr als 20 000 kg oder 
400 Ztr. Ein Mensch, in diese Tiefe versenkt, würde ein 
Gewicht auf sich lasten haben, das vielleicht dem von 
20 schwerbeladenen Güterzügen von bedeutender Länge ein- 
schließlich der Lokomotive gleich käme, und würde wahr- 
scheinlich, wenn er einem solchen nur in einer Richtung 
wirkenden Drucke ausgesetzt wäre, so platt zusammen- 
gedrückt werden, wie ein Blatt dünnes Papier. 

Man hat vielfach schon erprobt, wie der gewaltige M asser- 
druck wirkt. Man hat bei Tiefscelotungen Korkscheiben mit 
hinuntergelassen; als sie wieder nach oben kamen, waren 
sie auf weniger als die Hälfte ihrer ursprünglichen Dicke 
zusammengeschrumpft, so sehr wurden sie vom Druck des 
Wassers gepreßt. Dabei hatten sie eine Konsistenz an- 
genommen, wie das härteste Holz. Hölzerne Gegenstände 
wurden oft auf weit weniger als die Hältte ihres früheren 
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Volumens zusammengedrückt. Danach kann man sich ein 
Bild machen, wie es jetzt auf der „Titanic“, ja wie sie 
selbst aussehen mag. Alle Behälter, Kisten, Schränke, alle 
Abteilungen müssen flach gedrückt sein wie Seidenpapier. 
Alle aus Holz gefertigten Gegenstände, z. B. Türen, Wände, 
sind durch den Druck sicherlich auf die Hälfte verkleinert, 
und die in den Räumen befindlichen Leichen sind wohl 
mit den Gegenständen zu einer einzigen Masse zusammen- 
gepreBt. Da muß man wohl den Gedanken aufgeben, je- 
mals irgend etwas aus dieser Tiefe ans Tageslicht empor- 
zuholen. An Taucher ist nicht zu denken; ein Taucher kann 
vielleicht 60, höchstens 80 m hinuntersteigen, aber selbst 
in dieser Tiefe wird es ihm schon nicht mehr möglich sein, 
etwas zu arbeiten. Die Arbeitsfähigkeit des Untersecbootes 
hort schon bei 40 m Tiefe auf. Unserer so weit vor. 
geschrittenen Technik steht kein Mittel zu Gebote, auch 
nur in einer Tiefe von 100 m irgendeine Arbeit verrichten 
zu lassen, Man kann zwar durch herabgelassene Lote die 
Stelle des ,,Titanic’-Grabes feststellen, vielleicht gelingt 
es zufällig, durch einen an der Senkleine befestigten Haken 
irgendeinen Gegenstand nach oben zu bringen, das wäre 
aber ein Zufall, mit dem nicht zu rechnen ist. Das Schiff 
selbst liegt mit allem, was es umschließt, für ewige Zeiten 
in der grausigen Tiefe, und nie wird es menschlicher Kunst 
oder Kraft geingen, das Schiff oder was von ihm übrig 
blieb, ans Tageslicht heraufzuholen. 


Die Technik im zwanzigsten Jahrhundert. Unter 
Mitwirkung hervorragender Vertreter der tech- 
nischen Wissenschaften herausgegeben vom Geh. 
Regierungsrat Dr. A. Miethe, Professor an der 
Kgl. Technischen Hochschule zu Berlin. Zweiter 
Band: Die Verarbeitung der Rohstoffe. Braun- 
schweig 1912. Verlag von George Westermann. 
Wir haben bereits bei dem Erscheinen des ersten Bandes 

dieses bedeutsamen Unternehmens Gelegenheit genommen, 

dasselbe unseren Lesern bestens zu empfehlen. Die fossilen 

Kohlen und ihre Verwertung werden von den Herren Pro- 

fessor Hofrat Ed. Donath und G. Ulrich (Brünn) behandelt. 

Sodann folgt die Verarbeitung des schmiedbaren Eisens 

im Huúttenbetricbe (Herr Prof. Dr.-Ing. G. Stauber-Char- 

lottenburg), Die Verarbeitung der Faserstoffe in der Textil- 

und Papierindustrie (Herr Direktor Prof. Otto Johannsen- 

Reutlingen), Die chemische Grobindustrie (Herr Geh. Regie- 

rungsrat Prof. Dr. Otto N. Witt-Charlottenburg),  Funf 

farbige Einschaltbilder sind dem mit zahlreichen Illustra- 
tionen ausgestatteten Band eingefügt. Der nunmehr erschie- 
nene Band steht in bezug auf Gediegenheit des Inhalts und 
der äußeren Ausstattung auf derselben Höhe wie der erste 
Band. 
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Elektrotechnik. Einführung in die Starkstrom- 
technik. Von J. Herrmann, Professor der 
Elektrotechnik an der Kgl. techn. Hochschule 
in Stuttgart. 11.: Die Gleichstromtechnik. Kurze 
Beschreibung der Gleichstromerzeuger, der 
Gleichstrommotoren und der Akkumulatoren. 
Mit 18 Figuren im Text und 72 Abbildungen auf 
16 Tafeln. 3., erweiterte Auflage. (Sammlung 
Göschen Nr. 197.) Leipzig, G. J. Göschensche 
Verlagsbuchhandlung. Preis in Leinwand: ge 
bunden 80 Rf. 
Daß das vorliegende Bändchen jetzt schon seine dritte 

Auflage erreicht, beweist wohl am besten seine Brauchbar- 
keit für weite Kreise. Die ganze Anordnung des reichhalt- 
gen Stoffes ist bei dieser Neugestaltung noch übersichtlicher 
und geschlossener geworden, so daß das Bändchen ın seiner 
neuen Ausgabe ganz sicher die alten Freunde behält und 
neue dazu gewinnt. 
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Die Gasturbine. Theorie, Konstruktion und Be- 
triebsergebnisse von zwei ausgeführten Maschi- 
nen. Von Franz Holzwarth, Ingenieur. Mit 140 
in den Text gedruckten Abbildungen. München 
und Berlin. Druck und Verlag von R. Olden- 
bourg. 1911. Preis 6,40 M. 

Das vorliegende Buch behandelt die sich durch drei 
Jahre hindurchziehende planmäßige Lösungsarbeit eines 
großen technischen Problems. Der geistige Ur- 
heber der Gasturbine ist der Herr Verfasser. Zunächst 
macht er uns mit der Theorie seiner Turbine bekannt, die 
in 16 Kapiteln bis ın die verschiedensten Einzelheiten dar- 
gelegt wird. Sodann wird die Konstruktion der Gasturbine 
erläutert. In dem dritten Abschnitt werden Vergleiche ge- 
zogen zwischen der Gasturbine und der Gaskolbenmaschine 
in thermodynamischer, baulicher und betriebstechnischer Hin- 
sicht. Den Beschluß bildet die Wiedergabe von Versuchen. 
Der Herr Verfasser kommt zu dem Ergebnis, daß, während 
die Gaskolbenmaschinen bei Leistungen von 3000 bis 4000 PS 
an der Grenze der oberen Leistungseinheit angelangt sein 
dürften, bei der Gasturbine die obere Leistungseinheit nicht 
bedingt ist durch maximal noch zulässig dynamische Kraft, 


Dienstpersonals entstehen und häufig den Tod der be- 
treffenden Personen zur Folge haben. Man muß es daher 
mit Freude begrüßen, daß es endlich gelungen ist, einen 
Apparat zu erfinden, der solche Unglücksfälle unmöglich 
macht. Die Firma A. N. Hagemann in Griesheim 
bringt cinen Spar- und Sicherheits-Ausgießer ,Eska'” auf 
den Markt, der es selbst einem Kinde ermöglicht, Spiritus 
oder Petroleum direkt in das offene Feuer zu gießen, 
ohne daß eine Explosion entsteht. Der Apparat besteht 
aus einem Korken, durch den zwei Röhren gehen; die 
eine, der Ausgießer, ist doppelt gebogen, und es bleibt 
beim Ausgießen stets etwas von der Flüssigkeit in dem 
unteren Teil des Bogens zurück, wodurch der Inhalt des 
Gefäßes luftdicht verschlossen ist, so daß die offene Flamme 
nicht mit dem übrigen Inhalt des Gefäßes in Berührung 
kommen kann. Das andere dünnere Röhrchen dient als 
Luftróhre. 

Der enorme Vorteil des Sicherhcitsausgusses, der außer- 
dem auch noch bedeutende Mengen Spiritus oder Petro- 
leum, die sonst abtropfen oder nebenbei gegossen werden, 
spart, licgt auf der Hand. Der Apparat ist in allen Pec- 
troleum- und Spiritus-Verkaufsstellen zu haben und sollte 
in keinem Haushalt fehlen. 


sondern nur durch Rücksicht auf den Transport. Diese 
kurzen Andeutungen genügen, der Gasturbine, einer rein 2 
deutschen Erfindung, das Interesse der groBen Gemeinde 
der Maschinentechnik zu sichern. 


A Technischer Fragekasten. 


Anfrage Nr. 155. Wer liefert Automatic drinking Fountain 
and Automatic Restaurant? 


Gescháftliches. 


Fast in jeder Woche liest man von Explosionen, die durch 
leichtsinniges Zugießen von Petroleum und Spiritus beim 
Feueranmachen oder auf brennende Lampen seitens des 
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BEI BEDARF WOLLEN SIE BITTE UNSERE 
:::: INSERENTEN BERÜCKSICHTIGEN. :::: 


Anshert Vorreiter, Berlin W. 57, Bülowstrasse 73. 


Telefon: Amt Lützow 7683. Telegramm- Adresse: Flugtechnik. 


Beratender Ingenieur für Luftfahrt, Motoren, Automobilwesen. 
Vollständig unabhängig und unparteiisch, nur Berater, nicht Licferant. 
Prüfung und Abnahme von Motoren, Flugzeugen usw., 
Gutachten, Konstruktions-Zeichnungen, Patente. 
Technischer Schriftsteller, Herausgeber und Schriftleiter der „Zeitschrift für 
Flugtechnik und Motorluftschiffahrt*, des „Jahrbuchs der Luftfahrt” und der 

„Bibliothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik“. Ausarbeitung v. Katalogen etc. 
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Bauwesen. 


Das höchste Geschäftshaus der Erde. Das im Bau 
begriffene Woolworth-Gebáude in New York am Broadway 
zwischen Park-Row und Barklay-Street wird, wenn es voll- 
endet ist, das größte und das höchste Geschäftshaus der Welt 
sein. Sein Gewicht wird sich auf 250009050 Tonnen be- 
laufen und auf 69 Zementsäulen ruhen, die in festem Fels- 
boden cingelassen und von dicken Stahlmänteln umhällt 
sind. Jeder dieser Stahlmäntel wiegt 1500 Tonnen. Der 
verwendete Stahl im Gebäude wiegt 20000 Tonnen, es sind 
darunter Träger von 44 bei 3o Zoll. Das Turmlicht wird 
750 Fuß hoch stehen und vor der Einfahrt in New York 
96 Meilen weit gesehen werden. Für Türen, Fenster und 
Oberlicht wird für ungefähr 80000 Dollar Glas verwendet. 
In den Wänden und Böden werden über 30 000 Quadratfub 


' Hohlziegel oder Terrakotta verwendet und der Bedarf an 


Zement wird rund 35 000 Säcke betragen. Der Bau nimmt, 


‚trotzdem in Amerika sehr schnell gebaut wird, zwei volle 


Jahre in Anspruch, und der täglich zu bezahlende Arbeits- 
lohn an die Legion beschäftigter Arbeiter beträgt zirka 
5000 Dollar. Der Bauplatz (ungefähr 30 000 QuadratfuB) 
kostete 4 500000 Dollar, der Bau wird über 9 000 000 Dollar 
kosten, so daB die Gesamtanlage einen Wert von 13 500 000 
Dollar (mehr als 56000 000 Mark) repräsentieren wird. Das 
Haus wird sechs Geschosse unter der Erde besitzen, so tief 
gehen die Ausgrabungen hinab, und die Kosten der Aus. 
grabung und der Erdbewegung betrugen allein über ı 000 000 
Dollar. Der Flächenraum aller Stockwerke kommt ctwa 
23 Acres (21% Acres = 1 ha) gleich und bietet Raum für 
2000 Bureaus, die ungefähr 10000 Personen beherbergen 
dürften. Da an Miete für cin Bureau einschließlich Be- 
heizung, Beleuchtung, Säuberung und einschließlich der 
vielen Bequemlichkeiten, die geboten werden, 1200 bis 1500 
Dollar pro Jahr gezahlt werden, wird der Mietsertrag, wenn 
das Haus vollständig besetzt sein wird, zirka 2 500000. bis 
2800000 Dollar betragen. Das Gebäude wird nach dem 


Eiffelturm, der 985 Fuß hoch ist, das höchste Bauwerk der . 


Welt sein und wird den Metropolitanturm, der jetzt als 
höchstes Bauwerk nach dem Eiffelturm gilt, noch um 
56 Fuß überragen. 
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wünscht mit Interessenten in Verbindung zu treten. 
die Patentanwälte C. Gronert, W. Zimmermann und 
R. Heering, Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Platz 12. 
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Ansbert Vorreiter, Berlin W. 57, Bülowstrasse 73. 


Telefon: Amt Lützow 7683. Telegramm-Adresse: Flugtechnik. 


Beratender Ingenieur für Luftfahrt, Motoren, Automobilwesen. 


Vollständig 


Gutachten, 


Technischer Schriftsteller, 


unabhängig und unparteiisch, nur Berater, nicht Lieferant. 
Prüfung undAbnahme von Motoren, Flugzeugen usw., 
Konstruktions-Zeichnungen, Patente. 
Herausgeber und Schriftleiter der „Zeitschrift für 
Flugtechnik und Motorluftschiffahrt*, des .Jahrbuchs der Luftfahrt“ und der 


Bibliothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik“. 
s DIDI O CODED DIE DIDI or 


Ausarbeitung v. Katalogen etc. 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


==" Akzept-Austausch®& 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig - Connewitz I. 
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Brenner 


Offert. u. Prospekte unt. J. U. 3634 an Rudolf Mosse, Berlin SW. 19, 
N et) 


Lüftungsanlage bill., selbsitatige mit 
Kühlung, für alle Arbeitsräume. Die 
Arbeiter können es ja in den meisten 
Arbeitsräumen der Metallindustrie- Ge- 
rüche, Dünste, Staub-, Wärme u. häufiger 
hoh. Temperatur — nicht aushalten, daher 
missmutig, mehr Lohn u.Streik zur Folge 
Abhilfe (nicht Zuglöcher, Ventilatoren) 
dringend erforderlich. Prospekte gratis 
J. Nepp, Zivil-Ingenieur, Hygienebau, 
Spezialist u. Fabrikant, Leipzig-Plagwitz. 
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das beste Hilfsmittel zur raschen 
Aufzucht des Spalierobstes. 


With. Streck, Bonn, 
Umsenst reichh. Musterbuch No. 10. 


Auf eine seit 1900 bestehende, 
sich nachweislich gut rentierende 


Maschinenfabrik wird cine 
. erststellige Hypothek 
in Höhe von Mk. 100 000 


gesucht. Angeb. unt. „Hypothek“ 
an die Expedition dieses Blattes, 


Société An. des Automobiles 
Peugeot, Inhaberin des D. R. P. 
203866, Die Treibráderwellen 


aufnehmende Achse fiir Motor- 
wagen mit nach hinten zu ab- 
nehmbar angeordnetem Tráger 
fir das Ausgleichgetriebe und die 
Kardanwelle, wiinscht mit Inter- 
essenten zwecks Verwertung dieses 
Patentes in Verbindung zu treten. 
Gefl. Anfr. befördert A. Luedecke, 
Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Pl. 17. 

F. & H. Dallemagne, Inhaber 
der D. R. P. 207 627 und Zusatz 
229 671, Bewegungsvorrichtung 
für Aufbereitungsherde zur Er- 
zielung einer schwingenden Be- 
wegung veränderlicher Richtung 
und Größe, wünschen wegen Ver- 
kaufs derselben oder Überlassang 
gegen Lizenzen mit Interessenten 
in Verbindung zu Getl. 
Anfragen erbeten an A. Luedecke, 
Berlin SW.61, Belle-Alliance-Pl. 17. 
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treten. 
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Clemens Riefler, 
Nesselwang und München 


Paris 1900: 
St.Louis 1904; } „Grand Prix". 
Lüttich 1905: 
„Brüssel 1910 zwei Grand Prix", 


Die echten Rieflerreisszeuge 
und Zirkel sind mit dem 
A Namen Riefler gestempelt, 
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F. Brun, Inhaber des D. R.P. 
186741, Vorrichtung zur Herstel- 
lung eines Leinsamenabsudes und 
dessen Einführung in einen Dampf- 
kessel, sucht zwecksVerwertung 
dieser, Kesselsteinverhütung be- 
treffenden, erprobten Erfindung 
mit Interessenten in Verbindung 
zu treten. Gefl. Anfragen be- 
förd. A. Luedecke, Berlin SW.61, 
Belle - Alliance-Platz 17. 


Der Inhaber der D. R. P. 214191 
und 219811, K. A. Wass, betr. 
„Zündholzschachtelmaschine“und 
„Umbieger für Schachtelmaschi- 
nen“ wünscht zwecks Ausnutzung 
seiner Erfindungen mit Inter- 
essenten in Verbindung zu treten. 
Anfragen befördert A. Luedecke, 
erlin SW. 61, Belle-Alliance-PL 17. 
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Maschinelle Herstellung von Ankerketten im Borsigwerk 
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Die Spreeuntertunnelung 
der Berliner Untergrundbahn. 


Von Bauingenieur Fritz Bergwald in Berlin-Steglitz. 


Mit 6 Abbildungen. (Nachdruck verboten). 
A ie Weiterführung der Berliner Untergrund- das Mittelstück mit Hilfe von Caissons zu schließen. 
bahn von der jetzigen Endhaltestelle In Hamburg wurde der vor einiger Zeit vollendet: 
ZI „Spittelmarkt“ über den Alexanderplatz Tunnel unter der Elbe mit Hilfe eines durch Prob- 
= nach dem Norden Berlins und den nörd- luft vorgetriebenen Schildes, in Paris die Durch- 


lichen Vororten bedingt die sehr interessanto, aber querung der Seine durch Absenken von Caissons 
auch schwierige 
Untertunnelung 
der Spree, die 
hier eine Breite 
von 125 m hat. 
Der Spreetunnel 
beginnt imSüden 
an der Straße 
Neukölln a. W., 
um auf dem an- 
dern Ufer in der 
Nähe der Paro- 
chialkirche wie- 
der zu der Höhe 
der Untergrund- 
bahn emporzu- 
steigen. 


Die Ausfüh- 
rung des Tunnels 
wird im Gegen- 
satz zu ähnlichen, 
in den verschie- 
densten Städten 
gemachten Aus- 
führungen in of- 
fener Baugrube 


erfolgen. Abb. ı. Baustelle des Spreetunnels der Berliner Untergrundbahn. 


Infolge des im 
Frühjahr dieses Jahres erfolgten Wassereinbruchs hergestellt. Die Ausführung in offener Baugrub: 


muß der Ausführungsplan im einzelnen geändert hat aber dort, wo sie überhaupt anwendbar ist, vor 
werden. Man beabsichtigt, nachdem die südliche | dem in Hamburg und Paris (und nun teilweise 


x 


Tunnelhälfte bereits fertiggestellt ist, die nördliche | auch in Berlin) angewendeten Verfahren den großen 


in der bisher geplanten Weise herzustellen und dann Vorzug, daß sie erstens billiger ist, und daß ferner 
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ZNA leitet. 
Aus Abbildung ı ist die Bau- 
stelle des Spreetunnels ersichtlich. 
| Die weiteren Abbildungen zeigen 
EBEN die einzelnen Bauvorgänge. Wah- 
rend des ersten Vorganges (vergl. 
| Abb. 2) werden die Fangedämme 
errichtet, die Baugrube wird aus- 
gepumpt und hierauf ausgebag- 
gert. Nachdem auf diese Weise 
das Spreebett trockengelegt wor- 
den ist, werden die Spundwände 
eingerammt und die seitlichen 
Arbeitsgerüste sowie die erste 


Ao zer Wird direkt in die Spree ge- 


= 


Abb. 2. Errichtung der Fangedämme. Auspumpen und Ausbaggern der Baugrube. Rammen Wasserhaltungsanlage eingebaut. 
der Spundwände. Einbau der seitlichen Arbeitsgerúste und der ersten Wasserhaltungsanlage. Abbildung 3 zeigt den zweiten 


die Betonierungs- und  Isolierungsarbeiten mit 
größerer Sorgfalt ausgeführt werden können, als 
in dem engen Raume eines mit Preßluft gefüllten 
Caissons oder Tunnels. 

Der Spreetunnel wird nach dem neuesten Pro- 
jekt in drei Bauabschnitten hergestellt, damit für 
die Schiffahrt ein genügend großer Teil des Flusses 
zur Verfügung steht. Die Baugrube wird durch 
einen zwischen eingerammten 
Spundwänden eingebrachten 4,50 
Meter starken Fangedamm einge- 
schlossen. Dieser Fangedamm 
jst mit lehmhaltigem Sand, dem 
zu größerer Dichtung etwas 
Pferdemist beigemengt ist, aus- 
gefüllt worden. 

Von großer Wichtigkeit fur das 
ganze Bauwerk ist der sich in 
dem Spreebett vorfindende 
Schlamm. Dieser Schlamm bildet 
nämlich eine Trennwand zwischen 
demGrundwasser und den Wasser- 
massen der Spree. Wäre diese 
Trennung nicht vorhanden, so 
hätte sich die Bauausführung be- 
deutend schwieriger gestaltet, weil 
dann die Baugrube bei dem 
viel größeren Wasserdrange nur schwer trocken 
zu halten gewesen wäre. Ganz zuverlässig hat sich 
diese Schlammschicht, wie die Ueberschwemmung 
des Tunnels bewies, jedoch nicht erwiesen. 

Die Entfernung des Grundwassers aus der zırka 
180 m langen Baugrube findet durch eine Grund- 
wassersenkungsanlage ın Verbindung mit Rohr- 
brunnen statt. Als Pumpwerk dienen 60, Tag und 
Nacht ununterbrochen in Betrieb befindliche 
Mammutpumpen. Das von ihnen geförderte Wasser 


Abb. 3. 


Abb. 4. Die trockengelegte Baugrube wird ausgesteift. 


Bodenaushub. 


Vorgang. Zunächst wird mit dem 
Bauaushub bis auf Ordinate -+ 26,00 begonnen, 
um alsdann die zweite Wasserhaltungsanlage ein- 
zubauen. Hierauf erfolgt der Einbau der Gruben- 
verstelfung zwischen den Spundwänden aus 
I-Tragern N.P. 50. Nunmehr wird der Erdaushub 
im Wasser bis auf Ordinate -;- 21,30 fortgesetzt. 
Daran schließt sich das Versenken des eisernen 
Rostes und das Anbringen der seitlichen Konsole 
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Einbau der zweiten Wasserhaltungsanlage. Aussteifung der 
Baugrube und weiterer Bodenaushub. 


an den eisernen Spundwandstielen gegen den Auf- 
trieb des Rostes nach dem Betonieren und nach 
dem Auspumpen des Wassers innerhalb der Bau- 
grube. In der noch etwa ı m hoch mit Wasser an- 
gefüllten Baugrube wird der Beton für den Rost 
mittels Schüttrohres auf fahrbarer Arbeitsbühne ein- 
gebracht. Nachdem dies geschehen ist, wird die 
Baugrube vollkommen trockengelegt und in halber 
Höhe ausgesteift (vgl. Abb. 4). 

Jetzt wird, wie aus Abb. 5 ersichtlich ist, mit 
dem Herstellen des größten Teiles 
der Tunnelsohle und der Seiten- 
wände begonnen, nachdem vot- 
her die hölzerne Mittelabsteifung 
entfernt wurde. Hierauf wird, 
wie Abb. 6 zeigt, die Tunnel- 
sohle fertiggestellt. Die zweite 
Wasserhaltungsanlage wird nun- 
mehr außer Betrieb gesetzt und 
mit der Montage der eisernen 
Deckenstützen und dem Verlegen 
der Deckenträger begonnen. Die 
Gelenke der I-Träger werden ge 
löst, die Bolzen entfernt und die 
I-Träger an den Stellen, wo die 
Flanschen beginnen, abgeschnitten. 
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Hierauf wird die Decke eingewölbt N 
und der Tunnel ist im Rohbau 
fertig. Der ganze Tunnel wird | 
ähnlich den bestehenden Tunnel- | 


anlagen in Beton mit Eisenein- | c= Th 
Die Wände LAR 


lagen ausgeführt. 
erhalten in den Nischen für die 
Kabel eine Mindeststärke von y 
0,80 m, während sie an den übri- 
gen Stellen eine größere Stärke 
besitzen. Die Tunneldecke wird 
ı m stark ausgeführt, darüber 
kommt eine 0,75 m hohe Packung 
aus groben Steinen, damit die 
Decke vor Bootshaken, Schiffs- 
ankern usw. geschützt ist. Ober- 
kante Steinpackung liegt auf 
der Höhe der Flußsohle. Die tiefste Stelle 
des Tunnels liegt rund 10 m unter dem Wasser- 
spiegel der Spree. Die Dichtung gegen das 
Eindringen des Wassers erfolgt durch eine Isolier- 
schicht, die aus einer dreifachen Lage von Asphalt- 
pappe, wechselnd mit Spezialanstrichen, besteht. 
Die Ausführung dieser hochwichtigen Dichtungs- 
arbeit erfolgt in ähnlicher Weise wie bei der Schöne- 
berger Untergrundbahn. 

Nachdem die Fangedämme der vor einiger Zeit 


Ja 


Abb. 6. Fertigstellung der Tunnelsohle, Außerbetriebsetzung der zweiten Wasserhaltungs- 
anlage, Montage der eisernen Deckenstützen und Verlegen der Deckenträger. 


fertiggestellten ersten (südlichen) Tunnelhälfte 
wieder beseitigt waren und die südliche Hälfte der 
Spree dem Schiffsverkehr angewiesen wurde, be- 
gann man mit dem Einrammen der Spundwände 
für den zweiten Bauabschnitt. Nur am Kopfende 
der ersten Baustelle, also ungefähr in der Mitte 
der Spree, blieben die Fangedämme stehen, bis 
auch die Schutzdämme für die zweite Hälfte fertig- 
gestellt waren und die Baugrube trockengelegt war. 
Die Herstellung der zweiten Tunnelhälfte erfolgt 
in gleicher Weise wie die der ersten. Nach der 
Herstellung der zweiten Tunnelhälfte wird das Mittel- 
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Abb. 5. Herstellung des größten Teiles der Tunnelsohle und der Seitenwände. 


Die Ausführung der Spreeuntertunnelung erfolgt 
durch die Siemens & Halske A.-G. Die Kosten 
des Bauwerkes, dessen Fertigstellung, die Ende 
d. J. erfolgen sollte, sich infolge der Ueber- 
schwemmung etwas verschieben wird, betragen 
im Rohbau rund 1,5 Millionen Mark. Hierzu 
kommen neben den Kosten der Ueberschwemmung 
noch die Kosten für den Grunderwerb, da auf bei- 
den Seiten der Spree seitens der Gesellschaft für 
elektrische Hoch- und Untergrundbahnen Grund- 
stücke erworben werden mußten, 
die allerdings später wieder aus- 
genützt werden, Die Gesamtbau- 
kosten, also einschließlich Grund- 
erwerb und der notwendigen Ver- 
legung der an der Straße Neu- 
kölln a. W. befindlichen Fisch- 
kastenanlage dürften 3,5—4,5 Mil- 
lionen Markbetragen. EinVergleich 
mit der früher hergestellten Spree- 
untertunnelung zwischen Stralau 
und Treptow zeigt, daß die Aus- 
führung in offener Baugrube sich 
wesentlich billiger gestaltet. Der 
Tunnel unter der Spree zwischen 
Stralau und Treptow ist im Gegen- 
satz zu dem Tunnel der Untergrund- 
bahn nur eingleisig und hat 3, 5 Mill, 
Mark reine Baukosten erfordert. Wenn nun 
auch dieser Tunnel länger als der zurzeit im Bau 
befindliche ist, so tritt doch der Kostenunterschied 
klar hervor. Das bei dem Tunnel zwischen Stralau 
und Treptow angewandte Verfahren — Schildvor- 
trieb — ist schon an und für sich sehr kostspielig 
und dann mußte der Tunnel 5 m unter die Spree- 
sohle gelegt werden, um der aufwärts wirkenden 
Kraft des Grundwassers entgegen zu wirken. Der 
Untergrundtunnel liegt nur 2 m unter der Spree- 
sohle, da er durch sein größeres Eigengewicht dem 
Auftrieb des Grundwassers mehr Widerstand ent- 


stück mittels Caissons von oben her abgeschlossen. | gegensetzt. 


Die Fabrikation von nahtlos gewalzten Ankerketten. 


(Nach einem auf dem vierten Deutschen Seeschiffahrtstage gehaltenen Vortrag des Herrn Baurats 
Max Krause, Direktor von A. Borsig, Berg- und Hiittenverwaltung.) 
Mit 15 Abbildungen. 


schließlich von Hand hergestellt, und zwar 
in der Weise, daß man jedes einzelne 
I Kettenglied aus einem Rundeisenstabe, 
dessen Durchmesser gleich der erforderlichen 


ZAnkerketten wurden bisher fast aus- | Kettenstärke ist, und der an seinen beiden Enden 


abgeschrägt ist, zusammenbiegt, so daß die beiden 
entsprechend zugeschärften Enden aufeinander zu 
liegen kommen. Diese Verbindungsstelle wird dann 
auf Schweißhitze erwärmt undzusammengeschweißt. 


264 DIE WELT DER TECHNIK 


Bei dünnen Ketten erfolgt diese Schweißung in 
einer Hitze und durch einen Kettenschmied und 
einen Zuschläger; bei stärkeren Ketten sind meh- 
rere Hitzen und außer dem Kettenschmied zwei 
oder drei Zuschläger erforderlich. 

Die Schwierigkeit einer tadellosen Ausführung 
dieser Schweißarbeit wächst naturgemäß mit der 
zunehmenden Eisenstärke ganz enorm, und bisher 
gibt es kein einziges Mittel, durch das man fest- 
stellen könnte, ob eine solche Verbindungsstelle 
auch wirklich durch und durch geschweißt hat. 
Diese Unmöglichkeit, die zuverlässige Ausführung 
der Schweißstellen zu revidieren, ist um so bedenk- 
licher, als doch tatsächlich eine einzige Fehlstelle 
in irgend einem Gliede ein Reißen der Kette im 
Augenblicke der Gefahr herbeiführen und somit 
die Sicherheit des ganzen Schiffes in Frage stellen 
kann. Das Prüfungsverfahren, welches die Klassi- 
fikationsgesellschaften und die Kriegsmarine bei 


6 6 1 


1 bis 7. Vorgang bei der maschinellen Herstellung von 
un Ketten et dem Verfahren von Masion. 


der Abnahme von Ankerketten zur Anwendung 
bringen, bietet durchaus keine Gewähr dafür, daß 
man wirklich jede mangelhaft ausgeführte Schwei- 
Bung eines Kettengliedes entdeckt. i | 

Die Tatsache, daß der bei weitem größte Teil 
der Kettenbrüche sowohl im Betriebe, als auch bei 
den Abnahme-Zerreißproben ın der Schweißstelle 
eines Gliedes erfalgt, beweist, daß diese Schweib- 
stelle in jeder Kette ein schwacher Punkt ist, dessen 
Vermeidung ohne Zweifel eine höchst wünschens- 
werte Verbesserung wäre. | 

Seit langer Zeit hat man daher versucht, Ketten 
ohne diese Querschweißung herzustellen, jedoch 
hat in der Praxis, soweit es sich um Ankerketten. 
und zumal solche von größeren Gliedstärken han- 
delt, keine einzige der erprobten Methoden zu 
brauchbaren Resultaten geführt, bis endlich im 
Jahre 1899 der Belgier Alfred Masion eine gerade- 
zu ideale Lösung dieser schwierigen Frage fand. 

Er formt sein Kettenglied aus einem Flach- 
eisenstabe aus Schweißeisen (Fig. ı), den 
er, auf Schweißhitze erwärmt, unter starkem hydrau- 


lischen Druck über einen kreisrunden Dorn zu 
einem Ringe aufwickelt (Fig. 2). 

Dieser Ring, der zunächst quadratischen Quer- 
schnitt hat (Fig. 2), wird in derselben Hitze, eben- 
falls unter hohem Druck, zu rundem Querschnitt 
ausgewalzt (Fig. 3) und dann auf einer Gesenk- 
presse in die elliptische Form des fertigen Ketten- 
gliedes gepreßt (Fig. 4), wobei gleichzeitig der Steg 
eingesetzt wird, auf den das erkaltende Glied un- 
lösbar fest aufschrumpft. 

So entsteht also in einer einzigen Hitze, und zwar 
in der Zeit von 1—2 Minuten, das erste Kettenglied. 

Durch dieses erste Kettenglied hindurch wird 
in derselben Weise ein zweiter Ring aus einem 
Flacheisenstab aufgewickelt (Fig. 5), zu rundem 
Querschnitt gewalzt (Fig. 6), elliptisch gepreßt und 
mit Steg versehen (fig. 7), und so hängt das zweite 
Glied fertig in dem ersten. Genau ebenso wird an 
dieses zweite Glied das dritte, an dieses das vierte, 
fünfte usw. angefügt, und so entsteht eine Kette 
von ganz beliebiger Länge, durchweg aus gewalzten 
Gliedern bestehend, von denen kein einziges eine 
Querschweißstelle aufweist. 

Wie diese einzelnen Arbeiten vor sich gehen, 
ergibt sich aus den Abbildungen 8—10. 

Das Anfangsstück dieser Kettenfabrikation ist 
ein Flacheisenstab von entsprechenden Abmessun- 
gen, der an seinen beiden Enden in der Höhen- 
richtung zugespitzt ist. Von solchen Flachstäben 
werden mehrere zugleich in einem Schweißofen (a) 
(Fig. 8) bis auf Schweißhitze erwärmt. Hat der 
erste Stab die richtige Hitze erreicht, so wird er 
mit der Zange herausgezogen und mit Seinem 
vorderen Ende in den dicht vor dem Ofen auf- 
gestellten Aufwickelapparat eingeführt und hier 
mittels zweier Druckwalzen (c und d) und eines 
Führungswinkels (e) auf den feststehenden Dorn (f) 
aufgewickelt und zusammengeschweißt. 

Während dieses Vorganges ruhte das letzte Glied 
der fertigen Kette fest in einer Haltevorrichtung (k) 
(Fig. 9), so daß die Aufwickelung des Flachstabes 
durch dieses letzte Glied ‘hindurch erfolgt und 
binnen fünf Sekunden der aufgewickelte Ring von 
quadratischem Querschnitt lose in dem Ketten- 
gliede hängt. ; 

Derselbe wird -— noch in hellweißem Zustande 

mit dem Kettenende mechanisch in das daneben- 
stehende Rundwalzwerk hinübergehoben (Fig. 10 
und 11). 

Dieses Rundwalzwerk hat dreiäußere Wal- 
zen mit halbrund ausgedrehten, der Kettenstárke 
entsprechenden Kaliben, von denen die eine (gı) 
feststeht, während die beiden anderen (g, und ga) 
durch eine hydraulische Steuervorrichtung in der 
Richtung der Pfeile verschoben werden können, 
so daß sie den weißglühenden Ring (7) von außen 
halten und führen. Eine innere Walze (k) mit dem 
entsprechenden halbrunden Kaliber kann ebenfalls 
hydraulisch gesteuert und in vertikaler Richtung 
gehoben und gesenkt und außerdem horizontal 
verschoben werden. Vor Beginn des jedesmaligen 
Walzvorganges stehen die beiden Führungswalzen 
(gą und g;) in der punktiert gezeichneten Lage, 
d. h. nach außen zurückgezogen, und die innere 
Druckwalze (h) in ihrer höchsten Stellung, wie 
punktiert angegeben, und ebenfalls nach außen 
zurückgezogen. 

In dem Augenblicke, wo der weißglühende Vier- 
kantring eingelegt worden ist, senkt sich die innere 
Druckwalze in die genau richtige Tiefstellung und 
wird unter hohem hydraulischen Druck radial gegen 
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die schnell rotierende Außenwalze (g,) gepreBt, so 
daß in dem sich allmählich schließenden Kaliber 
der Vierkantring zu kreisrundem Querschnitt ge- 
formt und gleichzeitig noch dichter zusammen- 
gewalzt wird. Während dieses Vorganges werden 
die beiden äußeren Führungswalzen (9, und gs) 
in der Richtung der Pfeile radial nach innen vor- 
geschoben, so daß sie den Ring (i) fortwährend 
führen und in der Schwebe halten. Natürlich bildet 
sich bei dieser Rundwalzung da, wo die Kaliber 
zusammenstoßen, an dem Ringe ein Grat, der in 
dem Augenblicke, wo die Kalibrierung beendet ist, 
durch zwei automatisch sich vorschiebende Kreis- 
messer abgeschnitten wird und von selber herab- 
fällt. Die sämtlichen hier beschriebenen Vorgänge 
vollziehen sich — durch hydraulische Steuerungen 
betätigt — mit größter Präzision und zwanzig bis 
dreißig mal so rasch, als sie mit Worten zu schildern 
sind. Bei Beendigung dieses Walzvorganges hängt 
also der kreisrunde Ring von kreisrundem Quer- 
schnitt in hellrotwarmem Zustande in dem letzten 
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Abb. 8. Aufwickelapparat.- 
Gliede der fertigen Kette. -- Er wird so in das 
unmittelbar neben dem Walzwerk stehende Preb- 
gesenk hinübergehoben, dessen Backen sich eben- 
falls hydraulisch öffnen und schließen; diese pres- 
sen den runden Ring in die elliptische Form von 
den genau kalibrierten Abmessungen des fertigen 
Kettengliedes. Bei Stegketten wird während dieses 
Vorganges der Steg eingesetzt, auf den das Glied 
beim Erkalten ‘fest aufschrumpft. Damit ist das 
Kettenglied fix und fertig, und es schließt sich ın 
derselben Weise die Herstellung des nächstfolgen- 
den Gliedes an. Für jede einzelne Gliedstarke ist 
natürlich ein Satz von entsprechend kalibrierten 
Werkzeugen (Walzen, Kreismessern und Preß- 
gesenken) erforderlich und für die verschiedenen 
Gruppen von Kettenkalibern sind entsprechend 
stärkere oder schwächere Walzapparate zu ver- 
wenden. 

Die Firma A. Borsig stellt nach diesem Ver- 
fahren Ketten her, und hat in Borsigwerk zurzeit 
drei Walzapparate in Betrieb, von denen der kleinste 
für Ketten von 26—36 mm, der mittlere für Ketten 
von 36—51 mm und der größte für Ketten von 
85--86 mm Gliedstárke bestimmt ist. 

Die so fertiggestellten Ketten werden mit dem 
Laufkran in die Probier- und Lagerhalle befördert, 
die die unmittelbare Verlängerung der Walzhalle 
bildet. Gewöhnlich werden 100—500 m in einer 
Länge gewalzt, die dem Abnehmer zur Besichtigung 


Flachstab 6. 


Abb. 9. Haltevorrichtung. 
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und zur Auswahl der fiir die ZerreiBversuche be- 
stimmten Dreigliederproben vorgelegt werden. 

Diese Dreigliederproben kommen in die Zerreib- 
maschine. Wenn sie mit befriedigendem Erfolg: 
gerissen sind, so werden die dazu gehörigen ganzen 
Kettenlängen (je 25 oder 27,5 m lang) in die Reck- 
maschine eingespannt und belastet. 

Sind auch die Reckproben alle gut ausgefallen, 
so gelten die Ketten als abgenommen. Sie werden 
nun noch von den letzten etwa anhaftenden Grat- 
partikelchen gereinigt, dann, wo dies verlangt wird, 
geteert, und sind damit fertig zur Verladung. 

Fig. 12 zeigt einige Qualitätsproben, die mit ferti- 
gen Kettengliedern vorgenommen wurden, und 
durchweg deren ausgezeichnetes Verhalten selbst 
bei den schwierigsten Deformationen beweisen. 

Zahlreiche Zerreißversuche ergaben: 

1. Die Bruchfestigkeit der Borsigketten liegt bei 
Verwendung von vorgeschmiedetem SchweiBeisen 
I. Güte durchweg in einer Höhe von 28,7 bis 
34,7 kg qmm, während die Kaiserliche Marine, die 


Abb. 10. Rundwalzwerk. 
bekanntlich die allerhöchsten Anforderungen stellt 
nur 28 kg’qmm bei Stegankerketten und; 26 kg qmm 
bei steglosen Ketten vorschreibt. | 

Der Britische und Germanische Lloyd, das 
Bureau Veritas und andere Klassifikationsgesell- 
schaften verlangen Bruchfestigkeiten von 25,8 bis 
herab zu 22,5 kg’qmm, und bei noch größeren 
Gliedstärken, wie sie in neuerer Zeit bei den Riesen 


Abb. 11. Abgratvorrichtung. 


des Ozeans öfter vorkommen, geht diese Be. 
anspruchung sogar herab bis auf 20,18 kg qmm bei 
86 mm Gliedstärke und 19,1 kg/qmm bei 95 mm 
Gliedstärke, offenbar, weil man eben bei diesen 
großen Durchmessern ein vollkommenes Durch- 
schweißen des ganzen Querschnittes nicht mehr 
mit Sicherheit erreicht und außerdem die Bi>gungs- 
beanspruchungen bei den großen Kettengl:-dorn 
mit in Rechnung ziehen muß, o 


266 DIE WELT DER TECHNIK 


Die bei den Borsigketten bis zu 86 mm Durch- 
messer tatsächlich nachgewiesenen Bruchfestig- 
keiten liegen durchweg um 20 bis 4 5 Prozent höher, 
als der Britische und Germanische Lloyd sie für 
handgeschweißte Ketten vorschreibt. 
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gegen plotzliche Kettenbriiche gegeben, wie sie bei 
sprodem Eisen oder fehlerhaften Schweißungen 
leicht vorkommen können. 

3. Ein weiterer Hauptvorzug besteht darin, daß 
bei den Borsigketten die Querschweißung ver- 
mieden ist, die selbst bei der sorg- 
fältigsten Herstellung Fehlstellen 
enthalten kann, die mit keiner Prü- 
fungsmethode der Welt von außen 
zu erkennen sind, sondern sich erst 
in einem ungenügenden Resultat 
der Zerreiß- oder Reckprobe bemerk- 
bar machen, oder, was schlimmer 
ist, später im Betriebe, wenn die 
Kette beim Ausrauschen oder Ein- 
hieven, oder gar, wenn das Schiff 
im Sturm vor Anker liegt, starken 
ruckweisen Beanspruchungen aus- 
gesetzt wird. 

Zusammenfassend kann hiernach 
ohne Prahlerei behauptet werden, 
daß die Borsigketten in ihren Prii- 
fungsresultaten allehandgeschweißten 
Ketten und alle bestehenden Ab- 
nahmevorschriften bei weitem über- 
treffen und somit als eine Sonder- 
klasse ersten Ranges zu bezeichnen 
sind. 

Die Kaiserliche Marine hat dieser 
damals noch unerprobten neuen 
Kettenfabrikation vom Jahre 1407 ab 
wohlwollendes Interesse und tatkräf- 
tige Förderung zuteil werden lassen. 

Der größte Teil der seitdem er- 


Abb. 12. Qualitátsproben von fertigen Kettengliedern. bauten Linienschiffe und großen 


2. Dabei zeigen diese Ketten gleichzeitig un- 
gewöhnlich hohe Dehnungsziffern von 9,3 bis 16,8 
Prozent, anstatt der von der Kaiserlichen Marine 
verlangten 7 und 8 Proz. Mindestdehnung. Hierin 
ist eine weitere und sehr schätzenswerte Sicherung 


Der Nachwuchs im Kunstgewerbe. 


In dem Bericht, den der Fachverband für die wirtschaft- 
lichen Interessen des Kunstgewerbes E. V. über die ersten 
zehn Jahre seines Bestehens erstattete, widmete er ein Kapitel 
dem Lehrlingswesen und der Ausbildung des gewerblichen 
Nachwuchses im Kunstgewerbe. Ein stark beackertes 
Feld! Wieviel wurde in den letzten Jahrzehnten über dieses 
Thema nicht schon geschrieben und gesprochen, wieviel 
nicht schon kritisiert, wieviel nicht gelobt und getadelt? 
Wie viele Neuerungen wurden nicht schon ın Vorschlag ge- 
bracht, wie viele Gutachten erstattet? Wie oft ist nicht 
dem Handwerk und selbst zum Teil dem Kunsthandwerk die 
Leichenrede gehalten worden von Berufenen und Unberu- 
fenen, die sich trotz ihrer mangelnden Sachkenntnis fiir 
auserwahlt hielten? Dem Handwerk wurden bei unleugbarem 
Rückschritt so viele Wege gezeigt, auf denen es zu einer 
neuen Blüte, zu einer Wiedergeburt, zur Renaissance Be: 
langen könnte, daß es nicht wundernimmt, daß es schließ- 
lich keinen einzigen betreten hat und die dringend emp: 
fohlenen Arkana, bei deren Gebrauch es die Krafte finden 
sollte, der / GroBindustrie erfolgreichen Widerstand. zu 
leisten, waren so zahlreich, daß das Handwerk zu keinem 
von ihnen Vertrauen fassen konnte. | FR 

Wo so viele reden, kann selbstverständlich derjenige, der 
in erster Linie berufen ist, seine Stimme zu erheben, nicht 
schweigen. Der Fachverband für die wirtschaftlichen Inter- 
essen des Kunstgewerbes hat deshalb dem Schicksal seiner 
Deszendenz seine vollste Aufmerksamkeit zugewendet, hat 
es aber beim Reden, beim Mitberaten nicht bewenden lassen, 
sondern ist auch zur Tat, zur positiven Arbeit übergegangen. 
In der richtigen Erkenntnis, daß es sich in erster Linie 
darum handle, greifbare Unterlagen, statistisches Material 


Kreuzer, aber auch mehrere 
kleinere Fahrzeuge sind mit diesen Ketten aus: 
gerüstet worden, und der beste Beweis für das Ver- 
trauen, das der heutigen Fabrikation von dieser 
Seite geschenkt wird, ist die Tatsache, daß die 
neuen Abnahmevorschriften des Reichsmarineamts 


zu beschaffen, um ein klares Bild der bestehenden Ver- 
hältnisse zu besitzen, hat er Fragebogen ausgearbeitet und 
an alle Innungen, Verbände und ähnliche Körperschaften in 
den Städten mit mehr als 10000 Einwohnern verschickt. 
Und da hat es sich gezeigt, daß das Handwerk wenigstens 
noch den Willen zum Leben hat, denn die Fragebogen : 
wurden fast überall beachtet und beantwortet, und auf 
Grund des gewonnenen Materials konnte auf dem dritten 
Kongreß deutscher Kunstgewerbetreibender in Berlin im 
Jahre 1909 der Obermeister der Berliner Gold- und Silber- 
schmiedeinnung, Rudolf Menzel, ein Referat er- 
statten, an den sich eine eingehende Schilderung über die 
Wirkung der Pflichtfortbildungsschulen und über die Auf- 
fassung des Handwerks und Kunsthandwerks über die sog. 
Schulwerkstätten und Lehrwerkstätten anschloß. Die Frage 
bogen hatten sich hauptsächlich mit der Ausbildung des 
Nachwuchses, über Angebot und Nachfrage von Lehr- 
lingen, über die Art und die Kosten der Ausbildung, über 
das Aufsichtsrecht, über den Unterricht außerhalb der Werk- 
stätte, über Lehrlingsheime und dergleichen beschäftigt, und 
es konnte aus den Antworten mancherlei konstatiert werden. 


Vor allem waren Klagen laut geworden über mangelnden 
Nachwuchs. Diesen “Mangel glaubte man darauf zurück- 
führen zu können, daß die breiteren Schichten des Volkes 
in der heutigen Zeit dem Handwerk zu wenig Vertrauen 
entgegenbringen, weil sie über die materiellen Verhältnisse 
des Handwerks und die günstigen Aussichten, die einem 
tüchtigen Handwerker trotz vielerlei doch noch immer zur 
Seite stehen, nicht genügend aufgeklärt sind. Bedauert 
wurde auch von vielen Seiten, daß die besten Meister sich 
von der Lehrlingsausbildung immer mehr zurückziehen. Als 
teilweise Erklärung hierfür wird das Fortschreiten des Lın- 
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fiir die patentgewalzten Ketten nur noch vier Zer- 
reiBproben fiir eine ganze Ausrustung von 21 Ket- 
tenlängen verlangen, während bei handgeschweib- 


ten Ketten 21 Zerreißproben vorgeschrieben sind. 


Auch für das neue 40 000-Tonnen-Schwimmdock 
der Kaiserlichen Werft Kiel, sowie für das große 
Dock der Reiherstieg-Schiffswerft in Hamburg sind 
die Borsigketten bestellt bezw. geliefert worden. 

Das Ministerium der öffentlichen Arbeiten hat 
in mehrjährigen Versuchen die Borsigwerker 
Ketten mit ausgezeichnetem Resultate bei den 
Feuerschiffen ausprobiert und deren allgemeine Ein- 
führung für sämtliche Feuerschiffe angeordnet. 


Insbesondere sind die Erfahrungen, die in den 
ungewöhnlich schweren Stürmen des letzten Win- 
ters gesammelt wurden, nach den Mitteilungen der 
zuständigen Herren Regierungspräsidenten und 
Wasserbauämter in jeder Hinsicht vorzüglich. 

Bei der Handelsmarine sind die Ketten mit 
bemerkenswerter Reserve empfangen worden. Des 
öfteren wurde eingewendet, daß entweder die Be- 
schaffungsstelle der großen Reedereien oder dic 
Kapitäne ausschließlich englische Ankerketten für 
zulässig erachteten ; die einen sogar nur die Special- 
Best-best-Crown-Quality der Firma Hingley & Sons 
Ltd., die andern allerdings jede beliebige, auch 
minderwertige Sorte, wenn sie nur von einer eng- 
lischen Firma geliefert war. 

Die Woermann-Linie war die erste Reederei, die 
der Fa. A, Borsig 1908 die Bestellung einer 51-mm- 
Kette anvertraute und seitdem mehrfach weitere 
Kettenaufträge überschrieb und niemals eine Klage 
über deren Lieferungen zu erheben gehabt hat. 

Im Anfang sehr langsam, aber später in sehr 
erfreulich wachsender Zunahme haben dann auch 
andere Werften und Reedereien diese Ketten 
ausprobiert und beschafft, so u. a. die Hamburg- 
Amerika-Linie, der Norddeutsche Lloyd, Hamburg. 
Südamerika-, Rolandlinie, Hansa-, Kosmos-Linie, 
Blohm £ Voß, Stettiner Vulcan, Bremer Vulcan, 
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flusses der Sozialdemokratie auf den Nachwuchs des Hand. 
werks, zum Teil auch diz Beeinträchtigung der Werkstätte 
durch den Pflichtbesuch der Lehrlinge innerhalb der Ar- 
beitszeit angegeben. 

Die Klagen der Interessenten beziehen sich aber nicht 
allein auf die geringe Zahl der Lehrlinge, sondern auch, und 
zwar in erhöhtem Maße, auf den Niedergang des Nach- 
wuchses in geistiger, d. h. intellektueller Beziehung. Dic 
besten Schüler ziehen sich immer mehr vom Handwerk zu- 
rück, und darunter leiden am meisten das Kunsthandwerk 
und das Kunstgewerbe. Im Gegensatz dazu hört man auch 
Klagen wegen Lehrlingszüchterei, wenn Meister, un Ge- 
hilfen zu ersparen, sich übermäßig viele Lehrlinge halten. 
Die Ausbildung der Lehrlinge in solchen Züchtereien ist 
stets eine mangelhafte, und das Eindämmen bzw. die Be- 
seitigung solcher Werkstätten wird als sehr im Interesse 
einer gesunden Fortentwickelung des Handwerks und des 
Kunsthandwerks gelegen dringend empfohlen. Von großer 
Bedeutung sind die Fragen der Kosten der Lehrlingsausbil- 
dung und die der ergänzenden Schulbildung. Wie schon 
erwähnt, scheuen manche Meister die mit der Lehrlings- 
ausbildung verknüpften Unkosten und schen deshalb von 
der Einstellung von Tehrlingen vollständig ab. Viele Fa- 
briken bilden überhaupt prinzipiell keine Lehrlinge aus und 
stellen nur Ausgebildete in ihrem Betriebe an. Es wurde 
daher schon bei früheren Gelegenheiten empfohlen und 
wird es auch heute noch, daß diese Fabriken pro rata der 
von ihnen beschäftigten Arbeiter zu den allgemeinen Kosten 
der Lehrlingsausbildung beitragen sollen. Diese Beiträge 
wären den Innungen zu überweisen, die sie für die Ausbil- 
dung von Lehrlingen benützen sollen, allenfalls Prämien 
für solche Meister bewilligen, die sich ın der Ausbildung 
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Reiherstieg, Akt.-Ges. Weser, Howaldtswerke, Flens- 


burg, Meyer-Papenburg u. a. m. 
Bis jetzt ist noch keine Meldung von dem 


Brechen einer Kette erfolgt. 

Ein großer Teil dieser Ketten ist mit dem 
Kenterschen Patentschäkel ausgerüstet. Dieser 
Schäkel ist ein Kettenverbindungsglied, das aus zw':: 
völlig gleichen Hälften besteht, von denen je eine 
in das letzte Glied der beiden zu vereinigenden 
Ketten eingeschäkelt wird. Diese beiden Hälften 
werden seitlich ineinander geschoben (Fig. 13), dann 
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Schnitt ABCDE 
Schäkel 

in geschlossenem 
Zustande. 


Schäkel Abb. 13. 


in geöffnetem Zustande. 


wird der Steg (B) eingeschoben und hiernach die 
konische Stahlpinne (h) durchgesteckt, die an ihrem 
stärkeren Ende durch einen eingenieteten und ge- 
stempelten Bleipfropfen gesichert wird. 

Es ist unmöglich, daß ein so zusammengesetzter 
Schäkel sich von selbst lösen könnte. Der Kenter- 
sche Schäkel ist unmittelbar in das normale Ketten- 
glied einzufügen. -- Der bisher gebräuchliche 
Kettenschäkel hat wesentlich größere Abmessungen, 
als die Glieder der zugehörigen Kette und erfordert 
außerdem noch an jedem Kettenende ein großes 
Endglied und ein mittelgroßes Uebergangsglied. 
ljemgemäß besteht jede Verbindungsstelle aus fünf 
unnormalen Gliedern, die wesentlich größere Ab- 


guter Lehrlinge besonders auszeichnen. Was das Maß 
der Schulausbildung betrifft, so stehen sich die Pädagogen 
und die Handwerksmeister hier in einem schweren Gegensatz 
gegenüber. Die Pädagogen vergessen, daß die ergänzende 
Schulbildung der Lehrlinge doch erst in zweiter Reihe 
kommt, und daB in erster Linie beim Handwerk die Fach- 
ausbildung zu berücksichtigen ist; die Handwerksmeister 
suchen diese Schulbildung wieder auf ein allzu geringes 
Maß herabzudrücken und wollen für den Unterricht nur den 
Sonntag und einige Abendstunden in der Woche bewilligt 
schen. Auch über den Stoff des: Unterrichtes gehen die 
Meinungen auseinander. Die Vertreter des Handwerks emp- 
fehlen als hauptsächlichsten Unterrichtsstoff das Zeichnen 
und Rechnen und wünschen, daB auch diese Disziplinen von 
Fachleuten und nicht von Pädagogen gelehrt werden! Die 
Unterrichtsverwaltung wurde diesem Wunsche insofern ge- 
recht, als sie einen Ministerialerlaß veröffentlichte, durch 
den sämtliche Kommunalverwaltungen angewiesen wurden, 
mehr als bisher praktische Männer des Handwerks in die 
Kuratorien der Fortbildungsschulen zu nehmen. Die Stadt- 
verwaltung Berlin war eine der ersten, die diesem Erlaß 
Folge lcistete. 

Die Umfrage bezog sich auch auf die sogenannten Schul- 
werkstätten und die Lehrwerkstätten in Kunstgewerbeschulen 
und ähnlichen Anstalten, und da mußte festgestellt werden, 
daß das Handwerk im allgemeinen und. das Kunstgewerbe im 
besondern diesen Einrichtungen nicht besonders günstig ge- 
sinnt ist. Bei allen diesen Schulen hatte sich der Einfluß 
der Theorie weit stärker geltend gemacht, als es im Inter. 
esse des Kunsthandwerks gelegen schien. Es hatte sich 
ergeben, daß sich die Kosten für die einzelnen Schüler pro 
Jahr auf durchschnittlich etwa goo Mark belaufen, daß 
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messungen haben, als die sämtlichen Kettenglieder, 
aus denen die übrige Kette besteht (Fig. 14). 

Diesen abweichenden Dimensionen der 
bindungsstellen zuliebe müssen __ 
Nute derSpilltrommel, Klüse und 
alles was sonst zur Führung der 
Kette dient, wesentlich größer be- 
messen werden, als es für die 
eigentliche Kette erforderlich und 
„weckmäßig wäre. Der Kentersche 
Patentschákel dagegen hat — bis 
auf eine kleine Verdickung in der 
Mitte dieselben Abmessungen wie 
das normale Kettenglied (Fig. 15). 
Eine mit ihm ausgeriistete Kette 
besteht daher aus lauter Elemen- 
ten gleicher Dimensionen und 
dementsprechend kónnenalle Kon- 
struktionsteile, die die Kette führen, 
mit bedeutend kleinerem Spielraum bemessen wer- 


hängnisvollsten Störungen und Kettenbriichen führt, 
ist bei dem Kenterschen Patentschäkel absolut un. 
Ver- möglich. | 


Abb. 14. Ankerkette mit dem gebräuchlichen Schäkel verbunden. 


Die Kaiserliche Marine hat diesen Kenterschen 


den und die Kette läuft bedeutend glatter und Schäkel seit 1908 auf ihren sämtlichen ‘Schiffen 


absolut stoßfrei über Spill und Klüse. Ein Fest- 
haken, wie es bei dem gewöhnlichen Verbindungs- 
schäkel so leicht vorkommt und oft zu den ver- 


aber der Nutzen, den das Kunstgewerbe von den Schülern 
hat, ein ziemlich geringer ist. Die Schüler gingen diesem 
zum größten Teil verloren, da siz sich nicht mehr als zum 
Handwerk gehörig betrachteten, sondern zu den „Künst- 
lern‘ gerechnet werden wollten. Auch die geschäftliche 
Konkurrenz derartiger Anstalten bildete bei den Ver 
tretern der kunstgewerblichen Praxis einen starken Stein 
des AnstoBes. Man verlangte eine gründliche Reform nach 
der Richtung, daß die Kunstgewerbeschule nur als Er- 
gänzung der Meisterlehre in künstlerischer Hinsicht wirken 
sollte. Die bestehenden Kunstgewerbeschulen und ihre 
Wirksamkeit bildeten einen stehenden Diskussionsstoff bei 
allen Kongressen des Fachverbandes, und der „Semper- 
bund", Verein für Handwerkskunst in Dusseldorf, unter- 
nahm es, einen Entwurf zu einer Denkschrift über die nc 
form der Kunstgewerbeschulen auszuarbeiten. Hierbei wur- 
aen die schon früher gesammelten Resultate cingehender 
Erhebungen benützt und zehn Thesen für lu 
der Reformen in die Praxis eingestellt. Diese Ihesen hier 
einzeln anzuführen, würde uns zu weit führen, nur im all- 
gemeinen sei erwähnt, daß gefordert wurde, die Aunt 
gewerbeschule dürfe nur Schüler aufnehmen, die den Nach- 
einer mindestens dreijährigen Werkstatt-Praxis er- 
bringen. Von Schülern aus denjenigen Gewerben, IR ies 
Lehrlingsprüfungen vorgenonmen werden, muß au : e 
Fälle ein Lehrbrief vorgelegt werden. Schüler mit man 
gelnden künstlerischen Anlagen oder ohne besondere teri 
nische Befähigung sind nach spätestens drei Monaten zu 
entlassen. An den Schulen muB etwaiger I achzeichenunter- 
richt von Fachleuten, die mindestens fünf Jahre als Ge- 
hilfe oder Meister praktisch tätig waren, erteilt werden. 
Kunstgewerbeschulen sollen nur der Berufsausbildung dienen, 
Dilettanten sind von der Teilnahme am Unterricht aus- 


weis 


Abb. 15. Ankerkette mit dem ,Kenterschákel” verbunden. 


obligatorisch eingeführt und die 
Berichte, die seitdem fortlaufend 
von den Schiffskommandos an 
das Reichsmarineamt erstattet 
worden sind, haben bis heute 
noch keine einzige Störung ge- 
meldet. Es wird vielmehr von 
allen Seiten zugegeben, daß seit 
Einführung dieses Schäkels der 
ruhigere Gang der Ketten und 
der gänzliche Fortfall von plötz- 
lichem Festsitzen einer Schäke- 
lung an der Klüse oder am 
Spill in hohem Grade zur bes 
seren Konservierung der Kette 
beigetragen hat. 

Seit etwa zwei Jahren haben “auch andere 
Kriegsmarinen und deutsche Reedereien den 
Kenterschen Patentschäkel zu beschaffen begonnen. 


geschlossen. Die Einrichtung von Lehrwerkstätten ist in 
allen Fällen als überflüssig abzulehnen, da sie niemals die 
Lehre in der Werkstatt ersetzen können, vielmehr den 
Kunstgewerbeschulen Aufgaben zuführen, die ihnen nicht 
zukommen. An diese zehn Thesen schlossen sich dann 
noch Separatwünsche bezüglich der praktisch-technischen 
Verbesserung des Unterrichts für Dekorationsmaler, Kunst- 
schmiede, Edelmetallarbeiter, Bildhauer, Modelleure usw. 
Alle diese Bemühungen waren nicht ganz vergeblich. Es 
ist den maßgebenden Instanzen offenbar, daB die Bestre- 
bungen der Fachvereine nur von den uneigennützigsten 
Motiven ausgingen, dem Kunstgewerbe zu helfen und zu 
dienen, und nicht etwa vom eigenen Vorteil diktiert waren. 
Es macht sich in vielen Punkten bereits ein erfreuliches 
Zusammenwirken der Kunstgewerbeinnungen mit den Be 
hörden bemerkbar, und am Kongreß im Jahre 1910 konnte 
der Referent, ein hervorragender Kunstgewerbemann, €n 
Selfmademan, der nur Kunsthandwerker und nicht Kunst- 
ler sein wil, seinen Vortrag mit den Worten schlieBen: 
„Wenn ich die letzten fünf Jahre überblicke, so muß ich 
wohl sagen, daß das Innungswesen im Kunstgewerbe pat: 
ganz gewaltigen Schritt nach vorwärts gemacht hat, un 
daß die Achtung und das Anschen, die ihm gebühren, sich 
höchst erfreulich gesteigert haben. Es bleibt aber noch 
sehr, sehr viel zu tun, bevor der reale Erfolg, auf den wir 
doch schließlich einzig lossteuern, sich bemerkbar machen 
wird. Diesen aber zu crreichen, dazu gehören ela 
freudigkeit, Standesstolz, Ehrgeiz, Liebe, Tüchtigkeit un 
Gemeinsinn. Mit diesen Eigenschaften ausgestattet, können 
wir das Ziel nicht verfehlen, und wir wollen uns heute Be 
loben, gemeinsam unentwegt und schaffensfreudig dem 
selben entgegenzustreben. Das walte Gott!” | 
Dr. A. M. 
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Das Militärtelegraphenwesen, 


insbesondere das französische. 


Von Rudolf Fischer, Erfurt. 
(Schluß. 


B. Telegraphendienst für die Armee. 


Das Hauptquartier der Armee mit dem Ober- 
kommandierenden muß einerseits mit dem Tele- 
graphennetz der Armeegruppe und anderseits mit 
den einzelnen Armeekorps dieser Armee, auch mit 
einzelnen vorgeschobenen wichtigen Posten tele- 
graphisch verbunden sein. Da dieser Telegraphen- 
betrieb sich schon in größerer Nähe des Feindes 
abwickelt und das Personal sowohl wie ‘das Netz 
häufigeren Ortswechseln unterworfen ist, als das- 
jenige der oben beschriebenen Armeegruppe, so 
genügt hierfür das gewöhnliche Friedenstele- 
graphen-Personal nicht mehr; man hat vielmehr 
mobile Telegraphentruppen zu dem Zwecke schaffen 
müssen. Da aber der Telegraphendienst nach rück- 
wärts, also derjenige, der die Verbindung mit dem 
Netz der Armeegruppe herzustellen und zu be- 
dienen hat, sich noch in verhältnismäßig ruhigeren 
und weniger g.fährdeten Gegenden abspielt, wäh- 
rend derjenige nach vorwärts schon in gefährliche 
Nähe des Feindes vorrückt, so hat man dement- 
sprechend diesen Telegraphendienst der Armee in 
zwei Teile getrennt, die verschiedenartige For- 
mationen und getrenntes Personal besitzen: Armee- 
telegraphendienst der ersten und solcher der zwei- 
ten Linie. 

Die zweite Linie stellt die Verbindung nach 
rückwärts her, in der Etappenzone, und verwendet 
militärisch ausgebildetes Zivilpersonal der Tele- 
graphenverwaltung; dieses ist ın „technische Tele- 
graphensektionen“ gegliedert.: Jede Armee be- 
sitzt eine oder zwei solcher Sektionen; jede dieser 
Sektionen besteht aus: = 

4 Beamten der Telegraphenverwaltung mit dem 

Range eines Offiziers; einer davon, ein Haupt- 
mann, ist der Chef der Sektion; 

40 Apparatbeamten und 

42 Arbeitern; hierzu kommen noch einige Leute 

für die fünf technischen Wagen, die jede Sek- 
tion mit sich führt. 


Der gesamte Telegraphendienst der zweiten Linie 
innerhalb jeder Armee ist einem Directeur des 
etapes et des services unterstellt, der als Sach- 
verständigen einen militärisch ausgebildeten, höhe- 
ren Telegraphenbeamten zur Seite hat. 

Die Telegraphenstationen werden an militärisch 
wichtigen Punkten errichtet, und zwar meist ın 
den Bureaus der Friedensstationen; ebenso wird 
als Netz hauptsächlich das Friedensnetz benutzt 
oder, wenn sich die Armee im Vordringen befin- 
det, auch das Netz, das die erste Linie schon für 
ihre Zwecke hergestellt hat. Es kommt also 
weniger vor, daß in der zweiten Linie neue Tele- 
graphenlinien gebaut werden müssen; daher sind 
diese Sektionen mit verhältnismäßig wenig Bau- 
materialien ausgerüstet. | 

Die erste Linie geht gegen den Feind. Für 
diesen Dienst kann man nur Soldaten, Militär-Tele- 
graphen-Kompagnien, verwenden; diese stammen 
von dem Telegraphenbataillon des Mont Valerien. 
Die allgemeine Leitung erfolgt durch den Gene- 
ralstabschef der Armee, dem ein Geniemajor für 


diesen Zweck zugeteilt ist. Der Hauptpunkt des 
Netzes der ersten Linie ist das Armeehauptquartier; 
hier findet im allgemeinen auch die Verbindung 
mit dem Netz der zweiten Linie und der Austausch 
der gegenseitigen Telegramme statt. Nach vorn 
verbindet die erste Linie das Hauptquartier mit 
den einzelnen Armeekorps, mit einigen wichtigen 
Vorposten, mit Kavallerieabteilungen oder son- 
stigen gefährlichen Punkten. Zu dem Zwecke 
müssen sehr oft in der größten Schnelligkeit Tele- 
graphenlinien gebaut werden; die Telegraphenkom- 
pagnien haben daher einen großen Vorrat an Appa- 
raten und Leitungsmaterial bei sich. Jede Kom- 
pagnie zu sechs Abteilungen besitzt 11 Offiziere, 
450 Mann, 200 Pferde und 56 Wagen; jede Armee 
hat eine solche Kompagnie. Im Notfalle und bei 
Mangel an Leuten können nach Befehl des Leiters 
des Telegraphendienstes der Armee auch Leute 
und Abteilungen der zweiten Linie zu Hilfe- 
leistungen für die erste Linie herangezogen wer- 
den. Im allgemeinen bricht die erste Linie ihre 
Telegraphenleitungen wieder ab, wenn sie diese 
nicht mehr braucht. 


C. Telegraphendienst für das 
Armeekorps. 


Die Organisation dieses Dienstzweiges ähnelt der 
des Telegraphendienstes der ersten Linie in der 
Armee. Da die Verbindungen im allgemeinen 
kürzer sind, braucht dieser Dienst nicht mit so 
viel Leitungsmaterial versehen zu sein. Man wird 
lediglich kürzere Fernsprechverbindungen oder 
optische Verbindungen herstellen; um aber auch 
vorhandene Telegraphenverbindungen im Not- 
falle ausnutzen zu können, führen die Leute einige 
Morseapparate mit sich. Die Bedienung der Lei- 
tungen erfolgt natürlich nur durch Soldaten, ein 
besonderes Telegraphendetachement, das 45 Tele- 
graphisten und einige Leute für die fünf zu- 
gehörigen Wagen umfaßt. Der Chef des Stabes 
des Armeekorps gibt dem Leutnant des Detache- 
ments die nötigen Anordnungen, welche Verbin- 
dungen herzustellen sind. 


D. Telegraphendienst innerhalb der 
kleineren Truppenkörper. 


Im Jahre 1909 hat man auch für Infanterie- 
oder Artilleriekorps einen inneren F ernsprechdienst 
geschaffen. Jedes Infanterieregiment soll — ganz 
ist diese Organisation jetzt noch nicht durch- 
geführt — drei Telephoneinrichtungen, bestehend 
aus zwei Iöndstationen mit Mikrophon und 2— 3 km 
Leitungsdraht, erhalten; einzelne Regimenter, be- 
sonders Gebirgstruppen, haben außerdem Apparate 
für optische Verbindungen. Weiter besitzt Jede 
Artilleriebatterie eine Telephoneinrichtung, die den 
Kommandeur in die Lage versetzen soll, aus größe- 
rer Entfernung das Feuer zu leiten. Ebenso haben 
einige Genietruppen und die Kavallerie ihre Fern- 
sprecheinrichtungen. 

Die Kavallerie mit Fernsprecheinrichtungen zu 
versehen, ist ganz besonders schwierig; infolge 
ihrer großen Beweglichkeit bedarf sie einer außer- 
gewöhnlich leichren und eintachen Ausrüstung, man 
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darf ihr weder zahlreiche Wagen mit Material bei- 
geben, noch diese stark belasten, auch darf die Er- 
richtung von Linien und Stationen nur ganz kurze 
Zeit in Anspruch nehmen, vorhandene Telegraphen- 
linien müssen möglichst ausgiebig benutzt werden. 
Jedes Kavallerieregiment besitzt eine Abteilung von 
5 Mann (1 Unteroffizier, 3 Reiter, ı Radfahrer), 
die dic Fernsprechstationen sowie etwas Draht und 
einen optischen Apparat mit sich führen; die Bri- 
gade hat außerdem einen leichten Wagen mit Ma- 
terial und einigen Morseapparaten; die Division 
endlich hat eine weitere Abteilung von 5 Tele- 
graphisten auf Fahrrädern mit besonderem Er- 
ganzungsmaterial. In dr auf Seite 249 wiederge- 
gebenen Skizze ist die Gliederung schematisch kurz 
daryestelit. 

Außer den bisher aufgeführten Telegraphen- 
netzen kommen für den Kriegsfall noch einige 
andere in Betracht: 

a) Die drahtlosen Stationen bilden an den Gren- 
zen und Küsten ein Netz für die Überwachung 
und für die Berichterstattung an die Zentrale; 

b) das unterirdische Kabelnetz, das Paris mit 
allen größeren Städten, Festungen und Kriegs- 
häfen verbindet, erleichtert und sichert die Uber- 
mittelung der Befehle; 

c) in jeder Festung gibt es ein besonderes Tele- 
graphennetz für die Befehlsübermittelung und die 
Feuerleitung ; 

d) optische Verbindungen bestehen außerdem 
zwischen den meisten befestigten Plätzen. 

Im allgemeinen ist also, wie wir oben gesehen 
haben, der Telegraph wegen seiner Sicherheit das 
Hauptnachrichtenmittel, und zwar werden für die 
Kriegsleitungen keine Schnell- und Vielfachapparate 
gebraucht, sondern einzig und allein der gute, alte 
Morseapparat, der damit wieder einmal der Welt 
zeigt, daß er trotz allen Erfindungen und Ver- 
besserungen der Neuzeit noch der beste und zu- 
verlässigste Apparat ist. Als Kabel wird ein sog. 
Feldkabel benutzt, dessen Seele aus mehreren 
Kupfer- und Stahllitzen besteht, die mit einigen 
Isolierlagen umgeben sind; es hat eime Zugfestig- 
keit von 120 kg, das Kilometer wiegt mit der Spule 
38 kg. In einer Stunde können 2 2': km Linie 
hergestellt werden. 

Der Fernsprecher hat heute noch, wenn 
auch nicht mehr in dem Umfange wie früher, zahl- 
reiche Gegner, nach deren Ansicht ihm die unbe- 
dingt nötige Zuverlässigkeit für die Übermittelung 
fehlt, weit er die Worte nicht, wie es beim Tele- 
graphen der Fall ist, automatisch aufzeichnet. Trotz 
diesem Nachteil, den man nicht wegleugnen kann, 
besitzt er aber einige schwerwiegende Vorteile: er 
ist viel leichter zu handhaben; er gestattet person- 
liche Aussprachen schnell und sicher; man braucht 
nur eine ganz geringe Batteriequelle ; der Fern- 
sprecher gestattet auch bei sehr geringer Isolation 
der Leitung noch eine Verständigung, oft auch dann 
noch, wenn ein Telegraphenbetrieb nicht mehr mög- 
lich ist; ein Fernsprechbetrieb ‚läßt sich mittels 
der Simultanschaltung gleichzeitig mit dem Tele- 
graphenbetrieb auf ein und derselben Leitung 
einrichten; endlich erlernt das Personal die Bedie- 
nung des Fernsprechers erheblich schneller als die 
des Telegraphen mit seinem Morsealphabet. Die 
venannten Vorteile haben dem Fernsprecher eme 
von Jahr zu Jahr wachsende Ausdehnung verschafft. 
Jetzt sind Gespräche auf den Militarfernsprechlei- 
tungen nur den Generälen, ihren Generalstabschefs, 
sonst nur besonders dazu ermachugten Personen 
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gestattet. Bei anderen telephonischen Übermitte- 
lungen muß der Text stets schriftlich aufgesetzt 
sein; er wird durch das Bedienungspersonal, ähnlich 
wie beim Telegraphen, Wort für Wort weitergege- 
ben und von der empfangenden Station wörtlich und 
vollständig wiederholt. Als Leiter dient blanker 
Doppelmetalldraht, von dem das Kilometer ein- 
schließlich der Spule etwas über 3 kg wiegt, so dal 
ein Mann das ganze Kilometer auf dem Rücken tra- 
gen kann. Für längere Leitungen oder in feuchten 
Gegenden benutzt man ein leichtes Kabel. Alle 
Fernsprechleitungen sind Einzelleitungen mit Erde 
als Rückleitung. 

Dieoptische Telegraphie hat den großen 
Vorteil, daß sie keine Linienanlagen erfordert, we- 
der Stangen noch Leitungsdrähte, die mit vieler 
Mühe hergestellt und die dann vom Feinde oder von 
einer feindseligen Bevölkerung zerstört werden 
könnten. Indessen sind auch die Nachteile recht 
grob: atmosphärische Störungen, Nebel, Regen, 
Schnee erschweren und verhindern den Betrieb; 
aufgserdem ist es oft mit Schwierigkeiten verbunden, 
die korrespondierende Station zu finden, ferner 
können die Nachrichten von gegnerischer Seite auf- 
gefangen werden, ohne daß die mit einander arbei- 
tenden Stationen etwas davon merken. Die optische 
Telegraphie ist daher, diesen seinen Eigenschaften 
entsprechend, nur als Hilfsnachrichtenmittel an- 
wendbar. Die Franzosen verwenden im Felde opti- 
sche Apparate mit 10 cm Linsendurchmesser, die 
Lichtquelle wird durch Acetylen erzeugt, soweit 
man nicht die Sonne dazu benutzen kann. Die 
Reichweite richtet sich natürlich ganz nach der 
Wetterlage, bei klarem Wetter kann etwa 15 km 
weit gearbeitet werden. Die feststehenden Apparate 
in den Festungen sind größer und haben eine elek- 
trische Lichtquelle, ihre Reichweite ist etwa 70 bis 
80 km. Die größte mit solchen optischen Apparaten 
erzielte Reichweite beträgt 220 km (zwischen Nizz1 
und Korsika). 

Selbstverständlich wird auch die drahtlose 
Telegraphie mehr und mehr zur Nachrichten- 
übermittelung im Krieg? herangezogen. Wie bei 
der optischen Telegraphie besteht auch hier der 
große Vorteil, dab sie keiner Telegraphenlinien be- 
darf. Weiter ist vorteilhaft die große Reichweite 
selbst kleiner Stationen; die fast vollständige Un: 
abhängigkeit von atmosphärischen Zuständen; die 
Möglichkeit, die leitende Zentrale gleichzeitig mit 
den Heeresleitungen, den Armeen sowie mit den 
auf hoher See befindlichen Kriegsschiffen zu ver- 
binden, sogar mit den Kolonien; endlich gestattet 
die drahtlose Telegraphie, mit Luftschiffen und Flie- 
gern zu verkehren, selbst wenn man sie nicht sieht 
und ihren Aufenthaltsort, wie auch sonst bei Schif- 
fen, gar nicht kennt. 

Doch auch hier wachsen die Bäume nicht in den 
Himmel: infolge der kugelförmigen Ausbreitung 
der Wellen erhält nicht nur die Bestimmungsstation 
die übermittelte Nachricht, sondern auch der F eind 
kann die Nachrichten abfangen; da die Empfänger 
ohne Unterschied des Ursprungs auf alle ankom: 
menden Wellen von ausreichender Stärke an 
sprechen, gibt es bald ein wirres Durcheinander 
von Zeichen, die nicht zu entziffern sind ; oft können 
diese Verwirrungen auch absichtlich, vom Feinde, 
hervorgerufen werden, Bisher gibt es noch keine 
ausreichenden Hilfsmittel zur Beseitigung der Mib- 
stände, es sind immer nur kleine Mittelchen, die 
wohl helfen, die die Schäden aber nicht ausreichen 
beseitigen können. Eines davon ist die Ausstrah- 
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lung der Wellen in einer bestimmten Hauptrich- 
tung; durch derartige Einrichtungen werden aber 
die Apparate zu kompliziert, so daß sie für die be- 
weglichen drahtlosen Feldstationen nicht verwend- 
bar sind; für die größeren Stationen in den Festun- 
gen hat die Richtung der Wellen aber den Nach- 
teil, daß die größte Intensität auch nach der ent- 
segengesetzten Seite ‘ausgestrahlt wird; von den 
östlichen Grenzfestungen gehen die Nachrichten 
also nicht nur nach Paris, sondern gleichzeitig auch 
zu uns herüber. Die Erfindung der tönenden Fun- 
ken hat allerdings in dieser Beziehung etwas ge- 
bessert. —- Die Anwendung der Chiffreschrift ist 
ebenfalls nur em nebensächliches Hilfsmittel: es 
erschwert und verlangsamt die Übermittelung, ohne 
daß es eine Gewähr für die Geheimhaltung der 
Nachrichten böte. -- Ein weiteres Hilfsmittel be- 
steht darin, daß man den Stationen je nach ihren 
Aufgaben eine bestimmte Reichweite gibt, z. B. den 
beweglichen Stationen des Armee-Telegraphendien- 
stes cine solche von 75 100 km; es wäre un- 
nútz, ihnen etwa cine von 1000 km zu geben. Da- 
durch wird erreicht, daß wenigstens die kleineren 
Stationen den größeren Betrieb nicht stören und 
umgekehrt. - Besser wird das arge Durcheinander 
vorläufig nur durch eine bestimmte Disziplin im 
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Telegraphieren geregelt, indem die Stationen nur 
nach einander ihre Nachrichten in die Welt senden 
dürfen und man für benachbarte Stationen ver- 
schiedene Wellenlängen festsetzt, ferner indem die 
Nachrichtenabgabe in möglichster Kürze und 
Schnelligkeit erfolgt. 

Organisiert ist dieser drahtlose Telegraphendienst 
bei den Franzosen noch nicht endgültig, man be- 
findet sich, wie wohl bei den meisten Nationen, 
noch im Versuchsstadium, denn es fehlt einmal an 
praktischer Erfahrung und dann folgen die tech- 
nischen Neuerungen noch zu schnell aufeinander. 
Vorläufig bilden die sämtlichen drahtlosen Stationen 
ein einziges Netz, das dem Generalstabschef des 
Oberkommandierenden untersteht. 

Gegenwärtig ist man in Frankreich dabri, die 
numerische Stärke der Telegraphentruppen wesent- 
lich zu erhöhen. Seit 1900 besitzen die Franzosen 
nur 6 Telegraphenkompagpien -- gegenüber 
1g deutschen. Im Jahre 1907 war ein Gesetzent- 
wurf eingebracht worden, die Zahl auf 8 zu er- 
höhen; der Entwurf wurde jedoch nicht Gesetz. In 
einem neuen Entwurf vom Jahre 1909 sah man im 
ganzen 12 Kompagnien, ı für die drahtlose Tele- 
graphie und 1 für Algier, also im ganzen 14 vor; 
dieser Entwurf soll nachstens zur Beratung kommen. 


Die Arbeitsstelle für Raumakustik 
an der technischen Hochschule in Dresden. 


Von Regierungsrat Wernekke. 


Xie gute Akustik eines Saales, einer Kirche, 
eines Theaters ist eine Eigenschaft der- 
artiger Räume, für die der den Bau aus- 
führende Architekt von vornherein kaum 
eine Gewähr übernehmen kann. Es gibt zwar eine 
ganze Anzahl Säle, die sich einer guten Akustik 
erfreuen, d. h. in denen man den Redner, den Sänger 
oder die Musik an fast allen Plätzen deutlich, ins- 
besondere ohne störenden Nachhall, hören kann, 
aber selbst wenn sie als Muster für einen Neubau 
gewählt werden, ist nicht immer gesagt, dal3 dann 
in diesem auch eine gute Akustik vorhanden sein 
wird. Das hängt von Umständen ab, die wir heute 
noch als Zufälligkeiten bezeichnen müssen, obgleich 
schon eine ganze Anzahl Fachleute, sowohl Prak- 
tiker wie Jheoretiker, sich mit den einschlägigen 
Fragen beschäftigt haben. Sie haben zwar durch 
ihre Versuche und Erörterungen manches zur Klä- 
rung dieser wichtigen Angelegenheit beigetragen, 
aber trotzdem läßt unsere Erkenntnis auf diesem 
Gebiet noch zu wünschen übrig. Es ist deshalb 
mit Genugtuung zu begrüßen, daß neuerdings die 
Königlich Sächsische Regierung die Möglichkeit ge- 
boten hat, durch eingehende Versuche und durch 
sachgemäße Bearbeitung der dabei erzielten Er- 
gebnisse neue Grundlagen für die Beurteilung raum- 
akustischer Fragen zu schaffen. Durch Verordnung 
des Königlich Sächsischen Kultusministeriums vom 
25. März 1912 ist nämlich an der Technischen 
Hochschule Dresden eine „Arbeitsstelle für Raum- 
akustik" ins Leben gerufen worden. Die Leitung 
dieser Arbeitsstelle nebst der zugehörigen Samm- 
lung ist dem Studienrat, Honorarprofessor Dr. 
Heger-Dresden-A., Winkelmannstr. 37, übertragen 
worden. Dieser hat schon seit Jahren in Dresdner 
Hallen und Kirchen die akustischen Verhältnisse 


untersucht und auf Grund seiner Versuche dann 
Vorschläge zur Verbesserung der Akustik in Räu- 
men mit unbefriedigenden akustischen Verhält- 
nissen gemacht. Die Durchführung dieser Vor- 
schläge ist von guten Erfolgen begleitet gewesen. 
Hieruber ist schon wiederholt in Fachzeitschriften 
berichtet worden, so z. B. in der Zeitschrift für 
Architektur und Ingenieurwesen 1911, S. 309. 
© Die Arbeitsstelle prüft raumakustische Theorien 
und untersucht die Wirkung von Mitteln, die den 
Nachhall dämpfen, mit Hilfe geeigneter Beobach- 
tungsvorrichtungen, bei denen die Schallwellen 
photographisch festgehalten werden ; besonderes Ge- 
wicht wird dabei auf die Gewinnung von Zahlen- 
werten gelegt, mit deren Hilfe dann die in einem 
Saal ermittelten Ergebnisse bei andern Sälen der 
Untersuchung zugrunde gelegt werden. Auf An- 
trag der Inhaber von Räumen, in denen Vorträge 
und Musikaufführungen stattfinden, untersucht sie 
diese Räume, sowohl vor wie nach der Ingebrauch- 
nahme, auf ihre akustischen Eigenschaften und 
macht, wenn diese nicht genügen, Vorschläge zu 
deren Verbesserung, deren Durchführung von ihr 
auf Wunsch ebenfalls überwacht wird. Auch Ent- 
würfe für derartige Räume können der Arbeitsstelle 
zur Begutachtung vorgelegt werden. Obgleich die 
Arbeitsstelle bei der kurzen Zeit ihres ‘Bestehens 
in der Fachwelt nur wenig bekannt geworden ist 
sind ıhr doch schon eine ganze Anzahl Anfragen und 
Aufträge aus allen Teilen Deutschlands zugegangen. 
Die bisherigen Untersuchungen haben Veran- 
lassung zur Aufstellung der nachstehenden Leit- 
sätze gegeben, die den weiteren Arbeiten zugrunde 
gelegt werden sollen : 
I. Mangelhafte Akustik beruht immer 
darauf, daß die dem Gehöre dargebotenen Schall- 
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wirkungen durch den Nachhall, d. i. durch die 
Nachwirkung vorhergegangener Schallerzeugung, 
gestort werden; sie beruht nicht auf zu wenig, son- 
dern immer auf zu viel Schall. (S. Exner-Wien.) 


‚2. Der Nachhall entsteht dadurch, daß die in 
einem geschlossenen Raume erzeugte Schällenergie 
an den Raumabschlüssen (Wänden, Decke, Fub- 
boden) zurückgeworfen wird. 


3. Jede von Schallwellen der Luft getroffene 
Fläche vernichtet (dämpft ) einen bestimmten 
Bruchteil der auffallenden Schallenergie. Bei der 
Entstehung des Nachhalls ist jeder Teil der Raum- 
grenzen mit wiederholten Rückwürfen beteiligt; dic 
von diesem Teil verursachte Gesamtdämpfung kann 
daher als unabhängig vom Einfallswinkel gelten. 


4. Die Dämpfungszahl einer Fläche gibt den 
Bruchteil der auf sie fallenden Schallenergie an, 
der von ihr nicht zurückgeworfen wird. Eine 


Was gibt es Neues in 


Von Max Geitel. 
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größere, ins Freie führende Oeffnung hat die 
Dämpfungszahl 1 (Öffnungseinheit, W. Sabine 
Boston). Es gibt Wandbeschaffenheiten, deren 
Dämpfungszahlen der Einheit recht nahe kommen. 


5. Jeder beliebig große und beliebig 
gestaltete Raum kann eine befriedi- 
gende Akustik erhalten, wenn man seine 
Abschlüsse so abdámpft, daß die Dämpfungszahlen 
der Einheit genügend nahe kommen. Für die 
meisten Zwecke genügt !/\o—!;/; durchschnittliche 
Dämpfung. 


6. Um neben frischer, kräftiger Schallwirkung 
gute Akustik zu erzielen, sorge man für gut zurück- 
werfende Flächen in der Nähe der Schallquellen, 
im übrigen aber für gute Dämpfung. Wie das in 
jedem einzelnen Falle durchzuführen ist, kann nur 
durch sachverständige raumakustische Unter- 
suchung an Ort und Stelle festgestellt werden. 
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21 schiedenen tödlichen Abstürzen (darunter 
auch der der Kanalüberfliegerin Quimby) 
24 Unfälle zu verzeichnen, die sich diesseits 
und jenseits des Ozeans ereigneten. 
Am 28. Juni wurde das Zeppelinsche 
Luftschiff „Schwaben“ vom Feuer voll- 
ständig zerstört. Nach einer glänzend bestandenen 
Rekordfahrt, auf der es von Frankfurt a. M. in 
342 Stunden nach Düsseldorf gefahren war, wurde 
es vor der Schiffshalle verankert, da es widriger 
Böen halber nicht in die Halle gebracht werden 
konnte. Eine heftige Seitenbö ergriff den Luft- 
kreuzer und drückte ihn zu Boden, wobei das Vor- 
derteil eingeknickt wurde. Infolge Verletzung des 
Ballonkörpers entströmte Gas, das sich dann am 
Metor entzündete. Man sah eine große Stichflamme, 
man hörte einen Knall, und um den besten Luft- 
kreuzer, der bisher die schnellsten Rekordfahrten 
erzielt hatte, war es geschehen. Leider erlitt eine 
Anzahl der Besatzungsmannschaften und der zum 
Festhalten des Ballons kommandierten Militar- 
personen mehr oder weniger schwere Brandwunden. 
Am 2. Juli explodierte bei Atlantic City, N. J., das 
transatlantische Luftschiff, Akron‘, wobel der Ingenieur 
Vaniman und vier Insassen den Tod in den Wellen 
fanden. Vaniman ist seinerzeit als Konstrukteur des 
Wellmanschen transatlantischen Luftschiffes ,,Ame- 
rica“ allgemein bekannt geworden und entging bei 
der Katastrophe, die diesen Ballon am 16. Oktober 
ıgıo ereilte, kaum der Gefahr des Ertrinkens. 
Um so erfreulicher wirken die gelungenen berses- 
flüge, die das Zeppelin-Luftschiff „Viktoria Luise’ 
von Hamburg nach Helgoland und den ostfriest- 
schen Inseln ausführte. 
Die E Jalsperre Deutschlands, die Bober- 
sperre bei Mauer, wird demnächst in Betrieb ge- 
nommen werden. Das Stauwerk fallt 50 Millionen 
Kubikmeter Wasser, von denen andauernd für Kratt- 
zwecke 30 Millionen Kubikmeter zur Verfügung 


stehen. Die 60 Meter hohe Sperrmauer hat am 
Fuße eine Breite von rund 50 Metern und an der 
Krone noch von 7,2 Metern. Vier eisengepanzerte 
Kanäle führen den gewaltigen Turbinen des Elek- 
trizitätswerkes das Wasser durch die Mauer zu. 
Für eine über das Fassungsvermögen der Talsperre 
hinausgehende Hochwassermenge sind 60 Meter 
hohe Ueberfallkaskaden vorgesehen. Durch diese 
Talsperre sind die Hochwasser, die Mittel- und Nie- 
derschlesien heimsuchten, nach menschlichem Er 
messen unmöglich gemacht. 


Der Bau des Rhein-Weser-Kanals wird übrigens 
Deutschland in ten Besitz des größten Stauwerks 
Europas bringen. 


| Ein eigenartiges Unternehmen wird von einer 


französischen Gesellschaft mit einem Aufwande von 
10 Millionen Lire ‚geplant: die Verbindung der 
Lagunenkonigin Venedig mit dem Lido durch einen 
Unterseetunnel. Der Bau soll einer englischen Fırma 
übertragen werden. 


Kürzlich fand die Verlegung des Kabels statt, 
das in einer Länge von 26 km mit den erforder- 
lichen Verbindungsmuffen, Endverschlüssen usw. 
von ger Allgemeinen Elektrizitáts-Gesellschaft an 
die Kobe Electric Light Company in Japan gt 
liefert wurde. Das Kabel ist eisenbandarmuertes, 
asphaltiertes Bleikabel mit Papierisolation und drei 
sektorförmigen, verseilten Kupferleitern von Je 
64,52 qmm Querschnitt für 11000 Volt Betriebs 
spannung und dient zur Verbindung zwischen der 
Zentrale und zwei Unterstationen. Zehn Einphasen- 
Öl-Transformatoren von insgesamt 6250 KVA für 
11 000 2200 Volt mit Schaltanlagen für die Unter 
stationen sowie die Schaltanlage für die Zentrale 
wurden ebenfalls von der Allgemeinen Elektrizitat> 
Gesellschaft geliefert. 

Eine große Fabrik in Fort Wayne im Staate 
Indiana macht seit einiger Zeit einen höchst elge” 
artigen Gebrauch von einem gewöhnlichen Akku 
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mulator-Frachtwagen. Die Fabrik liegt 
mitten in einem dicht bevölkerten Teile der Stadt, 
etwa sechs Hauserblocks von der Bahn entfernt. 
Bis vor kurzem war sie gezwungen, ihre gesamten 
Waren und Bedürfnisse zu und von der Eisenbahn 
durch pferdegezogene Frachtwagen befördern zu 
lassen, zu welchem Zwecke sie sich acht Wagen 
und drei Gespanne halten mußte. Vor kurzem 
jedoch erwirkte sie sich die Erlaubnis, ein Gleis 
von der Fabrik nach dem Güterbahnhof anlegen 
zu dürfen; doch wurde ihr die Beschränkung auf- 
erlegt, daß sie keine Maschinen zum Befördern der 
Wagen verwenden durfte. Trotzdem wurde das 
Transportproblem glänzend gelöst. Man schaffte 
einen elektrischen Rollwagen an und versah ihn 
mit besonderen Radkränzen, so daß er auf die 
Schienen paßte. Er bewährte sich im Betriebe so 
vorzüglich, daß man bald noch einen zweiten in 
Benutzung nahm. Die Roll- 
wagen haben eine Normalge- 
schwindigkeit von 10—11?/2 km 
pro Stunde und können je bis 
zu drei beladene Eisenbahn- 
wagen schleppen; im Winter, 
bei vereisten Schienen, ziehen 
sie aber nicht mehr als einen 
einzigen beladenen Wagen. Die 
durch ihre Verwendung erziel- 
ten Ersparnisse werden auf 
über 120 M. täglich geschätzt. 

Der deutsche Ingenieur Cra- 
mer hat nach einem Bericht 
der „B. Z. am Mittag“ zu 
Stratford am Avon eine Vor- 
richtung vorgeführt, welche 
den Zusammenstoß von Eisen- 
bahnzügen dadurch verhütet, 
daß die Züge automatisch zum 
Stillstand gebracht werden. 
Mit ihrer Hilfe kann man durch 
einfachen Druck auf einen 
Knopf von einem Wärterhäus- 
chen aus einen in voller Fahrt 
befindlichen Zug automatisch 
zum Stillstand bringen. Ein 
elektrischer Strom wird durch 
die Schienen entlang geführt, 
der entweder eine Signalglocke an der Lokomotive 
in Bewegung setzt oder die Luftbremse in Tätig- 
keit setzt und so den Zug zum Stehen bringt. Der- 
artige Apparate sind im Prinzip schon seit langer 
Zeit bekannt; vergl. auf Seite 274, Zeile 4 und ff. 
Vielleicht besitzt die bei Stratford vorgeführte Ein- 
richtung den Vorzug unbedingter Sicherheit. 

Berlin ist seit der vor kurzem erfolgten Verkehrs- 
übergabe der Putlitz- und Föhrer Brücke, die nach 
fast dreijährigen Arbeiten erfolgte, um ein groß- 
artiges Bauwerk reicher. Diese Brücke über- 
schreitet nicht nur die ausgedehnten Gleisanlagen 
des Moabiter Güterbahnhofs, sondern es bestand 
auch die Notwendigkeit, allmählich ansteigende 
Rampen zu beiden Seiten des eisenbahnfiskalischen 
Geländes aufzuschütten, um auch dem Fuhrwerks- 
verkehr im Zuge der Putlitz- und der Föhrer Straße 
neue Bahnen zu eröffnen. Unsere Abbildung zeigt 
die Rampe bei der Überführung der Quitzow- 
straße. In einer Länge von rund 830 m erstreckt 
sich das Riesenwerk, das mit einem Kostenaufwande 
von 1800000 M. errichtet wurde, bei einer Breite 
von 19 Metern. Die eigentliche Brücke besitzt elf 
gewaltige Oeffnungen. Diese sind aus raumtechni- 
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schen Gründen als Blechträger konstruiert. An der 
Quitzowstraße sind zwei mit Türmen gezierte Trep- 
penhäuser eingebaut worden, um dem vom Bahn- 
hof Putlitzstraße kommenden Publikum den Um- 
weg über die lange Südrampe zu ersparen. Die 
Fahrbahn besteht aus Eisenbeton. Die Bauleitung 
lag ın den Händen des Stadtbaurats Krause, des 
Baurats Fichtner und Stadtbaumeisters Mangels- 
dorff, denen als beratender Künstler Professor Kör- 
nig zur Seite stand. Der gewaltige unterhalb der 
Brücke sich vollzichende Bahnverkehr ist während 
der gesamten Bauzeit nicht unterbrochen. 

Die Hamburg-Amerika-Linie hat das dänische 
Motorgroßschiff „Fionia“ angekauft, das Schwester- 
schiff der „Seelandia“. Beide Schiffe repräsentieren 
einen neuen Typ des Ozeanschiffes, indem sie die 
ersten mit Explosionsmotoren ausgestatteten Groß- 
schiffe sind. Sic haben einen Inhalt von 7000 


ai 


Ptotogr. Gebr. Haeckel in Berlin. 


Tonnen und besitzen eine Länge von 120 Meter. 
Die Maschinen haben 2600 PS, und das Schiff läuft 
12 Seemeilen in der Stunde. Die „Fionia“ ist vor- 
wiegend für Frachtzwecke gedacht, besitzt aber 
Raum für 22 Passagiere. 

Die mit Explosionsmotoren angetriebenen Schiffe 
haben den großen Vorzug, daß sie die Reedereien 
unabhängig von plötzlich eintretender Kohlennot 
machen. Die „Hapag“ hat übrigens auch bei 
Blohm & Voß zwei große Motorschiffe in Auftrag. 
gegeben. 

Preußen steht, was Zusammenstöße von Zügen 
betrifft, gegenüber andern Staaten mit dichtem 
Eisenbahnnetz am günstigsten da. Im abgelaufenen 
Jahre ist für bessere Beleuchtung durch Einführung 
neuer Signallaternen gesorgt worden. Es ist eine 
neue Einrichtung, die Signalschau, geschaffen wor- 
den, die jáhrlich und bei neuen umfangreicheren 
Anlagen unter Beteiligung von Lokomotivfiihrern 
stattfindet. Bei dieser Signalschau werden die 
Richtigkeit der Aufstellung der Signale und die 
Deutlichkeit der Signalbilder geprüft; die Fest- 
stellung erfolgt bei Fahrten auf der Lokomotive. 
— Ferner sind die Doppellichtsignale eingeführt 
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worden. Im vorvergangenen Jahre ist zu den Konfe- 
renzen über die Verbesserung der Signaleinrich- 
tungen eine Deputation von Lokomotivführern zu- 
gezogen worden. Daneben wurden umfangreich” 
Versuche gemacht, um Hilfsmittel gegen das Ueber- 
fahren der Haltesignale zu finden. — Alle Ein- 
richtungen werden abgelehnt, die die Bremse selbst- 
tätig auslösen, und zwar geschieht dies in Ueber- 
einstimmung mit einem großen Teile der kon- 
tinentalen Bahnen, namentlich der englischen. Dic 
preußische Staatseisenbahnverwaltung ist der Auf- 
fassung, daß solche Einrichtungen nur eine Stei- 
gerung der Betriebsgefahr bedeuten, eine Auf- 
fassung, die von dem Lokomotivführerstande ge- 
teilt wird, der sich gegen die Einführung von Ein- 
richtungen zur selbsttätigen Auslösung der Bremse 
verwahrt. — Dagegen werden Vorrichtungen ver- 
sucht, die dem Lokomotivführer bei der Annähc- 
rung an ein Signal durch hörbare und sichtbare 
Zeichen auf der Lokomotive anzeigen, daß er sich 
einem Signal nähert. 

Auf der Uebergangsstation Barbes-Rochechouart 
zu Paris sind vier Aufzüge in Betrieb gesetzt, welche 
die Fahrgäste direkt von der einen Untergrundlinie zu 
den Bahnsteigen der Hochbahn heben. Aehnliche 
Aufzüge sind bereits auf den Stationen Place de la 
République, Place St. Michel, la Cité, Porte du 
Pre-Saint-Gervais in Betrieb; mechanische Treppen 
auf den Stationen Père-Lachaise, Place ‚Denfert- 
Rochereau, Rue de Chateau-Laudon, Rue Bolivar, 
Rue Louis Blanc. Diese unentgeltlichen Aufstieg- 
mittel sind beim Publikum sehr beliebt. Auf 
manchen Stationen ‘benutzen sie 95 Prozent der 


Fahrgäste statt der Treppen. Weitere Aufzüge oder 
mechanische Treppen sind auf andern Stationen 
geplant. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika hat den „Birmingham“ als Eismeldeschiff 
ın den Nordatlantischen Ozean entsandt. Dieses 
Schiff soll die Lage der den jetzigen transatlanti- 
schen Dampferwegen, die wegen des Vorkommens 
von Eis in ungewöhnlich niedrigen Breiten in diesem 
Jahre seit Mitte April 1912 südlicher gelegt sind, 
am nächsten befindlichen Eisberge und des Eis- 
feldes bestimmen und sich am Südrande des Eis. 
feldes aufhalten. Es hat die Aufgabe, erstens die 
Schiffe auf See und zweitens das hydrographische 
Amt in Washington über die Grenzen der Eisfelder 
zu unterrichten; Schiffe, die Eis sichten, sollen 
dies dem „Birmingham“, dessen Anruf NCN ist, 
mitteilen, von dem die Nachricht an andere Schiffe 
und nach Land weitergegeben wird. 

James Dewar, der scinerzeit zuerst flüssigen 
Wasserstoff darstellte, ist es gelungen, auch den 
Sauerstoff in den festen Zustand überzuführen. 
Dewar brachte dabei den flüssigen Sauerstoff in 
ein durch flüssige Luft gekühltes Vakuumgefab 
und setzte letzteres in Verbindung mit einem zweiten 
Vakuumgefäß, das ausgeglühte KokosnuBkohle ent- 
hielt und ebenfalls durch flüssige Luft gekühlt 
wurde. Dabei verdichtete sich der Dampf des 
flüssigen Sauerstoffs so rapide in der Kohle, dab 
die verbrauchte Verdampfungswärme den flüssigen 
Sauerstoff zum Erstarren brachte. Der beim 
Schmelzpunkt gemessene Dampfdruck des festen 
Sauerstoffs betrug nur 1,12 Millimeter. 
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scheint unzweifelhaft, daß das Kalıberg- 
werk Jessenitz unwiederbringlich verloren 
ist,  - es ist ersoffen. Der Ort selbst ist 
verschont geblieben, aber rings um thn hat 
Eine riesige Spalte zicht 


IN 
NE 
sich die Erde bewegt. 
sich kilometerlang durch Felder und auch durch 


Häuser. Es erfolgte ein gewaltiger Wassereinbruch, 
und sollen über 100000 Kubikmeter Wasser alleın 


aus dem benachbarten Sce in die Zeche eın- 
gedrungen sein. 

Der Kampf der amerikanischen Bundesregierung 
gegen die Trusts währt fort und verstärkt sich 
sogar augenblicklich angesichts der bevorstehenden 
Wahlen. Jetzt geht es gegen den Aluminiumtrust, 
die Aluminium Co. of America, früher Pittsburgh 
Reduction Co. geheißen. Das Aktienkapital beträgt 
nur 27000000 Doll. Die Gesellschaft hatte sich 
aber großer Geldbeihilfen zu erfreuen und im Jahre 
1909 zahlte sie 500 Proz., im Jahre 1910 350 Proz. 
Dividenden. Die Klage behauptet, die Gesellschaft 
habe verstanden, die gesamte Konkurrenz im Lande 
zu erdrosseln und den Preis für Aluminium nach 
Gutdünken zu erhöhen. Sie habe auch mit euro- 
paischen Aluminiumfabriken Verträge abge- 
schlossen, nach denen diese Fabriken nach den 
Vereinigten Staaten überhaupt nicht oder nur an 


den Trust liefern. Der letztere vermeidet es nun, 
Prozeß zu führen und hat sich freiwillig bereit er 
klärt, wieder in die einzelnen Gesellschaften sich 
aufzulösen, aus denen er zusammengesetzt ist. Da 
mit ist die Regierung einverstanden und damit 
hört der Trust auf. Ob in der Sache selbst viel 
dadurch geändert werden wird, muß die Zukunft 
lehren. 

Nachdem die „Hapag“ vor einigen Wochen das 
größte Schiff der Welt, den „Imperator“, von ste 
pel ließ, sollen gleich große Schiffe jenem folgen. 
Aber auch der Norddeutsche Lloyd schläft nicht 
und hat der Schichauschen Schiffswerft emen 
Riesendampfer in Auftrag gegeben, dessen 
Dimensionen die aller bereits in Betrieb stehenden 
oder im Bau begriffenen noch überragen soll. Das 
Schiff wird einen Raumgehalt von 54 090 Tonnen, 
also um 4000 Tonnen mehr als der „Imperator „be 
sitzen und wird die „Olympic“ und die „Titanic , 
die augenblicklich größten Schiffe auf Erden, um 
je 8000 Tonnen übertreffen. Das letztgenanntí 
Schiff scheidet allerdings aus der Konkurrenz al 
denn es ruht jetzt auf dem Meeresgrund. 

Das bisher größte Schiff des Norddeutsche! 
Lloyd ist der „Georg Washington” mit oo 
Tonnen, das neue Schiff wird also gerade doppe 
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so groß sein als das bisher größte Schiff der Ree- 
derei. Die Kosten für die Erbauung und Aus- 
stattung des Schiffes, das im Herbst 1914 in den 
Dienst gestellt werden soll, sind mit 10000 000 Doll., 
d. i. mehr als 42000000 Mk., veranschlagt. Wie 
es heißt, werden diesem Schiffe noch andere gleich 
große folgen, ausschließlich für den Verkehr 
Bremen — New York, da der Norddeutsche Lloyd 
nach Eröffnung des Panamakanals in den Verkehr 
mit den Häfen im Stillen Ozean eintreten will. Wahr- 
scheinlich werden die berühmten Schnelldampfer 
„Kaiser Wilhelm 11.“, „Kaiser Wilhelm der Grobe", 
„Kronprinz Wilhelm“ und ,,Kronprinzessin Cecilie’ 
in den Dienst der neu zu eröffnenden Strecke New 
York- San Francisko gestellt werden. Als der Ge- 
neraldirektor des Norddeutschen Lloyd vor kurzer 
Zeit in den Vereinigten Staaten weilte, besuchte er 
auch die Pacific-Kúste, um die dortigen Dock- 
gelegenheiten kennen zu lernen. 


Wie aus Friedrichshafen gemeldet wird, ist dort 
unter dem Namen „Flugzeugbau Fried- 
richshafen“ eine G. m. b. H. gegründet wor- 
den, die den Bau, Verkauf und Betrieb von Flug- 
zeugen betreiben will. Der Gesellschaft steht ein 
Kapital von 372 000 Mk. zur Verfügung. Was der 
Sache aber das große Interesse verleiht, ist der 
Umstand, daß der Fabrikbesitzer Chilling-Worth in 
Nürnberg Vorsitzender und Graf Zeppelin stellver- 
tretender Vorsitzender ist. Damit betätigt dieser 
berühmte Luftschiffkonstrukteur sein Interesse auch 
für Aeroplane, indem er jetzt offiziell unter die Flug- 
zeugerbauer gegangen ist. 

Der Polizeipräsident von Berlin hat angeordnet, 
daß vom ı. Oktober d. J. angefangen, Fahr- 
zeuge, bei denen die nach der Steuer- 
formel berechnete Nutzleistung der 
Maschine oder Motoren 10 HP über- 
schreitet, nicht mehr als Droschken 
neu eingestellt werden dürfen. Die ange- 
stellten Ermittelungen haben ergeben, daß diese 
Pferdestärkenzahl sowohl für den Straßenbetrieb 
wie auch für den Berliner Ausflugverkehr voll- 
kommen ausreicht, während bei übermäßig starken 
Kraftdroschken der Anreiz vorhanden ist, vor- 
schriftswidrig schnell zu fahren, und nur besonders 
geschickte Fahrer in der Lage sind. übergroße Ent- 
wickelung von Qualm und Rauch zu verhüten. 

Im Reichsamt des Innern fanden die Beratungen 
des Vereins zur Errichtung einer deut- 
schen Versuchsanstalt für Luftfahrer 
statt. Unter Vielen andern nahmen an den Sitzun- 
gen auch Graf Zeppelin und Professor Dr. v. Parse- 
val teil. Die Anstalt, zu deren Leitung Dr.-Ing. 
Bendemann berufen wurde, widmet sich der wissen- 
schaftlichen und technischen Forschung im Ge- 
biete der Luftschiffahrt. Mit der Flugplatzgesell- 
schaft Johannistal wurde wegen Ueberlassung er 
für die Errichtung der Anstalt erforderlichen Ge- 
bäude ein Vertrag abgeschlossen. Möge es der 
Anstalt gelingen, den Bau der Flugfahrzeuge derart 
zu vervollkommnen, daß Katastrophen wie die, der 
das Luftschiff „Schwaben“ und andere Luftschiffe 
und Aeroplane zum Opfer fielen, in Zukunft ver- 
micden bleiben. 

Im Reichsamt des Innern fand, wie die ,,Industrie- 
Zeitung“ berichtet, eine Besprechung statt, an der 
Vertreter der größeren Wirtschaftsverbande teil- 
nahmen. Den ersten Gegenstand bildete die Be- 
ratung über die Frage der Abgrenzung von Tabrık 
und Handwerk. Es herrschte Uebereinstimmung 
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darüber, dal die Schaffung einer einheitlichen In- 
stanz zur Entscheidung dieser Frage wünschenswert 
sei. Dabei wurde der Frage nähergetreten, ob hier- 
bei die Mitwirkung oder doch gutachtliche An- 
hörung von sachkundigen Vertretern des Hand- 
werks und der Industrie vorzuschreiben sei, und ob 
die Entscheidungen grundsätzlicher Bedeutung, die 
von dieser Instanz gefällt würden, zu veröffent- 
lichen seien, um als Unterlage für die Entscheidung 
ähnlicher Fälle dienen zu können. Ferner fand eine 
Aussprache über die Frage der Einrichtung von 
gemeinschaftlichen Prüfungsausschüssen für Fabrik- 
und Handwerkslehrlinge statt. Der zweite Punkt 
der Tagesordnung betraf die Frage der Heran- 
ziehung der Industrie zu den Kosten der Aus- 
bildung der Handwerkslehrlinge. Es wurde zu- 
nächst die Höhe der Aufwendungen, die von den 
Handwerksorganisationen zum Zwecke der Aus- 
bildung der Lehrlinge zurzeit gemacht werden, be- 
sprochen. Dabei kam die Ueberzeugung zum Aus- 
druck, daß es zweckmäßig sei, die Frage der Bei- 
tragsleistung der Industrie zu den Aufwendungen 
des Handwerks für die von ihm zu erfüllenden 
Aufgaben weniger in den Vordergrund zu stellen, 
dagegen das Zusammenwirken der Industrie und des 
Handwerks auf den beiden Interessengruppen ge- 
meinschaftlichen Betátigungsgebieten in erster 
Linie zu betonen. In dieser Hinsicht wurde es als 
wünschenswert anerkannt, daß die vertretenen Kor- 
porationen bei den ihnen angeschlossenen Einzel- 
organisationen, insbesondere den Handels- und 
Handwerkskammern, auf eine häufigere, periodisch 
wiederkehrende gemeinsame Beratung dieser Punkte 
hinwirken möchten. 

Zu einer interessanten Verwendung des Alt- 
materials in der Armee hat, nach einer Mitteilung 
des „Berliner Lokalanzeigers“, der Kieler Werft- 
prozeB, der noch in Erinnerung sein dürfte, geführt. 
Dieses bei den Truppenteilen ausrangierte Material 
(Bekleidungs- und Ausrüstungsgegenstände aller 
Art), das bis dahin der Händlerring zu billigen 
Preisen an sich brachte, soll in den Strafgefäng- 
nissen Verwertung finden. Die alten Sachen wer- 


«den repariert oder, wenn sich dies nicht mehr lohnt, 


zu andern Zwecken verwendet, so die Tuchstücke 
zu Putzlappen, wie sie unsere Marine in Massen 
verbraucht, die Lederstücke z. B. zu Schutzhand- 
schuhen, wie sie die Steinträger gebrauchen, die 
Abfälle zu Lederkohle, die das Kilogramm mit 
20 Mk. bezahlt wird usw. Nachdem sich “der erste 
Versuch bewährt hat, ist man jetzt dazu über- 
gegangen, das Altmaterial der gesamten deutschen 
Armee den Strafgefängnissen zu überweisen. Es 
sind sechs „Zentralen“ gebildet worden, die die 
Gefangenen mit dieser lohnenden und dauernden 
Arbeit beschäftigen. - Der Justizfiskus begnugt 
sich mit den Selbstkosten; die reparierten Sachen 
werden teils an die betreffenden Regimenter zuriick- 
gegeben, teils finden sie in Handwerkern und Land- 
arbeitern willige Abnehmer. Die Nebenerzeugnisse 
werden an Staatsbehörden verkauft, und der Rein- 
gewinn an den Militärfiskus abgeführt. | 
Die Weinhändlerverbände Deutschlands haben 
beschlossen, in Zukunft nur Flaschen mit durch- 
schnittlich 75 cl, halbe Flaschen mit durchschnitt- 
lich 37,5 cl Inhalt zu verwenden. Die Flaschen- 
fabriken werden ersucht, dies zu unterstützen nur 
Flaschen von dieser Größe auf Lager zu halten und 
Bestellungen kleinerer abzulehnen. Zugleich haben 
die Weinhändlerverbände darauf hingewiesen, daß 
sich diejenigen Geschäfte, die kleinere Flaschen 
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führen, der Gefahr strafrechtlicher Verfolgung aus- vember 1911) 17 231 exportierte Autos im Wert. 
setzen. betrage von 16500000 Doll. ausweist. Nebstbsi 

Die Nord-Südbahn in Deutsch-Südwestafrika über- wurden in den ersten zehn Monaten Bestandteile 
spannt jetzt ungefähr drei Viertel der zwölf Breiten- im Wertbetrage von 3000000 Doll. und Gummi- 
grade des Landes; sie zieht sich von Tsumeb und reifen im Wertbetrage von 2000000 Doll. ausge- 
Grootfontein im Norden über Onguati, Karibib, führt. Von dem Export gehen 40 Prozent nach 
Windhuk, Keetmanshoop und Seeheim bis Kalk- Europa, 25 Prozent nach Kanada, 20 Prozent nach 
fontein im Süden. In Onguati, Karibib und See- Britisch-Australien, 8 Prozent nach Südamerika und 
heim setzen sich die Querarme zum Ozean, nach | der Rest nach Mexiko und andern Ländern. Welch 
Swakopmund und Lüderitzbucht an. Damit sind geradezu stürmischen Aufschwung die Automobil 
die Maschen erster Ordnung für das künftige Eisen- industrie in den Vereinigten Staaten genommen hat, 
bahnnetz des Landes im wesentlichen gelegt. Wo ist aus nachfolgenden Ziffern zu entnehmen: Im 
und wann die weiteren Strähne einzufügen sind, Jahre 1897 wurde überhaupt noch kein Automobil 
muß die Entwickelung zeigen. im Lande erzeugt, die wenigen, die dieses Fahrzeug 


benutzten, hatten es von Frankreich importiert. Im 
Jahre 1898 begann die Industrie und Bereits im 
nachfolgenden Jahre 1899 betrug der Wert der Er- 
zeugnisse fast 5000000 Doll. Vom Jahre 1899 bis 


Das südwestafrikanische Schutzgebiet verfügt 
nunmehr über folgende Bahnen: 


A. Schmalspurbahnen (60 cm Spur) 


1. Swakopmund—Otavi—Tsumeb . . 581,00 km 1904 wuchs der Wert des Fabrikats von 5 000.000 
2. die alte Staatsstrecke Swakopmund— auf 30000000 Doll. jährlich, von 1904 bis 1909, 
Karibib . . . +. +0. r n 194,26 >» also innerhalb fünf Jahren, von 30000000 Doll. 
3. das Verbindungsstück Onguati— auf jährlich 249 000 000 Doll, im Jahre 1910 be- 
Karibib . . . 2 2 . . + + +. 1400 » trug er rund 320000000 Doll. Mit der rasend 
4. Otavi— Grootfontein . . . . + . 91,00 » schnellen Zunahme der Erzeugung sank der Preis 


zusammen 880,26 km des Fahrzeugs. Im Jahre 1905 betrug der Durch- 
schnittspreis eines Automobils 1800 Doll., im Jahre 


B. Kapspurbahnen (1,067 m) 1912 beträgt er ungefähr 980 Doll., also ungefähr 
1. Karibib—Windhuk . . . +. +. . 190,01 km 4000 Mk. Gescháftsautos sind noch billiger. Die 
2. Windhuk—Keetmanshoop 506,49 » Autoindustrie ist ın den Vereinigten Staaten noch 
3. Keetmanshoop —Liideritzhucht . . 365,00 » nicht ı5 Jahre alt und gehört bereits zu einer der 
im— i 180.20 » größten und bedeutendsten des Landes. 
4. Seeheim—Kalkfontein . +. . +. . 3 E l 
zusammen 1241,80 km _ Es dürfte nicht allgemein bekannt sein, daß es 
eee a ae in England wie in den Vereinigten Staaten kein 
Am 23. Mai 1882 fuhren Mitglieder der Schwei- Gesetz gibt, nach dem die „White Star 
zerischen Regierung, Abgeordnete der Vertrags- Line" fue die Mensehenopici Bat det 
staaten, kantonale und städtische Behörden zum Titanic"-Katastrophe verantwortlich 
erstenmal mit der neuen Bahn durch den St. Gott- Do Schaden a pic hiig mach! 
hard von Luzern nach Mailand; im Juli 1882 wurde we rden kann. Während die Gesellschaft jeden 
ein teilweiser a) nea un eröffnet, SO | Cent für vernichtete und verlorene Fracht ersetzen 
daß dieser jetzt en muß, braucht sie an die Hinterbliebenen der Ver 
Die Wohltaten des Automobilverkehrs — wie die unglückten und auch an die Geretteten, insoweit 
einen meinen — oder dessen Belastigungen — wie sie an ihrer Gesundheit Schaden litten, nichts zu 
wieder andere sagen — machen sich in den Ver- zahlen. 
einigten Staaten bereits in einem weit höheren.» * 
Grade fühlbar, als bei uns. Im Jahre 1911, das A Ge denktage. 


sich vom 1. Februar 1911 bis 31. Januar 1912 er- 

streckte, wurden im Staate New York allein 83 969 pe i ed a. geb. Be : 

ae o Chauffeuren . Juli einho egas, Bildhauer, geb. 

e tae aD = 0 Ser: 16. Juli 1870 A. Schwartz in Oldenburg druckt die ersten 
i ; 


l h Ansichtspostkarten. 

einnahmt. In den A Monaten des oe 17. Juli 1827 Sir Fred Augustus Abel, hervorragender 
schäftsjahres 1912, d. 1, vom I, Februar 1912 bis Sprengstofl- Chemiker, geb. 

1. Juni 1912, wurden im Staate New York bereits 19. Juii 1838 Pierre Louis Dulong, Physiker, gest. 

58 732 Automobile registriert und 30470 Chauffeu- 19. Juli 1879 LouisFavre, Bauleiter des Gotthardtunnels, gest- 
ren die Fahrbewilligung erteilt, wobei die Staats- 22. Juli 1784 Friedr. Wilhelm Bessel, Astronom, führte oF 
kasse weit über 600000 Doll. an Gebühren einzog. General Baeyer die erste preußische Grad- 


| messung aus, gest. 
22. Juli 1869 Joh. August Röbling, Erbauer der ersten 
i East-River-Brücke in New York, gest. 
24. Juli 1806 Joh. Heinrich Strack, Architekt, geb. 


In der Stadt New York wurden in diesen vier 
Monaten 36850 Autos registriert und 23939 
Chauffeure lizenziert, und man nimmt an, dab bis 


zum Ablauf des Jahres 1912 die Zahl der regi- | 35 Juli 1809 Joh. Ferd. Redtenbacher, Bahnbrecher auf 
strierten Autos in der Stadt die Ziffer von 100000 dem Gebiete der theoretischen Maschinen- 
erreichen, wenn nicht noch überschreiten wird. Da lehre, geb. 

kann Berlin nicht mit. Allerdings ist man heute 25. Juli 1899 Nikolaus Riggenbach, E:bauer der erste 
in New York auf der Straße seiner geraden Glieder modernen Zahnradbahn, gest. 


nicht mehr sicher, und es vergeht fast kein Tag, 25. Juli 1909 Blériot überfliegt den Canal La en 
an dem nicht eine Reihe schwerer oder leichter 26. Juli 1831 Rudolf Wolf, Begründer der Lokomobilfa 
Automobilunfálle zu verzeichnen wäre. R. Wolf, Magdeburg-Buckau, geb- des Dal- 


Die Ausfuhr von Automobilen aus den Ver- NN: nn E dad en 
einigten Staaten dürfte in dem letzten Jahre wohl 29. Juli 1845 ee a N geb. 

die Zahl von 20000 Automobilen übertreffen, da 31. Juli 1800 Friedr. Wöhler, Chemiker, geb. 

das statistische Amt bereits für die ersten zehn 31. Juli 1803 John Ericsson. erfand u. a. die HeiBluftma- 


Monate des Jahres (1. Dezember 1910 bis 30. No- schine und den Kıiegsschifityp ,»Monitor*, 6° 
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Elektrotechnik. 


Elektrische Bahnen in Europa und Amerika. Ein 
amerikanischer Fachmann, C. E. Eveleth von der General- 
Electric-Company, hat kürzlich Europa zu Studienzwecken 
bereist und über seine Beobachtungen vor dem Amerika- 
nischen Institut der Elektroingenieure in einem Vortrag 
berichtet. Das Urteil eines ausländischen Fachmannes bietet 
immer viel Interessantes; es bezeichnet zuweilen Dinge als 
bemerkenswert, die dem einheimischen Fachmann selbstver- 
ständlich erscheinen und läßt dadurch häufig auch lehrreiche 
Rückschlüsse auf die Verhältnisse im Auslande zu. Am 
meisten ist dem Amerikaner der Unterschied in der Größe 
des Zugs am Zughaken der Lokomotiven, sowohl im Güter- 
wie im Personenzugverkehr, zwischen Amerika und Europa 
aufgefallen. Der europäische Zughaken ist nach seiner An- 
gabe meist für einen Zug von ı2 bis ı5t berechnet und 
kann ungefähr das Doppelte dieses Zuges noch leisten. In 
Amerika dagegen entsprechen die Abmessungen des Zug- 
hakens einem Zug von 40 bis 50t, der noch etwa auf das 
Dreifache gesteigert werden kann, ehe ein Bruch zu be- 
fürchten ist. Sehr auffallend für den Amerikaner ist auch 
das Fehlen selbsttätiger Kuppelungen in Europa, die ın 
seiner Heimat allgemein verbreitet sind. Ein wesentlicher 
Unterschied ın der Bauart der Lokomotiven ergibt sich auch 
daraus, daß in Amerika der Lokomotvrahmen erheblich 
kräftiger gebaut zu werden pflegt als in Europa. 

In England hat Eveleth eine Vorliebe für Gleichstrom- 

betrieb festgestellt, wovon nur die London-, Brighton- und 
Südküstenbahn eine Ausnahme macht. Die Stadtstrecke dieser 
Bahn bietet ein lehrreiches Beispiel für den Einfluß des 
elektrischen Betriebes auf den Verkehr. Bei Dampfbetrieb 
wurden vor etwa sieben bis acht Jahren 8 000 000 Fahrkarten 
verkauft; infolge des Wettbewerbs der Straßenbahnen und 
der Motoromnibusse ging die Zahl der im Jahre verkauften 
Fahrkarten auf 3500000 zurück und hat sich neuerdings 
infolge der Einführung elektrischen Betriebes wieder auf 
9 000000 gehoben. 
In Frankreich ist der elektrische Betrieb von Kisenbah- 
nen kaum über den Zustand des Probebetriebes hinausgelangt ; 
den Planungen, von denen eine Anzahl in Arbeit sind, wird 
meist Gleichstrom zugrunde gelegt. 

In der Schweiz hat sich der elektrische Betrieb der 
Simplonbahn sehr gut bewährt, und der Amerikaner muB 
zugeben, daß die Schweiz seiner Ileimat in manchen Be- 
ziehungen überlegen ist. Auch Italien ist mit seinen elek- 
trisch betriebenen Strecken sehr zufrieden. Auf der Strecke 
durch den Giovi-Tunnel wird demnächst die Zahl von 15000 
täglich beförderten Güterwagen erreicht werden. Hier ist 
ein besonders günstiges Ergebnis die Schonung des Ober- 
baus, besonders auf dem zu Tal führenden Gleis, die, in 
Geld ausgedrückt, allein zur Verzinsung des Anlagekapitals 
für das Kraftwerk und die Stromzuleitung ausreicht. 

Von den deutschen elektrischen Bahnen erklärt Evelcth 
für die bedeutendsten die elektrisch betriebenen Strecken 
der (preußischen) Staatseisenbahnen. Als Hauptvorteil er- 
scheint ihm dabei die Möglichkeit der Verwendung billiger, 
minderwertiger Braunkohle, die für Dampflokomotiven un- 
brauchbar ist. Neben dem Probebetrieb der Strecke Dessau- - 
Bitterfeld weist er dabei auch auf den wirklichen Nutzbetrich 
der Strecken Hamburg -Blankenese und Ohlsdorf hin. 

Bei den Dessau—Bitterfelder Lokomotiven scheint dem 
amerikanischen Fachmann besonders bemerkenswert, daß 
das Bestreben in Deutschland dahin geht, cinem einzelnen 
Motor möglichst viel Arbeit zuzuteilen, durch ihn also mehrere 
Achsen anzutreiben, während man in Amerika lieber eine 
Mehrzahl ‘kleinerer ‚Motoren mit höherer Geschwindigkeit 
anwendet. Schon .vor sechs Jahren hat man in Deutschland 
gewisse Normen für den elektrischen Betrieb, insbesondere 
in bezug auf die verwendete Stromart aufgestellt, da haupt- 
sächlich im militärischen Interesse auf cine gewisse Einheit- 
lichkeit Wert gelegt werden muß. Der Amerikaner vermiBi 
dabei die erschöpfende Würdigung der wirtschaftlichen Seite 


bei der Wahl der Stromart, tut damit zweifellos unseren 
Technikern Unrecht. Die deutsche elektrische Industrie 
bringt dem Gleichstrombetrieb lebhaftes Interesse entgegen. 
Endlich erwähnt der Bericht auch einige gas-elektrische 
Wagen, die schon im Betriebe sind und deren Zahl dem- 
nächst vermehrt werden soll. 

Den Schluß des Vortrags bildete ein Überblick über die 
elektrischen Bahnen Schwedens, wo nach erfolgreichem 
Probebetrieb die Bahn Kiruna—Riksgränsen nun endgültig 
für den elektrischen Betrieb ausgerüstet werden soll. Auch 
sonst sind dort die Techniker fleißig bei der Arbeit, elek- 
trische Triebwagen mit Gas- und Dieselmotoren zum all. 
gemeinen Gebrauch auf dem ganzen Eisenbahnnetz zu er- 


proben. 


aß 
Musikalische Technik. 


Das elektrische Glockenspiel der Parochialkirche in 
Berlin. Die Parochialkirche in der Klosterstraße zu Ber- 
lin, deren fast 200 Jahre altes Holländer Glockenspiel weit 
bekannt ist, ist die erste Kirche in Berlin, deren Glocken- 
gclaut set wenigen Wochen durch elektromagnetische 
Lautemaschinen mit Präzisionsregulierung bedient wird. Die- 
ses vor kurzem hier montierte, sehr geistreich erfundene 
System einer Colner Firma hat sich in einigen 30 Kirchen 
des Rheinlands und Westfalens, ebenso wie im Dom zu 
Limburg a. Lahn und in der Marienkirche zu Landau-Pfalz, 
wo sechs Glocken im Gesamtgewicht von 11 500 Kilogramm 
in Bewegung sind, derartig bewährt, daß der Gemeinde- 
kirchenrat der Parochialkirche sich ohne Bedenken dafür 
entscheiden konnte. Die besonderen Vorzüge vor andern 
Anlagen bestehen in dem zweiseitigen Anzug der Glocken, 
wodurch ein absolut präziser und gleichmäßiger Anschlag 
des Klöppels ohne gefährliche Prellschläge erfolgen muß, 
und jegliche Erschütterung und Stöße vermieden werden. 
Ein Besteigen des Turmes oder gar ein Anschaukeln der 
Glocken durch Menschenhand ist bei diesem System un- 
nötig; die unten in der Vorhalle befindliche Fernschaltung 
ermöglicht ein sofortiges Läuten einzelner oder aller Glocken 
hoch im Turm. Außerdem wird durch das zweiseitige An- 
zichen der Glocken der Wohlklang erheblich gebessert. Der 
Stromverbrauch ist übrigens äußerst gering; die Betriebs. 
kosten sind darum minimale. Das erste offizielle Läuten auf 
elcktromagnetischem Wege fiel zur vollkommenen Zufrieden- 
heit aus. (Zeitschrift für Instrumentenbau.) 


qe 
Schiffbau. 


In der Sprachecke des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins macht Herr Imme (Essen) nachstehende interessante 
Ausführungen: 

Vergleiche des Menschen mit einem Schiff lieben natür- 
lich vor allen unsere Teerjacken, die ihr ganzes Leben an 
der „Waterkant“ und auf See verbringen. Dies zeigt uns ganz' 
besonders anschaulich John Brinckmanns köstliches Buch 
„Kaspar-Ohm un ick", wo namentlich die Beschreibung der 
Person jenes alten Secbären, des Kapteins Pött von der 
Anna Maria Sophia, und seine von herzerquickendem See- 
mannshumor erfüllten Reden eine Fülle von Beispielen dazu 
liefern. So z. B.: He was breed un vull aewer Boog (Bug) 
un Speegel. — Kaspar un min Olsch stünnen dor vör den 
Disch und hadden mi dat breede Heck tokehrt. — Kasper- 
Ohm ging langsam und würdigst in de Stuw up un dal, 


de Ballastschüffeln (seine beiden Fäuste) vör Krüz achter 


äwer den Speegel. Bug ist bekanntlich = Vorteil des Schif. 
fes, Heck (mit „Hecke verwandt, eigentlich = Tür in 
einer Umzäunung, besonders auch das Hoftor) = Hinterteil 


des Schiffes, und der Spiegel ein Teil des Hecks. Die 
Augen aber sind die Kajütenfinster, Ohren und Nasenlöcher 
die Klusgaten (d. h. die schrägen Löcher seitlich am Bug 
des Schiffes, durch welche die Ankerketten laufen); so fährt 
der Alte seiner Schwester Kind Andrees, der ais seines 
Ohms Leben, Reden und Taten schildert, also an: Jonge 
nimm di tosam, sünst slah ick di ächter de Klusgaten. Als 
ihm der Herr Diakonus seine einzige Tochter, Gretenwäschen 
(d. h. Bäschen Grete), als ein Bild prangender Gesundheit 
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preist, is em de Deern eegentlich noch nich ribbig noog 
in de Spantung (Spanten sind die Rippen des Schiffsrumpfs). 
Fortwährend begegnen uns da Ausdrücke wie unner Deck 
nehmen oder wegstauen für essen oder trinken (z. B. sin 
drütt Glas Grog), stüren (steuern) = gehen, seilen (segeln) 
= gehen, laufen, fahren, eenen in't Fohrwater oder vor de 
Boog kommen = einem begegnen, ut dat Fohrwater gahn 
= ausweichen, aus dem Wege gehen, legger mal bi = bleib 
er stehen, stoppen = anhalten, z. B. in der Rede, kentern, 
von „Kante“, eigentl. (sich) umlegen“, = Schaden leiden, 
zugrunde gehen u. a. Auch die verschiedene Geistesver- 
fassung und Seelenstimmung des Menschen finden durchweg 
in entsprechender Weise ihren seemännischen Ausdruck. 
So heißt in dieser Sprache ratlos sein und keinen Ausweg 
mehr wissen: de Boj (schwimmendes Seezeichen) von sinen 
Gedankenanker verloren haben; ‚der Zorn stieg in ihm 
auf“: bi em tog ne Bö (kurzer Windstoß) mit Hagel, Dunner 
un Blitz up“; „der Zorn verraucht und man beruhigt sich 
wieder’: de Bo bläst aewer; „in seiner Stimmung wieder 
obenauf sein“: wedder Water unner den Keel (Kiel) hewwen 
u. dgl. m. 


Verkehrswesen. 


Ein sehr fesselndes Buch über den heutigen Stand des 
amerikanischen Eisenbahnwesens und seine geschichtliche 
Entwickelung (Edw. Hungerford, The Modern Railroad, 
Chicago, A. C. McClurg € Co., 1911) würdigt in einer 
Einleitung die Bedeutung der Eisenbahnen, durch besonderen 
Druck hervorgehoben, etwa mit folgenden Worten, deren 
poetischer Schwung bei der Uebersetzung natürlich leider 
nicht ganz wiedergegeben werden kann. | 

„Die Eisenbahn ist ein Ungeheuer, dessen Füße in das 
schiffbare Meer eintauchen, dessen zahlreiche Arme bis ıns 
Gebirge reichen. Seine Finger erfassen alle Schátze der 
Berge, Kohlen, Eisen, Holz, alle Reichtümer der Mutter 
Erde. Seine rührigen Hände greifen nach den weiten 
Flächen, die mit Getreide und Obst bewachsen sind. Ohne 
Ruh und Rast bringt es die Rohstoffe dorthin, wo sie ver- 
arbeitet werden. Das Ungeheuer weist dem Gewerbe seinen 
Platz an, wo es gemeinschaftlich mit verwandten Gewerben 
betrieben wird. Es füllt die Schiffe, die das Meer befahren. 
Es bringt die ferne, stille Landstadt ın lebendige Berührung 
mit dem lebhaften Handelsmittelpunkt. Es regt das Leben 

chafft Leben. | 
oe Arme strecken sich über Stadt und Land. ‚Seine 
Muskeln von Stahl reichen über große Flüsse und tiefe Täler. 
Seine unermüdlichen Hände haben längst ihren Weg durch 
Gottes ewige Berge gegraben. Es ist hier, dort, überall zu 
finden. Sein Leben ist ein Teil des Lebens der Völker. 

Es streckt seinen Arm in ein unbekanntes Land, und das 
Land wird bekannt. Auf weiten Landstrichen, die bisher 
unwegsam waren, entwickelt sich der Ackerbau. Die Berge 
geben ihre Schätze an Erz her. Eine blühende Star ent- 
steht da, wo vor kurzem auch nicht die ee 
stand, und die Stadt wächst immer weiter. Der D 
entsteht unter seinem Einfluß. Tod und Stillstand werden 
durch die Eisenbahn vertrieben. Sie schafft; ihr Leben er- 
zeugt neues Leben! E 

Die Eisenbahn ist das Leben! 


Wissenschaft des Weltverkehrs. In zahlreichen nn 
Tageszeitungen und Zeitschriften wurde im a Jane e 
die verwunderliche Tatsache hingewiesen, da an ae 

Zeitalter des Verkehrs” eine Wissenschaft a 
kehrs unbegreiflicherweise noch keinen Einzug u : a 
lands Hochschulen gehalten habe. Wie das Jen a ue 
Zeitschrift „Weltverkehr und Weltwirtschaft en sr 
wandfrei nachweist, läßt „die Pflege des welter e an 
den deutschen Hochschulen“ noch nahezu alles a wün- 
schen übrig. Von einer systematischen arge al 3 a 
dem Weltverkehr zusammenhängenden wichtigsten a 
chen Hochschulen und hochschul- 
nicht einer einzigen Stelle die 
die ins Gebiet des Weltverkehrs 
denen Hochschulen zu fin- 
die wenigstens Aus- 


ist an den 43 reichsdeuts 
artigen Einrichtungen an 
Rede. Einzelne Themen, | 
schlagen, sind zwar auf verschie 
den, aber selbst derartige Vorlesungen, 
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schnitte aus einer Verkehrswissenschaft geben, finden sich 
an noch nicht dem vierten Teile der deutschen Hochschulen, 
nämlich lediglich an den Universitäten Freiburg, Jena, Kiel 
und Straßburg, an den Technischen Hochschulen in Dan- 
ag, Hannover und München und an den Handelshochschulen 
Cöln und Mannheim, sowie am Friedrichs-Polytechnikum 
Cöthen, - sonst nirgends mit Ausnahme der Frankfurter 
Akademie für Handels- und Sozialwissenschaften. Das sind 
wenig erfreuliche, auch in nationaler Beziehung unvorteil. 
hafte Zustände, denn, wenn Deutschland in Weltpolitik und 
Welthandel seine Stellung behaupten und verbessern will. 
muß es darauf bedacht sein, auch jede Wissenschaft eifrigst 
zu fördern, die irgendwie zur Erreichung dieses Zieles bei 
zutragen vermag. (Das Polytechnikum.) 


ts 


Unbefugtes Betreten der Eisenbahn. Die Eisenbahnen 
der Vereinigten Staaten klagen schon seit Jahren über die 
große Zahl von Personen, die die Eisenbahn unbefugter 
Weise betreten, sei es, daB sie die Strecke als Straße be. 
nutzen, oder daß sie als „blinder Passagier‘ auf einem Zug 
mitfahren. Von diesen Übeltätern sind im Durchschnitt 
der letzten 10 Jahre täglich 14 tödlich verunglückt und die 
Eisenbahnen wehren sich, und wohl mit Recht dagegen, daß 
ihnen aus der hohen Anzahl von Todesfällen, die sie ver 
ursachen, ein Vorwurf gemacht wird. In dem am 3o. Jum 
1911 zu Ende gegangenem Jahr sind z. B. 10396 Menschen 
auf den Eisenbahnen der Vereinigten Staaten getötet worden. 
Die öffentliche Meinung macht die Eisenbahnen für alle 
diese Todesfälle verantwortlich, übersieht aber dabei, daß 
5284 oder fast genau die Hälfte der Getóteten sich unbe 
fugter Weise auf dem Grund und Boden der Eisenbahn 
aufhielten und so nicht nur die Schuld an ihrem Tod selbst 
zu tragen haben, sondern auch noch eine Belästigung oder 
gar eine Gefahrenquelle für die Eisenbahn gebildet haben 
Denn täglich kommt es vor, daß Züge in voller Fahrt zum 
Halten gebracht werden müssen, weil die Strecke als öffent 
licher Weg benutzt wird, oder daß die Zugbegleitungsmann- 
schaft Schwierigkeiten hat, Reisende ohne Fahrkarten aus 
dem Zug zu entfernen. In manchen Staaten ist die Gesetz 
gebung derart, daß das unbefugte Betreten der Eisenbahn 
nicht bestraft werden kann, in anderen Staaten werden 
die Gesetze so milde gehandhabt, daß es nicht gelingt, die 
Bahn frei von Unbefugten zu halten, und was die Lebens 
gefahr dabei betrifft, so nimmt der freie Amerikaner das 
Recht für sich in Anspruch, mit seinem Leben so leicht 
sinnig umgehen zu dürfen, wie es ihm beliebt. Die Eisen 
bahn-Gesellschaften tun viel, um dieses Unwesen zu bekämp- 
fen, und der Präsident einer der größeren Gesellschaften, 
deren Eisenbahnnetz sich über 13 Staaten erstreckt, hat 
kürzlich einen offenen Brief an die Gouverneure dieser 
Staaten gerichtet, in dem er sie bittet, durch strenge Ge 
setzgebung und durch straffe Handhabung der Gesetze die 
Eisenbahnen in ihrem Kampf zu unterstützen. Den Essen 
bahn-Verwaltungen werden durch die Gesetzgebung gani 
außerordentliche Ausgaben auferlegt, um die Sicherheit der 
Reisenden zu gewährleisten; dann scheint es aber nur billig, 
daß der Staat auch durch eine Gesetzgebung den Eisen 
bahnen seinen Beistand leiht, um eine Gruppe von Un 
fällen aus der Welt zu schaffen, aus denen den Eisenbahnen 
ein Vorwurf gemacht wird, ohne daß sie eigentlich ein 
Verschulden dabei trifft. 
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Zur Telephonmisere, Ein Mitglied des Vereins der 
österreichischen Post- und Telephoninteressenten hatte gleich 
tausenden Schicksalsgenossen das Malheur, dem Moloch 
Telephonautomaten mehrere Münzen zu opfern, ohne hierfür 
die gewünschte Verbindung zu erlangen. Da überdies sen 
früheren vielfachen Telephonbeschwerden überhaupt keme 
Erledigung fanden, ließ er sich dazu hinreißen, in eme 
Korrespondenzkarte an die Post- und Telegraphen-Direktion 
den Telephonautomaten in so scharfen Worten zu brand 
marken, daß er deshalb auf Anzeige der genannten Direk: 
tion wegen Beleidigung einer öffentlichen Behörde aM 
geklagt und zu einer Geldstrafe von 60 Kr. verurteilt wurde 
(Wochenschrift des Niederösterreichischen Gewerbe-Vereins.) 
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Technische Wörterbücher, enthaltend die wichtigsten 

Ausdrücke des Maschinenbaues, Schiflbaues und 

der Elektrotechnik. Deutsch-Französisch, Fran- 

zösisch-Deutsch, Deutsch-Englisch und Englisch- 

Deutsch von Erich Krebs. (Sammlung Göschen 

Nr. 453, 454, 395. 396 G. J. Góschen'sche Verlags- 

handlung in Leipzig. Preis in Leinwand gebunden 

je 80 Pfennige. 

Mit den vorliegenden Werkchen soll dem praktischen 
Techniker ein billiges handliches Wörterbuch gegeben werden, 
das die Hauptausdrücke des modernen Maschinenbaues, Schiff- 
baues und der Elektrotechnik bringt. Die Ausdrücke des 
Maschinenbaues beziehen sich auf die Konstruktion von Dampf- 
kesseln, Kolbendampfmaschinen und Dampfturbinen, Lokomo- 
tiven und Automobilen, Explosionsmotoren, Pumpen, Hebe- 
und Werkzeugmaschinen. Bei der Auswahl der schiffbau- 
technischen Bezeichnungen wurde sowohl die Theorie des 
Schiffes, als auch der Bau und die Ausrüstung der See- und 
Flußschiffe berücksichtigt. Die Fachwörter der Elektro- 
technik umfassen die Hauptbezeichnungen der modernen 
Stark- und Schwachstromtechnik. Auch fanden einige Aus- 
drücke der Mathematik und Mechanik Aufnahme, soweit sie 
für den Techniker Interesse haben. 


oy 
Gescháftliches. 


Der Konkurrenzkampf hat neuerdings so heftige Formen 
argenommen, daß nur der Tüchtigste sich behaupten kann. 
Ist nun eine gründliche theoretische und praktische Aus- 
bildung für jeden Beruf eine dringende Notwendigkeit, um 
wieviel mehr trifft dieses beim Mechaniker und Uhrmacher 
au, der neben äußerster manueller Geschicklichkeit dir 
Kenntnis so vieler, wissenschaftlicher Disziplinen erfordert. 
Die Kgl. Württembergische Fachschule für 
Feinmechanik einschl. Uhrmacherei und Elektromechanik in 
Schwenningen a. N. hat es sich zur Aufgabe ge- 
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J. L. CARL ECKELT 
Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 
| Berlin N. 4. 


macht, tüchtige Arbeiter und Werkführer auf diesen Ge- 
bieten sowie selbständige Gewerbetreibende heranzubilden, 
die ihren Platz in der Welt ausfüllen. Und wenn man das 
Programm durchsieht, das die Schule herausgibt, so muß 
man gestehen, ein Zögling, der diesen Stoff in sich auf- 
genommen hat, kann getrost in die Welt gehen, er wird 
seinem Beruf keine Schande machen. - Der Unterricht 
wird in vier Jahreskursen erteilt und umfaßt sowohl theore- 
tische Fortbildung wie praktische Unterweisung. In der 
ersteren ist, neben den kaufmännischen Fächern, Arith- 
metik, Geometrie, Physik, Zeichnen, Technologie, Werk- 
zeug- und Instrumentenkunde vorgeschen, während der 
praktische Unterricht die Bearbeitung der verschiedenen 
Materialien. Anfertigung von Werkzeugen, Herstellung von 
Uhren und, für Mechaniker, von Präzisionsinstrumenten, 
Mikrophonen, Elcktromotoren usw. bringt. Nach Schluß 
des dritten Jahreskursus wird den Schülern cin Zeugnis er- 
teilt, das durch Erlaß des Ministeriums des Innern die Wir- 
kung der Zeugnisse über das Bestehen der Gesellen- 
prüfung hat. während nach Absolvierung auch des vier- 
ten Jahres die Abschlußprüfung der Meisterprüfung 
gleichgestellt ist. Tüchtigen Absolventen werden geeignete 
Stellungen nachgewiesen. Wer Wert darauf legt, seinen 
Sohn einem interessanten Berufe zuzuführen und ihn darin 
etwas Tüchtiges lernen zu lassen, dem sci die Benutzung 
dieser Anstalt warm empfohlen. Das Programmheft wird 
Interessenten bei Berufung auf die „Welt der Technik“ 
gern kostenlos zugesandt. 
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Armee-Flugzeug „Ruberoid“. S. M. der Kaiser hat den 
von der Ruberoidgesellschaft, Hamburg, zur Beschaffung 
eines Armeeflugzeuges bestimmten Betrag von M. 23 000,— 
angenommen. Das Flugzeug erhält den Namen ,,Ruberoid“, 
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Hinweis. 

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt 
der Firma G. Rüdenberg jr., Hannover, Odeonstr. 7, 
bei. Wir machen unsere geehrten Leser noch ganz besonders 
darauf aufmerksam. 


Meyers Kurhaus‘ Hotel und Pension I, Ranges. Mod. 
Buntenbock i.Oberharz Komiort. Bahnstation und Tel.-Amt 
Clausthal 23. Ilustr. Prospekt frei. 
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Chemikalien, Reagentien, Normallösungen 
etc. für Pharmacie, Photographie, Zucker- 
fabriken, Brennereien, Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglicher Reinheit zu Fabrikpreisen, 


Die genialste Erfindung 
des 20. Jahrhunderts!!! 


Eine Explosion, verursacht durch Giessen 
von Petroleum oder Spiritus ins 
helle Feuer, ist vollständig aus- 
seschlossen, wenn Sie meinen ges. gesch 
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Gelsenkirchener 
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vormals Munscheid a (e Gelsenkirchen 
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si a und Grösse, roh und bearbeitet. 
en ee für Gruben., Fabrik. u. Feldbahnen, 
er Radsätze sowie sonstige Transportzwecke nach 

uU. über 3000 verschiedenen Modellen. 
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> in Stahl, Eisen und Bronze, 


METALLGUSS 
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Cefein Stuttgart 
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Die Technik der Stanzerei. das Pressen, Ziehen, 
Prágen der Metalle. Eine allgemeinverständ- 
liche Darstellung nach gesammelten Erfahrungen 
in der Praxis und unter Zugrundelegung der 
besten Quellen bearbeitet von F. Georgi und 
A. Schubert. Mit 133 Abbildungen im Text und 
auf ı5 Tafeln, einem Diagramm und Tabellen. 
(Bibliothek der gesamten Technik, Band 201.) 
Preis in Ganzleinen gebunden 4,80 Mk. (Han. 
nover 1912, Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung.) 


Wir finden da Kapitel über die Materialien und thre Eigen: 
schaften, Stanzen und Stanzwerkzeuge, Blechbearbeitungs- 
maschinen aller Art, Pressen jeder Gattung, Zich-, Streck-, 
Prägeeinrichtungen, Ziehpressen und Hydraulische Pressen, 
Kombinierte Zichpressen,  Arbeitsleistungen von Pressen, 
Schutzvorrichtungen an solchen, Warmpresserei, die Huber- 
pressung, Abstufung der Ziehwerkzeuge, Ermitteln der Zu- 
schnitte, Metallkapselfabrikation, Aluminiumwaren-Stanztech: 
nik, Teilformen, Spannzeuge, Werkzeuge aller Art und noch 
vieles andere, was hier aufzufiihren zu weit führen würde. 
Wir können den Band, der mft einer vorzüglichen Ausstat- 
tung einen billigen Preis vereinigt, allen Interessenten warm 
empfehlen. 
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Die Walzwerke. Einrichtung und Betrieb. Von 
Dipl.-Ing. A. Holverscheid, Oberlehrer an der 
Kgl. Maschinenbau- und Hüttenschule in Duis- 
burg. Mit 151 Abbildungen. (Sammlung Göschen 
Nr. 580.) Leipzig, G. J. Göschensche Verlags- 
handlung. Preis in Leinwand gebunden 8o Pf. 


Das vorliegende Bändchen soll in erster Linie dem Studie- 
renden und dem Techniker als Grundlage zu seiner weiteren 
Ausbildung dienen. Da es mit zahlreichen Abbildungen, auch 
solchen ausgeführter Anlagen, ausgestattet ist und in ge 
drängter Kürze einen umfassenden Überblick über den ge- 
samten Walzwerksbau und -Betrieb gibt, so wird es auch 
dem Fachmann, der ja meist Spezialist ist, von Nutzen sein. 
Aber auch der Architekt, der Richter, der Kaufmann, über- 
haupt jeder, der beruflich gezwungen ist, sich eire gewisse 
Kenntnis walzwerkstechuischer Verhältnisse zu verschaffen, 
wird das Büchlein willkommen heißen. 
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erfolgreich photograpbieren Sie 
in der Tenik nur dann, 


wenn Sie vorfer 
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liche Platten“, 


= ~R 5, die reich ¡lufirierte Broffüre 
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verarbeiten Sie Dr. M. Anörefen 
gelefen §aben! 
Act. a” 22 23 Textfeiten 
Pholo Artikel 
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Turin 1911: Grand Prix. 
Brüssel 1910: Grand Prix. 
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Fabrik: Zimmerstrasse 98. > Magazin: Unter den Linden 62/63. 
Mitglieder der Polytechn. Geseilsch. erhalten Vergünstigung It. Rabatttafel, 
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trieb-Maschinen zur 


baumwollenen Schlafdecken. === 
Offrten unter H. R.157 an die Expedition dieses Blattes, 


Teena E ee er en 


Societe \n. des Automobiles 
Peugeot, Inhaberin des D. R. P. 
203 866, Die Treibräderwellen 


aufnehmende Achse für Motor- 
wagen mit nach hinten zu ab- 
nehmbar angeordnetem Träger 
für das Ausgleichgetriebe und die 
Kardanwelle, wiinscht mit Inter- 
essenten zwecks Verwertung dieses 
Patentes in Verbindung zu treten, 
Gefl. Anfr. befördert A. Luedecke, 
Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Pl. 17. 


Orieinnl-Howaldt- 
Metall-Packuns 


fiir alle 
Sort. von 


Stoff- 
büchsen. 


Bereits 
über 
58000 
in Betrieb 
bei 
Dampf- 
22m) schiffen 
22288 und Fa- 
briken, 


Näheres durch Prospekte bel 


Howaldtswerke Kiel. 


tialgetriebes von 
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wünscht mit Interessenten in Verbindung zu treten. 
erteilen die Patentanwälte C. Gronert, W. Zimmermann und 
R. Heering, Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Platz 12. 
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Exportfirma sucht Maschinen nebst An- 


Herstellung von 


Auf 


sich nachweislich 


cine seit 1900 bestehende’ 
gut rentierende 


Maschinenfabrik wird eine 
_ erststellige Hypothek 
in Höhe von Mk. 100000 


gesucht. Angeb. unt. „Hypothek“ 
an die Expedition dieses Blattes. 


Baw'ree & Morris, die Inhaber 
des D. R. P. 227 601 betr. „Ver- 
fahren zur Erkennung gefälschter 
Banknoten, Pfandbriefe, Coupons 
und dergl.“ wünschen zwecks Aus- 
nutzung dieserErtindung mit Inter- 
essenten in Verbindung zu treten. 
Anfragen vermittelt A. Luedecke, 
Berlin SW.61, Belle-Alliance-Pl. 17. 


Dr. Brandenberger, Inhaber des 
D. R. P. 239060, Verfahren zum 
ununterbrochenen Trocknen von 
Zellulosehäutchen, sucht zwecks 
Verwert.dieser Erfind. mit Inter- 
essenten in Verbind. zu treten 
Gefl.Anfrag vermitt. A. Luedecke, 
Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Pi.!7. 


Der Inhaber des D. R. P. 215411 
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Vorrichtung zum Trockne: oder 
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oder pulverförmigen Stoffen‘ 
wünscht zwecks Ausnutzung dieser 
Erfindung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten Anfragen 
bef. A. Luedecke, Berlin SW. 61, 
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Die Bahn auf den Wendelstein. 


Von Dr. R. Hennig. 
Mit 5 Abbildungen. 


ei der schr hohen Bedeutung, welche seit 
vier Jahrzehnten, ganz besonders aber in 


© i 

o 

op | 
P, 

u) nationalen Touristenverkehr gewonnen 


neuester Zeit, die Bergbahnen für den inter- 
haben, ist es eigentlich seltsam genug, daß in den 
deutschen Alpen in Oberbayern die Gebirgsbahnen 
noch vollständig fehlten. Die 
Zahl der Gebirgsbahnen in 
Deutschland ist bisher noch 
ganz auffällig gering, und 
auch die vorhandenen Höhen- 
bahnen beschränken sich zu- 
meist auf Überwindung von 
bescheidenen Erhebungen, 
wie etwa die bekannten 
Bahnstrecken am Rhein, auf 
den Niederwald und den 
Drachenfels. Die höchste 
Gebirgsbahn in Deutschland 
war bisher die gleichfalls erst 
wenig mehr als ein Jahrzehnt 
alte Bahn auf den Brocken, 
deren höchster Punkt in etwa 
1130 m Meereshöhe liegt. 
Die höheren Erhebungen im 
Riesengebirge und in den 
bayerischen Alpen sind bis- 
her, obwohl e; sich zum Teil 
um außerordentlich stark fre- 
quentierte Aussichtspunkte 
handelt — es seien nur die 
Namen Schneekoppe und Zug- 
spitze genannt — nicht durch 
Bahnen leichter zugänglich gemacht worden, wasvielen 
Naturfreunden auch sicher nur willkommen ist, die mit 
Schrecken daran denken, wie gewisse Berggipfel 
und Gipfel-Restaurants in Deutschland, in der 
Schweiz und anderswo, nach Ankunft der Züge 
der Bergbahnen tur einige Stunden in recht wenig 
willkommener Weise überfüllt werden. 
Derartige Bedenken und Wünsche können aber 
natürlich ganz unmöglich den Siegeslauf der Berg- 


- — ee n 


bahnen dauernd aufhalten, und so schweben denn 
auch in Deutschland gar mancherlei Pläne, beliebte 
Aussichtsberge durch Bahnanlagen dem breiten 
Strom derjenigen Touristen zu erschließen, die aus 
irgendwelchen Gründen eine Besteigung nach alt- 
gewohnter Weise scheuen. Das großartigste und 


Zahnstrecke in der Nähe der Gembachau. 


bedeutendste unter diesen Projekten ist die Bahn 
auf die Zugspitze, von der gerade in jüngster Zeit 
wieder des öfteren die Rede gewesen ist. Bis zur 
Verwirklichung dieser Bahn wird aber in icdem 
Fall noch geraume Zeit vergehen. l 
Inzwischen ist nun jedoch ein anderer sehr be- 
liebter Aussichtsberg der bayerischen Kalkalpen 
vom Schienenstrang bezwungen worden, der viel- 


genannte, sagenumwobene Wendelstein bei 


— A €. 
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Schönheit wegen von Tou- 
risten viel besucht wird. Hier 
beginnt die erste Zahnrad- 
strecke, deren Maximalstei- 
gung 21:100 beträgt. Sie 
führt an den Quellen des 
schwarzen Ursprungs vorbei 
zur  Hochsalwand, umgeht 
diese, überschreitet den Wil- 
den Graben auf einem im- 
posanten, 12 m hohen Stein- 
damm und erreicht dann die 
wichtigste Zwischen - Halte. 
stelle Mitteralm, die auch 
ihrerseits, zumal im Winter 
als idealer Schnee-Sportplatz, 
eine große Fülle von Frem- 
den anzulocken pflegt. Hin- 
ter Mitteralm wird das Wen- 
delstein-Massiv selbst erreicht. 

Hier beginnt der technisch 
großartigste und landschaft- 
lich schönste Teil der Bahn- 
strecke, zu deren Herstellung 


über gähnenden Abgründen 
Abb. 2. Strecke in der Nähe der Mitteralm. a 8 nden gr 


Rosenheim, dessen Gipfel 1839 m tiber den Meeres- 
spiegel emporragt. Am 25. Mai d. Js. ist eine auch 
in technischer Hinsicht recht interessante Bahn auf 
diesen Berg dem Betrieb übergeben ‚worden. Sie 
verdankt ihre Entstehung der Initiative des Geh. 
Kommerzienrats von Steinbeis in Brannenburg. 
Brannenburg ist der beliebteste Ausgangspunkt für 
die übrigens keineswegs sehr schwierigen oder an- 
strengenden Wendelstein-Besteigungen und ist von 
Geheimrat Steinbeis, der sich durch große Eisen- 
bahnbauten in Bosnien hohe Erfahrung im prak- 
tischen Bahnbau erworben hat, jetzt auch natúrlich 
zum Ausgangspunkt der neuen Wendelstein-Bahn 
bestimmt worden. Es ist dies auch unbedingt als 
sehr praktisch zu begrüßen, da Brannenburg eine 
Station auf der Strecke Kufstein— Rosenheim und 
somit von den nächstgelegenen großen Städten, u. 
München, Ulm, Innsbruck, Salzburg usw., rasch un 
u erreichen ist. u 
A Herbal 1908 begann Geheimrat v. a 
beis mit den Arbeiten zur Erkundung der en - 
mäßigsten Trassierung der Bahn, am 29. ae 
ıgıo wurde der Bau in Angriff Burn a 
zwei Jahre in Anspruch nahm, so daß am ne 
nabend 1912 die Betriebsübergabe erfolgen 
or __ Die neue Wendelsteinbahn setzt sich 
= ee Adhäsions- und zwei Zahnradstrecken zu- 
n. Sie ist nicht bis zum obersten Gipfel 
es Berges fortgeführt worden, sondern endet be- 
reits ein wenig unterhalb des Gasthauses, = in 
Meereshohe, 112 m unter dem Gipfel ge- 
ee "et Damit aber körperlich schwache oder 
ae ne Reisende, die zur höchsten Spitze hinauf 
ee nicht gezwungen sind, auf die letzten 
ns zu verzichten, führt vom Gasthaus ein elek- 
en her Fahrstuhl zu dem Gipfel des Berges 
ne der mit emer alten, aus dem Jahre 1718 
ee kleinen Kapelle, einer meteorolo- 
hen Station und einem trigonometrischen Ge- 
7 an Kauft von ihrem Ausgangsort Brannen- 
= zunächst als Adhäsionsbahn durch das 
el und durch den Zuggraben auf das 


Plateau von 


Gembachau und Kronberg, das seiner 


die Arbeiter oft genug am 

Hängeseil arbeiten mußten. 
Die Trasse führt durch die Reindler Scharte und 
den Reindlerkessel zur Schweigerwänd, durch- 
bricht diese und hat bald hinterher den höchsten 
Punkt erklommen. Insgesamt sind sechs Tunnel 
erforderlich gewesen, zum Teil auch kurze Tunnel 
Galerien. Die obere Zahnstrecke weist eine Maxi 
malsteigung von 23!1%:100 auf. 


Abb. 3. Blick auf den Gipfel des Wendelsteins zwischen dem 
dritten und vierten Tunnel. 
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Unser Bild 1 zeigt uns einen ganzen Zug auf 
der ersten Zahnstrecke hinter dem Plateau von 
Gembachau, Bild 2 gewährt eine Darstellung von 
der oberen Zahnstrecke hinter der Mitteralm, und 
Bild 3 stellt die kurze Strecke zwischen dem dritten 
und vierten Tunnel mit dem Blick auf den Gipfel 


des Wendelsteins dar. 

Der Betrieb ist natürlich elcktrisch. Das 
Kraftwerk, das der umgebenden Natur in sehr 
glücklicher Weise angepaßt ist, liegt im Förchen- 
tal und wird von zwei Bächen gespeist, dem Mühl- 
bach und dem Reindlerbach, von denen 182 m 
Gefälle ausgenutzt werden. Zwei Turbinen sind 
mit einem Gleichstrom- und einem Drehstrom- 
generator gekuppelt. Der erstere liefert den für 
den Bahnbetrieb erforderlichen Gleichstrom in 
einer Spannung von 1500 Volt, der letztere einen 
Drehstrom von 5000 Volt Spannung für Beleuch- 


tungszwecke. 
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Die elektrische Ausrüstung der Kraftstation so- 
wie die Herstellung der elektrischen Fahrdraht- 
leitung stammen von den Siemens-Schuckert- 
Werken, die Wagen von der Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg, die Lokomotiven teils aus der 
Maschinenfabrik Elslingen, teils von Brown, Eo- 
veri & Co. in Baden (Schweiz). 

Daß alle nur denkbaren Vorkehrungen zur 
Sicherheit des reisenden Publikums getroffen wor- 
den sind, versteht sich wohl von selbst. Jede Stö- 
rung auf der Strecke wird dem Lokomotivführer 
automatisch durch das Aufleuchten einer roten 
Signallampe angezeigt, und überdies ertönt, da 
dies Zeichen übersehen werden kann, gleichzeitig 
ein lauter, langhallender Hupenton. 

Die gesamte Fahrt dauert 114 Stunden. Der 
Fahrpreis ist angesichts dieser langen Dauer als 
mäßig zu bezeichnen; er beträgt 41% Mk. in der 
dritten, 61, Mk. in der zweiten Klasse. 


In der Brandung der elektrischen Wellen. 


Von Hans Bourquin. 
Mit ı Abbildung. 


Jie die Mecreswogen über den Rücken des 
| Ozeans rollen, so eilen die elektrischen 
Wellen durch das Meer des Äthers dahin. 
Auch sie branden an einem Ufer. Das ist 
die Station, welche mit dem ‚Detektor‘ zu ihrem 
Empfange bereit steht. Aber die Wirkung ist eine 
sehr verschiedene, und sie hängt nicht nur von der 
Natur der Wellen ab. Sie wird vielmehr durch die 
eigentümliche Reaktionsfähigkeit des Empfängers 
bestimmt. So wirkt ja auch die brandende Wage 
überaus mannigfach, je nach dem Charakter des 
Ufers, auf das sie trifft. 

Es kann und darf freilich nicht unsere Aufgabe 
sein, alle Apparate zu schildern, welche man als 
Detektoren, Indikatoren und Wellenanzeiger be- 
zeichnet. Denn schon ihre reiche Fülle, die sich 
noch gelegentlich vermehrt, würde dies verbieten. 
Wenn wir aber hier die „Brandung der elektrischen 
Wellen‘ betrachten, so sollen doch wenigstens die 
Gruppen kurz charakterisiert werden, in welche sich 
diese Empfänger einordnen lassen. 

Im ganzen kann man fünf Gruppen unterscheiden, 
von denen uns aber nur vier beschäftigen sollen, 
weil uns die fünfte in bezug auf die Anwendungen, 
deren wir weiter unten gedenken wollen, zu wenig 
interessiert. Marconi möge uns daher verzeihen, 
wenn wir an seinem interessanten magnetischen 
Wellenanzeiger vorübergehen, welcher wohl de 
bedeutsamste Repräsentant der Apparate ist, bei 
welchen die elektrische Bestrahlung magnetisch 
wirksam wird. 

Bei den vier übrigen Gruppen handelt es sich, 
kurz gesagt, immer darum, daß Widerstände bzw. 
Uebergangswiderstände unter dem Einfluß der ein- 
langenden Wellen eine intensive Veränderung er- 


fahren. 

Reich vertreten ist die große Gruppe der ,,Ko- 
härer“. Ihr Urtypus ist derjenige des Franzosen 
Branly. 1891 konstruiert, hat er bis heute seine 
Bedeutung nicht verloren, und wenn auch die Be- 
mühungen, diesen Apparat immer empfindlicher 
zu machen, wohl aussichtslos sind, so ist es doch 
gelungen, ihn bei Anwendung höherer Spannungen 


auf Grund von Transformationen oder Resonanz- 
wirkungen auf sehr weite Entfernungen zum An- 
sprechen zu bringen. An seine vielbeschriebene Ein- 
richtung sei mit wenigen Worten erinnert. Hier 
sind in einer kleinen luftleeren Glasröhre zwei Silber- 
kölbchen eingeschlossen, welche einander beinahe 
berühren und deren kleiner Zwischenraum mit einem 
feinen Metallpulver ausgefüllt ist, während die bei- 
den Metallkörper mit der Antenne so verbunden 
sind, daß die einlangenden Wellen ihren Weg durch 
diesen „Fritter‘‘ suchen müssen. Zunächst besitzt 
nun das Pulver keinen innigen Zusammenhang: 
sucht daher ein elektrischer Strom seinen Weg 
durch den Detektor zu nehmen, so stößt er auf 
einen sehr erheblichen Widerstand. Dieser ändert 
sich jedoch sofort, wenn elektrische Wellen ihn 
durchströmen. Dann wird der Fritter sehr gut 
leitend —- bis ein leichter Schlag mit einem Hammer- 
chen die zarte Brücke wieder zerstört hat, welche 
die von fern her kommenden Wellen gebaut 
hatten. 

Mag nun dies oder jenes Material für das Feilicht 
verwendet werden : oder mag statt des Metallpulvers 
ein Stab, ein auf Keilen gelagerter Metallring oder 
gar ein Dreifuß — auch nach Branly — verwendet 
werden: stets handelt es sich hier um eine Wider- 
standsverminderung, welche unter dem Einflusse 
der auftretenden Wellen erfolgt. Nun ist aber klar 
daß, wenn davon eine nützliche Wirkung erwartet 
werden darf, natürlich auch eine solche eintreten 
kann, wenn umgekehrt die Wellen einen Wider- 
stand vermehren. Und diese Erwägung führt uns 
zur zweiten Gruppe, welche die sogenannten , Anti- 
kohärer‘ umfaßt. Schön ist dieser Name nicht 
— aber man versteht ihn. 

Wenn man auf eine Glasplatte eine feine Silber- 
schicht aufbringt, durch welche man dann mit einem 
Diamanten einen ganz schmalen Schnitt führt. so 
zeigt sich, daß trotz dieser Unterbrechung “ein 
Strom seinen Weg doch ziemlich ungehindert hin- 
úberfindet. Wahrscheinlich hángt das damit zu- 
sammen, daß doch zwischen den Rändern ein 
paar Metallfäden eine Verbindung herstellen, die 
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der Schnitt mit dem Diamanten nicht zerstören 
konnte. Sobald aber jene elektrischen Wellen ein- 
fallen, wird die Brücke zerstört, indem sie unter 
ihrer Wirkung zerschmilzt, um sich wieder neu 
aufzubauen, wenn die gebildeten Dämpfe sich nach 
der Bestrahlung wieder niederschlagen. 


Wir sehen also, daß die elektrischen Wellen 
gerade so mechanisch bauen und zerstören, wie es 
die Wasserwogen tun. Sie vermögen aber auch — 
wie das Wasser --- thermische und chemische 
Wirkungen auszuüben. 


Interessant ist in ersterer Beziehung der Thermo- 
detektor von Bronk. Die Bronksch® Zelle besteht 
aus einem keilförmigen Körper aus Tellur, der auf 
einem Bleiglanzkörper ruht. Strömen hier elek- 
trische Wellen durch, so entstehen Wärmeschwan- 
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ki ng en welche ebenfalls den W iderstand Ne 
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ist die Zelle von Schlómilch zu nennen. Schickt 
man einen Strom durch em Gefäß, ın ee ies 
Elektroden aus Platin oder Gold in eine verdünnte 
= chen, se ckelt sich in einer solchen 
Säure reichen, so entwl nn 
Polarisationszelle eine Gegenspannung. | a sd 
nun die Kraft, welche den Strom hin urch nn 
will, etwas größer als die ee 2 
die Zelle zu entwickeln vermag, Rn nn 
schwacher Strom fließen. N o 
er sofort, wenn elektrische W a er cae 
fallen. Wahrscheinlich wird auch oe Soe 
gangswiderstand verringert, wie Vicia. g 
nommen wird. l | 
Befindet sich ein solcher Detektor nn 
in welchen auch eme Batterie un 
in Telephon eingerichtet sind, so wird sich Ji 
Widerstandswechsel in diesem durch ein Gerausc 
it machen. Günstiger - - in 
Detektoren erreichbar -~ 1st = en ae 
Relais zum Ansprechen gebracht we an : 
Im allgemeinen wurden die a. a 
lediglich 1m Dienst der Eon nn vi 
wo sie die Aufgabe hatten, die ankom 7, 


Stromkreis, 
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chen hören zu lassen, oder ihre Niederschreibung 
in die Wege zu leiten. Man muß aber feststellen, 
daß dies nur eine, allerdings sehr wichtige, Ver- 
wendung ist, und daß sich mit den wunderbaren 
elektrischen Wellen auch hundert andere Fern- 
wirkungen erzielen lassen. Es ist vielleicht nicht 
zuviel gesagt, daß man überhaupt in der Ferne 
ziemlich alles in Szene setzen kann, was man 
wünscht, wenn anders die Hand eines geschickten 
Mechanikers dabei hilft, um die nötige Maschinerie 
zusammenzustellen. Allerdings wird dabei der De- 
tektor ein Relais steuern müssen. 


Unser Bildchen möge das veranschaulichen. Es 
wird dabei zwar der bestimmte Fall angenommen, 
daß in der Ferne eine Explosionsziindung hervor- 
gerufen werden soll; aber unsere Darstellung läßt 
auch ein wenig weiterblicken. 


Die Wellen strömen von der Antenne A über 
den Fritter F zur Erde, wobei dieser seinen Wider- 
stand aufgibt, so daß nun die Batterie I einen kräf- 
tigen Strom durch das Relais R senden kann. 
Daraufhin wird der Hebel H nach der andem Seite 
geworfen, so daß nun ein zweiter Stromkreis über 
Batterie II und den Elektromagneten TE fließen 
muß, wodurch der Grahamsche Anker G angezogen 
wird, welcher durch Hin- und Hergehen das Steig- 
rad St und die Scheibe S Schritt um Schritt frei- 
gibt oder fortschiebt. Folgt nun eine Reihe von Im. 
pulsen aufeinander, so wird schließlich die Situation 
erreicht, wo die Lamelle L den Stromkreis über 
die Batterie III schließt, worauf dann die Patrone P 
explodieren muß. 


Fine derartige Vorrichtung arbeitet nach dem 
für den Mechaniker so wichtigen Prinzip der Aus 
lösung. Hierbei ist der erzielte Effekt also in dy 
namischer Beziehung ganz unabhängig von der Ur- 
sache, welche die Entwickelung des betreffenden 
Vorganges veranlaßt hatte. So mögen hier die 
schwachen elektrischen Wellen bewirken, daß em 
gewaltiger Felsblock zertrümmert wird. 


Nun lassen sich aber nicht nur auch andere, 
sondern auch mehrere Vorgänge durch die 
Drehung von S hervorrufen. Man braucht ja nur 
verschiedene Paare von Drahtenden ringsherum zu 
gruppieren, welche des Vorüberganges der Lamelle 
warten, um verbunden zu werden. Dann mub 
allerdings dafür gesorgt werden, daß die Auslösung 
nur erfolgt, wenn die Lamelle eine gewisse Zeit 
Rast macht. Denn es soll doch der Sendende die 
Möglichkeit haben, die betreffenden Wirkungen 
durch rasche Drehung zu übergehen, wenn sie sich 
nicht in der zunächst,durch den Mechanismus naht 
gelegten Reihenfolge abspielen sollen. Und dies 
ist auch zu erreichen, wenn man ‘tie Trägheits 
momente in den Bewegungen ausnutzt. 


So wird es zum Beispiel verständlich sein, dab 
man sehr wohl unbemannte Boote und Luftfahr 
zeuge ohne Piloten trotz der Vielheit der nötigen 
Funktionen von einer fernen Stelle aus mit elek 
trischen Wellen regieren kann. 


Und zum Schluß sei noch einer besonders prak 
tischen Anwendung gedacht. Es ist die Fernreguhe- 
rung von Uhren ohne Draht von einer Warte aus. 
Das ist ein Projekt, das bereits tatkräftige Unter- 
stützung und Förderung erfahren hat. 
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Über Baumstumpf-Rodemaschinen. 


Von M. Buhle, Professor in Dresden. 
Mit 7 Abbildungen. 


Bekanntlich dienen die sog. „Stubbenroder“ 
Y dazu, stehengebliebene Wurzelstócke (Ab- 
| ' bildung 1) aus dem Boden zu entfernen 
ad und das Land zur Bebauung vorzubereiten. 
Mit ihnen lassen sich auch ganze Bäume mit der 
Wurzel ausreißen; dadurch läßt sich später ein 


Abb. 1. Rodemaschine von A. Pieper, Moe.s a. Rh. 


nicht unbedeutender Mehrgewinn an Holz erzielen, 
indem man nur die Wurzelenden abschlägt. Tein 
weiterer Nutzen bei dem Gebrauch von Rode- 
maschinen liegt darin, daß mit den Stubben zu- 
gleich die vielen Rüsselkäfer und zahlreiche schäd- 
liche Larven vernichtet werden. Man ist auch in 
der Lage, mit derartigen Maschinen Steine zu 
heben bzw. zu versetzen, Pfähle oder dergleichen 
zu ziehen, kleinere Gebäude inı ganzen auf einen 
andern Platz zu bewegen usw. 


rey 


—A 


é POS Ze 
Qusziehstubben A B 


| 


schine besteht im wesentlichen aus vier Teilen: 
dem Rahmen, der senkrechten Seiltrommel, einer 
Kuppelung und der Gópelbaum-Mulde. Die Zu- 
sammensetzung erfolgt so: Man schiebt zunächst 
seitlich in den Rahmen die am oberen Ende eine 
Vierkant-Aussparung besitzende Trommel ein und 
steckt in diese von oben her einen Zapfen, welcher 
einen der erwähnten Trommelaussparung ent- 
sprechenden Vierkantansatz hat und oben als Teil 
einer Klauenkupplung ausgebildet ist. Der zu- 
gehörige Schlußzapfen trägt eine Mulde, in welche 
der Göpelbaum hineingelegt wird. Die in dieser 
Weise zusammengefügte Maschine wird an dem 
kräftigen Rahmenhaken mit einer Seilschlinge 


Je ea Am) MalsAci0s 
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Abb. 2. Wirkungsweise der Pieperschen Rodemaschine. 


nach Abb. 2- 5 an einem genügend starken und 
festen Baumstumpf verankert. Um ein Abrutschen 
der Schlinge von dem Stumpf zu verhindern, schlägt 
man oberhalb des Seiles zwei oder drei ziemlich 
lange Nägel oder eine Klammer in den Anker- 
stock. Um nun das Trommelseil in der zum Auszug 
(Abb. 2) erforderlichen Länge abrollen zu können, 
schaltet man bei den größeren Rodemaschinen 
(Nr. 4- 7) die Trommel durch ein von einem 
Umlegebügel betätigtes Exzenter durch Anheben 


Anker Endankez 
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Abb. 5 und 4. Beste Aufstellungsart der Pieperschen ,,Waldteufel“ (s. auch Abb. 5). 
A Zweikaus Hhenlasche, B Zweirollenlasche, H Ankerschlinge, J] Trommelseil, M Maschine, W Ankerstubben, O Unterlegrolle, Z Ausziehstubben. 


Man unterscheidet Rodemaschinen für Hand- 
betrieb und solche für Tierzug; nur von letzteren 
soll nachstehend die Rede sein. 

Die patentierten*) Pieperschen Tierzug-Rodema- 
schinen ‚„Waldteufel‘‘ (Abb. 1—6) werden vornehm- 
lich dort gebraucht, wo schwere Stöcke oder solche 
aus festem Boden gerodet werden,sollen. Die Ma- 


*) D. R. P. 218 273, 418 281, 417 091, 412 526. 

Einen wesentlich umfangreicheren Beitrag über diese inter- 
essanten und wenig bekannten Maschinen hat der Verfasser in 
der Zeitschrift für Kolonial-Maschinenbau, Technik 
und Volkswirtschaft (Verlag von H. Wilisch, Chemnitz) in 
Heft 3 und 4 des laufenden Jahrganges veröffentlicht. 


der Klauenkupplung gänzlich aus. Wirft man näm- 
lich die Gabel nach links, bis die Zapfen in den 


Löchern der runden in Abb. 4 erkennbaren Schei- 


ben sich an der höchsten Stelle befinden, so 
braucht man nach Ausschaltung der Sperrklinke nur 
an dem Seil zu ziehen, bis die nötige Länge er- 
reicht ist. Zum Aufrollen des Seiles bis zur Straff- 
heit besitzen die größeren Rodemaschinen Nr. 4 
bis 7 eine Kurbel mit Vierkantschlüssel (Ab. 
bildung 4), der durch eine Bohrung des Zugbaumos 
hindurch in einen dazu bestimmten Zapfen der 
Seiltrommel paßt. Stets sollen, wie es bei allen 
Trommelwinden üblich ist, etwa zwei Gänge auf 
der Trommel aufgerollt sein, bevur angezogen wird. 
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Hat man das Seil in gewiinschter Länge von der 
Trommel abgedreht, so legt man es gegebenenfalls, 
d. h. wenn größere Leistungen auszuführen sind, ın 
eine lose Rolle (Abb. 2) und ein Ende um einen 
zweiten starken Stock als Anker (II); die Endklaue 
des Seiles schlingt man vor dem Stock | 
wieder in dasselbe. Auf diese Weise 
erhält man einen Flaschenzug mit einer 
Kraftrolle. In diese schwebende Kraft- 
rolle wird nunmehr das als Auge zu- 
sammengeschraubte Ende eines kurzen 
Seiles eingehakt, das am andern Ende 
auch wieder mit einer Klaue ver- 
sehen ist. An dem zu rodenden Stubben 
legt man, falls er niedriger ist als 20 Zentimeter, 
eine Wurzel frei (vergl. Abb. 4), zieht das kurze 
Seil durch dieselbe, hakt die Endklaue wieder in 
das Seil, und zwar möglichst nahe am Stock. Bei 
ganz niedrigen Stubben oder da, wo man die 
Schlinge nicht hinter der Wurzel herumbringen 
will, verwendet man besondere Wurzelhaken. 


Abb. 5. 
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stehenden vornimmt, und zwar so, daß man Jedes. 
mal einen Streifen von 6--8 Meter bestreicht, bis 
man sämtliche Stöcke, die im Kreise vom Halb- 
messer der Seillänge stehen, gerodet hat. “Dann 
versetzt man den Göpel auf einen andern Platz. S3 


Aufstellung der Pieperschen „Waldteufel“ (s. Abb. 3 und 3). 


ist man in der Lage, von einem Standpunkt aus 
je nach Bepflanzung der Schläge etwa 100 bis 
120 Stubben zu roden. Jeder Stock nimmt by 
einigermaßen ¢ingearbeiteten Leuten höchstens 
etwa drei Minuten in Anspruch. 

Die in Abb. 2 mit „Haltfest“ bezeichnete Seil 
klemme (D.R.G.M.), die in zwei Größen für einen 


Abb. 6. Vierfache Kraftübertragung. 


Alsdann läßt man das an den Gopelbaum gi 
spannte Pferd anziehen ; das Hauptseil wird auf die 
Trommel aufgewickelt und so der Stock leicht dem 
Erdreich entrissen. | 

Die Rodearbeit richtet man praktisch so ein, daß 
man zuerst die Stöcke rodet, die bei nahezu voll- 
ständig abgewickeltem Seil eben noch erreichbar 
sind, hierauf nach und nach die der Maschine naher- 


Lee 


Elektrizität als Kulturfaktor. 


In der Festsitzung des elektrotechnischen Verems cae 
hat Herr Dr.-Ing. G. Siegel unlängst emen V ortrag Aber i 
Elektrizität als Kulturfaktor“ gehalten. Was will man a: 
ik sagen, was will man mit diesem Ausdruck an 
Wenn neue und unbekannte Fee, a... 
treten, führte der Vortragende aus, dann Den E j oe 
i Art, je nach unserm Empfinden, Gefühle E EN 
E i ch Art in uns auszulösen, die aber wieder vorüber- 
saa ind: später tritt die Überlegung hinzu, und wir 
en A Wert oder den Unwert der neuen Erscheinung 
er an uns, hat sie dauernden Wert für uns und über 
a ee für die Allgemeinheit? Und finden 
Pa aß dieses Neue für unser Leben von Be- 
je y für die Welt von Wichtigkeit und Wert ist, an 
ne ‘* von’ einem Kulturfaktor und wollen damıt 
sprechen A Neue uns bei der Befriedigung unserer 
sagen, nn unterstützt, daß wir imstande sind, diesen 
a 3 mit einem geringeren Aufwande an Materie 
Be a cal es vorher möglich gewesen war. 
un in neuen Erscheinungen in a nn 

Ri i i Is Kulturfaktor in glelc 
lecken wird man die Bezeichnung a 


i i ; von 
i Weise in Anwendung bringen dürfen als 
o erstándlich innerhalb des be- 


ages nicht móglich und ist 


wir bei 
uns 
dieser ‘Prüfung, d 


here e en 
der Elektrizität. Es war selbstv 


ränkten Rahmens eines Vortr 


a es noch bes hränkteren Rahmens einer kleinen 
a halb d : iis ene > A > h., i 

sch iftlichen Arbeit noch weit weniger moglich, in er 
schriftliche 


eee ` ` ae = y ser 
höpfender Weise den Einfluß der Elektrizität nl 

aes ) ` se wi 
schoy tes Kulturleben zu schildern, und en nn 
gesam E nur éinige markante Beispicle an uns 
ds SD Daß auf dem Gebicte des Verkehrs- 
i ; assen. 
überziehen zu 


uns 


ge- | 


Abb. 7. Pieperscher Erdtransporteur. 


Zug von 24000 und 30000 kg hergestellt wird. 
dient sowohl zur Verlängerung d's Tramm!sciles 
für fernstehends Stubben, als auch (wie in Abb.2 
zum Einschalten (an beliebiger Stelle) in da 
Trommelseil, wenn dieses abgehaspelt ist. Man 
hat dann nicht nötig, das abgedrehte Seil aul: 
zurollen, ist unter Umständen der Mühe des Auf: 
und Abrollens des Trommelsciles überhaupt ent: 


a 


dabeı 


und 
wieder reformerisch gewirkt hat, daß ihr gelungen ist. durch 
die Telegraphic und Telephonie in einer Ausdehnung und 
Intensität den Raum zu überwinden. wie es der Dampf nicht 
vermochte, ist zu bekannt, als daß wir uns damit beschat: 


lebens die Elektrizität geradezu revolutionär 


tigen sollten. Jetzt tritt noch die drahtlose Telegraphe 
hinzu und ermöglicht, den elektrischen Funken auch dort 
in den Dienst der Menschheit zu stellen, wo es nicht mòg 
heh war und ist, Telegraphenleitungen zu legen. Nie waren 
die gewaltige Verdichtung und Steigerung des Verkehrs, wie 
sie durch die Einführung der Dampfkratt ermoglcnt wur 
den, ohne Elektrizität durchführbar gewesen. Durch ihre 
schnelle und exakte Nachrichtenübermittelung durch andere 
Einrichtungen, wie elektrische Beleuchtung, elektrisch bè 
triebene Verladevorrichtungen, Drehscheiben und dergleichen. 
konnte die Abwickelung eines Riesenverkehrs erst durch 
geführt werden. Sie kündet das Nahen der Züge an. SIC 
cilt ihrer Abfahrt voraus, sie weist ihnen die richtigen 
Gleise an, sie gebietet ihnen Halt. Und in immer steigen 
dem Maße setzt sie sich an die Stelle des Dampfes als 
Betriebsmittel. Straßenbahnen sind ohne elektrischen B- 
trieb heute fast auf der ganzen Erde nicht mehr denkbar. 
und schon beginnen, namentlich in den Vereinigten Staaten. 
die mit Elektrizität betriebenen Vollbahnen sich zu mehren. 
Von größter Bedeutung ist die Zentralisation der Kraft 
erzeugung und damit die höchste Ökonomie, die Anpassings 
fähigkeit an die Bedürfnisse des Ortes. 


iti Se ie 
Die Beseitigung von Rauch. Ruß und Schmutz, d 


große Bequemlichkeit, die mit ihrer Benutzung verbunden 
ist, die größere Schnelligkeit des Verkehrs lassen 
baldige Elektrifizierung auch großer Vollbahnen als sehr 
Aber die Elektrizität begnugl 


cine 


wahrscheinlich annehmen. 
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hoben. Die Klauenseile werden meist zu 3,5 oder 
10 Meter gewählt. Die durch Anwendung solche 
Klemmen erzielbare Leistungserhohung beträgt un- 
gefähr das Dreifache. 

Über das Anlegen der Ausziehseile um die 
Stubben und die Sicherung gegen das Abrutschen 
sei noch ergänzend bemerkt, daß der Baumstumpf 
mit der Axt eingekerbt werden kann. Noch besser 
ist es, wie oben bereits erwähnt war, eine oder zwel 
Wurzeln nach Abb. 3 und 4 freizulegen und das 
Seil durch die Wurzeln zu ziehen. 

Beim Aufstellen der Rodemaschine 
(Abb. 3 +5) ist besonders darauf zu achten, daß das 
Ankerseil RS (Abb. 5) nicht schräg nach S, son- 
dern möglichst wagerecht (also wir R) angebracht 
wird. Man kann sich bei unebenem Boden leicht 
durch Unterlegen riner Holzrolle oder Führung 
nach P helfen. Bei dem außerordentlich großen 
Zug, den der Maschinenhaken auszuhalten hat, ist 
es jedenfalls ratsam, ihn nur wenig oder möglichst 
gar nicht auf Biegung zu beanspruchen. 
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Bei der doppelten Übersetzung (Abb. 2) reichen 
meist zwei Pferde aus; doch empfiehlt es sich, für 
schr schwere Stubben, etwa nach Abb. 6, vierfache 
(gegebenenfalls in ähnlicher Weise sechs- oder acht- 
fache) Kraftübertragung zu wählen zur Schonung 
der Maschine wie auch der Seile. 


Der am besten aus schlanken Eschen oder Eichen 
hergestellte Zugbaum soll möglichst ın einer Länge 
(für „Waldteufel““ Nr. 2 von 3 m gleichmäßig um 
ı m steigend bis auf 8 m für Nr. 7) in Gleich- 
gewichtslage - - vergl. auch Abb. ı — gut in di» 
Tragmulde eingepaßt und fest daran verschraubt 
werden. 

Besonders schwer zu rodende Stubben werden zu- 
nächst mittels Sprengbüchsen in etwa 3 -5 Teile 
getrennt, damit hernach zum Heben der Stumpfteil> 
kleinere Maschinen verwendet werden können. - - 
Zum Ausfüllen der Stubbenlöcher dienen Erd- 
schaufeln nach Abb. 7, dic in 4 Größen herge- 
stellt werden. 


Der Dráger-Taucher-Apparat. 


Mit 3 Abbildungen. 


FR ieser Taucher-Apparat ist freitragbar 
K und schlauchlos. Er ist also nicht auf 
A | Luftzuführung von außen angewiesen, 
ELAN sondern er ist sein eigener Luftversorgor. 

Er besteht aus einem tornisterartigen Rücken- 

apparat, in dem die in Helm und Anzug zirkulie- 

rende Atmungsluft selbsttätig von den Ausatmungs- 
sekreten gercinigt und durch Zusatz von Sauer- 
stoff aufgefrischt wird. Der Rückenapparat um- 
faBt die mit komprimiertem Sauerstoff gefüllten 

Stahlzylinder und die Luftregenerationseinrichtung, 

bestehend aus den Sauerstoffflaschen, aus der 

Dráger-Kalipatrone und aus den Betriebsmitteln 

der Luftzirkulation: der Dräger-Saug- und Druck- 


düse und dem Dräger-Reduzierventil. Zwei kurze 
Schläuche stellen eine Verbindung zwischen Helm 
und Rückenapparat her. Durch Schlauch ı wird 
die verbrauchte Luft abgesaugt; durch Schlauch 2 
wird gleichzeitig Frischluft zugeführt. Durch Öff- 
nen eines leicht bedienbaren Ventils ist der Apparat | 
in Betrieb gesetzt; er arbeitet 2 bis 3 Stun- 
den, je nach dem Geübtsein des Tauchers und je 
nach dem Umfange der Kohlensäureausscheidung 
des Individuums. Auf der Brust trägt der Taucher 
statt des üblichen Bleigewichts ein Gewicht, das 
aus Stahlflaschen besteht; in ihnen ist 
Preßluft oder hochkomprimierter Sauerstoff auf- 
gespeichert. Will der Taucher ohne Hilfe die 


sich nicht damit, das Verkehrsleben zu durchstromen und 
zu durchleben, sie hat auch bereits das ganze Berufsleben 
der Gegenwart, das die großen Werte schafft, durch: 
drungen und umgestaltet, die Landwirtschaft und dic In- 
dustrie. den Handel und das Gewerbe, und sie ist auch 
der Wissenschaft und der Kunst nicht fremd geblieben. 

Die Elektrizität hatte die Landwirtschaft in bedrängter 
Lage gefunden. Der Großgrundbesitz litt an Leutenot, der 
kleine Bauer konnte Maschinen, die ihm die Bodenwirt- 
schaft erst erträglich gemacht hätten, nicht in Anwendung 
bringen, weil es ihm an einer geeigneten Antriebskraft fehlte. 
Hier hat die Elektrizität geholfen. Sie gab der Landwirt- 
schaft nicht allein eine billige, bequeme und — worauf es 
in hohem Maße ankommt | - feuersichere Beleuchtung, ste 
gab ihr auch im Elektromotor ein Betriebsmittel, das schneller 
und billiger arbeitet als der Mensch und das Tier, und das 
ihm die Möglichkeit gewährt, kleine Arbeitsmaschinen ein- 
zustellen. Und wie ist es erst beim industriellen Betriebe? 
Wenn man Menzels Meisterstück: „Das Eisenwalzwerk” 
sieht und wahrnimmt, wie schwer die Menschen friiher die 
Zyklopenarbeit verrichten mußten und man das heutige elek- 
trisch betriebene Walzwerk in Augenschein nimnit, dann lernt 
man erkennen, wieviel entwürdigende Arbeit die Elektrizität 
dem Menschen abgenommen hat; in wenigen Maschinen ist 
die schwere, ertötende Arbeit von vielen Hunderten von Men- 
schen konzentriert, die, wenn auch freie Männer, sich doch 
in der Arbeitsleistung nur wenig vom Sklaven unterschieden. 
Lautlos gleitet heute der Kran hin und her, ein Fingerdruck, 
und er bewegt spielend Lasten, unter der früher Menschen 
stóhnten. ‘In dem Kampf mit der Materie ist durch die 
Elektrizität anstatt des Menschen gleichfalls die Materie ge- 
treten, es kämpft jetzt das Eisen mit dem iisen, der Stahl 


mit dem Stahl, der Mensch spielt nur mehr als geist- und 
vernunftbegabtes Wesen die Rolle des deus in machina 
und lenkt die scelenlose Maschine nach seinem Willen, 
nachdem er sie zuvor mit elektrischem Fluidum erfüllt hat. 

Von fast noch größerer, ja, von fast überwältigender Be. 
deutung ist die Elektrizität in der Kleinindustrie. Der 
Schneider, der für den Großhändler arbeitet, bedient sich 
der elektrisch netriebenen Zuschneidemaschine, des elek- 
trischen Bügeleisens, und mit weniger Anstrengung als 
früher kann er ungleich mehr Arbeitswerte schaffen und 
mehr verdienen. Der Bäcker trägt den gesteigerten hygie- 
nischen Ansprüchen des kaufenden Publikums Rechnung 
durch die elektrisch betriebene Knetmaschine, der Zimmer- 
mann braucht die schweren Werkstücke nicht mehr in die 
Werkstätte zu übertragen, um sie dort zu bearbeiten, eine 
transportable elektrische Bohrmaschine ermöglicht ihm, am 
Bau die erforderlichen Arbeiten vorzunehmen, der Schlosser, 
der Tischler, kurz, fast jeder Handwerksbetrieb ist jetzt 
in der Lage, durch Anwendung kleiner Arbeitsmaschinen 
der Vorteile sich zu versichern, die die Maschinenarbeit 
gewährt. 

Welchen Einfluß hat die Elektrizität nicht auf die Ent- 
wickelung von Handel und Verkehr ausgeübt! Man be- 
sichtige die großartigen Krananlagen in den Häfen zum Ver- 
laden und Entladen der Schiffe, zum Aufstapeln der Ware, 
die elektrisch betriebenen Waren- und Personenaufzüge, die 
großen Lichtreklamen, die vielfachen elektrisch betriebenen 
Bureaumaschinen und dergleichen. 

Aber auch in das Gebiet der Wissenschaft ist die Elek- 
trizität siegreich eingedrungen, ganz abgesehen davon, daß 
sie ja selbst einen Zweig wissenschaftlicher Betätigung bildet. 
Wie sehr hat sie das Forschungsgebiet in der Physik und 


288 DIE WELT DER TECHNIK 


Wasseroberfläche wieder erreichen, dann öffnet er 
das Ventil dieses Gewichtes. Nun strömt Luft ın 
seinen Anzug, die ihm den nötigen Auftrieb erteilt. 
So kann der Taucher bei eintretender Gefahr ın 
wenigen Augenblicken aus normalen Tiefen an die 
Wasseroberfläche gelangen. Um ein Platzen des 


Abb. ı. 


Anzuges, bei zufalligem Aufschießen aus groberor 
Tiefe zu verhindern, ist auf dem Anzug ein großes 
Überdruckventilangebracht. Der Verhütung 
von Lebensgefahr durch Blutandrang nach dem 
Kopfe bei zufälligem Absturz in auch nur geringere 
Tiefen dient der Sicherheitshelm. Er b>steht 
nicht aus starrem Kupfer, sondern aus nachgiebı- 


in der Chemie erweitert, wieviel neue Beobachtungsmittel 
hat sie geboten, wie sehr hat sie die Waffen geschärft im 
Kampfe des Menschen mit der Natur. Durch die Ent- 
deckung der Hertzschen Wellen hat sie die Ausgestaltung 
der drahtlosen Telegraphie veranlaßt, sie ist die Basis, auf 
der sich eine neuc Wissenschaft aufbaut, die Elektrochemie, 
die bereits viel geleistet hat und vielleicht noch viele Ge- 
heimnisse entschleiern wird, sie ermöglicht die Messung 
großer Geschwindigkeiten und hoher Temperaturen. Von 
Bedeutung wurde sie für die Rechtsprechung und Gesetz- 
gebung, da sie neue Lebensverhältnisse, neue Rechtslagen 
schuf. Von weit größerer Bedeutung ist sie noch für die 
Medizin. Man denke nur an die Róntgens:rahlen, an viele, neu- 
artige Behandlungsweisen von Krankheiten, und was mag sie 
in der Zukunft den Menschen auf medizinischem Gebiete auf- 
gespart haben? 

Auch mit der Kunst ist die Elektrizität schon durch 
manche Brücke verbunden. Wäre heute der moderne 
Theaterbetrieb mit den hohen und vielen Ansprüchen an die 
Szenc ohne Elektrizität möglich? Kann der moderne Archi- 
tekt und Raumkünstler bei Aufführung seiner Schöpfungen 
die Elektrizität entbehren ? 

Auf einem Felde aber, auf dem die Elektrizität bisher 
nur noch wenig Anwendung und Anerkennung gefunden hat, 
bleibt die Betätigung der Zukunft überlassen; aber es kann 
mit unzweifelhafter Gewißheit gesagt werden, daß sie auch 
auf diesem Felde Siegerin bleiben und alte, durch jahr- 
tausendelange Traditionen eingewurzelte Gebräuche und Vor- 
urtelle überwinden wird — das ist die Hauswirtschaft. Es 
wird die Zeit kommen, da jede häusliche Arbeit einfach, 
rasch, billig, mit Ersparnis von Arbeit und Zeit durch 
Anwendung von Elektrizität verrichtet werden wird, und 
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gem, starkem Gummistoff, der durch einen Metall- 
helm gegen mechanische äußere Einflüss> ge. 
schützt ist. Stürzt der Taucher ab, so wird durch 
den Druck der Wassersäule nicht nur die Luft im 
Anzug, sondern, auch die Luft im Helm komprimiert; 
der Gummistoff des Helmes klappt ebenso zusam- 
men, wie der des Anzuges. Der 
Taucher läßt in diesem Falle 
aus dem Brustgewicht Luft in 
den Anzug strömen; sofort be. 
findet er sich wieder unter nor- 
malen Verhältnissen. Am Helm 
kann ein sicher funktio- 
nierendes Telephon an- 
gebracht werden, das infolge des 
geringen Geráusches der zirku- 
lierenden Luft eine sehr gute 
Verständigung ermöglicht. Das 
abrollende Telephonkabel 
wird so stark geliefert, daß auch 
mit seiner Hilfe der Taucher her- 
ausgeholt werden kann. 


Die bis jetzt hergestellte Type 
des Dräger - Taucher - Apparates 
ist bestimmt für den Gebrauch 
in Wassertiefen bis zu 15 Meter. 
Apparate für größere Tiefen ver 
langen eine abweichende Bauart; 
sie sind in Vorbereitung. 
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Die besonderen Eigen 
schaften des Dräger 
Taucher-Apparatcs sind: 


Ler Taucher kann ohne Verbindung Mi 
Land oder Schiff stundenlang unter Wasser ather 
ten, falls seine aus allgemeinen Sicherheitsgründen 
übliche Kabelverbindung unterbrochen worden it 
oder gekappt werden mußte. 

Pumpen und ihre Bedienungsmanl: 
schaften fallen ganz fort. 


die Hausfrau jener Zeit auf die Hauswirtschatt un- 
serer Zeit herabblicken wird, wie wir auf die ver 
storbene Postkutsche, wenn wir in der mit Damp! 
oder Elektrizität betriebenen Eisenbahn dahinfliegen. die 
Zeit, in der man nicht verstehen wird, wie man soviel Arbeit 
Mühe und Zeit verschwenden konnte, und mit to 
allein scheuerte und wusch und pláttete und kochte = 
putzte und dergleichen. Zu der man begriffen haben py 
daß die Elektrizität Erleichterungen bietet, die das Le i 
doppelt angenehm, doppelt lebenswert erscheinen o 5 
wird wohl eine große Bequemlichkeit Platz greifen. 5 
ist aber nicht identisch mit Arbeitsunlust und u 
sondern ist eine Bequemlichkeit, die stets ein Faktor n 
großer kultureller Bedeutung war, weil sie die Lebenshalt a 
verbessert und jedem ermöglicht, höheren Aufgaben o 
und fröhlicher gerecht zu werden, weil er seme Energ 
nicht mit Nebensächlichem zu vergeuden braucht. i 

Die Elektrizität ermöglicht, indem sie die Sa 
das Wasser, den Wind und die Wellen, viele Nebennie 
als Abgasc usw., in ihren Dienst zwingt, eine gleichma ee 
und rationellere Ausbeutung der Naturschátze, als uns ick 
der umfangreicheren Einführung der Elektrizitat we 
war. Das bedeutet einen Gewinn, der als Mehrung a 
nationalen Reichtums zu bezeichnen ist. Die Vergeste”. 


; N , 3 2 wur A 

der Arbcit, die von der Maschine eingeleitet a di: 
= Bones ds ; ie , e 

von der Elektrizität weiter gefördert, und wenn N troll 


Kulturmenschen trotz aller erhöhter Anforderung. er 
des gesteigerten Daseinskampfes ein besseres und Bene ie 
Leben führen als früher, verdanken sie es den I, 
durch die Vergeistigung der Arbeit frei geworden 2 : 
in hohem Maße der Elektrizität, dem jüngsten er Y 
schon bedeutendsten Kulturfaktor. Diii 
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Der Taucher ist von ciner Pumpenmannschaft 
unabhängig, da er scinen Luftvorrat mit 
sich führt. 


Die Gefahr des Vertörnens mit dem 
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Mit Dráger-Taucher-Apparat ausgerústeter Taucher. 
Vordere Schauseite. 


Abb. 2. 


Luftschlauch oder gar die Gefahr seines Knickens 
oder Zerreißens besteht nicht mehr. 
JederSchlauchapparatkannleichtin 
einen schlauchlosen Dräger-Taucher- 
Apparat umgewandelt werden. 


Abb. 3. Mit Dráger-Taucher-Apparat ausgerüsteter Taucher. 
Hintere Schauseite. 


Die Erzeugung des Filzhutes. 


Mit Abbildungen. 


ie bei vielen andern Industrieerzeugnissen, 
WA die fiir des Lebens Notdurft unumgang- 

| lich notwendig sind, die Technik den Er- 

: zeugungsprozeß vollständig umgewandelt 
und an Stelle der Handarbeit zum großen Teil die 
Maschinenarbeit gestellt hat, so ist auch bei der 
Herstellung des Filzhutes die frühere handwerks- 
mäßig erfolgte Herstellung von der fabriksmäßigen 
Produktion beiseite geschoben worden. Faßt man 
die Entwickelung der Hutfabrikation etwas näher 
ins Auge, macht man die angenehme Entdeckung, 
daß die deutsche Hutindustrie, die früher 
in mancherlei Beziehungen vom Auslande abhängig 
war, jetzt mitan der Spitze marschiert, 
und daß trotz französischer und englischer Hut- 
moden deutsche Hüte zu den besten gehören, die 
mit klug ausgedachten und exakt ausgeführten Ma- 
schinen hergestellt werden. 

Die erste Kopfbedeckung der Menschen hatte 
aus Fellen und Pelzen der verschiedensten Tiere 
bestanden ; doch schon recht bald hatte man gelernt, 
die Tierhaare zu Filzstoffen zu verarbeiten, und 


der Apostel Paulus, der ja selbst seines Zeichens 
Tuchmacher war, dürfte wahrscheinlich aus Schaf- 
wolle, aus Ziegen- und Kalbshaaren den Stoff zu 
Hüten angefertigt haben, wie sie zu jener Zeit die 
Hirten und Landbauern trugen. Aber das Hand- 
werk der Filzerzeugung und der Herstellung von 
Hüten aus dem Filzstoff hat sich viele Jahrhunderte 
hindurch in immer gleichmäßiger Bahn fortbewegt, 
und bedeutend waren die Fortschritte nicht, wenn 
man von etlichen handwerksmäßigen Handgriffen 
absieht, welche die ehrsame Zunft der Hutmacher 
zu verzeichrien hatte. Die maschinelle Verarbei- 
tung von Tierhaaren und Wolle zu Kopf- 
bedeckungen begann in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts. 

Das am meisten gebrauchte Rohmaterial zu 
Haarhüten bildet das Haar des Kaninchens, bei 
welchem wir Zahm- und Wildkanin unterscheiden. 
In hervorragender Qualität kommt das Kaninchen 
in England und Schottland vor, wird aber auch 
in ganz gewaltigen Mengen von Tasmanien, Austra- 
lien und den benachbarten Inseln eingeführt. Dort 
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bilden die Kaninchen eine Landplage, und bisher 
wurde noch kein Mittel gefunden, sie zu vertilgen. 
Selbst die ungeheure Ausfuhr hat dieser Heim- 
suchung des Landes kein Ende, ja nicht einmal 
eine sichtbare Erleichterung schaffen können. 


- 


War 


Abb. ı. Blasmaschine. 

Wenn trotz dieser Menge zur Verfügung stehender 
Kaninchen der Preis für Kaninchenhaare in den 
letzten Jahren erheblich gestiegen ist, so ist der 
Grund darin zu suchen, daß die überaus starke 
Pelzmode auf der ganzen Welt dahin geführt hat, 
auch das Kaninchen durch hervorrag:nde Bearbsi- 
tung in der Kürschnerei für den Pelzhandel zu ver- 
wenden. 


Das nächst meistgesuchte Material ist das Hasen- 
haar, und sind gerad: in den letzten Jahren deutsche 
und böhmische Hasenbälge ein schr gesuchter Ar- 
tikel auch für amerikanische Hutfabriken geworden. 
Die englischen und schottischen Hasen lassen sich 
wegen ihrer kurzen Haare nur zu bestimmten Hut- 
sorten verwenden, während ungarische, böhmische 
und sächsische Hasen sich hauptsächlich zur Her- 
stellung von Velourhiiten eignen. Zu besonders 
feinen und auch kostsnieligen Hüten wird das Haar 
des Bibers und der Nutriratte verwendet, die sich 
nur mehr in den Jagdgefilden des hohen Nordens 
von Amerika vorfinden. 


Große Fachmaschine. 

Diese Felle müssen nun zunächst gereinigt wer- 
den, da sie meist sehr fettig sind. Zu diesem Zweck 
werden die Felle in eine große Trommel gebracht, 
welche langsam rotiert und indirekt erhitzt ist, und 
in der sich feiner Flußsand befindet. Werden nun 
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die Felle warm, läuft das Fett von ihnen ab und wird 
von dem Sand aufgeschluckt. Hierauf werden die 
Felle gebeizt, d. h. sie werden mittels Biirste mit 
einer Lösung von Quecksilber und Salpetersäure 
eingerieben und dann entweder an der Luft oder 
im Ofen getrocknet. Dadurch wird das Haar filz- 
fähig. Hierauf werden die Felle geschoren, das 
abfallende Haar wandert in die Hutfabrik und die 
Haut in die Leimfabrik, um dort zu Gelatine ver- 
arbeitet zu werden. ' 

Nun beginnt die Hutfabrik ihre Tätigkeit, zuerst 
mit dem Mischungsprozeß. Will man kurzhaarige, 
matte Hüte erzeugen, verwendet man in der Haupt- 
sache Kaninchenhaar; zur Erzeugung leichter steifer 
Hüte nimmt man einen gewissen Prozentsatz Hasen- 
haare, weil diese kräftiger und zäher sind als die 
Kaninchenhaare. Es wird hierdurch ein Brüchig- 
werden der Hüte verhindert. Zur Erzeugung von 
Velourhüten kann man nur Hasenhaare brauchen. 
Hat man die Mischungen zusammengestellt, kommen 
sie in ein Mischrad oder einen Mischwolf, wo die 
Haare gründlich untereinander gemengt und ver- 
teilt werden, und dann zur Blasmaschine. Abb. ı*ı 
zeigt eine Blasmaschine, und zwar eine fünfgängige, 
d. h., das Haar wird durch fünf Abteilungen hin- 
durchgeblasen. Am Ende der Maschine fliegen die 
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Abb. 3. Walzen-Walkmaschinen. 


feinen Haare auf einen Lauftisch, während die a 
ben Haare infolge ihres schweren Gewichtes wa! 
rend des Blasprozesses unter die Maschine fallen. 
Die neueste Blasmaschine ist deutscher Konstruktion 
und fremdländischen Maschinen dadurch überlegen, 
daß sie in der Konstruktion einfacher Be 
und weniger Kraftaufwand benötigt. Bas Bild la 
vorn an der Maschine einen automatischen oa 
legeapparat sehen, welcher das Haar selbsttatig = 
Maschine zuführt, wodurch wesentlich an Arbeits 
Jersonal gespart wird. 
i Hierauf cai das Haar zum Abwiegen. 23 
mittelschwerer steifer Hut wird im Durch nn 
zwischen 60 und 70 Gramm wiegen, je nach ws E 
es gibt aber auch ganz leichte steife Hüte, wi: ie 
namentlich in Deutschland gemacht NT hen 
nur 50 Gramm schwer sind. Die gewöhn a 
Modeformen in weichen Hüten werden gewöhnl! 
zwischen go und 120 Gramm ausgewogen. sit 
In früherer Zeit kam nun das Haar in die ie 
fachmaschine, die aber schon sett Be 
sechziger Jahre von der Bastisseuse ersetzt Ist. a 
Maschine bewirkte eine bedeutende Umwalzung 


ik G. m 
*) Die Abbildungen wurden uns von Maysers Hutfabrik 
b.H. in Ulm freundlichst zur Verfügung gestellt. 
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der Haarhutfabrikation. Man legte hinten auf die 
Maschine Haare im Gewicht des Hutes, brachte dann 
die Maschine in Gang, und nun flog das Haar 
auf einen Drahtkonus, welcher auf einem Luftkanal 
aufgestellt war, unter dem sich ein Ventilator be- 
fand, der das Haar auf dem Drahtkonus ansog. 
Durch Regulierung mittels eines Schiebers hatte 
es der Arbeiter in der Hand, mehr oder weniger 
Haare auf den Kopf, beziehungsweise auf den Rand 
des Konusses fliegen zu lassen. Man war jetzt im- 
stande, aus einem Stück Filz einen Hut herzustellen, 
während früher vier Stücke zu einem Hut gehörten. 
Schon hierin lag ein bedeutender Fortschritt. Aber 
der Erfindungsgeist lieferte bald dem Hutfabrı- 
kanten die große Fachmaschine, Abb. 2, die heute 
noch im Gebrauch ist, welche die doppelte Menge 
leistet und derart eingestellt werden kann, daß jeder 
Hut unabhängig vom Arbeiter das gleiche Gewicht, 
auf Kopf und Rand verteilt, erhält. Bei derBastisseuse 
flog das Haar von der Seite an den Konus heran, 
bei der neuen Maschine kommt es von oben herab 
und verteilt sich über den ganzen Konus, welcher, 
damit man einen glatteren Filz erzielt, neuerdings 
nicht mehr aus Drahtgeflecht, sondern aus perfo- 
riertem, glattem Kupferblech hergestellt wird. 

‚Das auf den Konus aufgeflogene Haar bleibt zu- 


Kopfausstoßmaschine. 


Abb. 4. 


nächst durch die Luft des arbeitenden Ventilators 
an den Konus angezogen. Um es von dem Konus 
entfernen zu können, wird es mit heißem Wasser 
angenäßt. Infolgedessen greifen die Filzfasern ın- 
einander, und es ist möglich, das Haar, also den 
gefachten Hutstoff, sorgfältig mit den Fingern von 
dem Konus abzustreifen. Nun wandert der Hut 
in die Filzerei. Hier ist die Handarbeit von der 
Maschinenarbeit noch nicht vollständig verdrängt. 
Geringere Qualitäten werden maschinell behandelt, 
feinere Qualitäten jedoch, besonders die sog:- 
hannten ‚„federleichten‘‘ Hüte mit heißem Dampf 
und mit sehr sorgfältiger Handarbeit gefilzt. Die 
Arbeit des Filzens besteht darin, daß die von der 
Fachmaschine kommenden nunmehr zusammen- 
hängenden Haare die „Fache“, vorsichtig gerollt 
und immer wieder geöffnet und umgeeckt werden, 
damit keine sogenannten Filzfalten im Hut ent- 
stehen. Bei dieser Gelegenheit steigen Quecksilber- 
dämpfe auf, welche von der Quecksilberbeize der 
Haare herrühren; für das Arbeiten in den Filz- 
räumen gelten daher ganz besondere hygienisch:: 
Vorsichtsmaßregeln. 

Von der Filzerei kommt der Stoff in die Walke. 
Hier wird jetzt schon fast überall mit Maschinen 
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gearbeitet, und selbst die Fabriken, die bis in die 
neueste Zeit hinein den bestehenden Stamm alter 
Handwalker beschäftigten, stellen keine neuen Ar- 
beiter ein. Die Walkmaschine hat den Vorteil, daß 
sie von ungeübten Arbeitern bedient werden kann, 


Abb. 5. Randsireckmaschine. 

welche nur die Filze zu ecken und darauf zu achten 
haben, daß diese keine Walkfalten erhalten. Die 
Maschine selbst (Abb. 3) besteht aus einer Reihe 
übereinandergelagerter Walzen, welche sich nach 
einer Richtung hin drehen und gleichzeitig eine 
gegenseitig schiebende Bewegung machen. Da- 
durch werden die Filze gedrückt, geknetet und ge- 
schoben und es vollzieht sich auf diese Weise dor 
Walkeprozeß. Nachdem werden die modefarbenen 
Filzhüte entweder in Apparaten oder in offenen 
Kufen gefärbt. Die Färbung der schwarzen Hüte 
erfolgt dagegen später. 

Nunmehr erfolgt das Ausstoßen der Stumpen; 
dies geschah früher mit der Hand, was aber außer- 
ordentlich schwierig war. Abb. 4 zeigt eine mecha- 
nische KopfausstoBmaschine, Der Stumpen wird 
zunächst in kochendes heißes Wasser gegeben und 
dann über die Messingkrone der Maschine gezogen. 
"ie Krone hebt sich mit dem Stumpen in die Höhe, 
greift in eine andere Krone ein, während der Arbeiter 
langsam den Stumpen mit der Hand dreht, so daß 


Abb. 6. Formmaschine. 


die Spitze gleichmäßig ausgestoßen wird. Der 
Stumpen wird während der Prozedur über Dampf 
gehalten. Es gibt Maschinen, die alle Arbeiten 
vollständig automatisch ausführen, so daß der Ar- 
beiter nichts zu tun hat als den Stumpen auf die 
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Maschine aufzusetzen. Ist nun die Spitze des Stum- 
pens ausgestoßen, so kommt diese auf automatische 
Randstreckmaschine. 

Abb. 5 zeigt diese Randstreckmaschine. Die 
Manipulation ist ähnlich wie bei der Kopfausstoß- 
maschine. Der heiß gemachte Rand wird auf die 
Maschine aufgelegt und selbsttätig von der Maschine 
unter Zuströmen heißen Dampfes gestreckt. Unsere 
Abbildung läßt teils ungestreckte, teils gestreckt- 
Stumpen erkennen. Von hier kommt der Hut in 
die Formmaschine Abb. 6 deren es verschieden. 
Systeme gibt. Die Maschine faßt den unteren 
Rand des Stumpens mit zirka 30 Fingern, 
und dann wird der Rand unter stetigem Zufluß 
von kochend heißem Wasser langsam auseinander- 


Bimsraum. 


Abb. 7. 


und flach gezogen, während gleichzeitig ein Ober- 
teil, bestehend aus cinem beweglichen Messingring, 
den Stumpen über eine Holzform zieht. Auch diese 
Maschine hat die Fabrikation von der Handarbeit 
unabhängig gemacht. Hierauf kommt der Hut 
unter die Bimsmaschine Abb. 7 wo die groben 
Haare von den Stumpen abgerieben werden, und 
von da in die Steiferei, wo der Stumpen mit Schel- 
lack und Spiritus gesteift wird, und dann in die 


: ube. l 
Dee steifen Stumpen trocken, so werden sie 
gefärbt. Früher wurde mit Blau, Rot- und 
Gelbholz gefärbt und mit Chrom, Weinstein 
oder Eisen- und Kupfervitriol gebeizt, und 
nicht selten mißlang der Färbeprozel und 
die Hüte wurden dann brüchig. Das alles 


chemischen Fabriken geändert. Der 


haben die ollzieht sich jetzt ungleich schneller 
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Was gibt es Neues in 


Von Max Geitel. 
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und sicherer als früher. Die gefärbten Stumpen 
werden getrocknet, gewaschen und abermals ge- 
trocknet und kommen dann in die Zurichterei. Hier 
wird der Hut gepreßt, kommt dann auf die Rand- 
bimsmaschine und auf die automatische Kopfbims- 
maschine. Die letztere (Abb. 8) ist eine sehr inter. 
essante und geistreich konstruierte Maschine, die 
von selbst zu arbeiten aufhört, wenn der Hut fertig 
gebimst ist. Nach dieser Prozedur werden die Hüte 
ausgewischt, eventuell auch gebügelt und zum 
Fertigpressen gebracht. 

Hier wird der Hut, und zwar gleichfalls alles mit 
Maschinen, in eine der zahlreichen Formen gepreßt, 
um die gewünschte saisongemäße und moderne 
Fasson zu erhalten, wird garniert, gefüttert und ge- 
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Abb. 8. Kopfbimsmaschine. 
näht und erhält seine Endausgestaltung, die im 
Prinzip zwar stets dieselbe, in der Wirklichkeit 
jedoch hundertfach verschieden ist. 


Schließlich gelangen die Hüte in den Bichonier- 
raum, wo sie nochmals peinlichst gereinigt und aus 
gewischt werden. Damit sie einen tadellosen Glanz 
und Griff erhalten, werden sie auf Holzmatrizen 
gebracht und unter heiße Sandsäcke gelegt. Nun- 
mehr werden die Hüte dem Packraum zugeführt. 
Die hier erforderlichen Kartons werden in beson- 
deren Werkstätten hergestellt. Zu dem Betrieb? 
einet Hutfabrik gehört endlich auch eine Modell- 
schreinerei, wo täglich neue Formen geschaffen 
und kopiert werden und die im Gebrauch befind- 
lichen, unter der Wirkung des Wassers und des 
Dampfes sich verziehenden Formen nachgerichtet, 
nachgearbeitet und ersetzt werden, —n- 
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— Vereinigung der Berliner Bergakademie und der Technischen Hoch- 
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den elektrischen Strom. — t 
Schnelle Auswechselung einer Brücke. — 


n der richtigen Erkenntnis der hohen Be- 
deutung einer guten Bauweise hat jetzt die 
Stadt Baden zur Hebung des Bauwesens 
eine jährliche Prämie von 1000 Mk. aus: 
gesetzt, die zu drei Preisen, erstens 500 Mk , zweitens 
300 Mk., drittens 200 Mk., an die Bauherren und 
Planfertiger der preisgekronten Bauten Je zur Hälfte 


Erdbebenmesser im Eisenbahnwesen. — 
— New Yorker Untergrundbahnen. 


Statistik der deutschen Kraftfahrzeuge. 


verteilt werden. Dieser Wettbewerb gilt vorläufig 
nur für die ländlichen Teile des Stadtgebiets. 

Zwecks allgemeiner Verbreitung dieses Welt 
bewerbes hat die Stadt eine kleine Broschüre heraus 
gegeben, in der sie die Erfordernisse, denen 2 
bei der Prämiierung in Betracht kommenden Hoc 
bauten gerecht werden müssen, darlegt. 
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Die Vereinigung der Berliner Bergakademie mit 
der dortigen Kgl. Technischen Hochschule, die im 
vergangenen Jahr beschlossen ist, wird die räumliche 
Verbindung der Bergakademie mit der Technischen 
Hochschule zur Folge haben; die Uebersiedelung 
wird aber kaum vor zwei bis drei Jahren verwirkl'cht 
werden können. Der Anschluß der Bergakademie 
an die Technische Hochschule ist in ähnlicher Weise 
beabsichtigt, wie dies in Aachen zur Ausführung 
gebracht ist, es wird also die Bergakademie nach 
erfolgtem Anschlusse eine besondere Abteilung der 
Technischen Hochschule bilden. 

Von der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft wird in 
Mülheim a d. Ruhr ein Institut zur Erforschung 
der Kohle und deren Derivate eingerichtet. 

Villard und Abraham erhielten 1910 aus der fran- 
zösischen Debroussestiftung eine Summe bewilligt 
zur Fortsetzung ihrer Hochspannungsuntersuchungen. 
Sie ließen dafür, wie der »Elektrotechnische Anzeiger« 
berichtet, von Roycourt eine große 20 scheibige 
Wimshurst-Influenzmaschine herstellen. Die Ebonit- 
scheiben derselben haben 0,72 m Durchmesser und 
sind in der Mitte dermaßen verstärkt, daß sie auch 
während des Betriebes trotz der beträchtlichen elek- 
trostatischen Anziehungskräfte eben bleiben. Die 
sich längs eines Scheibendurchmessers gegenüber- 
liegenden Konduktoren sind vom Gestell isoliert, 
damit man den einen Pol der Maschine an Erde 
legen kann, ohne die verfügbare Potentialdifferenz 
zu sehr zu verringern. Aulserdem wird dadurch 
auch bewirkt, daß der Betrieb symmetrischer und 
die elektrische Leistung größer wird. Die elf Lager 
der Maschinenwelle und die Antriebs- sowie Regulier- 
mechanismen sind auf einem festen gußeisernen 
Rahmengestell angebracht. Die Maschine ist so 
kräftig und genau, «daß man normal 1200 bis 1400 
Umdrehungen pro Minute zulassen kann, also Um- 
fangsgeschwindigkeiten von nahezu 50 m/'5ek. Im 
allgemeinen genügen übrigens 800 bis 1000 minut- 
liche Umdrehungen, um die Maximalspannung zu 
erhalten bei kleiner Elektrizitätsmenge. Der Maximal- 
spannung ist bei 320000 Volt eine Grenze gesetzt 
durch die Funkenbildung zwischen den Kollektoren 
und dem Gestell oder den diametral gegenüber- 
liegenden Konduktoren. Die Normalspannung be- 
trägt 250000 Volt. Die Maschine ergibt: bei 
250000 Volt Spannung 0,001 Amp. Strom, bei 
niedrigerer Spannung 0,003 Amp. Strom, zwischen 
30-cm-Kugeln 14 cm lange Funken, zwischen 10-cm- 
Kugeln 40 cm lange Funken, zwischen 6- bis 7-cm- 
Kugeln 55 cm lange Funken, zwischen positiver 
10-cm-Kugel und negativem 50-cm-Teller 60 cm 
lange Funken. Die hohe Spannung und große 
Leistung der Maschine ermöglichte bereits einige 
Untersuchungen, die mit gewöhnlichen Maschinen 
nicht auszuführen sind, z. B. Messungen bei Ent- 
ladungspotentialen von 300 000 Volt. 

In einem Getreidefelde bei Morowan wurde, wie 
wir der »Elektrizität« entnehmen, die Leiche des 
Tagarbeiters Fr. M. mit einer schweren Wunde am 
Kopf aufgefunden. Die Untersuchung ergab, daß 
M. durch elektrischen Strom getötet wurde. Er hatte 
wahrscheinlich auf der im Bau befindlichen elektri- 
schen Ueberlandzentrale Türmitz — Sales] — Leitmeritz 
Kupferdraht stehlen wollen. In jüngster Zeit wird 
wegen wiederholter Diebstähle ein 5000 Volt starker 
Strom durch die Leitung gelassen. Die Kopfwunde 
dürfte sich M. bei dem Absturz von dem Lichtmast, 
den er zur Ausführung des Diebstahls ersteigen 
mußte, zugezogen haben. Seine Komplizen ver- 
steckten den Leichnam in dem Getreidefeld. 
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Die langwierigen Verhandlungen zwischen der 
Schweiz und Baden über die Kanalisierung des Ober- 
rheins zwischen Basel und Konstanz sind nach einer 
Mitteilung der »Allgemeinen Schiffahrts- Zeitunge in- 
sofern zu einem gewissen Abschluß gekommen, als 
die Regierungen der beiden Staaten sich jetzt über 
die Ausschreibung eines internationalen Wettbewerbes 
zur Gewinnung von Entwürfen für das Riesenprojekt 
Beide Staaten tragen die Kosten 
der Konkurrenz je zur Hälfte. Die Preise 
— 40000 Mk. der erste, 28000 Mk. der zweite 
und 20000 Mk. der dritte — sind so hoch gestellt, 
daß man eine Beteiligung der ersten Autoritäten 
auf dem Gebiet des Wasserbaues erwarten darf. Zur 
Durchführung des Wettbewerbes werden im ganzen 
108 000 Mk. bereitgestellt. Die Frist zur Ablieferung 
der Entwürfe wird auf ı8 Monate bemessen. Das 
Preisgericht setzt sich zusammen aus je zwei fach- 
männischen Vertretern der Schweiz und Badens und 
einem neutralen Obmann. Für Schleusen ist eine 
Lange von 100m vorgesehen, damit die gleich- 
zeitige Durchschleusung von 1600 - Tonnenkähnen 
und dem dazugehörigen Schleppboot zu gleicher 
Zeit möglich ist Die Breite der Schleuse soll ı2 m 
betragen. Von der Anordnung von Wendeplätzen, 
die ursprünglich geplant war, wird abgesehen, weil 
die Talzüge voraussichtlich in dem durch die Wehre 
gestauten Fahrwasser ohne Schwierigkeiten werden 
aufdrehen können. Zwischen Basel und Schaffhausen 
ist ein Zufluchtshafen geplant. Das Bauprogramm 
macht auch Vorschriften über die ästhetische Aus- 
gestaltung der Anlage; das Landschaftsbild soll in 
weitgehendem Maße geschont werden, und vor allem 
das Bild des Rheinfalls bei Neuhausen nicht leiden. 

Ueber eine neue Verbesserung des Torpedos be- 
richtet »Schiffbau«. Bei den jetzigen großen Ge- 
fechtsentfernungen schießt man die Torpedos be- 
kanntlich nicht mehr auf ein bestimmtes Ziel ab, 
sondern etwa auf die Mitte der feindlichen Schlacht- 
linie, und hat nun je nach dem Verhältnis der 
Schiffslange zu den Schiffsabständen die Wahrschein- 
lichkeit, eins der feindlichen Schiffe zu treffen. Be- 
trägt z. B der Abstand der Schiffe eine Schiffslange, 
so ist die Wahrscheinlichkeit, eins der feindlichen 
Schiffe zu treffen, 1: 2. Die neue Erfindung bezweckt, 
diese Treffwahrscheinlichkeit ganz erheblich zu er- 
höhen. Sie besteht darin, daß im Torpedo ein 
Apparat angebracht wird, der bewirkt, daß der 
Torpedo nach Zurücklegung einer bestimmten, vor: 
her genau einzustellenden Strecke im Geradlauf 
plötzlich seinen Geradlauf- Apparat ausschaltet und 
dann dem Seitensteuer des Torpedos eine kleine 
Neigung gibt, so daß der Torpedo nun gezwungen 
ist, einen grossen Kreis zu beschreiben. Hat der 
Torpedo im Geradlauf zufällig kein Schiff getroffen 
sondern ist durch eine Lücke in der Schlachtlinie 
hindurchgegangen, so dreht er und wird nun ein 
Schiff der feindlichen Flotte von der dem Feinde 
abgekehrten Seite treffen, wenn er nicht zufälliger- 
weise wiederum eine Lücke der Schlachtlinie passiert 

Die bisherigen großen Erfolge des Eisenbetons 
haben dazu angefacht, durch Ausführung immer 
schwierigerer Bauwerke darzutun, daß durch die dem 
Material eigenen Eigenschaften und Ergründun 
dessen Statik die Höchstleistungen noch nicht EN 
reicht sind. In der ingeniósen Konstruktion des 
Leipziger Bahnhofs überbietet sich die ausführende 
Dykerhoff & Wydmann-A.-G. Breslau, jetzt dürch 
Erbauung einer Festhalle in Breslau die als zentrale 
Kuppel gedacht, von einfachen aber architektonisch 
gut wirkenden Ringbauten umgeben ist, Hervor- 


geeinigt haben. 
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gehoben sei besonders, daß die Firma im Vertrage 
mit der Stadt ausdrücklich jede Verantwortung für 
die statische Sicherheit der Konstruktion und des 
Materials in zivil- und strafrechtlicher Beziehung über- 
nehmen mußte. Konstruktiv ruht die gewaltige Kuppel 
von 65 m Spannweite auf vier Bogen von 40 m 
Spannweite. Diese Bogen, die in mächtigen Beton- 
würfeln in der Erde fundiert sind, sind nicht als 
Gelenkbogen, sondern vollständig aus Eisenbeton her- 
gestellt. Da sie unter der Last der Kuppel die 
Tendenz haben, nach außen umzukippen, sind sie 
dagegen durch Strebebänder, die sich nach außen 
wölben, gesichert. An der Anschlußstelle der Kuppel- 
und Jragebogen sind zur Erméglichung der Aus- 
dehnung bei Temperaturschwankungen Kugellager 
von 60 cm Höhe mit Stahlgußkugeln von 25 cm Durch- 
messer angeankert. Auf diesen Kugellagern ruht 
die Kuppel und vermag sich, der Ausdehnung folgend, 
um ein ganz Geringes auf den Kugeln rollend zu 
verschieben. (rleitbewegungen verhindern zwischen 
den Kugeln eingesetzte Zapfen. Die Rippen der 
Kugeln sind durch Zugbänder gegen Ausbiegen 
gesichert. Das untere Zugband ist entsprechend 
seiner größeren Belastung besonders stark ausgebildet. 
Der Außenbau der Halle soll bis Ende August fertig 
betoniert sein. — l 

Über eine sehr beschleunigte Auswechslung einer 
Brücke berichtet die Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Eisenbahnverwaltungen: Die 80 m weite Brücke der 
Arlbergbahn über die Otzta'er Ache hat einen neuen 
Überbau von 320 t Gesamtgewicht erhalten, der in 
nicht ganz vier Stunden an Stelle der alten 260 t 
schweren Konstruktion auf die verbleibenden Brücken- 
träger aufgesetzt worden ist, so daß bereits nach 
4°/4 Stunden der erste fahrplanmäßige Schnellzug über 
die verstärkte Brücke fahren konnte. Die Aufgabe 
ist in der Weise gelöst worden, daß die Ersatzteile 
auf 20 m hohen Gerüsten neben der Brücke auf- 
gestellt wurden. Um 9 Uhr vormittags des zur Aus- 
führung der Arbeit bestimmten Tages wurde mit der 
Auswechslung begonnen. Die alten Tragwerke wurden 
mit Druckwasserpressen gehoben und auf kleine, 
kräftige Verschubwagen gesetzt, die auf Schienen 
durch Flaschenzüge und Handwinden forıbewegt 
wurden. Die alte Konstruktion war schon nach einer 
halben Stunde aus der Bahn entfernt. Sofort nach 
10 Uhr wurde mit dem Einschieben des neuen Über- 
baues begonnen, eine Arbeit, die um 10Uhr 38 Minuten 
vollendet war. Nach sofortiger Herstellung des Ober- 
baues konnte die Belastungsprobe um 12 Uhr 43 Mi- 
nuten vorgenommen werden, und eine Stunde später 
fuhr der erste Zug über die Brücke. — 

Über eine eigenartige Verwendung von Erdbeben- 
messern berichtet die »Nordd. Allgem. Ztg.e: Außer 
der Vorwärtsbewegung erleiden die Eisenbahnwagen 
Stöße in der Längsrichtung, die mit der Verkupp- 
lung und andern Verhältnissen zusammenhängen, 
Schwingungen nach der Seite, außerdem aber manche 
andere Einflüsse. Obgleich die Eisenbahnkrankheit 
nicht ganz so häufig ist wie die Seekrankheit, ist sie 
bei den dafür anfälligen Personen kaum weniger 
schlimm. Ehe man hier Abhilfe schaffen könnte, 
müßten diese Bewegungen erst viel genauer erforscht 
sein, und es ist daher kein schlechter Gedanke, da- 
zu Erdbebenapparate zu benutzen. Das hat der 
hervorragende japanische Erdbebenforscher Professor 
Omori getan und die Ergebnisse dieser eigenartigen 
Untersuchungen im Bulletin des Kaiserlichen Komitees 
für Erdbebenforschung in Tokio veröffentlicht Da- 
zu waren ein neuer Kaiserlicher Wagen und ein 
Wagen erster Klasse benutzt worden, beide mit sechs 
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Rädern und einem Gewicht von 36 bzw. 27 t. Die 
Züge, denen diese Wagen mit den Erdbebenmessern 
zugeteilt wurden, erhielten eine ähnliche Zusammen- 
stellung und wurden mit gleicher Geschwindigkeit 
auf derselben Strecke gefahren. Die Aufzeichnungen 
der Erschütterungen in den beiden Wagen waren 
an den einzelnen Stellen der Strecke so älınlich, daß 
sie leicht miteinander verglichen werden konnten, 
namentlich in den Linien der seitlichen Er- 
schütterungen. In dem Kaiserlichen Wagen waren 
die senkrechten Erschütterungen um 40 und die 
seitlichen um 26%0 geringer als in dem andern, 
ein Beweis, wieviel von der Technik zu ihrer Ver- 
ringerung geschehen kann, wenn es auf die Kosten 
nicht ankommt. Unter gewöhnlichen Verhältnissen 
wurde in dem Kaiserlichen Wagen der Höchstbetrag 
der Beschleunigung für die seitlichen Erschütterungen 
auf 1100 mm in der Sekunde und für die senk- 
rechten Schwingungen auf 2000 mm in der Sekunde 
gemessen. Dieser letzte Betrag ist fast ebenso groß 
wie derjenige, der während des großen japanischen 
Erdbebens von Nagoja im Jahre 1891 von den Erd 
bebenmessern verzeichnet wurde. Die senkrechten 
Schwingungen des Wagens blieben dieselben, auch 
wenn der Zug eine Kurve von 400 bis 1200 m 
Radius beschrieb. Merkwürdig war aber das Ver- 
halten der seitlichen Schwingungen der Wagen bei 
derartigen Kurven. Sie blieben nämlich gleichfalls 
unverändert, wenn die Geschwindigkeit des Zuges 
zwischen 40 und 50 km in der Stunde betrug. Ver 
minderte sich dagegen die Geschwindigkeit auf 25 km 
oder stieg sie auf 65 km in der Stunde, so wurden 
die seitlichen Schwingungen des Wagens fast doppelt 
so groß. 


Aus der amtlichen Statistik entnehmen wir, daß am 
1. Januar 1912 70000 Kraftfahrzeuge in Deutsch- 
land in Betrieb waren, darunter 63 162 Personen- 
fahrzeuge und 6844 Lastwagen. Das macht im 
Vergleich mit der Anzahl der Automobile am 
I. Januar 1911 einen Zuwachs von 12201 (21,1%) 
Wagen. Bei den Lastwagen speziell betrug die 
Steigerung 58,2% Unter den Kraftfahrzeugen gab 
es rund 20000 Motorfahrräder (31,7 °,0), die sich 
gegen das Vorjahr um 600 verringert hatten. Von 
den Personenautomobilen dienten 27,0 °jo Sport 
unb Vergnügungszwecken, 36,3 °/o dem Handel und 
Gewerbe, 11,2 °/o andern Berufen, hauptsächlich 
Ärzten und 8,3 %/o waren Auto-Droschken und 
-Omnibusse. 


Nach vielen langwáhrenden Unterhandlungen hat 
man jetzt in New York mit dem Bau der neuen 
Untergrundbahnen begonnen. Schon vor, fast 
zwei Jahren waren Pläne ausgearbeitet worden, und 
sollte ein Teil der neuen Bahnen von der Inter 
borough Rapid Transit Co, die bisher die Unter- 
grund- und Hochbahnen in Manhattan, d. i. der alten 
Stadt New York betreibt, und ein Teil von der Brooklyn 
Rapid Transit Co., die in Brooklyn die Hochbahnen 
erbaut hat, erbaut und betrieben werden. Da aber 
viele, die wahrscheinlich auch gehofft hatten, an dem 
Bau und am zukünftigen Betrieb beteiligt zu werden, 
sich getäuscht sahen, durch gerichtliche Einhalts 
befehle und Klageanstellungen einen definitiven | 
schluss hinauszuschieben versuchten, konnte jetzt 
erst mit dem Bau begonnen werden. Die Gesamt- 
kosten sind mit rund 260 Millionen Dollar ve 
anschlagt, von denen die Stadt die größere Hal te 
trägt. Die Voranschläge werden aber wahrscheinlic 
überschritten werden. Die Stadt bleibt Eigentümer” 
der Bahn, den Betrieb führen aber die beiden ge 
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nannten Gesellschaften auf eine lange Reihe von 
Jahren; es ist jedoch vorgesorgt, daß die Stadt zu 
jeder Zeit die Bahnen auch in eigenen Betrieb 
nehmen kann, wenn sie den Gesellschaften die ver. 
tragsmäßig festgesetzten Ablösungssummen zahlt. 
Die Bahnen werden durch drei, bezw. vier Stadt- 
bezirke gehen, die untereinander durch drei Unter- 
wassertunnels unter dem breiten Hudson und unter 
dem East River verbunden sein werden. Die 
einzelnen Bahnstrecken anzugeben, würde hier zu 
weit führen, es genüge die Mitteilung, daß 11 neue, 
mitunter sehr lange Bahnstrecken gebaut werden, 
die im Jahre 1914 und 1915 fertiggestellt und dem 
Verkehr übergeben sein müssen. Nach Fertigstellung 
wird die Stadt New York die weitaus größte Unter- 


grundbahn der Erde besitzen. Diese wird insgesamt 
ca. 112 km lang sein, durchweg aus zwei von ein- 
ander vollständig getrennten tubes (Röhren) bestehen, 
und wird eine Kapazität besitzen, um in einem 
24stündigen Betrieb täglich über 2''2 Millionen 
Menschen befördern zu können. Der Einheitspreis, 
um den man auch die längste Strecke (ungefähr 
32 kın) fahren kann, darf nie mehr als 5 cents be- 
tragen, und hat jeder Fahrgast das Recht, bei Ver- 
lassen eines Zuges einen anderen benützen zu dürfen, 
also umzusteigen ohne aufzahlen zu müssen; jedoch 
beschränkt sich dieses Recht des Umsteigens (transfer) 
nur auf die von einer Bahngesellschaft betriebenen 
Linien, und darf auch nur auf Kreuzungspunkten 
davon Gebrauch gemacht werden. 
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Internation ıle Vereinigung für Arbei erschutz. — Haftpflichtgesetz in den Vereinigten Staaten. — Internationale Regelung der 

Schiffssicherung. — Ein die Arbeiten leitender Ingenieur ist für die richtige Ausführung verantwortlich. — Mit Pferden be- 

triebene schmalspurige Feldbahn ist rechtlich als Eisenbahn zu behandeln. — Das Kinotheater im Dienste der Kriminalpolizei. 

— Holländisches Patentgesetz. — Zuchthaus für Boykott. — Das Reichsversicherungsgesetz für Angestellte. — Rechtshilfe- 
verkehr zwischen Deutschland und England. — Titel „Ingenieur“ und „Architekt“. 


n London tagte im Monaf Juni eine von 
CH der Internationalen Vereinigung für gesetz- 

\ lichen Arbeiterschutz einberufene Kom- 
mission, die sich mit folgenden Fragen be- 
scháftigte: Die beste Methode der Schichteinteilung, 
die Möglichkeit, in gewissen ununterbrochenen Be- 
trieben die Nachtarbeit zu verbieten oder wo Nacht- 
arbeit aus technischen Gründen nicht zu vermeiden 
ist, sie einzuschränken, und die Art der besten 
internationalen Regelung dieser zwei vorerwähnten 
Fragen. Diese Konferenz war von den Abgesandten 
von 14 Staaten besucht, darunter auch von Deutsch- 


land. 

Die Kommission einigte sich auf folgende Ent- 
schließung: Die Achtstundenschicht ist in Be- 
trieben mit ununterbrochenem Betriebe (Tag- und 
Nachtarbeit) das beste Schichtsystem und ist für 
die Arbeiten an den Hochöfen und in den Hütten-, 
Stahl- und Walzwerken ebenso notwendig als durch- 
führbar. Die Regierungen werden aufgefordert, im 
Wege internationaler Verständigung die Einführung 
dieser Achtstundenschicht in allen Industriestaaten 
anzustreben und durchzusetzen. 

In den Vereinigten Staaten gibt es bekanntlich 
keine staatliche soziale Arbeiterversicherung, und 
der Arbeiter, der im Betriebe verunglückt, ıst dar- 
auf angewiesen, seine Ansprüche gegen die Fabrik- 
oder Betriebsleitung im Wege des ordentlichen Pro- 
zesses bei Gericht geltend zu machen, wobei ıhm, 
der meist sehr schwer, manchmal aber überhaupt 
nicht zu erbringende Nachweis obliegt, daß der 
Leitung ein Verschulden zur Last fällt. Da in den 
Vereinigten Staaten Prozessführen sehr teuer Ist, 
kann nur selten ein Arbeiter seine Rechte geltend 
machen. Jetzt hat der Senat das vom Repräsen- 
tantenhaus bereits angenommene Haftpflichtgesetz 
mit 64 gegen ı5 Stinnmen akzeptiert, das nunmehr 
in Kraft tritt. Es waren große Anstrengungen ge- 
macht worden, namentlich seitens der Eisenbahnen, 
noch in letzter Stunde das Gesetz zu Fall zu bringen, 
aber vergebens, und nach mehr als 30 jährigem 
Kampf, solange währt schon die Agitation für ein 
Haftpflichtgesetz, ist endlich gesetzlich festgesetzt, 
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daß der Arbeitgeber für jeden Schaden, den ein 
Arbeiter im Betriebe an Leben, Gesundheit und 
Vermögen erleidet, ersatzpflichtig ist, es wáre denn, 
daß er, der Arbeitgeber, nachweist, daß der Ar- 
beiter selbst an dem Unglück Schuld trage, sei es 
durch Absichtlichkeit, sei es durch grobe Fahr- 
lässigkeit. Trifft das Verschulden beide Teile, hat 
der Richter nach Anhörung von Sachverständigen 
nach freiem Ermessen zu bestimmen, bis zu welcher 
Höhe die Ersatzpflicht einzutreten habe. 

Die Schiffskatastrophe, der die „Titanic“ zum 
Opfer fiel, hat die Frage nach vermehrter Siche- 
rung der Passagiere in den Vordergrund der Be- 
ratungen gerückt, und wahrscheinlich wird jeder 
Staat besondere Vorschriften erlassen. Dadurch 
wird dic Lage solcher Schiffe, die mehrer: Lander 
auf ıhrer Fahrt anlaufen, sehr erschwert und ver- 
wickelt. Z. B. em Dampfer des Norddeutschen 
Lloyd steht unter deutschem Gesetz: auf seiner 
Fahrt nach New York legt er zuerst in Cherbourg 
an und nımmt Passagiere auf; er muß also auch 
dem französischen Gesetz entsprechen, bald dar- 
auf legt er in Southampton oder in Plymouth an, 
wo das englische Gesetz für ihn gilt, und in New 
York untersteht er dem amerikanischen Recht. Es 
ist aus diesem Grunde angeregt worden, daß alle 
diese Schiffssicherungsbestimmungen international 
geregelt und erlassen werden, und daß das Haager 
Tribunal einen Kodex ausarbeiten soll, den dann 
jedes seefahrende Volk in seinem Territorium zum 
Gesetz erhebt. Es ware dies die wichtigste Frage, 
mit der sich das Tribunal bisher beschäftigt hat. 

Das Reichsgericht hat kürzlich erkannt, daß ein 
die Arbeiten leitender Ingenieur für deren richtig 
Ausführung verantwortlich sci ‚und im Falle eige- 
nen Verunglückens von niemand Schadenersatz be- 
anspruchen könne. Ein Ingenieur war als Leiter 
eines Martinstahlwerkes angestellt. Bei riner unter 
seiner Leitung ausgeführten Reparatur fiel ihm ein: 
Eisenplatte auf den Fuß, der sehr erheblich gv- 
quetscht wurde. Den Anspruch auf Schadenersatz, 
den der Ingenieur gegen die Eigentümerin des 
Werkes geltend machte, erkannte_di> erste Instanz 
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als berechtigt an, die zweite Instanz jedoch und 
in Uebereinstimmung mit ihr das Reichsgericht 
wiesen seine Klage ab mit der Begründung, daß 
nach Angaben der Sachverständigen der Unfall 
nicht etwa durch einen nicht ordnungsgemäßen 
Zustand des Ofens oder seiner Armatur erfolgte, 
sondern lediglich dem ordnungswidrigen Verfahren 
der Arbeiter zuzuschreiben sei, welche die Platte 
nach der falschen Richtung hin abwarfen. Das 
Verschulden hierfür treffe aber den Kläger, der 
als leitender Ingenieur die Gefahr erkennen und 
die Arbeiter richtig instruieren mußte. 


Auf einer schmalspurigen Förderbahn, die Basalt- 

steine vom Bruch zu der nahegelegenen Schiffs- 
station am Rheinufer beförderte, wurde ein Kind 
von einem Wagen, der von einem Pferde geführt 
und von einem Arbeiter gebremst wurde, überfahren, 
und schwer verletzt. Die von der Mutter des Kindes 
auf Schadenersatz verklagte Bahn- und Steinbruch- 
gesellschaft wendete ein, daß das Eisenbahnhaft- 
pflichtgesetz nicht Platz greife, weil die kleine, von 
Pferden getriebene Feldbahn nicht als Eisenbahn 
im technischen Sinne zu bezeichnen sei, und über- 
dies habe die Gesellschaft den ganzen Betrieb, aller- 
dings auf ihre Rechnung, einem andern, durchaus 
vertrauenswürdigen Unternehmer übertragen. Die 
beiden unteren Instanzen und das Reichsgericht er- 
kannten den Klageanspruch als gerechtfertigt an. 
Die Beklagte sei Unternehmerin, da ihr die Ver- 
fügung über die Bahn zustehe und der Betrieb auch 
auf ihre Rechnung geführt werde. Unzweifelhaft 
müsse das Beförderungsmittel als Eisenbahn be- 
zeichnet werden. Sie diene allerdings nicht dem 
öffentlichen Verkehr, das sei aber nebensächlich. 
Maßgebend 3ei, daß sie die dem Bahnbetriebe 
eigentümlichen Gefahren in sich schließe. 
Ein originelles Hilfsmittel besteht jetzt bei der 
Verfolgung von Defraudanten, und zwar darin, dab 
in zahlreichen Kinematographentheatern die Bilder 
der Defraudanten vorgeführt werden. Über dem 
Kopf eines jeden Defraudanten ist in großen Zif- 
fern die Höhe der von ihm unterschlagenen Summe 
und die auf die Ergreifung ausgesetzte Belohnung 
angegeben. 

Holländisches Patentgesetz. Das Patentgesetz für 
Holland, welches am 7. November 1910 erlassen 
worden ist, trat am 1. Juni d. J. in Kraft. Es sind 
hierzu die Ausführungsverordnungen vom 18. und 
27. März 1912 erlassen worden. Da Holland der 
Internationalen Union beigetreten ist, so können 
deutsche Reichsangehörige sowie die sämtlichen 
Angehörigen der zur Internationalen Union gehori- 
gen Staaten für ihre Erfindungen innerhalb 12 Mo- 
naten nach der Anmeldung im Ursprungsstaate 
auch in Holland die Prioritát beanspruchen. Bis- 
her hatte Holland noch kein Patentgesetz. 


Drei Gewerkschaftsführer sind vom Obersten 
Gerichtshof in Washington wegen Mißachtung des 
Gerichts zu je einem ‘Jahre Zuchthaus verurteilt 
worden. Die Anklage entsprang aus einer Privat- 
klage einer Firma, die in der von den Gewerk- 


schaften veröffentlichten Boykottliste aufgeführt 
worden war. 
Das Direktorium der Reichsversiche- 


rungsanstaltfürAngeste llte hat eine Auf- 
klärung über die Maßnahmen und Erfordernisse 
zur Durchführung des neuen Gesetzes für erwünscht 
erachtet. Das neue Gesetz bietet der Selbstverwal- 
tung den freiesten Spielraum und sieht sechsmalige 
Wahlen vor. Es sind zu wählen Vertrauensmänner, 
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Beisitzer des Rentenausschusses, des Schieds- und 
des Oberschiedsgerichts, Mitglieder des Verwal- 
tungsrats und zum Teil des Direktoriums. Die 
Vertrauensmänner werden unmittelbar von den 
Versicherten gewählt und wählen wieder die übrigen 
Organe, das Direktorium ausgeschlossen, dessen 
vier ehrenamtliche Mitglieder durch den Verwal- 
tungsrat bestimmt werden. Es werden alle betrof- 
fenen Schichten, sowohl die Angestellten wie die 
Arbeitgeber, ermahnt, durch rege Beteiligung zu 
zeigen, daß sie bereit sind, als berufene Träger 
eines Gesetzes zu wirken, das eine Selbstverwaltung 
bietet, wie sie weitreichender nicht mehr gedacht 
werden kann. 

„Die Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin” haben eine ausführliche Denkschrift, 
datiert vom 8. Mai 1912, verfaßt, welche für eine 
Vereinbarung zwischen England und 
Deutschland zur Vereinfachung des 
Rechtshilfeverkehrs eintritt. Es soll eine 
englisch-deutsche Konferenz einberufen werden, zu 
der außer Juristen auch Kaufleute zuzuziehen wären. 
Die Anregung geht auf einen Vorschlag der Lon- 
doner Handelskammer zurück und entspricht dem 
von der Berliner Korporation seit Jahren verfolgten 
Bestreben, den internationalen Verkehr zu er 
leichtern. 

Der technische Referent der königlichen Kom 
tatbehörde in Agram (Kroatien) hat mit Berufung 
auf eine Verfügung des Banus sämtliche im Gebiete 
des Agramer Komitats wohnhaften Personen, welche 
den Titel „Ingenieur“ oder ‚Architekt‘ führen, auf 
gefordert, ‘durch Originalurkunden (Zeugnis über 
die an einer inländischen Technischen Hochschul 
abgelegte Staatsprüfung) den Nachweis zu erbringen, 
daß sie zur Führung dieses Titels berechtigt sind. 
Personen, welche diesen Nachweis nicht erbringen 
können, wird die Führung bzw. die eigenmächtige 
Beilegung eines solchen Titels auf Schildern, Britt 
papieren, Kuverts, im städtischen Adrefbuche, in 
den Zeitungsannoncen, im Namensverzeichnisse der 
Telephonabonnenten usw. gegen Androhung einer 
hohen Strafe verboten. 
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Technische Gedenktage. 


2. August 1799 Jacques Etienne Montgolfier, Entinder des 
Luftballons, gest. 

Christoph Columbus segelt mit 3 Karavellen 
von Palos ab. . 
John Cockerill, Begründer der Serains: 
Werke, geb. 

Sir Richard Arkwright, Erfinder der Baum- 
wollspinnmaschine (water machine) gest 
Erétinung der Jungfraubahn bis Rothstock. 
Niels Hendrik Abel, Mathematiker, stellt 
die Theorie der elliptischen Funktionen 
auf, geb. 

Zerstörung des Zeppelinschen 
bei Emmendingen. 
Joh. Jak. von Berzelius, Chemiker, ee 
Absendung des ersten transatlantische! 
Kabeltelegramms. re 
Probefahrt des Fultonschen Dampfschiftes 
auf der Seine. er 
Julius Weisbach, hervorragender For 
der theoretischen Maschinenlehre, N 
10. August 1896 Der Flugtechniker Otto Lilienthal 
unglückt tödlich. 1 
Beginn der Arbeiten am Simplon - Tart! 
Eröffnung des Dortmund-Ems-kana’s- 
George Stephenson gest. 

Vollendung des Cölner Doms. 


3. August 1492 
3. August 1790 
3. August 1792 


3. August 1899 
5. August 1802 


5. August 1908 Luftschitles 


7. August 1848 
7. August 1858 


9, August 1803 


10. August 1806 


11. August 1898 
11. August 1899 
12. August 1848 
14, August 1880 


i 
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Kältetechnik. 


Ein Kältekongress wird im Herbst in Toulouse ver- 
anstaltet von der „Französischen Vereinigung der Kälte“ 
(Association Française du Froid) und soll eine umfassende 
Übersicht über alle Anwendungen künstlicher Kälte geben, 
die ım letzten Jahrzehnt ganz außerordentliche Fortschritte 
zu verzeichnen gehabt haben. Insbesondere wird der Kon- 
greb eine eigene Abteilung für die Anwendung der Kälte 
in der Mechzin haben. Dabei handelt es sich nicht nur 
um solche Aufgaben, wie die Aufbewahrung von Leichen 
in Krankenhäusern, Anatommen und Schauans’alten, sondern 
auch um die Erfüllung einer großen Zahl von Aufgaben, 
denen die medizinische Wissenschaft und Praxis ein 


an 
grobes Interesse besitzt. Unter anderm sind dabei zu 


nennen die Aufbewahrung von Gewebetetlen in gefrorenem 
Zustande, die Konservierung von Sera durch Kälte, die 
Anwendung künstlicher Kälte ber der Herstellung organi- 
scher Extrakte, das Studium des Einflusses der. Kälte auf 
die Giftwirkung von Sera und auf das Wachstum von Bak- 
terien. Außerdem ist in jüngster Zeit die Benutzung von 
Kohlensäure ın festem Zustande für die Behandlung von 
Hautkrankheiten und Aussatz als eim Heilmittel von ganz 
außerordenthiehem Wert hinzugekommen. In einer ganzen 
Anzahl der mannigfachen Leiden dieser Art hat sich diese 
Kältebehandlung durch Einfachheit und Wirksamkeit in 
überraschendem Grade bewährt. Ferner ıst man auch dem 
Studium der Kältewirkung auf lebende tierische Gewebe 
im allgemeinen näher getreten. Endlich hat der Aufschwung 
der Kälteindustrie auch dazu ermutigt, die künstliche AD- 
kühlung von Wohnräumen während des Sommers ins Auge 
zu fassen, so daß vielleicht in einer nahen Zukunft die 
künstliche Abkühlung unserer Wohnungen in ahnheher 
Weise bewirkt werden wird wie jetzt umgekehrt ihre Er- 
wärmung während des Winters durch eine Zentralheizung. 
(Die Kälte-Industrie.) 
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Nahrungs- und Genußmittel. 


Azetylenlampen zum Schutze gegen Insekten im 
Obst- und Weinbergbau. Das Azetylen kann viel dazu 
beitragen, Schädlinge zu vernichten. Die Rheinpfalzisch. 
Maschinen- und Metallwarenfabrik Carl Platz in Ludwigs- 
hafen a. Rh., welche sieh hauptsächlieh mit dem Vertriebe 
und der Fabrikation von landwirtschaftlichen Schutzvorrich- 
tungen gegen Insekten befaßt, fabriziert eine Azetylenlampo, 
die aus einem gewöhnlichen Wasserzulaufsapparate besteht, 
ähnlich wie die bekannten Fahrradlaternen. An diese Lampe 
ist ein flaches, tellerartiges Becken anmontiert, welches mit 
Wasser gefüllt wird, das durch eine dünne Schicht von 
Petroleum gegen Verdunsten geschützt ist. Die Lampe, mit 
einer Brenndauer von fünf bis sechs Stunden, hat sich zum 
Abfangen der Motten, des Heu- und Sauerwurms sowie des 
Springwurmwicklers glänzend bewährt. 
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Kosten des Rauchens in den Vereinigten Staaten. 
„Tobacco Leaf“ (Tabakblatt), die hervorragendste Tabak- 
zeitung der Vereinigten Staaten, gibt über die gewaltigen 
Mengen, die täglich und jährlich in den Vereinigten Staaten 
in die Luft verdampft, verschnupft und verkaut werden, 
nachfolgende Angaben: Auf Grund der Steuerlisten kann 
man feststellen, daß ‘im Jahre r911 in den Vereinigten 
Staaten durchschnittlich täglich 21718449 Zigarren ver- 
raucht wurden. Würde man die in einem Jahre verrauchten 
Zigarren der Länge nach aneinander reihen, so würden sie 
ein Band bilden, das die Erde an ihrem breitesten Teile, 
also um den Äquator, 21 mal umspannt. Mit dem dafür be- 
zahlten Gelde könnten die Kosten des Baues des Panama- 
kanals einschließlich des an die frühere französische Panama- 
gesellschaft bezahlten Abfindungsbetrages und emschlieD- 
lich der Kosten der Kanalbefestigung bestritten werden. 


Im selben Jahre ıgıı wurden in den Vereinigten Staaten 
täglich im Durchschnitt 23 736 190 Zigaretten geraucht. Hier 
sind natürlich nur die fabrikmäßig hergestellten, für die 
Steuer gezahlt wird, eingerechnet, die vielen Millionen selbst- 
sefertigten Zigaretten sind hier nicht miteinbezogen. Da 
die Zigaretten verhältnismäßig billig sind, wurde nicht viel 
über 100 000000 Dollar im Jahre an die Fabriken bezahlt, 
ebensoviel und noch etwas mehr bleibt dann im Zwischen- 
handel stecken. Diese Zigaretten aneinander gereiht, wúr- 
den eine Schnur geben, die von der Erde zum Monde und 
wieder zurückreicht. 

Außerdem wurden in diesem Jahre 266 678 Tonnen Tabak 
(rund 533358000 Pfund) verraucht, verschnupft und ver- 
kaut. Hierin sind selbstverständlich Zigarren- oder Zigaretten- 
produkte nicht mit eingeschlossen. Von dem Steuerertrignis 
für Tabake im Jahre r911 könnten 14 Schlachtschiffe ge- 
baut oder das Salär des Bundespräsidenten auf 1000 Jahre 
im Vorlinein bezahlt werden. 

Kin Zufall führte uns eine in Dinglers Polytechnischem 
Journal, Jahrgang 1831, enthaltene Notiz in die Ilände, 
derzufolge zu jener Zeit in den Vereinigten Staaten jährlich 
schätzungsweise für 50 Millionen Dollar Zigarren verraucht 
wurden. i ' 


ut 


Verkehrswesen. 


Frauen im Strassenbahndienst. In Valparaiso werden 
set dem Kriege zwischen Chile und Peru alle Straßenbahn- 
wagen von Frauen geführt. Das Straßenbahnnetz ist etwa 
40 km lang. Die Wagen haben Decksitze, für deren Be- 
nutzung der Fahrpreis nur etwa 5 Pfr. beträgt, während 
für dic Plätze im Innern des Wagens der doppelte Betrag 


zu entrichten ist. 


eo 
Lebende Lichtbilder im Eisenbahnwagen. Die 
amerikanischen Eisenbahnen haben durch die Pullman- 


Wagen ihren Ruf begründet, daß nyin in den Vereinigten 
Staaten am bequenisten reisen kann, und wenn auch die 
wohl ausgestatteten Züge andrer Länder hinter jenen heute 
kaum noch zurückstehen, so muß doch immer anerkannt 
werden, daB Amerika das Beispiel für ein Mab von Bequem- 
lichkeit im Eisenbahnwägenbau gegeben hat, das über den 
Umfang des unbedmgt Erforderlichen erheblich hinausgeht. 
Seit einigen Jahren verkehren auf einigen elektrischen 
Straßenbahnen, die allerdings nicht wie die Mehrzahl der 
unsrigen auf das Gebiet einer Stadt und ihrer Vororte be- 
schränkt sind, sondern als sogen. Interurban Railways das 
Land auf beträchtliche Entfernungen durchschneiden, Schlaf- 
wagen und auch Salonwagen für den Tagesdienst, die ebenso 
behaglich ausgestattet sind wie die Vollbahnwagen. Das 
Neueste auf diesem Gebiete sind die Wagen der Pittsburgh-, 
Harmony-, Butler- und Newcastle-Eisenbahn mit Einrich- 
tung zur Vorführung von Lichtbildern. Dies dürfte wohl 
ein neuer Gedanke im Eisenbahnwagenbau sein. Der Wagen 
ist allerdings nicht für den regelmäßigen Verkehr, sondern 


„dazu bestimmt, an Gesellschaften, die Ausflüge über das 


122 km lange Netz dieser Gesellschaft und das der von ihr 
mit befahrenen Pittsburgher Eisenbahn veranstalten, im 
ganzen vermietet zu werden. AuBerlich ist seine Besonder- 
heit nur dadurch gekennzeichnet, daß ihm die übliche 
Nummer fehlt und statt dessen sein Name „Harmony“ an- 
geschrieben ist. Dieser Name soll wohl ein kleines Wort- 
spiel bedeuten, denn er kann sowohl auf die Werkstätten 
der Gesellschaft, die in Harmony liegen, als auch auf den 
angenehmen Verlauf der Fahrt hinweisen. Eisenbahnwagen 
Namen zu geben, ist übrigens sowohl in England wie in 
Amerika nichts Ungewöhnliches. Der Wagen ist gegen 
14,5 m lang und wiegt 35t, welches Gewicht sich auf zwei 
zwelachsige Drehgestelle verteilt. Innerlich hat der Wagen, 
abgesehen von den Vorräumen an den Enden, nur einen 
großen Raum ohne alle Scheidewände. Die Sitze sind in 
der Querrichtung angeordnet und haben halbhohe Rücken. 
sehnen. Auf die geschmackvolle Ausstattung dieses Innen- 
raums, insbesondere auch in bezug auf die Beleuchtung, 
ist besonderer Wert gelegt worden, sie entspricht aber im 
allgemeinen der inneren Einrichtung der neueren Pullman- 
wagen. Das Auffallende und Neue an dem Wagen ist 
jedoch die schon erwähnte Einrichtáng zur Vorführung 


298 


lebender Lichtbilder, für deren Darbietung außer der üb- 
lichen Wagenmiete keine besondere Gebühr erhoben wird 
und die seine Benutzung schr beliebt macht. 


Am vorderen Ende ist der Rollschirm aufgehängt, auf 
den die Lichtbilder geworfen werden, und im Vorraum am 
hinteren Ende befindet sich der Projektionsapparat, der auf 
cinem Aufzug gelagert ist. In der Ruhelage wird er in diz 
Höhe gezogen und in der Decke hinter einer Falltür ver- 
borgen, so daB der Ausgang an diesem Ende vollständig 
frer bleibt. Zum Gebrauch wird er soweit herabgelassen, 
daß seine Linse hinter eine kleine Öffnung in der Türe 
zwischen dem Haupt- und dem Vorraum zu stehen kommt. 
Die Bilder werden über die Köpfe der Insassen hinweg 
auf den Schirm am vorderen Ende des Wagens geworfen. 
Der Strom zum Betriebe des Kinematographen wird durch 
einen besonderen Motor erzeugt, der unter dem Wagenboden 
angehängt ist. Ein verborgener Nebenraum nimmt den Be- 
amten auf, der die Lichtbilder vorführt und für den hier 
alle Schalter für die Bewegung der Films und die Rege 
lung der Beleuchtung vereinigt sind. Wider Erwarten haben 
die Erschütterungen, denen der Wagen auf der Fahrt mit 
einer Geschwindigkeit bis zu 72 km und sogar mehr ın der 
Stunde ausgesetzt ist, den Gang des Kinematographen ın 
keiner Weise gestört. 

Der Wagen ist nach den Entwürfen der Techniker aer 
Eisenbahngesellschaft von einer Wagenbauanstalt gebaut, und 
in den schon erwähnten Wagenwerkstätten von Harmony 
von der ihn betreibenden Verwaltung ausgestattet worden. 
Sein Bau mag nicht billig gewesen sein, und auch der Be- 
trieb wird zweifellos mit erheblichen Kosten verknüpft sem 
Der Amerikaner ist zwar in bezug auf Bequemlichkeit, ja 
sogar darüber hinaus auf Luxus auf der Reise sehr anspruchs: 
voll, aber selbst die Eisenbahngesellschaften, die diese Net 
gung zu hohen Ausgaben zwingt, können ihm die Anerken- 


nicht versagen, daß er gern bereit ist, fic die hohen 
bezahlen. 


, 


nung 
Ansprüche, die er stellt, auch angemessen zu 


Die Eisenbahnverwaltungen stehen sich daher um so besser, 


je weiter sie der Neigung zu behaglichem Reisen entgegen- 


kommen. 


Technisches Unterrichtswesen. 


Die Baugewerkschule der Frauen. Aus New York be- 
richtet die „Deutsche Baukunst”: Nach einer Mitteilung 
Präsidenten des New Yorker Baumeistervereins wird 


des 
yen Metro- 


Mitte Oktober dieses Jahres in der amerikaniscl i 
i cine neue Schute errichtet werden, in der ausschheB- 
praktische Ausbildung für das Baugewerbe 
erhalten sollen. Die Frauen sollen hier in allen Bauarbeiten, 
im Mauern, Zementieren, ın Zimmerarbeiten und o Kanal- 
legearbeiten praktisch unterwiesen werden. 36 Amen 
liegen bereits vor, die Anstalt ist für die sun un Be 
150 Schülerinnen eingerichtet. Das zur Einrichtung un 
zum Betriebe dieser Baugewerkschule für Frauen erforder- 
liche Kapital ist in Höhe von 200 000 Mark a 
aufgebracht. Die Errichtung dieser Schule geht an 
zurück, daß in den letzten Jahren zahlreiche große New- 
Yorker Bauunternehmer mit Gesuchen bestürmt wurden, in 
denen Frauen sich zur Ausfuhrung praktischer Bauarbeiten 
erboten. Dabei zeigte sich, daß Amerika keine Anstalt 
besaß, in der Frauen für diesen bisher nur dem männlichen 
Geschlecht eingeräumten Beruf vorgebildet werden konnien. 
Der Lehrplan stellt an die Schülerinnen sehr strenge An- 
forderungen, und neben der theoretischen Ausbildung wird 
das größte Gewicht auf praktische Arbeit gelegt, die 
Schülerinnen werden selbst Fundamentierungsarbeiten, 
Mauerarbeiten u. dgl. ausführen, werden Gerüste aufführen, 
Stahlkonstruktionen errichten, kurzum alle Arbeiten, die 
beim Bau eines Hauses erforderlich sind, persönlich aus- 
führen. Man glaubt, daß Frauen, die auf diesem Wege 
praktisch für das Baufach vorgebildet sind, später als Bau- 
aufseher ausgezeichnete Dienste leisten werden, und daB 
gerade ihre Vertrautheit mit ‘der Technik handwerklicher 
Verrichtungen ihnen cine besondere Fähigkeit geben wird, 
Arbeiten anderer zu kontrollieren und zu 


pole 
lich Frauen eme 


die manuellen 
überwachen. 


to 
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Unfallverhütung und Fabrikshygiene. Von Ober- 
ingenieur Otto Feeg. Mit einer Einleitung von 
Dr. M. Holitscher. (Bibliothek der g2samten 
Technik, Band 155.) Preis in Ganzleinen g>bun- 
den 5 Mk. (Leipzig 1912, Er. Max Janecke, Ver- 
lagsbuchhandlung.) 

Die Zahl der Unfälle und die Höhe der Entschädigungen, 
die für deren Folgen zu zahlen waren, sind noch überraschend 
hoch und beweisen, wie dringend notwendig es ıst, daß durch 
alle berufenen Kreise der Unfallverhütung möglichst große 
Aufmerksamkeit zugewendet wird, um die Zahl der Unfälle 
nach Möglichkeit zu vermindern. Seit dem Bestehen der 
staatlichen Unfallversicherung (1886) sind allein an Ent 
schadigungen 1797799740 Mk. ausgezahlt worden! Es ist 
daher sehr zu begrüßen, daß der Verfasser es unternommen 
hat, eine zusammenfassende Darstellung des neuzeitlichen 
Unfallverhutungswesens und derjenigen sanitáren, im Inter- 
esse der Arbeiterschaft, aber auch des Unternehmers ge- 
legenen Maßnahmen, die unter den Begriff „Fabrikshygiene" 
fallen, zu veröffentlichen. Wir empfehlen diesen neusten 
Band der reichhaltigen Bibliothek der gesamten Technik 
allen unsern Lesern. 


=> 


Das Färben der Metalle. Eine Anleitung zum Färben 
aller wichtigen Metalle auf chemischem, elektro- 
chemischem und mechanischem Wege für Metall- 
techniker, Mechaniker, Gold- und Silberarbsiter, 
PRronzewarenfabrikanten, Metallgießer, Metall 
warenfabrikanten usw. Von Friedrich Hartmann 
Mit 14 Abbildungen. Preis geh. 6 Mk., geb. 
6,80 Mk. A. Hartleben's Verlag in Wien und 
Leipzig. 

Das vorliegende Buch behandelt das gesamte Gebiet der 
Metallfärkungen und aller vorbereitenden Arbeiten und ent 
hält eine Fülle erprobter und bewährter Vorschriften, unter 
denen mit Bestimmtheit sich die für den einzelnen Fall 
geeignete vorfindet. Es ist leichtverständlich geschrieben 
und der Stoff übersichtlich angeordnet, außerdem sorgi el 
sehr ausführliches Sachregister dafür, daß jede Vorschrih 
rasch und ohne zeitraubendes Suchen gefunden werden kann. 
Seine Anschaffung wird wärmstens empfohlen. 


82. 


Die Schule des Werkzeugmachers und das Härten 
des Stahles. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Härtereitechnik und der Schnellarbeitsstahle. 
Dritte, umgearbeitete und erweiterte Auflage. Von 
Ingenieur Fritz Schön. (Bibliothek der gesamten 
Technik, 49. Band.) Mit 53 Abbildungen m 
Text. Preis in Ganzleinen gebunden 2,60 Mk. 
(Hannover 1911, Dr. Max Jänecke, Verlagsbuch 
handlung.) 

Von diesem in Fachkreisen bereits vorteilhaft bekannten 
Werke ist soeben die dritte, wiederum umgearbeitete und 
erweiterte Auflage erschienen. Wir finden nur solche Ar 
beitsweisen und Ratschläge angeführt, die sich bereits M 
jahrelanger Praxis als empfehlenswert erwiesen haben. und 
können wir deshalb das Buch jedem Interessenten Al 
gelegentlichst empfehlen. 


lo 


Vereinfachte Gebäude - Blitzschutzanlagen. Von 
Oskar Schmiedt, Oberlehrer der Königlichen 
Baugewerkschule in Cassel. (Bibliothek der 
gesamten Technik, Band 164.) Mit 70 Abbil 
dungen im Text. Preis in Ganzleinen gebunden 
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1,80 Mk. (Hannover 1912, Dr. Max Jánecke, Ver- Gescháftliches. 
lagsbuchhandlung. Et 
Ban g-) l , Das Treffen der richtigen Belichtungszeit nach dem Ge. 
Der Verfasser bezweckt mit dem Werkchen die vermehrte fühl ist eine Sache, die auch dem gewicgtesten Amateur 
Anwendung der Gebäude-Blitzableiter, die infolge der stetig photographen nicht nr gelingt, und doch hang an 
g ; me a Si PER PER unter... ne a ae - e sr è . = c 
zunehmenden Häufigkeit der Blitzschläge — der zündenden der ganze Erfolg ab. Wenn schon leichte Unterexpositionen 
` r 5 € ~ > x > ch ig E aj Yes a f í > 
sowohl als auch der kalten Schläge - - eine gerechte Forde- und relativ große UÚberexpositionen von dem erfahrenen 
rung geworden Ist. ee: p itel sind mit Skizzen, nament- Amateur bei der Entwickelung ausgeglichen werden kön- 
lich solchen fiir die Ausführung, ausgestattet. Der letzte Ab- nen, so legen sie auch diesem Opfer an Mähe und Zeit auf 
schnitt ist der Prüfung und Untersuchung der Anlagen ge- die er sich sparen könnte. Dem minder erfahrenen Lieb. 
widmet. Die kleine Schrift kann warm empfohlen werden. haberphotographen geht durch Fehlexpositionen häufig das 
to gesamte Ergebnis seiner Phototätigkeit verioren, und manch 
einer hat im Zweifel am Erfolg der schönen Kunst bce- 


Elektro- Auskunftei. FErklärendes Wörterbuch von dauerlicherweise wieder den Rücken gekehrt. Wenn man 
Ingenieur Georg Heber. Verlag Schulze&Co.,Leipzig. | bedenkt, daB die „Agfa”-Belichtungstabelle, mit 
der man sowohl bei Tages- wie „Agfa'"-Blitzlicht arbeiten 


Bei der großen Rolle, welche die Elektrizität ım heutigen k; f p l À , 
Wirtschaftsleben spielt, stößt wohl j der Gebildete, sei es MS UT ZB IB. ae KINAEDEICHL 20 en lly da 
bei der Lektüre, sei es im Gespräch, auf Fachausdrücke keine Berechnungen nötig sind, sondern nur cinfaches Ab- 

= 7 s 2 Í G 2 : y $ ` s ge» 24° Io > itte » Seite i `r: v . i 
deren Sinn nur dem Spezialfachmann geläufig ist. Um auch T a: an) zen A e on 
ae ee j aB sie be malem Volume *wiC rets 
dem Laien die Möglichkeit zu bieten, sich in solchem Falle : oes eee ech 
schneli orientieren zu können, hat die Verlagsbuch in der Rocktasche mitgeführt werden kann, so ist nur an- 
ls x í € =) ° . o . . . 
handlung. St kile < Co. ın eines. cn son zunehmen, daß die Kenntnis von der Existenz dieses idealen 
Ingenieur Geo rg Hebe E besrbeitetés: Wörterbuch Hilfsmittels noch nicht in genügend weite Amateurkreise 
J : y . - . i 

ve : i . redrungen ist. - Nach Angabe der Fabrikantin > 
„Elektro-Auskunftei“ herausgegeben, das in alphabetischer SE i EN schaft für Anili a ‘kat Berli e a 
Reihenfolge die Fachausdrücke und Bezeichnungen der ge- en ee o ii E A 

` . BR y sind bereits über 100000 Stück „Agfa“-Belichtungstabellen 
samten Elektrotechnik und Elektrizititslehre mit Berück- 3 : i a> E 
ae) 2 : ee im Gebrauch. Außer ın deutscher Sprache existiert sie 
sichtigung der neuesten Fortschritte bringt. Teils in kurzen Au ii eau aske esslisa] cd Pines 
Netizen, teils in Jangeren. Abhandlungen wird hier alles- be auch in franzos’s-her, englischer, spanischer, russischer, unga- 
4 ry € . . . > 
, rischer und schwedischer Sprache. 


handelt, was mit Elektrizität, Elektrochemie, Elektrotherapic 
usw. auch nur im losesten Zusammenhang steht. Der Wib. Be 
begierige kann sich aus dem Buch ebenso gut über Fern- 


photographie wie über Röntgenstrahlen unterrichten. die ver- > 

schiedenen Stromarten, Blitzschutzvorrichtungen und Kabel Technischer Fragekasten. 

werden mit gleicher Ausführlichkeit beschrieben; die tech- Anfrage Nr. 595. Eine Berliner Firma sucht für den 

nischen Einheiten sind in mehreren seitenlangen Tabellen Export eine Spezial-Bohrmaschine zum Bohren der Dampf- 
kanäle in Flußstahl-Heizplatten bis 2000 >< 1500 mm Platten- 


behandelt. Kurz, es gibt keinen Zweig dieses so ausgedehnten 
Gebietes, dem in dem Werk nicht eine eingehende Er- 
klarung gewidmet ist. Dem gebildeten Laien wird das 


Wörterbuch ein willkommener Ratgeber in allen Fragen nn 
der Elektrizität sein, doch auch der Techniker wird hier Meyers Kurhaus“ Hotel und Pension I, Ranges. Mod. 


9 i 
manches Neue und ihn Intercssierende finden; allen diesen Buntenbock i. Oberharz Komfort. Bahnstation und Tel.-Amt 
sei die Anschaflung des handlichen Büchleins warm empfohlen. 600 m hoch - Clausthal 23. Ilustr. Prospekt frei. 


größe für hydraulische Fournierpressen. Angebote unter 
obiger Chiffre an die Expedition dieses Blattes, 


il AL nm < | | | | ( 
INN NN, ol “oi 
[ET y, Berlin AA E | j 
| A = = = -- — — T it , | N p ( Photo ; Pu [er 
we i 7 fh è 3 a 
en ™ t werden von Amateuren gern bevorzugt, weil eben n it 
7 Diese Etikette £ bestem Material beste Resultate’ zu errelchen sind: ieee: 
verbürgt N preisliste und Probeheft der Zeitschrift ,,Das Bild“, welche 


m“ i 
@| tür den Jahrespreis yon Mk. 2,— viel Anregung und Be- 
lehrung bietet, kostenfrei. 


e Neue Photographische Gesellschaft A.-G. 


teglitz A. 4 
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12mal prämiiert. — Ehrendiplome, goldene, silberne und bronzene Medaillen. 
Berliner Türschliesser-Fabrik SCHUBERT & WERTH, 
Berlin C., Prenzlauerstrasse 41 (Orósste Türschliesser-Fabrik Europas) 
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A D.R.Latent 
„Adler | | 
SPEZIAL-FABRIK von BESCHLÄGEN E So A | 
ca E! i HL Hl Had ah]! - = c e PL) 6 + 
fur Schiebeturen und Drebturen. Bei i mit langjährig bewährtem „Türschloss-Sicherung Tyras“ 
Musterbuch und Kostenanschlāge gratis und franco. Sicherheitshebel, können selbst durch willkürliches |in gew. Türschloss eingesetzt 
j a Zuschlagen der Tür nicht ruiniert werden. pt Sehe. beste» 
Sjährige Garantie! Prospekte gratis und franko. wechsel er et 
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Anshert Vorrelter, Berlin W. 57, Bulowstrasse Y, Wichtig für Holzhändler, Säge- Anti-Rissol“ 
Berateuder lugenieur für Lultfahrt, Motoren, Automobilwesen. ig werke, Möbelfabriken yy ; 
Schutzmiitel gegen Luftrisse für alle Sorten von Hólzern. 


Vollständig unabhängig ı.nd unparteiisch, nur Br nicht Lieferant. 

M sen, Flugzeugen usw. i 
Prüfung undAbnahme von Moto ; g g , Man sollte nicht versáumen, es jetzt schon 
anzuwenden, ein Vermógen ist zu ersparen. 


| Hugo Reimer, Chem. Produkte, Frankfurt a, M. 


Technischer Schriftsteller, Herausgeber und Schriftleiter der „Zeitschrift für 

Fiugtechnik und Motorluftschiffahrt*, des .Jahrbuchs der Luftfahrt“ und der 

„Bibliothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik“. Ausarbeitung v. Katalogen etc. 
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Gelsenkirchener 


Gussstahl- und Eisenwerke 
vormals Mun scheid ALG Gelsenkirchen iwest 


für alle Zwecke in jeder Konstrukti 
Stahlformguss HE 


für Gruben- Fabrik- und Feldbahnen= | 


nm | at 
sowie sonstige Transportzwecke nach N} 
Räder U. Radsa ze über 3000 verschieden Modellen.— | 
mit rohen und gefrästen Zähnen bis 


in Stahl, Eisen und Bronze 
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Elektromagnetische Eisenausscheide! 


Aufspann-Apparate, Hebemagnete usw: 


LULA ANNULAR 


(110 Magnet-Werk G.m b.H., Eisenach xVl 
Spezialfabrik für Elel tromagnet-Apparate 
fiir elektrische be 
3 und Krafterze49 
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Langdrehsupport 


Fine der zahlreichen Sonderausstattungen, 
durch welche auch einfachen Fassonautoma- 
ten größte Vielseitigkeit erteilt werden kann. 


Ludw.Loewe &CO. cerinnw 
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Man verlange Prospekt. 
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Elektr.-automat. Wasserwerk (System Ha 

m. patent. Vorrichtung zur Frischluft- bzw. Drache é- 
Referenzen; Rais. Schloß Achilleion, Corfu. — Kais. Jagds d loB, Rominten. — Raise |. sd ME pa- 
minister Exzell von Arnim-Crieven. — Staatsminister Exzell. von Moltke-Kl. Bresa. — First Löw enste, pa 
wirtschafiskammer Hannover. — Schokoladenfabrik Hartwig & Vogel (für 900 chm tgl). Dress. gerador | 
H. Hammelrath & Co. G. m. b. B.. Ccöln-M Buda | 
amburg, Berlin, München, 
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Schiffbau. 


Scheinwerfer im transatlantischen Verkehr. Man he- 
müht sich jetzt, die Lehren der „Titanie”-Katastrophe all- 
seitig zu verwerten und die Passagierdampfer mit allen nur 
denkbaren Sicherheitsvorrichtungen auszurüsten. So wird 
aus New York berichtet, daB vor einigen Tagen der Ham- 
burger Riesendampfer „Kaiserin Victoria Augusta” mit 600 
Kajútenpassagieren im Hafen eingelaufen sei und mit einem 
großen Scheinwerfer ausgerüstet ist. Der erste deutsche 
Dampfer und überhaupt der erste Dampfer, der mit einem 
Scheinwerfer ausgestattet ist. Das Licht des letzteren war 
auf Sandy Hook lange früher bemerkbar, ehe der Dampfer 
in Sicht kam, der um sechs Uhr früh in Hoboken landete. 
Die Neueinrichtung soll sich nach Aussagen des Schiffs- 
kapitäns und der Offiziere sehr bewähren. Der Kapitän 
H. Ruser versicherte, daB man auf eine Meile Entfernung mit 
Hilfe des Scheinwerfers und eines guten Glases den Namen 
eines vorbeifahrenden Schiffes entziffern könne. Der Licht- 
schein wird 3% bis 4 Meilen weit auf die vorliegenden Wogen 
vorausgeworfen, und alle in diesem Radius auftauchenden 
Hindernisse werden enthüllt und genau gesehen. Die elek- 
trische Uebertragungsmaschine ist vorne auf der Backseite 
montiert, und der Werfer besitzt eine Starke von 80000 
Kerzen. Die Einführung des Scheinwerfers auf der „Kaiserin 
Victoria Augusta“ ist nur ein Versuch, und sollen dann, wenn 
dieser Versuch gelungen ist, alle Schiffe mit Scheinwerfern 
ausgestattet werden. Die Sicherheit des Schiffes wird da- 
durch wesentlich erhöht. da es ausgeschlossen ist, dab vin 
Dampfer, der mit einem derart starken Scheinwerfer aus- 
gestattet ist. auf Navigationshindernisse, seien cs nun Eis- 
berge oder Wracks, auflaufe. 
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Verkehrswesen. 


Depeschenrekord. Wie aus Chicago gemeldet wird 
wurden nach einem Berichte der Telegraphen-Gesellschaft 
am Tage der Eröffnung des republikanischen Konvents ın 
dieser Stadt alle bisherigen Rekords für Versand von De. 
peschen überboten. An diesem Tage wurden annáhernd 
1000000 Worte (rund 975 000) per Draht von Chicago nach 
allen Richtungen der Windrose in die Ferne gesandt, eine 
Leistung, die bisher in den Vereinigten Staaten und wahr- 
scheinlich auch irgendwo anders auf der Erde noch nie 


erreicht worden ist. 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin SO. 36 


Erfolgreich photographiert, wer richtig belichtet! 
A Tom EH L || Die Cabó 
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Keine Berechnungen! 
Leichteste Handhabung! 


Bequem in der Rock- 
tasche tragbar! 
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Turin 1911: Grand Prix. 
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Wanderer -Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


CARL RAKENIUS a Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 
Fabrik: Zimmerstrasse 98. «=> Magazin: Unter den Linden 62/63. 


Mitglieder der Polytechn. Oesellsch, erhalten Vergünstigung It. Rabatttafel. 


Garantiert naturreine Weine 


von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Verein A.-G., Trier. 


Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
Ausführliche Preisiieten zu Diensten 


—— FILIALEN; A 
Berlin SW.68, Zimmerstr. 28. : Leipzig, Löhrplatz 2. 


Patent-Anwalt F-A,Hoppen 


BERLIN sw. 68, Neuenburger Str. 15. 
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Brand- 
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Organ: Werkmeister- 
Zeitung. Auflage: 51 500. 
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Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


""Akzept-Austausch = 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig-Connewitz I. 


Exportfirma sucht Maschinen nebst An- 
Herstellung von 


tricb-Maschinen zur 
baumwollenen Schlafdecken. === 


Offrten unter W. R. 157 an die Expedition dieses Blattes. 
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Ansbert Vorreiter, Berlin, W. 57, Bllowstrasse 73. 
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werden von Amateuren gern bevorzugt, weil eben nur mit 

bestem Material beste Resultate zu erreichen sind. Gesamt- 

pie und Probeheft der Zeitschrift „Das Bild“, welche 

ür den Jahrespreis von Mk. 2,— viel Anregung und Be- 
lehrung bietet, kostenfrei. 


Neue Photographische Gesellschaft A.-G, 
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Zur Hundertjahrfeier 
der Fried. Krupp Aktien-Gesellschaft. 


Mit Abbildungen. 


Ale Gründung der Firma Krupp als Guß- 
stahlfabrik zu Essen an der Ruhr fällt in 
die denkwürdige Zeit von 1811-12, Die 
= vorbereitenden Schritte erfolgten gegen 
Ende 1811; im November dieses 
Jahres begründete der Kauf [EEE 
mann Friedrich Krupp in der = 
Absicht, „eine Fabrik zur Ver- 
fertigung des englischen Guß- 
stahls und aller daraus resul- 
tierenden Fabrikate anzulegen“, 
die Firma Friedrich Krupp in 
Essen. Gleichzeitig erwarb er 
im Norden der Stadt anf Alten- 
essener Gebiet eine kleine 
Wasserkraft an der Berne, die 
Walk- oder Halbachsmütle, 
wo er die neue Fabrik zu er- 
bauen gedachte. Die Arbeiten 
selbst zur Verwirklichung des 
Planes begannen mit dem Jahre 
1812: im Januar dieses Jahres 
sind die ersten praktischen 
Versuche zur Herstellung von 
Gußstahl in dem heute noch 
vorhandenen, damals der Fa- 
milie vom Ende gehörigen 
Hause Nr. 17 der II. Weber- 
strae in der Altstadt Essen 
angestellt worden. Im Früh- 
jahr 1812 wurde der Bau der 
Fabrik selbst, bestehend aus 
Schmelzbau und Hammerwerk, 
auf der Walkmühle in Angriff 
genommen, während die ersten Bauten der heutigen, 
westlich von Essen gelegenen Gußstahlfabrik mit 
dem „Stammhaus“ (Vergl. diese Zeitschrift vom 
15. April dieses Jahres) erst einige Jahre später ent- 
standen sind. Wenige Monate nach der Begrün- 
dung der Firma, am 26. April ı812, wurde dem 
jungen Fabrikanten der erste Sohn, Alfred, geboren, 


Vill Mechanische 


dem es beschieden sein sollte, das Werk des Vaters 
nach dessen frühem Tod aus der Enge und Erfolg- 
losigkeit herauszuheben und es emporzuführen zu 
der Stellung des größten Industrieunternehmens 


a S 


Fried. Krupp Aktien-Gesellsch 
| aft. 
Werkstatt mit Rudersteven für einen 50 000 t-Dampfer 


seiner Zeit. Während der ganzen Dauer 


: des 
Aruppschen Fabrik 
| | < Im Eig amilie K re- 
blieben ; a ist dies ja auch ie 

le Firma im Jahre 190? nue 
allzufrühen Hinscheiden des dritten 


emer Aktiengesell- 
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schaft angenommen hat. So konnte die Firma Krupp 
jetzt einen dreifachen Gedenktag begehen: 

die Jahrhundertfeier des Bestehens der Firma 

und der Gußstahlfabrik zu Essen 

den hundertsten Geburtstag Alfred Krupps 

dessen Name und geniale Gestalt mit dem Auf. 

blühen des Werkes unlöslich verknüpft ist, und 
die hundertjährige Zusammengchörigkeit von 
Fabrik und Familie Krupp. 

Diese Verbindung, diese im Verlauf des ganzen 
Jahrhunderts niemals unterbrochene Mitarbeit und 
Leitung der Fabrik durch Glieder der Familie 
Krupp, ist von der größten Bedeutung für die Ent- 
wickelung des Werkes geworden. Sie hat die feste 
Ueberlieferung geschaffen, welche den Zusammen- 
halt des Ganzen, die Konzentrierung aller Mittel 
und Kräfte auf das eine Ziel der Förderung des 
Werkes gewährleistet ; sie verbürgt die Unabhangig- 
keit der Fabrik nach allen Seiten; sie hat auch stets 
beigetragen zur Stärkung des Gefühls der Zu- 
sammengehörigkeit aller Schichten der Werksango- 
hörigen in dem Bewußtsein der Mitarbeit an einem 
großen Ganzen. 

In der Geschichte der Kruppschen Fabrik wäh- 
rend der hundert Jahre ihres Bestehens spiegelt 
sich die wirtschaftliche, politische und kulturelle 
Entwickelung des deutschen Volkes während dieser 
Zeit. Anfang und Ende dieses Jahrhunderts, welche 
Gegensätze ! und welche Entwickelung in dieser Zeit: 
dort aus kleinen handwerksmäßigen Anfängen hin 
zum weltumspannenden Riesenunternehmen unserer 
Tage, hier von der Ohnmacht und Zerrissenheit 
eines éinst so mächtigen Volkes ‘bis zum wieder- 
geeinten machtvollen Deutschen Reich. Und ın 
beiden Fällen ging dem gewaltigen Aufschwung 
der letzten Jahrzehnte ein mühseliges Ringen, ein 
langsamer Aufstieg bis in die 60er Jahre des wa: 
Jahrhunderts voraus. Dem ersten oe en 
boren 1787, gestorben 1826 -lst ns aller une 
und Opfer der Erfolg versagt geblic a A ee 
geblichem Ringen mit der Ungunst de r m ä ele 
verzehrte er Gesundheit und Vermögen. u A 
Krupp starb, noch nicht 40 Jahre an nn a 
ließ seinem 14 jährigen Sohn Alfred wenig me 


en Kolonie „Altenhof“. 


Aus der Kruppich 
Bstahlbereitung. — Auch 
a Krupp = 812, a 
Alfre r . nge Schule harter, entsa 3 
durch ae: Jahrzehntelang nata 
Arbeit ämpfen, und nur langsam 
Not und Sorg Noch ım Jahre 1848, 


bescheiden las Werk in seinen Alleinbesitz 


als das Ge 


er mit 


eiften 1 
T Alfred Krupp < 
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übernahm, also 36 Jahre nach der Begründung 
zählte die Fabrik erst 70 Arbeiter. In Erinnerune 
an diesen schweren Anfang schrieb Alfred Krupp 
im Jahre 1873 unter eine Abbildung des Stamm. 
hauses die ergreifenden Worte: 


S. M Linienschiff „Posen“ 


erbaut von der Kruppschen Germaniawerft in Kiel. 


„Vor fünfzig Jahren war diese ursprüngliche 
Arbeiterwohnung die Zuflucht meiner Eltern. 
Möchte Jedem unserer Arbeiter der Kummer fern 
bleiben, den die Gründung dieser Fabrik über 
uns verhängte. 25 Jahre lang blieb der Erfolg 
zweifelhaft, der seitdem allmählich die Entbehrun: 
gen, Anstrengungen, Zuversicht und Beharrlich- 
keit der Vergangenheit endlich so wunderbar 
belohnt hat. Möge dieses Beispiel Andere in Be 
drängnis ermutigen .. .“ 


Das anbrechende Zeitalter der Eisenbahnen brachte 
die Wendung zum Besseren, und eine glücklich? 
Erfindung auf dem Gebiete der Friedensindustrie, 
die Herstellung des ungeschweißten nahtlosen Eisen- 
bahn - Radreifens, verschaffte Alfred Krupp die 
Mittel, die erforderlich waren, um in langwierigen 
Versuchen die Verwendung des Gußstahls zur Her- 
stellung von Geschützen zu betreiben. Das Werk 
entwickelte sich zur Kanonenfabrik und gewann in 
raschen Aufblühen seine große Bedeutung für die 
Waffenausrüstung und damit für Ansehen, Größe 
und Machtstellung unseres Vaterlandes, Es ist eine 
denkwürdige Fügung, daß die Entstehung der 
Kruppschen Fabrik und die Geburt von Alfred 
Krupp in die Zeit fallen, die nach Jahren tielster 
Erniedrigung der deutschen Nation die Grundlagen 
der Wiederaufrichtung geschaffen, die Keime der 
Wiedergeburt zur Reife gebracht hat, und daß das 
Aufblúhen des Werkes zu Beginn der 50er Jahre 
unmittelbar auf jene bewegte Zeit folgt, die in das 
Herz des deutschen Volkes den Gedanken und die 
feste Zuversicht auf ein einiges Vaterland gepflanzt 
und damit den Boden bereitet hat, auf dem die 
Männer der Tat, als die Zeit gekommen war, das 
I:inigungswerk vollenden konnten. Dieser polit! 
schen Entwickelung war die Kruppsche Fabrik vor- 
ausgeeilt ; sic war längst eine industrielle Großmacht 
geworden, als unter dem Donner der Kruppschen 
Geschütze das Deutsche Reich  zusammeng” 
schmiedet wurde. Dieses Voranschreiten ist in de: 
sonderem Maße zu bemerken, wenn die Bedeutung 
Krupps für das Heraustreten des deutschen Ge 
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de denen It kar für die Berciigung 
wird, Es ist vor allem die Firma Kane gt 
NR: 
die, lange bevor Deutschland an 
macht sich aufschwang, allerorten auf industriellem 
Gebiete die Ehre des deutschen Namens zur Gel- 
tung brachte und so zum Pionier und Bahnbrecher 
für den Siegeslauf der deutschen Industrie in allen 
Teilen des Erdballs ward. Auch auf dem Gebiete 
der sozialen Fürsorge, in Einrichtungen zum Wohle 
der Werksangehörigen, hat die Firma Krupp früh- 
zeitig neue und vorbildliche Bahnen eingeschlagen 
nach dem schönen Worte von Alfred Krupp: „Der 
Zweck der Arbeit soll das Gemeinwohl sein.“ Um 
nur eines zu erwähnen: eine Kranken- und Pen- 
sionskasse, welche Vorsorge traf für Krankheit, Un- 
fall, Invalidität, Alter und Tod, wurde auf der Guß- 
stahlfabrik schon in den 5oer Jahren begründet 
und mit erheblichen Zuschüssen der Firma aus- 
gestattet. Und als seinerzeit die deutsche Arbeiter- 
versicherungsgesetzgebung in Angriff genommen 
wurde, da hat kein Geringerer als Fürst Bismarck 
es anerkannt und ausgesprochen, daß die erprobten 
Kruppschen Kassen ıhm als Anhalt für die 
Schaffung ähnlicher Einrichtungen dienen würden, 
und daß ihre Statuten bei den im Gange befind- 
lichen gesetzgeberischen Vorarbeiten berücksichtigt 
werden sollten. Bis zum heutigen Tag ist die Förde- 
rung der Wohlfahrt der Werksangehörigen in leib- 
licher und geistiger Hinsicht von den Inhabern der 
Firma stets als eine ihrer obersten Pflichten be- 
trachtet worden. Als Friedrich Alfred Krupp — 
geboren 1854, gestorben 1902 -— eines frühen Todes 
verblich, ‘da hinterließ er ein in technischer, 
finanzieller und organisatorischer Hinsicht wohl- 
gefestigtes Werk, das sein kluger Sinn, seine 
tüchtige und vornehme Art weit über nn, 
des vom Vater Ueberkommenen hinausgeführt un 
durch Betreten neuer Bahnen erweitert ue u 
Gegenwärtig umfaßt die Fried. Krupp tien- 
sellschaft folgende Werke: E 
es ik in Es Ruhr) mit 
A. Die Gußstahlfabrik in Essen ( Re 
` den Schießplätzen in Meppen, Tangerhutte 
und Essen sowie den Außenverwaltungen. 
lenzechen: 
j ns u. Neuack in Essen, 
Hannover in Hordel bei Bochum, 
Hannibal in Hordel-Eickel bei Boc ae 
zahlreicher Eisensteingruben in nn 
"und der Beteiligung an Eisensteingruben be 
Bilbao in Nord-Spanien ; 
der mittelrheinischen Hü 
Mülhofenerhütte bei 


ttenwerke: 
Engers (Hochofen- 


“22 


ne bei Neuwied (Hochofen- 
es bei Sayn (Eisengießerei und 
Me arda mit eigenen 


ei in 
er Reederei in Rol 
| Seedampfern für Erztransport. 
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B. Die Zweigniederlassungen: 
I. DieFriedric h-Alfred-HütteinRhein- 
hausen-Friemersheim ; 
2.das Stahlwerk Annenin Annen, West- 
falen (früher F, Asthöwer & Co.); 
3. das Grusonwerk in Magdeburg-Buckau: 
4. dice Germaniawerft in Kiel-Gaarden. 
Am 1. Juni 1912 betrug die Gesamtzahl der 
auf den Kruppschen Werken beschäftigten Per- 


sonen ee re 71221 
Von diesen entfallen auf: 
die Gußstahlfabrik Essen und die Schieß- 
DIZE e a en 38 264 
die Kohlenzechen. . . . 2.2... 9849 
die Fisensteingruben , |.) | 4410 
die mittelrheinischen Hüttenwerke |. 905 
die Reederei in Rotterdam |__| 55 
die Friedrich-Alfred-Hütte . . | . 0587 
das Stahlwerk Annen . . . _ . 1019 
das Grusonwerk . . . . |. 4750 
die Germaniawerft . . . 5432 


Heute, beim Uebergang in das zweite Jahrhundert 
ihres Bestehens, liegt die Fabrik in der Hand der 
vierten Generation, die gewillt ist, dieses große 
Werk, den Ueberlieferungen der Väter getreu, in 
deren Geist und nach den fortschreitenden Bediirf. 
nissen der Gegenwart und Zukunft weiterzuführen 
Groß und bedeutsam für unser Vaterland ist auch 
heute noch die Aufgabe, welche der Kruppschen 
Fabrik gestellt ist. Wie in der Vergangenheit, so 
werden auch fernerhin die Pflichten, die dem Werke, 
seinen Eigentümern und Leitern obliegen, neben 
treuer und fleilóiger Handarbeit stets die größte 
Anspannung aller geistigen und sittlichen Kräfte 
erfordern ; Pflichtgefühl und Ehrgeiz vereint müssen 
auch in Zukunft das Höchste und Beste in der 
Fabrikation erstreben. Im tiefsten Grunde beruht 
das Gedeihen der Fabrik auf der Tüchtigkeit des 
deutschen Volkes. Bleiben die Grundlagen dieser 
Kraft erhalten sowohl in der Masse seiner Mit- 
arbeiter wie in den Eigenschaften der leitenden 
Männer, dann wird das Werk der drei Krupp auch 
die kommenden Stürme, die nicht ausbleiben wer- 
den, wie sie bisher nicht gefehlt haben, glücklich be- 
stehen. Im Jahre 1871 schrieb Alfred Krupp an 
die Leitung seines Werkes: 

„Die Gußstahlfabrik, hervorgegangen aus einem 

unscheinbaren Samenkorne, dem ursprünglich 

niemand vertraute, ist jetzt einer fünfzigjährigen 

Eiche gleich an Gesundheit und Kraft. Sie hat 

wie jene die Befähigung und den Beruf, Jahr- 

hunderte hindurch sich mehr und mehr kräftig 

zu entfalten. Sie hat einen guten Boden, beschützt 

nur thre Wurzel!“ 
Möge dieses prophetische Wort zur Wahrheit wer- 
den; möge auch das jetzt anbrechende zweite Jahr- 
hundert ihres Bestehens der Kruppschen Fabrik 
Blühen und Gedeihen bringen zum Segen für alle 
thre Angehörigen, zur Ehre und zum Heil unseres 
deutschen Vaterlandes! 


Die neue Sternwarte Hamburg-Bergedorf. 


Mit 2 Abbildungen. 


beim Millerntor 
| te eignete sich In- 
burger Sternwar 
at on ae zunehmenden Rauches 
CA ne und der Stadt schon aR 
fü Ha ezelmäßige Beobachtungen, un 
hr tur § 


THe im Jahre 1825 


me 


deshalb 1906 der Bau einer neuen Anstalt bei 
Bergedorf beschlossen, deren umfangreiche Bauten 
jetzt vollendet und am 6. Juli feierlich eingeweiht 
wurden. Die neue Sternwarte ist mit den neuesten 
Einrichtungen und Instrumenten versehen und dem- 
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gemäß wohl die am vollständigsten eingerichtete 
Sternwarte Deutschlands. Alle Bewegungen der 
Instrumente, Kuppeln, Dächer, Spaltöffnungen werden 
auf die leichteste Weise elektrisch betrieben, und 


Der Meridian-Kreis 
der Sternwarte Hamburg-Bergedorf. 


Abb. ı. 


auf einen Fingerdruck drehen sich die schweren 


Kuppeln und öffnen sich die Dächer usw. 

In dem großen Verwaltungsgebäude befinden sich 
außer den Bureau-Räumen: die Bibliothek, Labora- 
torien, Werkstätten und das Zimmer für den Zeit- 
dienst. Dieser regelt den Betrieb der Zeitbälle in 
Hamburg, Cuxhaven und Bremerhaven, nach denen 
die Kapitäne ihre Chronometer regulieren, und die 
elektrischen Zeitsignale im Hamburger Hafen; sodann 
den Betrieb der sechs Normal-Uhren in Hamburg und 
die Ausgabe telegraphischer Zeitsignale nach trans- 
atlantischen Kabelstationen in Horta (Azoren), Tene- 
riffa, Monrovia und Pernambuco. Endlich den 
Betrieb des automatischen Telephon-Zeitsignals, das 
jederzeit durch das Hamburger Fernsprechamt gehört 
werden kann. 

Nahe dem Verwaltungsgebäude ist in einem statt- 
lichen Hause der große Refraktor aufgestellt. Dieser 
dient zur direkten visuellen Beobachtung der Gestirne, 
ist aber auch zu photographischen Aufnahmen ein- 
gerichtet. Das von Steinheil-München hergestellte 
Objektiv hat 60 cm Öffnung und 9 m Brennweite, 
ist von A. Repsold & Söhne, Hamburg, montiert 
und nach dem Potsdamer Refraktor, der 70 cm 
Offnung hat, der größte in Deutschland. 

Die auf Rädern laufende drehbare Kuppel und 
der ganze Fußboden (Hebebühne) kann elektrisch 
durch Spindelbewegung 4'/, m gehoben werden, um 
die Beobachtung tiefstehender Sterne zu ermöglichen. 
Diese Einrichtungen sind von Carl Zeiß-Jena: aus- 
geführt, der auch sämtliche Kuppeln und Meridian- 
häuser erbaut hat. 

Im nächsten Gebäude ist der von A. Repsold & 
Söhne, Hamburg, konstruierte Meridiankreis (Abb. ı) 
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aufgestellt. Dieser hat 19 cm Offnung und dient 
zur fundamentalen Bestimmung der Orte der Haupt- 
sterne; er bildet das genaueste und wichtigste Meß- 
instrument. Das Haus hat doppelte eiserne Um- 
wandung mit jalousieartiger Holzbedachung und ist 
ıo m in der Richtung Nord-Süd lang und 8 m 


Ost-West breit. 


Ein weiterer Kuppelbau umschließt den von Herrn 
Ed. Lippert-Hamburg geschenkten, von Carl Zeiß- 
Jena konstruierten Astrographen. ZumPhotographieren 
der Gestirne bestimmt, bildet er eigentlich eine 
Vereinigung von drei photographischen Fernrohren, 
von denen eins 34 cm und zwei 30 cm Offnung haben; 
außerdem ein für alle drei Fernrohre passendes 
Objektiv-Prisma zu photographischen Aufnahmen der 


Spektren der Gestirne. 


Das große Spiegelteleskop (Abb. 2) ist ausgerüstet 
mit einem versilberten Glasspiegel von ı m 
Offnung und 3 m Brennweite, es dient zu photo- 
graphischen Aufnahmen von lichtschwachen Objekten, 
namentlich Kometen und Nebeln. Das von Carl 
Zeiß Jena erbaute Instrument ist das größte und 
lichtstärkste seiner Art in Deutschland. 


Aus der alten Sternwarte sind aufgestellt das 1827 
von Repsold erbaute 4zöllige Passagen-Instrument, 
sowie das 1865 von Repsold erbaute 9?/,zóllige 
Aequatorial Instrument, das bisherige Hauptinstrument, 
an dem kurzbrennweitige photographische Kameras 
zum Photographieren von Kometen angebracht sind. 


Abb. 2. 
der Sternwarte Hamburg-Bergedorf. 


Spiegelteleskop 


A ee 
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„Elektrische Niagaras“. 


ür diese Erfindung wollen wir keineswegs unser 
Wort verpfänden oder gar dem werten Leser 
zumuten, darauf „Gift zu nehmen“: der 
Bericht ist ausländischen Zeitschriften cnt- 
nommen, und da soll es sich schon einige Male ereignet 
haben, daß Nachrichten in die Welt hinausgesandt wur- 
den, die nicht vellständig den Tatsachen entsprachen. Wir 
wollen aber von dieser neuen Erfindung unter allen Um- 
ständen erzählen, vielleicht äußert sich ein Sachverständiger 
darüber, was er von der Idee und deren Ausführbarkeit 
hält. Die Sache ist folgende: Hagel tritt meist in Be- 
vleitung starker Gewitter auf, und deshalb hat man schon 
vor mehr als hundert Jahren angenommen, daß «hie Luft- 
elektrizität bei der Hagelbildung cine große Rolle spielt. 
Schon 1776 hatte Guenaut de Montbaillard vorgeschlagen, 
durch eine große Menge von Blitzableitern der Luft die 
Elektrizität zu entziehen. Diese Idee fand Befall, ohne 
daß sie ausgeführt worden ware und ohne daß man sich 
ernstlich mit der wissenschafthchen Seite der Sache be- 
schäftigte. Im Jahre 1785 befabte sich aber die Baye- 
rische Akademie der Wissenschaften mit ihr und schrieb 
eine Preisfrage aus, die auch mehrere erößere und kleinere 
Arbeiten zutage förderte, ohne daB man der Sache näher 
gekommen wäre. Die mit dem Preise gekronte Arbeit er- 
klärte alle Mittel zur Verhinderung der Hagelbildung für 
nutzlos. Im Jahre 1800 wurde die Preisausschreibung wieder- 
holt von einer Gesellschaft forschender Naturfreunde, aber 
auch hier negierten fast alle einlaufenden Arbeiten den 
Nutzen und die Wirksamkeit der bereits bestehenden ,,Hagel- 
ableitungen” und bestritten sogar die Möglichkeit, einen 
Ableiter herzustellen. 1820 trat ein gewisser La Postolle 
auf und empfahl, ITagelableiter aus Strohsäulen anzuferti- 
erzielte aber keine Wirkung damn. In den nächst. 
ahren beschäftigten sich französische und italie- 


gen, 
folgenden ] | | f 
nische Akademien mit dieser unvelosten Frage, und als 
im Jahre 1823 von einer Akademie ein Ableiter preisgekront 


Einige | Bemerkungen zum radiotelegra- 
A phischen Kongreß in London. 


Seit einigen Jahren hat sich das Interesse nn 
telegraphischen Verkehr, als die ersten eoten der a 
und teilweise der Verspottung vorüber waren, ungemein 
und nachdem die drahtlosen Benachrichti- 
wesentliche Dienste 


rasch gesteigert, Gee 
gungen beim Untergang der „Titani a : to 
bei der Bergung vieler Schiffbrüchigen Bee 
sich auch nicht m vollem Mabe bewährten, hat SCH > 
Interesse in den letzten Wochen noch erhöht und oo 
Man hätte den Verhandlungen am radioteleg raphis¢ wen 
r ' r am 4. Juni in London eröffnet wurde, ge- 
a rae dat coito gefolgt, wenn nur etwas 
wib mit größter Aufmerksamkeit refolgt, a ld 
mehr von Ahnen in die Öffentlichkeit u e 
Das war Jeider nicht der Fall. Es scheint aber als sicher fest- 
daß Großbritannien und die Vereinigten Staaten 
ıbkommen in Berlin (1906) sich an- 
escktossen haben, ob Italien, das steh Marconi gegeniiber 
e Zeit vertraglich vebunden hatte, jetzt schon in der 
Aus ondaa ve meldet wurde), sich den andern 
ne = o Dit: oder ob es noch eme Zeitlang 
en Marconis, das jede freie Etat ie ReMi 
pee é ehnik mederhalt, stille halten muß, kann augen- 
nicht mit voller Bestimmtheit behauptet 
bliektieh 


Rn | jetzt genau 15 Jahre her. dab tim Sommer 
ae a wurde, daß es Marcom gelungen sel, 

.. ter ohne Draht elektrisch zu überbrücken, eme 
o o ie man sehr anzweifelte. Ja, als un darauftol- 
Se, = Geheimrat Slaby und Graf Arco schon über 
ae drabilase elektrische Verbindung hergestellt 
diese Zweifel noch immer nicht, 
nnte sagen, Sle verdichteten sich Bach a N 
anfangs über den Zweck der Ertine ung nicht 
es sei beabsichugt, die drahtlose Fele- 
an Stelle der bisher geübten „bedrahteten zu setzen, 
Ichen Wert hat eine telegraphische \ erbindung, 
so frei in der Luft nach allen Him- 


zustehen, 
dem Funkentelegraphen: 


1895! zuerst 


genden 
oo Kilometer | 7 
haben wollten, losten sten 


ja man ko 
war sich | 
klar, man meinte, 
graphic 


und fragte, We | 
wenn jedermann die nur 


ee = 


wurde, bereitete die Natur dem Erfinder und der Akademie 
eine recht unangenehme Enttäuschung, als ın der Nacht 
vom 22. zum 23. Juli sämtliche geschützten Weinberge im 
Waadtlande verhagelt wurden, während einige nicht ge- 
schützte vom Hagel verschont blieben. Seit damals hörte 
man nichts mehr von Hagelableitern, bis jetzt vor einiger 
Zeit der Graf Beauchamp und der General Negrier, beide 
in Paris, sich darın zusammenfanden, den Wetterwolken 
durch besonders konstruierte Spitzenbündel eine derartige 
Menge von Elektrizität zu entzichen, daß dadurch die Hagel- 
bildung über Paris und ganz Frankreich vermieden würde. 
Die Vorrichtungen, deren sıe sich hierbei bedienen, nennen 
sie wegen der großen Menge von Elektrizität, die hier- 
durch entladen werden soll, „elektrische Niagaras”*. Es sind 
an der Wurzel etwa acht Zentimeter breite, dachartig ver- 
zweigte, flache Spitzen aus vergoldetem Elektrolytkupfer. 
die auf cinem Kupferreifen nach Art einer Krone oder 
um einen runden, zugespitzten Stab herum angeordnet sind. 
Diese Niagaras sollen auf hohe Objekte aufgesetzt und 
wenigstens 40 m über dem Erdboden verwendet werden. 
Ein Kupferband mit einem versilberten, in Spitzen aus- 
laufenden Ende dient als Ableitung in eine Wassermassc. 
Der erste offizielle Versuch soll mit dem Eiffelturm in 
Parıs gemacht werden, denn privatim wollen die Erfinder 
schon zahlreiche gelungene Versuche gemacht haben, bei 
denen es ihnen gelungen sein soll, die geschützten Objekte 
vor dem Jlagel, der die Umgebung verwüstete, zu bewahren. 
Der Eiffelturm soll nun vier solcher Niagaras erhalten, an 
jeder Seite des Turms einen; die Kupferbänder sollen acht 
Zentimeter breit und zwei Millimeter dick sein. Diese Bander 
sind mit den Caissons leitend verbunden, auf welchen der 
Turm basiert ist, und werden außerdem noch mit versilberter 
Enden im tiefe, neben den Caissons abgetäufte Brunnen- 
schachte geführt. Es sollen dann noch auf anderen erhöhter 
Punkten solche Niagaras aufgestellt werden, damit ganz 
Paris vor Hagelschlag gesichert ist. 


melsrichtungen herumschwirrenden Telegramme einzufangen 
vermag, und wenn jedermann in seinen Empfänger vielleicht 
alle die Tausende abgesandter Depeschen aufnimmt, von 
denen keine fur ihn bestimmt ist und ihn keine interessiert. 
und wie will man den, dem man auf telegraphischem Wege 
eine Mitteilung machen will, davon verständigen? Fünfzehu 
Jahre sind verstrichen, und schon sind alle Zweifel be 
seitigt. An Reichweiten von 16 oder 69 km denkt niemand 
mehr, Reichweiten von 3000 und 4000 km bezeichnen heute 
nur cine Etappe auf dem Wege zum schließlichen End- 
ziel, daB auf Erden dem elektrischen, Funken keine Grenz 
gezogen ist, daB es keine Entfernung gibt, die er nicht 
überbrücken könnte, daß er, wie durch die Luft, auch durch 
die Erde und durch das Wasser dringt. 

Wie hatte man anfangs über die , Funkerel” gespottet, 
und doch haben schon frühzeitig die Heeres- und Marne: 
verwaltungen fast aller Staaten sich mit der Sache beschat 
tigt, und wenn es auch viele Schwierigkeiten kostete, die 
Anfangsstadien zu überwinden, und wenn auch atmosphr 
rische Storungen oft tagelang die anfangs so unbeholfenen 
Versuche gänzlich unmöglich machten, bald hatte man 
begriffen, daß es sich darum handle, die ersten Kinder 
krankheiten zu überstehen, die ersten Schwierigkeiten 2 
beseitigen, um zu einem Hilfsmittel zu gelangen, das an 
Bedeutung der drahtlichen Telegraphie nicht nachsteht. Mr 
der Einfuhrung der „tönenden Funken” hat man auch den 
atmosphärischen Einwirkungen ihre störende Bosartigkelt ge 
nommen. 

Langsam faßte die Funkentelegraphie auch in der Han 
delsmarine Fuß, Ende des Jahres 1909 zahlte man ungefaht 
200 kommerzielle Bordstationen, Ende 1910 bereits ubt 
joo, in der Mitte des Jahres 1911 weit über 1000, und jet! 
schätzt man deren Zahl auf nahezu 2500. An großen Land 
stationen werden bereits über goo vorhanden sein, di 
kommen die Heeres- und Marine-Stationen. Und die Ver 
mehrung nimmt in gewaltiger Progression zu, in wenigen 
Jahren wird es kein Schiff geben, das das Weltmeer befahtt. 
und nicht mit radiotelegraphischen Apparaten ausgestattet 
ware. 
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Aus der ersten Zeit unserer Kriegsmarine. 


Mit ı Abbildung. 


nsere Abbildung, die wir dem freundlichen 


Entgegenkommen des Christlichen Zeit- 
schriftenvereins zu 
Berlin verdanken, E SE 
gibt einen interessanten Stich dis ap x 
des im Jahre 1873 zu Danzig 
verstorbenen Professor Johann | = 
Carl Schultz wieder. Derselbe | | 


versetzt uns in die Zeit, wo 
„Arkona“ und „Gazelle“, die 
1855 auf Stapel gesetzt waren, 
ihrer Vollendung entgegen- 
gehen, an derselben Stelle, wo 
heute die großartigen Werk- 
stätten der Kaiserlichen Werft 
sich erheben. Beide Korvetten 
stehen in Spanten, links „Ar- 
kona“, rechts „Gazelle‘‘. Bei 
ersterer wird der Achtersteven 
auf den Kiel aufgesetzt. Bei 
der „Gazelle, deren Vorder- 
steven sichtbar ist, werden 
vorn und achtern Spanten aul- 
gebracht. Im Hintergrunde 
sieht man die Stadt Danzig mit 
Marien- und Katharinenkirche. 
Vorn eine Gruppe Offiziere, 
unter ihnen Prinz Adalbert 


Das Terrain hatte im ersten Anlauf die Marcont-Gesell- 
schaft erobert. Sie war im Besitze reicher Geldmittel, sie 
war die Gesellschaft des Mannes, der unleugbar der erste 
war, der den Gedanken der drahtlosen Telegraphie erfaßt 
und in vielen Versuchen praktisch durchgeführt hatte, und 
sie lieferte die ersten Apparate. Sie verstand es, die Kon: 
junktur auszunutzen, indem sie sich ın England, in Italien 
und in den Vereinigten Staaten eine Monopolstellung er- 
Sie stellte den Gescháftsgrundsatz auf, daß mit 
Stationen anderer Systeme, den Fall von Seenot aus- 
genommen, nicht verkehrt werden dürfe. Diese Taktık 
war im Anfang von Erfolg. Die Handelsschiffe wagten 
nicht, andere Apparate an Bord zu nehmen als die von 
Marconi, der, die Situation ausnützend, sehr hohe Preise 
berechnete. Aber gegen den ‚Fortschritt kann auf dic 
Dauer mit Monopolen und Verträgen nicht angekämpft 
werden, Andere Systeme erwiesen sich bald als vorteil- 
hafter als das Marconische, und dieses wurde schrittweise 
zurückgedrängt. In Deutschland und Österreich war stets 
nur das Telefunkensystem in Gebrauch genommen worden, 
und bald war man auch anderwärts dahin gekommen, daß 
nur freier Wettbewerb imstande ist, technische Fortschritte 
zu zeitigen. So kam es zu dem Abkommen in Berlin im 
Jahre 1906, dem alle Staaten, mit Ausnahme der durch Ver- 
träge gebundenen drei Staaten England, Italien und Ver- 
einigte Staaten, beitraten. Es wurde vereinbart, daß jedem 
Lande die Wahl des System frei stehe unior der Voraus- 
setzung, daß die Einrichtung der Stationen den Anforde- 
rungen der Technik und der Wissenschaft entsprechen. Und 
alle Küsten- und alle Bordstationen sind ohne Unterschied 
des von ihnen benutzten funkentelegraphischen Systems ver- 
pflichtet zum wechselseitigen Austausch der Funkentele- 
gramme, In cinem Zusatzabkommen wurde die Verkehrs- 
pflicht auch auf den gegenseitigen Nachrichtenaustausch 
von Bordstationen untereinander ausgedehnt. Kurz vorher 
hatte es noch einen sehr lebhaften Notenwechsel zwischen 
der englischen und der amerikanischen Regierung ge- 
geben, da ein englisches Schiff sich geweigert hatte, eine 
Anfrage eines amerikanischen Schiffes zu beantworten, weil 
letzteres keine Marconi-Apparate an Bord führte. 


warb, 
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von Preußen und eine Zivilperson mit einer Zeich- 
nung, anscheinend der Chefkonstrukteur. 
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Die gedeckten Korvetten „Arkona“ und „Gazelle“ auf der Königlichen Werft zu Danzig 


im Jahre 1855. 


So strikte die Marconi-Gesellschaft das vorerwähnte Prin- 
zip durchführt — es sollen mehrere Telegraphisten sofort 
entlassen worden sein, die Anfragen beantworteten, die nicht 
von Marconi-Apparaten abgegeben wurden —-, der Deutschen 
Funkentelegraphen-Betriebsgesellschaft gegenüber hat sie es 
doch durchbrochen. Sie hätte sonst eine große Menge von 
Telegramımgebühren verloren, ihre Hartnäckigkeit hätte sie 
viel Geld gekostet. Denn die Telefunkengesellschaft ist in 
der Entwickelung und im Wachstum hinter der Marconi- 
Gesellschaft nicht zurückgeblieben. Sie hat ebensoviele 
Küsten und Landstationen wie Marconi; und auf den 
Schiffen bessern sich táglich die Aussichten zugunsten der 
deutschen Gesellschaft auf Kosten der Marconi-Gesellschaft. 
Aber die Konnivenz, welche die letztgenannte Gesellschaft 


jetzt der Deutschen  Betriebsgesellschaft, deren haupt- 
sächlichster Aktionär die Telefunkengesellschaft ist, er- 
weist, verweigert sie noch immer andern Gesellschaften 

, 


manchmal selbst da, wo Verkehrsfreiheit zugestanden wurde. 
Dann muß eine Ausflucht helfen, dann hat der Apparat 
den Dienst verweigert, er ist „out of ordre“. Die radikalste 
Lósung hat die österreichische Regierung gefunden, sie 
hat, so wie der drahtliche Telegraphendienst verstaatlicht 
ist, auch den drahtlosen auf Schiffen glattweg verstaat- 
licht. Man hat in Vorschlag gebracht, gegen die Mar- 
coni-Gesellschaft mit der Waffe der Reziprozität zu Felde 
zu ziehen und mit den Schiffen, die mit Marconi-Apparaten 
ausgerüstet sind, jeden radiotelegraphischen Verkehr ab- 
zubrechen. Das würde den Konflikt natürlich noch ver. 
stärken und die Internationalität der Radiotelegraphie, eine 
ihrer besten Eigenschaften, sehr in Frage stellen. Es 
wird vielleicht doch möglich sein, den Knoten in fried- 
licher Weise zu lösen, und man erwartete diese Lösung von 
dem Londoner Kongreß. Wenn es ihm gelungen wäre 
die jetzt noch vorhandenen Gegensätze zu beseitigen oder 
auf der Bahn, die zur endlichen Beseitigung führt, einen ge- 
hörigen Schritt nach vorwärts zu machen, dann würden sich 
die Hoffnungen rechtfertigen, die man in interessierten 
Kreisen dem Kongreß entgegengebracht hat. 


ar. A: DE 
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Ein Apparat zum Aufzeichnen der Gezeiten. 


Mit 3 Abbildungen. 


wei Admirale der englischen Flotte, Field 
und Cust, haben einen sinnreichen Apparat 
zum Aufzeichnen von Ebbe und Flut er- 


==" funden, der von der Cambridge Scientific Co. 
in Cambridge (England) gebaut wird. 


für den Schwimmer C. Die Anbringung zweier 
Rollen an Stelle einer einzigen bezweckt die Ein. 
stellung der Bewegung des Zeichenstifts auf den 
Maßstab der Kurvenkarte, die ihrerseits auf der von 
einem Uhrwerk betriebenen Trommel E angebracht 
ist Diese Vorrichtung zeichnet 
die Kurve für die Primärgezeiten, 
d. h. die Flutbewegung mit langer 
Periode. Infolge der Überlage. 
rung einer sekundären periodi- 
schen Bewegung mit kurzer 
Periode wird dieser Linienzug 
jedoch wellenförmig. Der vom 
in Fig. ı sichtbare horizontale 
Glaszylinder ist ein Luftindikator. 
Die ganze Luft, die nach der am 
Meeresgrunde befindlichen Ofi 
nung geht, muß erst durch das 
Wasser in diesem Zylinder hin- 
durchpassieren, so daß jede et 
waige Verstopfung der Unter 
wasseröffnung sofort festgestellt 
werden kann. 

Der rechts in Fig. ı und links 
in Fig. 2 dargestellte Apparat 
liefert in vergrößertem Maßstab 
eine besondere Aufzeichnung der 
sekundären Flutbewegung. Hier 
steht das Gefaß F ebenfalls mit 
dem Druckluftzylinder in Verbin 


Fig. ı. Apparat zum Aufzeichnen der Gezeiten. dung, und Druckveränderungen 


halb der eigentlichen Registriervorrichtung 
Br sich ein Druckluftbehälter, dessen Inhalt 
auf 10 Atm. komprimiert ist. Die Druckluft ent- 
weicht durch ein Reduktionsventil in ein Rohr, von 
dem das eine Ende in den oberen Teil eines Queck- 
silberbehälters (A in Fig. 2) führt, 
während das andere Ende mit 
einer Öffnung in Verbindung steht, 
die dort, wo Ebbe und Flut ge- 
messen werden sollen, am Meeres- 
hoden verankert ist. Durch diese 
Öffnung entweicht die Luft so 
langsam, daß eine einzige Füllung 
des Druckluftbehälters für 14tágl- 
gen Betrieb völlig ausreicht. Mit 
dem Steigen und Fallen der Ge- 
zeiten ändert sich das Niveau 
über der Öffnung, durch die die 
Druckluft entweicht, und damit 
ändert sich auch der Druck über 
der Flüssigkeit 1m Quecksilber- 
behälter A. Hierdurch wird fer- 
ner die in die Schwimmerkam- 
mer B hinaufgetriebene Queck- 
silbermenge und damit das Niveau 
des Schwimmers C eu. : 
Von dem Schwimmer aus ge t | 
ein dünnes Stahlband über eine 
auf einer Horizontalwelle > n- 
tierte Rolle, an der es nn e- 
festigt ist. Eine zweite a dE 
selben Welle montierte ue 
tragt an einem ähnlichen Sta - 
band einen Schlitten D für R E 
Zeichenstift und das Gegengewic t "hea 


Y 


über der Unterwasseróffnung be: 
wirken gleichfalls entsprechende Veránderungen in 
Niveau des über dem Quecksilber in der Schwimmer- 
kammer G schwimmenden Ols. Der Boden des 
Schwimmers in dieser Kammer ist jedoch nicht 
wasserdicht, sondern besitzt eine Bohrung, in die 


| 
Fig.2. 
’ 
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wie bei H angegeben, ein eng anschließender 
Stopfen passt. Dieser Stopfen ist mit einem dia: 
gonalen Einschnitt versehen und mit einer Mikro- 
meterschraube verbunden, wodurch eine einstellbare 
Öffnung hergestellt ist, durch die aus und nach 
dem Schwimmer J (Fig. 3) Ol fließen kann. Der 
Schwimmer ist so eingestellt, daß er stets danach 
strebt, seine Mittellage zu behalten. Die Niveau- 
veränderung der Flüssigkeit in der Schwimmer- 
kammer G tritt bei der primären Flutbewegung so 
langsaın ein, daß die Flüssigkeit schnell genug in 
den Schwimmer hinein- oder aus ihm herausfließt, 
um seine Mittellage bewahren zu können. Da die 
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Niveauveränderungen infolge der sekundären Flut 
bewegung jedoch weit schneller sind, kann das Ol 
hierbei nicht schnell genug durch die Öffnung des 
Stopfens hindurchpassieren, um das Flüssigkeits- 
niveau innerhalb und außerhalb des Schwimmers 
auf gleicher Höhe zu erhalten. Das Niveau variiert 
daher entsprechend der sekundären Flutbewegung, 
und diese Bewegung überträgt sich durch einen auf 
Messerschneiden montierten Hebel auf eine Schreib- 
feder, die im oberen Teil der Kurvenkarte die 
sekundäre Flutbewegung in vergrößertem Maßstabe 
aufzeichnet. Dr. A. G. 


Die Werkzeugmaschinenfabrik Ludw. Loewe & Co., 
Aktiengesellschaft, Berlin. 


Mit Abbildungen. 


Hie im Jahre 1869 begründete Fabrik be- 


ausschließlich mit dem Bau von Werkzeug- 
3 maschinen. Als reine Werkzeugmaschinen- 
fabrik ist denn auch im Jahre 1898 das neue 
Werk errichtet worden, dessen mustergúltige Ein- 
richtung von der bekannten Zeitschrift „American 
Machinist“ folgendermaßen charakterisiert wurde: 
The best American tool shop is now in 
Germany, 

Hauptgrundsatz der  Lueweschen Werkzeug- 
maschinen-Fabrikation ist: Auf Lager zu fa- 
brizieren, damit móglichst stets die vom Kun- 
den verlangte Maschine zum Verkauf bereit steht. 
Nicht minder wichtig ist das andere Grundprinzip: 
Nur Fabrikate erstklassiger Qualität 
zu liefern. Demnach wird jedes einzelne Teil- 
stück einer Maschine bzw. eines Werkzeuges vor 
der Abnahme einer Revision unterworfen, welcher 
nach Fertigstellung eine Gesamtrevision folgt. Neu 
konstruierte Maschinen und Werkzeuge werden im 
Versuchsraum des Werkes gründlich durchprobiert. 
Dieses System bietet eine unbedingte Sicherheit 
für das spätere genaue Arbeiten der verkauften Ma- 
schinen und Werkzeuge. 

Außer der eigentlichen Werkzeugmaschinen- und 
Werkzeuge-Fabrikation werden folgende Abtei- 
lungen unterhalten: Die Normalienfabrik, 
die Eisen- und Metallgießerei, die Vee- 
dergießerei und das Handels-Labora- 
torium, 

An allgemeinen Werkzeugmaschinen 
werden hergestellt: Drehbänke, Abstechmaschinen, 
/entriermaschinen, Revolverdrehbänke, Automaten, 
Bohrmaschinen, Fräsmaschinen, Stoßmaschinen, 
Werkzeugschleifmaschinen und Rundschleifimaschi- 
nen „System Norton”, 

Die  Loewesche Leitspindel-Drehbank 
stellt in den Grundzügen ihrer Konstruktion einen 
wohlbekannten Typ dar, so dal} hier nur cinige 
Merkmale der neueren Konstruktion erwähnt seien. 
Gemeinsam ist allen J.eitspindel-Drehbänken der 
Vorschubräderkasten, welcher einen bequemen 
Wechsel der Längs- und Planvorschübe ermög- 
licht. Bemerkenswert ist, daß der Planvorschub 
außer durch die Stufenräder des Vorschubrader- 
kastens auch durch die sonst nur zum Antrieb der 
Leitspindel dienenden Wechselräder angetrieben 


faßt sich seit dem Jahre 1897 nur noch: 


werden kann, Infolgedessen können die Dreh- 
banke auch zum Schneiden von Plangewinden be- 
nutzt werden, Beachtung verdient ferner die weit- 
gehende Sicherheit bei der Bedienung der Dreh- 
banke, Zug- und Leitspindel können nur ab- 
wechselnd eingerückt werden, ebenso ist es un- 
möglich, die Längs- und Planbewegungen des 
Supportes gleichzeitig einzurücken, da diese mittels 
cines Hebels geschaltet werden. Eine besondere 
Sicherung verhindert das Einrücken der durch die 
Zugspindel bewirkten’ Bewegungen bei geschlosse- 
nem [.citspindelschloB bzw. ein Schließen des letz- 
teren bei eingerücktem Selbstgang durch die Zug- 
spindel, Die kleineren Leitspindel-Drehbánke ` - 
bis 175 mm Spitzenhöhe - werden mit Stufen- 


Abb. ı. Leitspindel-Drehbank. 


scheibenantrieb für die Arbeitsspindel ausgeführt, 
wobei eine hohe Durchzugskraft dadurch erzielt 
wird, daß außer der mit hoher Geschwindigkeit an- 
getriebenen Stufenscheibe zwei Rädervorgelege vor- 
gesehen sind. Die größeren l.eitspindel-Drehbänke 
werden in zwei verschiedenen Ausführungen gebaut: 
mit Stufenscheiben- und Ikinscheibenantrieb, welch 
letzterer sich namentlich bei elektrischem Kinzel- 
antrieb empfichlt. Um besonderen Anforderungen 
entgegenzukommen, werden die Leitspindel-Dreh- 
bänke auch mit gekröpftem Bett (vgl. Abb. 1) ge- 
liefert; außerdem können sie — unter Fortfall der 
L.eitspindel und der entsprechenden Teile - - auch 
als einfache Zug-Drehbänke Verwendung finden. 
Für die dauernde Ausführung schwerer Schnitte 
jedoch, zum Schruppdrehen, sind l.eitspindel- 
Drehbänke nicht geeignet. Für solche Arbeiten 
empfiehlt sich die Verwendung eigens dafür kon- 
struierter Schruppdrehbänke. In der neuen Loewe: 
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schen Schruppdrehbank ist eine Ma-chinents pe ge- 
schaffen worden. bei deren Konstruktion die fur 
den Bau universaler Drehbanke geltenden Regeln 
beiseite gelassen wurden und lediglich die für den 
Spezialzweck „Schruppdrehen” in Frage kommen- 
den Gesichtspunkte Berück-ichtigung fanden. Di- 
leistungen dieser Schruppdrehbank erregten auf 


der Brüsseler Weltausstellung 1910 in Fachkreisen 


Abb. 2. 


Schruppdrehbank. 


ein gewisses Aufsehen. Trotz der enormen Leistun- 
gen — es wurde u. a. eine Stahlwelle von 150 mm 
in einem Schnitt auf 75 mm heruntergeschruppt 
.-- zeigte die Maschine einen sauberen Schnitt, was 
vor allem auf den beiderseitigen Antrieb des 
Supportes und die Zerteilung des Spanes durch 
die Anordnung zweier Stichelhäuser auf d.m 
Support zurückzuführen ist. Weitere Eigenarten 
dieser Drehbank, wie die Lagerung der Arbeits- 
spindel in Kugellagern, der Fortfall eines Dreh- 
teiles auf dem Support usw. seien nur angedeutet. 

Eine Gruppe für sich unter den Drehbanken bil- 
den die Hinterdrehbänke, welche in zwei 


grundsatzlich verschiedenen Ausfuhrungen her- 
gestellt werden: ciner einfacheren, lediglich mit 
selbsttätigem Planvorschub ausgestatteten, und 


einer universellen, welche Zug- und Leitspindel be- 
sitzt und das Hinterdrehen auch von spiralgezahn- 
ten Fräsern gestattet, SOWIE außerdem auch für all- 
vemeine Dreharbeiten benutzt werden kann. 

ý Die Abstechmase hinen, welche für emen 
durchlaß von bis 175 mm hergestellt wer- 
ten die Möglichkeit, Stangen und Rohre 
unter größter Ersparnis an Zeit und a dd oe 
für die weitere Bearbeitung, erforderlic A a 
zu zerlegen, Fin Arbeitsbeispiel des grö ae 
delles dieser Maschinen sel hier erwähnt: E ee x 
stechen einer Stahlwelle von 145 mm Durchmesser 


Mate rial 
den, bie 
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Abb. 3. Mittelschwere Revolverdrehbank. 


kunden. Als unentbehrliche Hilts- 
oe de Dreherei sowohl als auch für 
en: Fráserei, überhaupt für solche 
jede Schiele, denen Stücke zwischen Spitzen be- 
Werkstätten, 2 erden auch Zentriermasc hi- 
arbeitet Be dienen, Arbeitsstücke aller Art 
ee ie chem achteckigem oder rundem (Juer- 
von qua 1 on beliebiger Länge ohne vorheriges 
an genau zentrisch anzubohren und zu ver- 


senken, fabriziert. 


erfolgte in 84 Se 
für je 
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Weitgehendste Verwendbarkeit. sowohl für 
Stanzenmaterial verschiedener Harte als auch für 


Futterarbeiten groberen wie kleineren Durch- 
messers, Moglichkeit der Anbringung von mehr 


oder weniger komplizierten Werkzeugen sowie von 
-- den jeweiligen Spezialzwecken angepaßten -- 
Sundereinrichtungen. UÜbersichtlichkeit und Ein. 
fachheit der Bedienung unter Berücksichtigung de 
Umstandes. daß diese oft nur durch angelemte Ar- 
beiter geschieht, -- Rasches und einfaches En. 
richten der Maschine für jedes neue Arbeitsstück 
- - dies sind die Hauptgesichtspunkte, welche bei 
der Konstruktion der Loeweschen Revolver- 
drehbänke maßgebend gewesen sind. Diese 
Maschinen werden in 6 verschiedenen Modellen her- 
vestellt. Von den zahlreichen Sondereinnchtungen, 
mit denen sie ausgestattet werden können, und 
welche thr Anwendungsgebiet so außerordentlich 
erweitern, seien genannt: Leitapparat zum Schnei 
den von Gewinden, Spann- und Vorschubapparat, 
Spannfutter mit Rollenvorschub. Gewindeschneide- 
einrichtung am Quersupport usw. 

Für die automatische Massenfabrika- 


tion, seles, daß es sich um die Herstellung verhält 


nismábig einfacher Arbeitsstücke zu Tausende 
oder komplizierter, längere Arbeitszeit erfordernder 
zu Hunderten handelt. werden Automaten in 
drei verschiedenen Typen fabriziert, deren jed: 
wiederum in verschiedenen Größen geliefert wer 


ge 
| 


pe 
it 


2 


Trotter 


Abb. 4. Automatische Revolverdrehbank. 

den kann. Für solche Arbeitsstücke, zu deren Her 
stellung eine.beschränkte Anzahl von Werkzeugen 
erforderlich ist, für Fasson- und Bohrarbeiten, für 
die Herstellung kurzer Schrauben, deren Schatte 
vom Quersupport angedreht werden, sind die auto 
matischen Fassundrehbänke bestimmt, deren Lang» 
schhitten für die Aufnahme nur eines Werkzeug” 
eingerichtet ist. Für kompliziertere Arbeitsstucke 
gelangen die automatischen Revolverdrehbaánke mil 
dreifachem Werkzeugwechsel am Revolverkopf zur 
Anwendung. Die Ausführung selbst der schwieng 
sten Arbeiten ermöglichen die neuen Loeweschen 
automatischen Revolverdrehbänke von der Bauart 
der in Abb. 4 veranschaulichten Maschine, welch 
in ihrem  Revolverkopf fünf Werkzeuge auf- 
zunehmen gestattet. Diese neuartigen Automaten b- 
sitzen gegenüber andern Konstruktionen zahlreich: 
wichtige Vorzüge. Bemerkenswert vor allem ist das 
bequeme Einrichten dieser Maschinen für verschi 
dene Arbeitsstücke, da hier nicht, wie sonst, für jede 
Werkzeug des Revolverkopfes eine besondere kunt 
angefertigt zu werden braucht. Dies ist erreicht durch 
die Anordnung von Schlitzen in der Vorschubtrom 
mel fiir den Revolverkopf, in denen Rollen an be: 
liebiger Stelle befestigt werden können, die gest! 
eine feste Kurve im Revolverkopf-Schlitten anlauten. 
Weitere Vorzüge dieser Automaten, wie der mitte! 
Skala genau einstellbare Materialvorschub, dt 
selbsttätige Auslösung des Antriebes bei Aufarber 
tung des Materiales, das getrennte Auffangen 
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Arbeitsstücken und Spänen, die bequeme Einstel- 
lung und Ablesung der Vorschübe des Revolver- 
kopfes seien hier nur kurz erwähnt. Die größeren 
Modelle dieser Automatentype können auch als 
Halbautomaten für geeignete Futterarbeiten Ver- 
wendung finden, Hierbei wird der auf dem Arbeits- 
spindelkopf aufgeschraubte Spannkopf abgenom- 
men und durch ein einfaches Spann- oder Klemm- 
futter ersetzt. Das Anwendungsgebiet der Auto- 
maten, auch der einfachsten Type, der Fassonauto- 
maten, kann durch zahlreiche Sonderausstattungen 
in umfangreicher Weise erweitert werden. Genannt 
seien: Magazineinrichtung, schwingender Material- 


anschlag, dritter Quersupport, l.angdrehsupport, 
Differential-Gewindeschneideapparat, Schnellbohr- 
apparat. 


Der Grundsatz, daß nur mit genauen Werkzeug- 
maschinen genaue Arbeitsstücke hergestellt werden 
können, ist auch maßgebend bei der Fabrikation 
der I.oeweschen Bohrmaschinen. Das Bohren auf 
diesen geschieht daher, ganz gleichgültig, ob offen 
oder mit Bohrvorrichtung gebohrt wird, mit unbe- 
dingter Genauigkeit. Dies ist einer der Hauptvor- 
züge der „Präzisions-Bohrmaschinen‘“ ge- 
genüber anderen Hand-Bohrmaschinen. Als weiter: 
Vorzüge treten hinzu: Einfache Handhabung, spie- 
lend leichter L.auf infolge der ausschließlichen Ver- 


i 


Abb. 5. 


Präzisions- Bohrmaschine. 


wendung von Kugellagern zur Lagerung aller Wel- 
len, Spindeln, Riemenrollen und Losscheiben, Ent- 
lastung der Bohrspindel vom Riemenzug infolge 
direkter Lagerung der Antriebsscheibe im Ständer 
der Maschine usw, Die Präzisions-Bohrmaschinen 
werden 1— Óspindlig ausgeführt. Für die Herstel- 
lung größerer und tieferer Bohrungen werden Bohr- 
maschinen mit selbsttätigem Vorschube 
in vier verschiedenen Größen fabriziert, von denen 
die drei größten durchweg zwangläufigen Vorschub 
besitzen und sowohl mit Stufenscheibenantrieb als 
auch mit Einscheibenantrieb für die Drehbewegung 
der Bohrspindel geliefert werden können. Sollen 
die Bohrmaschinen auch zum Gewindeschnei- 
den benutzt werden, so werden sie mit Wende- 
getriebe ausgestattet, welches die Bohrspindel nach 
Belieben auf Rechts- oder Linksgang zu schalten 
ermöglicht. Für das Bohren schwerer ‚\rbeitsstücke 
gelangt vorteilhaft die l.oewesche Radıalbohr- 
maschine zur Anwendung, namentlich dann, 
wenn mittels Bohrvorrichtungen gebohrt wird, in- 
dem dann ohne Verschieben des Arbeitsstückes 
sämtliche auf derselben Seite liegenden Löcher 
hergestellt werden können. Besonders erwähnens- 
wert sind der kräftige Antrieb mit doppeltem Räder- 
vorgelege, die Aufnahme des Bohrdruckes durch 
Kugellager, der zwangläufige Vorschub und der 
durch verstellbaren Anschlag leicht einzustellende, 
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sich selbsttátig einschaltende beschleunigte Riick- 
lauf der Bohrspindel beim Gewindeschneiden, 
Die Fabrikation von Fräsmaschinen bildet eine 
ganz besondere Spezialität des Werkes. Der Be- 
deutung der Universal-Fräsmaschine für 
jeden, selbst den kleinsten Betrieb entsprechend ist 
der Ausgestaltung dieser Maschinentype ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet worden. Kraf- 


Abb. 6. Universal-Frásmaschine. 


tiger Ständer, vorzügliche Spindellagerung, zwang- 
läufige Werkzeugmitnahme, starrer Gegenhalter, 
leineinstelungen für den Aufspannschlitten, Ab- 
stützung des Konsols durch kräftige Teleskop- 
Spindel, für mittelbares und unmittelbares Teilen 
eingerichteter Universal-Teilkopf, dies sind einige 
allgemeine Kennzeichen der Loeweschen Universal- 
fräsmaschinen. Aus dem Bestreben heraus, die bei 
Anwendung des Teilkopfes bei unaufmerksamer Be- 
dienung immerhin vorkommenden Teilfehler aus- 
zuschalten und die Güte und Herstellungsdauer 
cines Maschinegteiles oder Werkzeuges durch Ver- 
wendung selbsttätig arbeitender Maschinen und 
Apparate von der Geschicklichkeit des Arbeiters 
möglichst unabhängig zu machen, sind die Loewe- 
schen automatischen Teil- und Schaltapparate für 
Universalfräsmaschinen entstanden. Diese an Ma- 
schinen beliebigen Fabrikates verwend- 
baren Vorrichtungen bewirken nach einmaliger Ein- 
stellung den Vorschub und den beschleunigten Rück- 
lauf des Aufspannschlittens sowie die Teilung des 
Arbeitsstückes vollkommen automatisch und fehler- 
frei, so daß die Herstellungsdauer für ein Stück 
auf das geringste Maß reduziert und es dem Ar- 
beiter ermöglicht wird, gleichzeitig vier und mehr 


Abb. 7. Selbsttätige Fräsmaschine mit zwei verstellbaren 
Arbeitsspindeln. 


Maschinen zu bedienen, Den Universal-Fräsmaschi- 
nen bis auf den Fortfall des Teilkopfes und der 
Lirehbarkeit des Aufspannschlittens genau ent- 


sprechend werden die selbsttäti gen Fräs- 
maschinen mit fester Arbeitsspinde] 
hergestellt. Für die Massenfabrikation kleinerer 


Teile werden Fräsmaschinen in der Bauart der 
letztgenannten Type als Handfräsmaschinen 
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gebaut. Fräsmaschinen mit verstellbarer Ar- 
beitsspindel werden gleichfalls fabriziert. Das 
Fräsen auf diesen Maschinen stellt einen vorzüg- 
lichen Ersatz für das erheblich teurere Hobeln dar. 
Während diese Maschinen ursprünglich hauptsäch- 
lich für die Massenfabrikation kleinerer Arbeits- 
stücke, wie z. B. der Teile von Gewehren, Näh- 
maschinen und Armaturen gebraucht werden, hat 
sich neuerdings das Bedürfnis nach Maschinen 
dieser Bauart auch für die Bearbeitung größerer 
Maschinenteile geltend gemacht. Derartige Maschi- 
nen werden sowohl mit einer als auch mit zwei Ar- 
beitsspindeln von der Firma Loewe hergestellt. Die 
ungemein kräftige Bauart der letztgenannten Type 
zeigt die umstehende Abbildung 7. Eimscheiben- 
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antrieb mit 8 verschiedenen Umdrehungen für die 
Arbeitsspindeln, zwölf unabhängig von der Un. 
drehungszahl der Fräser einstellbare Vorschübe. 
schneller Rücklauf mit vom Vorschub unabhängiger 
konstanter Geschwindigkeit, Umkehrbarkeit der 
Richtungen von Arbeitsgang und Rücklauf — dies 
sind die Hauptmerkmale dieser äußerst leistungs. 
fähigen Maschine, welche ım übrigen auch für die 
Ausführung schwerer Walzenfräs-Arbeiten aus 
genutzt werden kann, indem jede der beiden Arbeits 
spindeln sich auch als Gegenhalter für den Fraser. 
dorn gebrauchen läßt. Für die beiderseitige Bear- 
beitung kleinerer Teile, wie Armaturen usw., wer. 
den auch Handfräsmaschinen mit zwei Ar 
beitsspindeln gebaut. Schluß folgt) 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten. 


Die Benzin-Lokomotive. — Elektrische Eisenbahnwagen-Beleuchtung und Kisenbahnunfälle. - - Rohrenerzeugung auf kaltem 

Wege. — Das Ende des Freiberger Bergbaus. — Die größte gemessene Meerestiefe. 20 Lówen und Automobil. — Straßenbahn- 

wagen mit Akkumulatoren. — Elektrisches Heizen und Kochen an Bord nordamerikanischer Kriegsschiffe. — Amerikanische 

Elevatoren in Rußland. — Große Kraftanlage am Mississippi. — Erforschung von Radiumlagern in Rußland. — Ein Tiegei 

ofen mit langer Betriebsdauer. — Die frarzösischen Photographen und die Aviatik. — Erdölgrubenbrände, — Angeblich 
Gefährdung der Wolkenkratzer. --- F. Osmond y. 


A as Benzin wird jetzt auch dazu berufen sein, 
zum Antrieb von Lokomotiven zu dienen. 
Eine im „Genie civil“ dargestellte derartige 
= Lokomotive hat einen Zweizylindermotor 
von 120 mm Bohrung und 169 mm Hub, der mit 
800 Umdrehungen in der Minute läuft, Zündung 
durch Magnet erhält und mit selbsttätiger Schmic- 
Das ganze auf Schienen laufende 
kann Kurven bis zu 10 m 
Radius fahren und soll eine Last von 10 Tonnen 
mit einer Geschwindigkeit von I1--13 km in der 
Stunde auf ebenem Gleise und auf einer Steigung 
von 1:33 mit 4,5--5 km Geschwindigkeit ii 
Die ae beträgt 500 mm, der Radstan er 

z IV 50 mm. 
ee Fisenbahnunghúck bei Malms- 
litt ist ein Teil der ums Leben gekommenen nicht 
durch den Zusammenstoß der beiden Züge a 
sondern, in den Trümmern eingeklemmt, ee 
Flammen bel Icbendigem Don. F ieser 
grauenhafte Vorgang wiederholt sich ey de Be 
lichen größeren Eisenbahnunglücken ler tae 2 
zehn Jahre. Diejenigen Fälle, Bel a = osa 
trümmerten Wagen durch die Be a a 
geschleuderten Kohlen der zerstorten m i 
“ndet wurden, mub man wohl oder übel in Nau 
on. solange die Lokomotive eben nicht elek- 
u werden kann. Aber in es a 
allermeisten Fällen, 1n denen Wagen in Branc E 
werden nicht die Wagentrummcr an en 
aj ıtzundet sondern das zur Beleuchtung 
one das unter jedem Wagen und an der 
‚roßen, röhrenförmigen Behältern mit- 
A ae die schaurige Brandkatastrophe 
ge o veo Behälter explodiert. Hier kann 
che Beleuchtung Abhilfe schaffen, 
nu Kir: 


In einer französischen Fabrik werden, wie die 
ni Röhren mittels Walzen 


rung versehen ist. 
Fahrzeug wiegt 1800 kg, 


A . x » „et berichtet 

Shrenindustrie er IB re Rn 
nn einen stahlernen Ziehring aus eal aaa 

rc A . e r e e 
ln Aluminium, Zink oder Kupfer, her 
Materiales, 


h für den Fabrikationsprozels werden 
dieser Metalle benutzt. Die zur Fabrı- 


gestellt. Auc 
Maschinen sind hydraulische 


Legierungen 
kation dienenden 


Pressen für 1000 Tonnen, 500 Tonnen w 
250 Tonnen Iiruckkraft. Mit diesen stehen d 
Walzen zur Fertigstellung der Röhren in Ve 
bindung, deren Herstellung ähnlich wie bei de 
Pressen für Bleiröhren vor sich geht. Die erforder 
liche Temperatur ist jedoch weit unter der Schmied: 
temperatur. Der Walzprozeßs erfolgt unter groben 
Druck über einen Dorn, wodurch das Rohmateri 
bedeutenden Beanspruchungen ausgesetzt wird, Dr 
auf diese Art hergestellten Röhren, die für all 
Wandstärken und bis zu 7 cm Durchmesser her 
gestellt werden kónnen, haben bei Versuchen de 
gúnstigsten Resultate gezcigt. 

Die Freiberger Silberbergwerke waren übt 
700 Jahre im Betrieb und haben über 5 090 009 kg 
Silber im Werte von etwa goo Millionen Mark ge 
liefert. Außerdem wurden noch gewaltig. Mengen 
Blei, Schwefel, Arsen, Zink und andere Schätz 
gewonnen, Der gesunkene Weltmarktpreis des 
Silbers hat nun aber den Freiberger Bergbau lang 
unlohnend gemacht. Der Staat hat Millionen bei 
ihm zugesetzt und den Betrieb nur noch der be 
amten und Arbeiter wegen aufrechterhalten. St! 
1903 werden nach einem Beschluß des l.andtag: 
die Freiberger Bergwerke jedoch abgerüstet, mit 
der Absicht, den Betrieb gänzlich einzustellen: St 
erscheinen im diesjährigen Etat zum letztenmal. In 
nächsten Jahre muß der Betrieb vollständig still: 
gclegt werden. | 

Das Vermessungsschiff der kaiserlichen Marin? 
S.M.S. „Planet“ hat auf seiner Reise von Ostas 
nach der Südsee eine Tiefe von 9780 m geht. 
Dies ist die größte bisher gemessene Meereste- 
Die bislang bekannte größte Tiefe betrug 9035 ™ 
Sie wurde ım Jahre 1901 südlich der Mariannen-Inse 
Guam durch den amerikanischen KabeldampkT 
„Nero“ gefunden, ; 

Ein aufregendes Abenteuer erlebte, nach em“ 
Mitteilung der ‚„Automobilwelt“, ein Ehepaar " 
Südafrika, welches eine Motorradfahrt ins Innere 
des Landes unternahm und sich scheinbar etw? 
zu weit in die Wildnis wagte. Nichtsahnend fuhren 
die beiden durch ein ödes Gebiet, als zwei Löwen 
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aus einem seitlichen Versteck hervorstürzten und 
die Verfolgung des Fahrzeuges aufnahmen. Die 
Fahrer verloren die Geistesgegenwart nicht, son- 
dern stellten ihre Maschinen auf Höchstgeschwindig- 
keit, und so entspann sich ein Rennen auf Tod und 
Leben, das erst nach einer Entfernung von über 
fünf Meilen mit dem überlegenen Siege der Kraft- 
maschine endigte, Man kann sich vorstellen, daß 
die Zuverlässigkeit der Maschine me von großerer 
Bedeutung gewesen sein mag, als gerade bei diesem 
Wettbewerb. 

Die Third Avenue Railway Company in New 
York, welche bis vor kurzem auf ihren Linien 
Pferdebetrieb unterhielt, hat jetzt 65 Akkumula- 
torentriebwagen im Betrieb. Neuerdings hat die 
Akkumulatorenbatterie eines Wagens 58 Zellen, 
früher 44; ihre Kapazität beträgt 420 Amp. Std. 
Geliefert werden die Batterien von der Gould Co, 
Die durchschnittliche Fahrtgeschwindigkeit beträgt 
11,25 km/Std., die Höchstgeschwindigkeit 24,1 km- 
Std. pro Stunde. Täglich legt ein Wagen zwischen 
147 und 168 km zurück; der Energieverbrauch 
beträgt 37 44 W Std. pro tkm. Die Kosten für 
den Betrieb eines Wagens betragen etwa 18,37 Pf. 
pro Wagen-km, wobei der Strompreis zu 1 Ct 
(4,2 Pf.) die KW Std. eingesetzt ist; eingeschlossen 
ist In diesen Preis Ladeenergio, Batterieunterhaltung, 
Oelverbrauch und Reparaturen an den elektrischen 
und mechanischen Teilen des Wagens, 

Die amerikanische Kriegsmarine verwendet jetzt 
an Bord ihrer Kriegsschiffe elektrische Heiz- und 
Kocheinrichtungen, Unter den verwendeten Appa- 
raten sind zwei Brotbacköfen zu erwähnen, welche 
die Herstellung von 650 1000 Broten in 20 Std, 
gestatten. Diese Oefen können gleichzeitig acht 
bis zwölf Formen von 67,5 cm Lange, 40 cm Breite 
und 10 cm Höhe aufnehmen, die in zwei Reihen 
von vier bis sechs übercinandergelegten Formen 
eingelegt werden. Heizkammern und Backkammern 
stehen durch Rohrleitungen in Verbindung, welche 
eine Zirkulation der Luft gestatten; die Ocffnungen 
sind in 5 m Höhe angebracht, damit em Verstopfen 
der Röhren durch die Teigmassen unmöglich ist. 
Die Kammern sind durch Doppelklappen ver- 
schlossen, die cine Isolationsmasse zwischen den 
Wänden tragen. Alle Wände sind doppelt, die 
Wärmeisolierung zwischen den einzelnen Blechoan 
hat 3cm Breite. Die Wände zwischen den einzelnen 
Backkammern sind gleichfalls doppelt, so daß jeder 
Backraum unabhängig verwendet werden kann. Alle 
elektrischen Teile sind sorgfältig gegen Zerstörung 
geschützt, Die Heizelemente sind mit Schaltern 
verbunden. Lie Heizelemente bestehen aus nicht- 
oxydierbaren Drähten und sind derart verteilt, dab 
eine gleichmäßige Erwärmung gesichert ist. Sie 
kommen in direkte Berührung mit der Heizluft und 
können während 30 Minuten um 50 Prozent über- 
lastet werden, Die elektrischen Küchen basieren 
auf dem gleichen Prinzip. Jede Küche besitzt zwei 
Oefen, acht Heizplatten und zwei Bratpfannen, _ 

Amerikanische Kapitalisten haben sich an die 
russische Regierung mit dem Gesuche gewandt, 
Ihnen die Bildung einer Gesellschaft zum Bau eines 
I.levatorennetzes in Rußland zu gestatten. Des 
weiteren haben sic gebeten, daß ıhnen der Bau 
von Elevatoren auf Rechnung der Reichsbank über- 
tragen werden möchte, und zwar derart, daß zur 
Verzinsung und Amortisation des aufgewendeten 
Kapitals jährliche Quotenzahlungen aus der Reichs- 
rentei erfolgen. Unter diesen für die Krone sehr 
günstigen Zahlungsbedingungen machen sich die 


313 


Unternehmer anheischig, Rußland ın einer kurz be- 
messenen Frist mit emem [levatorennetz zu ver- 
schen. 

Fine große Wasserkraftanlage ist am Mississippi 
bei der Stadt Keokuk (Jowa), etwa 200 km ober- 
halb St. Louis, ım Entstehen, und wird nach 
vollendetem Ausbau eine Leistung von zirka 
300000 PS abgeben können. Der Mississippi wird 
durch einen rund 2 km langen Staudamm auf etwa 
So km aufwärts gestaut, so daß ein Gefälle von 
zirka 9:7 m nutzbar gemacht werden kann. Das 
Turbinenhaus wird bei einer Länge von zirka 550 m 
30 Turbinen von je 10000 PS aufnehmen. Es wer- 
den einfache vertikalachsige Francis-Turbinen mit 
Drehschaufeln und Außenregulierung aufgestellt, 
die bei Vollast 100 m* Wasser pro Sekunde be- 
nötigen. Die Anlage wurde von Ing. Hoogh L. 
Cooper entworfen und soll im Jahre 1913 dem Be- 
triebe übergeben werden, : 

Das russische Ministerium für Volksaufklärung 
beantragt bei der Duma einen einmaligen Kredit von 
10000 Rbl. zur Disposition der Kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften behufs Fortsetzung der 
Erforschung der Fundstätten von radioaktiven Mi- 
neralien in Rußland. Nach dem Muster der im 
Vorjahre entsandten erfolgreichen Expeditionen 
sollen die Forschungen im Sommer ausgeführt, und 
es sollen Expeditionen, bestehend aus zehn Sachver- 
ständigen, in den Ural, in den Kaukasus, nach 
Transkaukasien und Sibirien ausgerüstet werden. 

„Ihe Engineer“ berichtet über einen Schmelzofen 
für 24 Tiegel auf dem Werk der Colonial Steel Co. 
in Monaca, Pa., der über 26 Monate lang, von An- 
fang 1910 bis März 1912, im Betrieb gewesen ist. 
Während dieser ganzen Zeit stand der mit Gas 
geheizte Ofen unter Feuer. Stahl wurde, mit Aus- 
nahme der Sonntage und einiger anderer Tage, 
täglich geschmolzen, und zwar im ganzen rund 
4,2 Mill. kv. 

Die Chambre syndicale francaise de la Photo- 
graphie, der Pariser Fachphotographenverein, hat, 
wie das „Photographische Wochenblatt“ berichtet, 
die Summe von 2444,50 Francs gesammelt und 
am 2. Juli dem Kriegsminister mit der Bitte über- 
sandt, einem Flugzeug, zu dem die betreffende 
Summe verwendet werde, den Namen Nadar zu 
geben, zum Gedächtnis an den berühmten Pariser 
Photographen Nadar, der einer der Pioniere der Luft- 
schiffahrt war. Nadar hat bekanntlich 1870 das 
belagerte Paris in einem Luftballon verlassen, um 
die Verbindung mit der Provinz herzustellen. 

Meist schrieb man die Schuld an den sich immer 
mehr häufenden Erdölgrubenbränden dor 
Unvorsichtigkeit zu. Dabei muß naheliegende Ueber- 
legung zu der Erkenntnis führen, daß solche Brände 
nur zwei Ursachen haben können. Sie entstehen 
nämlich entweder durch Boswilligkeit und Rache- 
durst eines rohen und gewissenlosen Arbeiters, oder 
durch einen Funken, der durch elektrischen Kurz- 
schluß oder die mechanische Reibung des eisernen 
Bohrgerätes an der eisernen Verrohrungswand des 
Bohrloches entsteht, und der in das Gas einschlägt 
das aus der eigenen oder einer benachbarten Boh. 
rung ausstromt, Iver erste Fall trifft häufiger ein 
als man denkt. i 

Auch ist es vorgekommen, daß Arbeiter in der 
Trunkenheit, durch ihre Kameraden zur Rache auf- 
gestachelt, so gehandelt haben und ihren Frevel 
mit dem Leben büßen mußten. 

Auf eine solche Handlung soll auch der letzte 
Brand zu Moreni in Rumänien zurückzuführen sein, 
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Besonders empörend ist folgender Vorgang: Ein 
Arbeiter, der grundlos seine Arbeit verlassen hatte, 
als diese gerade besonders drängte, war mit ciner 
Geldbuße belegt worden. Wütend darüber drang der 
Arbeiter in die Bohranlage ein, beschimpfte den 
Bohrmeister und warf ihm alle Eisenteile an den 
Kopf, deren er habhaft werden konnte. Heute ar- 
beitet derselbe Arbeiter friedfertig gegen einen 
höheren Lohn auf einer Grube, die dicht neben jener 
liegt, von der er seiner Unbotmäßigkeit wegen ver- 
jagt worden ist. Dieses Beispiel von Unkamerad- 
schaftlichkeit wiederholt sich leider haufig Alle 
Zeitungen und Privatleute fallen uber die unglück- 
lichen Besitzer solcher Unglücksstätten her und 
werfen ihnen Unfähigkeit und Nachlässigkeit vor. 
Dabeı könnte in keiner Industrie mehr als in der 
der Petroleumindustrie mehr zur Sicherheit bel- 
getragen werden, als durch kameradschaftlichen Zu- 
sammenschluß der Industriellen zur gemeinschaft- 
lichen Ueberwachung der Arbeitsfelder und zur ge- 
genseitigen Hilfeleistung bei Unglücksfällen. Bisher 
sind alle Appelle zu solchem Zusammenwirken cr- 
folglos geblieben. 

Vor einiger Zeit ging durch die europäische Presse 
eine Aufsehen erregende Notiz bezüglich Gefährdet- 
seins aller Wolkenkratzer infolge festgestellten in- 
tensiven Durchrostens der Trágerkonstruktionen. 
U. a. wurde auch das in den Jahren 1889-99 mit 
dem Aufwande von einer Million Dollars erbaute 
Gebäude der „New York World“ als baufällig be- 


zeichnet und dessen unvermeidliche Abtragung 
vorausgesagt. Anknüpfend bemerkte der Bericht- 


erstatter, daß diese neuesten Erfahrungen das Auf- 
geben dieses Gebäudetypus zur Folge haben müssen, 
Hierzu macht nun Herr Ingenieur M. J. Nagel 
in der Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Archi- 
tektenvereins nachstehende beruhigende Angaben. 
Trotz der nicht abzuleugnenden Tatsache, dab die 
zerstörende Kraft klimatischer und meteorologischer 
Einflüsse, besonders in den Küstenstaaten sich weit 
sewaltiger äußert als in Europa, hat man bisher 
die Wirkung nur an verwitternden Gesteinsarten 
festgestellt. Hinsichtlich der Rostbildung bestehen 
keine merklichen Unterschiede. Schon dieser Um- 
stand spricht für die offenbare Uebertreibung der 
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eingangs erwähnten Durchrostung der Träger in 
15-20 Jahren. Wer aber die Sorgfalt in Betracht 
zieht, mit der das Walzen, die Prüfung, Bearbeiten 
und Montierung des Baustahles insbesondere MI 
Rücksicht auf Rostgefahr erfolgt, muß von de 
Absurdität solcher Behauptungen fest überzeugt 
sen, Nach Auftragung des ersten Anstrich 
kommt kein Teil mit dem Boden wieder in R 
rührung, vielmehr ruhen dieselben auf Böcken uni 
sonstigen Unterlagen. Die Handhabung erfolg 
unter denkbarster Vorsicht, um ja jede Beschad: 
gung des Ueberzuges zu vermeiden. Nach Fenis 
stellung bewahrt man die Konstruktionsstücke vor 
ungünstigen Witterungseinflüssen, und gelegentir 
des Verladens wird jedes Stück mit Rücksicht avi 
Makellosigkeit und vollkommene Trockenheit de 
Anstriches genau geprüft. Während des Tram 
portes bedient man sich zur größten Vorsicht nad 
entsprechender Einlagen, die ein Verkleben hint 
halten. Der solche Operationen beobachtend: Lar 
müßte staunen, mit welch peinlicher Pedanteri: jed 
Handanlegung vom Verladen bis einschließlich de 
Montierens erfolgte. Steht aber das Stahlgerw 
an Ort und Stelle, so wird Zoll für Zoll nochmal 
revidiert. Auf die Belastungsprobe folgt die grund 
liche Reinigung, worauf der letzte Anstrich «t 
getragen wird. Dal bei solcher Arbeit der Kore 
sion nicht beizukommen sein sollte, ist unwahrsch. 
lich, und so möge der Hiobspost der Platz zu 
wiesen werden, der ihr als zweifellos tendenzi 
Luge zukommt. 

Mit dem kürzlich im 64. Lebensjahre verstorb® 
F. Osmond ist ein Mann aus dem Leben geschiet 
dessen Arbeit auf dem Gebiet des Eisenhüttenwet® 
bahnbrechend gewirkt hat. Er ist der Entdek: 
der Allotropie des Eisens, er erhellte das Dun 
das über dem inneren Aufbau und dem Gelu 
der Legierungen des Eisens mit Kohlenstoff. Mar 
gan und Nickel lagerte, Er hat als erster die thor 
mische Analyse in den Dienst der Metallurgi > 
stellt. Seine in klassisch einfacher Sprache ki 
und mit unerbittlicher Logik abgefabten Schritt” 
haben, wie „Stahl und Eisen“ treffend bemerkt 
neue Bahnen und neue Ausblicke für die We" 
schaft des Lisens weschaffen. 
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Neue Telefunkenstationen. — Staatsbahnen und Privatbahnen. — Schiffahrtskanal Mailand- Venedig. — Deutschlands Ein- ‘a 

Ausfuhrhandel 1911. — Roheisenerzeugung. — Der Handelsschiffbau 1907 bis 1912. — Der Giiterumschlag eee 

Dortmund-Emskanal. -— Konkurse nordamerikanischer Kisenbahngesellschaften. — Die Kohlenlager Ostsibiriens. — 0° 
für den Weltpostkongreß 1913. — Steuerpflicht der Arbeiterstiftungen. 

| Privat 

Zic deutsche Regierung hat mit der deut- Ende des Jahres 1911 mehr Staatsbahnen ee 

schen und der holländischen Telefunken- bahnen. In Europa beträgt ihre Länge De 

Gesellschaft einen Vertrag abgeschlossen. (Gesamtlänge des Bahnnetzes 333 848 kn), ae 

© Die Abmachungen bezwecken die Errich- 59115 km (Gesamtlänge 101916 km), M \ sth 

richtung von vier großen drahtlosen Stationen, auf 22007 km (Gesamtlänge 36854 km), und m Nur ll 


Yap, einer der Westkarolineninseln, auf Neu-Guinca, 
in Apia und auf der deutschen Insel Nauru im 
Großen Ozean. Diese vier Stationen haben An- 
schluß an das Kabelsystem, 

In dem Kampfe, ob Staatsbahnen oder 
Privatbahnen, scheinen überall, mit Ausnahme 
von Nordamerika, die Staatsbahnen obzusiegen. In 
Europa, Asien, Afrika und Australien gab es am 


lien 29024 km (Gesamtlänge 31014 km). a 
Amerika überwiegen die Privatbahnen UM ie 
deutendes die Staatsbahnen, und in den In 
Staaten gibt es überhaupt keine vom a vate! 

Das Eisenbahnnetz dieses ol” o 
bundes, das in seiner Ausdehnung von 3 


das von Europa um mehr als 52000 km 


. : er l het rie. 
befindet sich ausschließlich 1m Privatbetn 
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Die Erbauung eines Schiffahrtkanals Mat 
land Venedig geht jetzt ihrer Verwirklichung 
entgegen. Die Mailänder Handelskammer hat be- 
reits beim Ministerium den Antrag auf Genehmigung 
des fertigen und gänzlich ausgearbeiteten Planes 
gestellt, zwei Kanalstrecken zu erbauen, von denen 
die eine Mailand mit der Adda bzw, mit dem Po 
und die zweite Venedig mit dem Po verbindet, so 
daß die Schiffahrtslinie Venedig durch den Kanal 
in den Po, dann längs dieses Stromes bis zur Mun- 
dung der Adda, dann durch diesen Fluß, und von 


da durch den Kanal nach Mailand geht. Die Ge- 
samtkosten sind, mit Ausnahme aio 
der ftir die notwendige Regulie- Br.-Tons 
rung der Adda, mit 4T 000 000 1700 
Mark veranschlagt, die Regulie- 1600 
rungskosten mit 3000000 Mk. 1500 177 
Dafür wird aber eine Betriebs- ba 
kraft von ungefähr 9000 PS ge- 

wonnen werden. Die Lagunen 

von Venedig waren früher schon 1200 
durch einen Kanal mit dem Po 1100 
verbunden, dieser entspricht aber 1000 
nicht mehr den heutigen Ver- a 
haltnissen. Der Zweck der Ver- 

bindung Mailands mit Venedig N 

auf dem Wasserwege ist, Mai- 400 
land, das eine sehr bedeutende 600 
Industriestadt ist, in die Möglich- 500 

keit zu setzen, billiger über Ve- a 
nedig Baumwolle aus Aegypten 

und Ostindien, Petroleum aus =” 

den russischen Häfen, Kohlen, 

Getreide aus den Häfen des ne N 
Schwarzen Meeres usw., usw., zu 5 
beziehen. 


In großen Umrissen ergibt sich von der Ein- 
und Ausfuhr Deutschlands im Jahre 1911 folgendes 
Bild: 

Einfuhr Ausfuhr 
in Millionen Mark 
Erzeugnisse der Landwirtschaft, Nabrungs- 

und Genußmittel . Sa des 8 
Mineralien, Mineralöle. fossile Rohstoffe 
Chemische und pharmazeutische Erzeug- 


nisse, Farben und Farbwaren . . . 33,9 75,3 
Tierische und ptlanzliche Speisestofle und 
Waren er $0.5 140,5 
l.eder und Lederwaren ee, A 15,3 42,6 
Unedle Metalle und Waren daraus 50.5 145, 
Maschinen, elektrotechnische Erzeugnisse 
11.5 92,1 


und Fahrzeuge . 20. . 

Man ersieht daraus, um wieviel mehr Deutschland 
als Industriestaat wie als Agrikulturstaat zu be- 
zeichnen ist. 

Vergleicht man die Steigerungen in der 
Roheisenerzeugung der drei größten ersen- 


erzeugenden Reiche der Erde: der Veremigten 
Staaten, Deutschland und Großbritannien vom 


Jahre 1902 bis 1911, so kommt man zu folgendem 
Ergebnis: 


Es erzeugten im Jahre 1902 IQII 
Vereinigte Staaten . 18 107000t 24029000 t 
Deutschland . . . . 8530000t 15572000 t 
England. . . .. 8819000 t 10415000 t 


Es haben sohin die Vereinigten Staaten innerhalb 
dieser neun Jahre (1902 1911) einen Zuwachs um 
rund 33 Prozent, England um rund 18 Prozent, 
Deutschland aber um rund 83 Prozent in der Roh- 
eisenfabrikation erhalten, 


Handelsschiffbau 1907 bis 1912 


- (nach der Ende des bezcichneien Monats im Bau befindlichen Brutiotonnage). 


Im Rau befindlich 
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Durch die Uebersichten von „Lloyds Register" 
ist der weiteren Ocffentlichkeit bekannt geworden, 
daß die Schiffbautätigkeit wieder ganz besonderen 
Umfang angenommen hat. Auch der kürzlich ver- 
öftentlichte Jahresbericht des Vereins Hamburger 
Reeder betont diese Tatsache, indem er bemerkt, 
daß „die Schiffbautätigkeit allmählich einen Um- 
fang angenommen hat, der auf die Dauer wieder zu 
einem Ueberangebot von Schiffsraum auf den 
Frachtenmärkten der Welt führen muß“, Der er- 
wähnte Bericht enthält übrigens gewissermaßen als 
Ergänzung hierzu eine graphische Darstellung der 
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Entwickelung der Schiffbautätigkeit seit dem Jahre 
1907, und zwar an Hand der Zahlen für die in 
England und in andern Ländern im Bau befindliche 
Bruttotonnage, Wir geben einen Schwarzdruck 
dieses Diagramms hiermit wieder. Es zeigt auf 
das deutlichste namentlich die lebhafte Tátigkoit 
des englischen Schiffbaues in der letzten Zeit. Auch 
die übrigen Länder verzeichnen eine lebhafte Bau- 
tätigkeit, und die beiden Linien der Zeichnung über- 
schreiten den Hochstpunkt des Jahres 1907 er- 
heblich, 


Der Gúterumschlag auf dem Dortmund-Ems- 
Kanal hat sich von 2 591 136 Tonnen im Jahre 1909 
auf 3162675 Tonnen oder um 571539 Tonnen 
gleich 22 Prozent gehoben und das Betriebsergebnis 
der Schiffahrtgesellschaften im allgemeinen günstig 
beeinflußt. So konnte die Múnstersche l.agerhaus- 
AG, nach reichliehen Abschreibungen und Rück- 
stellungen eine Dividende von 8 Prozent gegen 
6 Prozent im Vorjahre und die Westfälische Trans- 
port-\.-G. von 7 Prozent gegen 6 Prozent zur Ver- 
teilung bringen. Die AG. Lehnkering & Co. hat 
für 1910 wiederum 6 Prozent zur Verteilung ge- 
bracht. 


Nachdem sich erst zu Anfang Mai 1912 die 
„Denver, Northwestern € Pacific Railway Co.“ zur 
Eimstellung ihrer Zahlungen gezwungen gesehen 
hatte, ist im Juni 1912 die Konkurseröffnung über 
eine weitere nordamerikanische Eisenbahngesellschaft 
mit dem Sitze in Denver, nämlich über die „Denver, 
Laramie & Northwestern Railway Co.*, gefolgt. An- 
geblich ist ausländisches, insbesondere auch deut- 
sches Kapital an dem Unternehmen in neanens- 
wertem Umfang beteiligt. 
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In einem Vortrage vor der Russischen Techni- 
schen Gesellschaft ist S. Maljawin der vielfach herr- 
schenden irrigen Ansicht entgegengetreten, als ob 


der Boden Ostsibirien die Fundgrube unersche 


licher Kohlenschätze wäre. 


pf- 


Im allgemeinen hegen 


im Amurterritorium die Kohlenquellen nur weit zer- 


streut, sind keineswegs ergiebig und liefern meist 
Nur in der mittleren Sektion 
der Eisenbahnstrecke, zwischen Bureja und Zeja, gibt 
wo man auf gutes mineralisches 
Aber auch hier muß 
man zur Brikettierung seine Zuflucht nehmen. Die 


auch nur Braunkohle. 


es eine Stelle, 
Brennmaterial rechnen kann. 


Kohlenwerke von Suchansk kommen fúr das Leben 


im Territorium 


gar nicht ernstlich ın Betracht. 
Allerdings ist die Kohle von ausgezeichneter Be- 


schaffenheit, aber die zugänglichen Lagerstátten 
liefern nur eine sehr geringe Ausbeute. Die einzige 


zuverläßliche Quelle bietet Sachalın mit 
l.agern von ganz ausgezeichnetem Anthrazit. 
I:ntwickelung der Sachalın-Kohlenfelder 
allerdings noch enorme Aufwendungen von Kap 
erfordern. 


seinen 
Die 
würde 


ital 


Die Berliner Handelskammer beschloß, für den 
im nächsten Jahre stattfindenden Weltpostkongreb 


beim Reichspostamt folgendes zu 


beantragen: 


ı. Einheitliche Festsetzung der Porto- und Gewichts- 
stufen für Briefe im internationalen Verkehr. 2. Her- 


absetzung des internationalen Briefportos auf 


dio 


im inneren Verkehr geltenden Sätze, zunächst durch 


Sondervertráge mit Nachbarländern. 3. 
nung des Nachnahmeverkehrs auf die noch nicht 


A\usdeh- 


be- 


teiligten Länder, besonders auf Großbritannien mit 


seinen Kolonien, Vereinigte Staaten usw. 


4. Rück- 


erstattung der Nachnahmegebühr für nicht ein- 


gelöste Nachnahmepakete. 
Postverwaltung für die Nachnahmebeträge soll 


5. Die Haftpflicht der 


im 


Weltpostvertrage klar ausgesprochen werden. 6. An- 
wendung der Taxe für Warenproben auf alle Ge- 
genstände bis 500 g Gewicht ohne Rücksicht dar- 
auf, ob sie einen Handelswert haben oder nicht. 
7, Zulassung handschriftlicher Zusätze bei Druck- 


sachen bis zu fünf Worten. 8. Anwendung der 
Drucksachen, Warenproben und Geschaftspap! 


für 
ere 


vorgesehenen Grundtaxe von 5 Cts. fur je 50 g 
unter Fortfall der jetzt für Warenproben und Ge- 


schäftspapiere festgesetzten Mindestbetrage 


von 


10 und 20 Cts. 9. Die Vorschriften für den inter- 
nationalen Paketverkehr sind einheitlicher und ein- 
facher zu gestalten, besonders sollen die für Post- 
pakete jetzt zugelassenen Abmessungen erweitert 


und das Zollfrankoverfahren auf die noch nı 
angeschlossenen Länder ausgedehnt 


cht 


werden. 


ro. Leicht entzündliche Flüssigkeiten sollen unter 
bestimmten Sicherheitsmaßregeln zum Postpaket- 


verkehr zugelassen werden. 
sind dem Reichspostamt 
unterbreitet worden. Sie beziehen 


sich auf: 


Außer diesen Fragen 
noch einige Wünsche 


Be- 


schleunigung der Paketbeförderung in Frankreich 


und Rußland, Einführung 


billiger Postzeitungs- 


abonnements im Verkehr mit Frankreich und Groß- 


britannien, Einführung von Briefnachnahmen und 


Eilbestellung von Briefen nach Rußland, Beförde- 
rung von Drucksachen und Warenproben nach Ost- 
asien über Sibirien, Erhöhung der Gewichtsgrenze 
für Postpakete dorthin und Herabsetzung der Zahl 


der Zolldeklarationen in diesem Verkehr; pünkt- 
lichere Beförderung von Drucksachen im Verkehr 
nach den Vereinigten Staaten; Herabsetzung des 
Portos für Zeitungen nach Amerika und Zulassung 


von Flüssigkeiten in Postpaketen nach Amerika. 
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In vielen deutschen Industriewerken werden 
\rbeiterstiftungen mit Zuwendungen be 
dacht, und das Reichsgericht hat jetzt darüber ent- 
schieden, ob und unter welchen Umständen eine 
derartige Zuwendung steuerpflichtig ist. Der 
schon seit vielen Jahren im Kruppschen Werke 
bestehenden Arbeiterstiftung hatte das Werk, als 
es in eine Aktiengesellschaft umgewandelt wurde, 
eme Zuwendung von einer Million Mark gemacht. 
Die gleiche Summe spendete die Erbin und Eigen- 
tumerin Bertha Krupp, als sie sich verheiratete, 
Von beiden Stiftungen verlangte der Staat die 
Schenkungssteuer in der Hohe von 5 Prozent. Das 
Reichsgericht erkannte, dab die von der Aktien- 
gesellschaft gemachte Schenkung steuerfrei sel, 
nicht aber auch die von der Frau Bertha Krupp- 
Holbach gemachte. $ 56 des Reichserbschaftssteue:- 
gesetzes erklärt eine Schenkung für steuerfrei, wenn 
eine sittliche Verpflichtung für sie besteht. Dis 
könne wohl von der Aktiengescllschaft gesagt wer- 
den, die sittlich verpflichtet sei, für das Wohl ihrer 
unverschuldet in Not geratenen Arbeiter zu sorgen, 
nicht aber von der Frau Krupp-Holbach, die, nach- 
dem das Werk von einer Aktiengesellschaft über 
nommen worden war, aufgehört hatte, Arbeitgebern 
der Arbeiter zu sein. Allerdings habe sie als reiche 
Dame eine moralische Pflicht zur Wohltátigken, 
aber keine sittliche Pflicht zu einer bestimmten 
Schenkung. 


* 
0. 
Technishe Gedenktage. 
16. August 1743 Antoine Laurent Lavoisier, Begrunder de 
Sauerstofftheone, geb. 
16. August 1899 Robert Bunsen, Chenuker, gest. 


16. August 1910 Konstantin Fahlberg, Erfinder des Sah 

nns, gest. 

Erfolgreiche Fahrt des Fultonschen Dampf 

schiffes Claremont” auf dem Hudson. 

1809 Matthew Boulton, James Watts Geschäft 

tellhaber, gest. 

Adam Friedrich Bauer, Mitbegrúnder de 

Schnellpressenfabrik König & Bauer m 

Oberzell, jetzt in Würzburg, geb. 

i848 Joh. Albert Eytelwein, Hydrauliker, gel 

1839 Daguerre veröffentlicht sein photograpische 
Verfahren. 

1808 James Nasmvth, 

hammers, geb. 

Professor Franz Reuleaux, hervorragend 

Kinematiker, gest. 

1820 John Tyndall, Physiker, geb. 

1814 Benjamin Thompson, Graf von Rumford. 
Physiker, gest. 

1806 Charles Augustin Coulomb, Ingenieur, geh 

1772 Georg von Reichenbach, Erbauer de 
Wassersäulenmaschinenanlage zu lang. > 
Zerchtesgaden, geb. 

1832 Nicolas Léonard Sadi 
yest. 

1906 Max Evth, technischer Schriftsteller. © 
folgreicher Bahnbrecher des Dampfptluge 
rest. ` 

1837 Eröffnung der Eisenbahn Paris ~ 9t ar 
main. 

1809 v. Sömmering führt seinen 
Münchener Akademie der 
vor. 


17. August 1807 


17. August 


IS. August 1783 


IS. August 
19. August 
19. August 


Erfinder des Dampf 


20. August 1905 
21. August 
22. August 


23. August 
24. August 


` Maker 
24. August Carnot, Phys 


er: 
25. August 
20. August 


28. August 
( \ı el Wissenschaft 


28. August 1863 Eilhard Mitscherlich, Chemiker, gest 
$ = a Ly cre A 
29. August 1779 Joh. Jak. von Berzeltus, Chemiker, cae 
Ie; a . DRE í jest 
29. August 1907 Einsturz der im Bau begriffenen | 


el 
brücke 


Quebec. 
1786 Eugen Chevreul, 
1821 Hermann von Helmholtz, 


über den St. Lorenzostrom 
Chemiker, geb. 


31. August | 
: Physiker. w 


31. August 


EEE 
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Lokomotivbau. 


Riesenlokomotive mit Oelfeuerung. Wie wir der Zeit- 


schrift „Engineering News“ entnehmen, hat die Southern 
Pacific Co. eine Lokomotive mit Oclheizung in den Betrieb 
zufolge ihrer auberordentlichen Gröben- 


eingestellt, die, 
die erste ın 


dimensionen bemerkenswert ist, und weil sie 
einer Gruppe von Lokomotiven ist, die für diese Bahn bereits 
bestellt sind und in kurzer Frist abgeliefert werden diirf.cn. 
Die Lokomotive hat ein Gewicht von 174 Tonnen. wozu 
noch der Tender mit 81 Tonnen tritt. Man erwartet von ihr 
große Leistungen, da sie bestimmt ist, die Sierra Nevada zu 
Ihre Bauart weicht zum Teil von den hbis- 
herigen Mustern ab. Die Kammer für den Lokomotivführer 
befindet sich auf der Vorderseite der Maschine, während 
der Kessel und die Feuerung auf der Rückseite gelegen sind. 
Der Tender hat eime zylindrische Form und äAlnelt dem 
Dampfkessel, da er zur Aufnahme von Petroleum und nicht 
von Kohle bestimmt ist. Daraus ergibt sich auch eme Raum- 
ersparnis für den Bau. Da der Lokomotivführer an der 
Vorderseite der Maschine postiert ist. hat er freien Ueber- 
blick über die Strecke, was eine größere Betriebssicherheit 
ermöglicht. Die Lokomotive besitzt Hoch- und Nieder- 
druckzylinder. die Zahl der Achsen beläuft sich auf sechs für 
die Maschine und vier für den Tender, die Zahl der Räder 


überschreiten. 


beträgt also 20. 

In der Sitzung der Verwaltungsdirektion (Aufsichtsrat), 
die gegen Ende des vorigen Jahres stattfand. wurde be- 
schlossen, auf der ganzen ungeheuren Strecke der Bahn von 
der Kohlenheizung abzugehen und die Ölfeuerung ein- 
zuführen. Es werden die alten Lokomotiven verwendet, s9- 
lange es ihr Zustand ermöglicht, es wird aber keine neue 
mehr bestellt. Neben den großen Gebirgslokomotiven werden 
auch kleinere eingestellt werden, die gleichfalls mit Petroleum 
geheizt werden, 


lo 
Luftschiffahrt. 


Luftschiff oder Flieger? Die „Daily Mail” hat jetzt eine 
Rundfrage über das Problem veranstaltet, wem die Zukunft 
der Luft gehöre, ob dem Luftschiff oder dem Aeroplan? 
Major v. Parseval erklärte sich natürlich zugunsten des 
ersteren. Er wies darauf hin, daß die Fahrten des „Zeppe- 
lin“ und des „Parsval“ sowie der Grand Prix in Frank- 
reich außerordentlich günstige Resultate ergeben haben, 
während der Flug Berlin--Wien, der ungefähr zur selben 
Zeit stattfand, in seinen Ergebnissen nicht befriedigte. Was 
Stabilität, Tragfähigkeit und absolute Sicherheit anlange, 
werde das Luftschiff immer den Vorrang vor dem Aeroplan 
genießen. Andere äußerten sich anders. Eın Einsender 
meint, Luftschiff und Aeroplan lassen sich beide gar nicht 
miteinander vergleichen. Der Zweck, den man mit dem 
einen erreichen kann, ist vollständig unerreichbar mit dem 
Ihre Eigenschaften sind so entgegengesetzt, daß 


andern. 
ist vor allem 


man sie nicht in Parallele stellen kann. Da 
der Unterschied in der Geschwindigkeit. Der Aeroplan hatte 
sofort am ersten Tage, als er sich in die Lüfte erhob, eine 
Geschwindigkeit von 70 km in der Stunde erreicht, das 
Luftschiff bringt es heute nach so großer Entwickelung auf 
nicht mehr als 70 km. Ein Aeroplan fliegt aber heute mit 
Leichtigkeit 120 bis 150, ja selbst bis 170 km in der Stunde. 
Es sei auch nicht richtig, daß der Aeroplan dem Winde 
weniger gewachsen svi als das Luftschift. Im Gegenteil, 
man sollte annehmen, daß der ersiere infolge seiner größeren 
Eigengeschwindigkeit und weil er dem Winde viel geringere 
Angriffsflächen bietet, weit besser zum Kampfe gegen den 
Sturm ausgerüstet sei als das Luftschiff. Beim Fernflug 
Berlin—Wien haben ganz außergewöhnlich schlechte Wind- 
und Wetterverhältnisse mitgewirkt. Bei diesem Wetter 
würde auch ein Luftschiff die Fahrt nicht bestanden haben. 
Haben doch auch die Luftschiffe sehr unter widrigen Wind- 
verhältnissen zu leiden. Ein „Zeppelin“ wurde durch einen 


317 


Sturm vollständig zerstört, und in der Wiener Flugwoche 
sollte ein „Parseval“ die nicht große Strecke Wiener Neu- 
stadt-- Fischamend fliegen und hat infolge des schlechten 
Wetters und der widrigen Winde nur mit großer Mühe die 
sonst recht leichte Aufgabe bewältigen können. 

Die ganze Flugtechnik arbeitet heute fast ausschließlich 
auf militärische Zweckdienlichkeit hin, und da kann man 
sagen, in der Kriegführung wird man keine von beiden, 
weder das Luftschiff, noch den Aeroplan, entbehren können. 
Das Luftschiff kann mehr Ladung aufnehmen, mehr Mann- 
schaft und mehr Munition, mehr Kriegsgeschosse. Dafür 
bietet es ein weit größeres Ziel als der kleinere und schnellere 
Luftsegler. Ein Vorteil auf seiten des Luftschiffs ist, daß 
es vom Motor nicht derart abhängig ist wie der Aeroplan; 
bricht der Motor oder versagt er, ist der Aeroplan verloren, 
das Luftschiff bleibt als Freiballon noch immer in der 
Luft schweben. Dann vermag das Luftschiff eines, was 
der Flieger — wenigstens bis heute — nicht vermag: es 
kann stehen bleiben. Handelt es sich z. B. darum, eine 
Brücke zu zerstören, kann das Schiff sich genau über der 
Brücke halten und seine Aufgabe durchführen. Es kann 
sich auch über die Wolken erheben und sich nach den 
Sternen orientieren. Dann ist es von längerer Wirksamkeits- 
dauer und kann weit länger in der Luft verbleiben als der 
Aeroplan. Alle diese Vorzüge hat es vor dem Flieger voraus. 
Dagegen ist dieser dem Luftschiff wieder in anderen Dingen 
überlegen. Vor allem ist er billiger. So ein Luftschiff 
kostet ein Heidengeld, die Füllung eines Zeppelins kostet 
allein 12000 bis 15000 Mk., die eines Parsevals kommt 
zwar billiger, aber doch immer auf 5000 bis 8000 Mk., der 
tägliche Gasverlust betrágt 75 bis go Mark. Ein Aeroplan 
ist viel billiger. Dann wird der letztere zum Zwecke einer 
Rekognoszierung viel besser zu verwenden sein als irgend- 
ein Luftschiff. Schon wegen des weit größeren Aktions- 
radius. Auch im Meldedienst wird er weit besser als ein 
Luftschiff zu verwenden sein. Dann kann er sich leicht 
ohne fremde Hilfe erheben, kann sich wieder überall, auch 
in Feindesland, zur Erde niederlassen, und kann, wenn sich 
etwas Feindliches naht, wieder in die Luft gehen, während 
das Luftschiff fremder, und zwar vieler Hände bedarf, die 
es bedienen, wenn es sich zur Erde senkt, die es verankern: 
kurz, ohne fremde Hilfe kann das Luftschiff nicht landen; 
auf feindlichem Territorium ist es verloren, wenn nicht 
eigene Truppen da sind, die ihm helfen. 

Man denkt ja heute auch bereits an den Krieg in den 
Lüften. In diesem Kampfe dürfte meist der Aeroplan siegen. 
Die Zahl der letzteren wird immer eine große sein, und 
wenn vier oder fünf kooperieren und gemeinsam auf die 
Jagd nach einem feindlichen Luftschiff ausgehen, so werden 
sie es vor allem bei ihrer großen Fhiggeschwindigkeit und 
der namhaften Größe des Luftschiffes bald aufgefunden und 
erreicht haben, und daß diese Schnellsegler, die selbst schwer 
zu fassen sind, in Kürze das schwerer lenkbare Luftschiff über 
den Haufen geschossen haben, wenn man von einem Kampfe 
in der Luft diesen Ausdruck brauchen kann, ist fast für 
sicher anzunehmen. 

l Jeder der beiden Typen wird für die Kriegführung der 
Zukunft eine besondere Waffe bilden; sowie die Armee 
Kanonen und Gewehre hat und sie keines von beiden ent- 
behren könnte, so wird die Armee der Zukunft Luftschitfe 
und Aeroplane besitzen mussen und wird keines von beiden 
missen können. Beide werden ihre besonderen Verwendungs- 
möglichkeiten haben und dementsprechend auch Verwendung 


finden. Die Frage Luftschiff oder Aeroplan ist zanz un. 
berechtigt, es muß heißen Luftschiff und Aeroplan. 
eo 
Verkehrswesen. 


Ein Denkmal fiir drei Eisenbahn-Streckenarbeiter. Die 
kleine französische Eisenbahnstation La Faloise war un- 
längst, wie die „Wochenschrift für deutsche Bahnmeister“ 
berichtet, der Schauplatz einer ungewöhnlichen Feicrlich- 
keit; mit einem Stabe von hohen Regierungsbeamten traf 
der französische Ministerpräsident Poincaré in Begleitung 
des Ministers des Auswärtigen in dem kleinen Landstädtchen 
ein, um hier ein Denkmal zu enthüllen, das eine grausige 
Tragödie aus dem Jahre 1910 in der Erinnerung wieder 
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aufsteigen läßt. Es war am 20. September. Drei Erd- 
arbeiter, Hein, Gras und Foy, arbeiteten hier, nahe an 
der Somme, an dem Schienenstrang. Hein war damit be- 
schäftigt, eine Teerfilzunterlage unter eine der Schienen 
zu legen. Plötzlich ertönt der Ruf: „Obacht!“ Der Eisen- 
hahnarbeiter, der mitten auf dem Bahnkörper legt, blickt 
zurück und sieht den Schnellzug mit rasender Geschwindig- 
keit um die nahe Krümmung der Strecke ‘heranstiirmen. 
Gleich seinen Gefährten will er sich in Sicherheit bringen. 
Er reißt die Winde, mit der er die Schiene emporgehoben 
hat, zurück, aber die Bewegung ist zu hastig, Hein hat noch 
nicht die linke Hand zurückgezogen, das Stahlband packt 
seine Finger, die zerquetscht werden: er steckt in einer 
Falle. Umsonst sucht er sich mit aller Kraft der stähler- 
nen Umschlingung zu entreißen, die furchtbare Klammer 
gibt ihn nicht frei. Die beiden Kameraden schen den 
Arbeitsgefährten dem sicheren Tode preisgegeben, der Zug 
ist kaum noch hundert Meter entfernt, jetzt nur noch acht- 
zig, siebzig . . . Und in diesen Sekunden siegt in den bei- 
den der dunkle Drang, den Kameraden zu retten, über jede 
Überlegung. Ohne sich Rechenschaft zu geben, stürzt Gras 
auf den Freund zu, umschlingt thn und sucht ihn mit An- 
spannung aller Kraft von der Schiene zu reißen und in 
Sicherheit zu bringen. Foy aber vergißt in diesem grausı- 
gen Augenblick die Sorge um sich, mit hocherhobenen 
Armen cilt er dem heranbrausenden Schnellzug entgegen, 
will dem Führer das Zeichen zum Halten geben, will seine 
Kameraden retten. Umsonst. Die ganze Szene dauert kaum 
fünf, sechs Sekunden. Dann ist das Stahlroß blind und 
fauchend über den Schauplatz dahingeghtten und ent- 
schwindet brausend in der Ferne. Die französische Regierung, 
der Ministerrat, hat nun diesen drei Todesopfern helden- 
hafter Treue gegeneinander ein würdiges Denkmal gesetzt, 
eine von dem Bildhauer Albert Rose geschaffene Gruppe, 
zu deren Enthüllung der Ministerpräsident selbst nach dem 
abgelegenen Flecken ceilte, um so a's Vertreter der Nation 
diesen drei Eisenbahnarbeitern die letzte Ehrung zu er- 
weisen. 


AB 


Der zweite Simplontunnel. Wie aus Bern gemeldet 
wird, beantragten die Gencraldirektion der Schweizerischen 
Bundesbahnen und der ständige Verwaltungsausschuß, dab 
der Mannheimer Aktiengesellschaft Grün & Bilfinger die 
Ausführung des zweiten Simplontunnels übertragen wird. 
Diese Aktiengesellschaft will den zweiten Stollen um den 
Betrag von 27 2y0000 Fr. ausbauen, das volle Wagnis für 
die Instandhaltung des ersten Tunnels, der ausgebaut und 
in Betrieb ist, übernehmen und sich verpflichten, für jeden 
Tag einer etwaigen Betriebsunterbrechung, die durch eine 
Beschädigung des ersten Tunnels erfolgt. eine Entschädi- 
gung von 3000 Fr. zu leisten. Wie in Jüngster Zeit ver- 
lautete, haben neuerdings noch Unterhandlungen mit der 
Firma Brandt, Brandau & Co. (Schweizerische Tunnelbau- 
Aktiengesellschaft) geschwebt. Diese Fırma hat den Simplon- 
tunnel gebaut, sich jedoch geweigert, den zweiten Stollen 
unter den ursprünglich vorgesehenen Bedingungen auszu- 
bauen, und die Weigerung mit den schwierigen Bedingun- 
gen und gefährlichen Verhältnissen, unter denen die Arbeit 
vollzogen werden müßte, begründet. Die Streitfrage zwi- 
schen den Schweizerischen Bundesbahnen und der Firma 
Brandt, Brandau & Co. wird gerichtlich ausgetragen. Auf 
jeden Fall ıst das nunmchrige Angebot der Mannheimer 
Firma für die Bundesbahnen das geldlich vorteilhafteste, 
weshalb auch Angebote schweizerischer Unternehmerfirmen 
nicht berücksichtigt werden konnten. 

(„Zeitung des Vereins Deutscher Eisenbahnverw.”) 


8 


Bauwesen. 


Ein unbekannter Steinmetzenscherz am Strassburger 
Münster. Über einen solchen berichtet die „Straßburger 
Post": Neben der in festen, ikonvgraphischen Zyklen ge- 
haltenen „offiziellen Plastik gibt uns der auch sonst über- 
reiche, bildnerische Schmuck ein Bild von der üppigen Phan- 
tasie und zugleich der inneren Herzensfróhlichkeit der mittel- 
alterlichen Steinmetzen. Oft haben sie, wie Woltmann so 
schön sagt, „in voller Harmlosigkeit einen scherzend heiteren 


Ton angeschlagen, der inmitten des erhabenen, feierlichen 
Baues für die mittelalterliche Kunstempfindung in gleicher 
Weise ein behaglicher Ruhepunkt war, wie das fröhlich. 
naturalistische Laubwerk im Ornament". Solche Steinmetien: 
scherze, wie etwa der junge Dackel am Geländer dr 
Hammererkanzel oder auch das sog. Erwinmännchen an 
Lichtenberggrabdenkmal sind allbekannt. Desto mehr muß rs 
auffallen, daß bisher eine ähnliche humorvolle Plasak. de 
zudem nur wenige Meter über dem Erdboden an der Auß-n. 
wand des Münsters sich befindet, gänzlich unbekannt isi 
Stellt man sich auf den Domplatz vor das Gitter, das den 
kleinen Raum zwischen den beiden Strebepfeilern des Nord 
turmes abschließt, und blickt an der Mittelsäule der Blend 
arkatur des linken Strebepfeilers bis zu ihrem Kapitell in der 


Hohe von ungefähr sechs Metern empor, so erkennt man, 


daß dieses Kapitell nicht aus den üblichen Blattvoluten, son 
dern statt deren aus winzig kleinen Köpfchen gebildet i 
Vorwitzig lugt da eine Reihe von fünf oder sechs Madchen. 
köpfen auf die Straße hinunter und über ihnen hinweg lacht 
dem Beschauer eine zweite Reihe ebenso vieler bartige 
Männerköpfe entgegen, denen das fröhliche Zusammensen 
mit den jungen Damen nicht übel zu gefallen schon 
Vielleicht hat irgendein junger Steinmetzgeselle hier seme 
Laune die Zügel schießen lassen und die fröhliche Ges: 
schaft seiner Genossen in Stein auf diese Weise festgehalten. 
Jedenfalls haben wir in dem reizenden Stück eine Arber 
von unmittelbarer Erfindung vor uns. Denn daß es al 
irgendwelche früheren Vorbilder zurückgreift, was ja an ah 
nicht unmöglich wäre, scheint ziemlich ausgeschlossen. Frank 
reich, die Fundgrube für alle die frühe deutsche Gotik be 
treffenden Fragen, mag einzelne bewahren, und au 
Italien hat Ähnliches gekannt, wie die beiden großen Mesi 
des Ducento, Niccolo, Pisano und Arnolfo di Cambio zeige 
Des ersteren berühmtes Werk, die Kanzel im Dom von Sin 
weist Kapitelle auf, die abwechselnd aus Blattvoluten w. 
Köpfen bestehen. Und ähnliche Stücke, wie auch die sy 
Blattmaskenkapitelle, sind uns aus der mittelalterhes! 
deutschen Plastik ganz geläufig. Dennoch ist unser Sun 
so originell, so unmittelbar empfunden, dazu das Prinz: 
seiner Bildung so abweichend von allem oben Angeführten 

es läßt sich in Deutschland nur noch einmal in der tri 
gotischen Kirche in Hude in Oldenburg nachweisen - ‚dab 
wir hier jedenfalls einer durchaus originalen Erfindur: 


gegenüberstehen. 


Elektromotorischer Antrieb von Arbeitsmaschinen. 
Von Ingenieur Georg Wurf, k. k. Staatsgewerl" 
schulprofessor. (Bibliothek der gesamten a ¡ 
nik, Band 162.) Mit 40 Abbildungen im Ss 
und 11 Maßskizzen im Anhange. Preis in ae 
leinen gebunden 3 Mk. (Leipzig 1912, Ur. 2 
Jänecke, Verlagsbuchhandlung.) 
Das Hauptgewicht hat der Verfasser in s 

leicht verständlichen Darstellung auf die 

lichkeiten des Motors, auf dessen kraftüber 
bindung mit der Arbeitsmaschine und auf in 

Ein Kapitel über die allgemeinen EN 

erleichtert die Wahl em: 


eben die 
n Raumbedarf gehen i 
Job. 


l Tabellen Aufs. 


einer klaren und 
Anordnungsmor 
tragende Ver 
dercn fickt 


hedart gelegt. 
schaften der Elektromotoren 
passenden Motors, und über desse 
im Anhange befindlichen Maßskizzen unc 


he 


«vane 
Jahrbuch der Naturwissenschaften. 27 an 
1911--1912. Unter Mitwirkung De nal 
nern herausgegeben von Dr. Jos. Pla Freibuft 
37 Abbildungen, Gebunden 7,50 y dlung 
im Breisgau. Herdersche Verlagshane s von Dr 
Das „Jahrbuch der Naturw'ssenschaften , | Wilder 
Max Wildermann begründet, wird seit 1909 
manns Tode) von Dr. Jos. Plaßmann unter 


naa a a ig 
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ben und erscheint jeweils im 
450 Seiten Lex.-8°. Verlag 
Es bietet einen zusammen- 
aus dem 
auf allen 


von Fachmännern herausgege 
Frühjahr in einem Band von rund 
von Herder zu Freiburg ı. Br. 

fassenden Überblick über alles wirklich Bedeutsame 
Riesenmaterial einer wissenschaftlichen Jahresernte 
Es behandelt den Stoff in anziehend klaren 
Bei der Stoffauswahl 
tische Brauchbarkeit 


Kinzelgebieten. 
Artikeln, Abhandlungen und Natizen. 
geht die Richtlinie stets dahin, die prak 
des Mitgeteilten neben seiner wissenschaftlichen Bedeutung 
herauszuheben und eine nähere Beschäftigung mit dem Stoff 
durch Quellenangaben zu ermöglichen. Auch der vorliegende 
Band steht auf der Höhe seiner Vorgänger und muB 


wärmstens empfohlen werden. 


ea 


Handbuch der autogenen Metallbearbeitung. Von 
Ing. Theo Kautny. Zweite, vóllig neu bearbeitete und 
wesentlich vermehrte Auflage. Mit 484 Figuren. 
Halle a. S. Carl Marhold. Preis geb. 9 Mk. 
Dieses Buch behandelt ein Thema, das im Vordergrunde 

des Interesses der Technik steht und hierin dauernd ver- 

bleiben wird. Dasselbe zerfällt in folgende Abschnitte: Die 
technischen Metalle und ihr Verhalten bei der autogenen 

SehweiBung. Verschiedene Verfahren zur Verbindung der 

Metalle, Azetylenochemische Schweißung, Technik der auto- 

genen Schweißung. All den zahlreichen Interexsenten emp- 

fehlen wir dieses Buch bestens. 


> 


Der Freiballon in Theorie und Praxis. Unter Mit- 
wirkung von Major von Abercron, Oberleutnant 
2. S. Hans Adam, Professor Dr. Bamler, Professor 
Dr. Berson, Privatdozent Dr. v. d. Borne, Dr. 
Bröckelmann, Stabsarzt Dr. Flemming, Marga- 
rete Große, Oberleutnant Henke, Hauptmann 
von Kleist, Hauptmann Lohmüller, Assessor Dr. 
Alex. Meyer, Oberleutnant Mickel, Rechtsanwalt 
Dr. Niemeyer, Professor Dr. Joh. Poeschel, Kom- 
merzienrat R. Riedinger herausgegeben von 
Adolf Mehl. Mit Hunderten von Bildern. Zwei 
Pände zum Preise von je 4,80 Mk. (Verlag der 


Franckh’schen Verlagshandlung, Stuttgart.) 
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SPEZIAL-FABRIK von BESCHLAGEN 
fiir Schiebetiiren und Drebtiiren. 


Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. 


Konstrukteur u. Erbauer mod, chem. Fabrikanlagen 


J.L. CARL ECKELT | 
Berlin N. 4. 


| | 
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Dieses schön illustrierte Werk ist nicht nur für den 
Fachmann bestimmt, sondern will auch den dem Ballon- 
sport noch Fernstehenden die Pracht, die mächtigen Reize 
einer Freiballonfahrt, die Fülle ihrer herrlichen unvergeb- 
lichen Eindrücke erzählen. Das Hauptaugenmerk ist darauf 
gerichtet, den sich zu Führern ausbildenden  Luftfabrern 
ein Lehr- und Lernbuch, ein Nachschlage- und Orientierungs- 
werk zu verschaffen, das sie über alles zum Führerexamen 
Notwendige in theoretischer und praktischer Hinsicht aufklärt. 

Auch dem Flieger sei das Buch ein treuer Freund und Be- 
rater, denn auch er kann manches Wissenswerte aus der 
Freiballontechnik lernen. 

Jeder, der einen tieferen Blick in die Luftschiffahrt werfen 
will, wird dieses Buch hochbefriedigt aus der Hand legen. 


> 


Lüftungs- und Heizungsanlagen. Kin gemeinver- 
ständliches Lehrbuch für Studierende, ein Nach- 
schlagebuch und Berater für Baumeister, Archi- 
tekten, Bauherrn usw. Von Johann Eugen Mayer. 
Beratender Ingenieur für Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen. Mit 85 Abbildungen und vielen Tabellen. 
Preis gebunden 6 Mk, Verlag von Carl Scholtze 
in Leipzig. 

Das Buch ist in erster Linie bestimmt für Schüler der tech- 
nischen Mittelschulen. Es soll hier den Hochbautechnikern 
das Maß von Kenntnissen über Lúftungs- und Heizungs- 
anlagen mitgeben, das in ihrer späteren Praxis vorausgesetzt 
werden muß. Der Verfasser war cifolgreich bestrebt, überall 
auf die Gesichtspunkte hinzuweisen, die für den Hochbau- 
techniker von Wichtigkeit und von Interesse sind. 


2 
Technischer Fragekasten. 


Anfrage No. 42. Welche Firma stellt Vorrichtungen her, 
die dazu dienen, Eisenbahnwagen auf eine 6 Zoll hohe 
Schiene herauf zu führen? Angebot unter »Anfrage 42« an 
die Expedition dieses Blattes erbeten. 


„Meyers Kurhaus‘ Hotel und Pension I, Ranges. Mod. 
Buntenbock i.Oberharz Komfort. Bahnstation und Tel.-Amt 
— -— 600 m hoch Clausthal 23. Ilustr. Prospekt frei. 


== R, Schering 


19 Chaussee-Strasse BERLIN N. Chaussee-Strasse 19 


Chemikalien, Reagentien, Normallósungen 
etc. für Pharmacie, Photographie, Zucker- 
fabriken, Brennereien, Laboratorien etc. 


ın bekannter vorzüglicher Reinheit zu Fabrikpreisen, 


AUSFÜHRLICHE PREISLISTEN ZU DIENSTEN 


Die genialste Erfindun 
des 20. Jahrhunderts 1 


Eine Explosion, verursadıt durch Giessen 
von Petroleum oder Spiritus ins 
helle Feuer, it volistindig aus- 
geschlossen, wenn Sie meinen ges. gesch. 


Sicherheits-u. Esk a‘ 


Spar-Apparat yy 
haben. Besser Unglück verhüten als beklagen! 
A.N. Hagemann 
Griesheim am Main: + 


Interessenten, verlangen Sie gefälligst Offerten !! 
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Stahlformguss [133200 oea 
Es Es 
Ráder u.Radsátze 


METALLGUSS 


für Gruben., Fabrik. u. Feldbahnen, 
sowie sonstige Transportzwecke nach 
über 3000 verschiedenen Modellen. 


mit rohen und gefrasten Zähnen bis 
5000 mm Durchmesser =.= 
ın Stahl, Eisen und Bronze, 


Bel Hausschwamm, Fäulnis, Holzimpragnierung, Desinfektion verwende mi 


Reimer’s Fluate „Fluatin. 


Steinschutzmasse, vollständig geruch- und farblos 
Zum Härten und Wasserdichtmachen von Sandstelnen, Marmor, Beton, 
Mauerwerk, Trockenlegung feuchter, mit Schimmel behafteter Wände, 


Hugo Reimer, Chem. Produkte, Frankfurt al 


dicht und dauerhail 
billig in Anlage und Unterhaltung. Blitzabweisend: 
Muster und Prospekt Nr. 338 p. postfrei und una 
A Andernach, Beuel a.R 
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BUCHERSCHAU 


Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaft- 
lich-gemeinverständlicher Darstellungen. Illu- 
strierter Katalog 1911. Druck und Verlag von 


B. G. Teubner. 


Der dringenden Aufgabe unserer Zeit, gegenüber einer 
weitverbreiteten pseudowissenschaftlichen Literatur die ge- 
sicherten Resultate der modernen Wissenschaft weiteren 
Kreisen zugänglich zu machen, verdankt die vom Verlag 
B. G. Teubner in Leipzig unter dem Titel „Aus 
Natur und Geisteswelt“ herausgegebene Sammlung 
ihre Entstehung. Von Anfang an haben sich in dankens- 
wertester Weise die besten Namen in den Dienst dieser 
Aufgabe gestellt, und die große allscitige Teilnahme und 
Anerkennung, der sich dies? Sammlung dauernd zu erfreuen 
hat, beweisen allein schon die zahlreichen bereits vorliegenden 


ine Neu- und Mehrauflagen. 
rei Über diese Sammlung liegt ein soeben ausgegebe- 
ner Gesamtkatalog vor, auf den wir unsere Leser 
= nachdrücklichst aufmerksam machen möchten. Er unter- 
er richtet auf 176 Seiten nicht nur eingehend über jedes der bis 
citi jetzt vorliegenden zirka 350 Bändchen, sondern bietet auch 
door zahlreiche wohlgewählte Textproben und instruktive Illustra- 
tionen und darf so schon an sich in seiner Vielseitigkeit 
als ein höchst interessantes Büchlein bezeichnet werden. 
mn Jeder, der nur für irgendein Gebiet menschlichen Wissens 
= Interesse hat, lasse sich ihn in irgendeiner Buchhandlung 
Brei oder direkt und unberechnet gegen Vergütung des Portos 
vom Verlag senden. 
as 
~~ Feuerfeste Erzeugnisse. Von Gustav Benfey, Fa- 
brikdirektor a. D. (Bibliothek der gesamten Tech- 
nik, Band 160.) Mit 39 Abbildungen ım Text. 
a Preis in Ganzleinen gebunden 3,20 Mk, (Han- 
1, nover 1912, Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhand- 
hW lung.) 
i Die unsern Lesern wohlbekannte, reichhaltige Bibliothek 
pon der gesamten Technik hat in dem vorliegenden Band wieder 


eine wertvolle Ergänzung auf dem Gebicte der keramischen 
Industrien erfahren. Alle Interessenten werden das Buch 
um so mehr schätzen, als gerade die Literatur über feuerfeste 
Erzeugnisse keine besonders reichhaltige ist: 


Acticn-Gesellsehatt für Anilin-Fabrikation, Barlin $0. 36. 
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Turin 1911: Grand Prix. 


Brüssel 1910: Grand Prix. 
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Technisch vollendet 
in jeder Einzelheit 
der Konstruktion :: 


| Wanderer -Werke A.-G. 
: Schönau-Chemnitz. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 
Fabrik: Zimmerstrasse 98. «== Magazin: Unter den Linden 62/63. 
Mitglieder der Polytechn. Geseilsch. erhalten Vergünstigung It. Rabatttafel, 


Die genialste Erfindung 
des 20. Jahrhunderts!! 


Eine Explosion, verursacht durch Giessen 
von Petroleum ode Spiritus ins 
helle Feuer, ist voliständig aus- 
seschlossen, wenn Sie meinen ges. gesch. 


Eska“ 


Sicherheits-u. 
Spar-Apparat 99 


haben. Besser Unglück verhúten als beklagen! 


A.N. Hagemann 
Griesheim am Main 


Interessenten, verlangen Sie gefälligst Offerten !! 


Patent-Anwalt F-A.Hoppen 


BERLIN sw. 68, Neuenburger Str. 15. 
Bezugsquellen 


| weist kostenlos nach 


| Welt der Technik. 


Curt Tannert Leipzig ro 
“ES Elektrotechn. Fabrik | 
Gratis-Hauptkatalog franko 


Unterstützungskassen für 
Witwen, Waisen, Invaliden, 
Rechtschutz. Stellen- 

vermittelung. 
Bibliothek. 


Mitglieder: 
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Brand- 
versicherungs- 
Verein. Sparkasse. 
Organ: Werkmeister- 
Zeitung. Auflage: 51 500. 


Rob. Winckelmann 


Hoflieferant 
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- Buch- und Steindruckerei - 


Berlin C. 


Hausvogtei- 
platz ııa. 


Hausvogtei- 
platz 11a. 
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HALLE 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


"7 Akzept-Austausch = 


Vorschussfreie Erledigung darch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig-Connewitz I. 


Schmiedbarer Eisenguss, Temper-Stall 
guss, Siemens - Martin - Stahlformguss 


sowie Grauguss 
im Stückgewicht von 2 g bis 5000 kg 


AI m De 


Anshert Vorreiter, Berlin W. 57, Bllowstrasse 73. 


Telefon : Amt Lützow 7683. Telegramm-Adresse: Flugtechnik. 
Beratender Ingenieur für Luftfahrt, Motoren, Automobiiwesen. 


Vollständig unabhängig und unparteiisch, nur Berater, nicht Lieferant. Maschinenteile aller Art, naclı Modell, Zeichnung 

Prüfung undAbnahme von Moto: en, Flugzeugen usw., oder Muster, von den kleinsten bis zu den grössten | 
Gutachten, Konstruktions-Zeichnungen, Patente. Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie | 
Technischer Schriftsteller, Herausgeber und Schriftleiter der „Zeitschrift für Zahnräder, m.d. Maschine geformt u. nach Modell 


Flugtechnik und Motorluftschiffahrt*, des „Jahrbuchs der Luftfahrt“ und der 
„Bibliothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik“. Ausarbeitung v. Katalogen etc. 
SII III O09 HN 


Lüftungsanlage bill., selbstiátige mit 

ni © æ | Kühlung, für alle Arbeitsräume. Die 
Arbeiter können es ja in den meisten 

Arbeitsräumen der Metallindustrie - Ge- 

rn rüche, Dünste, Staub-, Wärme u. häufiger 

hoh. Temperatur - nicht aushalten, daher 

missmutig, mehr Lohn u.Streikzur Folge. 

für alle Abhilfe (nicht Zuglöcher, Ventilatoren) 
dringend erforderlich. Prospekte gratis 

Sort. von |J. Nepp, Zivil-Ingenicur, a 
Stoff- Spezialist u. Fabrikant, Leipzig-Plagwitz. 
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The Crowa Cork Company Ltd. 
Inhaberin des D.R.P. 199706 betr. Sehließhölzer für Fissi 
„Stanzmaschiae für Blechtafeln“ || Memmkibize : Fensterkell 
Räucherstöcke für Metz 


wünscht zwecks Ausnutzung dieser 

Erfindung mit Interessenten in 
With. Streck, Bons 
Uimsenst reichh. Musterbuch No. t 


Verbindung zu treten. Anfragen 
beförder ; edecke j 
büchsen. Müller & Bonnet, Inhaber der ae 
Bereits |0.R.P.127 108 und Zusatz 140539, 

über |Maschine zum Fertigstellen von 
60000 Glühstrümpfen aus den impräg- 
in Betrieb nierten Gewirken, suchen zwecks 

bei Verwertung der Erfindungen mit 
Interessenten in Verbindung zu 


des Automobis 


A ÁA - A AAAAAAAAA<<«<«<<A<«=>—. Société An. 
Dr. Brandenbe: ger, Inhaber des | Peugeot, Inlaberin des DA 
D. R. P. 231 265, Verfahren zur 203 866, Die Treibráderwelle 
Herstellung von Geweben o. dgl. | Aufnehmende Achse für Motor 


mit einem Ueberzug regenerierter | Wagen mit naoh hinten m t 
nehmbar angeordnetem Trig 


Dampf- ; Zellulose, wünscht zwecks Ver- 

sten. Die Maschine ist durcl ae: i i : h 
schiffen er Vorbosseren en ee wertung dieser Erfindung mit. fiir das Ausgleichgetriebe and ét 
J und Fa- |” g interessenten in Verbindung zu Kardanwelle, wünscht mit [nter 


essenten zwecks Vetwertung dise 


treten. Gefl. Anfragen befördert ; 

A, Luedecke, Berlin SW. 61. | Patentes in Verbindung zu iew 

Belle-Alliance-Platz 17. Gefl. Anfr. befördert A. Luedeck, 
Berlin SW. 61, Belle-Alliance-P.17. 


briken vollkommnet worden, die durch die 
* |D. R. P. 239521, 244406, 246 464 
Näheres durch Prospekte bei | und 247540 geschützt sind. 


Anfragen an A. Luedecke, Berlin 

Howaldtswerke Riel. SW. 6t, Belle - Alliance - Platz 17. 
=r Ge 

Inhaber des D. R. P. Nr. 211 392 betr. 


Befestigung der Lager des Differen- 
tialgetriebes von Motorwagen etc. 


wünscht mit Interessenten in Verbindung zu treten. Auskunft 
erteilen die Patentanwälte C. Gronert, W. Zimmermann und 
'i R. Heering, Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Platz 12. 


o ug 
HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 


Fisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau. 


REINICKENDORF- BERLIN 


ŘE 


Dr. Brandenberger, Inhaber des 
D. R. P.230 558, Verfahren zur Her- 
stellung lichtempfindlicher Háut- 
chen für cie Zweoke der Photo- 
graphie, wünscht zwecks Ver- 
wertung dieser Erfindung mit 
Interessenten in Verbindung zu 
treten. Gefl. Anfragen befördert 
A. Luedecke, Berlin SW. 6}, 
Belle-Alliance-Platz 17. 
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Ilustriertes Fachblatt für die Fortschritte in Technik, Industrie und Kunstgewerbe 
Hervorgegangen aus dem ,,Polytechnischen Centralblatt'' 


Bezugspreis: Direkt von der Expedition, 
durch die Post oder den Buchhandel 2 Mk. 
pro Quartal für Deutschland, 2,50 Kr. für 
Oesterreich-Ungarn, 2.50 Mk. füre Ausland 


Redaktion: Geheimer Regierungsrat Max Geitel, Berlin- 
Wilmersdorf, Landnausstr. 17. Fernspr.: Amt Uhland Nr. 515 


Nachdruck ist nur unter genauer Quellenangabe gestattet 


Nr. 17 


Amtliches Organ der 
Polytechnischen Ge- 
sellschaft zu Berlin 


Berlin, den 1. September 1912 


Erscheint am 1. und 15. Jeden Monats 


Die viergespaltene Petit. 
Beilagen 12,50 Mark 
(Bei Wiederholungen 

Rabatt gewährt.) 


Insertionspreis: 
zeile 40 Pfennig, 
fur jedes Tausend. 
wird entsprechender 


Verlag und Expedition: Otto Elsner, Verlagsgesellschaft m.b.H., 
Berlin S.42, Oranienstraße 141. Fernsprecher: Amt Mpi. 6040/43 


coso Unverlangten Manuskriptsendungen ist das Rückporto beizufügen 
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Die Zeppelin-Passagierluftschiffe. 


Von Ingenieur Fritz Bergwald in Berlin-Steglitz. 


Mit 4 Abbildungen. 


Nie beiden der deutschen Luftschiffahrts- 
Aktien-Gesellschaft gehörenden Luftkreuzer 
„Schwaben“ und „Viktoria Luise‘ von denen 

der erstere durch eine bedauerliche Brand- 
katastrophe erst kürzlich seinen Untergang fand, 
stellen den neuesten Typ der Zeppelinluftschiffe 


(Nachdruck verboten.) 


können durch diese Erhöhung der Geschwindigkeit 
eine Höchstgeschwindigkeit von 19,3 sekm oder 
68 km pro Stunde erreichen und sind dadurch die 
schnellsten Luftschiffe der Welt. 

Bei den Verbesserungen hat man sein Hauptaugen- 
merk auf Erhöhung der Tragfähigkeit ohne Ver- 


D-Zug und Zeppelin-Passagierluftschiff „Schwaben“. 


dar. Beide Luftschiffe dienten regelmäßigen Passagier- 
fahrten und haben sich bisher aufs beste bewährt. 
Dem greisen Erfinder sind die Erfolge seines Lebens- 
werkes auch von ganzem Herzen zu gönnen. 
Besonders wichtig ist die Erhöhung der Eigen- 
geschwindigkeit um 3 sekm oder 10,8 km pro Stunde 
gegenüber den bisherigen Typen. Die Luftschiffe 


Von letzterem ist uur der Schatten sichtbar 


größerung des Luftschiffi 5 
A Erhöhung oder r, größere Geschwindig. 


man erzielt durc 
e nicht schwerer 
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Bei den älteren Luftschifftypen befanden sich die 
jalousieartigen Höhen- und Seitensteuer an der Spitze 
des Luftschiffes. Jetzt ist dıe Steuerung am Heck 
in Form von Kastensteuern angeordnet worden. Die 
bislang benutzten Daimlermotoren mit je 115 PS wurden 
durch 3 Maybachmotoren von je 145 PS ersetzt. 
Dadurch erreichte man bei 
gleichem Gewichte eine 
Geschwindigkeitserhöhung 
um 30 PS. 

Die 'Luftschiffe sind je 
140 m lang, haben einen 
größten Durchmesser von 
14m und fassen 18000 cbm 
Gas, das auf 17 von ein- 
ander getrennte Gaszellen 
verteilt ist. 

Die einzelnen Gaszellen 
liegen in je einem Glied des 
Luftschiftkórpers, zwischen 
zwei Querringen des Alumi- 
niumgerüstes eingebettet. 
Die Anordnung dieser Gas- 
zellen ist für die Sicher- 
heit der Passagiere von 
größter Wichtigkeit, da stets 
nur ein Teil des Gases ent- 
weichen kann. Das Alu- 
miniumgerippe mit den eingeschlossenen Gaszellen ' 
ist mit einem imprägnierten Baumwollstoff umkleidet, 
der einmal die Gaszellen vor Ausstrahlung schützt 
und ferner die Luftreibung der Zellen stark herabsetzt. 

Für Kriegszwecke ist eine gute Manöverierfähigkeit 
sehr erwünscht. Das bei den Zeppelinkreuzern ver- 
wendete starre System ist, wie auch die kürzlich ver- 
anstalteten Versuche mit dem neuesten, von derMilitär- 
verwaltung erworbenen Zeppelinluftschiff beweisen, 


Passagier-Luftschiff „Victoria Luise“. 


LLIN 


Ay 


Passagierluftschiff „Schwaben“. 


Station für drahtlose Telegraphie an Bord eines Passagen 


imstande, ohne weitere Hilfsmittel und ohne Ballast. 
abgabe sich über 2000 m zu erheben. 

Die Passagierluftschiffe besitzen drei Gondeln, 
Die vordere, die Führergondel, enthält einen Motor 
von 145 PS, ferner die Ballast- und Ventilzüge, 
sowie sämtliche Steuerräder. In der hinteren, der 


Maschinengondel, befinden 
sich zwei Motoren von je 
145 PS. Die mittlere Gon- 
del ist als Passagierkabine 
mit Platz für 24 Personen 
ausgebildet. Von dem yor 
deren Motor wird ein Paar 
zweiflüglige Luftschrauben, 
die 500 Umdrehungen in 
der Minute machen, ange- 
trieben, die hinteren Mo- 
toren treiben je eine vier: 
flüglige Luftschraube von 
gleicher Tourenzahl, Mit 
zwei Motoren erreicht das 
Luftschiff eine Geschwin: 
digkeit von 16,5 sekm oder 
60 km pro Stunde, während 
die Héchstgeschwindigkelt, 
wie bereits gesagt, 193 
sekm oder 68 km pr 
Stunde beträgt. 


Die Fortschritte der Zeppelinluftschiffe in der Ge 
schwindigkeit ersieht man am besten aus der Ti 
sache, daß das alte Luftschiff Z. IV im Jahre 19% 
die Strecke Friedrichshafen— Luzern in 12Stunden, dt 
„Schwaben“ dagegen in 6'/2 Stunden durchfahren hat. 


Die Luftkreuzer haben eine Tragflache von etwa 
21 000 kg in Meereshóhe. Nach Abzug des Eigen 
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gewichtes verbleibt eine Nutzlast von etwa 5000 kg, 
schwankend, je nach den Temperaturverhältnissen 
und der Höhe. Etwa 1500 kg werden für Ol, Benzin 
usw. gebraucht. Mit einem derartigen Vorrat an Be- 
triebsmitteln kann das Luftschiff etwa ı5 Stunden 
mit allen drei, oder etwa 20 Stunden mit zwei Motoren 
arbeitend, in der Luft bleiben und hierbei 900 bis 
1000 km zurücklegen. ı km Fahrt erfordert also 
etwa 1Y/ kg Betriebsmaterial. 

Jedes Luftschiff wird von 8 bis 9 Personen bedient, 
und zwar: dem Führer, dem Fahringenieur, zwei 
Steuerleuten und 4 bis 5 Monteuren. Der Fuhrer, die 


Steuerleute und zwei Monteure befinden sich in der 
vorderen, das übrige Personal in der hinteren Gondel. 

Die für 24 Personen Platz bietende Kabine (in der 
Mitte des Luftschiffes) ist elegant und bequem aus- 
gestattet. Als Sitzgelegenheit dienen bequeme Korb- 
möbel. Ein kaltes Büffet sorgt für Stärkung der 
Lebensgeister in den Lüften. | 

Zu wissenschaftlichen Zwecken ist ein Laboratorium 
mit eingebaut worden. Dieses dient zu luftelektrischen 
Untersuchungen und als Station für drahtlose Tele- 
graphie. Neuerdings befindet sich auch eine Luft- 
post an Bord. 


Das neue Fernamt München. 


Mit 5 Abbildungen. 


sprech-Einrichtungen in München bei der 
Einführung des vollautomatischen Be- 
= triebes, und die große Ausdehnung, die 
der interurbane Fernsprechverkehr in den letzten 
Jahren nahm, machten die Errichtung eines den 
veränderten Verhältnissen angepaßten, modem aus- 
gestatteten Fernamtes zur Notwendigkeit. 

Im März dieses Jahres wurde das neue Amt dem 
Verkehr übergeben. Es ist zur Aufnahme von ins- 
gesamt 300 Fernleitungen eingerichtet und zunächst 
mit 168 Fernleitungen belegt. Die 60 verfügbaren 
Vorortleitungen sind sämtlich angeschlossen. Dem 
jetzigen Betrieb dienen 29 Fernschränke mit je 
2 Arbeitsplätzen, außerdem 2 Schränke für den 
Vorortverkehr und Nachtbetricb, 1 Klinkenum- 
schalter, ı Haupt- und Zwischenverteiler sowie 
ı Störungsaufsichtstisch. 

Den Verkehr mit den Teilnehmern vermitteln 
6 Meldetische, 2 Auskunftstische und 2 Aufsichts- 
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Abb. 1. 


Fernamt München, Gesamtansicht. 


a ie völlige Umgestaltung der gesamten Fern- | tische. Eine Rohrpostanlage verteilt die Gesprächs- 


meldungen an die einzelnen Arbeitsplätze. Die Ge- 
sprächsdauer wird durch eine Kalkulagraphen- und 
Uhrenanlage kontrolliert. 

Das Amt liegt im obersten Stockwerk der Mün- 
chener Hauptpost und wird durch eine im Keller 
dieses Gebäudes untergebrachte Akkumulatoren- 
batterie mit Betriebsstrom versorgt. Der große luf- 
tige Umschaltesaal hat Oberlicht und erhält außer- 
dem von beiden Seiten reichliche Helligkeit durch 
die Fensterreihen der Längswände. Die zunächst 
in Betrieb genommenen Fernschränke sind an der 
einen Längswand mit der Rückseite gegen die 
Fenster aufgestellt. Zwischen Fenster und Schrän- 
ken ist cin bequemer Gang freigelassen. Die zweite 
Längswand ist für später aufzustellende Fern- 
schränke reserviert; vorläufig sind dort die beiden 
Vorort- und Nachtschränke untergebracht. Der 
Tisch für die Saalaufsicht, sowie die Melde- und 


Auskunftstische und der Rohrpostverteiler stehen 
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Abb. 2. 


in der Mitte des Saales. Dort ist auch zur Anzeige 
der gestörten Leitungen eine überall sichtbare Tafel 
mit auswechselbaren Schildern aufgestellt. 

Die Fernleitungen münden zum größten Teil 
unterirdisch ein und werden in Kabeln von je 
14 Doppeladern dem Hauptvertsiler zugeführt. 
Dieser ist mit dem Zwischenverteiler an cinem Ge- 
stell vereinigt. Eine sämtliche Fernschränke durch- 
laufende Dienstleitung ist jeder Fernleitung zu- 
geordnet. Mittels des Zwischenverteilers kann jede 
Fernleitung und die dazugehörige Dienstleitung auf 
jeden beliebigen Arbeitsplatz geschaltet werden. 

Die Arbeitsplätze erhalten je nach Frequenz 
der Leitungen 2--4 Fernleitungen. Zwischen je 
zwei Arbeitsplätzen liegt ein gemeinsames Klinken- 
feld, zu dessen beiden Seiten offene Fächer zur 
Hinterlegung von Dienst: | 
behelfen angebracht sind. 
Die Arbeitsplätze eines 
Fernschrankes sind ferner 
mit einem gemeinsamen 
Empfangsrechen für Rohr- 
post, einem Rohrpostrück- 
sender und einem Kalkula- 
graphen ausgerüstet. Zur 
Ausführung der Fernver- 
bindungen haben die 
Schnursätze jedes Arbeits- 
platzes zwei Verbindungs- 
und einen Abfragestöpsel, 
sowie einen Umschalter 
(Stöpselwähler) zum wahl- 
weisen Einschalten der 
Verbindungsstöpsel. Diese 
Vorrichtung ermöglicht es, 
während eines Fernge- 
spräches schon eine neue 
Verbindung aufder gleichen 
Leitung vorzubereiten. 

Wird ein Ortsteilnehmer 
von außerhalb angerufen, 
so leuchtet zunächst an 
dem Arbeitsplatz, an wel- 
chen die betreffende Fern- 


Fernamt München, Teilansicht (Meldeplátze, Rohrpostverteiler). 


Abb. 3. Tisch für Stórungsstelle; Hauptverteiler. 
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leitung angeschlossen ist, 


f = AE | die Anruflampe auf. Durch 


Einführung des Abfrage. 
stöpsels in die Abfrage. 
klinke bringt nun die Be. 
amtin die Lampe zum Er. 
löschen und schaltet gleich- 
zeitig durch Umlegen ihres 
inRuhestellung befindlichen 
Kippschalters (Trennkip- 
pers) ihren Sprechapparat 
an die rufende Fernleitung. 
Hat sie das Amt und die 
Nummer des gewünschten 
Teilnehmers erfahren, so 
setzt sie sich durch Drücken 
einer  Dienstleitungstaste 
mit der Vorschaltebeamtin 
des betreffenden Ortsamtes 
in Verbindung. Diese teilt 
der Fernbeamtin mit, welche 
Ortsverbindungsleitung für 
die betreffende Verbindung 
zu benutzen ist, und schal 
tet gleichzeitig die Leitung 
des gewünschten Teil 
nehmers auf diese Verbin 


dungsleitung. Die Fernbeamtin legt nun ihe 
in Ruhelage befindlichen Stöpselwähler um 
nachdem sie einen der beiden Verbindung 
stöpsel ihres Schnursatzes in die Klinke de 


Ortsverbindungsleitung eingeführt hat. DurchUn 
legen ihres Kippschalters nach der Verbindungs 
stöpselseite schaltet sie sich mit ihrer Sprech 
garnitur in die Leitung und kann jetzt mit Hilfe 
ihres Sprechumschalters den Ortsteilnehmer ar 
rufen. Es sei an dieser Stelle darauf hingewiestt, 
daß hier der einzig mögliche Fall vorliegt, wo en 
durch ein automatisches Amt vermitteltes Gespräch 
von dritter Seite unterbrochen werden kann. Ist 
nämlich die Leitung des Ortsteilnehmers besetzt, 
sọ kann die Vorschaltebeamtin des betreffenden 
Ortsschrankes über einen Leitungswähler mit dem 
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Abb. 4. Schrank mit Meldewáhlern. 


Teilnehmer in Verbindung treten und ıhm mitteilen, 
daß er von außerhalb gewünscht wird. Die Beamtin 
trennt hierauf ohne weiteres die Verbindung und 
verbindet den Teilnehmer mit der Fernleitung durch 
Zurücklegen ihres Kippschalters in die Ruhelage. 

Zur Kontrolle des Zustandekommens und der 
Beendigung des Gespräches 
dient ein Mithörschalter. 
Wünscht jetzt ein Ortsteil- 
nehmer die augenblicklich 
besetzte Fernleitung zu 
benutzen, dann kann die 
Fernbeamtin durch Ein- 
führung des zweiten noch 
freien Verbindungsstöpsels 
ihres Schnursatzes in die 
Klinke der Ortsverbin- 
dungsleitung dieses Teil- 
nehmers die verlangte Fern- 
verbindung vorbereiten, 
ohne das zurzeit statthn- 
dende Gespräch irgendwie 
zu stören. Wenn die 
Schlußlampe nach Beendi- 
gung - dieses Gespräches 
aufleuchtet, stellt die Be- 
amtin durch einfaches Um. 
legen des Stöpselwählers 
ohne jeden Zeitverlust die 
vorbereitete neue Verbin- 
dung her. 

Wenn ein Ortsteilnehmer 
das Fernamt anruft, um 
ein Ferngesprach anzu- 
melden, dann wird er durch 
einen automatischen Wäh- 
ler sofort auf einen freien 


Meldeplatz geschaltet. Es sind 
zwölf Meldeplatze vorhanden, 
deren einer als Aushilfsplatz und 
Nachtmeldeplatz eingerichtet ist. 
Er erhält am Tage nur Meldungen, 
wenn sämtliche andere Melde- 
leitungen besetzt sind. Jede ein- 
laufende Meldung wird von der 
betreffenden Beamtin registriert 
und mittels Rohrpost an den 
Rohrpostverteiler weitergegeben, 
der sie der betreffenden Fern- 
beamtin ebenfalls mittels Rohr- 
post überweist. Die Meldebeamtin 
schaltet sich durch Zurücklegen 
des Abfrageschalters nach Emp- 
fang einer Meldung von der be- 
treffenden Ortsleitung ab und 
bringt durch Drücken einer Aus- 
lösetaste den automatischen Wäh- 
ler wieder in die Ruhelage. Beim 
Zurücklegen des Abfrageschalters 
leuchtet am Platz der Beamtin 
eine Lampe auf, die durch das 
Drücken der erwähnten Auslöse- 
taste wieder erlischt. Auf diese 
Weise wird verhütet, daß die Be- 
amtin die Rückstellung des Wäh- 
lers unterläßt. 

Die für den Nachtbetrieb in 
Frage kommenden Fernleitungen 
werden nach beendetem Tages- 
dienst mittels des Klinkenum- 
schalters auf die beiden Vororts- 
und Nachtfernschränke geschaltet, während die Orts- 
meldeleitungen an den Aushilfs- und Nachtmeldeplatz 
angeschlossen werden. 

Mit dem Klinkenumschalter können außerdem 
die Fernleitungen und die zugehörigen Dienst- 
leitungen auf die verschiedenen Arbeitsplätze ge- 


Abb. 5. Klinkenumschalter. 
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schaltet werden. Er ermöglicht ferner die schnelle 
und bequeme Beobachtung und Untersuchung ge- 
störter Leitungen und dient mit Hilfe von Signal- 
und Kontrolleitungen zur Ueberwachung des 
ganzen Betriebes ohne Mitwissen des Personals. 


Zur Beantwortung von Anfragen über aus- 
zuführende Fernverbindungen, voraussichtliche 
Wartezeit und dergleichen dienen die beiden Aus- 
kunftstische mit zusammen acht Arbeitsplätzen. 


Die Auskunftsbeamtinnen können mittels Dienst- 
leitungen oder Rohrpost mit den in Frage kom- 


menden Dienststellen verkehren. Die Oberaufsicht 
und die Saalaufsicht können von ihren Arbeits- 
plätzen aus mit den Aufsichtsbeamten der Ver. 
bindungsschränke, mit der Störungsaufsicht, dem 
Aushilfsplatz der Meldestelle und dem Klinken- 
umschalter sowie mit sämtlichen Ortsämtern in 
Verbindung treten. Der Arbeitsplatz der Saal. 
aufsicht hat außerdem Anschluß an die Rohr. 
postanlage. 

Die ganze Anordnung bürgt für einen rationellen 
Betrieb und für intensivste Ausnutzung aller zur 
Verfügung stehenden Mittel. 


Die Lanzschen Ventil-Lokomobilen. 


Mit 8 Abbildungen. 


u den modernen, hochwertigen Kraft- 
maschinen, sowohl in betriebstechnischer, 
wie in wirtschaftlicher Beziehung, gehören 

== die Ventil-Lokomobilen der Firma Heinrich 
Lanz in Mannheim. Sie verdanken dies in 
erster Linie der Ventilsteuerung, „System Lentz“, so- 
wie gewissen sonstigen Einzelheiten, mit denen sie 
ausgestattet sind. 

Schon der Gesamtaufbau Lanzscher Lokomo- 
bilen unterscheidet sich gegenüber den üblichen 
Bauarten durch den völlig neuartigen Zusammen- 
bau von Kessel und Dampfmaschine, dessen Eigen- 
art ohne weiteres aus der beistehenden Abb. ı 
hervortritt. Sie zeigt, daß diese Hauptteile nicht 
untrennbar miteinander vernietet sind, sondern von- 
einander ganz unabhängige Teile der Lokomobile 
bilden. Diese Teile sind derart zusammengefügt, 
daß alle Beschränkungen und Mängel wegfallen, 
die der üblichen Art des Aufbaues mit seiner Ab- 
hängigkeit von den schädigenden Einflüssen der 
Kesseldehnung und der Wärme anhafteten. 

Dampfzylinder, Kreuzkopfführungen und Lager- 
sattel sind durch die Lanzsche Strebestangen- 
verbindung so miteinander verbunden und fixiert, 


S. O. S. 

So lautet das Signal, mit dem ein in Seenot geratenes 
Schiff drahtlos-telegraphisch die Menschen und die Götter 
um Hilfe anruft. Diesen Ruf ließ die , Titanic” erschallen, 
als in nachtschlafender Zeit der Eisberg in ihren Körper 
eindrang und ihn auseinander rıß. Dieser Ruf wirbt auch 
heute noch um Hilfe, und jedes mit drahtloser Telegraphie 
ausgestattete Schiff ist jetzt verpflichtet, sowie es den Ruf 
hört, sofort den Kurs zu ändern und mit Volldampf zu 
dem Orte hinzufahren, wo ein anderes Schiff den Todeskampf 
gegen Sturm und Wellen, gegen Feuer oder irgendein anderes 
feindliches Element besteht. Früher gab es zwei solcher 
Rufe oder Signale, das alte Marconische C. Q. D. (come 
quick, danger, komme schnell, Gefahr) und das der Tele- 
funkengesellschaft S. O. S., und da die Schiffe der ver- 
schiedenen “Länder verschieden ausgerüstet waren für die 
Funkentelegraphie, so verstand das eine Schiff das andere 
nicht, oder wollte es häufig nicht verstehen, und fuhr teil- 
nahnıslos weiter, das rufende Schiff seinem Schicksal über- 
lassend. Aber hoch über nationalen Empfindeleien und ge- 
schäftlichen Erwägungen steht der Menschheitsbegriff, und 
bald war man sich darin einig, daß cs cine Schande für 
die Kultur unserer Zeit wäre, wenn nicht die Möglichkeit 
geschaffen würde, daß ein Schiff jeder seefahrenden Nation 
Hilfe mit Erfolg verlangen kann von allen Schiffen, die 


zufolge ihrer augenblicklichen Stellung imstande sind, Hilfe 


bringen zu können. Auf dem Allgemeinen Funken- 
Telegraphenkongreß wurde als allgemein geltendes Hilfesignal 
S. O. S. festgestellt. Nun sitzt der Beamte in seiner Schiffs- 
zelle, inmitten seiner Apparate, gerade unbeschäftigt, raucht 


daß dadurch eine in sich vom Kessel unabhängige 
Dampfmaschine geschaffen ist, deren bearbeitete 


Abb. ı. Lanzsche Heißdampflokomobile 


mit aufgesetzter Dampfmaschine. 


Tragflächen auf kräftigen, am Kesselkörper al: 
genieteten, ebenfalls bearbeiteten Stahlblechtrager 


ee 


vielleicht seine Zigarette und denkt an seine Familie, 
plötzlich durch die Leitungsschnur, durch die er stels, wäh 
rend er Dienst hat, mit dem Empfänger verbunden 1st, das 
Signal zu ihm dringt: S. O. S. E 

Wie von der Tarantel gestochen, schnellt er auf, wie = 
Soldat, der in der Nähe des Feindes im Biwak lagert une A 
ersten Tone des Alarmsignals hört. Noch einmal 1 
er hin, denn das Hilfesigna! wird zweimal in rascher : | 
einanderfolge gegeben, jetzt hat er es auch zum 
gehört. Und nun lauscht er mit gespanntester Aufmerka 
keit. Er hört “die Angaben über die genaue Lage a 
Schiffes und auf ®inem vor ihm liegenden Notizblock = 
merkt er genau die Anzahl der Breiten- und Längenet i 
wodurch die Lage des notleidenden Schiffes bis auf ud 
Abweichungen genau bestimmt werden kann. Mt ie 
Notiz stürmt er nun zum Kapitän. Es mag a y vor 
Nacht scin, der Kommandant des Schiffes vielleicht nn 
kurzer Zeit nach langem anstrengenden Dienst 
Zimmer gegangen sein und im ersten Schlaf 
nichts, er muß sofort geweckt werden und muß ae 
Es gibt heute wohl keinen Kapitän, der nicht wie a sein 
Blitz von scinem Lager auffahren würde, wenn oud q 
Telefunkenbeamter die Nachricht ins Ohr a Kon: 
Kapitán, cine S. O. S.-Meldung. Hinauf auf E 
Mandobriicke, und alles zur raschen Hilfeleistung * x 
kehrt, was sich eben nur tun läßt! Der „Draht en 
aber in sein Zimmer zurück und wartet weitere N a 
ab. Selbstverständlich ist der drahtlose Depesche gug 
des Schiffes von dem Augenblick an, wo die S. O. 
erfolgte, fiir jeden Privatverkehr gesperrt, und unerledigt 
von Reisenden aufgegebenen Depeschen bleiben 
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ruhen. die gegenseitig durch wenige leicht lös- 
bare Schrauben verbunden sind. 

Bei dieser überaus wertvollen Verbesserung des 
Aufbaues kann sich der Kessel frei und ungehindert 
nach allen Richtungen hin ausdehnen und strecken, 
ohne den richtigen Zusammenbau der darauf mon- 
tierten Dampfmaschine zu stören. Sodann fallen 
auch die gefährlichen Beanspruchungen fort, denen 
der Kessel mit seinen Nietnähten durch die arbeiten- 
den Maschinenkräfte ausgesetzt ist. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß 
die Möglichkeit, die Maschine in ihrem ganzen Zu- 
sammenhang vom Kessel abzuheben, unter Um- 


Abb. 2. Abmontierter Lokomobilkessel. 

ständen beim Transport und bei der Montage an 
Ort und Stelle von ganz erheblichem Werte ist 
(Abb. 2). 

Die Lanzschen Riesen-Heißdampf-Ventil-Lokomo- 
bilen (Abb. 4) bis zu 1000 PS sind nach den gleichen 
Grundsätzen gebaut, nur mit dem Unterschiede, 
daß hier die Lagerung der Kurbelwelle gänzlich vom 
Kessel unabhängig ist; sie ruht mittels kräftiger 
Ständer aus Gußeisen direkt auf dem Fun- 
dament, so daß der Kessel nichts als den 
Dampfzylinder zu tragen hat. Die dadurch 
gesicherte unveränderliche Lage der Kurbelwelle 
gibt die Möglichkeit, mit ihr eine Transmission 


oder Wellenverlängerung zu einseitigem Abtricb der ` 


ganzen Kraft, oder eine Dynamomaschine mit fester 
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(nicht elastischer) Kupplung zu kuppeln. Den letz- 
teren Fall zeigt Abb. 3. Die sich hierbei ergebenden . 
Vorteile in bezug auf Vereinfachung der Anlage, 
Platzersparnis und Waitung bedürfen keiner Er- 
läuterung. 

Die Unmittelbarkeit des Steuerungsgetriebes, 
das keine irgendwie ausschaltbaren Getriebcteile 
(Gelenke, Hebel, Bolzen oder dergleichen) auf- 
weist, sowie die Natürlichkeit der Ventilhubvor- 
richtung, bei der sich nur eine Rolle auf einer 
Anhubbahn bewegt, ergeben die unübertreffliche 
Einfachheit und Zuverlässigkeit der Ventilsteuerung 
„System Lentz’. Deren wertvolle Anpassungs- 


- 


Abb. 3. Lanzsche Heißdampfventillokomobile 
mit direkt gekuppelter Dynamo. 


fähigkeit und Zweckmäßigkeit tritt hier in der 
Weise in die Erscheinung, daß sie in dem sonst 
unausgenutzt bleibenden Zwischenraum zwischen 
Kessel und Zylinder konstruktiv bequem und wärme- 
technisch vorteilhaft untergebracht werden kann. 

Damit erhalten die Lanzschen Lokomobilen eine 
besonders günstige Dampfzufuhr von unten und 
eine natürliche Entwässerung. Sie vermeiden 
jedoch die umfangreichen Ausladungen der seit- 
lichen Steuerkasten mit ihren verlustbringenden 
Warmeausstrahlungen. 

Ein sehr wesentlicher Vorzug der Ventilsteuerung 
„System Lentz“ liegt in der günstigen Anordnung 
der Ventile an den beiden Zylinderenden, wo- 


liegen, bis die Hilfsaktion in der einen oder andern Weise 
erledigt ist; den Reisenden wird aber davon nicht Mitteilung 
gemacht, daß ihre Depeschen bis auf weiteres liegen bleiben, 
um nicht überflüssiges Aufschen und unnötige Beängstigung 
hervorzurufen. 

Was bedeutet S. O. S.? Eigentlich nichts. Diese Buch- 
staben wurden nicht als Anfangsbuchstaben gewisser Worte 
gewählt, sondern weil sie als Zeichen im Morscalphabet sehr 
deutlich sind. S sind drei kurze Töne, O drei lange Töne, 
wie sie sich im Ohr des empfangenden Telegraphisten dar- 
stellen. Das Hilfszeichen lautet also ungefähr: - - „ — — —, 

Das ist sehr deutlich und kann nicht leicht mit 
irgendeinem andern Signal verwechselt werden. Die Eng- 
länder natürlich, die es nicht begreifen können, daß irgend- 
etwas auf der See nicht auf britischen Ursprung zurück- 
zuführen sei, behaupten S. O. S. seien die Anfangsbuch- 
staben der Worte: save our souls“, rettet unsere Seelen. 
Das ist aber nicht allein nicht richtig, es ist auch nicht 
vernünftig erklärt. Denn es handelt sich nicht um eine 
Seelenrettung, sondern um eine höchst irdische Rettung der 
Leiber, und ein Bösewicht wird vor den Hollenstrafen, die 
ohne Zweifel seiner harren, nicht dadurch bewahrt, daB er 
vorläufig dem Tode entrissen wird. 

Wenn das Schiff auf dem Ozean auch den Hilferuf ver- 
nommen hat, soll es doch nicht versuchen, mit dem rufen- 
den Schiff in direkte Verbindung zu treten, sondern mit 
der nächsten Landstation, die nach Möglichkeit im alleinigen 
telegraphischen Verkehr mit dem in Not befindlichen Schiffe 
verbleibt. Die zur Hilfe herbeieilenden Sch’ffe lauschen 
nur unausgesetzt auf die Unterredungen zwischen dem be- 
drohten Schiff und der Landstation, um auf diese Weise genau 


über die Größe der Bedrohung, die Beschaffenheit der Gefahr 
und die Bedeutung des Unfalls unterrichtet zu sein. Nur 
wenn das zur Hilfe eilende Schiff schon ziemlich nahe dem 
Ziele ist, meldet es sich telegraphisch, indem es seine augen- 
blickliche Lage und die Länge der Zeit angibt, die bis 


zu scinem Eintreffen noch währen wird. Und es ist von 
ganz besonderer Wichtigkeit, daß die andern Schiffe schwei- 
gen. Denn, würden sie alle telefunkisch reden, würden die 
Wellen sich untereinander m'schen, und es könnte ein Wirrwar 
entstehen, der Mißverständnisse und mit ihnen sehr schlechte 
Folgen hervorrufen würde. Die Nachrichten würden ver. 
stümmelt, würden unverständlich. Darin liegt ja noch immer 
einer der mancherlei wehen Punkte der drahtlosen Tele- 
graphic. Sowie mehrere Personen, die mit gleich starker 
Stimme über verschiedene Themen in demselben Raum auf. 
einander einreden würden, unverständlich blieben, so wäre 
cs der Fall, wenn mchrere, drahtlose Depeschen mit der- 
selben Wellenlänge zu gleicher Zeit abgegeben würden. Und 
auch hier werden internationale Vereinbarungen feststellen, 
(zum Teil ist es schon geschehen), daß man nur mit so 
großer elektrischer Kraft telegraphiert, die ausreicht, um 
die nächste Station erreichen zu können, und die Stätionen 
in einem größeren Radius nicht unnötig elektrisch überschreit 
sie nicht stört. i 

Im Verkehr von Bord zu Bord und von Bord zum Land 
hat jedes Schiff im internationalen drahtlosen Verkehr ein 
bestimmtes Anrufsignal, das gewöhnlich aus drei oder mehr 
Buchstaben besteht, und sowie der Beamte vor scinen Appa- 
raten das Signal vernimmt, kommt Leben in ihn. Nehmen 
wir an, das Schiff „Kaiserin Victoria Augusta“ von der 
Hamburg—Amerika-Linie nähere sich dem amerikanischen 
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durch die kleinsten schädlichen Räume erzielt wer- 
den, und in der Trennung der Dampfwege für Ein- 
und Auslaß. Die Einlaßkanäle werden ständig nur 
von HeiBdampf, die Auslaßkanäle nur von ab- 
gekühltem Dampf umspült, im Gegensatz zu den 
Schiebersteuerungen, deren gemeinsame Ein- und 


Abb. 6 zeigt die herausgenommenen Steuerteile in 
ihrer Zusammengehörigkeit. Ventile und Steuer. 
wellen sind in geschlossene Bohrungen des Zy. 
linders so eingebaut, dal sie vor Verunreinigungen 
durch Staub und Schmutz geschützt, nichtsdesto. 
weniger jedoch leicht zugänglich und herausnehm- 


Abb. 4. Lanzsche Riesen-Lokomobile mit Lanzscher Lagerung der Kurbelwelle auf Ständern. 


Auslaßkanäle in schnellem Wechsel überhitzten und 
abgekühlten Dampf aufnehmen müssen. Es liegt 
auf der Hand, daß die Ventilsteuerung damit be- 
deutende Wärmeverluste verhütet und daher die 
hohe Wirtschaftlichkeit Lanzscher Ventil-Lokomo- 
bilen wesentlich fördert. 

Abb. 5 veranschaulicht den Einbau der Lentz- 
schen Ventilsteuerung an einem Lokomobilzylinder. 


Festland, und jemand in New York will seinem auf diesem 
Schiffe schwimmenden Freund ein Telegramm zusenden. 
Die in New York aufgegebene Depesche geht nach „Kap 
Race“ zum Zweck der drahtlosen Weiterbeförderung. Wahr- 
scheinlich wird das feststehende Anrufsignal für dieses Schiff 
K. V. A. sein und das für Kap Race C. R. Es ist dies 
aber nur eine Annahme. Die Landstation ruft also an: 
„C. R. an K. V. A“ Die Wellen von „Kap Race“ gehen 
in die Welt hinaus und treffen wahrscheinlich zahlreiche 
Schiffe, darunter auch die „Kaiserin Victoria Augusta“. 
Während nun alle andern Schiffe sich nicht weiter darum 
kümmern, tritt der Beamte auf dem genannten Hamburger 
Schiff in Aktion. Er schaltet den Hebel auf ‚Geben‘ 
ein und läßt die Mitteilung hinausgehen, daß er die Auf- 
forderung erhalten und bereit sei, die Depesche entgegen- 
zunehmen. Der Umschalter fliegt wieder auf die „Nehmer“- 
Seite zurück, und nun beginnt die Uebernahme der Depesche. 
Die Morsezeichen, die ihm durch das Kopftelephon, das er 
fest um den Kopf geschnallt hat, ins Ohr tönen, werden 
von ıhm sofort auf ein daliegendes Telegrammformular ge- 
schrieben. Nach Empfang des Schlußzeichens und wenn 
er alles klar verstanden hat, schaltet er wieder auf die 
Geberseite um und gibt „Quittung“ an „C. R.“ Er kann 
natürlich, noch ehe er quittiert hat, anfragen, wenn ihm 
etwas nicht klar erscheint. Hat er die Depesche voll- 
ständig übernommen, stellt er den Hebel wieder auf die 
Empfängerseite und ist bereit, weitere Telegramme anzu- 
nehmen. Das Telegramm selbst wird, wenigstens auf den 
deutschen Dampfern, fein säuberlich mittels Schreibmaschine 
ausgefertigt, in ein Kuvert geschlossen und durch den 
Steward dem angerufenen Fahrgast ausgehändigt. 

Die ausnahmslose Ausrüstung von Schiffen, die das Welt- 


bar sind. Die Ventile sind vom Dampfdruck entlastet” 
Doppelsitzventile von sehr geringem Eigengewicht 
Ihre mit Labyrinthdichtungsnuten versehenen 
hohlen Spindeln sind horizontal in den apo 
den Bohrungen des Dampfzylinders sicher wW 
dampfdicht geführt. Der Antrieb der Ventile er 
folgt paarweise durch Steuerdaumen von en 
der Zylindermitte liegenden Steuerwelle aus, © 


meer durchkreuzen, mit drahtloser Telegraphie dürfte m 
ur. N . 3 4 à ~ die Vereinigte 
kürzester Zeit vollzogen sein. Schon sind AN 
Staaten von Amerika mit Beispiel vorangegangen. ein 
sie durch Bundesverordnung festsetzten, dab page 
telegrapisch nicht ausgeriistetes Schiff an der suai de 
Staates nicht landen dürfe, und wenn es trotzdem ue 
unter empfindliche Strafe gestellt wird, die eg 
Wiederholungsfalle bis zur strafweisen a de 
Schiffskórpers steigen kann. Und da hat sich das nah j 
ereignet, daß die Verordnung nicht bloß auf dem is 
stand, sondern daß man auch entschlossen ist, en a 
zuführen, was in Amerika nicht durchweg A 
denn als vor einigen Wochen ein Dampfer et Ein 
kanischen Linie dockte und keine radiotelegrapl ie 
richtung besaß, wurde der Kapitän mit einer meen 
strafe belegt. — Sind erst die kleinlichen icra Ce 
vollständig beseitigt zwischen der Marconi- und an a 
sellschaften, und wickelt sich der Betrieb auf der Grund 
Erde nach international festgelegten E el 
sätzen ab, dann ist für die Sicherheit zur See ae Wasser 
geschehen. Dann kann ein Schiff, das in der a p ak 
einöde gezwungen ist, das Schreckenssignal >- chnen, dab 
Lüfte, nach allen Richtungen zu senden, darauf e + mig 
andere Schiffe den Ruf vernehmen, und soweit a E pam 
lich ist, alle, ausnahmslos, ihm Folge leisten yea nifi dis 
braucht es nicht zu befürchten, daß das o nich 
Signal vielleicht nicht verstehen, das andere es vit! 


b ndern 
i ate einer ET 
beachten wird, weil es von dem Apparate ' CE. 


Gesellschaft ausgesendet wurde, dann wird 
Hilfe werben und auch Hi'f > erwirken überall, 
als Kulturträger schaffen, mögen sie welchem 
untertan sein, welche Sprache immer reden. 
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ihrerseits durch Exzenter von der Kurbelwelle eine 
schwingende Bewegung erhält. Durch Auf- und 
Ablaufen der auf den Ventilspindeln s:tzenden Rolle 
auf den Steuerdaumen wird das Ventil gehoben 
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Abb 5 Lokomobil-Ventilsteuerung „System Lentz“. 


und gesenkt und damit der Dampfkanal geöffnet 
und geschlossen. Der selbsttätige Schluß der Ven- 
tile wird durch den geringen Überdruck bewirkt, 
den der Dampf auf die kleine Fläche auszuüben 
vermag, die sich aus der Differenz der beiden 
Ventil-Dichtungsflachen ergibt. Dieser Überdruck 
wird durch leichte Federn ergänzt, die in be- 
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etwa 15 mm. Demgegenüber wird bei Schiebesteuerun- 
gen ein mehrfach schwererer Kolbenschieber ununter- 
brochen auf einem mehr als 10- bis 20fachen Weg hin 
und her geschleppt und dabei auf seinem ganzen 
Umfang der Reibung seiner Tragflächen ausgesetzt. 

Bei Wasserschlag (infolge Überspeisung des 
Kessels) gestattet die Anordnung der Ventile dem 
in den Dampfzylinder eingetretenen Wasser sofort 
freien Abzug. 

Bci vernachläßigter Schmierung, bei Verwen- 
dung ungeeigneten Öles oder bei unerwarteter zeit- 
weiser Steigerung der Heißdampftemperaturen kann 
bekanntlich leicht ein Trockenlaufen eintreten. In 
solchen Fällen ist bei Schieberstcuerungen oft eine 
empfindliche Betriebsstörung unvermeidlich. Die 
Ventile dagegen bleiben bei etwaigen Störungen, wie 
die Erfahrung lehrt, ohne Schaden zu erleiden oder 
anzurichten, ruhig an ihrer Stelle stehen, bis Ab- 
hilfe geschaffen ist. 

Sehr einfach gestaltet sich in derartigen Fällen die 
Revision bei der Ventilsteuerung, da das einzelne 
Ventil mit Spindel in wenigen Minuten herauszu- 
nehmen und nach dem Reinigen in kürzester Zeit 
wieder betriebsfertig cinzusetzen ist. Das Steuer- 
gestänge verbleibt hicrb-i im Betricbszustind, so 
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Abb. 6. Steuerungsteile. 


quem abnehmbaren Hauben liegen. Da nur dieser 
geringe Überdruck beim Anheben der Ventile von 
dem Regler bzw. von den Steuerungsteilen zu über- 
winden ist, bleibt eine nachweisbare Abnutzung 
ausgeschlossen. Der Kraftbedarf der Ventilsteue- 
rung „System Lentz“ ist infolge des minimalen 
Gegendruckes beim Öffnen der Ventile sehr ge- 
ring. Damit wird der Wirkungsgrad der Maschine 
gegenüber Schiebersteuerungen nicht unerheblich 
verbessert. 

Pei den Einzylinder-Lokomobilen werden die Ein- 
und Auslaßventile gleichzeitig von dem Exzenter 
des Achsenreglers durch eine einzige Steuerwelk 
betätigt. Bei den Verbund-Lokomobilen steuert 
der Reglerexzenter nur die beiden Einlaßventile 
des Hochdruckzylinders durch besondere Steuer- 
welle, während die übrigen Ventile thre Bewegung 
durch eine zweite Steuerwelle von dem festen Luft- 
pumpenexzenter erhalten. Es ergibt sich dadurch 
notwendigerweise eine bessere und ökonomischere 
Dampfverteilung als bei den Schizbersteuerungen, 
bei denen der Regler auch den Dampfauslaß beein- 
flußt. Die Ventile sind beim Eetrieb nicht un- 
unterbrochen in Bewegung. Die Periode des An- 
hebens und Aufsetzens, das in äußerst sanfter, 
reibungsfreier und geräuschloser Weise erfolgt, um- 
faßt stets nur einen Teil einer Umdrehung (bei 
den Einlaßventilen bei Normalleistung etwa ein 
Sechstel einer Umdrehung), worauf die Ventile bis 
zum nächsten Anhub völlig bewegungslos auf ihren 
Sitzen ruhen. Die Hubhöhe variiert von nur 3 bis 


daß eine Neueinstellung der Steuerung nach der 
Revision nicht erforderlich ist. 

Die gleiche Einfachheit wie die Ventilsteuerung 
„System Lentz“ weist auch der sie beeinflussende. 
Achsenregler ‚Patent Lentz“ auf. Sein wesent- 


Abb. 7. 


Achsenregler „Patent Lentz“. 


lichstes Merkmal ist der Bcharrungsring, der die 
Fliehkraftwirkung der Schwunggewichte unter- 
stützt. Der Beharrungsring steht mit den Pendel- 
gewichten und dem Reglerexzenter durch die 
Reglerfeder in gelenkiger Verbindung und überträgt 


330 


auch die kleinste Änd | 
auf die Steuerung. | erung der Umlaufzahl sofort 


An Stelle der sonst üblichen zwei Federn ist 
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kann jedoch auch so umgeándert werden, daß die 


Einstellung durch ein feststehendes Handrad wäh- 
rend des Betriebes vorgenommen werden kann. 
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Abb. 8. Tachogramm des Lentz-Reglers. 


nur eine einzige kreisfórmige Feder vorhanden, die 
durch einen Stellstift die Einstellung der Umlauf- 
zahl von Hand ermöglicht. Diese Tourenverstllung 


Das Tachogramm Abb. 8 zeigt das scharfe und 
momentane Einsetzen des Lentz-Reglers bei plötz- 
licher Belastungsänderung. 


Moderne Bäckereimaschinen. 


Mit Abbildungen. 


Mie gewaltigen Fortschritte der Technik und 
die Forderungen der Hygiene haben sich 
| auch bei der Herstellung des wichtigsten 
3 menschlichen Nahrungsmittels, des täglichen 
Brotes, mit Erfolg geltend gemacht. Abgesehen von 
den großen Brotfabriken und den Konsumbäckereien 
in den Verkehrs- und Industriezentren, die vermöge 
einer außerordentlich rationellen technischen Ein- 
richtung den Massenkonsum mit einem billigen und 
nahrhaften Brot zu befriedigen wissen, gibt es heute 
schon eine große Zahl kleiner und mittlerer Bäcke- 
reien, die ınit den besten technischen Hilfsmitteln 


ausgestattetsind. Dies 
ist um so wichtiger, 
als auch heute noch 
der Kleinbetrieb den 
größten Teil des Be- 
darfes deckt. Veran- 
laßt wurde die Moder- 
- nisierung der Bácke- 
reibetriebe einerseits 
durch den großen 
Aufschwung derTech- 
nik, anderseits durch 
die große Steigerung 
der Arbeitslöhne und 
Unkosten, namentlich 
aber auch der An- 
sprüche des Publi- 
kums. Wir wollen 
nun versuchen, dem 
Leser ein Bild von 
modernen Bäckerei- 
betrieben, wie sie von 
der bekannten Spe- 
zialfabrik von Wer- ; 
ner € Pfleiderer in Cannstatt- Stuttgart aus- 
geführt werden, zu geben. 


Bevor das Mehl zur Verwendung kommt, wird es 
in einem hellen, luftigen und geräumigen Lagerraum 
auf maschinellem Wege zur Entfernung von Unreinig- 
keiten und zur Auflockerung gesiebt. Abbildung 1 
zeigt eine Siebanlage für einen Mittelbetrieb, 


Die Herstellung des Brotes geht nun folgender- 
maßen vor sich: Es wird aus Mehl, Wasser und Hefe 
ein sogenannter Vorteig gemacht. Wenn dieser 
die genügende Reife erlangt hat, wird er einige 


Abb. 1. Mchlboden einer Bäckerei mit Mehl-Siebmaschine 
und Sack-Ausklopfmaschine. 


Stunden vor dem Verbacken mit dem übrigen Mehl 
und den sonstigen Zutaten verarbeitet. Die anstren- 
gende Arbeit des Knetens, das früher nur von Hand 
geschah, besorgt in einer modernen Bäckerei die 
Knetmaschine. 

Abbildung 2 zeigt den Knetraum einer mittleren 
Backerei mit Knet- und Mischmaschine, aus deren 
feststehendem, aber kippbarem Trog der Teig in den 
darunter gestellten Teigwagen fällt. Ferner sehen 
wir an der Wand ein Gefäß zum Messen des erfor- 
derlichen Wasserquantums und zum Mischen des 
Wassers auf die nötige Temperatur. Bei einem 
andern Knetmaschi- 
nentyp ist die Teig- 
schale drehbar und 
ausfahrbar angeord- 
net. Die Knetweise 
der Maschine lehnt 
sich genau an den 
Vorgang der Hand- 
arbeit an. Diese Ma- 
schine dient in den 
kleineren und mitt- 
leren Bäckereien zur 
Bereitung aller Teige, 
während sie in den 
Großbäckereien für 
Weißbrotteige be 
nützt wird. Schwarz: 
brotteige werden in 
Großbäckereien in 
der vorstehend er- 
wähnten Knet- und 
Mischmaschine mit 
feststehendem Trog 
bereitet. Ein auto- 
matisch wirkender Schutzdeckel verhútet Unglücks- 
fälle, indem er so mit der Maschine verbunden ist, 
daß während des Betriebes kein Arbeiter in den Trog 
hineingreifen kann; vergleiche Abbildung 3. 


Nachdem der Teig einige Stunden ausgeruht hat, 
wird er in Stücke von gewünschter Größe und Form 
geteilt. Auch für diese Arbeit gibt es Maschinen. 


Am verbreitetsten ist im Kleinbetrieb eine T eigteil- 
maschine, in welcher ein Teigkuchen von beispiels- 
weise 3 kg mit einem Schnitt in 30 gleiche Teile 
getrennt wird. 
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Werner & Pfieiderer 
-  N01823 V.1912. 


Atb. 2. Knetraum einer Bäckerei mit „Universal“-Knet- und Mischmaschine, Wasser-Misch- und Meßgefäl, 
Teigwagen und Teigteilmaschine. Letztere ist in den Wirktisch eingebaut. 


Abb. 3. Knetanlage einer Großbäckerei. Die Knetmaschinen werden elektrisch direkt angetrieben. 
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In G i 
roBbetrieben besorgen Maschinen neuester 


Konstruktion das Teilen und Wirken des Teiges auf 


völli . 
öllig autnmatischem Wege, Abbildung 4 zeigt zwei 
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Knetmaschinen zugeführt. 
wirkmaschine kommenden Teigbrote werden auto- 
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das gesiebte und gemischte Mehl in Blechröhren den 
Die von der Teig-Vor- 


Abb. 4. Automatische Teig-Teil- und Teig-Wirkanlagen für Kleingebäck und Großbrot in einem Großbetrieb 
ieb. 


Teigteil- und Wirkanlagen; die eine im Vordergrund 
dient für Kleingebäck, während die links im Hinter- 
rund stehende Maschine den Teig für Großbrot 
verarbeitet. In dem Knet- und Wirkraume einer 
modernen Großbäckerei wird von dem Mehlboden 


matisch in einen Gärschrank befördert, nach dessen 
Verlassen sie eine neben dem Gärschrank stehende 
Nachwirkmaschine passieren, um dann sofort auf die 
Backherde gesetzt zu werden. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Mit ı Abbildung. 


Gründung deutscher Technischer Hochschulen im Aus 
— Österreichische Ingenieurkammern. — 


lande. — Die Universität Dresden V 
í . — Verband deutscher Gutachter- 
Der Elektromotor als Kopfarbeiter. — Erfreulicher Auslanderfolg der 


kammern. 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg. — Der Zahn der Zeit. — Freiwillige Autokommandos in R 
0 = a S ußland. — ES 
Doppelschrauben-Motorschiff „Monte Penedo“. — Hörrohre für Theaterbesucher. — ak an iz- 
bauten. — Neue Erklärung der Entstehung der ionischen Säule. — Alte und moderne Geigen on- und Holz 


erzigenswerte Befürwortung 
hnischer Hochschulen im 
Auslande macht Herr Dr. Freiherr von 
Mackey-Múnchen in der „Vossischen Zei- 
indem er u. a. ausführt: „Mögen andere 
Kulturstaaten auf einzelnen Gebieten technischen 
und industriellen Könnens genau so viel und selbst 
mehr leisten als wir, in der Gesamtorganisation, in 

hen Verbindung von th o- 


der engen und harmonisc | 
retischer und angewandter Wissenschaft, von Hoch- 
schule, Laboratorium und Fabrik, Werkstätte, Aus- 


führungsbureau stehen wir anerkannterweise uner- 
"sicht da. Würden wir also das gleiche System 
auch im Ausland entwickeln, so hätten wir offenbar 
beste Aussichten, jenem Ziel uns zu nähern, das 
dem Verein britischer Ingenieure zugunsten Eng- 
lands vorschwebt: uns eine Vorzugstellung im 
Wettbewerb der Nationen um die Preise der gewal- 
tigen Aufgaben zu sichern, welche die technische, 


ine überaus beh 
deutscher tec 


tung“, 


industrielle und verkehrspolitische Durchdringung 
und Entwicklung, namentlich der asiatischen Welt, 
heute an Europa. stellt. So mag es als ein gewich- 
tiger, glückverheißender Markstein im Werdegang 
der deutschen Auslandsschule bezeichnet werden, 
daß in Japan, dank den Bemühungen des neuen 
Botschafters, des Grafen Rex, der schon während 
seiner Teheraner und Pekinger Amtszeit so grobes 
Interesse und scharfen Blick für Bedeutung und Be 
dürfnisse deutschen Schulwesens bewiesen hat, die 
Verwirklichung des Plans des Vereins für deutsche 
Wissenschaft, die Errichtung einer ersten auslandi- 
schen, privaten und selbstandigen technischen Hoch- 
schule deutscher Leitung und deutschen Patronats, 
fiir nachste Zeit bevorsteht. 

_.... Vor allem aber sollten unsere groBkapita: 
listischen und großindustriellen Kreise Hand in 
Hand mit unseren Technikern und Ingenieuren selb- 
ständig, aus eigener Initiative, energischer und opfer- 
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freudiger als bisher für die Schaffung von Sammel- 
punkten, Lichtquellen, Bildungsstätten deutscher 
technischer Wissenschaft sich einsetzen. Was die 
Briten in dieser Richtung tun und planen, geschicht 
ja gewiß nicht nur aus sentimentalem vaterländı- 
schen Pflichtbewußtsein heraus, sondern ın der Er- 
kenntnis, daß gerade solche Arbeit sich mit hohem 
Zins und Zinseszins bezahlen wird. Würde auch ın 
Deutschland eine ähnliche Organisation aller be- 
rufenen Stände mit gleichem Ziel, gestützt auf die 
überaus reichen Mittel, die diesen zur Verfügung 
stehen, begründet, so wäre damit nicht nur dem 
deutschen Auslandsschulwesen eine überaus kräf- 
tige und heute unentbehrliche Stütze und Auswei- 
tung gesichert, sondern auch Deutschlands Kultur- 
und Wirtschaftsmacht in der weiten überse>ischen 
Welt ein Feld von heute noch unabmel3baren Ernte- 
und Erfolgesmöglichkeiten gewonnen.“ 

Der Stadt Dresden wird der Vorzug beschieden 
sein, in ihren Mauern die erste Stätte einer Uni- 
versitas literarum, eine auch die technischen 
Wissenschaften umfassende Universitat zu beher- 
bergen. Bereits sind dank der Opferfreudigkeit 
hochherziger Bürger mehrere Millionen gesichert. 

Der Verband Deutscher Gutachter- 
kammern (Sitz ın Berlin Mitte) bezweckt, unter 
Ausschluß wirtschaftlicher Zwecke: cine Verbin- 
dung zwischen den Deutschen Gutachterkammern 
herzustellen und aufrecht zu erhalten; die Förde- 
rung der Bestrebungen der einzelnen Gutachter- 
kammern, d. h. die Förderung der beruflichen und 
wissenschaftlichen Tätigkeit der Mitglieder der ein- 
zelnen Kammern auf dem Gebiete des Sachverstän- 
digenwesens; den Behörden und dritten Personen 
Vorschläge für Einrichtungen und Maßnahmen zu 
unterbreiten, welche sowohl der Allgemeinheit als 
auch den Bestrebungen des Verbandes dienen 
können. Der Verband läßt hinfort vierteljährlich 
„Mitteilungen“ (Schriftleitung: Herr Zivilingenicur 
La Baume, Charlottenburg 2) erscheinen, 

Die Errichtung von Ingenieurkam- 
merninÖsterreich, die so lange Zeit hindurch 
Gegenstand von Beratungen war, ist jetzt endlich 
in Fluß gekommen, und der österreichische Arbeits- 
minister Trnka, der selbst Techniker ıst, hat einen 
Gesetzentwurf ausgearbeitet, der als Zweck der zu 
bildenden Kammern die Vertretung des Standes 
der behördlich autorisierten Privattechniker und 
Ingenieure, ferner die Förderung der Interessen und 
die Wahrung der Standesehre dieser Berufskreise 
bezeichnet. Der Beitritt zur Kammer ist für alle 
ın Frage kommenden Techniker auch für die Berg- 
bauingenieure obligatorisch. 

Der Elektromotor macht sich, wie wir den ,,Mit- 
tellungen der Berliner Elektrizitätswerke‘“ ent- 
nehmen, jetzt auch an solche Aufgaben, die bisher 
der Kopfarbeit vorbehalten waren. So verrichtet 
die Sortier- und Tabelliermaschine System Holle- 
rith völlig selbsttätig umfangreiche Berechnungen 
und statistische Aufzeichnungen, die nur mit Hilfe 
cines zahlreichen Personals bewältigt werden 
können. Will man statistische oder rechnerische 
Einzelvorgänge addieren, sə bedient man sich dazu 
der Tabelliermaschine, die in Tabellen die Summe 
der durch Löcher ausgedrückten Zahlen selbsttätig 
angibt. Diese Maschine addiert 50000 sieb-n- 
stellige Zahlen in der Stunde ohne irgendwelche 
menschliche Mitwirkung. Damit ist jede Möglichkeit 
ausgeschaltet, auf maschinellem Wege Fehler ın das 
Rechnungswerk hineinzubringen, sofern nur richtig 
gelochte Karten vorhanden sind. Diese Maschinen 


dienten in umfangreichem Maße bei der letzten 
Volkszählung in Deutschland.. Im Kaiserlichen Sta- 
tistischen Amt wird das System für die Handels- 
statistik, im Postscheckamt zur Zahlkartenkontrolle, 
im Eisenbahndienst, insbesondere im Güterverkehr, 
zur Kontrolle der Frachtsätze, Berechnungen usw. 
verwendet. In zahlreichen großindustriellen Be- 
trieben -— die Berliner KElektrizitätswerke gingen 
mit der Einführung voran --, ın Banken, Versiche- 
rungs-, Schiffahrts-Gesellschatten usw. wird nach 
diesem System die Rechnungs-, Einkaufs-, Lager-, 
Propaganda-Kontrolle, die Nachkalkulation, Lohn- 
aufstellung, Kranken-, Unfall, Renten-, Umsatz-, 
Kurs-Statistik usw. geführt. 

Die Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. in 
Augsburg erzielte beim internationalen Wettbewerb 
im Rotationsmaschinenbau einen hoch erfreulichen 
Erfolg, wobei die bisher führend gewesene ameri- 
kanische Konkurrenz aus dem Felde geschlagen 
wurde. Von einer großen Pariser Tageszeitung 
wurde bel der Fabrik eine Rotationsdruck-Maschine 
bestellt. Die 5,9 m hohe Maschine stellt stündlich 
200000 sechsseitige Exemplare gefalzt und ge- 
klebt her. 

Der Zahn der Zeit hat bei der Fassade der Bremer 
Baumwollbörse unverhältnismäßig früh, nämlich 
schon nach 10 Jahren, sich durch Loslösung von 
Steinornamenten bemerklich gemacht. Eine vor- 
läufige Untersuchung der abgebrochenen Stücke hat 
ergeben, dal diese Stücke nicht morsch waren, und 
daß der Stein aus deutlich erkennbaren Schichtun- 
gen besteht. Der betreffende Stein an der Balu- 
strade am Turm war nun so verarbeitet worden, 
daß die Schichten senkrecht verliefen. Dadurch 
konnte das Wasser leichter eindringen und konnten 
die Witterungseinflüsse den Stein rascher zersetzen, 
als wenn die Schichtungen wagrecht gelegen hätten. 

Im Moskauer Auto-Club entwickelte, wie, Automo- 
bilwelt* und „Flugwelt‘ berichtet, der Militärarzt W. 
P. Wsewoloschki den Plan der Schaffung von frei- 
willigen Autokommandos in allen großen Städten 
Rußlands. Hierüber wurde bereits ein Gesetzentwurf 
ausgearbeitet, jedoch wird er erst später auf gesetz- 
lichem Wege beraten werden. Die Regierung will 
aber so lange nicht Geduld haben und wünscht 
schon Jetzt die Vorbereitungen zu den Kommandos 
zu treffen. Man beginnt jetzt gleich mit der For- 
mierung der Kommandos, deren endgültige Ge- 
stalt aber erst nach der Herausgabe des Kommando- 
gesetzes festgelegt werden soll. Die Mitglieder der 
Kommandos werden uniformiert und überall schon 
an dem Herbstmanöver teilnehmen. 

Fine Erdantenne besteht bekanntlich aus einem 
horizontal niedrig über dem Erdboden ausgespann- 
ten Draht, dessen beide Enden an die Erde ange- 
schlossen sind, wobei in der Mitte die Sende- oder 
Empfangsapparate eingeschaltet werden. Man hat 
die Wirkungsweise damit erklärt, daß man annahm, 
die Übertragung erfolge durch Erdströme. Dr. 
Burstyn geht (Elektrotechnische Zeitschrift) von der 
Anordnung Marconis fiir gerichtete Telegraphie aus, 
bei welcher die Antenne horizontal auf Masten ge- 
spannt ist, und nimmt an, daß der Boden bis zur 
Spitze der Maste mit Sand oder trockener Erde 
bedeckt wird, die Erdverbindung aber in das Grund- 
wasser taucht. Die Strahlung kommt dadurch zu- 
stande, daß das elektrische Spiegelbild der Erdan- 
tenne nicht an der neuen Erdoberfläche, sondern 
vom Grundwasserspiegel geliefert wird. In dieser 
trockenen Sandschicht an der Oberfläche, die eine 
geringe Leitfähigkeit hat, und deren Dicelcktrizitäts- 
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konstante viel größer als die der Luft ist, muß der 
größere Teil des Feldes zur Ausstrahlung gelangen, 
aber die Energie wird zufolge der starken Dämp- 
fung rasch vernichtet und ist schon nach 20 km 
auf ein Tausendstel ihres Wertes herabgesunken, 
wenn man 1000 m lange Wellen annimmt. Die 
Fernwirkung kann daher nach der Erklärung 
Burstyns nicht von den Kraftlinien des Erdfeldes, 
sondern nur von jenen des Luftfeldes der Erdan- 
tenne herrühren. 


Am 10. August hat das von den Howaldtswerken 
in Kiel für Rechnung der Hamburg-Südamcrikani- 
schen Dampfschiffahrts-Gesellschaft erbaute Doppel- 
schrauben-Motorschiff „Monte Penedo“ seine Ab- 
nahmeprobefahrt zur größten Zufriedenheit seiner 
Besteller erledigt. Es ist dıes das erste in Deutsch- 
land erbaute, für die transatlantische Fahrt be- 
stimmte Schiff, das mit Motoren ausgerüstet ist. Der 
Antrieb des Schiffes erfolgt durch zwei umsteuer- 
eee 
| | 


Doppelschrauben -Motorschiff „Monte Penedo”. 


bare Vier-Zylinder-Zweitakt-Rohöl-Motoren, System 
Diesel-Sulzer, von zusammen zirka 2000 indizierten 
¡Pferdestárken, die dem vollbeladenen Schiff eine Ge- 
schwindigkeit von zirka 1012 Knoten zu an 
vermögen. „Monte Penedo‘ ist als Welldeck-Schi 
nach den Regeln des Germ. Lloyd und — See- 
berufsgenossenschaft erbaut, ist 350 Fuß ang, 50 
Fuß breit und 27 Fuß tief und besitzt einen a 
raumgehalt von zirka 4000 Registertonnen und eine 
Tragfähigkeit von zirka 6500 Tonnen. | 

Die Central-Zeitung für Optik und Mechanik be- 
daß das Londoner New Theatre binnen 
Gäste mit einer neuen Bereicherung 
Theater überraschen wird. 
lossen, jeden Sitz im Zu- 
schauerraum mit einem Bo, n 
die Handwerker sind bereits eifrig an der eit, 
um die kleinen Apparate, denen nach un von 
6 Pence außer einem Opernglas fortan nn 
Hörrohr entnommen werden kann, an den d ue : 
lehnen der Sessel zu befestigen. Diese ae ies E 
richtung ist nicht nur 1m Interesse be a 
besucher getroffen worden, die nn u a 
ders guten Hörorgane verfügen, age ns ati a 
Interesse der Inhaber der hinteren Platze, ae 
besonders bei der Aufführung moderner ‘ e 
einzelne Stellen der Schauspielerdialoge nur schlec 

Ü en. l 

o erased Jane soll in Düsseldorf eine große 
Brandprobe veranstaltet werden, nn die 
sicherheit von Beton- und Holzbauten estzus 
Der Deutsche Zimmermeisterbund hat e um 
fassende Beteiligung an der Brandprobe baa pares 
Er will einen größeren Bau errichten, be: dem 


richtet, da 
kurzem seıne 
modernen Komforts ım 
Die Direktion hat besch 
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alle Arten von Holzkonstruktionen verwendet wer- 
den sollen. Die dem Zimmermeisterbund ange- 
schlossenen Zwangsinnungen sind aufgefordert 
worden, der Brandprobe ihr besonderes Interesse 
zu widmen und durch Sonderbeiträge ihre Veran- 
staltung zu ermöglichen. 

Eine neue Erklärung der Herkunft der ionischen 
Säule gibt die „Deutsche Baukunst“, Lübeck: Wäh- 
rend man über die ästhetische Schönheit der ioni- 
schen Säule einig ist, ist das nicht der Fall bezüg- 
lıch der Frage, auf welche naturalistische Dar- 
stellung sie zurückzuführen ist. Hier setzt eine 
Untersuchung des bekannten Berliner Anthropo- 
logen und Ethnologen Prof. Dr. Felix v. Luschan 
ein, der in einer Monographie die ornamentale Aus- 
gestaltung des Kapitells vom Standpunkte des 
Ethnographen betrachtet und die ionische Säule 
nicht, wie bisher angenommen wurde, auf die Lilie, 
sondern auf die Dattelpalme zurückführt. Bei seiner 
Untersuchung legt er allein Gewicht auf die Vo- 
luten, das Kymation mit dem ,,Eierstab” und auf 
die in den Zwickeln zwischen den Voluten und dem 
Kymation befindlichen Palmetten des Kapitells. Das 
Eierstabkymation führt er auf Blattkränze zurück, 
wobei eindringlicher noch als das Wort die beige- 
fügten Abbildungen überzeugend wirken, die tells 
der Akropolis, teils den Ausgrabungen von Send- 
schirli entstammen und Nordsyrien als Heimat, das 
8. oder 9. vorchristliche Jahrhundert als Ent 
stehungszeit ergeben. Auch für die Voluten de 
ionischen Kapitells läßt sich westasiatische Her 
kunft und ihr Ursprung aus Palmwedeln nachweisen. 
Zugleich erbringt v. Luschan in scharfsinnigen De 
duktionen den Nachweis, daß die ,,Wappenlilie” 
von Oberägypten eine Datielpalme ist, derjenige 
Baum, der für Ägypten von der größten kulturellen 
Bedeutung ist, und daß ihre tropfenfórmigen An- 
hangsel die herabhängenden Datteltrauben bedeu: 
ten. Die schönste und reichste Entwicklung hat 
die Palmsäule auf westasiatischem Boden gefunden, 
aus der im Laufe von wenigen Generationen die 
unmittelbaren Vorläufer der ionischen Säule ent- 
standen. Von besonderer Bedeutung sind ‚dabe! 
Funde aus Assyrien von Saktsche-Gözü. 

Sind die alten Geigen den modernen Geigen über- 
legen? Hierzu macht Herr Professor Dr. K. Lange- 
Tübingen in der „Hessischen Post‘ folgende zu 
treffenden Ausführungen: ,Man hat sich oft dar: 
über gewundert, daß alte Geigen im ganzen bess®T 
sind als neue. Die Tatsache kann nicht bezweifelt 
werden. Eine italienische Geige des 18. Jahrhun 
derts klingt immer besser als cine moderne 
Schachtelgeige. Aber was ist der Grund dafür! 
Ltwa das bessere Holz, dessen sich die Stradivari 
und Guarneri oder Amati bedienten? Oder die 
Exaktheit der Arbeit oder der bessere Lack, den 
sie nahmen? O nein! In allen diesen technischen 
Dingen kann der gegenwärtige Geigenbauer den 
alten übertreffen oder übertrifft ihn auch tatsächlich 
sehr oft. Der Grund ist vielmehr der, daß sich aus 
alter Zeit eben nur die besten Geigen erhalten 
haben. Man hat im 18. Jahrhundert ebensogll 
Schachtelgeigen gemacht wie heutzutage. Aber ste 
sind im Laufe der Zeit zugrunde gegangen, weil 
sie unsolide gebaut waren, weil sie schlecht klange”. 
weil niemand ein Interesse daran hatte, sie zu a 
servieren. Die guten Geigen dagegen haben si 
erhalten, man hat sie pietätvoll in den Familien 
aufbewahrt, sie haben sich durch Generationen an 
geerbt. Sie sind es, die uns jetzt als der Due 
schnitt der alten Geigenfabrikation gelten. Sehr m 
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Unrecht. Denn in Wirklichkeit stellen sie nur die 
seltenen Hóhepunkte dar, und deren gibt es unter 
den modernen Geigen genug, die den alten schon 
jetzt nahezu ebenbürtig sind. Sie werden in hundert 
Jahren genau so gut klingen wie die alten.” 

Die Zeitschrift für Instrumentenbau fügt den Aus- 


führungen des Herrn Professors treffend hinzu: 
„Wer auf die Alten nicht geradezu verbohrt, oder 
durch geschäftliche Interessen nicht dazu gezwungen 
ist, seine bessere Meinung zu unterdrücken, der 
kann nur Wort für Wort unterschreiben, was hier 
über die alten Geigen gesagt wird.“ 
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Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


Englisches Eisenbahngesetz. — Haftpflicht der Eisenbahn, — Anordnung der amerikanischen Bundesregierung über die Aus- 

rüstung der Schiffe. — Internationaler Kongreß für gewerblichen Rechtsschutz. — Aufstellung von Maschinen mit frei- 

liegendem Räderwerk. — Luftrecht. — Die Architekten und das Bestechungsunwesen. — Neues deutsches Patent-Gesetz und 
Warenzeichen-Gesetz. — Bureaukratische Verschleppung und Verjährung. 


Hie englische Regierung hat im Monat April 
dem Parlament einen Gesetzentwurf 
vorgelegt, dessen Inhalt im wesentlichen 
darauf hinausläuft, daB die Eisenbahnen 
ihre Tarife erhöhen dürfen, wenn sie nachweisen, 
daß die Erhöhung dazu dienen soll, die Kosten auf- 
zubringen für die Besserung der Lage ihrer An- 
gestellten. Derjenige, der sıch durch eine derartige 
Erhöhung beschwert erachtet und eine Herabsctzung 
auf die frühere Höhe herbeizuführen sucht, muß 
den Nachweis erbringen, daß die Erhöhung nicht 
angemessen sei. Neben diesen die Bahnen begün- 
stigenden Bestimmungen enthält das Gesetz aber 
auch noch andere, die den Bahnen minder günstig 
sind. So z. B. gab es bisher für Güterverfrachtung 
zwei Tarifsätze, einen kleineren, wenn die Ver- 
frachtung auf ,Owners risk“, auf Risiko des Ab- 
senders, erfolgte, und einen höheren, wenn die Bahn 
das Risiko übernahm. Der Unterschied zwischen 
beiden Tarifsätzen war aber viel größer als die 
Versicherungsprämie betragen hätte, und deshalb 
entstanden viele Klagen der Verfrachter über die 
Höhe der Differenz, da die Bahnen, wenn nicht aus- 
drücklich die Übernahme ins eigene Risiko be- 
dungen war, stets den höheren Tarif in Anrechnung 
brachten. Das Gesetz bestimmt nun, daß Klage- 
erhebung vor der Eisenbahn- und Kanalkommission 
zulässig sei, und diese die Angemessenheit des ın 
Anrechnung gebrachten Tarifes zu prüfen habe. 
Auch die Personentarife sind wie die Frachttarife zu 
behandeln, sie dürfen nicht ohne vorherige An- 
kündigung erhöht werden, und die Erhöhung ist 
anfechtbar. Das Gesetz hat bis zum 1. Januar d. J. 
rückwirkende Kraft. 

Der österreichische oberst2 Gerichtshof hat eine 
Entscheidung gefällt, die auch in Deutschland von 
Interesse ist. Eine Reisende hatte in der Wagen- 
tür eine Fingerquetschung erlitten, die sie längere 
Zeit erwerbsunfähig machte. Sie verklagte die Bahn 
auf Zahlung eines Betrages von 20390 Kronen. 
Die Bahn wendete ein, daß der Unfall nicht unter 
das Haftpflichtgesetz falle, da er mit der elementaren 
Kraft des Eisenbahnbetriebes nichts zu tun habs». 
Es hieße, die Schaffner geradezu zur passiven Re- 
sistenz zwingen, wenn sie bei Schließung jeder 
Wagentür erst nachsehen müßten, ob sich nicht 
Finger zwischen Tür und Angel befinden. Der ver- 
nommene Schaffner gab an, dal3 er die Türe schloß, 
als er sah, daß die Reisende die Plattform des 
Wagens erreicht hatte und Miene machte, sich in das 
ihr zugewiesene Abteil zu begeben. Das Handels- 
gericht Wien, das Oberlandesgericht Wien und der 
oberste Gerichtshof wiesen die Klage ab, indem sie 


den Standpunkt der Bahn für gerechtfertigt er- 
klärten. Namentlich bei Fernzügen müsse jeder 
Reisende auf ein plötzliches Schließen der Türen 
gefaßt sein und selbst acht geben, daß er nicht 
zwischen Tür und Angel gerate. 


Die amerikanische Bundesregierung hat angeord- 
net, daß nur solche Schiffe in einem amerikanischen 
Bundeshafen landen dürfen, die den; neuen, wesent- 
lich verschärften Sicherheitsvorschriften im vollem 
Maße entsprechen. U. a. ist bestimmt, daß jedes 
Schiff so viele Sicherheitsboote mit sich führen muß, 
daß jeder, der sich am Bord des Schiffes befindet, 
ausreichenden Platz findet. Für Küstenfahrzeuge 
und Schiffe, welche die großen Seen, die Sunde, 
die Baien und Flüsse befahren, sind die Vorschriften 
dahin gemäßigt, daß sie in der Zeit vom 15. Mai 
bis 15. September so viele Rettungsboote mitführen, 
um 60 beziehungsweise 30 Prozent aller Personen 
fassen zu können. Für Flußschiffe und Fahrzeuge, 
die sich nicht weiter als 5 Meilen vom Lande ent- 
fernen, genügt eine Bootkapazitát von 10 Prozent 
aller Personen. 


In London hat vor wenigen Wochen der inter- 
nationale Kongreß für gewerblichen Rechtsschutz 
getagt. Derselbe empfahl unter vielem anderen: 
Die Verbandsstaaten mögen sich bereit erklären, 
ın Gemäßheit ihrer inneren Gesetzgebung den 
patentfähigen Erfindungen, den Gebrauchsmustern, 
den gewerblichen Mustern und Modellen und den 
Marken, die auf irgendeiner in ihrem Gebiete ver- 
anstalteten amtlichen oder amtlich anerkannten Aus- 
stellung zur Schau gestellt werden, Schutz zu ge- 
währen, ohne die Zahlung der Gebühren vor Ab- 
lauf eines Jahres von der Hinterlegung des Schutz- 
anspruches zu verlangen, und ohne daß den Aus- 
stellern die Pflicht der Zahlung der genannten Ge- 
bühren auferlegt würde, wenn sie bei Ablauf der 
Frist auf den Schutz verzichten. 


Eine Dreschmaschine war von Leer nach Aurich 
versendet worden, ohne daß das Räderwerk ver- 
deckt war. Auf dem Bahnhof in Aurich spielten 
zwei Knaben mit der Maschine; der eine geriet 
mit seinen Fingern in das Räderwerk, das der andere 
Knabe, nichts ahnend, mit einer Kurbel in Bewe- 
gung gesetzt hatte, und wurde an der Hand schwer 
verletzt. Als die Maschine tags darauf abgeladen 
wurde und eine kurze Zeit auf der Straße in Aurich 
stand, verunglückte ein zweiter Knabe, der gleich- 
falls sich mit dem Räderwerk zu schaffen gemacht 
hatte, in ganz gleicher Weise wie der Knabe am 
Tage vorher. Das Reichsgericht verurteilte den ver- 
klagten Eigentümer in beiden Fällen zum Schaden- 
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ersatz, weil es unvorsichtig sei, eine Maschine zu 
versenden, ohne Vorsorge zu treffen, daß nicht 
jeder an das Raderwerk heran könne. 


In Ergänzung der Bestimmungen, die bereits 
früher auf dem Internationalen Kongreß 
für Luftrecht getroffen wurden, und die in 
17 Paragraphen die Frage der Nationalität der Luft- 
fahrzeuge, die Verkehrsfreiheit, die Landungs- 
normen und in großen Umrissen auch dic Schaden- 
ersatzverhaltnisse ordneten, wurden nunmehr von 
diesem Kongreß in Genf, zu dem Deutschland, 
England, Frankreich, Italien und die Schweiz Ver- 
treter geschickt hatten, neue Bestimmungen gv- 
troffen, welche die gesetzliche und gerichtliche Zu- 
ständigkeit der Luftschiffer während der Fahrt zum 
Gegenstand haben. $ 18 dieser Nachtraysbestim- 
mungen lautet: daß ein Luftschiff, das sich über 
hohem Meere oder über einem Gebiet befindet, das 
der Souveränität keines Staates untersteht, unter 
den Gesetzen und der Gerichtsbarkeit des Landes 
stehe, dessen Nationalität das Fahrzeug hat. $ 19 
lautet: Befindet sich ein Luftschiff über dem Ge- 
biete eines fremden Staates, so unterliegen alla Taten 
und Vorgänge, welche die Sicherheit der öffent- 
lichen Ordnung gefährden könnten, der Gesctz- 
gebung und der Gerichtsbarkeit des betreffenden 
Staates. $ 20 lautet: Der Ersatz des Schadens, 
der Angehörigen oder Gegenständen des unter dem 
Schiffe liegenden Staates zugefügt wird, richtet sich 
nach den Gesetzen des betreffenden Staates. Der 
Schadenersatzanspruch kann sowohl vor den Ge- 
richten dieses Staates geltend gemacht werden, als 
auch vor den Gerichten jenes Staates, dem das Fahr- 
zeug angehört. (Da die Bestimmungen über 
Schadenersatz bei den einzelnen Nationen verschie- 
den sind, kann das mitunter für den Beschädigten 
von großem Wert sein.) § 21 bestimmt: „D.e ein- 
getretenen Ereignisse und die begangenen Taten an 
Bord eines Luftschiffes, welche die öffentliche 
Sicherheit des unter dem Fahrzeuge liegenden 
Landes nicht berühren, bleiben unter den Gesetzen 
und unter der Gerichtsbarkeit des Staates, dem das 
Luftschiff seiner Nationalität nach angehört.“ Nach 
§ 22 hat der Führer des Fahrzeuges Geburten und 
Todesfälle sofort einzutragen und bei der ersten 
Landung der zuständigen Behörde bekanntzug ben. 
Im Ausland ist diese Mitteilung dem Konsulat der 
Heimatnation zu machen. Auch in Deutschland 
sind über die Haftpflichtfrage im reichs- 
gesetzlich zu regelnden Luftschiffahrts- 
recht sowie über sonstige Fragen die Vorarbeiten 
im Zuge. 

Der Bund der deutschen Architekten 
veranstaltet in Gemeinschaft mit dem Verein 
gegendasBestechungsunwesen eine Ver- 
sammlung von Vertretern der am Baugewerbe 
interessierten Berufe zur Besprechung des Schmier- 
gelderunwesens im Baugewerbe. Insbesonders soll 
festgesetzt werden, daß $ 12 des Gesctzes gegen 
den unlauteren Wettbewerb in seiner sinngemaben 
Anwendung auf die Verhältnisse im Baugewerbe 
folgendermaßen auszulegen sel: „Der Architekt, der 
als Bauanwalt vom Bauherrn angestellt und bezahlt 
wird, darf Provisionen oder andere Vorteile vom 
Lieferanten weder annehmen, noch fordern, noch 
sich versprechen lassen.‘ 


Wie verlautbart, werden noch in diesem Jahre 
Entwürfe zu einem deutschen Patent- 
gesetz und zu einem Warenzeichen- 
gesetz veröffentlicht werden, um allen inter- 


essierten Kreisen Gelegenheit zu geben, sich zu der 
von der Reichsregierung gewählten Umgestaltung 
der geltenden Gesctze zu äußern. 


In Erfüllung eines Auftrages der Stadtgemeinde 
hatte, wie die „Bauwelt“ berichtet, der Kläger zu 
dem Neubau einer Kaserne Ziegelsteine geliefert 
und Zimmerarbeiten verrichtet. Als Aufsichts. 
behörde und Bauleitung fungierte die Intendantur 
des Armeekorps. Diese hatte in einem Vertrag mit 
dem Kläger die Bestimmung aufnehmen lassen, dab 
er Entlohnung der Arbeiten und Bezahlung der 
Lieferungen nicht eher verlangen könne, als bis 
sie alles nachgeprüft habe. Die Prüfung ging den 
korrekten, aber umständlichen bureaukratisch n 
Weg und zog sich sehr in die Länge. Als der 
Kläger endlich im Jahre 1906 Bezahlung einzelner 
Restsummen verlangte, erklärte die Stadt auf Ver- 
langen der Korpsintendantur, daß die Ansprüch: 
längst verjährt seien. Schon im Jahre 1902 seien 
die letzten Ansprüche fällig gewesen. Das Land 
gericht entschied zum Teil zugunsten des Klägers. 
Das Oberlandesgericht erkannte vollständig zu 
seinen Gunsten, da die Verjährung durch das vor 
übergehende Recht zur Weigerung der Zahlung ge 
hemmt war. Der Kläger könne sich auf den $ 20: 
des Bürgerlichen Gesetzbuches berufen. Der Magi 
strat habe stets beschlossen, die Rechnungen erst 
der Korpsintendantur zur Prüfung vorzulegen. Ver 
traglich sei er zur vorübergehenden Verweigerung 
der Leistung berechtigt gewesen. Nach den Belege 
stehe aber fest, daß die Korpsintendantur noch ir 
Januar 1905 mit der Prüfung der Arbeiten beschat 
tigt gewesen ist. Solange konnte der Kläger seiner 
Ansprüche nicht verlustig gehen. Erst nach der 
endgültigen Ablehnung war der Kläger überhaupt 
in der Lage, Klage zu erheben. Das Reichsgerich 
hat dieses Urteil bestätigt. 


x 


Technische Gedenktage. 


1. September 1858 Karl Auer Freiherr von Welsbach, Er 
finder des Gasgliihlichts und der 
Osmiumlampe, geb. 

1. September 1900 Eröffnung der ersten deutschen trans 
atlantischen Kabellinie. 

2. September 1853 Wilhelm Ostwald, Chemiker, geb. | 

3. September 1728 Matthew Boulton, James Watts Ge 
schäftsteilhaber, geb. 

4. September 1837 Morse führt seinen Schreibtelegraph.n 
vor. 

5. September 1766 John Dalton, Physiker, Entdecker des 
Daltonschen Gesetzes, geb. l 

6. September 1857 Joh. Salomo Christoph Schwoggtr 
Physiker, gest. | 

6. September 1902 Sir Frederick Augustus Abel, Chemiker. 
hervorragender Sprengstofftechnikrr. 
gest. | 

7. September 1829 Friedr. Aug. Kekule von Stradonitz. 
Chemiker, geb. 

8. September 1894 Hermann von Helmholtz, Physike A 
9. September 1737 Luigi Galvani, Entdecker des Galvani 
mus, geb. 

10. September 1586 Aufrichtung des Obelisken vor 

Peterskirche in Rom. 
11. September 1885 General Joh. Jak. Baeyer, 


r, yest. 


der 


Präsident 


È ` aigchen 

des Zentralbureaus der Europäisch 

Gradmessung, gest. ie 

12. September 1809 Gottfried Christoph Beireis, „der Ade] 


von Helmstedt“, gest. | ie 
12. September 1818 Richard Jordan Gatling. Erfinder & 

Gatling-Kanone, geb. _ eh 
15. September 1830 Eröffnung der ersten Personen” 

bahn der Erde, Manchester- Liverpo? 
15. September 1869 Thomas Graham, Chemiker, gest- 
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Die Frau in der amerikanischen Metallindustrie. 


Eine staatliche Untersuchung. 


her einiger Zeit veröffentlichte das Arbeitsbureau der 
A Vereinigten Staaten einen Bericht über die Ver- 
wendung der Frau in der amerikanischen Industrie. 
Dieser Bericht liegt uns gegenwärtig im „Iron Age“ 
in einem Auszuge vor, dessen Inhalt die folgenden Zeilen 
wiedergeben. 

Da der größte Teil der in der Metallindustrie verwen- 
deten Frauen Maschinenarbeiterinnen sind und da auch 
Männer unter den gleichen Verhältnissen arbeiten, ist eim 
mal ein Vergleich zwischen den beiden Geschlechtern mog- 
lich, und zweitens beziehen sich die Ergebnisse eben auf 
eine bestimmte Arbeiterinnenklasse, wodurch sie sozusagen 
cine wertlose Allgemeingültigkeit verlieren. Die Unter- 
suchung erstreckte sich auf folgende Staaten: Massachusetts, 
Rhode Island, Connecticut, New York, Pennsylvania, Mary- 
land, Ohio, Illinois, Indiana, Michigan, Minnesota, Jowa 
und Missouri. Die mit der Untersuchung betraute Kom- 
mission besuchte selbst 346 Fabriken und z0g über die 
Angestellten von 246 weiteren Werken genaue Erkundi- 
gungen ein. Man hatte auf diese Weise Daten über 85 225 
Arbeiter gewonnen, von denen 6) Prozent männlich und 
27 Prozent weiblich im Alter von 16 Jahren und darüber 
waren. Nur 4 Prozent waren Kinder beiderler Geschlechts 
und unter 16 Jahren. 

Um ein möglichst klares Bild zu gewinnen, hat die 
Kommission die verschiedenen Metallindustriezweige geson- 
dert berücksichtigt. Darnach sind in den Bolzen- und 
Schraubenfabriken ungefähr 1:4 der Arbeiter weiblich, und 
zwar 16 Jahre alt und darüber. In den Fabriken für Zinn- 
kannen herrscht das gleiche Verhältnis. Die Messingindustrie 
verwendet jedoch nur 1.5 Frauen und die Eisenwarenfabrı- 
kation nur 1/¿. Im allgemeinen scheint eine Tendenz der 
vermehrten Anstellung von Frauen zu herrschen und man 
gibt als Gründe an, daß ein 1ójibnges Mädchen reifer, 
ausdauernder, verlaBlicher und ehrgeiziger wie cin gleich- 
altriger Junge ist. Allerdings besteht hierbei für den Fabrik- 
herra die Unmöglichkeit, aus seinen weiblichen Angestellten 
Vorarbeiterinnen zu gewinnen, denn das Mädchen taugt 
dazu nicht. 

Der interessanteste Punkt von Untersuchungen wie der 
vorliegenden ist wohl immer die Unfallstatistik. Von je 
100 Arbeitern beiderlei Geschlechts erlitten in der 


Polzen- und Schrauben-Industrie 0.59 Personen Unfälle, 


Mcssingwaren-Industrie 18,52 7 » 
Emaillewaren-Industrie 2,77 ” » 
Feuerwaffen- und Munitions-Industrie 3,50 4s ” 
Fiscnwaren-Industrie 9,50 T ” 


Diese allgenteinen Zahlen verteilen sich nun auf die 
männlichen und weiblichen Arbeiter derartig, daB die 
Männer, die allerdings stets zu den gefährlichsten Tätig- 
keiten herangezogen wurden, mehr Unfälle erlitten als die 
Frauen. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Ein ,perpetuum mobile“. Es schien, daß die Jahr- 
hunderte alte Suche nach einem perpetuum mobile endlich 
abyeflaut wäre, als die Entdeckung eines neuen Stofies die 
Geister wieder wach rittelt. Das Radium ist dieser neue 
Stoff, der eine unerschöpfliche Energiequelle in sich birgt 
und deshalb zur Konstruktion eines perpetuum mobile wic 
geschaffen ist. Allerdings wird man dieses „perpetuum 
doch zeitlich begrenzen und sich mit ein paar Jahrtausenden 
zufrieden geben müssen, immerhin etwas, wenn es auch schon 
für die Ewigkeit nicht reicht. Die bewegende Kraft dieser 
neuen Maschine oder, mit Rücksicht auf ihre Winzigkeit 


Auch über die Häufigkeit der einzelnen Unfallarten gibt 
uns der Bericht AufschluB. Man untersuchte insgesamt 
571 Unfälle, bei denen alle Arbeiterklassen beteiligt waren, 
genau und fand, daß 174 ihre Ursache in einer allzu un- 
achtsamen Behandlung der Maschinen hatten. Auf die 
Schuld des Arbeiters kommen ferner noch 62 Unfälle, von 
denen allein 56 zu großer Waghalsigkeit der betreffenden 
Personen und 6 einer zu geringen Aufmerksamkeit gegen- 
über der Umgebung ihre Entstehung verdanken. Durch 
unvollkommenen Mechanismus an Maschinen entstanden 
26 Unglücke. Bekanntlich sind viele Personen zum Unglück- 
haben geradezu prädestiniert. Auch diesem Umstand wurde 
Rechnung getragen und 75 Unfälle mußte man einer be- 
sonderen Empfanglichkeit der Personen für sie zuschreiben. 
Die meisten Unglücke ercigneten sich ber der Arbeit an 
Stanzen, die in der Messing- und Eisenwaren-Industrie weitest- 
gehende Verwendung finden und wodurch sich die hohen 
Prozentsätze dieser Tndustriezweige in der obigen kleinen 
Tabelle erklären. Die Stunden, an denen sich die meisten 
Unfälle ercigneten, waren zwischen 8 und 9 Uhr morgens 
und 3 und 4 Uhr nachmittags. 

Es dürfte wohl interessant sein, hieran zum Vergleich 
eine ähnliche deutsche Aufstellung anzufügen, die auf Ver- 
anlassung des Reichsversicherungsamtes durch die gewerb. 
lichen Berufsgenossenschaften vorgenommen wurde und sich 
auf das Jahr 1907 erstreckt. Danach verteilen sich die 
3etriebsunfälle auf die einzelnen Monate ziemlich gleich- 
mäßig. Der Oktober mit 9,39 Prozent und der August mit 
8,87 Prozent der Unfälle des ganzen Jahres weisen die größte 
Unfallhäufigkeit auf. Sehr stark verschieden ist aber der 
Anteil der einzelnen Tage der Woche an der Zahl der Un- 
fälle. Am Montag ercignen sich die meisten Unfälle, was 
wohl zum guten Teil auf erhöhten AlkoholgenuB am Sonn- 
tag zurückgeführt werden muß. Am Dienstag geht gegen- 
über dem Montag die Unfallhäufigkeit stark zurück und sie 
erreicht am Mittwoch das Minimum, wenn man vom Sonn- 
tage, an dem naturgemäß nur ganz vereinzelte Unfälle sich 
creignen, absicht. Vom Donnerstag ab steigt die Unfall- 
häufigkeit wieder, bis sie am Sonnabend etwa in der Mitte 
zwischen Montag und Dienstag steht. Von den einzelnen 
Tageszeiten weisen die Vormittagsstunden von 9—12 Uhr 
die meisten Unfälle auf. An zweiter Stelle stehen die Nach- 
mittagsstunden von drei bis sechs Uhr. Am Montag vor- 
mittag und am Sonnabend nachmittag passieren in diesen 
Stunden besonders viele Unfälle. 

Die Ergebnisse der amerikanischen Unfalluntersuchung 
sind folgende: 1. Die Metallindustrie ist für Frauen sehr 
gefährlich; 2. Bei derselben Arbeit ist die Frau immer go 
fährdeter wie der Mann; 3. Die Verwendung von Kindern 
in gefährlichen Beschäftigungen ist selten und nimmt mehr 
und mehr ab; 4. Die Nachlässigkeit des Arbeiters als Ur- 
sache für Unfälle ist über Gebühr betont worden; 5. Die 
häufigsten Unfälle könnten viel mehr verhindert werden. 


und ihre Unverwendbarkeit für praktische Zwecke, besser 
gesagt: dieses Modelles oder Apparates, bildet die rätsel- 
hafte, im Innern des Radiums schlummernde Energie. Nur 
ein Hindernis steht’ den Experimenten störend im Wege, 
das ist die große Teuerung des Radiums.  Nichtsdesto. 
weniger haben sich schon einige Physiker daran gemacht, 
mit Zuhilfenahme des Radiums Apparate herzustellen, die sich 
ununterbrochen, wenigstens durch für die nächsten Men- 
schengencrationen unmeßbare Zeiten, fortbewegen. Ein 
englischer Physiker konstruicrte einen kleinen Apparat, n 
dem mehrere dünne Aluminiumblatter unter dem Einfluß 
eines Radiumpräparates stehen. Sie werden elektrisch gu- 
laden, spreizen sich, werden automatisch-elektrisch entladen, 
fallen dann wieder zusammen und kommen dadurch in die 
Wirkungssphäre der Radiumemanation, werde: wieder geladen 
und so fort in die Unendlichkeit. Nun soll ein Schweizer 
in Zürich, cin Herr Greinacher, einen Apparat gebaut haben, 
der natürlich ohne jeden praktischen Zweck ist und nichts 
anderes dartun will, als daß es uns jetzt tatsächlich doch 
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gelungen ist, zu finden, was Jahrhunderte hindurch das ver- 
gebens angestrebte Ziel der unermüdlichen Arbeit vieler, 
Berufener und Unberufener, war. Er soll nur zeigen, „wie 
herrlich welt wir es gebracht“ und um wieviel wir unsern 
Vorfahren überlegen sind. Der Gedanke, der der Kon- 
struktion zugrunde liegt, und der an den des englischen 
Physikers erinnert, ist folgender: An einem schr dünnen 
Platindraht, der in einem Gehäuse eingeschlossen ist, hängt 
wagerecht eine dünne Nadel. Der Draht trägt an seinem 
oberen Teil eine Metallscheibe, auf der das Radiumpraparat 
befestigt ist. Durch dieses Präparat wird der Draht celek- 
trisch geladen, entlädt sich automatisch an einen Kontakt, 
an den die Nadel angezogen wird, wird nach der Ent- 
ladung wieder abgestoßen, kommt in die frühere Lage, 
wird wieder elektrisch gespeist und so weiter. — Da man 
bei der Kleinheit des Apparates das ununterbrochene Hin- 
und Herspielen der Nadel, worin die ganze Wirkung des 
Apparates besteht, nicht gut genug erkennen könnte, ist 
an der Nadel ein kleines Spiegelchen angebracht, auf welches 
der Lichtstrahl einer Lampe fällt, die insofern nicht zum 
perpetuum mobile gehört, als die Leuchtkraft nicht immer- 
fort dauert, sondern von Zeit zu Zeit ergänzt werden muß. 
Da der in dem Spiegel erscheinende Lichtstrahl je nach der 
Lage der Nadel und damit des Spiegels erschemt und 
schwindet, kann man das ununterbrochene Wirken des Appa- 
rates bequem verfolgen. Eine schr geringe Menge von 
Radium soll ausreichend sein, um die Maschine schwingen 
zu lassen per multa aeterna. Und wer's nicht glaubt, braucht 
bloß ein paar Jahrtausende zuzuwarten, und wird sich dann 
selbst überzeugen können, daß der Apparat noch gerade 
so lustig funktioniert wie heute, wo er wahrscheinlich schon 
in Tätigkeit gesetzt wurde. 


8 
Schiffbau. 


Schiffsbau-Versuchsanstalt in Wien. In England, ın 
den Vereinigten Staaten und ın Deutschland gibt es schon 
seit Jahren Schiffsbau-Versuchsanstalten, die sich sehr gut 
bewähren. In Deutschland gibt es deren zwei, eme in Bre- 
men, errichtet und erhalten vom Norddeutschen Lloyd, und 
eine staatliche in Berlin-Charlottenburg im Tiergarten. In 
Oesterreich war bisher eine derartige Anstalt nicht bekannt. 
Jetzt beginnt Oesterreich immer mehr und mehr in die 
Reihen der seefahrenden Staaten einzutreten, und da hat 
sich das Bedürfnis nach einer Anstalt, in der an Modellen 
der Widerstand des Wassers und vieles andere berechnet 
und studiert werden kann, immer mehr fühlbar gemacht. 
Im vorigen Jahre hat der Staat für die Erbauung einer der- 
n Anstalt den Betrag von 300 000 kr. gewidmet, außer- 
dem wurde in Kreisen, die sich für Wissenschaft und Schiff- 
fahrt interessieren, gesammelt, und ein weiterer Betrag 
von 200000 Kr. dem Stiftungsfonds übergeben. Außerdem 
ist durch private Subskription ein jährlicher Erhaltungs- 
beitrag von zirka 22 000 Kr. gesichert, den noch fehlenden 
Rest wird die Regierung auf sich nehmen. Das Institut 
wird am Nußdorfer Sporn in der Nähe des Sperrschiftes 
zwischen dem Donaukanal und der Donauuferbahn errichtet 
Als Leiter des Instituts wurde ein Reichsdeutscher, 


artige 


werden. ' ; ’ 
Dr. Gebers von der Kgl. preußischen Versuchsanstalt ın 
Berlin. berufen. Im Jahre 1913 soll die Anstalt bereits 
fertiggestellt sein und mit den Versuchen begonnen werden. 


ta 


100 Jahre Dampfschiffahrt in Europa. In den ersten 
Tagen des August dieses Jahres wurden es 100 Jahre, daß iR 
Europa der erste Versuch mit einem durch Dampf Piei n 
Schiffe gemacht wurde. Fünf Jahre vorher, im Jahre 1807, 
hatte der große Ingenieur Robert Fulton in den \ ereinigten 
Staaten zum erstenmal den , Claremont” von New York nach 
Albany, den Hudson stromaufwärts, mit ‚Dampf geführt, 
und damit die Dampfschiffahrt überhaupt inauguriert. Wir 
wollen dabei ganz davon abschen, ob tatsächlich schon 
too Jahre früher Papin den Vorschlag gemacht hat, die 


Dampfkraft in die Schiffahrt einzuführen, oder ob auch 
noch Andere mehr oder minder mißglückte Versuche 
angestellt haben; in das wirtschaftliche Leben der 
£ 5 


Welt hat erst Fulton das Dampfschiff eingeführt, und das 
erste praktisch verwendbare Schiff war die , Claremont”. 
Während aber in den Vereinigten Staaten der Bau von 


a 
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Dampfschiffen sehr rasch vonstatten ging, horte man in 
Europa nichts davon, und selbst Napoleon, der früher schon 
Fulton zurückgewiesen hatte, interessierte sich merkwürdiger. 
weise für die Dampfschiffahrt nicht einmal dann, als man 
schon von Amerika her vernahm, dab sie sich vollständig 
bewáhre. In Europa war es der Eigentümer einer Bade. 
anstalt, Henry Bell, der an der Clydemtndung eine Wirt 
schaft und eine Badcanstalt führte und das Bedürfnis fühlte, 
eine von Wind und Wellen minder abhängige Schiffsver- 
bindung zwischen seinem Besitz und der Stadt Glasgow 
herzustellen, und da er von dem Fultonschen Schiff in 
Amerika gehört hatte, ging er daran, auch ein solches 
Schiff zu bauen. Unterstützt mit Rat und Tat wurde er 
hierin von dem Maschinenbauer Robertson, der bei ihm als 
Sommergast weilte, und so wurde das erste Dampfboot ge- 
haut, das sich aber sofort als unverwendbar herausstellte, da 
der Dampfkessel zu klein war. Aber Bell war ein Mann 
des raschen Entschlusses. Sofort ließ er den Kessel ent 
fernen und einen größeren einbauen, mit dem er die ersten 
Versuchsfahrten zwischen seinem Besitz und Glasgow mit 
Erfolg durchführte. Bald darauf zeigte er in der Glasgower 
Zeitung an, daB eine regelmäßige Dampfschiffahrtverbindung 
hergestellt sei. Das fand in den ersten ‘Augusttagen des 
Jahres 1812 statt und bedeutete den Anfang der Dampfsehili- 
fahrt in Europa. Wer sich noch des Näheren informieren 
will, findet weitere Angaben in einem Artikel des bekannten 
Dozenten an der Berliner Technischen Hochschule Matscho) 
in der „Zeitschr. des Vereins deutscher Ingenieure‘. 


t= 


Straßenbau. 

Strassenbesprengung mit Oel. Die „Milwaukee Electr: 
Railway and Light Co." besprengt jetzt das Macadampilaste 
der von ihren Linien durchzogenen kleinen Ortschaften, ab: 
auch die Straßen in Milwaukee von Zeit zu Zeit mit Öl un: 
glaubt damit eine übermäßige Staubentwickelung zu ver 
hüten. Sie hat cinen besonderen Kesselwagen gebaut, der n 
einem auf zwei Drehgestellen ruhenden Behälter ungetatt 
1.6 cbm Öl fabt. Zum Besprengen dienen zwei Brausen, von 
denen die eine fest angebracht, die andere aber auf 3.3 m En: 
fernung ausschwenkbar ist. Es ist möglich, eine sehr gleich 
mäßige Verteilung des Öls zu erzielen durch richtige Be 
messung des Durchmessers und des gegenseitigen Abstand‘ 
der Brausenofiningen. Während der Wagen mit einer Ge 
schwindigkeit von ungefähr 5 km in der Stunde dahinfahr!. 
erfolgt das Ölen, das die Tätigkeit eines Mannes in Anspruch 
nimmt, von dem Wagenfúhrer abgesehen. Mit einem Hekto- 
liter Öl können ungefähr so qm Pflaster besprengt werden. 
Damit das besprengte Pflaster, namentlich aber die Schienen 
durch das Ol nicht schlüpfrig werden, wodurch em Fahren 
auf ihnen nicht möglich würde, folgt dem Sprengwagen al 
Sandwagen, der die Schienen mit Sand bestreut. 


Se 
Hygiene. , 


Ein neues Verfahren zur Feststellung des Grades 
der Luftverschlechterung. Von H. Henriet und 
v. Bouvssy. -- Als Maßstab für die Luftverdorbenheit 
in geschlossenen Räumen diente bisher der Gehalt der Lull 
an Kohlensäure, doch entbehrt diese Methode jeglicher Le- 
nauigkeit. Bei dem neuen Verfahren werden die in der 
Luft enthaltenen Verunreinigungen direkt bestimmt. 
Grundlage dient dabei die Beobachtung, daß reine Luft 
nur oxydierende Eigenschaften hat, während die a 
Gärungen, Atmung und Hautausdünstungen entstehenden 
Luftverunreinigungen reduzierenden Charakter tragen. Dr 
organischen Luftanteile lassen sich nun aus einer ee 
geschlossenen Luftmenge durch Wasserdampf Bee f 
worauf das entsprechende Luftvolumen gemessen und m oe 
abgeschiedenen Wasser der Anteil an reduzierenden te a 
quantitativ bestimmt werden kann. Das Niederschlagen = 
Wasserdampfes erfolgt mit Hilfe eines Metallzylinders, Sl 
3 Liter Fassung, der mit einer Mischung von Els un ae 
gekühlt wird. An der vernickelten Außenseite des = 
ders schlägt sich der Wasserdampf der Luft in Form ie 
Reif nieder, der nach Entfernung der Kaltemischung ee 
das abtropfende Wasser wird zur Untersuchung Pee 
Die dem Wasser entsprechende Luftmenge läßt a E 
ciner im Original angegebenen Formel leicht berec 
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Das niedergeschlagene Wasser wird zunächst mit einer Lösung 
von Kaliumpermanganat und Chromsäure gekocht; dann 
setzt man ammoniakalisches Eisensulfat und reine Schwefel- 
eäure zu und titriert die grünliche Flüssigkeit mit Perman- 
ganatlösung, bis die Farbe in Rosa umschlägt. Man wicder- 
bolt hiersuf die Titration .in einem andern Kolben ohne 
Zusatz von niedergeschlagenem Wasser und kann aus der 
Differenz der beiden Ablesungen die Menge des verbrauch- 
ten Sauerstoffs berechnen. Durch Umrechnung des Sauer- 
stoffgewichts auf Milligramm in 100 cbm Luft erhält man 
das gesuchte Ergebnis. Verfasser fanden mit Hilfe dieser 
Methode folgende Zahlen: 
Atmosphärische Luft (Park von Montsouris) I 


Atmosphärische Luft (im Innern von Paris) 10 
Räume, in denen Kaninchen u. a. Tiere leben, 13 
Buchdruckerei 13 
Schlecht gelüftetes Bureau 14 
Schlecht gelüfteter Gang 17 

¿21 


Schneiderwerkstatt 
In dieser 104 cbm messenden Werkstatt arbeiteten zwanzig 


Schneider. Um die Luftverschlechterung für den Zweck 
der Untersuchung möglichst hochzutreiben, wurden die 
Fenster 24 Stunden lang absichtlich geschlossen gehalten. 
Die neue Methode verspricht, für die Untersuchung der ge- 
sundheitlichen Verhältnisse in Werkstätten, Unterseebooten 
usw. gute Dienste zu leisten. (Gesundheitsingenieur 1912; 
nach Comptes rendus.) 
eta 
Verkehrswesen. 

Unterirdische Rollbahn. Schon seit Jahren wurde in 
New York das Projekt besprochen. eine unterirdische Roll- 
bahn zu bauen. d. i. eine in zylindrischer Bahn sich ununter- 
brochen fortbewegende Plattform, auf der Bänke aufgestellt 
sind und die man vom Bahnsteige aus betritt. Diese Platt- 
form selbst besteht aus drei sich umschlingenden Ringen, von 
denen jeder mit verschiedener Geschwindigkeit rotiert. Der 
äußerste geht ziemlich langsam, der mittlere schneller, der 
innerste schon ziemlich rasch. Wiese Abstufung der Ge- 
schwindigkeit ist vorgesehen, um das leichtere Besteigen oder 
Verlassen zu ermöglichen. Man tritt vom Bahnsteig auf den 
langsam dahinrollenden äußeren Ring, um von da auf den 
schnelleren und von da auf den noch schnelleren innersten 
Dieser Gedanke wurde besonders eifrig 


Ring überzugehen. 
bestehenden 


erwogen. :als es immer klarer wurde. dab die 
Untergrundbahnen den Verkehr, insbesondere zu gewissen 
Zeiten, den sogenannten „rush"-Stunden, nicht mehr bewäl- 
tigen können. Man hat dann wieder davon Abstand ge- 
nommen, weil der Verkehr, besonders auf langen Strecken, 
selbst auf dem innersten Ring sich doch zu langsam ab- 
gespielt hätte und man in starken Verkchrsstunden Unzukömm- 
lichkeiten auf dem dann offenbar zu stark aufgesuchten 
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innersten Ring fürchtete. Unterdessen sind ja auch die 
neuen Untergrundbahnen projektiert und deren Bau be- 
schlossen und in Angriff genommen worden. 

Eine Gesellschaft, die „Continuous Transit Securities Com- 
pany”, hat aber den Gedanken an die unterirdische Rollbahn 
nicht aufgegeben, sondern hat beschlossen, auf kleineren 
Strecken, nicht in den Längsavenuen, die von “der Unter- 
grund- und von der Hochbahn durchfahren werden, sondern 
längs der Querstraßen unterirdische Rollbahnen zu erbauen, 
die gewissermaßen Zubringebahnen für die großen Unter- 
grundbahnstrecken sind und mit ihnen unterirdisch zusammen- 
münden. Nunmehr hat sie endlich die Bewilligung erhalten 
zur Anlage ciner Rollbahn unter der 34. Straße zwischen der 
3. Avenue und einem Punkte zwischen 8 und 9. Avenue, 
einer sehr belebten Verkehrsstraße, in der sich sehr viele 
grobe Einkaufsgeschäfte befinden. Da die erforderlichen 
Kapitalien vorhanden sind, wurde sofort mit dem Bau bzw. 
den Erdarbeiten begonnen. Die Bahn wird nicht einen Teil 
der neuen Untergrundbahn bedeuten, sondern besteht selb- 
ständig für sich, was insofern von öffentlichem Interesse ist, 
als für ihre Benutzung separat bezahlt werden muß, ihre 
Linie also nicht in das „Transfer"-System (Umsteigesystem ) 
der andern Untergrundbahnen mit einbezogen ist. 

Dieses Rollbahnsystem hat sich bisher auf Ausstellungen. *) 
wo es vorgeführt wurde, recht gut bewährt, aber noch nicht 
im praktischen Verkehr, wenn es einer starken Benutzung 
standhalten muß. Deshalb hat die , Public Service Com- 
mission“ nur cine bedingte Erlaubnis erteilt, für den Fall, 
daß sich die Bahn im Betriebe bewähre. Sollte es nicht der 
Fall sein, müßte der Betrieb in dem erbauten Tunnel ab- 
geändert und nach einem andern System eingerichtet werden. 

Die Pläne hat ein Deutscher, der Ingenieur Max E. 
Schmidt, der Präsident der genannten Gesellschaft, an- 
gefertigt, die Bahn wird in geringer Ticfe unter dem Straßen- 
niveau angelegt. An der Strecke werden eine Anzahl 
Stationen zur Transferierung nach den Untergrund- und 
Hochbahnen errichtet werden, und auf einer gewissen 
Strecke zwischen Broadway und Madison Avenue werden 
unterirdisch auch Arkaden angelegt, so daB ein Teil des 
starken Strabenverkehrs abgelenkt wird. Die Rollbahn führt 
auch an dem groben Bahnhof der Pennsylvania vorbei. und 
wird eine direkte Verbindung zwischen beiden hergestellt 


werden. to 


Hinweis. 


Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegen Prospekte 
der Firmen: E. & C. Pasquay, Wasselnheim, ber. Wärme- 
schutz, und Martin Eck, Oberursel b. Frankfurt a. Main, 
hetr. Farbe, bei. Wir machen unsere geehrten Leser noch 
ganz besonders darauf aufmerksam. 


*) Z. B. in Berlin 1896. 
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Allgemeines Bauwesen. 


Das grösste Geschäftshaus der Erde. Wir sagen das 
„größte, nicht etwa das höchste, denn den Ruhm, das 
höchste Geschäftshaus der Erde zu sein oder zu werden, 
hat bisher noch immer das Woolworth-Gebäude in New 
York. Dieses größte Geschäftshaus wird selbstverständlich 
auch in New York gebaut werden, und zwar an der Stelle, 
an der das Equitable Building, das Haus der Equitable 
Versicherungsgesellschaft, stand. In der Höhe wird das 
neue Haus, mit dessen Bau jetzt begonnen wird, ziemlich 
bescheiden sein, es wird „nur 36 Stockwerke über der 
Erde und 3 Stockwerke unter der Erde haben. Die Bau- 
fläche mißt 40000 Quadratfuß, bildet ein StraBengeviert 
zwischen Broadway, Pine-, Cedar- und Nassau Street und 
kostet die Kleinigkeit von 14000000 Doll. Die Equitable- 
Versicherungsgesellschaft baut nämlich nicht selbst das Haus, 
sondern hat die Baufläche an eine unter der Firma ,,Owning 
Co.“ gebildete Baugesellschaft übertragen. Die Versiche- 
rungsgesellschaft wird aber ihren Hauptsitz in dem neuen 
Hause aufschlagen und hat bereits einen großen Teil des 
Hauses für ihre Zwecke gemietet. 


Das neu zu erbauende Haus wird nun das erste und 
deshalb bisher einzige unter den Wolkenkratzern sein, bei 
dem der Bau des Hauses noch méhr kostet als der Bau- 
platz. Denn bei allen den neuen Geschäftshäusern in der 
City von New York waren die Baukosten, trotzdem die 
Häuser 30 und 40 und mehr Stockwerke hoch erbaut wur- 
den, immer noch geringer als die Kosten für den Erwerb 
des Bauplatzes. Die Baukosten des neuen Hauses werden 
aber 16000000 Doll. betragen, so daß das Gebäude, wenn 
es fertig sein wird, die Kleinigkeit von 30000000 Doll. 
(126000000 Mk.) kosten wird. Damit wird es alle seine 
Vorgänger in der Wolkenkratzerklasse überflügeln. Dreißig 
der bestbekannten Wolkenkratzer der unteren Stadt, aus- 
schließlich des im Bau begriffenen Woolworth-Gebäudes, 
sind mit rund 128 000 000 Doll. eingeschätzt, davon entfallen 
rund 80 000 000 Doll. auf die Grundfläche und 48 000 000 
Dollar auf die Baukosten. Am 1. Mai 1914 muß das neue 


‚Haus fertig und beziehbar sein. 


==" R, Schering 
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N= Maschinen- Fundamentierung 
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Inhaber des D. R. P. Nr. 211 392 betr. 
Befestigung der Lager des Differen- 
tialgetriebes von Motorwagen etc. 
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dung bei Schiffen“, ist zu ver- 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 
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kaufen; auclı werden eventuell 


Lizenzen vergeben. Nähere Aus- 
kunft erteilen 
Brydges & Co., 


Patentanwalts-Bureau, 


BERLIN SW. 61, Gitschiner Strasse 107. 
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tionsanlage, Násse im Entstehen abzu- 
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stellung von Zinkoxyd durch Aus- 
laugen von Erzen mit schwefliger 
Säure“ sind Lizenzen zu vergeben. 
Anfragen befördert die Expedition 
unter W. & D. 
Á 
Müller & Bonnet, Inhaber der 
D. R.P. 127 108 und Zusatz 140539, 
Maschine zum Fertigstellen von 
Glühstrümpfen aus den impräg- 
nierten Gewirken, suc hen zwecks 
Verwertung der Erfindungen mit 
Interessenten in Verbindung zu 
treten. Die Maschine ist durch 
eine Reihe Verbesserungen ver- 
llkommnetworde n, die durch die 


D. R. P. 239521, 244405, 246464 
und 247 540 veschützt sind. 


N igen an A. Luedecke, Berlin 
SW. 61, Belle- Alliance-Platz 17. 
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aufnehmende Achse für Motor- 
wagen mit nach hinten zu ab- 
nehmbar angeordnetem Träger 
für das Ausgleichgetriebe und die 
Kardanwelle, wünscht mit Inter- 
essenten zwecks Verwertung dieses 
Patentes in Verbindung zu treten, 
Gefl. Anfr. befördert A. Luedecke, 
Berlin SW. 61, Belle-Alliance-Pl. 17. 
EEE EEE? 
Dr. Brandenberger, Inhaber des 
D.R.P.230 558, erfahren zur Her- 
stellung lichtempfindlicher Häut- 
chen für cie Zwecke der Photo- 
graphie, wünscht zwec ks Ver 
wertung dieser Erfindung mit 
Interessenten in Verbindung zu 
treten. Gefl. Anfragen befördert 
A. Luedecke, Berlin SW. 61, 
Belle-Alliance-Platz 17. 
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Die Auswertung der Donauversickerung: 


zur Gewinnung elektrischer Kraft. 


Von Dr. Richard Hennig. $ | 
Mit Abbildungen. a A 


Syn den letzten Jahren hörte man auffällig 
FA häufig von der „Donauversickerung‘‘ als 
von einem in seiner Art ganz beispiellosen 
und ungemein schwierigen Problem spre- 
chen, dessen Lösung; trotz ungezählter Ansätze, nicht 
gelingen wollte. Jetzt nun scheint es, als ob die 
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liche „Bifurkation“ durchmacht. Als Bifurkation be- 
zeichnet der Geograph bekanntlich die nicht eben 
übermäßig häufig auf Erden vorkommende Erschei- 
nung, daß ein Fluß sich in zwei Arme teilt, von 
denen der eine sich nicht wieder, wie es sonst die 
Regel ist, mit dem andern vereinigt, sondern in ein 


T : 
Versinkungstrichter der @ Donauversickerung im Weidengebüsch. 


Kraftausnutzung des vorhandenen Wassergefälles 
berufen sein könne, die merkwürdigen und lange 
unüberwindlich scheinenden Schwierigkeiten zu lösen, 
die mit der Frage der Donauversickerung ver- 
bunden sind. 

Es ist erst seit wenigen Jahrzehnten bekannt, daß 
die Donau in ihrem Oberlauf eine höchst eigentüm- 


anderes benachbartes Flußsystem übergeht. Die 
größte und berühmteste Bifurkation auf Erden macht 
der Orinoko durch, der einen wasserreichen, bedeu- 
tenden Arm, den Cassiquiare, zum Rio Negro und 
damit zum Amazonasgebiet strömen läßt. In Europa 
kannte man bis in die neuere Zeit nur zwei echte 
und ständige Bifurkationen, die des Flusses Hase, 
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der nicht nur zur Ems sondern auch dur 
, ch den Ar 

a Else zur Weser flieBt, und weiterhin. die des 
hianaflusses in Italien, der sowohl in den Arno 
wie in den Tiber mündet. Seit einiger Zeit weiß 
a aber, daß auch die Donau ähnliches aufweist. 
on dem Zufluß der Urquelle der Donau oberhalb 
mmendingen, also der aus Brigach, Brege und dem 
Donaueschinger Schloßpark unter einem von S.M. 
Kaiser Wilhelm II. gestifteten Tempel zusammen- 
stromenden Wasser, „Donau“ getauft, fließt jahraus 
jahrein nur ein Teil im alten Bett (der Donau) im 
großen Donaustrom dem Schwarzen Meere zu, ein 
anderer Teil „entrinnt“ ständig diesem natürlichen 
Lauf — versinkt während der trockenen Periode 
sogar vollständig, um als Aachquelle zu Tage zu 
treten, als Aach durch den Bodensee dem Rheine 
zuzuströmen, womit der Flußlauf unterbrochen, die 
„eigentliche“ Donau ein Nebenfluß des Rheines ist 
und in.die Nordsee fließt. Die Donau ein Nebenfluß 
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Trockencs Flußbett,. 


des Rheins, — das ist das Ziel der gegenwärtigen 
geologischen Entwicklung, das in einigen Jahrzehnten 
oder Jahrhunderten erreicht sein wird, wenn nicht 
technisch ein Einhalt geboten wird, ja, das streng 
genommen, teilweise schon heute erreicht ist, wenn- 
leich der wien Se dieser Tatsache 
i einfach zu erbringen war. 
ae Immendingen immerhin schon etwa 
25 m breite und etwa 2 m tiefe Donau verliert 
nämlich dort, wo sie in einer nach Süden ae 
ladenden Schleife den Schwäbischen Jura a 
bricht, einen großen Teil ihres ‚Wassers, das in E 
Spalten des von Jurakalk gebildeten Gebirges A E 
fließt. Dieser Wasserverlust hat im Laufe a Jahr- 
hunderte stetig zugenommen und in on 
ahrzehnten einen Grad erreicht, der für die a 
abwärts gelegene Strecke des Stromes, p E 
Sigmaringen, sehr verhängnisvoll ‚zu werden 
ia bis Ulm selbst sehr schädigend wirkt. In 
A Teil war die Donau noch im sechzehn- 
diese i hrhundert flóBbar, in beschränktem Umfang 
sali Ja schiffbar; seither aber ist ihr Wasser- 
= mehr und mehr zurückgegangen. Immer- 
ie noch 1817 eine Wassermühle unterhalb 


i end arbeiten. Auch das 
der Ve: Ie der Wasserverlust 
ys cd tell der Donau hat in der Gegenwart einen 
ee Grad erreicht, daß das FluBbett in trockenen 
ft monatelang überhaupt gar kein Wasser 
ee alt und auch in feuchten Sommern setzt 
mehr elas des Wassers bereits regelmäßig längere 
or Zeit aus, so daß nur in den Winter- 
O 


Die Donauversickerung bei Möhringen-Brühl. 
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und Friihjahrsmonaten von einem wirklichen Donau. 
fluß an dieser Stelle die Rede sein kann. In dem 
sehr heißen und trockenen Sommer 1893 versiegte 
der Strom fast ein halbes Jahr lang, 172 Tage, im 
diirren Sommer 1904 währte die Wasserlosigkeit 142, 
aber dann auch selbst schon im nassen Sommer 1907 
143 Tage und 1911 gar wieder 172 Tage. Die Aus. 
trocknung der Donau nimmt eben von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt bedeutend zu, neuerdings mit merklich 
wachsender Rapidität, und wenn nicht menschliches 
Eingreifen den Strom zwingt, seinem alten Bett treu 
zu bleiben, ist die Zeit abzusehen, da der aus Brigach 
und Brege gebildete Fluß bis Immendingen nur 
ausnahmsweise noch etwas Wasser in das dem Fluß- 
lauf der Donau ureigene Bett gelangen läßt, und 
dann ist — der „Krähenbach‘ der Quellfluß der 
schönen, blauen Königin Donau! 

Seit langer Zeit weiß man, daß die auf der Sid: 
seite der Schwäbischen Alb, ı2 km von Immer- 
dingen entfernte Quelle 
der Aach mit der Do- 
nauversickerung zu- 


sammenhängt. Die 
Aach ist ein kleiner 
badischer Fluß, der 


nach kurzem Lauf in 
denZellersee, deneinen 
Zipfel des dem Boder 
see benachbarten Ur 
tersees, mündet ur 
somit dem Flußgeht 
des Rheins angeht. 
Der kleine Fluß besitt 
eine außergewöhnlich 
mächtige Quelle, die 
weitaus größte und er 
giebi yste von ganz Eu 
ropa. Unmittelbar aus 
dem „Quelltopf“, ei- 
nem kleinen Teich, der die gewaltigen Wassermassen 
der Aachquelle aufnimmt, entströmt die Aach als ein 
mehrere Meter breiter, höchst wasserreicher Bach, der 
sogleich imstande ist, nützliche Arbeit zu verrichten. 
Als man vor einer Reihe von Jahrzehnten festgestellt 
hatte, daß die Versickerungsstelle der Donau 654, 
die Aachquelle hingegen nur 483 m über dem 
Meere gelegen sei, konnte man es als erwiesen be 
trochten, daß die Aach nichts anderes sei, als 
das nach längerem unterirdischen Lauf wie- 
der zutage getretene, verlorene Donauwassef. 
Der bündige Beweis dafür, daß diese Annahme zutral 
wurde 1877 durch Knop erbracht: an der Versicke: 
rungsstelle der Doneu wurden 200 Zentner Salz ins 
Wasser geschüttet, die alsbald in aufgelöster Form m 
der Aachquelle wieder zum Vorschein kamen. 190 
ist ein ähnlicher Versuch mit gleichem Erfolg mt 
Fluoreszin wiederholt worden. Demnach steht fest 
daß in meist etwa 4 bis 5 Monaten des Jahres dës 
gesamte Wasser des oberen Donaulaufs bei Immer 
dingen in die Spalten des Kalkgebirges versinkt, 
um nach einem mindestens ı2 km langen, unter 
irdischen Lauf als Aach wieder an die Erdoberfläche 
zu kommen und nun dem Rhein und mit ihm de 
Nordsee zuzuströmen. Wir haben also eine „Bifur 
kation“ der Donau vor uns, die an Eigenart auf der 
ganzen Welt nicht ihresgleichen hat: in einem Te 
des Jahres fließt der oberste Lauf der Dona 
sowohl zum Schwarzen Meer wie auch unter 
irdisch der Nordsee zu, und es besteht dem 
nach zwischen diesen beiden an entgege" 
gesetzten Teilen Europas gelegenen Meeren 


Versickerungsstelle. 


U a IÓ DÍ 


DIE WELT DER TECHNIK 


keine ununterbrochene, strenge Wasser- 
scheide! Ja, in der Trockenzeit läuft das ge- 
samte Wasser der Donau-Quellflüsse in die Nord- 
see! Bei fortschreitender Versickerung muß schließ- 
lich die Donau zwischen Immendingen und Möhrin- 
gen gänzlich versiegen, und es wird dann eine neue 
Wasserscheide zwischen der Nordsee und dem 
Schwarzen Meer entstehen: die Schwäbische Alb 
wird alsdann diese Stelle einnehmen, die man bis- 
her dem Schwarzwald zuschrieb! Der unterirdische 
Lauf der Donau in dem Schwäbischen Jura ist bis- 
her völlig unbekannt, nur an einigen Stellen des Ge- 
birges lassen trichterartige Einsturzbildungen darauf 
schließen, daß hier unterirdische Hohlräume vor- 
handen sind, welche der unterirdische Fluß aus- 
genagt hat. Es dürfte hier unter der Erde eine 
wahre Wunderwelt von Höhlen, Grotten und mäch- 
tigen Domen vorhanden sein, die bisher noch keines 
Menschen Auge geschaut hat, und die sicherlich in 
Europa nicht ihresgleichen haben wird. 

Allem Anschein nach wird aber diese natürliche 
Entwicklung der Dinge unterbunden werden, weil 
mit der fortschreitenden Verlagerung von Wasser- 
mengen und Wasserkräften aus dem alten Donau- 
bett in die Aachquelle auch wirtschaftliche Wert- 
verschiebungen verknüpft sind, die ein Teil der 
Betroffenen nicht ruhig hinnehmen kann. Das all- 
jährliche, monatelange Austrocknen der Donau 
unterhalb von Immendingen ist für die dort ge- 
legenen Orte am Fluß eine ungemein große Kala- 
mität, insbesondere für die Gegend von Möhringen 
und Tuttlingen, zumal da die Versickerung immer 
rascher fortschreitet und seit zehn Jahren um rund 
2000 Liter in der Sekunde zugenommen haben dürfte. 
In Anbetracht der großen Versickerungsmengen wer- 
den die Donau abwärts liegenden in Mitleidenschaft 
gezogen. Mit Rücksicht auf die geschädigten An- 
wohner des sich leerenden Donaubettes würde daher 
vermutlich schon längst etwas geschehen sein, um 
mindestens den ununterbrochenen Flußlauf aufrecht- 
zuerhalten und die Vermögensuübertragung nicht noch 
weitere Dimensionen annehmen zu lassen; aber 
wunderliche politische Differenzen stehen dem ent- 
gegen: gleich unterhalb der Versickerungsstelle ver- 
läuft die Grenze zwischen Württemberg und Baden, 
und ersteres hat von der Verlagerung der Donau- 
wasser Nachteil, letzteres Vorteil. Die Aach durch- 
fließt nämlich badisches Gebiet, und es liegt daher 
im Interesse Badens und der badischen Anwohner 
der Aach, daß dieser Fluß an Wasserkraft möglichst 
noch weiterhin gewinnt, daß also die Donauver- 
sickerung weitere Fortschritte macht. Da nun die 
Stelle der Donauversickerung noch auf badischem 
Gebiet, unmittelbar vor der württembergischen 
Grenze liegt, so fühlte sich die badische Regierung 
bisher durchaus nicht veranlaßt, dem Verwilderungs- 
prozeß der Donauverlagerung entgegenzuarbeiten. 
Die württembergische Regierung erklärt das ver- 
sickernde Donauwasser, obwohl in der Sekunde 
nicht weniger als 8000 Liter in den Spalten ver- 
schwinden, für , verlaufenes Wildwasser'* und fordert 
deshalb ein Verstopfen der Gebirgsspalten, welche 
die Donau ihreın natürlichen Beruf entziehen, zum 
mindesten eine geordnete Flußpflege. In Baden aber 
stellt man sich auf den Standpunkt, der auch durch 
die Aachquelle gerechtfertigt zu sein scheint, daß 
der unterirdische Wasserlauf den „natürlichen 
Flußlauf“ darstelle, obwohl selbst das Badische 
Wassergesetz für einen natürlichen Wasserlauf ein 
an der Erdoberfläche befindliches Bett als Bedingung 
verlangt. Mit juristischen Erwägungen läßt sich natür- 


343 


lich dem komplizierten und durchaus ohne Beispiel da- 
stehenden Streitfall nicht beikommen, da die recht- 
lichen Begriffe, wie so oft, nach beiden Seiten ausgelegt 
werden können. Es läßt sich jedenfalls, angesichts 
einer so ungemein verwickelten Lage, nur auf dem 
Wege friedlicher Verständigung eine Regelung 
ermöglichen. Einer solchen Verständigung hat sich 
aber bisher Baden unzugänglich gezeigt. Durch 
sein Wassergesetz von 1876 erklärte es sogar aus- 
drücklich den Zustand der Donauversickerung für 
unantastbar. 

Da hat vor wenigen Jahren Württemberg in seinem 


l „Der Aachtopf — Aachquelle.“ 
Die alte Ausflußöffnung liegt im Hintergrunde im Gebüsch. 


Streit mit Baden unerwarteterweise eine wertvolle 
Waffe in die Hand bekommen, die es ihm gestattet 
eine Pression auf den Nachbarstaat auszuüben Es 
hat sich nämlich herausgestellt, daß auch auf württem- 
bergischem Gebiet eine Stelle vorhanden ist, auf der 
Donauwasser versickert und von der aus die Aach- 
quelle teilweise gespeist wird. Ein paar Dutzend 
Kilometer nordöstlich von Immendingen, bei Fri- 
dingen, macht die Donau abermals eine scharfe Bie- 


gung nach Süden und nähert sich dabei wieder so 


bedeutend dem abstürzenden Südrand des Schwäbi- 
schen Jura, daß sie noch einmal recht beträchtlich 
angezapft wird und einen Teil ihres inzwischen aus 
weiteren Zuflüssen neu gesammelten Wassers an die 
Spalten des Kalksteins abgeben muß. Man hat nun 
herausgefunden, daß Salzmengen, die man bei Fri- 
dingen in die Donau schüttete, ebenfalls in der 
20 km entfernten Aachquelle wieder zum Vorschein 
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kamen, so daß auch zwischen Fridingen und der 


u ein unterirdischer Fluß vorhanden sein 
i un liegt aber diese zweite Versickerungs- 
a e der Donau auf württembergischem Gebiet, ja 
ie Verhältnisse sind hier sogar ganz genau um- 
an weiter stromaufwärts bei Immendingen, 
nahe unterhalb von Fridingen verläuft aber- 

mals die ‚Grenze zwischen Württemberg und Baden 
so daß hier Württemberg tun und lassen kann, was 
ihm beliebt, während Baden auf die Gnade und Un- 
gnade des Nachbarstaates angewiesen ist. Württem- 
berg war nun also in der Lage, die Fridinger Ab- 
flußlöcher im Felsgestein zu verstopfen und dadurch 
die Aachanlieger zu schädigen. Die an der Wasser- 
kraft der Aach beteiligten Interessenten erkannten 
sehr bald, welche Gefahr ihnen nunmehr von der 
württembergischen Regierung drohte, die bisher in 
ihrem Interesse bei Baden kein Entgegenkommen 
fand; sie wollten deshalb, um den Donauabfluß auch 
hei Fridingen zu erhalten, die an der Versickerungs- 
stelle belegenen Ländereien ankaufen, aber ein 
württembergischer Privatmann kam ihnen zuvor, 
brachte das betreffende Grundstück an sich und ver- 
stopfte tatsächlich die Abflußlöcher, zunächst teil- 
weise. Der Erfolg dieser Maßregel war überraschend 
groß: der Wasserstand der Aach fiel nicht unbeträcht- 
lich, entsprechend nahm die Wasserkraft der Aach 
ab, und die Anlieger dieses Flusses berechneten den 
Schaden, der ihnen durch die bei Fridingen vor- 
genommene Verstopfung erwuchs, auf ‘/2—1 Million 
Mark in einem Jahr! Baden ist wehrlos gegenüber 
den württembergischen Maßnahmen und darf nicht 
darauf rechnen, daß Württemberg ohne eine ent- 
sprechende Gegenleistung seinen Einfluß auf die 
Fridinger Donauversickerung in einem für Baden 
günstigen Sinne ausüben wird. Das hat auch der 
württembergische Minister Dr. von Pischek in zahl- 
reichen Kammersitzungen, so vor allem in der vom 
11. Februar 1909, mit echt schwäbischer Deutlichkeit 
ausgesprochen: „Wenn die Verhandlungen mit Baden 
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‘Die Luftschiffahrt und die Jurisprudenz. 


t in Wien der deutsche Juristen- 
tag statt, und zu den ihm vorlicgenden Fragen ae ae 
folgende gehören: „Empfi ehl t sich eıne ane 
setzung des geltenden Schadenersatzrec 
durch besondere gesetzliche Bestimmun: 
gen úber die Haftung von Schiden, die ver- 
ursacht werden durch die Vom von 
Luftschiffen und Flugmaschinen: | 

Diesem Thema ist ein Gutachten des no Dr. 

i r Niemayer in Essen und eines des Eye) ESSOTS 
Sperl in Wien gewidmet. Dr. Niemayer be- 
= en ee al 1. Juli 1908 die Lenkbarkeit des Luft- 
le: u unlösbares Problem galt. Erst durch die zwölf- 


andige Fahrt des Grafen Zeppelin am 1. Juli 1908 
ee efter nach Zürich und zurück ist eine Luftschiff- 
ee oraus bestimmte Richtung nach einem 


; über eine im V a | ER 
fahrt wee Endpunkt ausgeführt worden. Noch etwas früher 
bestimin 1908) hatte Henry Farman auf dem Flugfeld zu 
(Januar 


ay mit emer Flugmaschine eine Strecke von 599 By Ute 
Issy mit € , den Boden zu berühren. seit damals ist nur 
messen, Jahre vergangen, und schon ist die Avia- 
I in Punkt angelangt, daß a ae bare 
a ; Rechtsgrundsätze durch Cl 
Sollen die bestehenden 


A erfahren ? 
j cht eine Änderung en Be, . 
Verkehrsmiito 6 hatte das Institut fur internationales Recht 


stellt: ‘air est libre”, die 
Grundsatz aufgestellt: „L e er a 
und heute beschäftigt man sich ım nn 
PROS: ; hoheit* der ver- 
> neweit eme „Luft f 
. wit der Frage, inwiey ae : 
nn a über die Luftsphären ae pie 
hjedenen . ese F e wurde sold 
hi ‚ums festzusetzen SC. Und diese rap a 
gee Ernst und Gründlichkeit erwogen, A 
. m 4 
mit gro e 


Im Monat September finde 


Luft ist frei, 
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wieder scheitern sollten, dann können Sie sich darauf 
verlassen, daß ich die Löcher in Württemberg bom- 
bensicher zumauern lasse.“ 

Beide Staaten haben die Erscheinungen der 
Donauversickerung inzwischen rein wissenschaftlich- 
theoretisch untersuchen lassen. Zu diesem Zweck 
wünschte man zunächst einmal sicher festzustellen, 
welchen Verlauf eigentlich die Donauwasser aut 
ihrem unterirdischen, bisher unbekannten Laufe 
nehmen. Dieser Absicht hat man die Wünschelrute 
dienstbar gemacht. Der durch seine überraschend 
erfolgreichen Quellenfunde in Deutsch-Siidwestafrika 
bekannte Landrat v. Uslar hat im Sommer 1909 den 
erfolgreichen Versuch gemacht, mit Hilfe seiner 
Wünschelrute, deren wasserfindende Kraft allmäh- 
lich auch von den ärgsten Skeptikern anerkannt 
werden muß, den Lauf der unterirdischen Donau 
zwischen Immendingen und der Aachquelle bzw. Fri 
dingen und der Aachquelle festzustellen. Prof. Endrif 
aus Stuttgart, der ausgezeichnetste Kenner aller mit 
der Donauversickerung zusammenhängenden Fragen, 
hat Herrn v. Uslar auf seiner Wanderung begleitet. 

Inzwischen sind neue Verhandlungen zwischen 
Württemberg und Baden aufgenommen, die aber, 
obwohl sie schon jahrelang währen, bis zur Stunde 
ein befriedigendes Ergebnis noch nicht gezeitigt 
haben, da beide Staaten sich nicht einigen konnten, 
welche Wassermenge dem alten FluBlauf erhalten 
bleiben und welche weiterhin versickern solle. Die- 
ser „Wasserkrieg‘ zwischen zwei süddeutschen Bruder 
staaten wird von beiden Seiten mit Schärfe geführt. Un 
wenigstens die ärgsten Mißstände zu beseitigen, dit 
durch den Wasserentzug für die Donauanlieger hervor- 
gerufen wurden, stellte die württembergische Regie- 
rung im Juni 1909 das Verlangen, als Minimum 
1000 l/s, d. h. etwa den fünften Teil des damaligen 
Gesamtverlustes, um die Versickerungsstelle bei Im- 
mendingen herumzuleiten. Dieser Vorschlag wurde 
von der badischen Regierung zurückgewiesen und im 
August ıgıı der württembergischen Regierung ein 


Jahre ıgıo in Paris die Vertreter zahlreicher europäischer 
Staaten darüber bericten, war das schließliche Resultat, dab 
sie sich auf gemeinsame Grundsätze nicht einigen konnten. 
Nun läßt sich aber nicht bestreiten, daß, falls jeder Staat 
an seinem „Luftrecht‘“ innerhalb seines Gebietes festhalten 
wollte, der Luftschiffahrt Schranken gezogen würden, die 
es unmóglich machten, den durch die fortschreitende Tech- 
nik erzielbaren Gewinn auch zu realisieren. Es wird den 
Luftschiffen gleich den Seeschiffen ein gewisses Mab von 
Exterritorialität zugestanden werden müssen, und der inter- 
nationalen Rechtsbildung wird nun die Aufgabe gestellt 
werden, durch Konventionen die Grenzen festzustellen, die 
sich die Hoheit der Staaten auch innerhalb ihrer Gebiete 
wird gefallen lassen müssen. 

Noch wichtiger aber erscheint die Lösung der Frage. 
ob unser bisheriges Schadenersatzrecht ausreicht, um die 
Schadengutmachung zu ermöglichen für Schäden, die bem 
Aufstieg, beim Fluge und bei der Landung einem Dritten 
zugefügt werden. Diese Frage gewinnt immer mehr an 
Bedeutung in dem Maße, in dem die Luftschiffahrt sich 
bestrebt, sich zum Verkehrsmittel herauszubilden. Es ker 
nen Schäden an Leib und Leben wie am Vermögen von 
fremden Personen veranlaßt werden; von den Passagieren 
abgesehen, können unschuldige Passanten oder Besitzer von 
Häusern und Grundstücken geschädigt werden, es können 
Maschinenteile oder andere Gegenstände herabfallen mi 
schädigender Wirkung, und wenn alle diese Schäden nicht 
in entsprechender Weise gesühnt werden, könnte sehr leicht 
dem ganzen Fluge durch die Luft im Volke ein sehr W 
angenehmer Gegner entstehen. 

Dr. Niemayer prüft nun die bestehende Gesetzgebung 
und kommt zu dem Ergebnis, daß die jetzigen gesetzlichen 
Restimmungen über den Schadenersatz nicht ausreichen, 
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Gegenvorschlag gemacht, wonach die Menge aui 
250 Sekundenliter beschränkt werden sollte, aber 
mit dem Zusatz, daß dann in der württembergischen 
Versickerungsstelle bei Fridingen dieselbe Wasser- 
menge wie bis daher, vermehrt um die 250 sekund- 
liter, nach wie vor zum Versickern freigegeben 
werde. Außerdem aber sollte Württemberg sich noch 
verpflichten, weitergehende Schadenersatzansprüche 
der Aachanlieger zu befriedigen. Ein solcher Vor- 
schlag war für Württemberg nicht diskutabel. 

Nun hat nochmals eine Zusammenkunft der beider- 
seitigen Ministerpräsidenten und Minister des Innern 
stattgefunden, und wenn auch nicht alle Schwierig- 
keiten beseitigt wurden, so hat siclı doch ein günstiges 
Resultat ergeben in der Richtung, daß den württem- 
bergischen Interessen besser Rechnung getragen wer- 
den soll. — Trotzdcem muß es bei den allzusehr 
einander zuwiderlaufenden Interessen beider Staaten 
mehr als zweifelhaft erscheinen, ob sich wirklich eine 
beide Teile zufriedenstellende Verständigung erzielen 
lassen wird, wenn nicht neuerdings ein gangbarer 
Ausweg nach ganz anderer Richtung vorgeschlagen 
worden wäre. 

Ein bekannter Ingenieur nämlich, Herr A. Baader 
in Ulm, hat nach langjährigem praktischen Studium 
als Kenner der Verhältnisse den zeitgemäßen Vor- 
schlag gemacht, die Donauversickerung mit dem 
Gefälle zu technisch-industriellen Zwecken, 
also zur Gewinnung von Wasserkräften, aus- 
zunutzen und die so erhaltenen wirtschaftlichen 
Vorteile in der Hauptsache zur Deckung der Kosten 
der Werkserstellung, sodann als Kompensation pro 
rata des effektiven Wasserentzuges an die Aachwerk- 
besitzer zu benutzen Das Projekt ist vollkommen 
ausgearbeitet. seine Wirtschaftlichkeit und Rentabili- 
tät rechnerisch erwiesen. 

Von den etwa 8000— 12000 Sekundenlitern Wasser, 
8—12 cbm bei normalem Mittelwasser, die oberhalb 
der Immendinger Versickerung im Donaubett dahin- 
strömen, versinken bei Immendingen rund 6— 8000 


dem Geschädigten zu seinem Rechte zu verhelfen. Dennoch 
vertritt er die Auffassung, daß sich derzeit die Fortbildung 
des geltenden Schadenersatzrechtes durch b:sonl.r: gesetz- 
liche Bestimmungen über die Haftung von Luftfahrzeugen 
für direkt oder indirekt erzeugte Schäden nicht empfehle. 
Selbst wenn man bei der Lufts:hiffahrt an Stelle der jetzt 
bestehenden Verschuldenshaftung die Zufallshaftung setzen 
wollte, müßte man doch immerhin dem Luftschiffe oder 
seinem Eigentümer die Einrede des unabwendbaren Ereig- 
nisses oder des eigenen Verschuldens des Beschädigten zu- 
gestehen müssen. Niemayer will nicht schon heute die Ent- 
wicklung der Luftschiffahrt durch einengende Gesetze hem- 
men, und wenn diese schon über viele Leichen verunglück- 
ter Aviatiker hinwegschreitet, so muß man auch die ver- 
mögensrechtliche Schädigung einzelner Privater mit ın den 
Kauf nehmen. Wogegen sich allerdings einwenden ließe, daß 
jeder Aviatiker die Größe der Gefahr kennt, in die er sich 
begibt, und sich, wenn er verunglückt, nur selbst das Un- 
glück zuzuschreiben hat; es wird niemand gezwungen, Aviatik 
zu treiben. Und anderseits winken ihm, wenn er nicht ver- 
unglückt, Lorbeer und Gold, er wird reichlich belohnt und 
geehrt. 

Anders der geschädigte Dritte! Er hat oft 
kein Interesse an der Aviatik, er hat von ihr nichts zu 
erhoffen und wird durch Handlungen oder Unterlassungen 
eines andern an Leib, Gesundheit oder Vermögen geschädigt 
und %oll nichts anderes dafür als Entgelt haben als das 
Bewußtsein, zu den Opfern einer neuen Bewegung zu ge- 
hören? Selbst wenn die Beschädigung nicht direkt vom 
Lenker des Luftschiffes veranlaßt wurde, wenn ein unglück- 
licher Zufall eine böse Rolle mitspielte, warum soll der- 
jenige, der, um seinem Wagemut oder seiner Sportleiden- 
schaft oder seiner Gewinnsucht zu frönen, oder selbst auch 
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Sekundenliter. In Trockenzeiten, wenn der Fluß ohne- 
hin weniger Wasser führt, geht der ganze Wasserlauf in 
den unterirdischen Schlinglöchern verloren, und nur 
wenige klägliche Wassertümpel bleiben im eigent- 
lichen Donaubett zurück. In der Nähe der Ver- 
sickerungsstellen hört man deutlich das Brausen der 
hinabstürzenden Wassermengen, und zuweilen hört 
es sich an, als ob eben ein Eisenbahnzug durch den 


Berg fahre. Baader empfiehlt nun, unmittelbar - 


oberhalb der Versickerung am Brühl das Donau- 
wasser durch ein Stauwehr zu fassen, einen Teil 
durch das regulierte Donaubett selbst um die gefähr- 
lichen Versinkungsstellen vorbeizuführen, also dem 
alten Bett und damit dem Flußlauf zu erhalten, einen 
andern Teil mit dem Bruttogefälle zwischen Donau 
und Aachquelle von 170 m zu Großkraftbetrieb aus- 
zunützen, in der Weise, daß das Wasser des Werk- 
kanals zuletzt im Aachtopf selbst ausmündet. Um 
einen Teil der Wassermenge, welche oberirdisch 
dem Aachtopf und somit dem Aachlauf zugeführt 
wird, kann der unterirdische Zufluß zugunsten der 
Erhaltung des Flußlaufes der Donau verringert und 
damit kompensiert werden. — Die Wasserfiihrung 
des Werkkanals für das Großkraftwerk würde von 
der Entnahme unter Durchquerung des Vorbuches 
mittels Stollen in die Talmulde vor Mauernheim 
erfolgen, daselbst in ein Staubassin sich ergießen, 
von da ab mit einem Vorwerk und, um die teure 
Talüberführung zu vermeiden, in drei Gefällstufen 
ausgenützt. Das Hauptwerk soll unterhalb der ersten 
Gefällstufe bei Engen angelegt werden. Diese erste 
Gefällstufe von 100 m würde gestatten, je nach der 
Wassermenge 1000— 3900 Pferdekräfte zu gewinnen, 
Zwei weitere Gefällstufen von je 25 m Höhe würden 
dazu bestimmt sein, .die Anlieger der Aach für die 
ihnen teilweise verloren gehende Wasserkraft in 
vollstem Umfange zu entschädigen. Eine Kraft- 
reserve, Dieselmotor und Dampfturbine, sind für das 
Hauptwerk vorgesehen. Zur Sicherung des Wasser- 
abflusses und zur Verbindung des oberen Stau- 


dem Wunsche, mitzuwirken, wenn es sich um die Mehrung 
von Kulturgütern handelt, nicht dafür aufkommen müssen 
wenn er ın Betätigung dieses Wunsches irgend jemand 
andern schädigt? 

Herr Professor Dr. Sper! ist daher schon minder luftschiff. 
freundlich und verlangt schon jetzt eine Fortbildung des 
Schadenersatzrechtes. Da aber einerseits selbst die schön- 
sten Schadenersatzurteile nichts nützen, wenn der Verurteilte 
nichts besitzt oder wenn er Untertan eines Staates ist, der 
Urteile fremder Staaten überhaupt nicht oder nur unter 
gewissen, nicht immer erfüllbaren Bedingungen zur Voll- 
streckung bringt, und um anderseits die Luftfahrt zegen 


unerschwingliche Ersatzforderungen zu schützen empfiehlt 
| , e 


er dic Bildung einer internationalen Zwangs- 
berufsgenossenschaftaller Luftfahrer der in 
erster Linie die Pflicht obliegen würde, den geltend ge 
machten Schaden zu prüfen, zu bewerten und zu encuen: 
und die dann den Ruückersatz gegen den Luftfahrer hätte, 
Manchem wird die Bildung einer solchen Welt-Zwan 5 
genossenschaft aller Luftschiffer als ein Phantasiegebilde ee 
kommen, aber wem ware vor zehn Jahren nicht das ganze 
Luftfliegen als ein Phantasiestiick erschienen, und es hat 
sich verwirklicht. Vielleicht macht auch die juristische Tech 
nik und das Solidaritátsgefúhl aller Flieger ebensolche Fort. 
schritte wie die Aviatik selbst, und dann kann die Idee des 
Professors Dr. Sperl sich zur Wirklichkeit herausreifen 
Wenn der Juristentag über das Thema „Schadenersatzpflicht 
bei der Luftschiffahrt‘‘ beraten wird, wird, wie vielleicht noch 
nie, das denkbar modernste Thema auf der Tagesordnung 
stehen, und Berufene werden über eine Frage zu Gericht 
sitzen, deren möglichst beste Lösung eine von Tag zu Tag 
sich dringender fühlbar machende Notwendigkeit ist. 
Dr. A, M. 
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a l l ' 
eihers bei Immendingen mit dem unteren bei Engen 


ist eine Verbindung durch den Talbach geplant, wie 


i assers Sorge getragen ist, ferner sind 
Ausgleichbassins z i ` l 
Nacht vorzusehen: Aurickhaltung des Wassers bei 

Die Insgesamt zu gewinnende Betriebskraft würde 
zwischen 1125 und 4500 PS betragen. Hiervon 
‚würde ein entsprechender Teil den Aachwerksbesitzern 
unentgeltlich abgegeben werden, womit sie voll- 
kommen entschädigt wären. Der verbleibende Rest 
an Betriebskraft wäre groß genug, um die Kosten 
der Anlage und des Betriebes vollauf ausreichend 
aufzubringen, Das Baadersche Projekt würde zur 
Durchführung eine Summe von 3 Millionen Mark 
beanspruchen. Die Wasserkraft jedoch würde einen 
volkswirtschaftlichen Wert darstellen, der einer Ver- 
zinsung des Anlagekapitals von 5'/2—6 °/o entspricht. 

Die maßgebenden Stellen in Württemberg zollen 
dem Baaderschen Projekt hohe Anerkennung. Es 
kommt nun nur darauf an, daß auch Baden in die 
vorgeschlagene Lösung willigt. Es ist aber kein 
rechter Grund einzusehen, warum es sich widersetzen 
sollte, da es bei Annahme des Vorschlags nichts 


verliert und sogar besser fährt, als wenn es sich auf 
der ursprünglich in Aussicht genommenen Basis zu 
einem mageren Vergleich mit Württemberg ent 
schließen könnte. 

Es ist kaum einzusehen, wie man anders als mit 
der Annahme eines solchen vermittelnden Vorschlags, 
der beiden Teilen zugute kommt, die wider. 
strebenden Forderungen Württembergs und Badens 
soll unter einen Hut bringen können. — Jedenfalls 
sind die bisherigen Verhältnisse absolut unhaltbar, 
und es wird und muß nun bald eine Verständigung 
in der einen oder andern Form gefunden werden, 
um so mehr als von den Schädigungen der Ver. 
sickerung nicht nur württembergische Untertanen be- 
troffen werden, vor allem die Bewohner der Stadt 
Tuttlingen, sondern auch zwei kleine badische Ge- 
meinden, Immendingen und Möhringen, und daz 
eine ganze Menge von badischen Arbeitern, die in 
den Fabriken des württembergischen Tuttlingen be. 
schäftigt sind und durch deren Beeinträchtigung 
ebenfalls Schaden erleiden. Bei dem rapiden Fort 
schritt der Versickerung werden nicht nur die 
Donauabwärtslieger bis Ulm, sondern selbst Bayern 
in Mitleidenschaft gezogen. 


Die Unschädlichmachung von Abgasen 
durch Gitterschornsteine (Dissipatoren). 


Von Jos. Schumacher. 
Mit 4 Abbildungen. 


Nie Frage der Unschädlichmachung von In- 
dustrieabgasen harrt noch immer ihrer 
| endgültigen Lösung. Wie ungeheuer 
ZS schwierig das Problem ist, beweist die Tat- 
ei ächsi Regierung aus- 

daß ein von der sächsischen 
en Wettbewerb für Verfahren zur Un- 


Gitterschornstein. 


Abb. ı und 2. 


von Rauchgasen ergebnislos 
A é he sowohl an wert- 
häden, welc 

å at wie an der gesamten Vegetation 

ie und Rauchmassen angerichtet 

a: 

iten das stete Interesse an der Frage 


wach. Infolgedessen sind auch die verschiedensten 
Verfahren und Einrichtungen vorgeschlagen wor 
den, dıe darauf abzielen, entweder die schädlichen 
Bestandteile der Abgase vor Eintritt in die Luft 


m -< 


ba — _—_ ee 


Abb. 3. Gitterschornstein in Betrieb. . 


abzuscheiden oder aber eine möglichst weitgehende 
Verdünnung des Rauches zu bewirken. Das erstt 
Verfahren ıst aber nicht ganz einfach durch 
zuführen, erfordert auch meist erhebliche Betriebs 
kosten und vermag die Abgase doch nicht gant 
lich zu reinigen. Wenn die zweite Methode wirk- 
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sam sein soll, muß die Verdünnung der Rauchgase 
sehr weit getrieben werden, was aber auch mit 
noch so hohen Schornsteinen nicht zu erreichen 
ist. Es wurde vielmehr festgestellt, daß letztere 
ihren schädigenden Wirkungsbereich nur ent- 
sprechend weiter ausdehnen. Zweckmäßig wird die 
Verdünnung bzw. Auflösung der Rauchschwaden 
bereits innerhalb der Rauchquellen — d, h. der 
Schornsteine — vorgenommen. 

Die Gitterschornsteine, sog. „Dissipatoren‘, er- 
möglichen nun die Durchwirbelung der Rauch- 
massen in einfacher Weise, ohne Betriebskosten und 
ohne Bedienung. Das von Professor Dr. Wis- 
licenus-Tharandt erfundene Dissipator-Prinzip be- 
steht darin, die Abgase schrittweise aus zahlreichen, 
ihrer Masse und Strömungsgeschwindigkeit an- 
gepaßten, annähernd wagerechten Windkanälen dem 
Schornstein entströmen zu lassen, wobei sie dann 
vor, während und nach dem Austritt vom strömen- 
den Wind selbst kräftig mit Luft durchwirbelt wer- 
den. Wie die Zeichnung (Abb. ı) zeigt, wird beim 
Bau eines solchen Dissipators zunächst ein ge- 
schlossener Kaminschaft, welcher die gewünschte 
Zugleistung sichert, errichtet und auf diesen der 
eigentliche Gitterschornstein aufgesetzt. Die rings- 
um angebrachten trichter- oder schlitzförmigen, 
wagerechten Windkanäle (Abb. 2) lassen auf der 
einen Hälfte den zuströmenden Wind — gleich, von 
welcher Richtung er kommt — in den aufsteigen- 
den Abgasstrom eintreten, jedoch nur so, daß die 
einzelnen Trichteröffnungen den Wind in ver- 
schiedene Richtungen lenken und auf verschiedene 
Geschwindigkeiten pressen. So mischt er sich den 
Abgasen unter stärkster Wirbelbildung bei. Aus 
den gegenüberliegenden Öffnungen tritt das Ge- 
menge, und zwar aus jeder Kanalreihe nur ein 
kleiner Bruchteil, aus. Durch die nach oben all- 
mählich weiter werdenden Öffnungen wird der 
Rauch immer mehr und mehr verdünnt. Da jeder 
Austrittskanal anders gerichtet ist, wirbeln die aus 
dem Gitterschaft austretenden Rauchmassen auch 
in der Umgebung noch besonders lebhaft. Sicht- 
barer Qualm wird bei einigermaßen lebhaftem 
Wind zu einem Nebeldunst aufgelöst, aber auch 


schon bei schwachem Winde stark verteilt und ver- 
dünnt. Gestalt und Abmessungen der Windkanäle 
können in verschiedener Weise modifiziert werden, 
wodurch eine weiter verstärkte Wirkung eintritt. 
Während die gekennzeichneten Ausführungsformen 
der Windkanäle sich leicht in Eisenbeton oder 
Eisenblech herstellen lassen, wird bei Radialzırgel- 
bauten die Tangentialführung, die im Innern des 
Kamins die Gasmassen zu einer drehenden (Spiral-) 
Bewegung zwingt, angewendet. 


Abb. 4. Gitterschornstein in Betrieb. 


Durch Versuche ergab sich, daß selbst bei der 
Abdeckung des Dissipators der Zug nicht im min- 
desten gehemmt wird, im Gegenteil ein zweck- 
mäßiges Absaugen der Rauchmassen stattfindet. 

Die Abbildungen 3 und 4 zeigen die Wirkung der 
Dissipatoren bei stärkster Rauchfüllung und ver- 
schiedenen Windstärken. 

Die bis jetzt durchgeführten praktischen 
Versuche haben die besten Resultate ergeben; als 
besonders vorteilhaft erweisen sich die Gitter- 
schornsteine in Verbindung mit Entsäucrungs- 
anlagen. Den Vertrieb der Wislicenusschen Patente 
hat die Metallbank und Metallurgische Gesellschaft 
A.G. ın Frankfurt a. M. übernommen. 


Die Werkzeugmaschinenfabrik Ludw. Loewe & Co., 
Aktiengesellschaft, Berlin. 


(Schluß.) 
Hie Vertikal-Fräsmaschinen, wel- 
che in fünf Größen hergestellt werden, 
H bilden nicht nur eine wertvolle Er- 
3 gänzung der horizontalen Maschinen für 
das Fräsen ebener Flächen mit Walzen- oder 
Winkel-Stirnfräsern, Messerköpfen von geraden T- 
oder schwalbenschwanzförmigen Nuten usw., son- 
dern lassen sich auch mit selbstätigem Rundsupport 
ausstatten und alsdann zum Fräsen von runden 
Außen- und Innenflächen, Nuten und Schlitzen usw., 
namentlich von Segmenten verwenden. | 
Für die Massenfabrikation unregelmäßig geform- 
ter Arbeitsstiicke werden Kopier-Fräsma- 
schinen hergestellt, bei denen die Form eines 
beliebigen Musterstückes auf das Arbeitsstück durch 
einen Kopierstift übertragen wird, der an dem 
Musterstück entlang geführt wird und zugleich mit 
dem Fräser zwangläufig verbunden ist, — Unter 


Mit Abbildungen. 


den Maschinen zum Fräsen von Verzahnungen sind 
an erster Stelle zu nennen die automatischen 
St ırnräder-Fräsmaschinen, welche von der 
Firma Loewe in mehreren Modellen für Zahnräder 
von bis 20 a Teilung und 2000 mm Durchmesser 
gebaut werden. Ihnen liegt das Teilverfahren zu 
Grunde, das in den weitaus meisten Fällen dem Ab- 
wälzverfahren bedeutend überlegen ist, zumal wenn 
die Räder nicht einzeln, sondern in größerer Zahl 
hintereinander gespannt, gleichzeitig gefräst wer- 
den. - - In gleicher Weise lassen sich erhebliche Zeit- 
ersparnisse erzielen bei der Herstellung von Zahn- 
stangen auf der Loeweschen automatisc hen 
Zahnstangen-Fräsmaschine. Das Fräsen 
von Kegelrädern in theoretisch einwandfreier Weise 
ermöglicht die neu konstruierte automati sche 
Kegelräder-Fräsmaschine, auf welcher 
Kegelräder von bis 300 mm Durchmesser undı bis 
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6 x Teilung in äußerst wirtschaftlicher Weise be- 
arbeitet werden können. 

StoBmaschinen werden sowohl in horizon- 
taler als auch in vertikaler Bauart fabriziert. Die 
Horizontal-Stoßmaschinen werden mit Kulissen- 
antrieb und mit Zahnstangenantrieb ausgeführt. 


~ 


Abb. 8. Abb. 9. __ l 
Vertikal-Fräsmaschine. Automatische Stirnräder-Fräsmaschine. 


Die Vertikal-Stoßmaschinen werden für die Bear- 
beitung kleinerer Flächen mit Handsupport, für 
größere Arbeitsflächen mit selbsttätigem Support 
hergestellt. Die Maschinen mit selbsttätigem Sup- 
ort besitzen außerdem einen Rundsupport, der die 
selbsttätige Bearbeitung runder Außen- und Innen- 
flächen ermöglicht. nn 
Die Instandhaltung der Werkzeuge ist für eine 
ute Ausnutzung der Werkzeugmaschinen eine un- 
bedingte Voraussetzung. Aus diesem an go 
hóren auch Werkzeugschleifmaschinen für die ver- 
hi chnel 
wg a Die abgebildete Werkzeug- 
schleifmaschine zeichnet sich ‚durch Adee a 
seitigkeit aus. Sie dient hauptsächlich zum cu 
n Walzen-, Stirn- und Schneckenradfräs: rn, 
pen hinterdrehten Fassonfräsern, 
ahlen Gewindebohrern, Senkern und Winke ie 
: ' Für das Schleifen von gedrehten Fassonstan- 
ar von Gewindestählen werden Spezial- 


Abb. 11. 
Werkzeugschleifmaschine. 


Abb. 10. 
Horizontal-Stoßmaschine. 
TER estellt. Zum Schleifen von 
Schleitmaschiner Ahlen wird von der Fırma Er 
Dreh- Er leistungsfähige Werkzeug-Naßschlei ma- 
a briziert welche fir das Schleifen mit E 
schine erie Schleifgeschwindigkeiten a. m 
Schleifscheiben (Elektrit-Schleifscheiben) stim 
chie | 
| s Rundschliffes ım Maschi- 


ist | 
he Fabrik einen nicht ge- 


y . ee l de 
der Einführung 
Bori hat die Loewesc 


dwerkzeuge zum Fabrikations- - 
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ringen Anteil. Sie erkannte frühzeitig die beson- 
deren Eigenschaften der von dem Amerikaner 
Norton konstruierten Rundschleifmaschinen in 
ihrem vollen Wert, welche das Anwendungsgebiet 
dieser Maschinen weit über dasjenige der Universal- 
Rundschleifmaschinen hinaus zu erweitern und in 
dem Rundschliff den bisherigen Arbeitsverfahren 
eine neue, äußerst wirtschaftliche und unerreicht ge. 
naue Arbeitsmethode hinzuzufügen gestatteten. Da- 
durch, daß die Firma, welche ursprünglich die 
Schleifmaschinen aus Amerika bezog, diese in 
eigene Fabrikation nahm, war es möglich, die den 
Maschinen zu Grunde liegenden genialen Ideen Nor. 
tons mit den Loeweschen Fabrikationserfahrungen 
zu vereinen und so eine in jeder Beziehung voll 
kommene Maschinentype zu schaffen. Die Rund 
schleifmaschinen „System Norton“ werden in 
28 verschiedenen Modellen für Schleifdurchmesser 
bis 550 mm mit Schleiflängen bis 7 m hergestellt. 
Ein besonderer Vorzug dieser Rundschleifmasch: 
nen liegt in ihrer Vielseitigkeit, die ihre Anwendung 
für zahlreiche besondere Fabrikationszweige ge 
stattet. Wesentlich ist hierbei, daß durch die Son- 
dereinrichtung der Maschinen für bestimmte 
Arbeitsstücke ihre allgemeine Verwendbarkeit zum 
Rundschleifen nicht beeinträchtigt wird. Einige der 
wichtigsten Sonderausstattungen sind die Einric- 
tungen zum Schleifen von Eisenbahnachsen, Kurbel- 
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Abb. 11. Rundschleifmaschine „System Norton“. 


wellen, Walzen, Nocken, Ventilkegeln, Gewehr 
läufen, sowie die gekröpfte Ausführung des Tische, 
welche das Schleifen von Kolbenstangen mit auf 
gezogenen Kolben gestattet. 

Außer den zum speziellen Gebrauch auf den 
Werkzeugmaschinen eigenen Fabrikates bestimm: 
ten Werkzeugen werden in großem Maßstabe Werk 
zeuge für den allgemeinen Gebrauch fabriziert, und 
zwar: Spannwerkzeuge, Fräser, Reibahlen, Senker, 
Spiralbohrer, Gewindeschneidwerkzeuge und Meb- 
werkzeuge. In der Fabrikation der letzteren nehmen 
einen schr wichtigen Platz ein die Toleranz 
Meßwerkzeuge, deren noch ständig an Ver 
breitung gewinnende Anwendung in den Fabriken 
des Kontinentes zum nicht geringen Teil auf das 
Beispiel der Loeweschen Fabrik zurückzuführen St, 
in welcher die Einführung der Toleranz-Meßwerk 
zeuge es ermöglichte, sämtliche Teile der Maschi 
nen und Werkzeuge bis zur Austauschbarkeit genat 
und doch in wirtschaftlicher Weise herzustellen. 
Ebenso wie die Meßwerkzeuge werden auch die 
übrigen Loeweschen Werkzeuge nur in erstklasst 
ger Qualität hergestellt. Ohne hier auf diese em 
zeln eingehen zu wollen, seien nur noch des de 
sonderen Interesses wegen, welches gegenwärtig 0 
Schnellstahl-Werkzeuge genießen, Versuche € 
wähnt, die in den letzten Monaten mit Schnellstah! 
Spiralbohrern verschiedener bekannter Marken 1 
wie den Loeweschen „Novo“-Bohrern angst 
wurden, und die Leistungen der ‚„Novo“-Bohrer el 
gaben, welche von keinem der anderen Bohrer u% 
troffen, von den meisten jedoch nicht annahem 
erreicht wurden. 
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Die „‚Normalien“-Fabrik befaßt sich mit 
der Herstellung normalisierter Maschinenteile, und 
zwar nicht nur für eigenen Bedarf, sondern auch 
für den Verkauf. Die Verwendung normalisierter 
Maschinenteile bietet an sich große Vorteile. Als 


die wichtigsten seien genannt: Die Austauschbar- 
keit der Teile, die Entlastung der Konstruktions- 
bureaus, Vereinfachung und Verbilligung der Fa- 
brikation, Nicht jede Fabrik jedoch hat ständig 
einen so großen Bedarf an solchen Normalteilen, 
daß eine eigene Normalien-Fabrik davon beschäf- 


Abb. 11. Normalisierte Handräder, Griffe und Kurbeln. 


tigt werden kann. Dadurch, daß die Loewesche 
Normalien-Fabrik ihre Erzeugnisse auch an Kunden, 
und zwar in jeder Menge abgibt ist es aber auch 
dem kleinsten Betriebe selbst bei Einzelfabrikation 


ermöglicht, sich die Vorteile einer für ausgedehn- 
teste Massenfabrikation eingerichteten, mit den 
modernsten Maschinen und Hilfsvorrichtungen ar- 
beitenden Normalien-Fabrik nutzbar zu machen. — 
Die Loewesche Normalien-Fabrik stellt hauptsäch- 
lich her: Befestigungsteile, wie Keile, Führungs- 
steine, konische und zylindrische Stifte, Handrader, 
Griffe und Kurbeln, Getriebeteile wie Normalstirn- 
räder, Kugelgelenke und Kupplungsbacken, Ringe, 
Muttern und Scheiben, ferner Deckenvorgelege 
nebst Zubehör, Räderpumpen, Schmierungsteile und 
verschiedene andere Konstruktionselemente. 


Abb. 16. Doppel- 
zahnrad aus Veeder-Öuß. 


Loewe-Zylinderguß. 

Die Eisen- und Metall-Gießerei ist über 
den eigenen Bedarf hinaus auch für die Ausführung 
von Guß für Kunden eingerichtet. Eine berühmte 
Spezialität der Gießerei ist der l.oewe-Zylinderguß, 
insbesondere für Motoren und Heißdampflokomo- 
tiven. Weitere Spezialerzeugnisse der EisengieBerei 
sind: Elektrische Apparate, Widerstandsspi- 
ralen, Teile für Haushaltungsmaschinen usw. 


Für die Massenfabrikation sehr kleiner 
Teile, wie der Einzelteile von Zählwerken, 
Zahlkassen, Fernsprechapparaten, optischen 
Instrumenten und dergleichen besitzt die 
Firma Loewe in dem „Veederguß“ ein Ver- 
fahren, das es ermöglicht, derartige Teile mit 
außerordentlicher Genauigkeit (+ !/ıoo mm) 
und aus vollkommen homogenem, blasen- 
freiem Material herzustellen. Namentlich 
solche Teile sind für die Herstellung durch 
Veeder-Guß geeignet, deren eigenartige 
Form einer mechanischen Bearbeitung 
Schwierigkeiten entgegensetzt, und deren 
Fabrikationsziffer nach Zehntausenden oder 
Hunderttausenden zählt. 


Zum Schluß sei noch das Laboratorium 
des Werkes erwähnt, welches, ursprünglich 
lediglich zur eigenen Unterstützung beim 
Einkauf von Rohmaterialien eingerichtet, 
durch die Inanspruchnahme seitens der Kundschaft 
zum Handels-Laboratorium erweitert wurde, das der- 
artige Untersuchungen auch für Kunden nach einem 
festen Tarife ausführt. 


Gefahrlose Lagerung feuergefährlicher Flüssigkeiten 
„System Martini & Hiineke“. 


Mit 6 Abbildungen. 


jr er auBerordentlich zunehmende Verbrauch 


von Benzin und andern feuergefáhrlichen 
BP | 


Flüssigkeiten ¡hat bereits seit Jahren tech- 
nische Maßnahmen und Vorschriften ge- 
zeitigt, um die mit diesem Verbrauch verbundenen 
überaus großen Gefahren zu bekämpfen und zu 
beseitigen. Leider mit meist fraglichem Erfolg. 


Da erscheint es uns geboten, auf die Apparate und 
das Verfahren Martini & Hüneke, Berlin SW. 48, 
aufmerksam zu machen, das eine Lösung der viel 
umworbenen dankbaren Aufgabe bringt. Durch 
dieselben wird eine vollkommene Sicherheit nicht 
nur gegen Explosion, sondern auch gegen Ver- 
brennung gewährt, weil einerseits die explosiblen 
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ey sen — die eigentliche Entstehungsursache 
E plosionen — sich überhaupt nicht bilden 
onnen und andererseits bruchsichere Rohre und 
Ventile angewendet werden, die bei Undichtheiten 
oder bei Zerstörung durch Brand und Bruch die 
feuergefährliche Flüssigkeit unter keinen Umständen 
austreten lassen. Diese überaus schwierig zu lösende 
Aufgabe hat ihre Lösung auf folgende sinnreiche 
Weise gefunden: 

Das Rohr c (Abb. ı) wird mit einem Mantel d 
umgeben, der mit dem Gasdruckraum des Lager- 
behälters a in Verbindung steht. Wenn nun das 


Schematische D 


reten die Schutzgase aus 
stelle ein, weil ihr Druck 
dem o keitsdruck, ee zwar = 
grosser . erer Steighóhe bereits überwunden 
soviel, A ichügkei oder Bruch des Mantelrohres 
hat. Bei ~n ie Flüssigkeit steht 


ht der Gasdruck, di mee 
aber ee unter Druck und kann mithin aus 
dann 


i sfließen. A : 

der Bruchstelle nen wie die Sichereitsleitung sind 

In ren Anschlüsse und Ventile mit A 

e re schen welcher indirekt durch das Mantel- 
ante i 


i Gasraum des Behälters in 
rohr d -> ae > turen zeigen also die- 


Verbindung nn e wie die Rohrkonstruktion, so 


elbe Wirkungswe’® it gewahrt ist. l 
daß auch hier volle Sichere! 7 diesen Sicherheits- 


Innenrohr 


: e, ausger $ he 
Fine ee. zwangsläufig betrieben mit nicht 
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n 
oxydierenden Gasen, 


arstellung des Sicherheitsrohr-Systems 
Ampel Martini & Hüneke. 


der Lagerung feuergefährlicher Flüssigkeiten selbst 
gegen Blitzziindung nach Untersuchungen maß- 
gebender Autoritäten. Auch Behörden haben unter 
Anwendung künstlicher Gefahren, die durch die 
Praxis kaum überboten werden können, mittels 
elektrischer Starkströme von 6000 Volt Spannung 
die Explosionssicherheit und Unverbrennbarkeit der 
in derartigen Anlagen gelagerten Flüssigkeitsmengen 
festgestellt. 

Die Feuerversicherungsgesellschaften stehen bei 
Anwendung der Apparatur System Martini-Hüneke 
von der bei der Lagerung feuergefährlicher Flüssig- 

keiten sonst üblichen Prämienerhöhung 
ab und gewähren sogar bei denjenigen 
Betrieben, die bereits feuergefährliche 
Flüssigkeiten verwenden, Prämienermäßi- 
gungen, die bis zu 50 pCt. bemessen 
worden sind. 

Die vollkommene Sicherheit des Ver- 
fahrens ist dabei verbunden mit rationel- 
lem Betriebe und erheblichen wirtschaft 
lichen Vorteilen. 

Anlagen nach den Patenten Martini. 
Hüneke in den verschiedenen Ausführun- 
gen einfacher und weitverzweigter Art 
sind im Betriebe bei chemischen Fa 
briken, chemischen Wäschereien, Kriegs 
schiffen, Färbereien, Bergwerken, Wachs 
tuchfabriken, Benzinlokomotiven, Motor 
booten, Lack- und Farbenfabriken, Buch 
druckereien, Gummifabriken, Drogerien, 
Automobil-Garagen, Luftschiffen und Luft 
schiffstationen. 

cl Abbildung 2 stellt den Querschnitt 
durch eine Normalanlage für Garagen, 
Apotheken, Drogerien dar. 


Abbildung 3 ist die schematische Dar- 
stellung einer gesicherten Anlage für 
Destillation feuergefährlicher Flüssigkeiten, 
wie sie in chemischen Wäschereien, che 
mischen Fabriken, Knochenentfettungs 
anstalten usw. benötigt wird. 

Abbildung 4 stellt die Kraftwagenhalle 
der Allgemeinen Berliner Omnibus-Aktien- 
Gesellschaft, GneisenaustraBe, dar. 


In einer Veröffentlichung über diesen 
Automobilbahnhof sagt der Kaiserl, Bau- 
rat Ahrens: 

„.... Für einen Wagenpark von mehr 
als 200 Fahrzeugen hat diese Gesellschaft 
an verschiedenen Stellen im Weichbilde 
der Stadt Berlin Zentralen eingerichtet, 1m 
denen Benzinvorräte bis zu 120000 Liter gelagert 
werden können. Der große Umfang dieser Lager 
mengen erschien deshalb geboten, um einen wirt- 
schaftlich vorteilhaften Betrieb zu gewährleisten und 
möglichen Stockungen vorzubeugen, welche aus 
Mangel an genügenden Vorräten des Betriebsmittels 
entstehen könnten. j 

Für die Unterbringung dieser ungeheuren Bestände 
überaus gefährlicher Stoffe wird inmitten bewohnter 


Stadtteile die behördliche Genehmigung selbstver- 


stindlich nur dann erteilt, wenn eine uneinge 
schränkte Sicherstellung gegen alle naheliegenden 
Gefahren geboten wird. 
Die Móglichkeit dieser Sicherstellung wurde 1n 
dem von der Maschinenbau- Aktien - Gesellscha 
Martini & Hüneke, Berlin, angewendeten Lagerung 
system gefunden, ein nach weitgehendsten, ve 
jahrigen Arbeiten und Versuchen vervollkommné 


Verfahren, welches als sichere Gewähr gegen Ver- 
brennung und Explosion sich weit über das Niveau 
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anderer Lagerungsarten erhebt.“ 


Unsere 5. Abbildung stellt dar, in welcher ein- 
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Abb. 2. Einrichtung 
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der Motoren, können wegen der großen Mengen 
brennbarer Gase in den Ballons leicht sehr ver- 
hängnisvoll werden. Auch die Vorräte feuer- 
gefährlicher Flüssigkeiten auf den Luftschiffen selbst 
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einer Automobilgarage mit Benzinversorgung System Martini & Hüneke. Schnitt durch die Normalanlage 


für Automobilgaragen, Apotheken, Drogerien und sonstige industrielle und gewerbliche Anlagen für mittlere Mengen. 
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fachen und bequemen Weise die Speisung eines 
Motorwagens mit Benzin vor sich geht. F 

Eine praktische und gesicherte Lagerung p 
Umfüllung der Benzinmengen ist auch für die Luft- 
schiffhallen ganz besonders wichtig. Etwaige Ent- 
zündungen von Benzindämpfen, z. B. bei Antrieb 


verbunden mit gesicherter Destillationsanlage für 


, 


Schmutzbenzin. 


werden durch Spezialkonstruktionen gesichert. Mit 
derartigen Sicherheitsanlagen sind versehen eine 
Reihe von Luftschiffstationen in Berlin, Köln, Straß- 
burg, Königsberg, München, Frankfurt am Main, 
Friedrichshafen usw. Unsere 6. Abbildung bringt 
eine derselben zur Anschauung. 
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. rekt aus der Anlage. 

Abb. 6. (Unteres 
Bild): Eine mit ex- 
plosionssicherer La- 
gerung und Umfüll- 
vorcichtung System 
Martini & Hüneke 
versehene Luftschiff- 


halle. 


Abb. 4. (Oberes 
Bild): Die Kraftwa- 
gen-Halle der Ber- 
liner Allgemeinen 
Omnibus -Aktienge- 
sellschaft in der Gnei- 
senaustraße. 

Abb. 5. (Mittleres 
Bild): Speisung eines 
Motorwagens mitge- 
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Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Mit 4 Abbildungen. 


Ein neues Element. — Sehen mit den Ohren. — Elektrische Bahnen in der Schweiz. — Flugturnier bei Gotha. — Eisen- 

bahnwagen mit selbstschließenden Türen. — Der größte Lokomotivkessel der Welt. — Versorgung Deutschlands mit Elek- 

trizitat. — Der Staudamm bei der Insel Philae. — Vorlesungen über gewerblichen Rechtsschutz. — Die neue Funkenstation 
bei Nauen. — Technische Flugblätter. — Eröffnung der Strecke Eismeer—Jungfraujoch. 


= in neues Element ,,Niton” entdeckte Ramsay 

in den Quellen von Bath under behauptet, 
gs) die Heilkraft einer großen Anzahl berühm- 
ter Bäder rühre von dem Niton her. Das 
Niton gehört zu den radioaktiven Elementen, es ver- 
schwindet aber binnen vier Tagen, indem es sich in 
andere Substanzen umwandelt. Ramsay hat Niton 
in flüssiger Form und in festem Zustand herge- 
stellt. Die Emanation, die vom Niton ausgeht, be- 
zeichnet Ramsay als einen „mächtigen Sprühregen 
von tonischen Elektronen‘. 


E. E. Fournier d’Albe soll einen Apparat ,,Opto- 
phon“, erfunden haben, der auf den besonderen Eigen- 
schaften des Selens beruht und der den Blinden 
durch das Gehör einen Lichteindruck vermittelt, so 


Das Optoplion. 


daß sie Licht und Schatten soweit mit dem Ohre 
zu unterscheiden vermögen, daß sie die Umrisse von 
größeren Gegenständen mit den Ohren ‚sehen‘. 


Bei dem Mangel an Kohlenlagern in der Schweiz 
ist die Elektrisierung der dortigen Bahnen von be- 
sonderer Bedeutung. Zur vollständigen Durch- 
führung der Elektrisierung bedarf man Wasser- 
kräfte von zusammen jährlich etwa 1200, allerhöch- 
stens 1500 Millionen Pferdekraftstunden ab Tur- 
binenwelle, die Kräfte müssen aber zu einer Hochst- 
leistung von 450000 PS, allerhöchstens 550 000 PS, 
ausgebaut werden. Nun können 1800 Millionen 
Pferdekraftstunden gewonnen werden durch die An- 
lage der Wasserkraftwerke Lavorgo, Ritom, Gösche- 
nen, Wasen, Amsteg, Etzel (wo ein großer neuer See 
geschaffen würde), Filisur, Schinznach, Ruppers- 
wil, See- und Reußwerke, Guttannen, Brig, Ernen, 
Sembrancher. Alle diese Werke würden kombiniert 
‚werden. Als System empfiehlt die Studienkommis- 


sion das Einphasensystem mit Kollektivmotoren 
und Seriecharakteristik, ausgeführt mit etwa 15 Pe- 
rıoden für die Sekunde und einer Fahrdrahtspan- 
nung von ungefähr 1500 Volt. Die Gesamtkosten 
bei der Gotthardbahn werden auf 67 500 000 Francs 
berechnet. Die neueste große Alpenbahn, die 
Bern—Lotschenberg —Erig-Bahn, die im Jahre 1914 
eröffnet wird, wird auf elektrischen Betrieb aus- 
gebaut, ebenso die Engadinlinie der Rhätischen 
Bahn. 

Der Deutsche Fliegerbund veranstaltete zusam- 
men mit dem Reichsflugverein in der Zeit vom 17. 
bis zum 19. August auf dem neuen Flugplatze bei 
Gotha sein erstes Flugturnier. Dieses stand 
unter dem Protektorat S. H. des Herzogs Karl 
Eduard von Koburg und Gotha. An den 
beiden ersten Tagen wurde ein Wettbewerb im 
Werfen von Bomben nach einem zeppelinfórmig-n 
Fesselballon veranstaltet, wobei Lindpaintner 


Manövrie: übung zwischen Flugzeugen und dem Luftschiff „Victoria 
Luise“ bei Gotha. (Photographie von E. W. Rohde in Gotha.) 


und v. Gorrissen den ersten resp. zweiten Preis 
erhielten. Am letzten Tage wurde eine Manöver- 
übung zwischen den ı2 Fliegern und dem Luft- 
schiff „Viktoria Luise“ veranstaltet, wobei die 
ersteren ihre Geschicklichkeit in der Verfolgung 
des Luftkreuzers bewiesen, während dieser infolge 
seiner bedeutenden Steigmöglichkeit den Be- 
wegungen der Flugzeuge auszuweichen verstand. 
Dem Tumier wohnten an 50000 Zuschauer bei. 

In weiten Kreisen herrscht die Auffassung, daß 
die Zahl der Türschließer auf den Stationen der 
Berliner Stadtbahn erheblich vermehrt werden muß 
weil das Publikum nicht verpflichtet sel, die Ab- 
teıltüren hinter sich zu schließen. Bei der großen 
Zahl der Stationen, der Länge der Züge und der 
dichten Zugtolge würde dies aber einen erheblichen 
Kostenaufwand verursachen, Außerdem würden 
auch zehn Türschließer nicht hindern können. daß 
eın ım letzten Augenblick einsteigender Reisender 
die Tür offenstehen läßt, wenn der Zug schon aus 


der Halle fährt. Die Staatsbahnverwaltung ist nun 


bemüht gewesen, den Wünschen des Publikums, so- 
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weit möglich, entgegenzukommen. Nach lang wier) 
gen Versuchen st es ihr gelungen, a 
en die, abweichend von den heute 
a Wagen, nach links aufschlagende Türen 
ind selbsttätig wirkende Türschlösser haben. Die 
links aufschlagenden Türen haben den Vorteil, daß 
beim Anfahren des Zuges etwa noch offenstehende 
Türen ın der Regel sich selbst schließen und dar- 
auf ın der Schlußstellung durch die selbsttätig wir- 
kenden Schlösser verriegelt werden. Diese Einrich- 
tungen sind auch im Hinblick auf die in Aussicht 
genommene Elektristerung der Stadt- und Vorort- 
bahnen getroffen und für die Sicherheit der Reisen- 
den erforderlich, weil später die Züge erheblich 
schneller anfahren werden und das Schließen der 
Türen durch die Türschließer dann nicht immer 
möglich sein wird, wenn nach Fertigstellung des 


a  — 
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tralen Norddeutschlands entsprechen würde. Schät. 
zungsweise müßten die Zentralen für Licht und 
Kraft 2000 Millionen K.-W.-Stdn. abgeben. Die 
deutschen Vollbahnen haben im ganzen 300000 
Millionen tkm im Jahre 1910 zurückgelegt und da- 
ber 113 Millionen Tonnen Kohle verbraucht. Da 
die süddeutschen Bahnen durch die Wasserkrafte 
versorgt werden können, so ist für die Energie- 
erzeugung der preußisch-hessischen Staatsbahnen 
allein zu sorgen, wofür unter der Annahme von 
40 W. pro tkm, 12000 Millionen K.-W.-Stdn. er- 
forderlich sind. Bei 2000 Benutzungsstunden für 
ı K.-W. würde die Höchstleistung der Kraftwerke 
6 Millionen K.-W. betragen. Für Norddeutschland 
können nur Dampfkraftwerke in Betracht kommen, 
für welche Steinkohle, Braunkohle und Torf als 
Petriebsstoffe dienen können. Nach der schátzungs- 
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Ccpyright Central News, London. 


Der größte Lokomotivkessel der Welt. 


t im letzten Augenblick noch Rei- 


Abfahr 
Zuges zur 2 nd das Schließen der Türen unter- 


sende einsteigen u 


ollten. | 
= "nebenstehend abgebildete Lokomotivkessel 


stellt einen Größennekord auf. Er ist für eine acht- 
fach gekuppelte Giiterzuglokomotive der Vir- 
ginischen Eisenbahn bestimmt. In unserer Ab- 
bildung ist der Kessel seitwärts umgelegt. Der 
Innenraum der Feuerkiste bietet Raum für eine 
Tenderlokomotive. 

F. Bartel entwickelte, wie wir der ,,Elektrotech- 
nischen Zeitung” entnehmen, auf dem Verbands- 
tag in Leipzig ein Projekt zur einheitlichen Ver- 
sorgung Deutschlands mit elektrischer Energie, ins- 
besondere mit Berücksichtigung geringwertiger 
Energiequellen. Nach der Statistik der Elektrizitäts- 
werke vom Jahre 1911 beträgt der Anschlußwert 
2477849 K.-W., die Leistung der 2700 Zentralen 
1271250 K.-W. An 11000 Orten wurden 1245,5 
Mill. K.-W.-Stdn. für Licht und Kraft abgegeben. 
Die Anschlußwerte einschließlich der ländlichen 
Bezirke kann man mit 5 Millionen K.-W. schätzen, 
denen ı Million K.-W. als Gesamtleistung der Zen- 


weisen Berechnung verfügt das Reich auf 1334 
Jahre über Steinkohle, hingegen nur für hunden 
Jahre über Braunkohle, die jetzige Förderung als 
Basis eingesetzt. Torf ist auf einer Fläche von 
2,4 Millionen Hektar vorhanden. Es wären also 
nach einem vom Autor angegebenen Schema Kraft 
werke von 100000 bis 200000 K.-W. Leistung mil 
bis zu 20000 K.-W.-Einheiten zu verteilen. Al 
Spannung empfiehlt sich 150900 V. Nach eme 
Zusammenstellung wären im ganzen zu erzeugen: 
Durch Steinkohle 2900 Millionen K.-W.-Stdn (2,9 
Millionen Tonnen Kohle), durch Braunkohle 8000 
Millionen K.-W.-Stdn. (24 Millionen Tonnen Kohle‘ 
durch Torf 3100 Millionen K.-W.-Stdn. (9,1 Mil 
lionen Tonnen Torf), zusammen 14 000 Millionen 
K.-W.-Stdn. Gegenüber der Förderung an Stem- 
kohle von 160 Millionen Tonnen und an Braun- 
kohle von 74 Millionen Tonnen kommt also dieser 
Kohlenverbrauch nicht sehr in Betracht. 

Der Staudamm bei der Insel Philae, der 1899 
eingeweiht wurde, und wegen der mit ¡hm E 
knüpften Unterwassersetzung der dortigen a 
lichen Tempelbauten zahlreiche Proteste herve 
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rief, ist seit 1907 erheblich verbreitert und erhoht blatter heraus, auf die auch abonniert werden kann. 
worden, wodurch die Aufstauung des Wassers 1m Untenstehende Abbildung gibt in verkleinertem 
Reservoir bis zu einer Höhe von zo m ermöglicht Maßstabe ein solches Flugblatt wieder, das die Be- 
wird. Der Neubau, der etwa 40 Millionen Mark nutzung der Elektrizität für die Erzeugung von 
verschlungen hat, soll am 26. September d. J. er- Hitze und Kälte und die Umwandlung einer Pe- 
öffnet werden. troleumlampe in eine elektrische Lampe zur An- 


Obgleich der gewerbliche Rechtsschutz (Patent-, | schauung bringt. 
Muster-, Zeichenwesen, unlauterer Wettbewerb usw.) 
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immer steigende Bedeutung gewinnt, und obgleich Sn 
durch das Patentanwaltsgesetz ein Examen auf dem | S N ad ANNL 
Gebiete vorgeschrieben ist, besteht zurzeit keine ; N mus edles SON | l N | 
Möglichkeit einer systematischen Vor- und Weiter- | N YN X wis SN 
bildung auf dem gesamten Gebiete, namentlich für | S \ % N 
die Erwerbung der Grundlagen zur späteren prak- | NS S et S 
tischen Ausübung. Um diese mißliche Lage zu án- N Ñ ade N 
dern, veranstaltet der Verband Deutscher Patent- SN S 
anwálte, Berlin SW., Königgrätzer Straße 83, Kurse \ N 
zur Aus- und Weiterbildung auf dem Gebiet des | u E S 
gewerblichen Rechtsschutzes. Zu den Vorlesungen, | N ee S 
die im Dienstgebäude des Kaiscrlichen Patentamtes A S 
abgehalten werden, wird jeder Studierende oder S N 
Absolvent einer technischen Hochschule, Universität \ SN 
usw. zugelassen. i N n N 
In Nauen wird jetzt an Stelle des in diesem Früh- S at S 
jahre vom Sturm zusammengeworfenen Turmes ein | N S "a N 
neuer in der Höhe von 275 m erricht:t, der somit, | NS w N rela aes 
gleich seinem Vorgänger, nach dem Eiffelturm mit In N S 


seinen 300 m das höchste Bauwerk der Erde sein NV 

wird. Das Netz der Luftdrähte wird eine Fläche © nn = 5 
von 3 Quadratkilometer überdachen, und an den 
Randlinen der neuen Luftdrahtanlage werden 
kleinere Türme stehen, welche die AbschluBdrihte | 


‚Flugblatt der Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung. 


Am 1, August wurde auf der Jungfraubahn 


tragen. Die Nauener Funkenstation wird die Strecke vom Eismeer zum Jungfraujoch eröffnet. 
dann die größte der Welt sein und die elektrischen Die Höhengewinnung auf der neuen Streckr be- 
Wellen bis auf eine Entfernung von 6000 km ın trägt 276 m von der Station Eismeer mit 3161 m 

Meereshöhe bis zur Station Jungfraujoch mit 3437 m 


die Ferne schicken. 
Die Geschäftsstelle für Elektrizi- \eereshöhe. Die Fahrt auf der neuen Strecke währt 


tätsverwertung in Berlin W. 37 gibt go- 15 Minuten und führt zum größten Teil durch den 
schmackvolle und überaus ansprechende Flug- Mönchstunnel, 


TECHNIK UND WIRTSCHAFT 


[TECHNIK UND, WIRTSCHAFT| 


Von Dr. A. Mansch. (Nachdruck verboten.) 
Ein eigenartiges Submissionsergebnis. — Handel und deutsche Kriegsflotte. — Versicherung von Patenten. — Beginn der 
Verwertung minderwertiger Erze in Nordamerika. — Streiks und Aussperrungen. — Deutschlands Straßenbahnen. — Eisen- 

bahnbau in den deutschen Kolonien. 

in Submissionsergebnis, wie es in dieser kras- schmuck gestiftet, der symbolisch die Macht des 
sen Form doch immerhin zu den Selten- Handels darstellt. Die erste „Danzig“ die ehemalige 
heiten gehört, zeitigte die Ausschreibung Raddampfkorvette, das Erstlingsschiff einer deut- 
À der Königlichen Eisenbahndirektion Essen schen Werft, führte die preußische Flagge übər 
über Ausführung von Erdarbeiten für den Umbau die Meere. Zur Zeit des Krimkrieges erschien sie 
des Bahnhofes Hamm. Für eine und dieselbe Arbeit vor Konstantinopel, wo noch kein deutsches Kriegs- 
wurden, wie die „Deutsche Tiefbau-Zeitung“ mit- schiff gesehen worden war. 1856 führte sie an 
teilt, von den verschiedenen Firmen gefordert: Expedition nach Marokko zur Bestrafung der Rif- 
12000, 12000, 19200, 28800, 30000, 31 200, piraten aus, die ein preußisches Handelsschiff ge- 
38 400, 40800, 40900, 42000, 42000, 42000, nommen hatten. Mit Recht erblickt die Textil 
45600, 56000, 57600, 61 500, 63600, 64 800, Woche“ hierin einen erfreulichen Beweis für d 
72000, 84000, 87 600, 89800, 92400, 108000 Verstándnis, das man in den Kreisen des Hand le 
und 116000 Mk. Während der eine Unternehmer den Bestrebungen entgegenbringt unsere Flot a 
mit 12000 Mk. zufrieden ist, glaubt der andere, einem kraftvollen Schutzmittel für Dad E ds 
die ausgeschriebene Arbeit normalerweise nicht weltwirtschaftliche und handel: politisch ran : 
unter 116000 Mk. leisten zu konnen, wenn fur ihn essen auszubauen. E a le 
ein gewisser Verdienst übrig bleiben soll. Zwischen In England hat sich im vergangenen 1 mi 
dem höchsten und dem niedrigsten Angebote be- einem Kapital von 250000 Lstr me Ve dea he. 
steht ein Unterschied von fast 1000 Prozent. rungsgesellschaft gebildet um den Int 21 pS 
Der Verband reisender Kaufleute Deutschlands hat und Anmeldern von Patenten und en 


dem kleinen Kreuzer „Danzig“ in Kiel cinen Wand- tenten beteiligten Personen die Kosten abzunehmen 
i 2 
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die ihnen aus der Verfolgung und Verteidigung 
Ihrer aus Patenten, Gebrauchsmustern und Waren- 
zeichen herzuleitenden Rechte erwachsen. Auch der 
Schadenersatz, der beim Unterliegen in einem 
Patentprozeß zu leisten ist, ebenso die Ausbeutung 
von Patenten soll Gegenstand der Versicherung 
sein. Hiermit dürfte die Versicherung auf ein Ge- 
biet ausgedehnt worden sein, von dem sie sich bisher 
vollständig ferngehalten hat. Der neuen Versiche- 
rungsgesellschaft steht sachverständiger Rat in 
reichlichem Umfange zur Verfügung, und ihre 
Beamten sollen befähigt sein, Gutachten darüber ab- 
zugeben, ob ein Patent wirklich den gesetzlichen An- 
forderungen entspricht oder ob sein Inhaber der 
Gefahr ausgesetzt ist, bei emer Nichtigkeitsklag:: 
zu unterliegen. Wie diese Prüfung durchgeführt 
werden soll, ist nicht gesagt; sie würde jedenfalls 
ein sehr zahlreiches, auf den verschiedensten Ge- 
bieten der Technik geschultes Personal und um- 
fassende Einrichtungen und Hilfsmittel zur Durch- 
forschung der einschlägigen Literatur erfordern. 
Sollte es gelingen, eine Organisation. zu diesem 
Zwecke zu schaffen, die die ihr zufallenden Auf- 
gaben wirklich mit Zuverlässigkeit zu lösen ver- 
mag, so mag schon zugegeben werden, daß dadurch 
eine Verminderung der Patentprozesse erreicht wer- 
den kann, die sicher den englischen Gerichten keine 
geringeren Schwierigkeiten bereiten als den deut- 
schen. Jeder Fabrikant wird vorsichtig sein, ein 
versichertes Patent zu verletzen, und anderseits 
werden versicherte Patente leichter verwertbar sein, 
weil ihre Erwerber durch die Versicherung gegen 
die Kosten geschützt sind, die ihnen etwa aus der 
späteren Verteidigung der Patentrechte erwachsen 
können. Die Entwicklung des Unternehmens muß 
sicher mit Interesse verfolgt werden, ob aber seine 
Bestrebungen, was die Überprüfung von Patenten 
anbelangt, wirklich von Erfolg begleitet sein werden, 
scheint sehr zweifelhaft. Denn in den Staaten, ın 
denen die Patentanmeldungen vor der Erteilung 
des Patents geprüft werden, bestehen in den Patent- 
ämtern solche umfassende Einrichtungen zur Er- 
ledigung ihrer Arbeit, daß kaum anzunehmen ist, 
eine Privatgesellschaft könne sie noch übertreffen. 
Die Überprüfung der Patente durch die Versiche- 
rungsgesellschaft, die außerdem nur den Wert eines 
Gutachtens haben kann und deren Ergebnis durch 
das gerichtliche Urteil vollständig über den Haufen 
geworfen werden kann, scheint nur gering®n Wert 


zu haben, dagegen kann es wertvoll sein, wenn die 


Aufbringung der hohen Kosten, die Patentprozosse 
mit sich bringen, durch die Zahlung von Versiche- 
rungsbeiträgen, vorausgesetzt, daß diese sich in an- 
gemessener, mäßiger Höhe halten, erleichtert 
werden kann. 

Beim Abbau der Eisenerze wurde in den Ver- 
einigten Sıaaten bisher minderwertig erscheinendes 
Material auf die Halde geworfen. Beim Verkoken 
der Kohle wurden die Gase nicht verwendet, und 


jetzt erst beginnt man damit, minderwertige Kohle 


zu brikettieren. Jetzt bildet es ein bedeutendes Er- 
eignis, daß die Wisconsin Steel Co. auf ihren Erz- 
feldern im 'Mesabi-Gebiete am oberen See in 
Nashwauk eine Anlage zum Aufbereiten minder- 
haltiger Erzsteine errichtet. Während früher nur 
Eisenstein mit 68 bis 70 Prozent Erzgehalt ver- 
wendet wurde, begnügt man sich heute schon mit 
54—55 Prozent. 

_ Die Zahl der Streiks und Aussperrungen 
im Jahre 1911 beträgt 2798 und bleibt hinter der 
des Vorjahres — 3228 — zurück ; ebenso aber auch 
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die Zahl der Streikenden und Ausgesperrten, die 
im Jahre 1911 356163 gegen 368 809 im Jahre 


1910 beträgt. Vergleicht man das Ergebnis der 
Arbeitskämpfe des Jahres 1911 mit dem der Kämpfe 
in früheren Jahren, so findet man, daß nur im Jahre 
1906 die Zahl der Streiks (3328) größer war als 
im Jahre 1911, und die Zahl der Aussperrungen 
nur im Jahre 1910 (1115) größer als im Jahre 
1911. Von den 2566 Streiks im Jahre 1911 hatten 
nur 19,4 Prozent vollen Erfolg für die Arbeiter, 
46,2 Prozent hatten teilweisen, 34,4 Prozent keinen 
Erfolg. Von den 232 Aussperrungen brachten den 
Arbeitgebern 31,5 Prozent vollen, 62,9 Prozent teil- 
weisen und 5,6 Prozent keinen Erfolg. 

Am 31. März 1912 gab es in Preußen 
187 Straßenbahnen mit 3236,25 km Gesam- 
länge, und in den außerpreußischenBundesstaaten 
81 Straßenbahnen mit einer Gesamtlänge von 
1293,84 km. Die Länge der ersteren hatte gegen 
das Vorjahr um 6,22 Prozent, die der letzteren 
um 5,05 Prozent zugenommen. Von den Bahnen 
dienten in Preußen 135 der Personenbeforderung, 
4 der reinen Güterbeförderung und 48 betrieben 
Personen- und Güterbeförderung. In den nicht 
preußischen Bundesstaaten dienten der Personen 
beförderung 63 und der Personen- und Giterbefor 
derung 18 Bahnen. Das in Straßenbahnen m 
Deutschland investierte Kapital beträgt 1 101 69765; 
Mark, durchschnittlich pro Kilometer-Streck: 
248 586 Mark. | 

Aus den deutschen Kolonien wird berichtet, di 
in Deutsch-Ostafrika am 1. Juli 1912 die Zentralbii 
eröffnet wurde, und zwar auf der ganzen Streck: 
von Daressalam bis Tabora. Die Bahn wird abı 
über Tabora noch weiter hinaus gebaut, und an 
1. Juli waren bereits 36 Kilometer Bahngeleis® ube 
Tabora hinaus gelegt. Auch in Kamerun wird an 
dem Bau der Mittellandbahn eifrig gearbeitet, und 
im April 1912 waren die Vorarbeiten bis al 
150,2 km hinaus beendet. 


* 


Technische Gedenktage. 


16. September 1861 Der große Kruppsche 1000-Zentnet 
Hammer wird in Betrieb gesetzt. 
17. September 1871 Eröffnung der Mont-Cenis-Bahn. 
18. September 1783 Leonhard Euler, Mathematiker, a 
20. September 1842 James Dewar geb; erfand die Verflüssk 
der Luft und in Gemeinschaft mt Abe 
den Sprengstoff Cordite. 
21. September 1838 Eröffnung der Eisenbahn Be 
dam. i 
23. September 1738 Hermann Boerhave, Chemiker, P 
24. September 1852 Giffard steigt in seinem lenkbaren I. 
ballon auf. ait 
24. September 1876 Elektrische Sprengung des y 
Point-Riffs im Hafen von New York. 
25. September 1819 James Watt, gest. i aii 
25. September 1876 Ernst von Bandel, Schöpfer des 7 
mann-Denkmals auf dem Teutoburg 
Walde, gest. l E 
25. September 1882 Friedrich Wohler, Chemiker, ae 
26. September 1802 Georg von Vega, gab Lag 
tafeln heraus, gest. 
27. September 1467 Johannes Gutenberg, gest. i 
27. September 1818 Hermann Kolbe, Chemiker, te 
27. September 1825 Eröffnung der Eisenbahn 
Darlington. . Be 
27. September 1853 Peter Christian Wilhelm a 
gründer des preußischen 
wesens, gest. att um Chet 
27. September 1910 Chavez verungliickt tödlich bein 
fliegen des Simplons. A 
28. September 1895 Louis Pasteur, Chemiker, & 
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Allgemeines Bauwesen. 

Befähigungsnachweis für Betonbauunternehmer. Die 
Eigenart des Baustoffs stellt sowohl beim Entwurf als auch 
bei der Ausführung von Beton- und Eisenbetonbauten be- 
sondere Anforderungen an den entwerfenden und ausführen- 
den Fachmann, und Fehler, die dabei begangen werden und 
die noch dazu meist den Nachteil haben, daß sie sich 
erst nach der Inbetriebnahme des Bauwerks herausstellen, 
sind ın der Mehrzahl der Fälle gar nicht gut zu machen; 
ein Auswechseln oder nachträgliches Verstärken mangelhafter 
Teile dürfte nur in seltenen Fällen möglich sein. Deshalb 
muß ‘jeder Bauherr darauf bedacht sein, daB er mit der 
Ausführung von Beton- und Eisenbetonbauten nur solche 
Unternehmer betraut, welche die Verantwortung für die 
von Ihnen übernommene Arbeit auch zu tragen vermögen. 
Unsern deutschen Anschauungen vom behördlichen Auf- 
sichtsrecht entspricht es, wenn ein Bauherr, der über die 
Verhältnisse nicht unterrichtet ist, vor einem MiBgriff ‘in 
der Wahl des Bauausführenden dadurch geschützt wird, 
daß ungeeigneten Unternehmern von vornherein die Aus- 
führung von Betonarbgiten untersagt wird. In diesem Sinne 
hat kürzlich die Stadt Dresden Vorschriften erlassen, die 
von dem sachkundigen, gewissenhaften  Betonbauunter- 
nehmer nur mit Freuden begrüßt werden können, denn der 
Ausschluß solcher Unternehmer, die den Aufgaben des Beton- 
baus nicht gewachsen sind, kann die neue Bauweise nur 
fördern, was nicht erst näher bewiesen zu werden braucht. 


Nach den neuen Vorschriften der Stadt Dresden soll 
in jedem Einzelfall bei der Ausführung von Eisenbeton- 
hauten geprüft werden, ob der Ausführende und Bauleiter 
die nötige Sachkunde besitzt; andernfalls kann er abgelehnt 
werden. Für selbständige Bauausführende kann auf Antrag 
ein für alle Mal ihre Befähigung anerkannt werden. Der 
Antrag muß die schriftliche Erklärung enthalten, daß der 
Antragsteller für seine Person die Verantwortung für die 
sachgemäße Herstellung, Festigkeit und Tragfähıgkeit aller 
künftig von ihm auszuführenden Eisenbetonarbeiten über- 
nimmt, sowie daß er sich verpflichtet, diese Arbeiten ent- 
sprechend den vom Baupolizeiamt genehmigten Unterlagen, 
insbesondere in bezug auf die Baustoffe und Mischungs- 
verhältnisse auszuführen. 

Die Eisenbetonbauten werden nach den Dresdner Vor- 
schriften in „einfache“ und „schwierige“ eingeteilt. Zu den 
„einfachen“ gehören alle Balken auf zwei Stützen (Decken- 
platten, die beiderseits aufliegen, Fenster und Türstürze und 


sonstige Überdeckungen und Maueröffnungen), senk- 
rechte, in der Achsrichtung belastete Stützen, Unter- 
züge auf zwei Stützen und Deckenplatten, die über 


mehrere, annähernd gleich weite Öffnungen in annähernd 
gleicher Stärke ohne Durchbrechungen durchlaufen. Alle 
andern Arbeiten gelten als „schwierigere“, „Einfache“ 
Eisenbetonarbeiten dürfen von allen denen ausgeführt wer- 
den, die den Titel ‚Baumeister‘ zu führen berechtigt sind, 
Die Berechtigung zur Führung dieses Titels ist bekanntlich 
in Sachsen durch eingehende behördliche Vorschriften ge- 
regelt, so daß durch diese Vorschrift eine Gewähr für die 
Befähigung des Unternehmers zur Ausführung der von ihm 
übernommenen Arbeiten geboten ist. Bei schwierigeren 
Arbeiten ist der Nachweis zu erbringen, daB der Antrag- 
steller die nötigen Kenntnisse auf diesem Sondergebict des 
Bauwesens besitzt, oder daß ein vom Baupolizelamt an- 
erkannter Fachmann bereit ist, für ihn einzutreten und für 
ihn die Verantwortung zu übernehmen. 

Auf Grund dieser Nachweise zur Ausführung von Etsen- 
betonarbeiten zugelassenen Unternehmern kann diese Ge- 
nehmigung wieder entzogen werden, wenn auf ihren Bauten 
den allgemeinen oder besonderen Vorschriften nicht ent- 
sprochen wird, und wenn insbesondere von den genehmigten 
Unterlagen, namentlich in bezug auf die Baustoffe und 
Mischungsverhältnisse, abgewichen ist. 

Die für die Zulassung von Unternchmern zur Ausführung 
von Eisenbetonbauten im allgemeinen gültigen Grundsätze 


sind auch dann anzuwenden, wenn ein Unternehmer um 
die Genehmigung zur Ausführung eines einzelnen Bauwerks 
nachsucht. 


Ba 


Ausstellungswesen. 

Ausstellungszug. Die Stadt Pittsburgh in Pennsvl- 
vanien (Vereinigte Staaten), die wegen ihrer großen Eisen- 
und Stahlindustrie berühmt ist, bereitet jetzt einen Aus- 
stellungszug vor, der durch zahlreiche Weststaaten fahren 
soll. Der Zug wird gebildet aus gewöhnlichen Personens, 
Salon-, Speise- und Schlafwagen und auch einige Gepäck- 
wagen sind beigegeben. Alle diese Wagen wurden aus- 
schließlich in Pittsburg hergestellt und bilden im gesamten 
wie auch die einzelnen Bestandteile an sich Ausstellungs- 
objekte. Da die Lokomotive und auch jeder Wagen auf 
jedem Bestandteil ein kleines Täfelchen mit der Adresse des 
Fabrikanten trägt, aus dessen Werkstätte dieser Bestandteil 
hervorgegangen ist, bietet der Zug einen eigentümlichen An- 
blick dar. Aber auch sonst sind Industrieerzeugnisse der 
verschiedensten Arten aus der Stadt Pittsburg in dem 
Zug untergebracht, dessen Reisende nur Vertreter der aus. 
stellenden Firmen sind. Dieser wandelnde Ausstellungs: 
palast ist in der ersten Hälfte des Monats September aus 
Pittsburg ausgefahren, wird durch 17 Staaten gehen und in 
36 Städten je einen bis mehrere Tage lang sich aufhalten, und 
das Publikum wird zum Besuche derAusstellungeingeladen. Jeder, 
auch der kleinste Teil der Ausstattung in den Wagen, in 
der Küche, im Külhlraum, der mitfährt, ist Pittsburger Er- 
zeugnis, und der Zug soll eine wirksame, allerdings auch 
teure Reklame für die „Rauchstadt‘ sein, wie Pittsburg 
seiner vielen Schlote halber genannt wird. 


ES 
Baustoffe. 
Asbestholz. In einem Vortrag vor dem Amerikanischen 
Verein der Maschineningenieure über verschiedene Ver- 


fahren, Holz unverbrennlich zu machen, erwähnte Professor 
Norton auch Versuche, die er mit einem feuerfesten Ersatz 
für Holz gemacht hat. Er nennt die Masse Asbestholz, sie 
kann aber wohl ebensogut als ein Kunststein bezeichnet wer- 
den. Sie besteht aus einem Faserstoff und aus einem Binde- 
mittel; für den ersteren wird Asbest, fur das zweite Magne- 
stumoxyd oder Kalziumsilikate und -aluminate gewählt. Der 
so hergestellte Körper ist härter als Holz und hat ähnliche 
elastische Eigenschaften wie dieses; seine Scheerfestigkeit 
beträgt etwa zwei Drittel derjenigen von Kiefernholz in 
der Faserrichtung. Eine 25 mm starke Tafel wiegt 40 
bis 60 kg/qm. 

Bei Festigkeitsversuchen wurde eine 30:30 cm große, 
13 mm starke Platte auf zwei 28 cm voneinander ent- 
fernte Schneiden aüfgelegt; sie hielt dabei eine in der 
Mitte aufgebrachte Last von go kg aus, während kieferne 
Bretter gleicher Abmessungen bei 135 kg und 9 ky Be. 
lastung zerbrachen, je nachdem sie in der Faserrichtung oder 
quer dazu beansprucht wurden. Sehr zugunsten des Asbest. 
holzes gegenüber natürlichem Holz spricht der Umstand, 
daß es keine ausgesprochene Faserrichtung hat, also quer und 
längs gleiche Festigkeit besitzt. Die Wasseraufnahme be. 
trägt 4 bis 20 v. H., längeres Eintauchen in Wasser schadet 
dem Asbestholz nicht. Die Bearbeitung ist etwas schwieriger 
als bei natürlichem Holz. Das Asbestholz nutzt sich nur 
wenig ab, wird aber, wenn es feucht ist, sehr schlüpfrig, 
so daß es sich zum Fußboden- und Treppenbelag nur wenig 
eignet, | 

Dic wesentlichste Eigenschaft des Asbestholzes ist aber 
seine Feucrbestándigkeit, Brennen kann es wegen seiner 
mineralischen Zusammensetzung überhaupt nicht, bei längerer 
Einwirkung einer Flamme leidet zwar seine Festigkeit, aber 
erst wenn diese Einwirkung solange dauert, wie es bei 
einer Feuersbrunst kaum vorkommt. Bei einer Feuerprobe 
wurde eine 6 mm starke Asbesttafel so über einen Ofen 
gelegt, daß die 925 Grad heiße Flamme die untere Fläche 
eine halbe Stunde lang bespülte; während die erhitzte Seite 
noch weißglühend war, wurde dann die Tafel in kaltes 
Wasser eingetaucht und dann nochmals to Minuten wie 
vorher erhitzt. Dabei hatte sie sich nur etwas geworfen, 
und ihre Festigkeit hatte um etwa cin Viertel abgenommen, 
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Ist zwar an sich eine erhebliche Einbuße: wenn man 
side nen an e, For e 
N ste ern Baustoffe gänzlich zer- 
stört haben würde, so ist eine derart verminderte Festiekeit 
immer noch sehr wertvoll. j 
Bei Brandversuchen, die mit angestrichenen Asbestholz- 
tafeln von 30 mm Stärke angestellt wurden, war der An- 
strich auf der dem Feuer abgekehrten Seite noch unverletzt, 
als die Flamme in der früher beschriebenen Weise bereits 
eine Stunde auf die andere Seite der Tafel eingewirkt hatte, 


ko 


Feinmechanik, 

Hennen unter Zeitkontrolle. Man nennt Amerika manch- 
mal das Land der unbegrenzien Möglichkeiten und manch- 
mal bewahrheitet sich diese Meinung. In Amerika ereignet 
sich so manches, was in einem andern Lande undenkbar 
wäre, So wurde jetzt im Patentamt in Washington (die 
Sache ist kein Scherz, sondern wurde offiziell im Anzeiger 
bekanntgegeben) eine Erfindung zur Patenterteilung einge- 
reicht, eine automatische Zeitabstempelung für frisch gelegte 
Eier. Der Apparat wird der Eier legenden Henne in ent- 
sprechender Weise umgebunden, und kaum ist das Ei gelegt, 
wirkt der Apparat automatisch und drückt langsam dem 
gelegten Ej mit dem Stempel das betreffende Datum auf. 
Es werden nämlich in den amerikanischen ‚Kühlhausern 
hunderte Millionen Eıer aufbewahrt, die, wenn sie auch 
schon recht alt sind, doch für vieles Geld als frisch gelegte 
Eier verkauft werden. Diesem Ucbelstand soll der Apparat 
steuern, da sofort beim Legen des Eis mit uny erloschbarer 
Farbe der Tag des Legens aut dem El vermerkt wird. 
Ob die Sache praktischen Wert hat und ob nicht nach wie 
vor Schwindel getrieben werden kann, ist fraglich: jedenfalls 
ist aber die Idee mit dem automatischen Zeitstempel eme 
originelle une wäre wert, durchgeführt zu werden. 


22 
Schiffbau. 


Oelfeuerung auf Schiffen. Dic Oclfeuerung au lien 
‘st in immer stirkerem Anmarseh a, po o 
vegriindete Dampferhime, dic ¿Crown Bes : e oe ES 
kehr zwischen der Pacific Küste und Austra len au ie un 
vill, hat nur Dampfer eingestellt, die mit Oel geheizt Nr 
eal Hhließt Kohlenheizung auf ihren Dampfern voll- 
i Die Schiffe befördern durchschnittlich je 69C0 
bis 7000 Tonnen Waren. Die Ersparnis an im 
Heizmaterial und in Bedienungsmannschaft ist 1 a has 
beträchtliche, sie betragt ungefahr 339 bis 2 a = 

sefähr 7000 bis 8000 Mk. per Schiff unc i a i 
N Ge - neuen Schiffe der Gesellschaft zusammen un- 
da die = no | Fahrten im Jahr machen sollen und 
gefähr 45 bis 50 E: 


m o, 4 = a. > Mk 
arden, wächst die Ersparnis auf 300090 bis 400 000 Mk., 
werden, Ns 


den und s 
ständig aus. 


jährlich. 


a 


Technisches Unterrichtswesen. . 
che Hochschulbildung. Die Tagung der Ver- 
o Universitäten, die im Juli in London statt- 
| len hat Era DE die bekannte technische Zeitschrift 
ns Record’, das deutsche Hochschulwesen mil 
nn großen englischsprechenden Staaten, ni 
a und Nordamerika miteinander a a 
Unklarheit und Verwirrung, die ım höheren AN ni os 
a den beiden letzteren Ländern besteht, bildet danac emei 
i ls Gegensatz zu den einheitlichen, straff geregelten 
non Deutschland, wo Be 
Gründlichkeit der Bildung gelegt wird. a en se 
kann in Deutschland zum Erfolg. zur Auszeit nun. ul | : 
nd ‘zwar wird diese Gründlichkeit nicht nur in bezug ne 
as Wissen, sondern auch in bezug auf scine ne > 
Können, verlangt. Der Mann, der asada F a uote = 
beherrscht, daB er “die Kenntnis der Ar On) an A 
Studiun: festgestellten Tatsachen mit der Fähigkeit, ste prak- 
tisch anzuwenden, veremigt, 


wird nach unserer Quelle in 
Deutschland als ein öffentlicher Wohltäter angesehen. 


Sein 
rel e Gelehrten ist ebenso groß, wenn 

Anschen in den Kreisen der Gelehrten ist ebenso gr Boas 

er sich als Ingenieur 


treter englischer 


auszeichnet, als wenn er seine Arbeits- 


kraft der Philologie oder Volkswirtschaft widmet. Wenn 
das auch noch nicht ganz zutrifft, so geht doch aus dem 
Umstande, daß der amerikanische Fachmann den Tech. 
niker als gleichwertig mit andern gelehrten Berufen hınstellt. 
zur Genüge hervor, daß die deutschen Verhältnisse nach 
außen hin diesen Eindruck erwecken, und “das ist schon 
ein hübscher Erfolg in dem Kampfe um Anerkennung der 
Technik und ihrer Vertreter durch diejenigen Kreise, die 
früher allein als die führenden galten. 

In Deutschland wird ein Fachmann, der umfassende Kennt 
nisse auf seinem Sondergebiet besitzt, nicht deshalb für un 
gebildet angesehen, weil ihm eine wenn auch beschranktere 
Vertrautheit mit größeren Gebicten des Wissens, die seinen 
Sondergebiet fernliegen, fehlt. In dieser Beziehung dürfte 
wohl der amerikanische Gewährsmann die deutschen Verhalt 
nisse nicht ganz richtig beurteilen, denn gerade bei uns 
wird darauf gehalten, daß jeder junge Mann, ehe er sein 
Fachstudium beginnt, ein gewisses und wahrlich nicht geringes 
Mab allgemeiner Bildung erworben hat. Daß diese Gliede 
rung des Bildungsganges: erst allgemeine, dann Fachkennt 
nisse, richtig ist, erkennt der Amerikaner auch an. indem 
er sagt, daß unzweifelhaft der junge Mann, der vor Beginn 
seiner Fachstudien sich eme gute allgemeine Bildung er 
worben hat, mehr Aussichten auf Erfolg im Leben hat als er 
anderer, dem diese allgemeine Bildung fehlt. Aber di: 
wichtigste Frage ist nicht die, ob ein junger Mann eine 
gute Vorbildung hat, sondern ob er leistungsfähig ist, und 
hierunter versteht unser Gewahrsmaan die Frage, ob er 
gründlich zu arbeiten versteht. Das wird aber dem jungen 
Deutschen vom ersten Augenblick an gelehrt, sowohl in 
seiner häuslichen Erziehung als auch in den niederen 
Schulen. Infolgedessen kann er gar nicht anders als grum 
lich arbeiten und er erwirbt die Fähigkeit, logisch zu denke 
die dem jungen Engländer und Amerikaner fehlt, E 
nicht diese deutsche Grindlichkeit zur Grundlage der e. 
lischen und amerikanischen Bildung gemacht wird, ist er 
Lösung der schwierigen Fragen, die die Verhältnisse de 
Hochschulen in den beiden letzteren Ländern verursuha 
nicht zu erwarten. 


to 


Verkehrswesen. 

Das deutsche funkentelegraphische Unternehmen it 
Amerika. Wie die „New-Yorker Handelszeitung“ meldt 
errichtet die Telefunkengesellschaft in Berlin jetzt, fast gleich 
zeitig mit dem neuen Riesenturme in Nauen, der vor kurzer 
Zeit vom Sturme niedergeworfen wurde, einen gleich aus 
gerüsteten hohen Turm bei Sayville, in der Nähe von 
New York. Mit Hilfe eines neuen Systems von ,Wogeh 
telegraphie" will die Gesellschaft eine drahtlose telegraphische 
Verbindung zwischen beiden Stationen herstellen. 

Kin in der Nähe ansässiges Mitglied eines cinfluBreichen 
New-Yorker Klubs machte die Bundesbehörde hierauf au 
merksam. Sofort wurden mehrere Marineoffiziere na 
Sayville geschickt und eine Untersuchung eingeleitet. Auch 


das Handelsdepartement entsandte sofort Beamte. Die s 
gebnisse der Untersuchung wurden nicht öffentlich bekannt 


gegeben, aber man kann sie sich "leicht denken, da u 
mittelbar nach der Untersuchung ım Reprásentantenhas 
im BundeskongreB ein Gesetz beantragt und auch solo 
angenommen wurde, welches bestimmt ist, „Mißbräuche 
und Uebelständen“ aus der Errichtung und dem pur 
funkentelegraphischer Stationen ein Ende zu machen. I 
Gesetz wurde auch vom Senat angenommen und vom Ere 
denten unterschrieben, ist also bereits in Wirksamkeit $ 
treten. | 

Am einschneidendsten und wichtigsten aber ist ae 
Errichtung und der Betrieb von radio-telegraphischen : 
tionen nur solchen Gesellschaften gestattet ist, ee 
Erlaubnis vom Bundesdepartement für Handel und “i 
in Washington erhielten. Die deutsche Gesellschaft © 
diese Bewilligung noch nicht erhalten haben, und man Sr" 
sie habe ohne Konzession zu bauen begonnen. 8 

Man ist in den Vereinigten Staaten in den u 
Kreisen darauf gespannt, wie die Frage der An H 
rung der deutschen Telefunkenstation in Sayville gel® 
den wird. ®) 


rten 


*) Wir auch! Redaktion der „Welt der Technik“. 
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Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 

Die Versammlungen finden hinfort wiederum im oberen 
vorde.cn Saale des Architektenhauses. Wilhelmstreße 92/93, 
statt. Die Bibliothek bleibt bis auf weiteres geschlossen. 

Die nächste Versammlung, Damenabend, findet statt 
am Donnerstag, dem 3. Oktober, abends 8 Uhr, pünktlich. 


Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Kaiserlichen Baurats Dr. Ing. Nicolaus, 
Abteilungsvorstand der Reichsdruckerei: Die Entwicke- 
lungsgeschichte des Bilddrucks. Mit zahlreichen Pro- 
jektionen von Originalen und Reproduktionen, 


Wanderkunst — Lebenskunst von E. W. Trojan. 
Mit einem Geleitwort von A. Trinius. 8°. Verlag 
von Gustav Lammers, München. Brosch. Mk. 1,50; 
geb. Mk. 2.— 

Mit Staunen wird mancher und manche in unserer Zeit 
allerlei junges Volk beiderlei Geschlechts herumlaufen schen, 
mit Kniehosen, verwittertem Filz, Rucksack und — man 
schlägt die Hände zusammen — Gitarre. Wozu, warum 
läuft das alles durch des lieben Gottes Natur? fragt man ver- 
wundert, da wir doch Eisenbahn, Automobil und Rad zum 
Fahren haben. Man kennt eben die Beweggründe, die Ur- 
sachen dieser wunderbaren neuen und dabei ganz deutschen 
Bewegung nicht, die sich Wandern nennt. Man kennt nicht 
die Triebkräfte, nicht die Sehnsucht, die in all diesen Wander- 
menschen lebendig sind. Aber aus dem vorliegenden, mit 
hinreißendem jugendlichem Schwung geschriebenen Werkchen 
wird man sie kennen lernen. Keine nüchterne pedantische 
Schulweisheit soll vermittelt werden, sondern ein Abbild des 
vollkräftigen Leben selbst. Etwas von dem universalen Geiste 
Rousseaus weht durch das Buch, dessen Aufforderung zum 
neuen innigen Anschluß an die Natur Trojan sich ganz zu cigen 
macht. Die positive, aufbauende Tendenz wird auch ihre 
Wirkung auf den Leser nicht verfehlen. Die Aussicht, wandernd 
eine Zeitlang höchsten Lebensgenuß zu finden, wirkt freude- 
voll und begeisternd. Es ist ein Buch, das von reinster Har- 
monie zeugt und in die Hand jedes Kulturmenschen gehört. 
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Die Weltsprache. Monatsschrift zur Verbreitung 
der internationalen Hilfssprache (System Ido); 
Schriftleiter: Pastor F. Schneeberger, Ido-Verlag 
in Lüßlingen bei Solothurn, Schweiz. Bezugs- 
preis für 6 Monate Mk. 1,65, für 12 Monate 
Mk. 3,25. (In Deutschland durch die Geschäfts- 
stelle des Deutschen Weltsprache-Bundes, Char- 
lottenburg, Wielandstraße 7, zu beziehen.) 

Vielen Lesern, die der Einführung einer internationalen 
Hlilfssprache sympathisch gegenüberstehen, mag der Wett. 
streit zwischen Esperanto und Ido, der sich seit längerer 
Zeit in vielen Nachrichten der Tagespresse wiederspiegelt, 
verwirrend und für die einheitliche Erreichung des erstrebien 
Zieles äußerst schädlich erscheinen. 

Die der Verbreitung der internationalen Hilfssprache in 
Ländern deutscher Zunge gewidmete Monatsschrift „Die 
Weltsprache bemüht sich, durch Veröffentlichung von Ar- 
tikeln aus berufener Feder allen Interessenten die wünschens- 
werte Aufklärung und Orientierung zu verschaffen. 


aß 


Leitungsquerschnitte. 
(Bibliothek der ge- 
Preis in Ganzleinen 
1912, Dr. Max 


Berechnung elektrischer 
Von Ingenieur F. Weickert. 
samten Technik, Band 161.) 
gebunden Mk. 1,20. (Leipzig 
Janecke, Verlagsbuchhandlung.) 
Für den Praktiker ist die richtige Berechnung clektrischer 

Leitungsquerschnitte zuweilen eine schwierige Trage, und 

er wird cs daher sehr begrüßen, daß ihm hier in einem 

handlichen Bande der reichhaltigen Bibliothek der gesamten 

Technik ein Hilfsmittel in die Hand gegeben ist, das ihn 

in leichtverständlicher Darstellung rasch über alles Not- 

wendige unterrichtet und ihm die Grundzüge für die Be- 
rechnung solcher Querschnitte darlegt und an Beispielen 
erläutert. 


Es 


Hinweis. 

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt der 
Firma Wilhelm Wurl, Maschinenfabrik, Berlin-Weißensce, 
Rölckestraße 70/73, bei. Wir machen unsere gechrten Leser 
noch ganz besonders darauf aufmerksam. 
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werden von Amateuren cern bevorzugt, weil eben nur mit 
bestem Material beste Resultate zu errcichen sind. Gesamt- 
preisliste und Probeheft der Zeitschrift ,,Das Bild“, welche 


| tur den Jahrespreis von Mk. 2,— viel Anregung und Be- 


lehrung bietet, kostenfrei, 


- Neue Photographische Gesellschaft A.-G, 
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Automobilismus. 

Ein Motorwagen, der Flüsse durchfahren kann. In 
Afrika sind Brücken, die von einem Motorwagen befahren 
werden können, selten: deshalb hat die französische Charron- 
Gesellschaft mehrere Wagen gebaut, die lange genug unter 
Wasser arbeiten können, bis eine Furt durchfahren ist. — 
„La Vie Automobile“ beschreibt cinen solchen Wagen; es ist 
ein einfacher Cardanwagen mit Konuskupplung, die auch unter 
Wasser gut arbeitet. Bemerkenswert sind die Abänderungen, 
durch die einwandfreies Arbeiten des Motors unter Wasser 
erreicht wird. Das Auspuffrohr ist nach oben gebogen, so 
daß sein senkrechter, mit Schlauchstiick verbundener Arm 
über das Wasser hinausfúhrt; dieser Arm wird nur bei Bedarf 
angebracht. Der Magnetapparat ist wasserdicht in einem 
Stahlgehäuse eingeschlossen; bei dem Blockmotor mit auf 
einer Seite liegenden Ventilen sind die Zündkerzen in die 
Saugventilkappen eingeschraubt und gemeinsam eingekapselt. 
Ein Rohr, welches die Zündkabel enthält, verbindet das 
Magnetgehäuse mit dem Zündkerzengehäuse; der Vergaser 
ist ebenfalls eingekapselt und cin oben offenes Rohr führt 
von diesem Gehäuse senkrecht in die Höhe bis zur Höhe 
des Gesichtes des Fahrers. Die Entlüfterohre des Kurbel- 
kastens werden vor der Wasserfahrt mit Korken ver- 
schlossen, was sich als vollkommen ausreichend erwiesen hat. 

(Automobil-Welt.) 
ds 
Nahrungs- und Genußmittel. 

Das gesetzliche Absinthverbot in Frankreich. Der 

Senat hat kürzlich dem Gesetzentwurf, der Erzeugung und 


` Verkauf aller Erfrischungsgetränke und a'kohol:s:hen Flüs- 
- sigkeiten untersagt, die Absinth enthalten, zugestimmt. Der 


Berichterstatter Faille hatte in der Sitzung vom 7. Juni noch 


einmal die traurigen Folgen der Absinthsucht dargelegt. 


Trotz der scharfen Besteuerung durch das Finanzgesetz vom 
26. Dezember 1908 ist der Absinthverbrauch It. ,,Soz. Praxis‘ 
nach vorübergehender Abnahme im Jahre 1909 in den folgen- 


- den beiden Jahren wieder auf 172 116 und 230090 Hektoliter 


angewachsen. In Belgien, Holland und der Schweiz sind 
ebenfalls in neuerer Zeit Absinthverbote ergangen. (Zeitschr. 


` f. d. ges. Kohlensäure- Industrie.) 


Miberfolgen in der Photographie 


begegnen Sie durch 
ständige Benutzung von 


„Ayfa“-Entwirklern: 


Rodinal - Metol 
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Glycin - Eikonogen 


„Aufa“- Hilfsmitteln: 


Verstärker - Abschwächer 
Schnellfixiersalz - Fixiersalz 
Tonfixiersalz usw. 


Photo-Artikel 


„Agfa“-Prospekte 1912 


eratis durch Photohändler 


Berlin 5.0.56. 


Für die Photographie in der Technik 


| das Beste: 


| „Agfa“ - Photoartikel! 


Der beste Silt | 


Turin 1911: Grand Prix. 
Brüssel 1910: Grand Prix. 
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Technisch vollendet 
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Wanderer-Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 
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Garantiert naturreine Weine 


= von der Mosel und Saar :: 


Trierischer Winzer-Verein A.-G., Trier 
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—— FILIALEN: ——— 
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Patent-Anwalt F-A.Hoppen 
BERLIN sw. 68, Neuenburger Str. 15. 
Bezugsquellen 


weist kostenlos nach 


‚Welt der Technik, 


Curt Tannert Leipzig so HE 
STE Elektrotechn.Fabrik || 
’ Gratis-Hauptkatalog franko © 


eue Muschinen-Fundamentlerung 


Fortíall jeglicher Fundamente, der Verankerung 
u.Verschraubung bei AufstellungvonMaschinen. 


Keine Fußboden- oder Deckenbeschädigung, Beseitigung der lästigen Oerä 
und Erschütterungen, ruhiger Gang der Maschinen ber Anwendung see Galen: 
tierten Rügen-Maschinen-Fundament- und Schalldämpferplatten. — Zu beziehen 
durch die Rügen-Maschinen-Fundament-Company Limited (G. m. b. H ) 
Berlin C. 25, Dircksenstr. 26/27. qe 
Man verlange kostenlose Prospekte und Kostenanschläge. 


SS > 


Ansbert Vorreiter, Berlin W. 57, Bllowstrasse 73 


Telefon: úl ow 7683. Telegramm-Adresse: Flugtechnik. 
Beratender Ingenieur für Luftfahrt, Motoren, Antomobilwesen. 
Vollständig unabhängig und unparteiisch, nur Berater, nicht Lieferant. 
Prüfung und Abnahme von Motoren, Flugzeugen usw. 
Gutachten. Konstruktions-Zeichnungen, Patente. 


Technischer Schriltsteller, Herausgeber und Schriftleiter der „Zei ift fü 

Fiugtechnik und Motorluftschiffahrt*, des „Jahrbuchs der a eae ae 

„Bibliothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik«. Ausarbeitung v. Katalogen etc 
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- Buch- und Steindruckerei - 


Berlin C. 
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Betriebskapital 


in jeder Hohe erhalten Firmen und ap! Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


""Akzept-Austausch= 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau 


Rich. Linicke, 


Leipzig-Connewitz I. 


eo ach ai 


Kung 


für alle 
Sort. von 


Dampf- 
schiffen 
j und Fa- 
briken. 


Näheres durch Prospekte bei 


Die Einschreibungen für das Win- 
terhalbjahr 1912/13 finden vom 20. Sep- 
tember bis zum 30. Oktober 1912 statt. 
— Beginn der Vorlesungen gegen den 
20. Oktober 1912. — Das Programm 
wird vom Oeschäftszimmer gegen Ein- 
sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,85 Mk. versandt. 
Studienbeginn April und Oktober. 

Der Rektor. 

an a 

Das D. R. P. 215074, behan- 
delnd eine „Vorrichtung zur Be- 
stimmung des Gewichts der La- 
dung bei Schiffen“, ist zu ver- 
kaufen; auch werden eventuell 
Lizenzen vergeben. Nähere Aus- 


kunft erteilen 


Brydges & Co., 


Patentanwalts-Bureau, 


Howaldtswerke Riel. BERLIN SW. 61, Gitschiner Strasse 107. 
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NN ¡anar 
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Für das D. R. P. No. 203 628 
betreffend „Verfahren zur Her- 
stellung von Zinkoxyd durch Aus- 
laugen von Erzen mit schwefliger 
Säure“ sind Lizenzen zu vergeben. 
Anfragen befördert die Expedition 
unter W, & D. 


Mower & Lebrasseur, Inhaber 
des D. R. P. 214 982, betr. „Cyklon 
2um Trennen fester Körper, wie 
Sägespäne, Zemeat und anderen 
Staubteilen von Luft oder anderen 
Gasen durch Zentrifugalwirkung“, 
wünschen zwecks Ausnutzung der 


Erfindung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten. Anfragen 


beförd. A. Luedecke, BerlinSW.61, 
Belle-Alliance-Platz 17. 
A ee RER. EEE 


Nya A. B. Stockholms Vapen- 
fabrik, Inhaberin des D. P. 
218284 betr. „Patronenzuführ- 
vorrichtung für selbsttätige Feuer- 
waffen „wünscht zwecks Ausnut- 
zung der Erfindung mit Inter- 
essenten in Verbindung zu, treten. 
Anfragen befördert A. L uedecke. 
BerlinSW.61, Belle-Alliance-P!. 17. 
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Clemens Riefler, 
Desselwang und München 


Paris 1900: 
St. Louls 1904: 

Lättich 1905: 
Brüssel 19 

Turin 1911: 


Die echten Rieflerreisszeuge 
und Zirkel sind mit dem 
Namen Riefler gestempelt, 
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Zum 75jáhrigen Bestehen der Firma A. Borsig. 


Mit 3 Abbildungen. 


¿ie deutsche Industrie stcht jetzt im Zeichen 
der Jubelfeiern ihrer großen Vertreter. 
Mit Stolz gedenkt sie der Zeiten, wo sie 
vor Jahrzehnten durch das zielbewußte 
Streben genialer, ihrer Zeit weit vorauseilender gott- 
begnadeter Geister erfolgreich in den Wettkampf 


stand des deutschen Lokomotivbaues für immer 
untrennbar verknüpft ist, und dessen glanzvolle 
Schöpfung jetzt mit Stolz auf ihr fünfundsiebzig- 
jahriges Bestehen zurückblicken kann. 

Johann Friedrich August Borsig war geboren am 
23. Juni 1804 zu Breslau. Hier besuchte er eine 


Die Lokomotive „Beuth“. Die erste Borsigsche Lokomotive eigener Konstruktion, erbaut im Jahre 1844. 


der übrigen Nationen gestellt und durch den Lauf 
der Zeiten hindurch von Sieg zu Sieg geführt wurde. 
Unter den erfolgreichsten und vorbildlichsten For- 
derern der Selbständigkeit und Leistungsfahigkert 
unserer deutschen Industrie steht in erster Reihe 
August Borsig, mit dessen Namen der Hoch- 


Elementarschule, im Anschluß daran die Kgl. Pro- 
vinzial-, Kunst- und Bauhandwerksschule zu Bres- 
lau, die er dann auch während seiner Lehrzeit eifrig 
besuchte, später das Kgl. Gewerbeinstitut in Berlin. 

Auf diesem Institut interessierte er sich, wie auch 
schon an der Kunst- und Bauhandwerksschule, sehr 


362 


für die Mechanik und empfing hier augenschein- 
lich auch die Anregung, in die Maschinenfabrik 
von F. A. Egells in Eerlin einzutreten, wo er sich 
bald zu einem tüchtigen Konstrukteur und Betriebs- 
mann: ausbildete. 

Im Jahre 1837 machte er sich, nachdem er sich 
ein Kapital von über 11000 Talern erworben hatte, 
selbständig, indem er am Oranienburger Tor zu 
Berlin eine Werkstatt errichtete: einige Bretter- 
buden, statt des Kupolofengebláses zwei von Hand 
bediente Blasebälge, statt der Dampfmaschine ein 
Göpelwerk mit zwei Pferden. Hier wurde am 
23. Juli 1837 die erste Dampfmaschine von ihm 
fertig gestellt. An größeren Aufträgen erhielt er 
hier die 4 Löwen der Löwenbrücke im Tiergarten 
zu Berlin und die Pumpmaschinen für das Wasser- 
werk in Sanssouci. 

Die erste Lokomotive stellte August Borsig im 


EL 


eee 


Abb. 2. 


1841 für die Berlin— Anhalter Bahn "fertig 
und schon im Jahre 1843 gelang es ihm, die aus- 
ländische Konkurrenz ın a auf Geschwindig- 
j d Zugleistung zu schlagen. 
ee as am 7. Juli 1854 in der Voll- 
kraft seines Lebens durch einen plötzlichen Tod 
dahingerafft a er die stattliche Zahl von 
otiven erbaut. 
Anteil August Borsigs an dm 
damalıgen Lokomotivbau ergibt sich aus der Tat- 
sache, daß von den ım Jahre 1854 seitens der 
preußischen Eisenbahnen in Auftrag gegebenen 
Lokomotiven 67 von Borsig geliefert wurden. — 
In den Jahren 1847 —1849 hatte er in Moabit 
ein besonderes Puddel-, Stabeisen- und Blechwalz- 
werk sowie Hammerwerk mit Dampfhammem und 
Hand - Schmiedefeuern errichtet. Er erweiterte 
dieses Werk, indem er 1850 die der Kgl. See- 
handlungs-Sozietat gehorige Maschinenfabrik er- 


warb. i 
Im Jahre 1854 € 
Liegenschaften bel 


Jahre 


rwarb er die oberschlesischen 
Biskupitz, Kreis Zabrze, Schle- 
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sien, um eigne Kohlengruben und Hutten zu haben 
und sich so bei seinem wachsenden Bedarf an 
Kohle und Roheisen unabhängig von fremden Liefe. 
ranten zu machen. 

Nach August Borsigs Tode gingen die gesamten 
Werke an seinen fünfundzwanzigjährigen Sohn 
August Julius Albert Borsig über, der die groben 
Anlagen im Sinne seines großen Vaters fort 
setzte und erweiterte. Als auch er allzu frühzeitig 
am 10. April 1874 verstarb, zählten die Borsigschen 
Werke 3480 Arbeiter und Beamte. Im Jahre 1858 
wurde die 1oooste Lokomotive vollendet. Die Zahl 
der von Albert Borsig erbauten Lokomotiven belief 
sich auf 3076. | 

Da die Söhne Albert Borsigs: Arnold, Ernst und 
Conrad minorenn waren, übernahm ein Kuratorium 
die Verwaltung der Firma. Eine Reihe besonderer 
Umstände veranlaßte dieses Kuratorium, den Loks 


Borsigsche dreifach gekuppelte vierachsige Heißdampf-Personenzug-Lokomotive der Bagdadbahn, 


motivbau einzustellen, nachdem die Zahl der pr 
lieferten Lokomotiven auf etwa 4200 gesticgól 
war. 
Am 23. April 1894 konnten die Söhne das vartr 
liche Erbe antreten, und der Tüchtigkeit derselbe" 
war es alsbald beschieden, den Ruhm der Firma 
wieder mit dem alten Glanze zu umgeben. l 
Leider wurde Arnold Borsig am 1. April 1897 das 
Opfer einer Explosion schlagender Wetter 10 a 
Hedwigswunschgrube zu Borsigwerk in Oberschle 
sien. Die gegenwärtige Förderung der Gruben m 


Borsigwerk beträgt zusammen zirka eee, 
Kohle pro Jahr. Auf der ‘Hütte und den Gru 
und .Arbeitel 


werden insgesamt 7710 Angestellte 
beschaftigt. Die gegenwartige Erzeugung 
pro Jahr an Roheisen, 80000 t, an Koks 106 000 1. 
an Rohstahl und Puddel-Rohschienen Ey 

Die sonstigen Produkte sind: Steinkohlen, Kos 
und Nebenprodukte, Roheisen, Schweibelsen, a 
mens-Martin-FluBeisen und -Stahl, Tiegelstahl, qur 
litats-Bleche, insbesondere vorzügliche a 
bleche, Stabeisen, Schmiedestiicke und Stahlfom 


betrag! 


. para 
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guß, Lokomotivradsätze, Radreifen, Artilleriemate- 
rialien, schwere Ankerkctten, Fabrikate des PreB- 
werks, Schweißarbeiten, Preßteile. 

In den Jahren 1896— 1898 wurde, um die Werke 
größer und modernen Anforderungen vollkommen 
entsprechend neu auszubauen und die Moabiter 
Werke eingehen zu lassen, die Tegeler Fabrik cr- 
richtet. Hier wurden im Gesamtdurchschnitt 230, 
in den letzten Jahren 450 Lokomotiven jährlich 
fertiggestellt. 

In das Jahr 1894 fällt die Einführung der Ver- 
bundlokomotiven, deren Konstruktion dem Bestreben 
nach möglichster Ökonomie entsprang. Demselben 
Zweck dient die Einführung des Heißdampfes, dor 
in Überhitzern Schmidtschen Systems erzeugt wird. 
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1912: Stärkste Schnellzuglokomotive: 
Dreifach gekuppelt, fünfachsig, Vierzyl.- 
Verb.-Heißdampflokomotive, Dienstgewicht 
79,6 Tonnen, Zugkraft 8500 kg. 

Stärkste Güterzuglokomotive: 
Fünffach gekuppelt, fünfachsig, Heiß- 
dampf-Güterzuglokomotive. Dienstgewicht 
70,5 Tonnen, Zugkraft 11750 kg. 

Bei Versuchsfahrten sind Dauergeschwindigkeiten 
von 136 kmyStd. erzielt worden, die jedoch der 
vorhandene Oberbau nicht allgemein zuläßt. Im 
Betriebe werden oft dauernd 110 km’Std. gefahren. 


1844 erbaute Borsigsche 
Konstruktion, Lokomotive 


Die erste im Jahre 
Lokomotive eigener 


Abb. 3. Borsigsche dreifach gekuppelte fünfachsige Personenzug-Heißdampflokomotive der Preußisch-Hessischen Staatseisenbahnen, 


Die Heißdampfmaschine beherrscht heute den 
Lokomotivbau. Zuerst nur in Zwillingslokomotiven 
verwandt, zeigt heute der Heißdampf, daß er auch 
in Verbundmaschinen weitere Ersparnisse bringt. 
Die Firma Eorsig hat an Einführung und Konstruk- 
tion der HeiBdampfmaschinen bahnbrechend mit- 
gearbeitet. 

Abgesehen von dieser Weiterentwickelung von 
Kessel und Maschine ist das Gesamtgewicht der 
Lokomotiven und damit ihre Leistungsfähigkeit ge- 
wachsen: die Achszahl ist nach Einführung kurven- 
beweglicher Konstruktionen gewachsen. Näheres 
ergeben die nachstehenden Vergleichszahlen. 


1894: Stärkste Schnellzuglokomotive: 
Zweifach gekuppelt, vierachsig, Dienst- 
gewicht zirka 57 Tonnen, Zugkraft zirka 
5356 kg. 

Stärkste Güterzuglokomotive: 
Vierfach gekuppelt, fünfachsig, Dienst- 
gewicht zirka 56,7 Tonnen, Zugkraft zirka 


8400 kg. 


„Beuth“, kostete mit Tender, Fabriknummer 24, 
12000 Taler. 

Eine preuß. Heibdampf-Personenzug-Lokomotive 
ohne Tender kostet 80000 \k., eine Schnellzug- 
lokomotive mit Tender bis 100000 Mk. 


Die Ursache dieser Preisdifferenz besteht in 
wesentlich höheren Löhnen und Materialpreisen, 
größerem Gewicht der Maschinen, größerer Lei- 
stungsfähigkeit, vollkommenerer Ausrüstungsteile, 
höheren Materialansprüchen. 


45 Prozent der gesamten Borsigschen Lokomo- 
tiven gehen ins Ausland. Der Bau einer Lokomo- 
tive beansprucht durchschnittlich 5—6 Monate für 
schwere, 3 Monate für leichte Lokomotiven bei 
Neuentwürfen. Jedoch könnte die Firma A. Borsig 
eine Lokomotive in nur 66 Tagen bauen; inner- 
halb dieser Zeit wurden ı2 Lokomotiven an die 
japanische Staatsbahn geliefert. 

Die Zahl der Beamten und Arbeiter des Tegeler 
Werkes beträgt über 4800. Insgesamt beschäftigt 
die Firma jetzt etwa 13000 Personen. Die Ver- 
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dienste der Herren Ernst und Konrad Borsig er- 
kannte Se. Maj. der Kaiser an seinem fünfzigsten 
Geburtstage durch Verleihung des erblichen Adels 
an. 

‚An Wohlfahrtseinrichtungen der Firma A. Borsig 
sind zu erwähnen: die Arbeiterkolonien in Tegel 
und Borsigwerk (Oberschlesien); in Tegel 44 Häuser 
mit 407 Wohnungen, in Borsigwerk 113 Häuser mit 
1411 Wohnungen, für Arbeiter und Beamte, außer- 
dem 3 Logierhäuser für 430 unverheiratete Ar- 
beiter; Einkaufsvereinigung zur Beschaffung guter 
und billiger Lebensmittel sowie Bedarfsartikel für 
Arbeiter und Beamte in Tegel und Borsigwerk ; 
Speiseanstalten für Arbeiter und Beamte. Das neue 
Kasıno in Tegel ist gleichzeitig mit der Jubiläums- 
feier am 13. September eingeweiht worden. Hier 
befinden sich auch umfangreiche Parkanlagen mit 
Spielplätzen. In Borsigwerk ist vor allem eine be- 
sondere Schule und eine Spielschule erwähnens- 
wert. 


Welch riesenhafte Entwickelung der Hauptzweig 
der Firma Borsig, der Lokomotivbau, genommen 
hat, wurde gelegentlich der am Vormittage des 
14. September im Tegeler Werke abgehaltenen 
großartigen Feier in drastischster Weise an zwei 
hervorragenden Typen der Fabrik gezeigt. Man 
hatte in der Festhalle eine der ersten Borsigschen 
Lokomotiven, „Beuth“, nach alten Zeichnungen 
und Stichen nachgebaut (Abb. ı) und sie neben das 
letzte Erzeugnis der Firma, eine dreifach ge- 
kuppelte, vierachsige Heißdampf-Personenzug-Loko- 
motive der Bagdadbahn (Abb. 2) gestellt. 


Nachdem Borsig im Jahre 1841 die erste Loko- 
motive gebaut hatte, konnte er schon auf der all- 
gemeinen Ausstellung deutscher Gewerbeerzeug- 
nisse in Berlin 1844 jene 24 ste Maschine ausstellen. 
Den modernen Ingenieur mutet diese Maschine, 


bei der das Holz noch reichlich als Baumaterial 
Verwendung fand, fast wie ein Spielzeug an, dabei 
bedeutete sie damals den Höhepunkt der Technik. 
Der amtliche Bericht über die Ausstellung stellte 
fest, „daß aus den Werkstätten Borsigs in wenigen 
Jahren eine Reihe von Lokomotiven hervorgegangen 
sel, deren jede die nächst vorhergehende durch 
neu angebrachte Verbesserungen übertraf; die 
Firma gab somit ein unausgesetztes Streben kund, 
den Lokomotivbau bis zu demjenigen Grade der 
Vollkommenheit zu erheben, den die von ihr aus- 
gestellte Maschine auf eine so erfreuliche Weise 
wahrnehmen ließ.‘ Wenige Zahlen über die beiden 
abgebildeten Maschinen sollen die großen Fort- 
schritte, die dem deutschen Lokomotivbau in den 
letzten 70 Jahren gelungen sind, charakterisieren, 


1844 1912 
Spurweite 1435 nım 1435 mm 
Zylinder-Durchmesser 330 >» 575 >» 
Kolbenhub 560 » 630 > 
Totaler Radstand 3860 » 8350 > 
Dampfdruck 5,5 atm. 12 atm. 
Kesselheizflache 56 qm 151 qm 
Uberhitzerfliche — 49 >? 
Leergewicht 12,8 t 64 t 
Dienstgewicht 14,5 t 70 t 
In Abb. 3 bringen wir, um den Gegensatı 


zwischen dem Einst und dem Jetzt zur Anschauung 
zu bringen, noch die Ansicht einer Borsigschen 
modernen Heißdampflokomotive der Preußisch 
Hessischen Eisenbahnverwaltung. Stolz können die 
Inhaber der jubilierenden Firma auf die Vergangen 
heit, hoffnungsfreudig in die Zukunft blicken, die 
ihr in Bälde die Fertigstellung der zehntausendsten 
Lokomotive bringen möge. Max Geitel. 


Heereskinematographie. 


Von Hauptmann Oefele. 


Mit 2 Abbildungen. 


Moch selten hat sich eine Erfindung so ver- 
breitet wie der Kinematograph. Er hat 
seinen Weg über die ganze Erde und dabei 
WAN überall Eingang gefunden Leider aber hat 
dieser junge Zweig der optischen Technik in den letzten 
Jahren eine solch:eigenartige Entwicklung genommen, 
daß ernste Männer in ihr nicht mit Unrecht eine 
Gefahr für unser Volk erblicken. Durch die Vor- 
führung schlechter und anstößiger Lichtbilder haben 
sich Auswüchse geltend gemacht, denen nicht 
energisch genug entgegengetreten werden kann. 
Und in der Tat hat auch schon allenthalben eine 
tatkräftige Bewegung gegen diesen schädlichen Miß- 
brauch des Kinematographen eingesetzt, und man 
versucht, die kinematographischen Darbietungen 
einwandfrei zu gestalten. Die Bestrebungen gehen 
aber noch weiter. Schon längst hat man die ea 
deutung der kinematographischen Technik als = 
schauungs- und Forschungsmittel erkannt; nun sollen 
ihre nicht zu leugnenden Vorteile auch nach Mög- 
lichkeit ausgenutzt und nicht allein den en 
Wissenschaften, sondern auch möglichst vielen hae 
bieten des öffentlichen Lebens praktisch diens ar 
Auch hier sind die Bemühungen 


rden. 
m. folg begleitet, und hat der Kinematograph 


bereits eine Fülle von praktischen Anwendungs: 
gebieten gefunden. 

So steht die lebende Photographie vor allem ım 
Dienste der Schule, wo sie als Hilfsmittel im Unter. 
richt in hohem Maße zum leichteren Verständnis 
beiträgt und ein willkommenes Erziehungsmittel dar 
stellt. Vorgänge, die im allgemeinen nicht ohne 
weiteres zu ersehen sind, werden im lebenden Bilde 
vorgeführt. Dies ist namentlich auf dem Gebiete 
der Naturgeschichte der Fall, wo z. B, die einzelnen 
Phasen des Insektenfluges, die Bewegungen der 
niederen Lebewelt des Meeres, das Wachsen der 
Pflanzen u. dgl. m. in deutlichster Weise zur 
Darstellung gebracht werden. Auch im Physik- und 
Mathematikunterricht leistet der Kinematograph durch 
Vorführung von Dingen, die dem menschlichen 
Auge bisher überhaupt verschlossen waren, die wert- 
vollsten Dienste. Welche Bedeutung ihm gerade 
als Erziehungsmittel zukommt, geht daraus hervor, 
daß z. B. in Kopenhagen eigene Schul-Kinos be- 
stehen, die die Vorführung naturwissenschaftlicher 
Films zur Hauptaufgabe haben. Für höhere Lehr- 
zwecke, namentlich in der Medizin, ist das Filmbild 
fast unentbehrlich. So trägt die Wiedergabe von 
Operationen durch das Lichtbild oder kinemato 
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graphische Röntgen-Aufnahmen, wie z. B. der Be- 
wegung des Magens, nicht allein in hohem Maße 
zur Förderung des Studiums bei, solchen Darstellungen 
muß auch die größte wissenschaftliche Bedeutung 


Abb. 1. Aufnahme der Schlacht bei Austerlitz (2. Dezember 
1805) im Aufnahmeraum für lebende Kartenbilder und Schrift- 
stücke in der Fabrik Pathé freres. 


beigemessen werden. Aber auch andere wissen- 
schaftliche Gebiete haben sich die Kinematographie 
schon nutzbar gemacht. Sie steht bereits im Dienste 
der Meeresforschung, der Ethnographie, der Ballistik, 
der Mikroskopie usw. und wird auch in der Technik 
nutzbringend ausgenutzt. In Fachausstellungen wird 
der Kinematograph verwendet, um technische 'Pro- 
duktionsverfahren vorzufiihren. In neuester Zeit 
werden mit seiner Hilfe technische Untersuchungen 
von Baustoffen vorgenommen, durch die das Ver- 
halten des Materials unmittelbar vor dem Bruch 
festgestellt und dadurch äußerst lehrreiche Einblicke 
in den Zerstörungsvorgang des Baumaterials ge- 
‘nommen werden. 


Die weitere Verbreitung der wissenschaftlichen 
und für die Volksbildung nützlichen Kinematographie 
wird eifrigst gefördert. In erster Linie trägt hierzu 
die neugegründete wissenschaftliche Zeitschrift » Film 
und Lichtbild«*) bei, deren Hefte in zwangloser 
Folge erscheinen und reiche Anregungen auf den 
Gebieten der Naturwissenschaften, der Technik, der 
Reklame, der Pädagogik wie auch des Heerwesens 
bringen, soweit sie sich durch Kinematographie, 
Lichtbild und Stereoskop durchführen lassen. Die 
Zeitschrift hat sich in erster Linie die dankenswerte 
Aufgabe gestellt, statt wertlos verhallender Kritik an 
Auswüchsen aller Art, durch positive Arbeit und 


*) »Film und Lichtbild«. 
Kinematographie und Projektion. 
Stuttgart, Pfizerstr. 


Zeitschrift für wissenschaftlicl e 
Franckh'sche Verlagshandlung, 
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praktische Vorschläge, die nicht zu leugnenden ‚Vor- 
teile der Kinematographentechnik den verschiedensten 


Berufen dienstbar zu machen. 


In diesem anerkennenswerten Bestreben hat die 
Zeitschrift in ihrem zweiten Heft unter dem Schlag- 
wort »Der Kinematograph soll ein wichtiger 
Faktor in der Ausbildung unseres Heeres 
werdene«e, einen sehr interessanten illustrierten Auf- 
satz veröffentlicht, der die Einführung kinemato- 
graphischer Bildervorführungen zur Unterstützung 
des theoretischen militärischen Unterrichtes anregt. 
Zweifellos verdient die Idee, den Kinematograph 
auch für die Zwecke des Heeres nutzbar zu machen, 
weitgehende Beachtung. Wenngleich man auch 


längst schon bestrebt ist, den Unterricht durch 
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Abb. 2. Drei Ausschnitte aus dem Gaumont-Film: Die Schlacht 
bei Austerlitz. Stellung der Truppen um 7 Uhr (1. Teilbildchen), 
um 11'/2 Uhr (2. Teilbildchen) und um 4 Uhr (3. Teilbildchen). 
Die Truppen der Verbündeten sind schwarz gezeichnet (11 und 
12: Bagration, 13: Russische Garde, 14: Kutusow, 15-18: 
Buxhöwden). Die Franzosen (weiße Rechtecke) stehen unter 
dem Befehl der Generale Lannes (La.), Murat (Mu.), Oudinot 
(Ou.), Bernadotte (Be.), Vandamme (Va.), Saint-Hilaire (S.-H) 
und Legrand (Le.). Napoleons Standpunkt ist durch einen 
Stern (N.) wiedergegeben. 


366 DIE WELT DER TECHNIK 


Bilder und praktische Beispiele möglichst anschaulich 
und leichtfaßlich zu gestalten, so ist beim Soldaten 
doch nicht immer das richtige Verständnis zu er- 
zielen. Dem Unterricht fehlt die richtige Anschau- 
lichkeit und das Leben, ohne die, namentlich bei 
der oft recht mangelhaften Auffassungsgabe unserer 
Leute, ein richtiges Erfassen nicht möglich ist; und 
gewiß wird auch hier der lebendige Anschauungs- 
unterricht durch den Kinematographen das Fehlende 
ersetzen können. Der sonst leicht trockene und 
langweilige Unterricht erfährt durch die Vorführung 
geeigneter lebender Bilder eine höchst erwünschte 
Abwechslung und Belebung; die größere Anschau- 
lichkeit des Unterrichts bringt aber auch Vorteile 
mit sich, die nicht allein die theoretische Ausbildung 
der Mannschaften erleichtern, sondern auch für die 
gesamte Ausbildung von nicht zu unterschätzendem 
Nutzen sind. Es mag daher wohl von Interesse 
sein, die in »Film und Lichtbild« gegebenen An- 
regungen hier kurz wiederzugeben und die Ver- 
wendung des Kinematographen in der militärischen 
Ausbildung näher zu betrachten. 

Vor allem kann durch das lebende Bild das Ver- 
halten des einzelnen Mannes im Gefecht, im 
Felddienst usw. schon den Rekruten anschaulich 


vorgeführt werden, so daß damit bereits von Anfang . 


an die Ausbildung erleichtert wird. Die Fechtweise 
der eigenen und der andern Waffen, das Zu- 
sammenwirken der verschiedenen Waffengattungen 
im Gefecht und die Vorgänge eines Gefechtes im 
kleinen wie im großen können den Mannschaften 
durch Films über Aufnahmen von Manöverbildern 
und Felddienstübungen in leichtfaßlicher Weise ge- 
zeigt und damit ihr Verständnis für die ihnen zu- 
fallenden Aufgaben wesentlich gefördert werden. 
Durch Vorführungen der Bewegungen des Ver- 
schlusses bei den Handfeuerwaffen, des Rohres bei 
den Schnellfeuergeschützen beim Schuß, der Wir- 
kungen verschiedener Geschosse am Ziel, der Lage 
des Geschosses beim Durchdringen eines festen 
Gegenstandes U. dgl. m, können dem Soldaten 


A A 


Die moderne Schriftfrage in Deutschland. 


Man sollte meinen, daß die Frage, ob in Deutschland 
in Antiqua und Fraktur oder nur in einer Schriftart ge- 
schrieben und gedruckt wird, ob die Antiqua die nn 
schrift gänzlich verdrängen oder sich auch weiterhin al aby 
in den Besitz der Schrift teilen wird, nicht von so s nn 
wiegender Bedeutung sein könne, wie es nach En nn 
wierigen Kampfe beider miteinander den on rat. a 
delt es sich doch im Schrifttum eines Volkes nic at ane r 
um das, wie geschrieben, sondern uni das, o en 
wird, und ein gehaltvolles Dichtwerk bleibt A in 
MaBe ein unveräußerliches Wertstück im lee ana nee 
Nation, ob dieses Werk in Antıqua oder in Fraktur ge- 


schrieben und gedruckt wird. | 

Der Kampf zwischen beiden Schatten a au h 
nicht mit solchem Nachdruck und mit solcher Zahig ae 
R ‚erden, wenn nicht, unseres Ermessens ohne jede 
a E diesen Streit ein nationales Moment en- 


3 de 1 in j is on i 
o wäre. Es gibt zahlreiche Anhänger der 
f r , er : i 
a carar welche in ihr unter allen Umständen die an 
* Te , A Na . pq e g 
= den Vatern übernommene, 1m heiligen rom 


gestammte, von 


hen Reich deutscher Nation ausschließlich geübte und in 
sche 


| dung gebrachte Schrift schen wollen, die dann später 
ey ae -he Macht und welsche Tücke durch die fremd- 
durch a deutschen Volkstum fremde Antiquaschrift 
ländische, ee n errecherthron verdrängt le 
von aes y der Fraktur die Schrift, in der Hermann 
ice ene dem Suevenfürsten Marbod das Bündnis an- 
der a. ae und fürchten, ihrem deutschen Stamm: 
getragen 7 ‚ußtsein den TodesstoB zu versetzen, wollten sie 
Es re a Schrift als der Fraktur bedienen. In der 
sich einer « iii 


die notwendigen Kenntnisse und einfachsten Be- 
griffe leichter und faßlicher beigebracht und seine 
praktische Ausbildung dann zweckdienlicher be- 
trieben werden. 

Neben der allgemeinen Ausbildung der Mann- 
schaften für ihre Waffe bildet die Vorbildung ein- 
zelner Leute für besondere Dienstzweige eine 
besondere Sorge des Truppenführers. Übungen im 
Munitionsersatz und mit Kompagniepatronenwagen, 
Feldlazarettdienst, Krankentransporte, Verladearbeiten 
an den verschiedenen Rampen der Eisenbahnen u. a. 
m. sind wichtige Dinge, die in der Ausbildung für 
solche Sonderzweige unbedingt berücksichtigt werden 
sollten. Nur in seltenen Fällen ist aber eine gründ- 
liche Durchbildung möglich, weil die Durchführung 
der notwendigen Übungen, namentlich in kleineren 
Standorten, auf bedeutende Schwierigkeiten stößt, 
Hier kann mit Hilfe des Kinematographen manches 
verbessert und durch Vorfiihrunyen einschlägiger 
Lichtbilder die Ausbildung wesentlich erleichtert 
werden. Bei der Heranbildung der Schieß- und 
Munitionsunteroffiziere können geeignete Aufnahmen 
von Waffen- und Munitionsfabriken und deren Be- 
trieben den Besuch solcher Etablissements ersetzen 
oder zum mindesten gewinnbringender gestalten. 


= Solche sehr instruktiven Bilder können aber nicht 


allein den für die einzelnen Sonderzweige vorzu- 
bildenden Mannschaften als Behelf im Unterricht 
dienen, sie können zweckmäßig auch der ganzen 
Mannschaft vorgeführt werden. Damit gewinnt auch 
diese wenigstens einen allgemeinen Überblick übe 
solche Dinge und wird, wenn sie einmal in ähn 
liche Lage kommt, nicht hilflos nach dem Aus 
weg suchen, sondern den Forderungen des Auger 
blicks viel eher gewachsen sein. 

Fiir die Ausbildung der Angehórigen der Luft- 
schiffer- und Fliegerabteilungen im Aufklärungsdienst 
ist es von besonderer Bedeutung, daß diese im rich 
tigen Erfassen der bei der Erkundung von oben 
sich zeigenden Bilder aus der Vogelperspektive 
geübt werden. Die Gelegenheiten, wo solche 


—— 


Antiqua sehen sie den Eindringling, den fremden Einschlag 
im deutschen Blute. Sehr mit Unrecht. Die Antiqua und 
die Fraktur sind beide in demselben Maße deutsch-national 
und nicht deutsch-national, sie rühmen sich beide derselben 
Abstammung. und beide gehen sie in ihrem Ursprung aul 
die römische Schrift zurück, die den Grundtypus aller 
modernen Schriften bildet. 

Wir haben bereits in Nr. 14 der „Welt der Technik” von 
rott (15. Juli 1911) Gelegenheit gehabt, uns bei Besprechung 
der F. Sönneckenschen Broschüre „Der Werdegang unserer 
Schrift" mit diesem Gegenstand zu beschäftigen, kommen 


aber heute nochmals auf ihn zurück angesichts einer kurzen. 


illustrierten Abhandlung, die Herr Museumdirektor Dr. Joh. 
Schinnerer in Leipzig unter der Ueberschrift: „Der Werde 
gang unserer Schrift und die moderne Schriftfrage” Vo! 
einiger Zeit im „Archiv für Buchgewerbe” erscheinen ließ. 

Sönnecken ist Vorkämpfer für die Antiqua und bestreitet 
namentlich den angeblich national deutschen Charakter der 
Frakturschrift. Er weist darauf hin, daß diese sich über 
haupt gar nicht organisch entwickelt habe und keiner Eigen 
art des deutschen Volkes entsprungen sei, sondern der Enel 
keit Núrnberger Schreibmeister, die die Antigua lobten und 
Fraktur schrieben, um sich in dekorativen Verzierungen und 
Schnörkeln auszuleben, und die dann schließlich für die 
Schulen derart maßgebend waren, daß Jahrhunderte hindurc 
die Fraktur als deutsche Schrift in den deutschen Schulen 
gelehrt wurde. Erst in der zweiten Hälfte des 17. und 
in der ersten Hälfte des ı8. Jahrhunderts wurde die Fraktur 
schrift den Deutschen förmlich aufgedrängt. 


Audiatur et altera pars. Dr. Schinnerer ist anderer Met 
nung als Sönnecken, und haben wir den letzteren gehart. 
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Übungen praktisch vorgenommen werden können, 
sind aber sehr gering. Auch hier vermögen kine- 
matographische Vorführungen entsprechenden Ersatz 
zu bieten. Aufnahmen von Gefechten, Vorposten- 
aufstellungen, befestigten Feldstellungen usw., die 
vom Lenk- oder Fesselballon aus gemacht sind, 
werden das Verständnis für die Vogelperspektive 
ganz wesentlich fördern. 


Mit Recht wird behauptet, daß die Kenntnisse 
über fremde Heere, ja selbst über eigene Truppen 
(z. B. Kolonialtruppen, Marine usw.), besonders in 
kleinen Garnisonen, recht spärlich sind. Durch 
gute, fachgemäß aufgenommene Films kann der 
Soldat nicht allein über die Uniformen und Aus- 
rüstungen fremder Armeen und eigener, wenig 
bekannter Heeresteile aufgeklärt, sondern auch über 
die Fechtweise fremder Truppen belehrt 
werden. 


Die Vorteile solcher Vorführungen werden noch 
wesentlich vermehrt, wenn mit den bildlichen Dar- 
stellungen der gegnerischen Angriffsmethoden Be- 
lehrungen über das entsprechende Verhalten der 
eigenen Truppen Hand in Hand gehen. Durch den 
Ankauf von Manöverbildern usw. der fremden 
Nationen von auswärtigen Firmen könnte wohl das 
hierzu erforderliche Bildermaterial gewonnen und 
damit gar manche mühsame theoretische Erklärung 


erspart werden. 


Nur zu oft stößt die technische Durchführung von 
Pionierarheiten auf Schwierigkeiten, weil sie im 
einzelnen Fall zu große Opfer an Geld erfordern. 
Sosindz. B. StraBensperrungen, Eisenbahnzerstörungen, 
Briickensprengungen, Brückenbauten usw. wegen 
der damit verbundenen hohen Kosten oft ganz 
unmöglich. Durch das lebende Lichtbild können 
auch solche Arbeiten dem Soldaten gezeigt und bei 
ihm die notwendige Vorstellung und das Ver- 
ständnis hierfür geweckt werden. 


Bilder aus der Regimentsgeschichte, aus der 


wollen wir uns auch nicht dem ersteren verschließen. Auch 
Dr. Schinnerer geht dem nationalen Moment insofern zu 
Leibe, daß er darauf hinweist, daß alle Schriftzeichen von 
konventioneller Form sind, im Laufe der Zeiten schr erheblich 
variieren, oft bedeutende Wandlungen erfahren, und daB 
von Rassenmerkmalen bei einer Schrift 
nicht gesprochen werden könne, wenngleich 
die Wandlungen, die eine Schrift im Laufe der Zeiten erfährt, 
nicht auf ‘Willkiirlichkeiten, sondern meist auf tieferen Ur- 
sachen beruhen. 


Der Grundtypus der römischen Schrift, aus der ın fast 
gleicher Weise die Antiqua wie die Fraktur wie überhaupt 
auch die Schriften fast aller Kulturvölker Europas hervor- 
gegangen sind, ist ein monumentaler. Diese römische Schrift 
kannte nur Großbuchstaben, die aus wenigen senkrechten, 
wagerechten und runden Linien gebildet wurden. Das 
Niederschreiben dieser Buchstaben, die untereinander nicht 
verbunden werden konnten, nahm längere Zeit in Anspruch, 
und so bildete sich die Kursivschrift, aus der dann allmählich 
die Kleinbuchstaben der römischen Antiquaschrift ent- 
standen. Zu wichtigen, kunstvollen Werken wurde früher 
stets die Kapitalschrift (aus römischen GroBbuchstaben be- 
stehend) und spater die Unziale verwendet, die, da sie der 
glatten Fläche des Pergaments und der Führung der Feder 
besser entsprach als die Kapitalschrift, mit der Zeit letztere 
verdrängte. 

Aber auch die Unziale erforderte viele Mühe und Zeit 
beim Schreiben und überdies eine große Kunstfertigkeit, 
und Bücher konnten mit ihr nur zu einer Zeit geschrieben 
werden, zu der das Lesen und Schreiben eine nur wenigen 
bekannte Wissenschaft war, so daß nur wenige Auserschene 
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Geschichte des Vaterlandes, aus Kolonialkriegen 
werden den Unterricht über diese Fragen beleben 
und die Aufmerksamkeit der Leute wesentlich 


steigern. 


Der in den Wintermonaten kostenlos an freiwillig 
sich meldende Unteroffiziere und Mannschaften er- 
teilte landwirtschaftliche Unterricht findet 
allgemeine Anerkennung; durch ihn wird nicht allein 
der Blick des Soldaten für das praktische Leben 
erweitert, sondern auch der für den einzelnen wie 
die Gesamtheit gleich schädlichen Landflucht 
wenigstens einigermaßen entgegengewirkt. Es fehlt 
aber, namentlich in größeren Standorten, die Ge- 
legenheit zu praktischen Vorführungen. Auch hier 
kann der Kinematograph segensreich wirken und zur 
Veranschaulichung der theoretischen Vorträge bei- 
tragen. 


Eine besondere Bedeutung wird der »lebenden 
Karte« beigemessen, durch die die Bewegungen oder 
Operationen von . Truppen während einer Übung, 
eines Gefechtes usw. in wenigen Minuten oder Se- 
kunden vorgeführt werden können. Solche slebende 
Kartene können nicht allein zur Darstellung der 
einfachsten Bilder der angewandten Taktik (Be- 
wegungenim Gelände, Marschbewegungen, Sicherungs- 
dienst, Aufklärungsdienst, Gefecht usw.), sondern 
auch zur Wiedergabe geschlagener Schlachten und 
Gefechte aus der Kriegsgeschichte dienen. Die Her- 
stellung solcher Karten erfordert freilich einen ganz 
bedeutenden Zeitaufwand; dafür können sie aber in 
unbegrenzter Weise verwendet werden. Den Auf- 
nahmen ist eine Karte zugrunde gelegt, auf der die 
verschiedenen Truppenkörper, Patrouillen, Schützen- 
linien usw. durch kleine, dem Maßstab entsprechende 
Klötzchen, in verschiedenen Farben und Ausführungen, 
aufgestellt sind. Diese Klötzchen werden nach jeder 
Aufnahme um ein weniges, entsprechend den tat- 
sächlichen Bewegungen, verschoben. Die kinemato- 
graphische Vorführung ergibt dann ein lebendes 
Bild der Truppenbewegungen. In einer Ecke 


un 


in die Lage kamen, sich ein Buch zu erwerben, das schon 
der Kostspieligkeit seiner Anfertigung halber ein bedeutendes 
Vermögensstück bildete. Als aber später die Bücherproduk- 
ton immer mehr zunahm, suchte man bequemere Schrift- 
formen, und zur Zeit Karls des Großen bildete sich die 
karolingische Minuskel heraus, die zum Teil die früheren 
spitzen Züge vermied und mehr rundliche Formen annahm. 
Sie bildete die Grundlage der späteren humanistischen 
Minuskel Italiens, auf der die Antiqua fuBte. 

Die Entwickelung der Schrift in Deutschland bis zur 
Erfindung der Buchdruckerkunst zu verfolgen, wäre ebenso 
mühevoll wie zwecklos. Diese Erfindung bedeutete eine 
vollständige Revolution im Schrifttum jener Teile der Erde 
in denen sie bekannt wurde, und die Entwickelung aller 
modernen Schreibarten nimmt erst von dieser Erfindung 
an den Beginn. Die ersten Druckwerke wollten zuerst 
nichts anderes sein als Nachahmungen der geschriebenen 
Bücher, und die Drucktypen sind der Handschrift ent- 
sprechend dargestellt. Bald aber entwickelten sich mehrere 
Drucktypen, vor allem die gotische Schrift, die der Kunst- 
schrift der Gotik entsprach und von dekorativer Schönheit 
war. Sic wurde zu den Prachtdrucken, meist zu kirchlichen 
Werken verwendet. Dann die halbgotische Schrift, welche 
eine Vereinfachung der gotischen Schrift ist. In Deutsch- 
land war besonders ein Typ verbreitet, der zuerst von Peter 
Schöffer im „hortus sanitatis“ (1485) verwendet wurde. Die 
deutsche Form «dieser Schrift, gewöhnlich ‚Schwabacher 
Schrift’ genannt, wird besonders in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts stark in Anwendung gebracht. Als dritte 
Schrift ist die Antiqua zu nennen, die allerdings ihre haupt- 
sächlichste Anwendung in romanischen Ländern fand, die 
aber schon um das Jahr 1464 in Deutschland gebraucht 
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der Karte zeigt eine Uhr die zur Ausführung 
der einzelnen Operationen notwendig gewesene 
Zeit an. 


Diese »lebenden Kartene geben eine fortlaufende 
Entwicklung, die alle inneren Zusammenhänge 
klar erkennen läßt, die aber nur das lebende Bild 
so zum Ausdruck bringen kann. Selbstverständlich 
ist der wissenschaftliche Wert eines solchen Films 
von der richtigen Wahl des Maßstabes der Karte 
und von der Art der Geländewiedergabe auf ihr 
abhängig. 


Die Bedeutung der lebenden Karte für den Unter- 
richt an den militärischen Bildungsanstalten und für 
die taktische Weiterbildung der Offiziere bei den 
Kriegsspielen ist nicht zu verkennen. Im ersten Fall 
ist sie ein sehr willkommenes Lehrmittel zur Ein- 
führung des Offiziersnachwuchses in die Lehre der 
Taktik, im zweiten erleichtert sie das Verständnis 
der wenig geschulten Spielteilnehmer und fördert so 
die Heranbildung der unteren Führer. Ebenso ist 
sie für die Ausbildung der Reserveoffiziere und Ein- 
jährig-Freiwilligen von nicht zu unterschätzendem 
Wert; sie stellt ein klares Anschauungsmittel dar, 
mit dem die wichtigsten Begriffe der Heerführung, 
soweit sie bei kleinen Verbänden in Betracht kommt, 
in aller Kürze gezeigt, Befehlstechnik und Entschluß- 
fähigkeit geübt werden können. Aber auch bei 
der Mannschaft kann das lebende Kartenbild mit 
Nutzen vorgeführt werden. Aa der Hand solcher 
Karten kann der Gesamtverlauf eines Manövers, 
einer Tagesübung erläutert, die Übersicht über be- 
sonders verwickelte Aufgaben ermöglicht und damit 
dás Interesse auch des gemeinen Mannes an solchen 
Übungen in großen Verbänden geweckt und wach 
erhalten werden. 


Noch mühsamer ist die Herstellung der zur Vor- 
führung geschlagener Schlachten uud Gefechte ım 
lebenden Kartenbild benötigten Films, die aber 
dann, namentlich für die Ausbildung der Offiziere, 


worden zu sein scheint, und als vierte die Fraktur, die eine 
Weiterbildung der Schwabacher Schrift bedeutete und daher 
auch auf römischer Schrift basierte. 

Dr. Schinnerer sucht allerdings Licht- und Schattensciten 
bei beiden letztgenannten Schriften gleichmäßig zu verteilen, 
und findet die einzelnen Buchstaben der Antiqua deutlicher 
und eindringlicher, daher eigne sie sich für den Versalsatz, 
jedoch seien die Zwischenräume in den Buchstabenkörpern 
sehr groß, weshalb eine Seite in Antiqua oft zu weiß und 
unbestimmt aussehe; die Fraktur gebe dagegen ein kräftiges 
Gesamtbild, dafür fehlt ıhr die Klarheit des Aufbaues und 
die Uebersichtlichkeit im einzelnen. Aber sein Herz gehört 
doch der Fraktur. Als Verdienst spricht er ihr zu, die er 
eine originale deutsche Schöpfung nennt, nachdem er kurz 
vorher ihre Abstammung von der römischen Schrift fest- 
gestellt hatte, eine Schöpfung, entstanden zu einer Zeit großen 
Aufschwunges, daB sie allein bewirkte, daB die Antiqua 
in Deutschland nicht in gleichem Maße die Oberherrschaft 
oder Alleinherrschaft errang wie in Frankreich, England, 
Italien und andern Ländern romanischer und englischer 
Zunge. Die Fraktur behauptete sich vielmehr als Volksschrift 
neben der Antiqua als Schrift der Wissenschaft. Worin 
aber da das große Glück für Deutschland bestand, daB es 
auch hier gespalten war, daB es zwei verschiedene Schriften 
in Anwendung brachte, daß seine Kinder zweı Schriftarten 
lesen lernen, seine Druckereien zwei verschiedene Lettern 
in Anwendung bringen mußten, dafür bringt Herr Dr. 
Schinnerer keine Gründe vor, und wir meinen, es würde 
ihm auch schwer fallen, welche zu finden. Politisch uneins, 
konfessionell seit der Reformation in zwei große Lager 
geteilt, bot Deutschland in allem und jedem, im großen wie 
im geringen das Schauspiel ewigen Zwistes untereinander, 


äußerst wertvolle Dienste leisten. In mustergültiger 
Weise ist hier das französische Kriegsministerium 
vorgegangen, indem es über die Schlacht von 
Austerlitz einen solchen Film hat herstellen lassen. 


Die Abb. ı zeigt, wie derselbe aufgenommen wird, 
und läßt unschwer ersehen, welch mühevolle, lang- 
wierige Arbeit damit verbunden ist. Abb. 2 stellt 
einen Ausschnitt aus dem 50m langen Film dar, 
der in 2500 kleinen Teilbildchen den Verlauf der 
neun Stunden dauernden Schlacht wiedergibt. Auch 
von der deutschen Heeresverwaltung sollen die Auf- 
nahmen lehrreicher Schlachten geplant sein. Zweifellos 
findet sich in der Kriegsgeschichte dafür genügend 
Material. 


Die Anregungen für die Ausnutzung des Kine- 
matographen für militärische Zwecke gehen noch 
weiter. Die besten Aufnahmen, die für ein weiteres 
Publikum Interesse haben, sollen auch der Allge- 
meinheit zugänglich gemacht und dabei die 
Bestrebungen nationaler Vereine (Jungdeutschland, 
Wehrkraftverein, Flottenverein usw.) durch Vorführung 
entsprechender Films, die ihre Tätigkeit zeigen, 
unterstützt werden. Auch wird die Vorführung ge- 
schlagener Schlachten bei populären geschichtlichen 
und kriegsgeschichtlichen Vorträgen viel dazu bei 
tragen, im Volke den Sinn und das Interesse an 
der Kriegsgeschichte zu heben und die Erinnerung 
an vergangene glorreiche Taten wieder wachu 
rufen. 


So läßt sich mit einem verhältnismäßig gering 
Aufwand an Zeit und Geld bei großzügiger und 
sachverständiger Leitung eine Einrichtung trefen, 
die die Ausbildung unserer Heerführer wesentlich zu 
fördern und der Truppe selbst anschauliche Begriffe 
zu vermitteln berufen ist, die außerdem im breiten 
Volk mehr und mehr Verständnis für die bewaffnete 
Macht des Reiches wecken und pflegen kann und 50 
ein wichtiger Faktor in der nationalen Er- 
ziehung unseres Volkes zu werden verspricht. 


also auch in der Schrift. Wozu bedurfte es einer eigent 
Volksschrift und einer Gelehrtenschrift? Was war der 
Nutzen, der Vorteil davon? Die politisch und konfessionel 
gecinigien Staaten England, Frankreich, Schweden, Dane: 
mark u. a. kannten nur eine Schrift, und standen, nament 
lich in früheren Jahrhunderten, Deutschland kulturell wahr- 
lich nicht nach. Im ı9. Jahrhundert beginnt die Annqu 
nach und nach die Fraktur zu verdrängen, und das mit 
vollem Rechte. Wozu soll diese Eigenbrödelei mt der 
deutschen Volksschrift führen, die ja doch keine national 
deutsche ist? Erscheint es da nicht besser, sich der N 
schrift, als die die Antiqua doch erscheint, voll und ie 
und vollständig anzuschließen, als auf einer Schrift zu * 
harren, die, ohne national zu sein, Deutschland nur 
es abseits von dem großen Bildungsstrom hält, der a 
Welt durchflieBt? Soll man heute tatsächlich durch see 
liche Aufpäplung einer besonderen Schrift dic Sa 
zwischen den einzelnen Völkern noch erhöhen und T 
stärken und nicht vielmehr nach neuen Verständigun® 
mitteln Umschau halten? Und weshalb will Dr. ie 
um jeden Preis die Frakturschrift aufrechterhalten 
Antiqua zeige angeblich alle Merkmale eines ee 
produktes", die schnell geschriebene Schrift sei schwer a 
lich; die deutsche Kurrentschrift dagegen sel klare aha 
übersichtlicher. Uebrigens tauge die heutige Kuren i 
auch nicht allzuviel, auch sie habe ihre Fehler, ee 
ausbildungsfahig, aus ihr kann noch etwas werden, e a 
die Antiqua rettungslos verloren ist, aus 1hr stare Fragt 
nie etwas werden. Es wird uns wohl gestattet sein, ace! 
aufzuwerfen: Was werden die romanischen und N ehe 
Völker jetzt beginnen mit ihrer dem Lit g 

Schrift? ~ 
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Die von der englischen Regierung prämiierte Färbersche elektrische 
Gruben-Sicherheits-Lampe der Concordia-Elektrizitäts- 
Aktien-Gesellschaft zu Dortmund. | 


Mit ı Abbildung. 


Ame: dem im Vorjahre von der englischen R2- 
>) gierung in London erlassenen internativ- 
] nalen Preisausschreiben fiir Gru- 
ame bensicherheitslampen_ ist das 
Preisgericht, welches aus dem früheren Präsidenten 
des Instituts englischer Bergingenieure Charles Ro- 
des und dem Ingenieur Charles Mers bestand, nun- 
mehr zu einer Entscheidung gelangt, die für die 
Leistungsfähigkeit der einschlägigen deutschen 
Fachkreise ein überaus ehrenvolles Zeugnis ge- 
währt. 

Als Hauptforderung war gestellt worden, daß eine 
Entzündung brennbarer Gase weder innerhalb noch 
außerhalb der Lampe geschehen kann, d. h. dic 
Lampe sollte absolut schlagwettersicher sein. Des 
feıneren sollte die Lampe auf einer gesunden und 
einfachen Konstruktion beruhen und leicht in Ord- 
nung zu halten sein. Die Kosten für die Anschaf: 
fung, sowie die Betriebskosten und das Gewicht 
der Lampe sollten möglichst gering sein. 

Von 200 aus verschiedenen Ländern eingereich- 
ten Lampen wurde nach sechsmonatlichen prak- 
tischen Versuchen seitens der englischen Regierung 
auf Vorschlag der Preisrichter der von Herrn 
Oberingenieur F. Farber, Dortmund, 
könstruierten, von derConcordia-Elektrizitats-Aktien- 
Gesellschaft zu Dortmund hergestellten und unter 
dem Namen ,,Ceag**-Lampe in Gebrauch befindlichen 
elektrischen Gruben-Sicherheitslampe der 1. Preis 
in Höhe von 12000 Mk. erteilt, da diese Lampe 
den gestellten Bedingungen am besten entsprach 
und sich bei den Versuchen als beste und zuver- 
lassigste Lampe bei verhältnismäßig geringen Bv- 
tricbskosten erwiesen hatte. 

Ferner wurde weiteren 8 Bewerbern je ein 
zweiter Preis in Höhe von 1000 Mk. zuerkannt. 

Es ist zu hoffen, daß die von dem Spender des 
Preises beabsichtigte gute Wirkung des Preisaus- 
schreibens, nämlich die Gefahren für die unter Tag 
arbeitenden Bergarbeiter nach Möglichkeit einzu- 
schränken und den Arbeitern ein besseres und gutes 
Licht für ihre Arbeit zu geben, durch eine aus- 
.gedehnte Einführung der elektrischen Gruben- 
Sicherheitslampe erfüllt wird, was um so mehr mög- 


lich erscheint, da sich bei den praktischen Ver- 
suchen herausgestellt hat, daß die Betriebskosten 
der elektrischen Lampe nicht höher sind als die 
Kosten für die bisherigen Öl- oder Benzinlamp®n. 


Die von der englischen Regierung prämiierte Färbersche elek- 
trische Gruben-Sicherheits-Lampe der Concordia-Elektrizitáts- 
Aktien-Gesellschaft zu Dortmund. 


Eine große Anzahl englischer Gruben ist bereits 
mit gutem Beispiel vorangegangen und hat ihr: 
Arbeiter mit der von der Regierung empfohlenen 
elektrischen Grubenlampe versehen, oder die Lie- 
ferung derselben in Auftrag gegeben. | 


Folgenschwere Explosion eines Lokomotivkessels. 


Mit ı Abbildung. 


Ri Qqie Explosion eines Lokomotivkessels ge- 
| hört glücklicherweise zu den Seltenhziten, 
D/A] dank der weitgehenden Schulung und Er- 

<=" fahrung des Personals und dank der bis 
in das kleinste durchgeführten sachgemäßen Kon- 
struktion des Kessels, der Speisevorrichtungen und 
der Feuerung. 

Um so größeres Aufsehen hat die Explosion eines 
Lokomotivkessels erregt, die sich am 18, März d. J, 
ın der Werkstätte der Galveston-Harrisburg und 
San Antonio-Eisenbahn zu Antonio in Texas zuge- 
tragen hat und jetzt durch die endlich zum! Abschluß 


gebrachte Untersuchung ih E EE l 
den haben dürfte. & Ihre Aufklärung gefun- 


Die Folgen dieser Katastrophe waren von der: 
ungewöhnlichen Erscheinungen und von eine: Pe 
weltgehenden Zerstórung der Lokomotive be lei dE 
daB man zuerst der Auffassung war, es handie sich 
nn oo. von Streikenden, die hier a 
an a emen Akt von Sabotage aus- 


Die Lokomotive Nr. 


704 genannter Tisenh: 
wurde am 21. Februar al enbahn 


außer Dienst gestellt und 
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einer umfangreicher Reparatur unterworfen. Am 
ı8. März sollte sie wieder in Betrieb genommen 
werden und wurde zu diesem Zweck innerhalb des 
Terrains der Eisenbahnwerkstätte zu San Antonio 
angeheizt, nachdem sie mit einem kalten Wasser- 
druck von 200 Pfund auf den Quadratzoll probiert 
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Im Vordergrunde unserer Abbildung sehen yir 
einzelne Teile der Feuerkiste, während ein großer 
Teil der Siederohre im Hintergrunde sichtbar jst 
Das Rad ( wurde um go Grad auf seiner Achs 
verdreht. Als Ursache der Explosion ist anzunehmen. 
daß das Manometer infolge Verstopfung des Dampf. 


Explosion des Kessels der Lokomotive Nr. 704 der Galveston-Harrisburg und San Antonio-Eisenbahn 


zu San Antonio in Texas. 


war. Der Umstand, daß das Anheizen in der Nah2 
der mit Arbeitern stark besetzten Werkstätten er- 
folgte, hatte die verhängnisvolle Folge, daß 22 P:r- 
sonen getötet und 32 Personen verletzt wurden, 
ein trauriger Rekord, der von keiner der bisherigen 
Lokomotivkesselexplosionen erreicht sein dürfte. 


Nach „Engineering News“. 


zuleitungsdruckrohres den Dampfdruck nicht rich- 
tig anzeigte. Infolgedessen hatten die mit dem Al 
heizen der Lokomotive betrauten Arbeiter di 
Sicherheitsventile überlastet und allmählich einen 
Dampfdruck erzeugt, der weit über den zulässigen 
hinausging und den Kessel zur Explosion brachte. 


Elektrische Uhren. 


Mit 6 Abbildungen. 


Mie technischen Mittel zur Messung der Zeit 
haben im Laufe der Jahrhunderte eine stán- 
| dige Weiterbildung und Verbesserung er- 
3 fahren, indem mit dem steigenden B>dürf- 
nis nach genauer Zeitbsstimmung die Fortschritte 
der Technik Hand in Hand gingen. 

Über die Sand-, später die Wasser- beziehentlich 
die Sonnenuhr führte der Weg zur Räderuhr, 
deren Konstruktion der Gedanke zu Grunde lag, die 
Uhr durch Schwer- oder Federkraft zu treiben. Die 
Raderuhrenindustrie wurde allmählich einer der ent- 
wickeltsten Zweige der Technik. Uhren von einer 
Genauigkeit, die für alltägliche Zwecke durchaus 
hinreichen, werden für einen überaus niedrigen 
Preis, für einen entsprechend höheren Uhren von 
außerordentlicher Präzision hergestellt. Wand- und 
Standuhren, wie sie in jedermanns Besitz sind, haben 
eine Abweichung von etwa 10 Sekunden pro Tag. 


Die feinsten, bisher überhaupt hergestellten N 
mischen Uhren gehen bis auf */so00 Sekunde pro = 
genau. : Be 
In diesem Stadium der Uhrenfabrikation gr!” ., 
Elektrotechnik ein und fast so epochemachend, 2 
die Erfindung der Räderuhr einst gewestn, a 
jetzt die elektrische Uhr, für welche die vorhan 
Leistungen der Uhrenindustrie benutzt und "Ein 
Verwendung des elektrischen Stromes durch 7 
führung neuer Gesichtspunkte erweitert W 
konnten. HERE. 
Diese Gesichtspunkte betreffen zweierlei: a a 
nutzung der Elektrizität für die Triebkraft rE A 
Übertragung einer bereits an einer Stelle vor en 
nen, sehr genauen Zeitmessung auf beliebige 4 
Stellen. 
Wie die Elektrizität im allgemeinen dazu Pin 
ist, uns von der nicht eben zuverlässigen Mensc™ 


DIE WELT DER TECHNIK 


hand unabhängig zu machen, so wird diese Mög- 
lichkeit auch durch die elektrische Uhr geboten. 
Auch die beste Uhr bleibt stehen, wenn sie nicht 
rechtzeitig aufgezogen wird, und sie nachher wieder 
präzise einzustellen, ist nur in dem nicht gerade 
die Regel bildenden Falle möglich, daß anderweitig 
eine präzise Zeitangabe zur Verfügung steht, nach 
der die stehengebliebene Uhr gerichtet werden 
kann. Hier bietet nun, die Elektrizität ein willkomm>- 
nes Hilfsmittel. Jede elektrische Kraft, vom kleinen 
Trockenelement bis zur höchsten verwendbaren 
Lichtspannung, ist als Triebkraft geeignet, da die 
Aufzüge der elektrischen Uhr hierauf eingerichtet 
werden können. Die Anbringung einer elektrischen 
Uhr ist also selbst da möglich, wo keine Starkstrom- 
leitung vorhanden ist und nur Schwachstrom- 
elemente einfachster Art zur Verfúgung stehen, die 
sich, wenn sie gut konstruiert sind, vor Ablauf eines 
Jahres kaum erschöpfen. In jedem Falle aber, ob 
Stark- oder Schwachstrom verwendet wird, sind 
der Verbrauch und damit dic Betriebskosten úbrr- 
aus gering; um em Beispiel anzuführen, stellen sie 


Abb. ı. Zeigerwerk, Vorderseite. 


sich bei Anschluß an die Berliner Elektrizitäts- 
Werke pro Jahr und Uhr auf zirka 20 Pig. 

Die andere Leistung der Elektrizität für di> 
Uhrentechnik besteht, wie schon kurz erwähnt, ın 
der Übertragung einer bereits an einer Stelle vor- 
handenen sehr genauen Zeitmessung auf beliebige 
andere Stellen. 

Zwar ist die Elektrizität nicht ohne weiteres für 
die Herstellung präziser Uhren erforderlich. Aber 
für die breite Masse der Bevölkerung kommt doch 
die mit vollendeter Präzision arbeitende mecha- 
nische Uhr wegen der hohen Kosten nicht in Be- 
tracht. Die Präzision dieser Uhren bei bescheidenen 
Kosten zu jedermanns Vorteil auf andere Uhren zu 
übertragen, bietet die Elektrizität allein das geeig- 
nete Mittel. 

Die Lösung dieser Aufgabe führte zu dem Begriff 
des elektrischen Zentraluhrensystems, das aus 
Hauptuhren von möglichst unbegrenzter Genauig- 
keit und aus Nebenuhren einfachster Ausführung 
besteht, die von der Hauptuhr gesteuert werden. Je 
nach der Zahl der Unterstellen geht die Leitung von 
der Hauptuhr entweder direkt zu den einzelnen 
Nebenuhren oder aber erst wieder zu sogenannten 
Zwischenuhren, das sind Werke, die von der Haupt- 
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uhr genau reguliert werden und Kontakte schließen, 
welche die Zeitbestimmung an eine größere Zahl 
von Nebenuhren verbreiten. 


Abb. 2. Zeigerwerk, von einer Hauptuhr von Minute zu Mi- 
nute vorwärts gestellt, Rückseite. 


Die Systeme, die hier in Betracht kommen und 
von der Allgemeinen Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft, Berlin, ausgeführt werden, sind 
von zweierlei Art. In dem einen Falle handelt es 
sich um Zeigerwerke (Abb. 1, Vorderseite, Abb. 2, 
Rückseite), die von der Hauptuhr von Minute zu 
Minute vorwärts gestellt werden; diese Art Uhren 
hat keine eigenen Werke und heißt sympathische 
Uhren oder Minutenspringer. Bei dem zweiten 
System hat jede Nebenuhr ein rigenes Uhrwerk, 
das nach jeder vollen Stunde durch die Hauptuhr 
synchronisiert, d. h. richtiggestellt wird (Abb. ı, 
Vorderseite, Abb. 3, Rückseite). Das erstere System 
eignet sich für einen beschränkten Raumbezirk, das 
zweite für ein größeres Gebiet und kann in Kom- 
bination mit dem ‚ersten System für alle Fälle der 


Abb. 3. Von einer Hauptuhr synchronisiertes Zeigerwerk Rückseite 


Praxis verwendet werden. Bei dirser Kombinati: 

fungieren die synchronisierten Uhren als Zwisch a 
uhren, haben Minutenkontakte und en = 
System von sympathischen Uhren, — 


372 


Die Stundenregulierung bei der synchronisierten 
Nebenuhr spielt sich folgendermaßen ab. Die 
Nebenuhr wird am Pendel derartig einreguliert, daß 
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Abb. 4, Wechselrelais, Voideransicht. 


sie an und für sich ein wenig vorgeht (etwa zehn 
Sekunden in jeder Stunde). Einige Zeit vor dem 
Stundenwechsel schließt sich ein Kontakt in der 
Hauptuhr. In dem Augenblick, da die etwas vor- 


Wechselrelais, Rückansicht. 


Abb. 5. 


gehende Nebenuhr die volle Stunde erreicht, macht 
ste in derselben Leitung ebenfalls Kontaktschluß 
und dadurch wird ein Relais erregt, das den Gang 
der Uhr einstweilen hemmt. Die Hauptuhr geht 
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natürlich ununterbrochen und auf Bruchteile der 
Sekunde genau weiter. In demselben Moment, w 
bei ihr der Stundenwechsel eintritt, wird der Kon. 
takt unterbrochen; in demselben Moment läßt aly 
das Relais ‘in der Nebenuhr die Arretierung los 
und, auf die Sekunde genau gerichtet, geht die 
Nebenuhr weiter, um im Laufe der Stunde wieder 
ein paar Sekunden vorzueilen und dann von neuem 
gerichtet zu werden. Diese synchronisierte Neben. 
uhr hat sich in der Praxis bereits gut eingeführt. 

Die Einrichtung der sympathischen Nebenuhren 
geht aus Abb. 2 hervor. Im Felde eines starken 
permanenten Magneten befinden sich zwei flache 
eisenfreie Spulen, die sich je nach der Richtung 
des sie durchfließenden Stromes nach der einen 
oder anderen Richtung bewegen und ihre schwin 
gende Bewegung mittels eines einfachen Anker 
direkt auf das Steigrad übertragen. Der Betrieb 
dieser sympathischen Uhren erfolgt ausschließlich 
durch Schwachstrom. Um die Umkehr der Strom 
richtung behufs Erzeugung der schwingenden Be 
wegung zu bewirken, ist an der Hauptuhr ein s» 
genanntes Wechsetrelais (Abb. 4, Vorderansich, 
Abb. 5, Rückansicht) vorhanden, das alle Minu: 
abwechselnd den Stromkreis in dem einen oder 
andern Sinne schließt. 


zu 
Harry: 

y 
= [4 


Städtisches Gebäude 
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mit elektrischer Uhr. 


Man kann auf die Regulierung durch den elek 
trischen Strom auch ganz verzichten und ihn a 
lich zum Aufziehen benutzen. Man erhält dan A 
sogenannte elektrisch aufgezogene Einzeluhr, 
die hinsichtlich des Aufzuges selbstverständlich alt 
Vorteile gelten, wie für die elektrisch ago 
synchronisierte Uhr. Diese Vorteile bestehen dam 
daß man die Sicherheit eines dauernden F in 
rens der Uhr hat und der Unbequemlichker 
Aufziehens entgeht, die Genauigkeit der Uhr = A 
aber erheblich größer wird; die zu P 
Feder entspannt sich nämlich bei diesen nes 
immer nur kleine Strecken weit, innerhalb i 
sie mit sehr konstanter Kraft arbeitet, W p 
die Federkraft bei dem Abrollen gröberer l 
wie sie beim Handaufzug geboten sind, SIC a Uh 
und nach verringert, und die Genauigkeit © 
dadurch nachlaBt. ch de 

Die Vorzüge elektrischer Uhren liegen Be 
obigen Ausführungen auf der Hand. Sie Eau! 
mit geringem Aufwand die Kenntnis der Tauf de 
Zeit über einen beliebig großen Raum Wt” 
liebig weit gelegene Unterstellen zu verbreite Bet? 

Die Errichtung zentraler Anlagen nee A selbs 
Gebiete wird am geeignetsten von den stadt 
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unternommen, die zunächst ihre eigenen Gebäude 
(Abb. 6) und Betriebe an das Netz anschließen 
und weiter die Zeitübermittlung an die einzelnen 
Einwohner, an Schulen, Werkstätten, Fabriken, Ge- 
schäftshäuser usw. übernehmen. 
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Im Hinblick auf die große, unzweifelhafte Wich- 
tigkeit. die eine genaue Kenntnis der Zeit heute 
für jedermann hat, steht zu hoffen, dal3 solche An- 
lagen immer mehr Verbreitung und Anwendung 
finden werden. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Mit 3 Abbildungen. 


Telefunken in Südamerika. — Die Urbarmachung der Pontinischen Siimpfe. — Deutsche Turbinen-Linienschiffe. — Im 
Zeichen des Schiffbaues. — Barometerstand und schlagende Wetter. — Der Maximsche Schalldämpfer. — ,,Koche mit 
Kälte‘. — Motorlose Flugzeuge. — Studienreise der Beamten des Deutschen Patentamts. 


nie Berliner Telefunken-Gesellschaft hat 
| soeben mit Erfolg die drahtlose Verbin- 
> dung quer durch Südamerika zwischen 
E Jima an der Westküste und Para an der 
Ostküste eröffnet. Diese Verbindung (3400 km über 
Urwald) stellt die größte Leistung dar, welche die 
Funkentelegraphie bisher erzielt hat, handelt es 
sich doch um Überbrückung der 5000 bis 6000 m 
hohen Anden und Durchquerung des 2200 km 
langen Urwaldgebietes des Amazonenstromes ohne 
Leitungsdraht. Der Präsident von Peru hat aus Anlaß 
dieser großen kulturhistorischen Tat in Lima eine 
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Goldene Medaille, die anläßlich der Eröffnung der Telefunken-Station 
San Christobal (bei Lima) von der peruanischen Regierung geprägt wurde. 


Bronzetafel errichten lassen und zu Ehren der 
deutschen Telefunken Gesellschaft eine große gol- 
dene Medaille gestiftet. Die Vorderseite der Me- 
daille zeigt das Bild der Telefunkenstation in Lima, 
die Rückseite trägt die Namen des Präsidenten der 
Republik Exzellenz Leguia, des Ministers der öffent: 
lichen Arbeiten, der Telefunken-Gesellschaft und, was 
mit Genugtuung zu begrüßen ist, der leitenden In- 
genieure. 


Unter den vom italienischen Senat verabschiede- 
ten Gesetzentwürfen befindet sich einer, durch den 
das Problem der Urbarmachung der Pontinischen 
Sümpfe nun endlich der Lösung entgegengeführt 
werden soll. Schon Cäsar trug sich mit einem sol- 
chen Plan. Dem Ziele nahe war Papst Pius VLI. 
von dessen Kanalisationssystem noch gewaltige 
Spuren erhalten geblieben sind. In diese trat teil- 
weise ein Mann, der, wie es in dem Bericht der 
N. Zürich. Ztg. heißt, vor etwa 20 Jahren als erster 
den Gedanken einer Urbarmachung der Pontini- 
schen Sümpfe wieder aufnahm. Es war das der 
preußische Major von Donat. Um große Summen 
erleichtert, räumte der deutsche Techniker das Feld; 
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aber die Agitation um das Projekt hat doch seitdem 
nicht mehr geruht, bis namentlich der jetzige Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten, Sacchi, sich mit 
Entschiedenheit der Sache annahm. In dem Pro- 
jekt der italienischen Regierung finden die Donat- 
schen Pläne nur teilweise Berücksichtigung, wäh- 
rend man im großen ganzen an das Kanalisations- 
system Pius VI. anknüpft. Donat plante die Ab- 
führung des Sumpfwassers mittels cines einheit- 
lichen ungeheuren Pumpwerkes unweit Terracina, 
wogegen nach dem Regierungsplan das Gebiet in 
Zonen eingeteilt wird, deren jede Sammelbecken 
und Entwässerungsanlagen erhält. Die Urbar- 
machungswerke sollen im nächsten Frühjahr 
begonnen und innerhalb 5 Jahren zu Ende 
geführt werden. Die Kosten werden auf 
8 000 000 Lire veranschlagt. 


Die beiden ersten Turbinen- Linienschiffe 
„Kaiser“ und „Friedrich der Große“ stellen 
einen neuen Typ unserer Schlachtschiffe dar 
infolge der Verwendung von Turbinen, von 
denen man eine wesentliche Steigerung der 
Geschwindigkeit erwartet. Bei den Linien- 
schiffen der ‚Ostfriesland‘“-Klasse hatte man 
durchschnittlich 21 Knoten erreicht. ,,Olden- 
burg“ brachte es sogar bei der Abhaltung der 
Meilenfahrt angeblich auf 22 Knoten. Das auf 
der Kaiserlichen Werft in Kiel erbaute Linien- 
schiff „Kaiser“, das vor einigen Wochen in 
Dienst gestellt ist, ist 172 m lang und 29 m breit 
und hat bei 8,3 m Tiefgang 24 700 t Wasserver- 
drängung. Die Geschwindigkeit wird bei rund 
28000 PS voraussichtlich erheblich größer sein als 
bei den Schiffen der náchst álteren Klasse. Dic Be- 
waffnung besteht aus zehn 30,5 cm-, vierzehn 15 cm- 
und vierzehn 8,8 cm-Geschützen sowie 6 Unter- 
wasser- Torpedorohren. 


Nach der Auffassung Sachkundiger soll ein ti 
Barometerstand die Ausstromung Man 
Wetter aus den Kohlenschichten in hohem Maße 
begünstigen, während andere eine solche Annahme 
in das Gebiet der Fabel verweisen. Die Luftdruck 
schwankungen sollen zu unbedeutend sein, um ej 
solche Folge herbeiführen zu können Nach Mit. 
tellungen des Ingenieurs Morin in den Abi: e 
des Mines“ hat sich ergeben, daß jede "Sch zn 
a a eine entsprechende a 

In der Entwicklung der sc eier 
dem diese E Be ner a. 
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zent steigen, und zwar treten die Wechsel in den 
schlagenden Wettern fast gleichzeitig mit den Wech- 
seln des Luftdrucks ein. Trotzdem würde es rnöglich 
sein, die Vergrößerung der Gefahr durch schla- 
gende Wetter bei schnell sinkendem Luftdruck im 
voraus zu erkennen und manchem Unglück vorzu- 
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beugen. Das einfachste Mittel wäre eine stärkere 
Ventilation bei tiefem Barometerstand. 

Das Studium des Inseratenteils großer tech- 
nischer Zeitschriften gibt einen guten Einblick in dic 
geschäftliche Entwickelung der verschiedenen 
Zweige der Technik. Bei allen scefahrenden Na- 
tionen besteht jetzt eine eifrige Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Schiffbaues, und zwar sowohl des 
Baues von Handels- wie von Kriegsschiffen. Als 
ein einschlägiges Zeichen der Zeit geben wir neben- 
ctehend eine in einem Inserat einer der größten 
englischen Schiffswerften enthaltene Abbildung 
wieder, die die auf jener Werit ihrer Vollendung 
entgegengehenden Schiffsbauten darstellt. 
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es Flugzeug zu schaften. 


Ladougnes Versuch, ein motorlos 


Der Maximsche Schalldämpfer für Gewehre hat, 
wie „Schiffbau“ berichtet, während der Unruhen 
in Mexiko sich recht gut bewährt und vor allem 
einen günstigen Einfluß auf die Nerven der Schützen 
ausgeübt. Der laute Knall und der Rückstoß setzen 
die Widerstandsfähigkeit des einzelnen in langen 


l Ein Zeichen der Zeit. 
Die auf einer einzigen englischen Werft zur Zeit im Bau befindlichen* Handelsschiffe, Kriegssc 


Gefechten auf eine schwere Probe. Schiitzen, die 
Schalldampfung fuhrten, zeigten sich in kritischen 
Momenten, spat an einem Gefechtstage, weitaus 
frischer und zuverlässiger als die ohne diesen Auf. 
satz. Auf Schießständen ist ferner die Beobach: 


tung gemacht worden, daß knalloses Schießen af 


hiffe und Schwimmdods. 


die Ruhe und Sicherheit des Abkommens von gut: 
stigem Einfluß ist. Aus diesen Gesichtspunkten b: 
trachtet, ist wohl zu erwägen, die Maschinene: 
wehre fiir Torpedoboote, kleine Kreuzer und fur 
Landungsmanöver mit einer ähnlichen Einrichtung 
zu versehen. 

Die Wirkungen sehr großer Hitze und sehr starker 
Kälte gleichen sich außerordentlich. Wer je en 
recht kaltes Stück Eisen in die Hand genommen. 
wird die Erfahrung gemacht haben, daß dessen 
Berührung ebenso schmerzhaft ist, wie die von rot 
glühendem Metall. Nach einer Mitteilung der ¿Kale 
Industrie’ setzte man Fleisch einer Kälte von Y 
Grad Celsius aus und verschloß es dann in luft 
dichten Gefäßen, Dt 
Fleischstiicke  erschientl 
dabei wirklich „durci 
Kälte gekocht" und 
waren vollkommen genieh 
bar. Bald werden unser‘ 
Hausfrauen mit dem Schlachtruf „Koche mit 
Kälte!“ bestürmt werden. 

Am ı. Juli d. J. hatten wir unsern Lesern vo 
einem französischen Preisausschreiben von 10.00€ 
Franken für motorlose Flugzeuge, das € 
gebnislos geblieben war, berichtet. Dasselbe Is 
nunmehr für Anfang Oktober nochmals av 
geschrieben. Die bisher erfolgten Versuche bewes® 
sich in der Richtung, daß ein Fahrrad mit einen 
Äroplan vereinigt wird. Der Luftschiffer nimm 
auf dem Fahrrad Platz, und beim Treten 4 
Fahrrades wird eine am Aroplan angebracht 
Propellerschraube angetrieben, zugleich 50 
schneller Vorwärtsfahrt das Äroplan einen AUT 
nach oben erhalten. Unsere nebenstehende : : 
dung stellt einen Flugapparat dar, bel un 
auf die Propellerschraube verzichtet wurde und & 
sich lediglich durch Auftrieb in die Lüfte erhebt! 


u E Tee © — m 


DIE WELT DER TECHNIK 


soll. Derselbe ist von Herrn Ladougne konstruiert 
und nur für kurze Flüge bestimmt, leider ohne 
nennenswerten praktischen Erfolg erzielt zu haben. 
Das Vorderrad des Zweirades ist mit leichtem 
Zeug umgeben, damit es als Steuerruder dienen 
kann, wenn.der Apparat sich vom Erdboden erhoben 
hat. Die Abbildung ist dem ‚Technical Work 
Magazine‘ entnommen. 

In letzter Zeit sind in Fachzeitschriften mehr- 
fach unrichtige Angaben über Art und Umfang 
der von den Mitgliedem des Kaiserlichen Patent- 
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amts zum Studium industrieller Anlagen außerhalb 
Berlins unternommenen Dienstreisen verbreitet wor- 
den. Von amtlicher Seite wird demgegenüber eine 
Übersicht veröffentlicht, aus der hervorgcht, daß 
die Zahl der auf Reisen entsandten Beamten und dic 
hierfür aufgewendeten Kosten im Laufe der letzten 
sieben Jahre wesentlich gestiegen ist. Während im 
Jahre 1905 88 Beamte mit einem Kostenaufwande 
von 20170 Mk. entsandt wurden, belief sich im 
Jahre 1912 die Zahl der Beamten auf 132 bei einem 
Aufwande von 33 950 Mk. 
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TECHNIK UND RECHT 


A III A LEID DINO 


Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


Der 31. deutsche Juristentag und seine Beziehungen zur Technik. — Internationale Vereinigung für gesetzlichen Arbeiter- 
schutz. — Errichtung eines Einigungsamtes bei unlauterem Wettbewerb. — Fabrikgeráusch. — Reform der Patentgesetz- 
gebung der Vereinigten Staaten. 


bgesehen von vielen wichtigen Beschlüssen 
auf dem Gebiete des bürgerlichen, des 
Handels-, des Prozel3-, des Strafrechts, hat 
4 sich der in Wien abgehaltene 31. deutsch: 
Juristentag mit der Frage beschäftigt, ob sich eine 
Fortbildung des geltenden Schadenersatzr2chtes 
durch besondere gesetzliche Bestimmungen emp- 
fehle über die Haftung von Schäden, die verur- 
sacht werden: a) durch Errichtung, Bestand 
und Betrieb elektrischer Anlagen und 
Fernleitungen, b) durch die Verwendung 
von Luftschiffen und Flugmaschinen. 
Mit der letzteren Frage haben wir uns bereits etwas 
eingehender in dem Artikel ,,Jurisprudenz und die 
Luftschiffahrt unserer Zeitschrift vom 15. August 
d. J. beschäftigt. Die vom Juristentag gefaßten 
Beschlüsse lauten: 


I. Es empfiehlt sich, die notwendige Fort- 
bildung des geltenden Schadenersatzrzchtes 
durch besondere Bestimmungen über die Haftung 
von Schäden, welche durch die Errichtung, den 
Bestand und den Eetrieb elektrischer Anlagen und 
Fernleitungen verursacht werden, nach den 
Prinzipien der Betriebshaftung zu 
unternehmen, zugleich in einem allgemeinen 
Elektrizitatsgesctz die gesamten Verhältnisse der 
Ilektrizitátsanlagen, insbesondere ihresWegerechtes, 
zu ordnen, sofort aber auch eingehende Vorschrif- 
ten über die Schadenverhütung zu erlass=n, oder 
zum mindesten die bestehenden Vorschriften der 
Elektrizitätsverbände als behördliche Vorschriften 
zu rezipieren und anzuwenden. 

2. Es empfiehlt sich, die notwendige Ergänzung 
des Schadenersatzrechtes durch besondere gesetz- 
liche Bestimmungen über die Haftung von Schäden, 
die durch Verwendung von Luftschiffen und 
Flugmaschinen verursacht werden, nach den 
Prinzipien der Betriebshaftung zu unter- 
nehmen. 


Die Haftung soll ausgeschlosser sein, wenn der 
Schaden durch höhere Gewalt herbeigrführt 
ist; höhere Gewalt ist aber niemals die Ver- 
wirklichung der dem elektrischen Strom und der 
Luftschiffahrt eigentümlichen Gefahren. Die Be- 
rufung auf höhere Gewalt ist auszuschließen gegen- 
über dem Grundeigentümer, dessen Grundstück 
oder Luftraum für elektrische Leitung oder Luft- 
fahrt kraft gesetzlichen Rechts in Anspruch ge- 
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nommen wird. Zugleich wurde erklärt: Die Bil- 
dung von Zwangsgenossenschaften für 
Luftfahrer behufs Tragung der Schadenersatz- 
leistung unter Regreß gegen die haftpflichtigen Be- 
tricbe und deren möglichste Verrinigung zu einer 
Gesamtorganisation durch internationalen Vertrag 
ist anzustreben. -- Es wurde noch ein Zusatzantrag 
angenommen, der dahin lautete: Die ständige De- 
putation werde ersucht, die Frage der Anwend- 
barkeit gleicher oder ähnlicher Grundsätze auf be- 
sonders gefährliche Betriebe uberhaupt auf die 
Tagesordnung des nächsten Juristentages zu stellen. 


Am 10. September nahm die 7. Delegiertenver- 
sammlung der Internationalen Vereini- 
gung für gesetzlichen Arbeiterschutz 
in Zürich ihren Anfang. Es waren 45 Delegierte 
von europäischen Regierungen und 170 Delegierte 
von Sektionen erschienen. Vertreten waren alle 
europäischen Regierungen mit Ausnahme Serbiens 
und Bulgariens. Der Papst war durch Professor 
Rezzara (Bergamo) vertreten. Dies Tagung ist in- 
sofern besonders bemerkenswert, weil wir unmittel. 
bar vor der Einberufung einer neuen diplomatischen 
Konferenz stehen, welche auch zu zwei Fragen des 
Arbeiterschutzes Stellung nehmen soll. Beide 
Fragen sind von der Vereinigung bereits vorbereitet 
und bearbeitet. Das Ziel der Vereinigung geht da- 
hin, auf Grund internationaler Vereinbarungen ein 
internationales Arbeiterschutzrecht zu bilden. Die 
Beratung geschah der Massenhaftigkeit des Stoffes 
halber in fünf Kommissionen. 


Die Handelskammer in München hat zur gütlichen 
Beilegung von Streitigkeiten über unlauteren Wett- 
bewerb ein Einigun gsamt errichtet, das zu- 


gleich als Schiedsgericht — und als sol- 
ches vorwiegend — tätig sein soll. Es wird mit 
fünf Mitgliedern der Kammer besetzt, und ein 


juristisch gebildeter Beamter der Kammer hat den 
Verhandlungen beizuwohnen. Rechtsanwälte wer- 
den nicht zugelassen. Durch die Anrufung des 
Einigungsamtes wird auf die Verfolgung der Sache 
vor den ordentlichen Gerichten verzichtet. 


Das Bürgerliche Gesetzbuch bestimmt, daß ein 
Grundstückseigentümer nur dann Einwendungen 
gegen die vom Nachbargrundstücke herrührenden 
Geräusche erheben darf, wenn diese erheblich oder 
der ortsüblichen Lage der Grundstücke nicht an- 
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gemessen sind. Der Eigentümer eines Grundstückes 
klagte gegen eine Fabrik, weil durch die von der 
Fabrik erzeugten Geräusche und Erschütterungen 
sein Grundstück an Wohnwert einbüße. Die Be- 
klagte wendete ein, an derselben Straße befänden 
sich noch mehr industrielle Betriebe, die Lärm ver- 
ursachen. Der von ihr erzeugte sei ganz unerheblich, 
und überdies fahre die Hochbahn vorüber, deren 
Geräusch alle anderen übertöne; man könne also 
nicht sagen, daß der von ihr erzeugte Lärm nach 
der Ortslage erheblich wäre. Das Landgericht und 
das Kammergericht erkannten beide im Sinne der 
Klage, weil man den ganzen Tag über in allen 
benachbarten Grundstücken ein dumpfes Rollen 
hörte, das mit dem Geräusch der Hochbahn nicht 
zu vergleichen sei, da dieses allerdings heftig, aber 
vorübergehend sei. Jenes Rollen sei tatsächlich ge- 
eignet, das Wohlsein eines Menschen zu stören. 
Was das Ortsübliche betreffe, so befánden sich in 
dem ganzen und benachbarten Häuserblock 
33 Wohnhäuser und nur I! technische Betriebe; 
das Viertel trage also den Charakter eines Wohn- 
gebietes, und nicht eines Fabrikviertels. Das 
Reichsgericht bestätigte die Entscheidungen der 
beiden unteren Instanzen. 

In einer Botschaft des Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten wird gesagt, daß die im wesent- 
lichen seit 40 Jahren bestehenden Patentgesetze eine 
Reihe von Mißständen gezeitigt hätten. Gewissen 
Konzernen sei es gelungen, durch Erwerb von 
Patenten die Produktion ganzer Industriezweige zu 
beeinflussen und zu beherrschen. Sie hätten dabei 
vielfach die Kaufer der patentierten Maschinen ge- 
¿wungen, auch andere nicht patentierte Zubehor- 
und ähnliche Artikel von ıhnen zu beziehen, und 
die Gesetzmäßigkeit derartiger Kontrakte sei erst 
kürzlich vom Obersten Gerichtshof anerkannt 
worden. 

Auch hätten die Konzerne wiederholt Patente 
aufgekauft, ohne sie auszunutzen, und auf diese 
Weise das Publikum gezwungen, sich mit unver- 
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besserten Maschinen zu begnügen, Mißstände, denen 
die Gesetzgebungen des Auslandes auf verschieden: 
Weise begegnen. Auch die Patentkonvention, di: 
im vorigen Jahre auf der Konferenz in Washington 
unterzeichnet wurde, macht gewisse Abänderungen 
der bestehenden Gesetze erforderlich. Der Prasi- 
dent empfiehlt daher die Einsetzung einer Sach 
verständigen-Kommission zur Ausarbeitung von 
Vorschlägen, um die Patentgesetzgebung zu refor- 


mieren., 
x 


Technische Gedenktage. 


1. Oktober 1828 Eröffnung der Eisenbahn St. Etienne 
Andréjieux. 

. Oktober 1885 Deutsches Unfallversicherungsgesetz. 

1. Oktober 1891 Inkrafttreten des zweiten Deutschen Patent 

gesetzes. 

Inkrafttreten des Deutschen Gebrauchs 

musterschutzgesetzes. 

. Oktober 1894 Inkrafttreten des Deutschen Warenzeichen: 
gesetzes. 

3. Oktober 1853 Dominique Francois Arago, Physiker, gest. 

3. Oktober 1859 Einweihung der ersten Cölner Rheinbrucke. 

6. Oktober 1803 H. W. Dove, Physiker, geb. 

6. Oktober 1829 Lokomotiv-Wettkampf bei Rain Hill. 

7. Oktober 1870 Gambetta verläßt Paris im Luftballon. 

8. Oktober 1904 Clemens Alexander Winkler, Erfinder des 

Kontaktverfahrens für die Fabrikation der 

Schwefelsaure, gest. 

9. Oktober 1841 Karl Friedrich Schinkel, Architekt, ¿es 

y. Oktober 1874 Begründung des Weltpostvereins zu Ber 

10. Oktober 1731 Henry Cavendish, Chemiker, geb. 

10. Oktober 1820 Hermann Scheffler, Begründer der de 

wólbetheoric, geb. 


— 


1. Oktober 1891 


om 


10. Oktober 1837 Joseph Ressel, Erfinder der Schi 
schraube, gest. 

ro. Oktober 1870 Eröffnung der Technischen Hochschule z 
Aachen. 


it. Oktober 1889 James Trescot Jonle, Physiker, gest. 
12. Oktober 1859 Robert Stephenson, gest. 

14. Oktober 1840 Friedrich Kohlrausch, Physiker, geb. 
- Oktober 1608 Evangelista Torricelli, Physiker. sch. 


5. Oktober 1855 Eröffnung des Polytechnikums zu Zurich 


Zuschrift an die Redaktion. 


Berlin W., den 15. September 1912. | 


Augsburger Straße 33. 


Sehr geehrter Herr Geheimrat! 


enn es mir gestattet ist, Ihnen von einer 
Idee Kenntnis zu geben, auf die mich die 
Lektiire des Artikels „S. O. S.“ in der vor- 
letzten Nummer Ihrer werten Zeitschrift ge- 
bracht hat, so möchte ich Ihnen ergebenst folgendes 


unterbreiten: 
Die Anrufung von Schiffen seitens einer draht- 
hieht, wie es in dem zitierten Artikel 


Station gesc i | 
EL in abgekirzter Form, wohl zumeist durch die 
Initialbuchstaben des Schiffnamens nach Maßgabe 


j j tionalen Anrufekodexes. 
g pe erlaube an diesem Punkte anzusetzen, 
möchte ich ergebenst die F rage aufwerfen, ob eine 
Anrufung durch eine Zahl nicht zweckmäßiger wäre. 
Könnte doch m. E. das Zahlensystem für die 
drahtlose Telegraphie in der Weise nutzbar gemacht 
werden, daß in einem internationalen Zahlenkodex 
die Schiffe einer bestimmten Schiffahrtslinie geordnet 
i inander figurieren. 
e elsweise könnten die Schiffe der u 
Amerika-Linie mit der Zahl 1000 beginnen, die Schiffe 


des Norddeutschen Lloyd mit der Zahl 2000 usw usw. 
so daß die Zahl an sich schon etwas über dieZugehöng, 
keit zur Schiffahrtslinie besagen würde. Durch die 
Legung an den Anfang oder gegen den Schluß der 
Zahlenreihe. ferner durch die Wahl einer geraden oder 
ungeraden Zahl ließe es sich erreichen, daß die blobe 
Zahlennennung iiber Art und Umfang des Schiffes 
etwas besagt, während der Name doch bloß Schall 
und Rauch ist und nur dem gewiegten Schiffskenne! 
etwas bedeutet, wogegen die Zahlenbenennung mil 
äußerster Prägnanz alle notwendigen Charakteristika 
liefern könnte. Zugleich hätte sie den Vorzug: sich 
schärfer vom Texte abzuheben, als Buchstaben. 


Überdies beachte man folgendes: Da eine jede 
drahtlose Station von einer Menge gar nicht an sie 
gerichteter und sie deshalb nicht interessierende! 
Meldungen durchstrómt wird, auf die der Telegraphis 
nur mit halbem Ohre lauscht, so wäre € tir diesen 
doch beruhigender, wenn er schon bei den ersten 
gemeldeten Ziffern der Anrufezahl merken wur t, 


ob seine Linie überhaupt in Frage kommt. 
Hochachtungsvollst 
Dr. L, Oppenheimer 
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Helgoland. 


Hierzu das Titelbild. 


Her Bau des neuen Torpedohafens bei Helgo- 
| land nähert sich seiner Vollendung. Dic 
600 Meter lange Westmole sowie die Ost- 
| 3 mole (400 m) werden in diesem Jahre fer- 
tig, im nächsten Jahre dann dic Quermolen, so dab 
der Hafen 1914 in Benutzung genommen werden 
kann. Der Bau war durch die bei starken Winden 
bei Helgoland entstehende schwere Brandung schr 
schwierig, und erforderte besonders die Fundierung 
die größte Sorgfalt. Es wurden 15 m lange und 
5 m breite eiserne ausgemaurrte Caissons versenkt 
und mit Beton gefüllt, auf denen dann die Mauern er- 
richtet wurden. Der Meeresboden multe dafür 
durch Abgrabung oder Aufhöhung genau geebnet 


Beleuchtungswesen. 

Neues vom Gas. Die Gasindustrie gehört zu der kleinen 
Zahl von chemischen Betrieben, welche ihre Forschungs- 
ergebnisse nicht ängstlich geheim halten, sondern im Gegen- 
tell stets bestrebt sind, die breiteste Oeffentlichkeit auf neuere 


Fortschritte aufmerksam zu machen. Der für den Kon- 
sumenten so überaus wohltätige Konkurrenzkampf zwischen 
Gas und Elektrizität, der gegenwärtig beide Industrien zur 
Anspannung aller Kräfte nötigt, hat vor allem bewirkt, daß 
die letzten Jahre auf dem Gebiet der Gaserzeugung und des 
Gasheleuchtunyswesens so große Erfolge hervorgebracht 
haben. Dies gilt besonders von dem außerordentlich licht- 
starken PreByas, das mehr und mehr in «ler öffentlichen 
Beleuchtung Eingang findet, nachdem zuerst die Stadt Ber- 
lin mit seiner Einführung im großen tatkrafug vorgegangen 
Ist. Wie Direktor Lempelius auf der diesjährigen Haupt- 
versammlung des Vereins der Gas- und Wasserfachmanner in 
München mitteilte, sind jetzt in Beriin rund 80 km Straßen- 
lange mit PreBgas versehen, während die elektrische Straßen- 
beleuchtung nur 28 km aufzuweisen hat. Interessant ist auch 
die Tatsache, daß die City von London in bemerkenswerten 
Umfange mit PreByasstarklicht beleuchtet wird, an Stelle 
des früher benutzten elektrischen Lichtes. Der große Erfolg 
dieser Preßgaslampen, von denen mehrere Typen in Ge- 
brauch sind, beruht, abgesehen von ihrer großen Licht: 
stärke und der Wirtschaftlichkeit des Retriebes auch auf der 
neueren erfolgreichen Lösung des Zündungsproblems. Div 
Zündung erfolgt in der Weise, daß von der Zentralstelle 
aus das gepreßte Gas ın die Leitungen fließt, und die 
Lampen dadurch selbsttätig aufflammen. Auch bei den 
gewöhnlichen Gaslaternen benutzt man neuerdings vielfach 
die Fernwirkung des Gases zum Anzünden und zum teil- 
weisen und schließlichen Löschen. Die hierfür notwendigen 
Ferndruck-Ziindvorrichtungen, welche vor allem durch die 
Berliner Industrie geliefert werden, finden in der Praxis 
immer inchr Eingang, und schon jetzt beträgt die Zahl der 
mit diesen Einrichtungen ausgerüsteten Straßenlaternen über 
200000. Ferner hat man neuerdings auch Steekhähne kon- 
strulert, welche, ähnlich den elektrischen Steekhähnen, den 
Gaszufluß selbsttätig regulieren, 

Die zunehmende Verbreitung des Gases in den weitesten 
Bevölkerungsschichten ergibt sich auch durch den ständig 
steigenden Bedarf für Gasmesser, unter denen die (rasauto- 
maten eine besondere Bedeutung beanspruchen. Die auf 
diesem Gebiet maßgebenden fünf großen deutschen Firmen 
stellten 1907 erst 12 500, 1911 dagegen bereits 77 809 Auto- 
maten her, während sich die Zahl der Gasmesser selbst nur 
etwa verdoppelte. Im Jahre 1910 betrug die Zahl der in 
Deutschland aufgestellten Gasautomaten etwa 200 000, davon 
65000 in Berlin, während in England im gleichen Jahre 


werden. Die Kosten der Molen stellen sich auf 
3 bis 15000 Mark pro laufendes Meter, je nach der 
Meerestiefe, und werden die Gesamtkosten des 
Hafens 30000000 Mark betragen. 


Zum weiteren Schutz der Insel wird jetzt an der 
Westseite eine hohe Parallelmauer, von der Sud- 
spitze ausgehend, erbaut, die die weitere Zerstörung 
durch die Brandung aufhalten soll. Durch diese 
wird der interessante Fels „Der Mönch” vom Meer 


abgeschnitten und der romantische Anblick der 
Westseite zwar etwas bcemtráchtigt, aber doch 


nach den bisherigen Erfahrungen ein wesentlicher 
Schutz erzielt. 


2!, Millionen Gasautomaten in Gebrauch waren, wovon auf 
London alleın 800 000 entfallen. Eine neue Einrichtung 
von großer sozialer Bedeutung sind ferner die für mehrere 
Familien gemeinsamen Badestuben mit Gasbadeöfen, welche 
thr Gas durch Münzgasmesser erhalten. Zuerst hat man 
in Stendal derartige Automaten eingerichtet, welche gegen 
Einwurf von 5 Pfg. die zur Herstellung eines Bades not- 
wendige Gasmenge liefern, und das neueste auf diesem 
Gebiet ist die Konstruktion von praktischen Gaswaschauto- 
maten, welche mit Hilfe von r ebm Gas eine Reinigung 
von fo kg Wäsche ermöglichen. 

So bedeutsam aber auch diese neueren Erfolge der Gas- 
technik erscheinen, so bleibt doch der deutsche Gaskonsum 
immer noch erheblich hinter dem englischen zurück. Aller- 
dings sind dort die Gaspreise bedeutend niedriger und be- 
tragen durchsehntttich etwa 8—9 Pfg. pro Kubikmeter. In 
Deutschland dagegen sind nicht nur die Gaspreise erheblich 
hoher, sondern in den letzten zehn Jahren haben eine Reihe 
von Gaswerken sogar ihre Preise erhöht, während andere 
Werke mit der Ermedrigung der Preise und der Einführung 
von Einheitstarifen verhältnismäßig langsam vorgegangen 
sind, Der allgemeinen Herabsetzung der Gaspreise auf den 
englischen Stand stehen vor allem finanzielle Bedenken im 
Wege, da die Gaswerke für die Stadtverwaltungen meist 
eine notwendige Emnahmequelle bilden. Während aber bis 
vor kurzer Zeit der Erwerb von privat verwalteten Gaswerken 
durch die Städte als das allgemein erstrebenswerte Ziel 
in Deutschland angeschen wurde, Hegen aus der neuesten 
Zeit beachtenswerte Vorgänge vor, wonach eine Reihe von 
Stadtverwaltungen ihre Gas- und Elektrizititswerke an pri- 
vate Unternehmungen verkauft haben. So hat sich neulich 
die Stadt Rheydt mit der Deutschen Continental Gasgesell 
schaft in Dessau zur Errichtung eines kommunalen Elek- 
trizitats- und Gasversorgungsunternehmens ZUSAMMENZE- 
schlossen, und auch sonst liegen weitere Beispiele für der- 
artige gemischt wirtschaftliche Unternehmungen, welche 
durch Vereinigung von Gemeindebetrieb und Privatbetrieb 
entstanden sind, vor. Hier sei besonders erinnert an die 
Vorgänge ım rheinisch-westfälischen Industriegebiet, wo man 
unter tellweiser Stilllegung städtischer Gaswerke sich zum 
Pezuge von Kokereigas aus Privatzechen entschlossen hat. 
Achnlich wie in der Elektrizitätsindustrie ist demnach auch 
in der Gasindustric die gemischt wirtschaftliche Unter- 
nehmungstorm, welche die Vorteile der privaten und kom- 
munalen Betriebstorm zum Besten der Allgemeinheit nutz- 
bar machen will, bereits vielfach durchgedrungen, 


Ei 


Graphische Technik. 


Ein Instrument zum Photographieren der Herztätig- 
keit. Gegenwärtig gelangt im Londoner Medical College 
ein Galvanometer zur Anwendung, der von Souttar erfunden 
ist und gestattet, das menschliche Ilerz schlagen zu sehen. 
Der Apparat zeichnet die Bewegungen des Herzens in jeder 
Entfernung auf. Der elektrische Strom wird durch Metall- 
faden nach dem Instrument geleitet. Der Patient braucht 
seine Hand nur in eine Lösung warmen Salzwassers zu 
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tauchen. In dem Instrument befindet sich ein außerordent- 
lich feiner Stab, den man mit bloßem Auge kaum erkennen 
kann und der, um besser leiten zu können, versilbert ist. 
Der Stab ruht an beiden Polen auf spitzen Magneten, und 
jedesmal, wenn auch der schwächste Strom durch ihn lauft, 
bewegt sich der Stab; er registriert genau die Bewegungen 
des Herzens. Der durch seine sinnreiche Konstruktion vier- 
hundertmal vergrößerte Schatten des Stäbchens wird auf 
eine photographische Platte gebannt, so daß man auf der 
fertigen Photographie das Schlagen des Herzens sieht. 
(Photo-Woche.) 


to 
Hygiene. 


,Gewaschenes” Geld. Im Schatzamt in Washington 
wurde vor kurzem eine Maschine aufgestellt, mit der die 
aus dem Verkehr in die Regierungskassen einströmenden 
Banknoten gründlich gewaschen werden. Bekanntlich kur- 
siert in den Vereinigten Staaten nur sehr wenig Gold, und 
alle nur einigermaßen größeren Zahlungen erfolgen, wenn 
sie im baren und nicht in Schecks geleistet werden, in 
„Greenbacks“. Da nun der Amerikaner fast nie das Pa- 
piergeld in ciner Brieftasche nut sieh trägt, sondern stets 
zu einem Ballen zusammengeklumpt in der Beinkleidtasche 
herumführt, wird das Papiergeld, dessen Material ganz aus- 
gezeichnet und von einer kolossalen Widerstandskraft ist, 
rasch beschmutzt, und als das Zeitalter der Bakterien an- 
brach, behaupteten viele Gelehrte, das Papiergeld mit seinem 


Schmutze sei ein zu fürchtender Bakterienträger. Nunmehr 
sollen alle Noten, wie sie in das Schatzamt  eimilaufen, 


gründlich desinfiziert und gewaschen werden. Die besagte 
Maschine kann täglich bei neunstündiger Arbeitszeit 10 000 
Stück Banknoten reinigen und hat sich bereits so bewährt, 


daß das Schatzamt zwei weitere bestellt hat. 
20 


Wasserbau. 


Technische Riesenprojekte in den Vereinigien 
Staaten. Bekanntlich hat der Baudirektor des Panama- 
kanals, Oberst Góthals, die Regierung in Washington da- 
von benachrichtigt, daß der Bau noch im Laufe des Jahres 
1y13 derart fertiggestellt sein wird, daß das erste Schiff 
den Kanal werde passieren können. Unterdes hat aber 
eine arge Erdrutschung im Kulebraeinschnitte stattgefunden, 
und wahrscheinlich wird die Fertigstellung dadurch verzögert 
und in das Jahr 1914 hinein verlegt werden. Sel dem wie 
ob 1913 oder 1914, fertig wird der Kanal unter 
ánden, und dann werden die kolossalen Arbeits- 
die zum Durchstechen des Kanals dienen, fre, 
Millionen Dollars gekostet haben. 
lern Kulturarbeiten heran- 
ihrer Hilfe die wichtigsten 
Binnenkanäle bauen und 
allem soll eine 


immer, 
allen Umst 
maschinen, 
Maschinen, die viele 
Diese Maschinen sollen nun zu anc 
gezogen werden, und man will mit 
Flußsysteme regulieren, große 

Binnenschiffahrtsstraßen schaffen. Vor , 
Wasserstraße hergestellt werden, die mit Benützung der 
Wasserläufe des Ohio und des Mississippi die fünf großen 
Seen mit dem Golf von Mexiko verbindet. Als zweites 
großes Projekt ist die Vergrößerung des Hafens ne 
York geplant und als Abschluß des ganzen gigantisc wn 
Werkes ist eine Reihe von Kanälen an der Ost- und Sic seite 
der Vereinigten Staaten gedacht, die von Boston m Auf- 
einanderfolge über Charleston und New Orleans O 
Rio Grande del Norte mit einer Abzweigung nach Key West 
Dieser Küstenkanal wird über 1000 Kilometer lang 
r Teil wird aber durch das natürliche 
Flüsse, durch Seen und selbst durch 
| in verhältnis- 


ziehen. 
werden, sein größte 
jerinne zahlreicher 
en gebildet werden, so dal nur 3 nn 
mäßig kleiner Teil neu gegraben wenden ae wn a 
Herstellung dieses Kanals hat man ee st N 
onnen. Der Kongreß hat bereits als erste nn, 
lionen Dollars bewilligt für die Herstellung des : el a 
Norfolk-Beaufort (Carolina), der 62 ee ang ae 
und für Fahrzeuge bis zu einer Tragfähıgkeit von 2 


Tonnen berechnet ist. 
Man hat aber auch bere 
n Wasserbaues begonnen, | 
die Landenge, durch welche die 
Küste von Massachusets zusamme 


its mit der Herstellung eines andern 
mit dem Kanaldurchstich 
Halbinsel Kap Code 


große 
nhängt. Hierdurch 


durch 
mit der 


wird der Seeweg von Boston nach New York um 113 Kilo. 
meter abgekürzt, und die verhängnisvollen Untiefen be 
Nantucket vermieden werden, die unter dem Namen „Fried. 
hof der Schiffe“ noch gefürchteter sind als das Kap Hom. 
Auch mit diesem Werke wurde bereits begonnen; zur ener. 
gisch geführten Arbeit im großen Stile wird man da wie 
auch bei den andern geplanten Bauten erst übergehen, bis 
die großen Maschinen vom Panamakanal frei sind. Da 
man wahrscheinlich, wenn der Panamakanal nicht gegraben 
worden wäre, niemals so gewaltige Maschinen um Unsummen 
gekauft hätte, und da thr Vorhandensein jetzt eine rasche 
Iurchführung der genannten Projekte ermöglicht, erweist 
sich der Panamakanal und seine Erbauung auch nach dieser 
Richtung als ein Segen für das Land. 


eo 


Verkehrswesen. 


7000 Fuss langer Eisenbahnzug. In der Geschichte 
des Eisenbahnwesens steht, wenigstens nach Angabe der 
Verwaltung der amerikanischen Lehigh Valley Bahn, einzig 
ein Zug da, der ungefähr 7000 Fuß lang war. Es mußten 
viele leere Kohlenwagen von Perth Amboy nach Mahoning 
geschickt werden, um Kohle aufzunchmen, und so wurden 
133 Kohlenwagen, und zwar durchaus neue, die fast zwet 
mal so lang sind als die alten Wagen, zusammengekoppelt. 
Zwei Lokomotiven zogen an und eine rückwärts angekoppeite 
schob nach. Die Bahnverwaltung sagt, daB sie durch den 
empfindlichen Mangel an RBahnbetriebspersonal genötigt sel 
die Last- und Kohlenbahnzüge beträchtlich zu verlangern. 
Nachdem der erste lange Probezug ganz gut an den Or 
semer Bestimmung angekommen ist, werden von jetzt ab bs 
auf weiteres die Last, namentlich die Kohlenzüge, bis ar 
äußersten Grenze der Möglichkeit verlängert werden, w4 
wenn der erwähnte Zug mit 133 langen Kohlenwagen de 
längste war, der bisher in Betrieb gesetzt wurde, ist ® 
doch nicht ausgeschlossen, daß vielleicht noch längere Zug 
zusammengesetzt und in den Verkehr gebracht werden. 


875 


Gefahren der Strasse. Das statistische Bureau des 
Staates New York gibt unter seinen Veróffentlichungen u. a. 
auch folgendes bekannt: 

In der Stadt New York wurden in dem einen Monate 
Juli 1912 auf der Straße 52 Personen getötet und 25 
schwer verletzt. Die geringen Verletzungen werden gar 
nicht gezählt. ‘Davon entfallen auf Automobile 21 Tote und 
168 Verletzte, auf @ektrische Straßenbahnen 13 Tote und 
gy Verletzte, der Rest fällt auf Rechnung der übrigen Fuhr- 
werke. 

Im Staate New York, außerhalb des Gebietes der Stadt 


New York, wurden innerhalb desselben Monats durch Auto- 


mobile 24 Personen getötet und 157 verletzt, und von 
Straßen- und Kleinbahnen und anderm Fuhrwerk 7 Per 
sonen getötet und 70 Personen schwer verletzt. 


> 


Eine wichtige Erfindung. Der „New York Herald“ 
berichtet in seiner Pariser Ausgabe, daß Graf Ladislaus 
Szechenyi, der Gatte der Gladys Vanderbildt, eine wichuge 
Erfindung gemacht habe, die das drahtlose Telegraphieren 
unter See betrifft. Graf Szechenyi soll schon seit mehreren 
Jahren mit dieser Idee sich beschäftigen und hat nunmehr 
eine „Submarine Wireless Company“ ins Leben gerufen. 
die ihren Sitz nicht in Wien oder Budapest (Graf Szechenv! 
ist österreichischer, beziehungsweise ungarischer Untertan:. 
sondern in New York hat. Die Gesellschaft soll über sehr 
bedeutende Kapitalien verfügen und hat sich am 2. Sep: 
tember in Albany inkorporicren lassen, nachdem eine De- 
pesche aus New York das glänzende Gelingen des ent 
scheidenden Experiments verkündete. Schon vor emp 
Monaten wandte sich Graf Szechenyi an den Marinesekretär 
Mr. Meyer, um ihn für die Erfindung zu interessieren. 
Der Sekretär postierte sofort ein Torpedoboot in den Hafen 
von Newport und stellte das Schiff vollständig dem Grafen 
zur Disposition. Es wurde nun einige Meilen vom Schiffe 
eine provisorische Station errichtet, und diese sowohl wie 
das Schiff mit den submarinen Telegraphenapparaten yer 


vi 
st 
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sehen. Alle Experimente sollen angeblich glänzend gelungen 
sein, und die amerikanischen Marinekommandanten, die 


Graf Szechenyi bei den absolut geheim geführten Unter- 
suchungen anwesend sein ließ, erklären, daß diese Erfindung 
den Beginn einer neuen Epoche bedeute (7). Man werde 
jetzt unter dem Ozean nach allen Richtungen elektrische 
Funken drahtlos aussenden können. Unter den Mitzliedern 
dieser „Submarine Wireless Company“ werden sehr reiche 
Amerikaner genannt, außer den Vanderbilts, John M. Russell, 
Eugene Robinson, David E. Watte u. a. 


«e 
Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


lie Versammlungen finden hinfort wiederum im oberen 
vorJeren Saale des Architektenhauses. Wilhelmstraße 92,93, 
statt. Die Bibliothek bleibt bis auf weiteres geschlossen. 


Die nächste Versammlung, Damenabend, findet statt 
am Donnerstag, dem 3. Oktober, abends 8 Uhr, pünktlich. 


Tagesordnung: 


Vortrag des Herrn Kaiserlichen Baurats Dr. Ing. Nicolaus, 
Abteilungsvorstand der Reichsdruckerei: Die Entwicke- 
lungsgeschichte des Bilddrucks. Mit zahlreichen Pro- 
jektionen von Originalen und Reproduktionen. 


a£ 
Gescháftliches. 


Laut freundschaftlichem Ubereinkommen wird die welt- 
bekannte Firma Berliner Türschließer-Fabrik Schubert & Werth 
am 30. September d. J. nach 23 jährigem Bestehen aufgelöst. 
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Der Mitbegründer, Mitinhaber und Leiter dieser Firma, Herr 
Rudolph Werth übernimmt die gewährten Garantien, ist auch 
zum Liquidator ernannt. Am 1. Oktober d. J. eröffnet Herr 
Werth unter der Firma Berliner Türschließer-Fabrik Rudolph 
Werth eine Fabrik des bekannten ,,Adler‘‘-TirschlieBers mit 
Sicherheitshebel, den Herr Werth durch Veriegung der Kanäle, 
der Stellschraube, der Nachfüllschraube, durch Erhöhung des 
Oberkórpers, wodurch eine dünnere und breitere Bandstahl- 
feder verwendet werden kann, so vervollkommnet, daß dieser 
Türschließer jetzt nicht allein als der beste der Gegenwart, 
sondern auch der Zukunft betrachtet werden kann. Ebenso 
hat Herr Werth die Stanzen und Einrichtungen zu der be- 
kannten 'Türschloßsicherung „Tyras“ alle erneuern, verbessern 
und so präzise herstellen lassen, daß die kleinen Mängel, die 
sich früher einschlichen. jetzt nicht mehr vorkommen können. 


Be 


Hinweis. 

Unsere Leser machen wir auf den unserer hzutigen Num- 
mer beiliegenden Prospekt über „Blücher, Moderne Technik" 
der bekannten Buchhandlung von Hermann Meußer, Ber- 
lin W. 35, Steglrzer Straße 58, aufmerksam. Die „Moderne 
Technik” soll ein Führer zu den Hauptformen 
Maschinenbau- und der Verkehrstechnik sein und bei ge- 
schickter Darstellung und größter Anschaulichkeit volles 
Verständnis vermitteln, wozu im besonderen Maße 15 zer- 
legbare Modelle allerneuester Mas hinentypen beitragen. — 
Die ohne Preisaufschlag erfolgende Frankolieferung gegen 
bequeme Ratenzahlung wird die Verbreitung sehr fördern. 
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Schubert sen. ist Begr. u. w. 23 Jahre Mitinh. der erloschenen Firma Schubert & Werth. 


>71 N. D. G. Photo-Papiere 


| werden von Amateuren gern bevorzugt, weil eben nur mit 

| bestem Material beste Resultate zu erreichen sind. Gesamt- 

| preisliste und Probeheft der Zeitschrift ‚Das Bild‘‘, welche 

für den Jahrespreis von Mk. 2,— viel Anregung und Be- 
lchrung bietet, kostenfrei. 


j | š 
| Neue Photographische Gesellschaft A.-G. 
= Steglitz A. 4 


Hauptfabrik: Pankow-Berlin, Hadlich-Strasse 20. 
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Feuerungsanlagen. 
Oelfeuerung im Eisenbahnbetrieb. Die Verwaltungs- 
direktion der Southern Pacific Co. hat zu Ende des vorigen 


Jahres beschlossen, die Kohlenheizung auf dem ganzen 
großen Gebiet ihrer Eisenbahnlinien durch die Oelheizung 
zu ersetzen. Der großen Kosten halber wird man allerdings 
die schon im Gebrauch befindlichen Maschinen nicht ab- 
schaffen, aber keine neuen für Kohlenheizung eingerichteten 
mehr bestellen. Sowohl die großen Gebirgslokomotiven wie 
die kleineren auf der Ebene laufenden sollen künftig mit 
Petroleum geheizt werden. Ganz besonders große Leistungen 
erwartet die Southern Pacific-Gesellschaft von einer Loko- 
motive mit Oelheizung, die kürzlich in Betrieb gestellt worden 
ist. Sie wiegt 174 Tonnen, und zu diesem Gewicht kommt 
noch der Tender mit 81 Tonnen. Die Lokomotive ist 
teilweise ganz anders gebaut als die bisher gebräuchlichen 
und bekannten. Auf ihrer Front befindet sich der Raum 
für den Lokomotivführer, dagegen sind Feuerung und 
Kessel in die Rückseite eingebaut. Der Lokomotivfúhrer, der 
somit ganz vorn in der Maschine steht, kann die weite 
Strecke frei überblicken, ein Umstand. der die Betriebs- 
sicherheit erhöhen dürfte. Die Form des Tenders ist zylinder- 
förmig; da er Petroleum und nicht Kohle zu fassen hat, 
hat man ihn ähnlich wie einen Dampfkessel gebaut und da- 
mit auch eine Ersparnis an Raum erzielt. Die Lokomotive 
hat Hoch- und Niederdruckzylinder, zwanzig Räder, sechs 
Achsen für die Maschine, vier für den Tender. Sie hat 
die Aufgabe, die Sierra Nevada zu durchfahren und ist die 
erste einer Reihe von weiteren Lokomotiven mit Oelheizung, 
die sich die genannte Gesellschaft bereits bestellt hat. 


Photographie. 

Der Kinematograph vor Gericht. Bei einem Aufruhr in Los 
Angeles war während des Höhepunkts der Aufregung der 
Aufnahmeapparat einer Kinematographengesellschaft in Tätig- 
keit, der die Aufruhrszenen naturgetreu aufnahm. Bei den 
demnächst stattfindenden Gerichtsverhandlungen gegen die 
Teilnehmer am Aufruhr werden diese Bilder dem Gerichts- 
hof vorgeführt werden, und man kann davon wohl eine 
Klärung der Vorgänge erwarten. Es dürfte das erste Mal 
sein, daß einem Gerichtshof die Ereignisse, die einer An- 
klage zu Grunde liegen, im lebenden Lichtbild vorgeführt werden. 
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Das D. R. P, 215074, behan- 
delnd eine „Vorrichtung zur Be- 
stimmung des Gewichts der La- 
dung bei Schiffen“, ist zu ver- 
kaufen; auch werden eventuell 
Lizenzen vergeben. Nähere Aus- 
kunft erteilen 


Brydges & Co., 
Patentanwalts-Bureau, 


BERLIN SW. 61, Gitschiner Strasse 107. 


Königl. Technische Hochschule Danzig 
(Danzig-Langfuhr). 


Die Einschreibungen für das Win- 
terhalbjahr 1912/13 finden vom 20. Sep- 
teınber bis zum 30. Oktober 1912 statt. 
— Beginn der Vorlesungen gegen den 
<0. Oktober 1912. — Das Programm 
wird vom Geschaftszimmer gegen Ein 
sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,85 Mk. versandt. 
Studienbeginn April und Oktober. 
Der Rektor. 
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Zum Jungfraujoch.*) 


Von Hanns Günther, 


Zurich, 


Mit Abbildungen. 


Am 21. Februar d. J. trug der Telegraph die 
4 Kunde vom Durchbruch des Ménchtunnel: 
zum Jungfraujoch in alle Welt, und seit 
2 den ersten Tagen des August fahren die 
schmucken Wagen der Jungfraubahn schon empor 
zur Jochstation, dem zurzeit höchsten Bahnhof 
Europas. Mit 
diesem neuen 
Fortschritt,der 
letzten Etappe 
vor dem gro- 
Ben Ziel, ist 
ein Ingenieur- 
werk dem Ab- 
schluß nahe- 
gekommen, 
das, wie kaum 
ein zweites der 
letzten Jahre, 
die Aufmerk- 
samkeit der 
Kulturwelt auf 
sich gerichtet 
hat. 

Als Adolf 
Guyer - Zeller, 
der Schweizer 

Eisenbahn- 
könig, im Jahre 
1893 den Plan 

vorbrachte, 
hinauf in den 
Bannkreis der 
Viertausender 
des Berner Oberlandes eine Bahn zu bauen, derJungfrau 
auf Schleich- und Umwegen den Schienenstrang uber 
den Panzer des ewigen Eises zu legen und Monch 
und Eiger zu untertunneln, glaubte kein Mensch an 
die Möglichkeit der Verwirklichung dieser Projekte, 
die man überall Phantasien und Hirngespinste hieß. 


*) Vergl. auch Welt der Technik Nr. 18, 1909. 


Die letzten zelın Meter vor dem Durchschlag des Tunnels am Jungfraujoch. 


Guyer-Zeller ließ sich dadurch auf seinem Wege 
nicht hindern. Mit eisernem Willen und unendlicher 
Tatkraft begann er 1896 sein Werk, um schon 
am 2. a 1899 „die Station , Figergletscher” 
m Höhe dem _Verkehr zu übergeben. 
"Station bildet den eigentlichen Anfangs- 
punkt der 
Jungfraubahn, 
obwohl der 
Anschluß an 
das Schweizer 
Bahnnetz 
durchdieWen- 
gernalplinie 
schon bei de- 
ren Endstation 
„Kleine 
Scheidegg“ er- 
folgt, die 2064 
Meter ü. d. M. 
liegt. Von hier 
aus führt die 
Bahn in offener 
Strecke 2 km 
am Rande der 
Paßhöhe ent- 
lang, und nur 
ein 84mlanger 
Tunnel ist dar- 
in eingeschal- 
tet. Gleich hin- 
ter „Eigerglet- 
scher‘ jedoch 
beginnt die ei- 
gentliche Jungfraubahn, der riesige Tunnel mit seiner 
Durchschnittssteigung von 25° o, den man jetzt bis zum 
Jungfraujoch durchgeführt und damit zu vorläu- 
figem Abschluß gebracht hat. Als zweite Halte- 
stelle ıst in diese Tunnelstrecke die Station „Eiger- 
wand" eingeschaltet, die am 18. Juni 1903 eröff- 
net wurde. Sie liegt 4,4 km von „Kleine Sche idego** 
| entfernt, hart an der fast senkrecht, abstiirze aden 
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Nordwand des Eiger auf 2868 m Höhe in aus den 
Felsen gesprengten Räumen: von ihr geht der Blick 
des Beschauers hinab auf Grindelwald am Eiger- 
fuß. Gleich oberhalb „Eigerwand“ kehrt sich der 
Tunnel im Bogen, um sich bei km 5,7 zu der 
3161 m ü. d. M. liegenden Station ,,Eismeer zu er- 
weitern, die bisher der Endpunkt der Jungfraubahn 
war. Sie wurde am 25. Juli 1905 eröffnet und war 
seither das begehrte Ziel unendlich vieler Berg- 
wanderer, die nicht genug von den Wundern der 
Eiswelt zu erzählen wußten, die sich hier mühelos 
von der weiten Felsenhalle aus schauen ließen. 


Heute ist auch ‚Eismeer‘‘ zur Durchgangsstation 
39 . 


geworden, denn jetzt haben wir unsere Bergsehn- 
sucht schon weiter gesteckt. Heute kriechen die 
kleinen Wagen der Jungfraubahn auch über ,,Eis- 
meer‘ hinaus in den Tunnel zum Jungfraujoch, den 
bisher ein hölzernes Tor nach ‚„Eismeer“ zu ab- 
schloß, das nur den Berufenen Einlaß gewährte. 

Seit dem Winter 1907, also seit 312 Jahren, 
hat man auf der etwa 3,5 km langen Tunnelstrecke 
Eismeer— Jungfraujoch Tag und Nacht geschafft, 
nachdem bis dahin seit der Eröffnung der Eismeer- 
station die Arbeit geruht hatte, entsprechend dem 
Prinzip der stufenweisen Vollendung des Werkes, 
auf das wir weiter unten noch zu sprechen kommen. 


2 3 4 $ o 


u. 


allem bei der Arbeit der letzten Wochen notwendig, 
als man den in Krümmungen verlaufenden Grat 
des Jungfraujochs in einem' Bogen durchfuhr, Der 
Grat ist sehr wenig mächtig, so daß man immer 
befürchtete, mit den Sprengungen der Außen- 
wand zu nahe zu kommen, zumal man schon seit 
den anfänglichen Vermessungen Zweifel darüber 
hatte, ob nicht das Gletschereis hier von solcher 
Dicke sei, daß die Tunnelachse teilweise aus 
dem Fels ins Eis hinaustreten würde. Angestellte 
Bohrungen beseitigten diese Zweifel allerdings bald, 
aber die Nähe des Gletschereises machte sich 
immerhin bei der Arbeit unliebsam bemerkbar, 
weil die Temperatur bis auf 7 Grad unter Null 
fiel. Bei dieser Kälte froren die Dynamitpatronen 
ın den Bohrlöchern, und gefrorenes Dynamit ist 
gegen StoB sehr empfindlich, so daß seine Ver. 
wendung außerordentlich gefahrvoll wurde. 
Auf den 21. Februar war der Durchschlag vor- 
ausberechnet, und an diesem Tage ist er auch pro- 
grammgemäß erfolgt. Eine Woche vorher hatten 
die Arbeiter die Brust des Hauptstollens, der sich 
am Ende zu einer geräumigen Bahnsteighalle weitet, 
verlassen und einen Seitenstollen in südlicher 
Richtung in Angriff genommen, der nach etwa 
25 m Länge auf der vergletscherten Einsattelung 
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fraujoch en das Gebirge hin. Links im Vordergrund (19) das Stationsgebäude, von dem aus der Weg 
panorami a di dí zu dem Standpunkt des Beschauers (><) führt. 


1, Eiger (3974 n). 2 Mönch (4105 m). 3. Oberes Mónchjoch (3168 m). 4. Sphinx (3575 m). 5 Trugberg (3933 m). 6. Kamm (5870 m). 7. Schienhorn (2942 m). 


letscher. 9. Cherbadung. 10. Märjelensee. 
+ Rottalborn (3946 m). 16. Jungfrau (4166 m). 17. 


8. Großer Alets 

Gleich hinter dem Tore, das den T unnel nach 
Eismeer zu abschloß, wurde ein grober Maschinen- 
raum mit den Einrichtungen für Lüftung und Bohr- 
betrieb angelegt, und 100 m weiter nach dem 
Innern zu trat ein Querstollen ins Freie hinaus, 
der zur Wegschaffung des ausgebrochenen Ge- 
steins diente. Von hier aus hat die Bahn auf 
3 km Länge nur 6,3 Prozent Steigung. Sie ist 
deshalb auf dieser Strecke, die in gerader Linie 
unter dem Mönchgipfel durchläuft, ohne Zahn- 
schiene ausgeführt worden. Im Juni 1911 wurde 
dann bei km 8,5 ein 60 m langer Hilfsstollen, der 
sog. Mönchstollen, vom Haupttunnel zur Südwest- 
wand des Mönch herausgebrochen, durch den die 
Arbeitsverhältnisse im Tunnel, besonders die Ven- 
tilation und der Materialauswurf, wesentlich ver- 
bessert wurden. Von hier aus hat der Tunnel 
wieder seine frühere Steigung von 25 Prozent, die 
er dann bis zum Jungfraujoch (3457 m) beibehält. 

Der Tunnelausbruch selbst war nach den vor- 
liegenden Berichten sowohl wegen der großen 
Höhe, als auch wegen der Härte des Gesteins so 
schwierig, daß man täglich nur etwa 312 m Vor- 
trieb erzielte. Streckenweise war das Gestein 
(Gneis) so hart, daß die besten Bohrer nicht an- 
griffen, dafür bot es allerdings nachher den Vor- 
teil, daß man jede Ausmauerung des Tunnels 
unterlassen konnte. Größte Vorsicht war vor 


11.. Eggishorn (2934 m). 12 
Pic Mathilde (3560 m). 19. Zukünftige Station 


Dreieckhorn (3825 m). 14. Kranzberp. 


Helsenhorn (3274 m). oa os 
zwischen Jungfrau und Mönch, eben. dem Jung: 
fraujoch, in einer Höhe von 3457 m ins Freie 
führt. Auch dieser Seitenstollen führt durch har 
testen Gneis, so daß seine Ausmauerung unter 
bleiben konnte, Er bildet den Weg von der An 
kunftshalle zum eigentlichen Stationsgebäude, das 
hier nicht im Berginnern angelegt wird, sondem 
in einer der Hochgebirgsumgebung möglichst an: 
gepaßten Ausführung an einer vor Lawinen g* 
schützten Stelle auf ausgesprengter Terrasse 1 
liegen kommt. Im untersten Stockwerk des Ge- 
bäudes, das erst im kommenden Jahre fertiggestellt 
wird, soll sich eine Wartehalle befinden, die für 
ein paar Hundert Personen Platz bietet. Darüber 
kommen die Restaurationsraume zu liegen, W 
darüber wieder werden Zimmen für das Person 
und für Touristen eingerichtet, die vom Jungirar 
joch aus Hochtouren unternehmen wollen, 0 j 
die für längere Zeit hierher kommen, um voe 
sport zu treiben, denn auch' dafür wird die en 
Station geradezu ideale Gelegenheit bieten. a 
ungefähr 100 m lange Seitengalerie mit nur Mé E 4 
Steigung wird nämlich das Stationsgebäude pa 
einer freistehenden Felsterrasse verbinden, ; 
nach drei Seiten fast senkrecht abfällt, I 
die vierte direkt auf das gleichhohe ren a 
Firnplateau des Jungfraujochs hinüberfü cee 
dem man ohne Anstrengung und Gefahr ™ 
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im heißesten Sommer auf Schnee, Eis und Glet- 
scher wandern kann, und auf dem Skifahrer und 
Schlittler dauernd Gelegenheit finden werden, ihrem 
Sport zu huldigen. Es taucht sogar schon der Ge- 
danke einer Gletscherschlittenbahn auf, die den 
Aletschgletscher, der von hier aus zugänglich ist, 
benutzen will, und vielleicht wird damit wirklich 
ein Scherz Guyer-Zellers zur Tat, der in guter Laune 
manchmal davon sprach, daß man in den Sommer- 
monaten zwischen der Station und der Konkordia- 
hütte einen regelrechten Schlittenverkehr mit 
Polarhunden einrichten könne. 

Die Fortsetzung der Strecke bis zum Jungfrau- 
gipfel, die noch etwa 3 km Weglänge umfaßt, 
wird vorderhand nicht in Angriff genommen, 
da sich seit langem die etappenweise Weiterarbeit 
als finanziell am zweckmäßigsten erwiesen hat. Das 
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denn hier gilt nicht Zerstörung sondern ‚Erschlie- 
Bung der Natur, und Förderung und nicht Wider- 
stand sollte die Heimatschutzbewegung der Jung- 
fraubahn leisten. 

Doch nun ein wenig vom Jungfraujoch selber 
und von den Wundern, die es seinen Bezwingern 
enthüllt. Mit ihm ist nunmehr jedem ein Punkt 
unserer Bergwelt erschlossen, der bisher nur unter 
steter Lebensgefahr zu erreichen war. Der Auf- 
stieg von der Kleinen Scheidegg aus über den 
Guggi- und den Gissengletscher zum Joch gehört 
zu den gefährlichsten Touren im Reiche des 
ewigen Schnees, weil er den Wanderer stunden- 
lang durch eine Hölle von riesigen Schlünden, 
Sracs und Eistürmen führt, durch deren schaurige 
Einsamkeit nur der Donner der alles zermalmen- 
den Eislawinen hallt. Kaum eine Tour wurde des- 


Die Jungfrauspitze; 4166 m über dem Meere. 


ursprüngliche Projekt sah den Bau der ganzen 
Linie innerhalb einer Frist von sieben Jahren mit 
einem Kostenaufwand von etwa 8 Mill. Franken 
vor. Im Laufe der Arbeit zeigte sich jedoch, daß 
der Weg weit mühseliger war, als man annehmen 
konnte, und heute hat man die veranschlagte 
Summe schon um mehr als 2 Millionen Franken 
überschritten, da der laufende Meter seit Begınn 
des großen Tunnels auf über 1000 Franken zu 
stehen kam. Durch die Pausen in der Weiter- 
arbeit wird die Verzinsung des aufgewendeten Kapı- 
tals jeweils wesentlich erleichtert, weshalb man 
diese Praxis auch diesmal beibehält. Übrigens ist 
auch die Konzession zum Bau der Strecke zur Jung- 
frauspitze, die schon einmal erteilt war, inzwischen 
wieder erloschen, und gegen die Erteilung einer 
neuen Baubewilligung scheint man in der Schweiz 
aus Heimatschutzgründen Protest erheben zu wollen. 
Das wäre allerdings ein übel angebrachtes Beginnen, 


halb im Bannkreis der Jungfrau so selten gemacht, 
wie dieser Aufstieg zum, Joch und weiter zum 
Jungfraugipfel. Jetzt aber führen uns die schmucken 
Wagen ın angenehmer Fahrt zum Joch hinan. Erst 
an den Felsenfenstern von Eigerwand vorbei mit 
dem Abschiedsblick auf die freundlichen Täler 
und die im fernen Blau verdämmernden Berge 
des Jura, darauf zur Eismeerstation mit ihren blen- 
denden Gletscherbildern, dem Blick zum Felswall 
der drohenden Schreck- und Lauterhörner und zu 
den gleißenden Firnwänden des vom Fiescherhorn 
überragten Fieschergrats. Und dann durch die 
neue Nacht des Tunnels unter dem Mönch hindurch 
zu einer Landschaft, deren, wahnsinnig starrende 
unendliche Größe sich im Verein mit inniger 
Schöne zu einem Rundgemälde zusammenschließt, 
dessen Erhabenheit kein Mensch erfassen kann, 
der nicht mit eigenen Augen dort um sich geschaut. 
Nach Norden zu gleitet der Blick weit über den 
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hinaus, der hier in wildem Aufruhr zu 
‚are stürzt. Die Ebene der Nordostschweiz zeigt 
ne Saum der Schwarzwaldhügel. 
3 ergrund grüßen die Wengernalp 
und das Lauterbrunnental zu uns herauf, und gleich 
dahinter sehen wir Interlaken und das tiefblaue 
Auge des Thuner Sees. Im Osten begrenzen der 
Trugberg und das obere Mönchjoch den Blick. 
Daneben türmt sich die scharfkantige Pyramide 
des Mönch (4105 m) fast senkrecht empor. Mit 
riesiger Wucht scheinen diese furchtbaren Mauern 
auf uns herabzudrücken, an denen überall La- 
winenzüge zur Tiefe stürzen, während die Silber- 
spitze des Berges scharf und einsam gegen den 
schimmernden Äther steht. Noch weiter östlich 
schaut eben die Spitze des Eiger hervor (3914 m). 
Drehen wir uns nach Südwesten, so trifft unser 
Blick auf die fast 700 m senkrecht abstürzende 
Ostwand der Jungfrau, auf das Rottalhorn und die 
prächtigen Eisabstürze des Kranzbergs. Die ganze 
westliche Seite aber nimmt der wild zerhackte 
Nordostgrat ein, der hinauf zum Gipfel stürmt, 
und der erst 1911’ zum ersten Male in zwölf- 
stündigem Anstieg bezwungen wurde. [m 
Süden endlich bietet sich dem Beschauer eine 
völlig polare Landschaft dar. Wie ein furcht- 
barer Riesenwurm schiebt hier der größte Glet- 
scher der Alpen, der Aletschgletscher, seine eis- 
starrenden Glieder hinab in das Rhonetal. Links 
streben die Firnwände hinauf zum Mönchjoch, 
rechts liegt der Jungfraufirn in fleckenloser Reine, 
und nirgend ist auch nur eine Spur von Leben 
zu erspähen, kein grünes Fleckchen, keın kleinster 
Winkel, der uns von Menschen erzählt. Wet in 
der Ferne nur erkennt man die Klubhütte am Kon- 
kordiaplatz, die man jetzt in ein paar Stunden eT- 
reichen kann. Sonst ist hier alles Schnee und Eis, 
und alles Fels und Stein, alles erstorben und tot. 
So ruht hier das Friedliche neben dem Erhabenen, 
durch das schon die Schauer der Unendlichkeit 
wehen. Und diese sonst unvereinbaren Gegen- 
sätze, die das Jungfraujoch doch in sich vereint: 
nach Norden das Panorama des 'Mittelgebirgs mit 
Sonne und Grün, nach Süden, Osten und Westen 
die blinkende Einsamkeit der Gletscherwelt, die 
trotz ihrer Öde für den, der sie liebt, so wundersam 
herrlich ist, sichern der stolzen Jungfrau für alle 
Zeiten den Ruhm, einer der schönsten Berge der 
Alpen zu sein. | 
Doch nicht nur als Aussichtspunkt hat die neue 
Station Bedeutung. Auch dem Hochtouristen, der 
die Bergbahnen sonst vielleicht ın Grund und 
Poden verdammt, bietet sie große Vorteile, kürzt 
sie doch den Weg auf viele der Hochberge des 
Perner Oberlands nicht unwesentlich ab. In etwa 
fünf Stunden wird man von hier aus den Gipfel des 
Mönch erreichen können, und für die Spitze der 
Jungfrau wird man noch weniger Zeit verbrauchen, 
wenn man den Anstieg über den Jungfraufirn 
wählt. Trugberg, Großes Fiescherharn, Groß- 
erúnhorn, Gletscherhorn und Ebnefluh sind vom 
loch aus ebenfalls schnell zu erreichen, und schließ- 
lich liegt noch der Ubergang hinab Ins Wallis 
offen, der von allerhöchster Bedeutung. Ist. Man 
wird von jetzt ab in einem Tage von Interlaken 
nach Zermatt gelangen können, und das auf einem 
Wege, der kaum nennenswerte Anforderungen an 
den wandertüchtigen Touristen stellt. Von der 
Station gelangt man in wenigen Stunden über den 
Aletschgletscher, der leicht zu begehen ist, an den 
märchenhaft schönen  Märjelensee, von wo ein 


Trúpplein Auserwählter hielt. 
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Maultierpfad nach Fiesch hinab ins Rhonetal führt. 
Voraussichtlich wird sich auf dieser Linie schon 
in den nächsten Monden, ein reger Verkehr ent 
wickeln, der dann wohl dauernd zunehmen wird. 
Wer bisher zu Fuß vom Berner Oberland hinüber 
ins Wallis wollte, hatte ja eigentlich nur den 
Strahleggpaß zur Verfügung, dessen Übergang eine 
fast ı2stündige, nicht gerade leichte Gletscher- 
wanderung einschloß. Jetzt trägt uns die Bahn 
empor bis zum Jungfraujoch. Dann geht es die 
sanften Hänge des Jungfraufirns hinab und weiter 
den Weg über den Aletschgletscher bis zum Eggis- 
horn oder zur Belpalp, immer durch die erhabenste 
Schönheit einer gewaltigen Bergwelt, rechts des 
sich hochauf bäumenden Aletschhorns, links des 
Bergzugs, der das alles beherrschende Finsteraarhorn 
mit seinem Gefolge trägt. 


So wächst die Bedeutung der Jungfraubahn mit 
dieser Neueröffnung immer mehr, und wenn sie 
bis jetzt eine Sackbahn war, so wird thr von nun 
an auch Durchgangsverkehr zufallen, so daß thre 
Berechtigung wohl einwandfrei erwiesen ist. Es 
geziemt sich daher, hier dankbar des Mannes zu 
gedenken, der dieses Wunder der Technik erdacht: 
und schuf, der aber selbst nur die erste Stufe des 
Werkes vollendet sah, als er am Ostermontag 1599 
starb. Adolf Guyer-Zeller ist zu seinen Leb 
zeiten einer der bestgehaßten Männer der Schwer 
gewesen, nur von denen, die ihn ganz nahe kann- 
ten, geliebt und verehrt. Es lag zu viel Mach 
in seinen Händen, und daß er auf sie pochte und 
sie gebrauchte, vergab ihm die Demokratie seiner 
Heimat nie. Aber trotz all der kühlen Berechnung. 
trotz all der riicksichtslosen; Tatkraft, die in ihm 
lag, war dieser Mann doch ein schwärmender Kunst 
ler von Gottes Gnaden, denn ein Kunstwerk aus 
Stein und Eisen ist diese Bahn, die das Hochgebirge 
;ezwang. Nur ein Mensch, der unendliche Sehn 
sucht nach Schönheit in sich trug, konnte den Ge- 
danken fassen, den wir heute verwirklicht sehen. 
nur ein Mensch, dessen Herz warm für die Mensch- 
heit schlug, der er ungeahnte Wunder erschlieben 
wollte. 

Die für die Rentabilität der Bahn nötige an 
genommene Zahl von Jährlich 50000 Besuchern 
ist im Jahre 1911 bereits auf 84000 gesticgól, 
und gleich nach der Eröffnung des Jungfraujochs 
meldete man über 2400 Besucher an einem Tage. 
von denen mehr als 1300 die Jochstation befuhren. 
Darin liegt der beste Beweis für die Richtigkeit des 
Gedankens Guyer-Zellers, daß es Millionen Men- 
schen gibt, die Sehnsucht verspüren nach der er 
habenen Gletscherwelt, und die sich auch einmal 
satt trinken möchten an der eisigen Schönheit der 
Perge, die aber nie an dies Ziel gelangen a 
wenn die eigene Kraft sie hinauftragen sollte, wel 
sie beretalentlos sind. So ist der Bau der Jung 
fraukahn als eine Kulturtat zu werten, die a 
Schöpfer unsterblich macht, denn sie gibt uns alle 


à l ] ein 
den Schlüssel zum Hochgebirge, den bisher nur e 
Und sie macht dit 


Gletscherwelt jedem zugänglich, der Schönheit z! 


sehen und zu verstehen weiß. | 
Über ein kurzes aber werden wohl 
Sprengschüsse donnern und die Bohrer krest Ser 
und die Maschinen rattern ıhre Höllenmelodi ST 
Knirschend gräbt sich dann wieder der T 
Gestein, und Zoll um Zoll wühlt sich ein neuer e a 
vorwärts zum Jungtraugipfel, auf den em‘ 
hoher Aufzug uns schließlich tragen soll. 
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Fin Jubiläum der deutschen Feinmechanik. 


Mit ı Abbildung. 


ES ie großen Erfolge, deren sich die moderne 
Wissenschaft und Technik zu erfreuen hat, 
wären nicht denkbar, hätte die Fein- 
2 mechanik dem ausführenden Ingenieur, 
dem Chemiker, dem Physiker, dem Astronomen 
nicht die Mittel in die Hand gegeben, Messungen 
von größter Feinheit und Genauigkeit auszuführen. 
Um nur ein Beispiel anzuführen: Wie wäre es dem 
Pau-Ingenieur möglich, über dem Massiv der die 
Völker trennenden, bis zur Schneegrenze empor- 
ragenden Gebirge, die Achsen der Kilometer lan- 
gen Tunnel mit einer solchen Genauigkeit abzu- 
stecken, daß sich die Bohrmaschinen in der Nacht 
des Innern des Gebir- 
ges mit absoluter Si- 
cherheit begegnen?! 
Mit Stolz kann die deut- 
scheFeinmechanik sich 
rühmen, hier an füh- 
render Stelle zu stehen. 

Unter den deutschen 
Firmen der Feinme- 
chanik steht in erster 
Reihe die weltbekann- 
te Firma T. Ertel & 
Sohn, G. m. b. H. (Rei- 
chenbachsches ma- 
them.- mechan. Institut 
fúr geodátische und mi- 
litárwissenschaftliche 
Instrumente) in Miin- 
chen. Diese gibt jetzt 
eine Denkschrift her- 
raus, in welcher sie ei- 
nen historischen Über- 
blick über die Ent- 
wicklung ihres Institu- 
tes während der letzten 
100 Jahre gibt. 

Wir erfahren aus 
der Schrift, daß die 
ersten Anfänge der Fir- 
ma bereits in das Jahr 
1801  zurückreichen, 
als Reichenbach mit 
Liebherr eine mecha- 
nisch-mathematische Werkstätte in München be- 
gründete. Utzschneider förderte dann das junge 
Unternehmen durch seine finanzielle und kaufmanni- 
sche Kraft, Fraunhofer wuchs im Dienste desselben 
zu einer Berühmtheit heran, so daß es nicht aus- 
bleiben konnte, daß sich der Ruf des fInstitutes 
immer mehr verbreitete. Aber erst als Reichen- 
sach im Jahre 1811 seinem Berufe als Artillerie- 
offizier Valet sagte und in gemeinsamer Arbeit mit 
seinem Werkmeister und späteren Kompagnon 
Traugott Ertel vom Jahre 1812 an sein ganzes 
Wissen und Können dem Institute widmete, erhielt 
dasselbe in kürzester Zeit einen bcispiellosen Auf- 
schwung und Weltruf. 

Reichenbach und Ertel begründeten nicht nur 
den Ruhm ihres Institutes, sondern die Vorzugs- 
stellung der deutschen wissenschaftlichen, Mechanik 
überhaupt. Es würde zu weit führen, auch Mur 
über die bedeutendsten Schöpfungen und Erfin- 
dungen dieser Männer zu berichten, durch welche 
sie sich um die Förderung der wissenschaftlichen 


Beobachtungskunst und der technischen Vermes- 
sungskunde unvergänglichen Ruhm erworben 
haben. j 

Nach dem Tode Reichenbachs (1826) führte Er- 
tel das Institut bis 1834 allein, dann gemeinsam 
mit seinem Sohne weiter und häufte Erfolg auf 
Erfolg. 1857 zog er sich vom Geschäfte zurück, 
um schon 1358 sein arbeitsreiches und erfolgge- 
kröntes Leben zu beschließen. Nun stand Georg 
Ertel dem Institute vor, das er aber nur bis zum 
Jahre 1863 leitete, in welchem Jahre cin früher 
Tod den túchtigen Mann abberief. Sein Sohn und 


| Nachfolger Gustav Ertel war kein Fachmann, und 


Fraunhofer zeigt in Benediktbeuern Utzschneider und Reichenbach das von ihm erfundene Spektrometer. 
Nach dem Originalgemälde von Professor Rudolf Wimmer, München. 


bei der immer mehr anwachsenden Konkurrenz und 
den verworrenen politischen Verhältnissen wurde 
es ihm schwer, das Erbe großer Vorfahren zu wah- 
ren. Zudem war er kränklich und nicht imstande, 
seine volle Kraft in den Dienst des Unternehmens 
zu stellen. 

Doch der alte Ruhm des Hauses half über die 
nicht zu leugnende Krisis hinweg, und als im Jahre 
1876, zwei Jahre nach Gustav Ertels Tode, wieder 
ein erfahrener Fachmann die Leitung des Institutes 
úbernahm, da wuchs es bald wieder zu seiner alten 
Größe und Bedeutung heran. August Diez führte 
die Firma bis zum Jahre 1883 als Direktor im 
Namen derErtelschen Hinterbliebenen, dann als Eigen- 
tümer. Sein vorgeschrittenes Alter bewog ihn, im 
Frühjahr 1911 zurückzutreten und das Unternehmen 
in eine Gesellschaft m. b. H. umzuwandeln. Unter 
der Leitung fachkundiger Männer möge die alte 
Firma zu neuen Erfolgen fortschreiten und den Tra- 
ditionen einer ruhmvollen Vergangenheit gerecht 
werden. | 
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Neue Stahlerzeugung. 


Von Carl Otto. 


Ay 


den interessantesten Korpern darf die 
Kohle gerechnet werden. Eine ihrer merk. 
|, würdigsten Eigenschaften ist das Ver- 
mögen, nicht nur Gase und Dämpfe, son- 
dern auch flüssige und selbst feste Stoffe aufzu- 
nehmen, ohne chemische Verbindung mit ihnen 
einzugehen. | 

Bei der Absorption von Gasen wirkt die Kohle 
hauptsächlich durch Flächenanziehung ; ihre Ab- 
sorptionskraft ist der Porosität proportional. 

Wird frisch geglühte Holzkohle in ein Gefäß ge- 
bracht, welches man vorher mit ausgekochtem 
Wasser gefüllt und dann in eine Schale mit luft- 
freiem Wasser umgestürzt hatte, so steigen zu- 
‚nächst einige Gasblasen auf, die nach der Analyse 
atmosphärische Luft enthalten. Bringt man aber 
das Wasser zum Sieden, so tritt eine große Gas- 
menge stürmisch aus, sich im oberen Teile des 
GefaBes ansammelnd, worauf die Kohle zu Boden 
sinkt. Das Gas besteht nun zu go Prozent aus 
Kohlensäure, im übrigen aus Kohlenoxyd. Eine 
nicht unerhebliche Menge von fast reinem Kohlen- 
oxyd bleibt noch zurück. Dieser Rest haftet der 
Kohle so fest an, daß er nur durch längeres Glihen 
der zu zerkleinernden Kohle in einer luftlecren R:- 
torte auszutreiben ist. 

Nach Saussure absorbiert ein Volumen Kohle von 
Ruchsbaum an Ammoniak das gofache, an Wasser- 


Kunst und Volkswirtschaft. 

In den Junitagen des Jahres 1912 fand in Wien die fünfte 
lahresversammlung des Deutschen Werkbundes ‚statt, und 
auf der Tagung hielt unter anderen auch F rie d ric h N au- 
mann cinen Vortrag über „Kunst und Volkswirtschaft”, der 
in einem Sonderabdruck des Buchverlags „Hite“ G. m. b. TI, 
Rerlin-Schoneberg, 1912, erschienen ist. 


‚Kunst und Volkswirtschaft. Das Thema ist sehr weil 
vesteckt, was läßt sich nicht alles innerhalb des gewaltigen 
Rahmens, der es umfaßt, sagen! Friedrich Naumann ist 
der Gefahr, sich ins Uferlose und Ungemessene zu vor 
lieren und von dem einen in «as andere zu verfallen, da- 
durch entgangen, daß er acht streng begrenzte Thesen 
aufstellte, die er seiner Besprechung zugrunde legte. 

Die Thesen, die Naumann aufstellte, sind folgende: 
erstens: Wenn die Gegenwart der hohen Kunst ern 
Zeiten etwas Gleichwertiges an die Seite stellen wil, so 
darf sie nicht nachahmen oder abzeichnen, sondern muß 
‘von sich aus neu gestalten, da die _Lebensbedingungen 
der Kunste andere geworden sind. Es ist nicht zu denken, 
daß Naumann damit bei künstlerisch empfindenden Men- 
schen auf ernstlichen Widerspruch stoßen könnte. Der 
blinde und widerspruchslose Anschluß an alte, _gewesene 
und veraltete Formen, und mogen sic auch einst eran 
noch so hochwertig gewesen sein, ist ein Zeichen des sans 
lerischen Verfalles. Man kann keine alte Zeit wieder l pendis 
machen, und sci sie auch künstlerisch viel größer Be 
a’, die unsere. Wie es in der Bibel heißt: „Kannst du 
auch wieder rückwärts kehren und jung werden, wo du alt 
bist?! Können wir heute mittelalterlich denken, Un, 
empfinden? Unsere neue Welt erfordert eine moe SU, 
und jede Zeit wird immer wieder eine neue fur a 
anoe o , 
w hat sich das entwickelt? Welche Faktoren haben 
sich im Laufe der Zeit geändert und beeintlussen das kunst- 
lerische Gestalten unseres Zeitalters ? Darauf gibt Naumann 
in seiner zweiten These Antwort, an die sich unmittelbar 
die dritte und vierte und fünfte anschließen. Sie lauten: 
Das künstlerische Gestalten eines Zeitalters hängt ab von 
den Auftraggebern, den Herstellern und der Arbeitsweise. 
Dic Merkzeichen der neueren Zeit heißen Demokratisierung 


stoff das 75fache, an Schwefelwasserstoffgas das 
55fache, an Kohlensäure das 35fache, an Kohn. 
oxyd das 9,42fache, an Sauerstoff das 9,25fache 
und an Stickstoff das 7,5fache Volumen der Kohle. 

Bei allen diesen Gasabsorptionen tritt in der Kohle 

eine Verdichtung der Gase und infolge davon eine 
Wärmeentwickelung ein, welche der Menge des 
absorbierten Gases entspricht. 
Holzkohle wird hinsichtlich der Absorptionsfähig- 
keit von mancher Torfkohle noch übertroffen, von 
lignitischen Braunkohlenkoks nicht ganz erreicht. 
Alle diese Kohlensorten sind imstande, die Oxy- 
dation von Schwefelwasserstoff, schwefliger Säur- 
Ammoniak, Schwefelammonium und anderen in 
sich aufgenommenen flüchtigen Riechstoffen einzu. 
leiten und zu befördern. Kohlendioxyd verwandelt 
sich durch Kohlenstoffaufnahme bei Hellrotglut in 
einfaches Kohlenoxyd, falls poróse Kohle im Ub». 
schuß vorhanden ist und das Gas ihr langsam zu- 
getrieben wird. 

Schwefelwasserstoffgas, welches von der Kohle 
absorbiert worden, kann durch kein Mittel mehr 
als solches vollständig aus der Kohle ausgetrieb.n 
werden. Wird die mit Schwefelwasserstoff g: 
schwängerte Kohle bei Abschluß der Luft erhita. 
so treten nur Spuren von Schwefelwasserstoff au 
und man erhält im Retortenhalse kleine Tröpfch: 
von reinem Schwefel. Nebenbei zeigen sich aud 


der Auftraggeber, Kapitalisierung der Hersteller und Mech 
nisierung der Arbeitsweise, Die alten Auftraggeber: Fur 
sten, Kirche und Adel sind in den Hintergrund = getre‘en 
gegenüber den Verwaltungsräten, Behörden, Aktienges'l 
schaften einerseits und dem durch Kaufmannserwerb red 
gewordenen Kaufmann anderseits. Damit verkert die gob 
Kunst an Monumentalität, Tradition und dekorativem Zwek 


und kommt in unpersönliche und traditionstose Hände. Ihr 


Zweck wird mehr im Nutzen, als in der Würde geschen. 
Während früher vielfach die Auftraggeber die Erzieher der 
Künstler gewesen sind, scheint heute das Umgekehrte not; 
zu werden. Ä 

Dic alten Künstler waren entweder Angestellte oder Mit 
glieder zünftlerischer Verbände. — Dadurch, dab sie so 
genannte freie Künstler wurden, verloren sie an Disziplin, nab 
men aber zu an Individualität und Erwerbssinn. Das führte 
teilweise zur Manier, Mode, Sensation, teilweise zur Tat 
schung über die Echtheit und Güte von Materie, Form und 
Farbe. Das Aufsteigen einer neuen Kunstperiode hängt m 
erster Linie von der Organisierung der freien Kúaste a. 
denn Kunst ist niemals nur individualistisch zu | 
Während die englische Reformbewegung von Morris an cil” 
fach Rückkehr zur Handwerkskunst predigte, müssen WI 
uns mit Maschine und Arbeitsteilung befreunden, ohne vt 
von ihnen entseelen zu lassen. Von den drei letzten der 
acht Thesen, betreffend die Unternehmer von u 
industrien, Arbeiter von Qualitätsindustrien, und den Werk 
bund und dessen Aufgabe, wollen wir hier nicht En 
obgleich unendlich viel darüber zu sagen wäre, und ca 
immer in Übereinstimmung mit Naumann. Aber An 
daß “das Aufsteigen einer neuen Kunstperiode ne ar 
Organisierung der freien Künste abhängen soll, well E 
niemals nur individualistisch zu bessern sel, mussen 
uns doch einige Worte gestatten. 

Naumann geht davon aus, daß der Künstler 
Jahrhunderten vielfach cin Angestellter war, 
seines Fürsten, seiner Kirche, seines Klosters. se" hei 
dinals. Zweifelhaft erscheint aber, ob die alten ne 
holländischen, spanischen Künstler zünftlerisch la 
waren. Gewiß gab es Malerschulen, nein. mi 
gewiß aber nicht fest organisierte nk 
festgelegten Gebräuchen, Sitten und all dem 
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kleine. Quantitáten schwefliger Säure. Der Schwefel- 
wasserstoff ist somit in der Kohle zersetzt worden. 

Wird trockene entgaste Holzkohle in trockenes 
Schwefelwasserstoffgas und nach der Absorption 
in reines Sauerstoffgas gebracht, so erfolgt in den 
meisten Fällen Entzündung. — Ist die Kohle mit 
schwefliger Säure geschwängert worden, so kann 
man durch geringes Erhitzen dieselbe nicht mehr 
austreiben. Wird sie pulverisiert und mit heißem 
luftfreien Wasser ausgewaschen, so gibt der wasse- 
rige Auszug, mit Chlorbaryum versetzt, einen star- 
ken Niederschlag von schwefelsaurem Barvt. Es ıst 
also offenbar die schweflige Säure in Schwefelsäure 
verwandelt worden, und zwar auf Kosten des atmo- 
sphärischen Sauerstoffes. 

Die Fähigkeit der Kohle, Zersetzung chemischer 
Verbindungen zu befördern und neue einzuleiten, 
ist besonders wichtig bel unserer Eisenerzeugung, 
welche das aus der Erzreduktion hervorgehende 
Kohlendioxyd in einfaches Kohlenoxyd zurückzu- 
bilden hat. Eine ausschlaggebende, überaus wich- 
tige Rolle wird sıe bei der direkten Darstellung 
von Stahl übernehmen, bei welcher es darauf an- 
kommt, die Kohle zum Abfangen ihrer lästigen, oft 
geradezu schädlichen Aschensubstanzen vom Erz 
getrennt zu halten, was eine Fernwirkung des in 
einen Nebenraum zu verweisenden Kohlenstoffes 
auf den Erzsauerstoff zu bedingen scheint. Durch 
das die Kohle verlassende Kohlenoxydgas und das 
ihr aus dem Erzraume dafür zuflieBende Kohlen- 
dioxyd soll diese merkwürdige chemische Reaktion 
vermittelt werden. Das verlangt eine dauernde, 


bildete. 
Man spricht wohl von einer italienischen Schule des Quattro- 
cento oder des Quincento, oder von einer oberdeutschen 
Schule, und sicherlich wissen wir, was wir uns darunter 
zu denken haben und welche Künstler als Angehörige dieser 
Schule gemeint sind. Aber nur die gemeinsame Schule, 
die gemeinsame Malweise, fast möchten wir sagen der ge- 
meinsame Geschmack bildeten das diese Künstler umfassende 
Land, nicht aber eine Zusammengehörigkeit zu einer gemein- 
samen Zunftverbindung. 

Als die neue Zeit alle alten Formen brach und das Zunft- 
wesen immer mehr in ein wesenloses Nichts zurücksank, 
war an der Organisation der Maler, der Bildhauer nichts 
zu ändern, denn es bestand keine. Der Künstler wurde 
nicht erst jetzt zum freien Künstler im Gegensatz zu einem zünft- 
lerisch gebundenen, sondern er war stets einer gewesen. 
Der Unterschied zwischen dem Früher und dem Jetzt be- 
stand hauptsächlich darin, daß der Maler, der Bildhauer, 
der Baukünstler keinen bestimmten Brotherrn mehr hatte, 
sondern der ganzen Welt seine Dienste, seine Kunst zur 
Verfügung stellte. Das mag ja allerdings nicht gerade 
selten recht unangenehme Folgen gezeitigt haben. Der 
Kunstler hatte keine feste Stütze mehr, die ihm seine Kunst- 
lerschaft mehr oder minder reichlich belohnte. Hierdurch 
mag er oft in einen recht unangenehmen Widerspruch ge- 
raten sein zwischen seinem künstlerischen Fühlen, Denken, 
kurz Überzeugung und der rauhen Wirklichkeit, die ihn 
zwang, seine Kunst in den Dienst des realen Erwerbes zu 
stellen. Es werden wohl nur wenige gewesen sein, die 
nicht dem Zwange gehorchend und um nicht im Kampfe 
um die Existenz zugrunde zu gehen, nicht das sacrificium 
intellectus brachten und nicht auf dem Altar der reinen 
Kunst, sondern auf dem des herrschenden Geschmacks 
opferten. Gewiß haben sich daraus unerfreuliche Zustände 
herausgebildet. Es bildete sich der Individualismus aus. 
Jeder oder doch viele wollten je cine eigene, besondere 
Nummer bilden, die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich 
lenken, durch besondere Eigentümlichkeit glänzen, und. da- 
mit sank die reine Kunst immer mehr. Welche Erscheinungen 
diese Originalitätssucht zutage fördern kann, haben wir erst 
in neuester Zeit schaudernd an den Herren Kubisten und 
Futuristen kennen gelernt. Wenn aber Naumann meint, 


kräftige Zirkulation dieser Gase, die aus sich heraus 
nicht stattfinden kann; es fehlt an einem hinreichen- 
den Energieüberschusse, der den Antrieb über- 
nehmen könnte. 

Den aus der Verbindung des reduzierenden 
Kohlenoxydes mit dem Sauerstoff des Erzes sich 
ergebenden 1800 Wärmeeinheiten stehen die zur 
Abtrennung des Sauerstoffes benötigten — bei der 
Verbrennung eines Kilogramm Eisens im Kalori- 
meter gemessenen — 1770 Wärmeeinheiten gegen- 
über, von welchen es im Hinblick auf den zweiten 
Hauptsatz der Wärmelehre fraglich ist, ob sie zur 
Erfüllung des Zweckes ausreichen. Es steckt näm- 
lich in dem angegebenen Wärmequantum teilweise 
wenigstens auch diejenige Wärmemenge, welche aus 
geleisteter Arbeit hervorging, aus dem Herabfallen 
der Luftsäule beim Übergehen des Sauerstoffes aus 
dem gasförmigen Aggregatzustande in den festen 
des Erzes. Bei Umkehr des Prozesses ist dieser 
Wärmeteil ohne einen gewährten Zuschuß in Arbeit, 
welche jetzt in Überwindung des Atmosphären- 
druckes (Beseitigung der Dissoziationsspannung) be- 
steht, nicht wieder zurückzuverwandeln. 

Es müßte sich also, wenn nicht noch Energie von 
außen hinzukommt, schr bald ein Gleichgewichts- 
zustand herausbilden, wélcher eine Gaszirkulation 
nicht aufkommen läßt. Wie dieses Gleichgewicht 
nun beseitigt werden soll, kann an der Hand des 
Patents Nr. 246034 gezeigt werden. 

Das neue Verfahren der direkten Eisen- und Stahl- 
erzeugung beruht auf dem Erfindungsgedanken, daß 
die Reduktion mit Kohle in Berührung gebrachten 


ee 


die Ursache dieser Erscheinungen sei darin zu suchen, daß 
die Künstler nicht organisiert wären, und die hohe, die 
reine Kunst würde dann wieder siegreich durch die Nebel 
durchbrechen, wenn die Künstler wie die Leineweber oder 
die Blechschmiede organisiert wären, dann geht der Sozial- 
reformer mit dem Kunstverständigen Naumann durch. Er 
meint, die soziale Einordnung der Künstler unter einer 
Körperschaft würde die Konkurrenz der einzelnen unter- 
einander beseitigen (?), die Künstler würden nicht mehr 
ihre eigenen Feinde und Widersacher und Unterbieter (?) 
scin, die feine, die „ordentliche“ Kunst (ipsissimum verbum 
des Vortragenden) käme in die Höhe, die Standesehre würde 
sich unbefleckt erhalten. Wir aber meinen, der Konkurrenz- 
kampf der frei arbeitenden Künstler untereinander hat 
immer bestanden und wird bestehen, bis dem letzten künst- 
lerisch schaffenden Menschen der Pinsel, der Meißel, der 
Grabstichel aus der sterbenden Hand fallen wird. Daran 
würde keine Organisation etwas ändern können, ändern 
sollen, ändern dürfen. Denn dieser Kampf ist ein beleben- 
des Moment, und oft spornt er erst den Künstler zu großen 
Werken an. Ihn unterbinden wäre eine Versündigung an 
der Kunst. Es kann ohnedics keine Organisation der Welt 
dem Künstler die Möglichkeit gewähren, frei und ungehindert 
von den Schwergewichten, mit denen ihn das Leben zu 
a zieht, ee nach Gutdünken auszuleben. 
s mag seın, da isatl ü 

ae ee De der Künstler (etwas, 
a nach praktisch ganz undurchführbar 

wäre) den letzteren einen gewissen Rückhalt den Unter- 
nehmern gegenüber verschaffen könnte; aber der Künstler 
der etwas leistet, verschafft sich schon von selbst den en 
a ee Ban a ae 
icht auf die Füße helfe z en die Organisation 

ne ube helfen. Eine gewerkschaftliche Urgani- 
sation oder doch eine nach gewerkschaftlichem Muster er. 
scheint uns der Idee nach zufolge der ungeheuren Un. 
a der Leistungen durch nichts berechtigt, in der 
ee, Ein Spiel mit Worten, mit 
; alen Wert. Das wollten wir uns 

zu bemerken gestatten. Im übrigen ist der Vortrag mi 
seiner blendenden Dialektik und mit dem tras nag liai 
Ideen nur ein neuer Beweis der Vi Iscitigkei nn 
Bedeutung des Vortragenden ee 
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Lisenerzes, wenn auch nicht restlos, in einem von 
außen beheizten, den Feuergasen gegenüber er. 
nugend geschlossenen ChamottegefaBe schon bei 
einer Temperatur von 800 yoo” gelingt, und daß 
sie auch bei getrennt eingesetzter Reduktionskohle 
nicht versagt, wenn letztere nur zur Rückgewinnung 
von Kohlenoxydgas bis auf etwa 10000 erhitzt wird. 
‚Es ist wie beim Blairschen Prozesse eine Gasfeu2- 
rung Ins Auge gefaßt. Da nun aber der Sonder- 
raum für die poröse, sehr lockere Reduktionskohle 
ziemlich groß ausfallen wird, und die geringe 
Wärmeleitung der Kohle Schwierigkeiten bietet, soll 
dieser die nötige Hitze durch elektrische Nach- 
heizung beigebracht werden. 

Der Ofen ist soweit geschlossen, daß im Innern 
durch ein starkes Gebläse ein Überdruck von etwa 
einer Atmosphäre hergestellt wird. Damit ist das 
Mittel gegeben, eintretendes Gleichgewicht zu be- 
scitigen, da es sich stets nach der Seite, welche 
eine Volumenverminderung zuläßt, verschieben und 
sich schließlich auflösen muß, wenn die Vermind:>- 
rung länger vonstatten geht. Das ist im neuen 
Verfahren der Fall, denn das der Kohle zustrebend: 
Kohlendioxyd muß dem Drucke weichend in den 
Poren der Kohle der Absorption verfallen, also durch 
Verdichtung sein dem ®gasförmigen Aggregatzu- 
stande entsprechendes großes Volumen aufgeben. 
Praktisch genommen würde das freilich ein End? 
haben. wenn die reagierenden Massen klein zu 
werden beginnen, denn nach Guldberg und Waage 
ist die Geschwindigkeit der Reaktion in jedem Mo- 
ment den aktiven Massen der in Reaktion befind- 
lichen Stoffe proportional. Pem kann aber beim 
Vorhandensein eines besonderen Kohlenraumes da- 
durch leicht abgeholfen werden, daß man schließ- 
lich etwas Erzpulver in den Kohlenraum schüttet, 
also eine Massenvermehrung eintreten läßt, welche 
dem von diesem Nachschub unberuhrten End- 
erzeugnisse im Reduktionsgefäße unschädlich ist. 
Wenn E. Briner und A. Wroczynski in ihrer Ab- 
handlung ,,Chemische Umsetzungen in komprimier- 
ten gasförmigen Systemen” die Gleichgewichts- 
störung dem Druck zuschreiben, sə ist kein 
ruhender, sondern ein fortschreitender Druck ES. 
meint. Ihre grundlegenden Versuche bezeugen un- 
widerleglich, daß sich durch mechanische Energie 
im Falle vorliegender Art chemisches Gleichgewicht 
wirklich aufheben läßt. Dauernde Druckwirkung 
liegt vor, denn die Einrichtung ist so getroffen, 
daß der in den Ofen einblasende, hoch geprebte 
Wind an der Mündung der Gasdüse vorüberstreicht, 
die das Gichtgas der Feuerung zuzuführen hat, um 
es zusammen mit dem Heizgase verbrennen und ın 
Kohlensäure verwandelt als Abhitze aus dem Ofen 

ichen zu lassen. 

Re Gase im Ofeninnern denselben Druck, 
nämlich den des Gebläses haben, entspricht dem 
Avogadroschen Gesetz, nach welchem alle Bestand- 
teile einer Gasmischung gleiche kinetische Energie 
besitzen. Daß sich aber auch die fortschreitende 
lewegung des Gebläsewindes auf die eigentlichen 
Reduktionsgase überträgt, dafür sorgt die ab- 
saugende Wirkung des vorgetriebenen Luftstromes, 
der das zum Austritt geneigte Gas mit sich reißt, 
an der Mündung der Gichtgasdüse. Die Aufhebung 
des Gleichgewichts darf also im Grunde der vor- 
handenen mechanischen Energie zugeschrieben 
werden. l ae 

Wir sagten, daß Gleichgewicht in einem System 
nicht bestehen kann, dessen Gase derartig unter 
Druck stehen, dal3 wenigstens an einer Stelle die 
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Möglichkeit einer Volumenverminderung vorhanden 
ist. Wir fanden die Volumenherabsetzung in der 
Absorption des Kohlendioxydes von seiten der Re. 
duktionskohle. Eine ähnliche Absorption erfährt 
nun aber auch das Kohlenoxydgas in dem hern. 
richtenden Schmelzbade. 

Das in den Poren der Kohle gebildete Kohlen. 
oxydgas reduziert das Eisenerz, ohne dabei schmelz 
flüssige Schlacke zu erzeugen, zu einem zarten, fast 
chemisch reinen Eisenschwamm, _ der frei von 
Kohlenstoff ist und sich deshalb schwer schmelzbar 


zeigt. Hat man aber durch Einsetzen von Stahl- oder 


Roheisenbrocken ein kohlenstoffhaltiges Schmelz 
bad vorgerichtet, so löst sich das schwammige Eisen 
schnell in dem Bade auf, Flußeisen oder Flug. 
stahl gebend. Während des Lösungsvorganges ye. 
winnt das noch gasfreie Eisen die Fähigkeit, Kohl». 
oxyd zu absorbieren. | 

W. Odling erhitzte, um die Absorptionsfahigkoi 
von Schweißeisen zu zeigen, sorgfältig abgebeizten 
Fisendraht, welcher zur Vertreibung des schon auf. 
genommenen Gases ım Vakuum ausgeglüht wir, 
In einer Kohlenoxydgasatmospháre und fand nach 
dem Erkalten des Eisendrahtes, daß er 415 Prown 
Kohlenoxyd verdichtet in sich aufgenommen hart“. 
In Stabeisen, welches aus dem Puddelofen hervor 
gcgangen war, konnte Odling 700 -1260 Pron 
Kohlenoxyd nachweisen. Die Entdeckung diver 
Eigenschaft des Eisens, Kohlenoxyd zu absorbier 
schien ihm für die Thesriz der Stahlbildung ve 
Wichtigkeit zu sein. Er nahm an, daß bei d: 
Stahlgewinnung im Zemertierofen zunächst Kohl. 
oxydgas in das Eisen in größerer Menge cindring. 
Zur Ruhe gekommen, zerfalle es beim Ausgleich: 
der Temperatur zu Kohlenstoff, welcher sich nit 
dem Eisen verbinde und es in Stahl umwandle. und 
zu Kohlensäure, welche sich frei macht und im 
Kohlenbette wieder in Kohlenoxyd zurückgebilde 
würde, Wie Höhlungen (Blasen) an der Oberflich: 
des Zementstahles zeigen, muß man dem Kohlen 
dioxyde beim Austreten aus dem Eisen eine oxv 
dierende Wirkung zuschreiben, so daß Eisenoxvd. 
Eisen und Kohle Einfluß auf das Kohlenayyda: 
gewinnen. Es bestehen also diejenigen Voraus 
setzungen, welche das Gas, wie Armand Gauti 
kürzlich der französischen: chemischen Gesellschit 
darlegte, bei der im Zementierofen herrschenden 
Temperatur wirklich der von Odling vermuten 
Dissoziation verfallen lassen. Die Beobachtung, dab 
das in den Ofen eingesetzte weiche Eisen während 
der Stahlbildung die beim Puddelprozeb zurück- 
gebliebenen Reste von Eisenoxydul verliert, also 
auch noch eine wichtige Raffination erfährt, it 
durch das Vorhandensein von absorbiertem Kohlen 
oxydgas hinreichend erklärt. Wegen der auber 
ordentlichen Verdichtung des Gases ist dizjenige 
Konzentration im Volumen des reagierenden oy 
stems gegeben, welche die Erzreduktion bei Au 
mal gewordenen Massen auch dann noch ermop 
licht, wenn alle anderen Mittel versagen. EN 

Uns interessiert zunächst die la aT 
rung, welche das Kohlenoxydgas wáhrend oa pa 
sorption im Schmelzbade erfährt. Wir oe 
diese als ein zweites Mittel, dem drohenden nee 
gewichtszustande zu begegnen, da auch hier P 
der vom Gebläse ausgehende Druck das e Ca 
oxydgas mit seinem Raumanspruch als O i 
verschwinden läßt, nachrückendem Kohlendios: 
Platz machend, also diejenige Gaszirkulauot ar 
wirkend, welche zur Fortführung des Prozess 
forderlich ist. 
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Um die durch Druck beschleunigte Absorption 
möglichst bald hervorzurufen, ist am Fuße des Re- 
duktionsgefäßes eine zweite elektrische Widerstands- 
heizung angeordnet, welche gestattet, das Bad schon 
dann schmelzflüssig werden zu lassen, wenn das 
Gasfeuer darüber noch durch die Warmeentziehung 
des Reduktionsvorganges geschwächt ist. 

Das hat noch eine andere, höchst wichtige Be- 
deutung. Das Übel, an welchem die ganze, auf den 
Hochofen gestützte Eisen- und Stahlerzeugung 
krankt, ist die Unmöglichkeit, in offenen, unter g.- 
wöhnlicher atmospharischer Pressung stehenden 
Öfen die Erzreduktion wirklich zu Ende zu führen. 
Stets schließt man, wie es das Gesetz der chemischen 
Massenwirkung will, mit einem Rest von Eisenoxy- 
dul ab, bei aller versuchter Herabminderung immer 
noch groß genug, das erzeugte Eisen oder den 
Stahl minderwertig zu machen. Bisher übertrug 
sıch das auch auf den direkten Prozeß. Siemens, 
Plair, Dupuy u. a. konnten nur zu einem mehr 
oder minder rotbriichigen Erzeugnis gelangen. Die 
bekannten, am Schluß in Anwendung gebracht>n 
Desoxydationsmittel, we Aluminium, Ferromangan 
und Ferrasilizium sind verwerflich, weil sie Mangan, 
Ton- und Kieselerde, letztere in nicht zu beseitigea- 
der Emulsion, im Endprodukt zurücklassen. 

Das Stocken der chemischen Prozesse im letzten 
Moment ist nach Berthollets Peobachtungen unver- 
meidlich, wenn nicht das Enderzeugnis gasförmig 
entweicht, oder chemisch unangreifbar aus dom 
noch reaktionsfähig bleibenden System heraus- 
gezogen wird. Das schwammförmige Eisen wider- 
strebt einer solchen Beseitigung. Jetzt ist das Mittel 
gegeben, es rechtzeitig aus dem System dadurch 
zu entfernen, daß man es in einem Schmelzbade, 
welches die Auflösung übernimmt, rechtzeitig ver- 
schwinden läßt. An einer schützenden Schlack ®n- 
decke wird es nicht fehlen. —- 

Betrachten wir die bisherigen Versuche, Eisen 
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oder Stahl direkt aus dem Erz zu gewinnen, näher, 
so finden wir, daß nur die von den Eingeborenen 
in Madras nach uralter Vorschrift hin und wieder 
noch geübte Stahlbereitung zum Ziel führt. Der 
indische, „Wootz‘‘ genannte Stahl wird nicht nur 
ohne Schwefel- und Phosphorbeimischungen, son- 
dern auch ganz oxydulfrei gewonnen. Der Grund 
liegt in der Massenvermehrung, welche man ein- 
treten läßt, indem man vom Renn- zum Tiegel- 
prozeß übergeht, alle Schlacken des Offenherdes 
ausscheidend, also im zweiten Teile des Verfahrens 
eine Konzentration im Volumen des reagierenden 
Systems herbeiführt, um die Schlußreduktion unter 
Reigabe neuer Kohle in hermetisch verschlossenen 
Tonzylindern vorzunehmen, noch unterstützt durch 
partiell eingetretene, zur Bildung eines Schmelz- 
bades führende Kohlung. Der Erfolg ist so auber- 
ordentlich, daß aus dem indischen Stahle wahr: 
Wunder der Waffentechnik hervorgehen. Mit der- 
selben Degenklinge, die sich leicht zum Reifen zu- 
sammenbiegen läßt, kann man eiserne Nägel ohne 
Beschädigung der Schneide glatt durchhauen, als 
ob es Holzstifte wären. 

Das neue Verfahren läßt schädliche Beimengun- 
gen, insbesondere Schwefel und Phosphor deshalb 
nicht aufkommen, weil in der eigentlichen Reduk- 
tionsperiode die Schlacke nicht schmelzflüssig wird, 
Ihre schädlichen Stoffe also zurückhalten kann, 
während -- der Trennung von Erz und Kohle 
wegen - in der Schmelzperiode reduzierznder 
Kohlenstoff vom Pade und seiner Schlackendecke 
fern gehalten wird. 

Dic einfachen Mittel höheren Geblasedruckes, An- 
ordnung eines besonderen Kohlenraumes und un- 
schädlich ausgeführter Massenvermehrung werden 
mit der beabsichtigten elektrischen Nachhilfe ge- 
nügen, es dem auf zweitausendjähriger Erfahrung 
beruhenden indischen Prozesse in der Qualität gleich 
zu tun, quantitativ aber ihn weit zu-übertreffen, 


Die größte maschinelle Abwasser-Reinigungs- 
anlage der Welt. 


Mit 4 Abbildungen. 


Nic Stadt Dresden verfügt über eine maschi- 
nelle Abwasser-Reinigungsanlage, welche 
| als die größte der Erde im Stande ist, im 
= Maximalfalle eine Menge von 
18000 Sekundenlitern Schmutzwasser 
zubewältigen. Die Anlage ist von der Maschi- 
nenfabrik Wilhelm Wurl in Berlin-Wei- 
Bensee nach den Patenten Riensch-Wurl ausge- 
führt und brachte ihren Erbauern den Großen Preis 
der Internationalen Hygiene-Ausstellung 1911 zu 
Dresden und den Ehrenpreis der Stadt Dresden ein. 
In dem letzten Jahrzehnt hat sich in den Ansich- 
ten unserer Hygieniker und Biologen eine große 
Umwandlung vollzogen, und in Gemeinschaft mit 
den großen Fortschritten auf dem Gebiete der 
mechanischen Vorklärung und der künstlichen 
Fertigreinigung ihren maßgeblichen Einfluß auch 
auf die maschinell betriebenen Rechenanlagen aus- 
gedehnt. Diese sucht man jetzt den höchsten An- 
forderungen entsprechend auszubilden und ınan be- 
zweckt, mit ihnen auch die kleinsten Abwasser- 
Suspensa abzusondern. Dieses Streben erhielt eine 
überaus kräftige Anregung, als durch ministerielle 
Verfügungen und durch Gutachten des Reichsge- 


sundheitsamtes bei günstigen Vorflutern die Reini- 
gung der Abwässer allein schon durch Rechen und 
Siebe für genügend erachtet wurde. 


Abb. ı. Die Riemschsche Separatorscheibe. 


Dementsprechend wurde in einem Gutachten des 
Reichsgesundheitsamtes vom Jahre 1903 der Stadt 
Dresden die direkte Einleitung ihrer Abwässer in 
die Elbe unter der Bedingung gestattet, daß alle 


390 DIE: WELT DER TECHNIK 


a | 
4 
yi 
I} 


J | Yoon 


i il 


LL 


A 


-4 


bt nn nn 


IOA 


> ORAR 


has 


| | 
| | il AUF CANAL! | 


DL Hi 


in schräger Lage in 


gröberen Schwimm- und Sinkstoffe, bis herunter 
zu Teilchen von 3 mm im stärksten Durchmesser, 
aus dem Abwasser beseitigt würden. Es sollte da- 
bei der Stadt überlassen werden, diese Teile durch 
Abfangvorrichtungen, durch Sedimentieren oder 
auf andere Weise aus dem Wasser zu entfernen.“ 

Als Abfangvorrichtung gelangte hier die Separa- 
torscheibe nach Patent Riensch-Wurl zur Anwen- 


dung. Die Art des Einbaues sowie des Zu- 
und <Ablaufes für die Riensch’sche Scheibe 
zeigt Figur 1. Das Scheibengerüst, welches 


auf seiner Oberfläche 
Siebplatten trägt, ist 


das Sielwasser einge- 
baut. Das Wasser 
läuft aus dem Zulauf. 
kanal auf die Scheibe, 
tritt durch die Sieb- 
platten hindurch und 
fließt durch den Ab- 
laufkanal zur weiteren 
Reinigung, oder direkt 
zum Vorfluter. An 
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Abb. 2. Abwasser-Reinigungsanlage Dresden, 4 Scheiben von je 8 m Durchmesser. 


Apparaten, Elevatoren usw. zugeführt. Der m 
erfolgt entweder durch Transmission oder u 
direkt gekuppelten Motor in der Weise, daß durch 
geeignete Übersetzung mittels der den on 
armstern tragenden Welle die Scheibe selbst in E 
tation versetzt wird. Wie aus dem in Abbildung i 
angegebenen Aufriß und Grundriß der Kläranlag: 
zu ersehen ist, sind für die Dresdener Ausführung 
zunächst 4 Scheiben von je 8 m Durchmesser n 
gesehen, die zusammen im Maximalfalle 18000 vt 


kundenliter Schmutzwasser bewältigen. jee 
Scheibe leistet 2 


iter pro Sekun 
ee . Die i Scheiben 
sind mit gefrästen 
Bronzeblechen von ? 
mm Schlitzweite ver 
sehen und so in den 
Abflußkanal eingebaut 
daß sie einen Wasser 
stand von 2,4 M be- 
herrschen. Die gesam 
ten Abwasser Dres 
dens durchfließen die- 
se Reinigungs-Anlas‘ 


einer parallel zur alsdann 
Scheibenwelle stehen- und lau u inigung 
den zweiten Welle ohne viene Die bel: 
ist die  Abstreich- a "Scheiben ka: 
vorrichtung ange- Abb. 5. Gebäude der Abwasserreinigungsanlage der Stadt Dresden. den ersten one 
bracht, welche zu men im Juli 19 


einem mehrere Einzelbürsten tragenden Armstern 
ausgebildet ist. Die aus dem Wasser abgesonderten 
Schlammteile werden durch die rotierende Scheibe 
langsam in die Höhe gehoben und hier, außerhalb 
des Wassers, von den Bürsten durch eine entspre- 
chend gebogene Transportrinne den Abfuhrkübeln 
oder ähnlichen, zum weiteren Transport dienenden 


tieb; die dritte und vierte Scheibe im Jul u = 
tember 1911. In dem sehr trockenen a bn 
fiihrte wáhrend 3 Monate die Elbe nur y der 
Wasser in der Sekunde. Der Reinigungsero ê 
Separatorscheiben war in jeder Weise ap a 
und gentigte vollkommen den Anforderung 
Aufsichtsbehörden. 
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Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Mit 6 Abbildungen. 


Ausbildung der Marineoffiziere und -ingenieure der Vereinigten Staaten. — Die Perlenausbeute der Weißen Elster. — = 
Kinematograph als Lehrmittel für Handwerker. — Abbruch von Betonbauten. — Fine neue Personenschwebebahn in Tirol. 
— Motorboote im Kriegsdienst. — Zahnräder aus Baumwollstoff. — Straßengüterzüge. — Eigenartige technische pee: 

— Unterseeboottransportschiff „Kanguroo”. — 


— Funkenlose Telegraphie. — Dampferneubauten des Norddeutschen Loyd. 


Ein englisches Urteil über die Sicherheit des Dampfers ‚Imperator‘. 


räsident Roosevelt hatte veranlaßt, daß die 

Marineoffiziere und -ingenieure der Ver- 
einigten Staaten gleichmäßig ausgebildet 
werden, damit sie, falls es sich notwendig 
machen sollte, jederzeit ihre Posten tauschen kön- 
nen. Diese Einrichtung scheint 
sich nun aber in der Praxis nicht 
bewährt zu haben, denn man 
plant, zu dem alten System, einer 
Teilung der beiden Berufe, zu- 
rückzugreifen. 


Die Perlenausbeute aus der 
Weißen Elster und ihren Neben- 
bächen belief sich im verflossenen 
Jahre auf 25 große helle, 27 halb- 
helle ünd ı5 Sandperlen, zusam- 
men 67 Stück. Im Jahre 1910 
betrug die Ausbeute nur 10 helle 
und 16 halbhelle Perlen. 


Mehrere Handwerkskammern 
tragen sich mit deın Plan, für die 
Handwerker eine neue Art von 
Unterrichtskursen einzurichten, in 
denen der Kinematograph die bei 
den Belehrungen häufig vermißte 
Anschaulichkeit vermitteln soll. 
Man beabsichtigt, besondere Films 
durch geeignete Kräfte darstellen 
zu lassen, auf denen durch Bei- 
spiele und Gegenbeispiele: den 
Hörern der Kurse mit größtmög- 
lichster Anschaulichkeit vorge- 
führt wird, wie ein guter Hand- 
werker in der Werkstatt und im 
Laden tätig ist, vor allen Dingen 
auch, wie er bei der Bedienung 
seiner Kunden vorgehen soll. 


Betonbauten setzen einem Ab- 
bruch große Schwierigkeiten ent- 
gegen, und man war bis vor 
kurzem nur auf Sprengungen an- 
gewiesen. Da diese sich aber 
nicht überall anwenden lassen, so 
war die nimmer rastende Technik 
bemüht, ein anderes Verfahren 
zu finden, um eine Beseitigung 
dieses Materials zu ermöglichen. 
Vor ungefähr Jahresfrist hat 
man, wie wir der „Bauwelt“ ent- 
nehmen, in England gelegentlich 
der Erweiterung eines Fischerei- 
hafens Druckwasser für diese Zwecke zur Verwen- 
dung gebracht. Es galt dort, eine 15 im lange, 
3,05 m dicke und 5,18 m hohe Stampfbetonmauer 
zu beseitigen. Um einen Raum für das Druck- 
wasser zu schaffen, wurde zunächst beim Abbruch 
der Betonmauer ein Kronenbohrer von 450 mm 
Durchmesser und 10 mm Wandstärke von oben her 
bis zu der gewünschten Tiefe von etwa 1,80 m 


eingeführt, so daß nach Entfernung des Pohrers 
zylindrische Kerne der nämlichen Länge stehen 
blieben, die dann abgebrochen wurden. Der Bohrer, 
ein Stahlrohr von den obigen Dimensionen, wurde 
maschinell durch Dampf in Drehungen versetzt, und 


Abb. 4. Innenansicht der Abwasser-Reinigungsanlage der Stadt Dresden zu Kaditz. 


| zwar wurde ein durchschnittlicher Vorschub des 


Eohrers von 2,3 mm in der Minute erzielt, so daß 
die Herstellung eines Bohrloches etwa 1%, Stunden 
Zeit beanspruchte. Nach Einführung des Druck- 
wassers war man in der Lage, bis zu 9 t schwere 
Bruchstücke (das sind ungefähr 4 cbm) auf einmal 
abzulösen. Erwähnenswert ist noch, daß der Bohrer 
auf mit Wasser gekühlten Stahlstücken, die ihrer- 
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seits in den Beton eindrangen, arbeiteten und der 
Bohrer also nicht direkt mit dem Beton in Be- 
rührung kam. Dieses Druckwasserverfahren dürfte 
einen bedeutenden Fortschritt auf dem Gebiete des 
Abbruchswesens von Betonbauten darstellen. 

Auf dem Kohlererberg, auf den bereits einmal eine 
primitive Schwebebahn mit hölzernen Stützen und ein- 
fachen Tragseilen führte, ist jetzt eine neue Per- 
sonenschwebebahn fertiggestellt worden. Am Ei- 


sack steigt man,in die bequemen Wagen, die an 


Stahlseilen fahren, und schwebt nun langsam empor, 
die Endstation und den Eisack zu Füßen; aber 
die Aussicht wächst und wird weiter und weiter, 
der Rittner, der ganze Bozener Kessel, das Ortler- 
gebiet und schließlich die gewaltige Mauer des 


Bleichert 


vorrichtungen und einer Geschwindigkeitsbremx 
ausgerüstet, wodurch das System die größte Sicher. 
heit für das Publikum bietet, denn alle für die 
Verkehrssicherheit wichtigen Teile sind mindestens 
doppelt vorhanden, so daß beim Versagen des einen 
der andere dessen Funktion. übernimmt. 

Die diesjährigen großen, im Königreich Sachsen 
abgehaltenen Kaisermanöver haben zum ersten 
Male das Motorboot in den Dienst des Kriege: 
gestellt. Acht im Privatbesitze befindliche Baste 
waren der Heeresleitung seitens des Motor-Jacht. 
Klubs überlassen, Die Armierung, der Bote be- 
stand in Maschinengewehren. Die Boote fanden 
zur Verteidigung und zur Bewachung von Fluß. 
läufen, sowie für das Übersetzen von Truppen und 


Die neue Personenschwebebahn auf dem Kohlererberg. 


Schlernmassivs enthüllt sich dem erstaunten Blick, 
während der Wagen sanft und stoßfrei in dreizehn 
Minuten den Höhenunterschied von 840 m über- 
windet. Das für die Bahn gewählte System dürfte 
das voilkommenste sein, das zurzeit besteht. Es 
ist von der Drahtseilbahnfabrik von Adolf Blei- 
chert & Co. in Leipzig und Wien aus- 
gearbeitet worden, die diese Bergbahn in der kurzen 
Frist von etwas über einem Jahr erbaute. Die Fahr- 
bahn für jeden Wagen besteht aus zwei Stahlseilen 
von etwa 45 mm Stärke, die von zwölf kräftigen 
eisernen Stützen getragen werden. Jeder Wagen 
wird durch zwei starke stählerne Zugseile ge- 
zogen, die in der oberen Station maschinell an- 
vetrieben werden. Der einzelne Wagen faßt 16 Per- 
sonen und ist so eingerichtet, daß er bei jedem Nei- 
gungswinkel der Bahn horizontal bleibt, so daß die 
Sitze nicht überhöht sind. Abgesehen von den in 
den Endstationen vorhandenen Brems- und Signal- 
einrichtungen ist jeder Wagen noch mit vier Fang- 


% 


| zur Vorbereitung von Brückenbauten go 
Die General Electric Co. ın Schenectady. j 
einigte Staaten, bringt Zahnräder ai 
preßtem Baumwoll- oder Ben 
bei dem: Antriebe von Werkzeugmaschinen, q 
und Webstühlen zur Anwendung. Diese a 
dung erfolgt jedoch aus Fabrikationsgrun | a 
bei dem sogenannten Ritzel, dem kleinen 2 él 
zielung der Zahnradübersetzung dienenden ie 
chen, das man seit einiger Zeit auch aus 4 
herstellt. Dieses Lederritzel sowie das a 
stoffritzel zeichnet sich gegenüber dem Meta a 
durch wesentliche Verminderung des o 
aus. Die Stoffritzel bestehen aus einzelnen T 
woll- oder Leinenscheiben, dic 
Druckes von 1000 kg pro Que” ven oF 
zwischen Stirnscheiben gehalten und aus z Rit! 
Zähne ausgeschnitten werden. Das in 
wird, um die Schmierung zu ersparen, M 
tränkt. 
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Bisher verfügen wir noch nicht über Verkehrs- 
mittel, die geeignet sind, minder bevölkerten Ge- 
genden abseits der Eisenbahn zu dienen. Die Last- 
kraftwagen sind hierzu nicht geeignet, da ihre Be- 


~ 


Bleichert 


Die neue Personenschwebebahn auf dem Kohlererberg. 


triebskosten wegen der allzu geringen Tragfähig- 
keit zu hoch bleiben. Dieses Verkehrsproblem 
kann, wie Herr Oberingenieur W. A. Th. Müller- 
Steglitz kürzlich in einem ım Verein Deutscher 
Maschinen-Ingenieure gehaltenen Vortrage aus: 
führte, nur durch ‚Straßen-Güterzüge‘ gelöst wer- 
den, d. h. durch Kraftwagen, die befähigt sind, 
ohne Straßenbeschädigung auf gewöhnlichen, 
öffentlichen Straßen mit einer größeren Anzahl von 
Anhängewagen zu verkehren; denn auch bei den 
Iisenbahnzúgen ist die Herabsetzung der Betricbs- 
kosten nur durch die große Zahl der Anhangewagen 
erreicht worden. | 

Nach den vorliegenden Erfolgen würde sich der 
Verkehrsgang ähnlich wie mit den Güterwagen der 
Eisenbahnen vollziehen. Die einzelnen Wagen wer- 
den von Ort zu Ort gebracht und bleiben dort zum 
Auf- und Abladen je nach Bedarf stehen. Die 
Zugmaschine verkehrt nach einem bestimmten Fahr- 
plan und kann, da der Verkehr nicht an einen be- 
stimmten Schienenweg gebunden ist, die einzelnen 
Orte des Versorgungsgebietes je nach Bedarf täglich 
cder auch nur ein- bis zweimal in der Woche be- 
rühren. Die Schaffung solcher öffentlichen Ver- 
kehrsmittel wäre eine dankbare Aufgabe für 
Kreisverbände und Provinzverwaltungen, und 
manche der vorliegenden Kleinbahn-Petitionen 
könnte auf diese Weise eine technisch und wirt- 
schaftlich befriedigende Erledigung finden. 

Der französische Physiker Julien Bethenod soll 
cinen telegraphischen drahtlosen Apparat erfunden 
haben, der keine Funken entsendet, sondern nur 
geräuschlose Wellen. Mit dem überaus einfachen 
Apparat soll man bis zu 200 Worte ın der Minute 
telegraphieren können, während bis jetzt 15 Worte 
das Maximum waren, gewöhnlich aber nur 7 -io 
erreicht wurden. Das Problem der drahtlosen Tele- 


phone soll durch die Erfindung ebenfalls verwirk- 
licht werden, da sich mit dem neuen Apparat bis 
zu 20000 Schwingungen in der Sekunde erreichen 
lassen. Der Apparat soll, anstatt der bisher für die 
drahtlose Telegraphie erforderlichen sechs Haupt- 
teile, deren nur zwei benötigen. Die von dem Appa- 
rate erzeugten Wellen sind der betreffenden An- 
tenne genau angepaßt, so daß sie von andern in 
der Nähe befindlichen Antennen beim Geben oder 
Empfangen nicht aufgenommen werden können. 
Nähere Nachrichten sind abzuwarten, bevor sich 
beurteilen läßt, inwieweit hier eine neue Erfindung 
gegenüber dem Hochfrequenzsystem des Grafen 
Arco, das von der Deutschen Telefunken-Gesell- 
schaft verwendet wird, vorliegt. 

Der Norddeutsche Lloyd hat dem Bremer Vulkan 
in Vegesack den Bau von vier Frachtdampfern 
von je reichlich 11000 Tonnen Tragfähigkeit in 
Auftrag gegeben. Die Schiffe werden Schwester- 
schiffe der im Laufe dieses Sommers in Fahrt 
gestellten Lampfer „Rheinland“ und „Elsaß“ sein, 
die ebenfalls auf der Bremer Vulkanwerft erbaut 
sind. Der Dampfer „Rheinland“ hat auf seiner 
ersten Reise nach Australien ausgezeichnete Resul- 
tate erzielt. Die Maschinenleistung und die Er. 
gebnisse des Kohlenverbrauchs übertrafen noch 
die kontraktlichen Vereinbarungen, und auch 
sonst bewährte sich das Schiff hinsichtlich seiner 


. Einrichtung in jeder Beziehung glänzend. Pei der 


Ankunft in den australischen Häfen erregte der 
Dampfer „Rheinland“ außergewöhnliches Auf- 
schen. Obgleich der Dampfer ausschließlich dem 
Frachtverkehr dient, fanden die sorgfältige Aus- 
führung und die schönen Formen desselben all- 
gemeine Bewunderung. 
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Die neue Personenschwebebahn auf dem Kohle-erberg. 


Auch die größten und leistungsfahigsten in- 


<lustriellen Werke bedienen sich zur Bekannt- 


machung ihrer Erzeugnisse des Inserats, und zwar 
des illustrierten Inserats. Als ein eigenartiges und 
überaus wirkungsvolles Beispiel dieser Art von Boe. 
kanntgabe bringen wir umstehend ein in dem 
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Inserat einer auswärtigen Schraubenschlüssel ( 6 i z 

E E sel. 93 m, größte Breite 12 m, Tiefgang, beladen : o; 
Fabrik enthaltenes Bildchen, das einen Monteur dar- Meter, Deplacement, beladen 5620 Tonnen Tap 
stellt, der auf der schwindelnden Höhe eines im fähigkeit hierbei 3890 Tonnen, Geschwindigkei 
Entstehen begriffenen Wolkenkratzers auf einem 11 Knoten, 1 Dreifach-Expansionsmaschine 830 i. 


PS, Bunker-Inhalt 540 Tonnen 
Kohlen. Das Schiff bietet ein. 
mal Wohnräume für die Be. 
satzung, bestehend ausKapitain, 
1. Offizier, 3 Ingenieuren, 2 Deck. 
offizieren, 13 Mann, sodam 
auch getrennt von diesen für 
die Besatzung des zu trans 
portierenden Unterseebootes, 
bestehend aus 2 Offizieren, 4 
Deckoffizieren und 16 Mam, 
Um das zu transportierend 
Unterseeboot in sich aufzuneh. 
men, wird das Transportschifi 
so tief durch Ubernahme von 
Wasserballast gesenkt, daß das 
Unterseeboot in den Innenraum 
hineinfahren kann, wie dies 
in Abb. 2 dargestellt ist. Hier 
auf wird das Wasser aus dem 
Transportschiff hinausgepumpt 
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4 PERENE i: | so daß das Unterseeboot in 
Ti. nn ad | letzterem wie in einem Trocken 

| dock liegt. Um das Unterse 

Reklame einer Schraubenschlösselfabrik. boot mittels Winden in & 

| Innenraum des Transports! 
über die Tiefe hinausragenden, eine Schrauben- | les überführen zu können, müssen erhebliche Te 
mutter umfassenden Schraubenschlüssel steht und des Vorderschiffes entfernt und wieder eingelig 
einen zweiten Schlüssel urbi et orbi entgegenhält. werden. Hierzu sind mindestens 4 bis 5 Wochen e: 
Dem ‚Engineering‘ entnahm „Schiffbau“ neben- forderlich, ein zeitraubender Ubelstand, der nod 
stehende Abbildungen des Unterseeboottransport- der Abhilfe harrt. | 
schiffes ,Kanguroo”, das nach den Plänen von , Der Hamburger Dampfer ‚Imperator wird, 
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Abb. 1. Das Unterseeboottransportschiff ,Kanguroo”. 


N 
Schneider auf der Girondewerft Bordeaux erbaut was Sicherheit anbetrifft, der erste de r 
worden ist und das zurzeit ein Unterseeboot von | ausgeriistete Dampfer der Welt sein. sen Fat 
Schneider-Chalon sur Saöne nach Peru überbringt. statierte Herr Axel Welin, einer der ers ung de 
Die Hauptabmessungen sind: Lánge zw. d. Perpend. autoritäten, kürzlich auf der Jahresversamn 
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der Rettungsboote eine Hauptbedingung, daß die 
Poote richtig bemannt und die Mannschaft in ıhrer 
Pedienung gut ausgebildet sei, Hieran kann aber 
bei den bisher auf deutschen Dampfern gemachten 


Pritish Association. Die Rettungsboote könnten 
in sehr kurzer Zeit, nämlich in 40—50 Sekunden, 
zu Wasser gelassen werden, obgleich das Boots- 
deck 70 Fuß über dem Wasser liege, und durch 
eine besondere Einrichtung 
sei es erreicht, daß die Ket- 
tungsboote stets horizontal 
heruntergelassen werden 
könnten, ganz gleich, in wel- 
chem Winkel das Schiff 
selbst sich befindet. Dies 
sei ein Vorteil von ganz 
eminenter Bedeutung. Dus 
Herablassen der Boote, die 
Raum für alle an Rord be- 
findlichen Personen bieten, 
geschieht mittels elektrischer 
Kraft. Jedes Boot hängt 
dabei frei und unabhängig 
von den andern. Die größ- 
ten Boote können 70 Per- 
sonen fassen und haben, 
wenn sie voll bemannt sind, 
ein Gewicht von 8 Ton- 
nen. 

Eine große Verbesserung, 
so führte Mr. Welin weiter 
aus, bedeute die Anordnung 
der Boote auf dem unteren 
und oberen Promenaden- 
deck. Durch diese Vertei- 
lung der Boote auf zwei 
Decks würde eimal im Fall 
der Gefahr die Überfüllung 
der Decks vermieden und 
eine Verteilung der Passagiere von vornherein ge- 
sichert, und dieses habe zweitens einen sehr gün- 
stigen EinfluB auch auf die Stabilität des Dampfers. 
Selbstverständlich sei für cin gutes Funktionieren 


Abb. 2. Einbringen eines Unterseebootes in das Unterseeboottransportschiff .,Kanguroo“. 


Erfahrungen und bei der großen Sorgfalt, die die 
deutschen Reedereien gerade diesem Punkt der 
Ausbildung der Schiffsmannschaft zuwenden, kein 
Zweifel sein, 
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Das Verhältnis zwischen Eisenbahnen und Wasserstraßen. — Vom Internationalen Schiffahrtskongreß. — Die Ausnutzung der 
Wasserkräfte in den Vereinigten Staaten. — Die Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-Gesellschaft 


eber das Verhältnis zwischen Eisenbahnen 

und Wasserstraßen äußerte sich bei Ge- 
legenheit der kürzlich erfolgten feier- 
lichen Eröffnung des Eil- Personen- 
Verkehrs (Ersten K. K. Privilegierten Donau- 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft) auf der Strecke 
Wien—Linz der österreichische Eisenbahnminister 
Freiher von Forster ın Beantwortung einer Festrede 
des Präsidenten der Gesellschaft Dr. von Schonka 
wie folgt: , Ich selbst bin aus der Schule des hier 
anwesenden Altmeisters des österreichischen Ver- 
kehrswesens hervorgegangen. Als Schüler Sr. Ex- 
zellenz des Herrn Dr. v. Wittek kann ich Sie nur 
versichern, daß ich in meiner Eigenschaft als Eisen- 
bahnminister in den Wasserstraßen niemals einen 
Rivalen, sondern immer nur eine willkommene Er- 
gänzung für jene Funktionen erblickt habe, die auf 
dem Gebiete des Verkehrs zu erfüllen sind." 

Der in Philadelphia tagende Internationale Schiff- 
fahrtskongreB hat beschlossen, daB bei einem See- 
kanal ein Wasserquerschnitt erwünscht ist, der fünf- 
mal so groß ist als der eingetauschte Teil des 


größten Schiffes, das den Kanal befahren soll. Die 
Wassertiefe unter dem Kiel soll ı m betragen. Diese 
Werte hängen jedoch ab von der Geschwindigkeit 
mit der der Kanal befahren werden soll, und somit in 
gewissem Grade auch von dem Verkehrsumfang 
Ferner sollen wissenschaftlich angelegte Sonder- 
untersuchungen in verschiedenen Ländern unter- 
nommen werden, und zwar auf Flüssen mit ver- 
schiedenartigen Wasserverhältnissen, um den Grad 
der mit verschiedenen Verbesserungsmethoden er- 
reichbaren Schiffbarkeit festzustellen und um die 
Umstände zu beobachten, welche auf die Kosten 
der entsprechenden Arbeiten von Einfluß sind 
F erner sollen hydrotechnische Laboratorien mit den 
nötigen Mitteln ausgestattet werden, um mit den 
verschiedenen Verfahren zur Verbesserung der 
Schiffbarkeit Versuche zu machen. Hinsichtlich 
der Abmessungen von Kanälen mit großem Verkehr 
erscheint ein zusammenhängendes Netz von Wasser- 
straßen mit einheitlichen Abmessungen wünschens- 
wert, damit der Übergang von einem Wasserwege 
zum andern ohne Umladung möglich ist. Auch 
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wurde ein einheitliches Beförderungssystem der 
Eisenbahnen und der Wasserstraßen als notwendig 
erachtet. | 


Über die Ausnutzung der Wasserkräfte in den 
[Vereinigten Staaten von Nordamerika machte Herr 
Prof, Dr. Kollmann in der Zeitschrift „Elektrische 
Kraftbetriebe und Bahnen‘ nach , Electrical World" 
interessante Angaben, und zwar an der Hand cines 
dem Prásidenten Taft der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika unterbreiteten offiziellen Berichts. Für 
den Betrieb von Eisenbahnen aller Art und für die 
elektrische Beleuchtung wurden im Jahre 1902 nur 
487 000 PS an Wasserkraft verwendet, diese Summe 
stieg in 1907 auf 1 441 000 PS, was einer Steigerung 
von fast 200 Prozent gleichkommt. Demgegenüb:r 
stieg die Verwendung der Wasserkraft in den haupt- 
sächlichen Industriezweigen in der Zeit von 1902 
bis 1905 um nur 11 Prozent, so daß die Wasser- 
krafte das meiste Interesse für den öff:ntlichen 
Verkehr und die Beleuchtung haben. Die Schätzun- 
gen der Wasserkräfte gehen wie in anderen Län- 
dern auch in Nordamerika weit auseinander. Da- 
her ist die Angabe, daß die Wasserkräfte des 
Landes minimal auf eine Gesamtleistung von 
26736000 PS und maximal mit einer Gesamt- 
leistung von 51 398000 PS einzuschätzen sind, mit 
Vorbehalt aufzufassen. In den Jahren 1905 bis 1907 
waren im ganzen Lande nahezu 23000000 PS im 
Gebrauch, und zwar entfielen hiervon 82 Prozent auf 
Dampfkraft, 15 Prozent auf Wasserkraft und etwa 

Prozent auf Verbrennungsmotoren. Aller Wahr- 
Scheinlichkeit nach ist der Anteil der Wasserkraft 
an der mitgeteilten Ziffer seit 1907 erheblich ge- 
stiegen, und zwar infolge der starken Verwendung 
der Wasserkrafte für die Zwecke elektrischer 
Straßen- und Kleinbahnen und der öffentlichen Be- 
leuchtung. Nach dem offiziellen Bericht ist anzu- 
nehmen, daß am 1. Juni 1911 in den. Vereinigton 
Staaten von solchen Anlagen über 1000 PS-Einzel- 
leistung, die für den Verkauf und die weitere Ver- 
teilung der elektrischen Arbeit eingerichtet waren, 
insgesamt geleistet wurden 2961 549 PS und ferner 
von industriellen Anlagen über 1000 PS Einzel- 
leistung insgesamt 1054578 PS. Dazu kommt die 
geschätzte Gesamtleistung aller Anlagen von weai- 
ger als 1000 PS mit 2000000 PS, so daß sich 
die Endziffer auf 6016127 PS stellt. Liz wich- 
tigsten mit Wasserkráften gesegneten G>genden 
sind die pazifische Küste und die Gebirgsstaaten, 
dic Neu-England-Staaten und der Staat New York, 
ferner die Gegend der großen Seen und einige süd- 
liche Staaten. Der Bericht erklärt es für höchst 
wünschenswert, daß die Ausnutzung der Wasser- 
kräfte mit allen gesetzlichen, Mitteln geförd.rt werde, 
um die Bodenschätze des Landss an Erennmaterial 
länger zu erhalten. Es wird darauf hingewiesen, 
da gegenwärtig die für industrielle Zwecke und 
öffentliche Unternehmungen verwendete Antricbs- 
kraft wahrscheinlich über 30 Millionen PS hinaus- 
gcht, wovan rund 6 Millionen PS den Wasserkräften 
entstammen. Schon durch diese Wasserkrafte wer- 
den jährlich wenigstens 33 Millionen Tonnen St ’in- 
kohle erspart, es könnten aber leicht noch mehrere 
Millionen Pferdestärken aus den Wasserkráften nutz- 
bar gemacht werden. Der Bericht hält es nicht für 
zweckmäßig, den Preis der Wasserkraft durch 
sich selbst regeln zu lassen, dagegen empfiehlt er 
die öffentliche Kontrolle der Ausnutzung gegebener 
Wasserkräfte oder ihres Gebrauchs. Zum Schlusse 
wird die Notwendigkeit einer bundesstaatlichen oder 
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mindestens staatlichen Aufsicht über die Aus 
nutzung der Wasserkräfte behandelt. Dadurch soll 
eine zweckmäßige Ausnutzung herbeigeführt und 
außerdem vermieden werden, daß über kurz oder 
lang alle öffentlichen Wasserkrafte in rein privaten 
Besitz gelangen. 


Der Bericht läßt erkennen, daß die Statistik der 
Wasserkräfte in den Vereinigten Staaten noch zim. 
lich mangelhaft ist, und daß es schwerlich geling:n 
wird, durch einen stark verspäteten Eingriff d? 
staatlichen Gewalt diejenige Ordnung in die Aus 
nutzung der Wasserkrafte zu bringen, die im öffent- 
lichen Interesse allerdings sehr erwünscht wire, 


Deutsch-Luxemburgische Berg 
und Hutten-Gesellschaft erhöhte 
von 100 auf 130 Millionen Mark, 


Die 
werks- 
thr Kapital 


also um 30 Millionen Mark. Sie tritt in der 
Hohe der Kapitalisierung unter den deutschen 
Hütten- und Bergwerksgesellschaften an dritt 
Stelle, nach Krupp und Gelsenkirchen, dr 


mit je 180 Millionen Mark finanziert sind, und uber 
trifft jetzt die „Phönix“, Bergwerks- und Hütten- 
gesellschaft, mit 106 Millionen Mark Betri:b: 
kapital. 

* 


Technische Gedenktage. 


16. Oktober 1726 Daniel Chodowiecki, Kupferstecher u 
Maler, geb. 
17. Oktober 1803 Karl Karmarsch, Technologe, geb. 
17. Oktober 1887 Robert Kirchhoff, Physiker, gest. | 
18. Oktober 1854 Salomon Andre geb.; stieg am 11. Ju 
1897 mit Strindberg und Fränkel von der 
Dáneninsel auf, um den Nordpol m er 
reichen, und ist seitdem verschollen. 
19. Oktober 1875 Sir Charles Wheatstone, Physiker, ges: 
19. Oktober 1897 G. Pullman, Konstrukteur der Pullman 
Eisenbahnwagen, gest. 
19. Oktober 1901 Santos Dumont umfliegt den Eif.etum 
20. Oktober 1787 Joh. Nikol. von Dreyse, Erfinder des Zin 
nadelgewehrs, geb. : 
21 Oktober 1660 Georg Ernst Stahl, Chemiker, Begiünder 
der phlogistischen Lehre, geb. 
21. Oktober 1833 Alfred Nobel, hervorragender Sprea 
stofftechniker, Stifter der Nobelpreise. geb. 
22. Oktober 1870 Eröffnung der neuen Berliner Berg 
akademie. u 
23. Oktober 1783 Robert Miles Sloman gest.: eröffnete MI 
l Jahre 1836 die erste Paketfahrt von Him 
burg nach New York. 
24. Oktober 1803 Aimé Argand, Physiker, gts: 
24. Oktober 1804 Wilhelm Weber, Physiker, geb.: 
Gemeinschaft mit Gauß den cie 
Telegraphen. pa a 
24. Oktober 1854 Eisenbahnunglück auf der Great West 
Eisenbahn in Kanada; 40 To:e. 
25. Oktober 1647 Evangel.sta Torricelli, Physiker. | 
25. Oktober 1825 Marcellin Pierre Eugen Perthe- 
miker, geb. l 
25. Oktober 1993 Eine Stundengeschwindigkel 
wird bei den Versuchsfahrten ? 
Marienfelde und Zossen erect | 
26. Oktober 1828 Albrecht Thaer, Begründer der Y 
schaftlichen Landwirtschaft, 8 lie 
26. Oktober 1861 Philipp Reis führt das von wn Ta 
Telephon dem Physikal:schen Vere: 
Frankfurt a. M. vor. 
8. Oktober 1854 Joh. Joseph von Prechtl, Te 


erfand m 
ktrisch““t 


ost. 
Bho 


( Che 


t von 208 kn 
aig be? 


jsut 


chnologe. gest 


29. Oktober 1783 d'Alembert, Mathematiker, Maschi 
30. Oktober 1823 Edmund Cartwright, Erfinder es - 
nenwebstuhls, gest. bins! 


31. Oktober 1835 Adolf von Baeycr, Erfinder des 
lichen Synthese des Indigo, gt: 
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Einige Neuerungen im Eisenbahnwesen 
aus älterer Zeit. 


Von Regierungsrat Wernekke. 


Die zo jährige Jubelfeier des Bestehens der englischen 
Großen Ostbahn, die am 1. Juli 1862 vom Parlament ge- 
nehmigt worden war, gibt Veranlassung, einen Rückblick 
auf längst vergangene Zeiten des Eisenbahnwesens zu werfen. 
Auf den Strecken, die die Ostbahngesellschaft heute betreibt, 
sind eine Anzahl Neuerungen zum ersten Male benutzt wor- 
den, und zwar reicht die Erinnerung daran ın einen weit 
vor die Gründung der Gesellschaft fallenden Zeitraum, weil 
die Strecken, zu deren Betrieb die Ostbahngesellschaft seiner- 
zeit gegründet wurde, zum großen Teil ber der Uebernahme 
durch die neue Gesellschaft schon seit geraumer Zeit be- 


standen. 


Auf einer dieser älteren Strecken, der Norfolk-Eisenbahn, 
wurden in den Jahren 1844 und 1845 die ersten Blocktele- 
graphen eingeführt. Zwar war schon 1837 ein Telegraph 
nach Cooke und Wheatstone mit fünf Nadeln im Zugdienst 
auf der damaligen London- und Birmingham-Eisenbahn ver- 
wendet worden, um auf einer Steilrampe mit Kabelbetrieb bei 
Camden Town den Befehl zum Ingangsetzen des Kabels zu 
übermitteln. Die elektrische Einrichtung bewährte sich aber 
nicht, und man baute deshalb die Vorrichtung für Luft- 
druckbetrieb um. Zwei Jahre später wurde auf der Großen 
Westbahn, von Paddington ausgehend, eine ebensolche Vor- 
richtung eingebaut, um den Raumabstand der Züge zu ge- 
währleisten, aber auch diese versagte. Cooke entwarf darauf- 
hin eine Vorrichtung, mit deren Hilfe der Zugverkehr vom 
Ende der Strecke aus geregelt werden sollte; sie enthielt 
soviel Nadeln als die Strecke Haltepunkte aufwies. Durch 
die Einstellung der verschiedenen Nadeln mit Hilfe des 
elektrischen Stromes wurden die einzelnen Bahnhöfe über die 
zu erwartenden Züge unterrichtet. 1840 wurde cine solche 
Vorrichtung auf der London- und Blackwall-Eisenbahn er- 
probt. Da jedoch diese Bahn mit Hilfe eines endlosen 
Kabels betrieben wurde, waren an den Blockapparat ganz 
andere Anforderungen zu stellen als auf einer Lokomotiv- 
eisenbahn. Auf einer solchen wurde die erste Vorrichtung 
dieser Art in Norwich für die Strecke bis Brandon der 
damaligen Norfolk-Eisenbahn im Jahre 1845 aufgestellt. Vor 
einer ähnlichen Vorrichtung, die im Jahre vorher auf einer 
andern Strecke der gleichen Gesellschaft erprobt worden 
war, hatte die erstgenannte den Vorzug, daß man cine ihrer 
Nadeln für den gewöhnlichen Telegrammverkehr nutzbar 
machen konnte. 


Der erste Eisenbahntriebwagen wurde von J. Samuel, 
dem technischen Leiter der Eastern Counties-Eisenbahn, 
einer der Vorgängerinnen der Ostbahn, entworfen und von 
Bridge Adams, ebenfalls einem Ingenieur der Gesellschaft, 
erbaut. Er wurde im April 1847 in Dienst gestellt. In 
den zweiachsigen Wagen war im Vorderteil die Lokomotive 
eingebaut, während der übrige Wagen sieben Sitzplätze ent- 
hielt. Der Wagen wurde wiederholt umgebaut; die Nach- 
richten über ihn sind nicht ganz zuverlässig, weil er zuweilen 
mit seinen Nachfolgern verwechselt worden ist. Die zwei- 
pferdige Maschine hatte einen stehenden Kessel und zwei 
Zylinder von 9 cm Durchmesser und ı5 cm Kolbenhub. 
Der ganze Wagen wog 22 Zentner; er legte bei der Probe- 
fahrt 93 km in 134 Stunden zurück. Der Wagen, der 
Expreß hieß, war ebenso wie sein 1849 gebauter Nachfolger 
„Eagle“ für den Dienstgebrauch bestimmt: er sollte die 
Ingenieure auf die Strecke befördern. Der neue Wagen be- 
stand aus einer Tenderlokomotive, an die hinter dem Führer- 
stand ein Personenabteil angegliedert war. Die zwei Trieb- 
räder hatten 1,4 m Durchmesser; vor und hinter ihnen war 
eine Laufachse mit erheblich kleineren Rädern angeordnet. 
Dieser Wagen diente auch dem Personenverkehr, und dte 
guten Erfahrungen, die mit ihm gemacht wurden, gaben 
Anlaß, ähnliche Triebwagen für den Verkehr auf wenig 
benutzten Seitenstrecken zu entwerfen, weil, wie Bridge 


Adams sagte, es sich nicht lohnte, „einen Elefanten zu ver- 
wenden, um die Arbeit eines Esels zu machen“. Der erste, 
eigens für den Personenverkehr entworfene Triebwagen 
„Enfield“, der auch von Adams herrührte, wurde 1849 in 
Betrieb genommen. Er bildete mit einer Anzahl gleicher 
Wagen bis Ende der fünfziger Jahre eine Besonderheit 
der Eastern Counties-Eisenbahn, die damit also schon vor 
mehr als 60 Jahren einen Gedanken verwirklicht hat, der, 
nachdem er lange Zeit ganz in Vergessenheit geraten war, 
sich erst neuerdings wieder durchgesetzt und sich als richtig 
erwiesen hat. 

Auch ein Vorläufer der Verbundlokomotive ist schon 
1852 Auf der genannten Eisenbahn erprobt worden. Ein 
Lokomotivführer, J. Nicholson, hatte 1846 ein Modell ge- 
baut, bei dem die Ausdehnung des Dampfes zweimal aus- 
genutzt wurde. Der schon erwähnte Ingenieur Samuel ließ 
zwei Lokomotiven, eine für den Personen- und eine für den 
Güterdienst für Verbundwirkung umbauen. Die Güterzug- 
lokomotive legte über 3200 km zwischen Stratford und 
Norwich im Personenzug- und Güterdienst zurück und er- 
sparte dabei 3,4 kg Kohlen bei jedem Kilometer gegenüber 
Ihrem früheren Zustand. Trotzdem wurde sie bald wieder 
in der ursprünglichen Zustand zurückversetzt. Ueber die 
Erfahrungen, die mit der Personenzugslokomotive gemacht 


4 . . S 
wurden, ist nichts Näheres bekannt geworden. Der Ge- 


danke, die Verbundwirkung für die Lokomotive auszunutzen, 
wurde dann erst erheblich später von Mallet wieder auf- 
gegriffen, der 1877 auf der Strecke Bavonne—Biarritz die 
erste Verbundlokomotive verkehren ließ. Sie hat seitdem 
eine wichtige Rolle im Lokomotivbau gespielt, bis sie neuer- 
dings durch die Heißdampflokomotive stark in den Hinter- 
grund gedrängt worden ist. 


Auch im Oberbau hat die Eastern Counties-Eisenbahn 
eine führende Rolle gespielt. Der schon erwähnte Bridge 
Adams war der erste, der auf die Vorteile des schwebenden 
StoBes hinwies. Er führte ihn denn auch auf seiner Eisen- 
bahn 1847 ein. Die StoBschwellen waren allerdings nur 15 cm 
voneinander entfernt; wenn sie nicht dreieckigen Querschnitt 
(mit der breiten Seite nach oben) gehabt hätten, wäre es 
gar nicht möglich gewesen, sie bei diesem Abstand zu 
unterstopfen. Die Laschen, deren Einführung Hand jin 
Hand mit der des schwebenden Stoßes ging, wurden so 
lang gewählt, daB sie bis in die auf den Stoßschwellen 
gelagerten Schienenstühle hineingeführt wurden. Möglicher- 
weise hat aber auch schon Braithwaite, der erste Ingenieur 
der 1836 gegründeten Gesellschaft, der ihr bis 1843 diente 
einen ähnlichen Stoß benutzt. 


Während jetzt der verschweißte Stoß sich an manchen 
Stellen zur Verstärkung oder an Stelle des verlaschten 
StoBes Eingang zu verschaffen versteht, ist er damals durch 
den verlaschten Stoß verdrängt worden, Auf einer Brücke 
waren, um StóBe beim Ueberfahren der StoBliicken zu ver. 
meiden, die Schienenenden miteinander verschweißt worden: 
das Gleis befuhr sich aber sehr ungünstig, und cs wirde 
deshalb tür das Gleis die dem Zimmermann für Holzwerk 
ganz geläufige Verlaschung der Schienenenden gewählt, die 
heute noch die Schienenstoßverbindung beherrscht. Wenn 
sie etwa durch den neuerdings in Aufnahme kommenden 
geschweißten StoB verdrängt werden sollte, der sich bereits 
in einer Anzahl Straßenbahngleise gut bewährt, so wäre 
das ein eigenartiger Kreislauf. Wie wenig sich in der 
Technik der Lauf der Dinge voraussehen laßt, dafür Bietet 
der geschweißte Stoß ein treffendes Beispiel. In seiner 
bekannten geschichtlichen Darstellung des Eisenbahnglcises 
verwirft Haarmann das Verschweißen der Schienenenden 
als vollständig ungeeignet zur Bildung eines einwandfreien 
Gleiscs, und heute werden mit verschweißten Stößen bei 
Straßenbahnen sehr gute Erfahrungen gemacht! 
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Allgemeiner Maschinenbau. 
Oeffentliche Prüfungsanstalt für Maschinen und 


Apparate. Der Arbeitsausschuß für die Ständige Ma- 
sc hinen-Lehrausstellung in Dresden hat seit dem Sommer 
Igft cine öffentliche Prüfungsanstalt für Maschinen und 
Apparate eingerichtet, die den Zweck verfolgt, in gänzlich 
unpartenscher Weise technologische Untersuchungen an 
Maschinen und Apparaten aller Art durchzuführen und die 
technischen Wertziffern der Objekte einwandfrei festzustellen. 
Durch diese Prüfanstalt ist insbesondere den mittleren und 
kleineren Maschinenbauanstalten und verwandten Betrieben 
die Möglichkeit geboten, ihre Erzeugnisse einer eingehen- 
den technologischen Prüfung unterwerfen zu lassen. Da 
ber der Dresdner Prüfanstalt jede Art von Geschäftsgewinn 
ausgeschlossen ist, so stellen sich die Gebühren für vor- 
zunehmende Prüfungen entsprechend niedrig. Anträge auf 
Prüfungen von Maschinen und Apparaten sind an den 
Arbeitsausschuß für die Ständige Maschinen-Lehrausstellung 
in Dresden, Helmbholtzstrabe 3, zu richten. 
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Motoren. 


Die Aussichten der Gasturbine. A. Meade bespricht im 
‚Journal of Gas Lighting“, Band 118, S. 24 und 25, die Schwic- 
rigkeiten, die sich dem Konstrukteur bei dem Bau von Gas- 
turbinen entgegenstellen. Als Vorzüge der Gasturbine vor 
andern Kraftmaschinen nennt er: kontinuierliche Bewegung 
inweiner Richtung, leichte Kontrolle und Regulierung, geringe 
Raumbeanspruchung, leichte Bauart und Zugänglichkeit, 
ruhiger Gang ohne Vibration, leichte Fundamentierung und 
geringe Anlagekosten. Diesen Vorteilen stehen aber auch 
inancherlei Nachteile gegenüber. Meade berichtet sodann 
über die versehiedenen Versuche, wie die einzelnen Erfinder 
diese Schwierigkeiten zu beseitigen bemüht waren, und er- 
wähnt, daß bereits 1791 von John Barber ein Patent auf eine 
Verbrennungsmaschine angemeldet wurde, die nach dem Prin- 
zip der Turbine betrieben werden sollte. Er bespricht ferner 
die verschiedenen Konstruktionsvorschläge, wobei er vier 
Gruppen unterscheidet, nämlich Heißluft. Explosions-, Ver- 
brennungs- und gemischte 1 urbinen, bei denen Dampf und 
zugleich die Verbrennungsprodukte wirksam sind. Letztere 
Bauart wird ausführlicher erläutert, und es werden die den 
verschiedenen Konstruktionen anhaftenden Mängel be. 
sprochen. Während eine gewöhnliche Gasmaschine einen 
Wärmeeffekt von 30—35 Prozent hat, erreicht EL 
turbine unter den günstigsten Bedingungen nur etwa 16 Pro- 
Auch die hohe Temperatur der Verbrennungsgase 


zent. Ne 
bereitet in der Praxis Schwierigkeiten. a 
$ E . gr D » » r a í S- 
Hierzu bemerkt unsere Quelle, das „Journal für Cra 


wie Ing. Holzwarth auf der diesjährigen 
BAER itteilte, es inzwischen gc- 
Hauptversammlung in München IS c -y 5 
‘st Wirkungsgrade von 20—24 Prozent zu erren hen; 
Gasbeleuchtung Nr. 39, S. 949 U. ff. 
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Photographie. 


e im Winter beschränkt s.ch für viele 
Amateure bedauerlicherweise noch immer auf die Aufnahme 
Winterlandschaften, während bet ‚den meisten ‚die 
Kamera überhaupt ruht, well man noch in weren rene) 
der Ansicht ist, Photographie bedinge Pagesiicht. Das ist 
Wer Anspruch darauf macht, photographicren 
avesEcht und Blitzlicht gleicherinaßen 
beraubt er sich der 


beleuchtung“, dab, 


lungen i 
vgl. Journal für 


Die Photographi 


einiger 


erundfalsch. 
= on mg ls T 
zu können, mub st h 


denn andernfalls 


dienstbar machen, ma ue | 
interessantesten Anwendungsmögliehkeiten seines Photo- 
| immer nur Unvollkommenes. Photo- 


arparates und leistet | 
an Tageslicht alleın ist Stückwerk. Mancher laßt 
sich durch die von früherher bekannten Schattenseiten der 
Blitzlichtphotographie abhalten, mit ihr zu arbeiten, in Un- 
kenntnis der Tatsache, daß die „Agfa"-Blitzlichtphotographie 
all das sonst so störende vermeidet: geschlossene Augen, 


kalkige Gesichter, schwarzen, übelriechenden Qualm. Wer 


dic hübsche Broschüre: „Ueber Magnesium-Blitzlicht“ von 
Dr. Andresen, die mit hervorragenden Blitzlichtaufnahmen 
geschmückt durch die Photohandlungen, evtl. auch direkt 
von der „Agfa“, Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, 
Berlin SO. 36, gratis erhältlich ist, durchliest, wird bald eines 
Besseren belehrt sein. Nicht nur, daß das „Agfa”.Blir. 
licht bei enormer Lichtstärke und rapider Verbrennung nur 
minimalen, weißen durchsichtigen Rauch entwickelt, ist sen» 
Anwendung auch billig durch ökonomischen Verbrauch an 
Hand der „Agfa"-Blitzlichttabelle, und bequem, zuverlässig, 
sowie gefahrlos bei Benutzung der „Agfa”-Blitzlampe. Wer 
aber die Bequemlichkeit in der höchsten Potenz liebt, der 
benutze den „Agfa"-Kapselblitz, der . Agta”-Bhtzlicht und 
„Agfa“-Blitzlampe in einem Stück vereinigt. Die intimsten 
Feiern in kleinem Raum wie die größten Festveranstaltung.n, 
Einzelportraits im Heim wie Gruppen, ganze Zimmr. 
einrichtungen wie einzelne Kunstwerke usw. lassen sich durch 
die „Agfa“-Blitzlichtphotographie in einwandfreier, durchs 
gefabrloser und dabei billiger Weise durch jeden Amatsur 
im Bilde festhalten. Ein Versuch wird das Gesagte bestätigen 


E 


Verkehrswesen. 


Verbot des Rauchens in der Straßenbahn. Die beab- 
sichtigte Abschaffung der Raucher-Abteile in der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn läßt es wissenswert erscheinen, 
wie sich eine amerikanische Straßenbahngesellschaft zu der 
Frage stellt, ob sie Raucher in ihren Wagen zulassen xl. 
oder nicht. In Kansas City war bis vor etwa zwei Jahren 
das Rauchen auf den drei hintersten Bänken der Straßenbar- 
wagen erlaubt. Als es dann die Straßenbahngesellsc.: 
untersagte, gab es einige Beunruhigung der Fahrgäste, die sí: 
aber bald legte. Auf Veranlassung der Raucher eri 
die Stadtverordneten ein Ortsgesetz, nach dem das Rau% 
im Straßenbahnwagen gestattet sein sollte, der frühere bir 
germeister versagte jedoch die Genehmigung dieses Gesets 
die aber sein jetzt im Amt befindlicher Nachfolger ene: 
hat. Um nun die Wünsche der Fahrgäste kennen zu lene, 
veranstaltete die Straßenbahngesellschaft eine Abstimmun;. 
indem sie jedem Fahrgast einen Stimmzettel überreichen het: 
zur Aufnahme der abgegebenen Zettel waren in den Wagen 
Kasten angebracht. Die Fahrgäste nahmen lebhaften Anteil 
an der Abstimmung: über 600 000 sprachen sich für, über 
900 000 gegen das Rauchen aus. Deraufhin bat die Straken- 
bahngesellschaft unter Hinweis auf das Ergebnis der Ab- 
stimmung die Stadtverwaltung. ihr Ortsgesetz wieder aufzuheben. 
dem sie aber mittlerweile die Anerkennung versagt. Sie 1 
zwar nicht soweit gegangen, daß sie rauchende Fahrgätt 
aus den Wagen wegweisen läßt, sie hat aber angeordnet. 
daß der Schaffner seinen Wagen zum Halten bringen soll 
wenn ein Fahrgast zu rauchen beginnt. Bei diesem echt 
amerikanischen Mittel rechnet sie damit, daß die Entrústins 
der Mitreisenden über den Aufenthalt den Raucher zwinge 
wird, vom Rauchen abzulassen. Die Stadtverwaltung hi 
ihrerseits Gegenmafregeln ergriffen, indem sie in solchen 
Fällen die Wagenführer wegen Störung des Sraßenverkehr- 
belangt. 

Die Abstimmung hat der Straßenbahngesellschaft eu 
12000 M Kosten verursacht. Es wurden über 3 ul 
Wahlzettel hergestellt und 8400 Sammelkästchen a 
Dag Zählen der Stimmzettel dauerte 10 Tage. an 
wird. die Straßenbahnverwaltung nach amerikanischem n 
brauch nicht versäumen, diesen Vorgang zu Reklamezwec : 
zu verwerten, indem sie sich damit brüstet, wie besorgt $ 
um das Wohl ihrer Fahrgäste ist. 


Umbau der Warschau-Wiener Bahn. Gemiß A 
von der Reichsduma geáuBerten Wunsche hat das wat 
Verkehrsministerium den Entwurf für den Umbau e 
Warschau-Wiener Bahn auf die A 
gearbeitet. Die Kosten des Umbaues sind auf i ee 
veranschlagt, die Arbeiten werden im Laufe von u iit 
| Da keine Aussicht dafür vorhanden ® ou 
Summe mit einem Male a 
werden würde, so soll die Bahn nach und ee 
werden. In erster Linie soll die Teilstrecke 2 Kosta 
Alexandrowo auf Normalspur gebracht w i 
betragen 7 Millionen. (Verkehrstechnische Woche. 


erledigt sein. 
eine so beträchtliche 
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Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 
Die nächste Versammlung, Damenabend, findet statt 
am Donnerstag, dem 17. Oktober 1912, abends 8 Uhr 
pünktlic h, im oberen vordern Saale des Architekten- 


hauses, WilhelmstraBe 92-93. 


Tagesordnung: 
Damenabend. 
Vortrag des Herrn Regierungsrats Dr.-Ing. T heobald: 
Die Herstellung des Blattgoldes von der ältesten Zeit bis zur 
Gegenwart. Mit Vorlagen und zahlreichen Lichtbildern. 


Der Vorstand unserer Gesellschaft hat mit der 
Frankfurter Lebensversicherungs-A.-G. in 
Frankfurt a. M. einen Begünstigungsvertrag abge- 
schlossen, welcher den Zweck hat, den Vereinsmitgliedern 
den Beitritt zur Lebensversicherung durch Gewährung be- 
sonderer Vergünstigungen wesentlich zu erleich- 
tern. Die „Frankfurter Lebensversicherung” 
ist eine „Aktiengesellschaft“, deren Versicherte am 
„Gewinn“ teilnehmen, aber zu „keiner Nachschuß- 
Verbindlichkeit“ verpflichtet sind. Die Versiche: 
rungs-Bedingungen dieser Gesellschaft snd über- 
aus liberal und die Policen der Gesellschaft 
nahezu unverfallbar und unanfechtbar. Für 
die Entrichtung der Prämien bestehen aus- 
gedehnte Zahlungsfristen. 

Nähere Auskunft erteilt kostenlos das 
Zweigbureau in Berlin W., Barbarossaplatz Nr. 1, 

Direktor Ulrich Kracht. 


8% 


Fragekasten. 
Gibt es im Deutschen Reiche Technische Lehranstalten, 
durch deren Besuch die Berechtigung zum Dienste als Ein- 
jährig-Freiwilliger erworben werden kann? 


la 


Búcherschau. 
Die Montage und Reparatur der Dampfkessel. 
Von Oberingenieur Paul Koch. Mit 167 Abbil- 
dungen im Text. Preis in Ganzleinen gebunden 
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Ñ SPEZIA FABRIK von BESCHLAGEN 
für Schiebetüren und Drebtiiren. 


Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. 


J. L. CARL ECKELT 


Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 


Berlin N. 4. 


Mk. 2,—. (Leipzig 1911, Dr. Max Jänecke, Ver- 
lagsbuchhandlung.) 


Dieser neue Band der reichhaltigen Bibliothek der gc- 
samten Technik will Monteuren, Konstrukteuren, Betriebs- 
beamten usw. ein handliches Taschenbuch sein, in dem die 
Montage und Reparatur der Dampfkessel, sowie die dazu 
benötigten Vorrichtungen und erforderlichen Werkzeuge ın 
leichtrerständlicher Weise zur Darstellung gebracht sind. 
Den Text erläutern 167 gute Abbildungen, wodurch das 
Buch sehr an Anschaulichkeit gewinnt. Es ist vorzüglich 
ausgestattet, und wir können seine Anschaffung nur emp- 
fehlen. 

Bo 


| Geschäftliches. 

Die Sächsische Staatsmedaille erhielt die Maschinenfabrik 
Heinrich Lanz. Mannheim, auf der Erzgebirgischen 
Ausstellung Freiberg 1912, und wurde diese höchste Aus 
zeichnung auf die von der Firma ausgestellte Heibdampt 
Lokomobile mit Ventilsteuerung „System Lentz“ verliehen. 
Bekanntlich erhielten diese Ventil-Lokomobilen auch auf 
aller andern beschickten Ausstellungen (zuletzt ın Brüssel, 
Buenos-Aires, Dresden, Budapest, Turin) die höchsten Aus- 
zeichnungen. Die Bedeutung der Firma Heinrich Lanz für 
den modernen Kraftmaschinenbau geht aus den außergewöhn- 
lich hohen Absatzziffern des Werkes, das heute 5200 Arbeiter 
und Beamte beschäftigt, hervor. Haben doch bereits über 
3000c Lanzsche Lokomobilen mit weit über 1000000 PS 
Gesamtleistung die Werkstätten verlassen, worunter allein 
300000 PS Lokomobilen mit der für HeiBdamptbetrieb 
betriebstechnisch und wirtschaftlich bestgeeigneten Ventil- 
steuerung „System Lentz”. 


lo 


Hinweis. 

Der neueste Prospekt der bekannten Firma Rust 
& Schröder, Hamburg, liegt der Gesamtauflage 
unserer heutigen Nummer b.i, um dessen Beachtung und 
Verwendung wir unsere Leser höflichst bitren. 

Diese Firma, früher in Spanien ansässig, versendet seit 
vielen Jahren als Spezialität Sortimentskisten, enthaltend 
ı2 ganze Flaschen garantiert echter Südweine zum Preise 
von 24 Mk., einschl. Glas, Kiste und Verpackung, verzollt 
frachtfrei jeder Bahnstation Deutschlands. Ein Versuch wird 
jedermann aufs höchste befriedigen. 


en 


== R, Schering 


- 19 Chaussee-Strasse BERLIN N. Chaussee-Strasse 19 


Chemikalien, Reagentien, Normallösungen 
etc. für Pharmacie, Photographie, Zucker- . 
fabriken, Brennereien, Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglicher Reinheit zu Fabrikpreisen, 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerh; intact: Fee ate ci ee Sar ae 
innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


je Akzept-Austausch = 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, & 
Leipzig-Connewitz lÍ. 
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Gelsenkirchener 


Gussstahl- u. Eisenwerke 
vormals Munscheid a Co Gelsenkirchen 


In Westfalen 
== OAA HAAHAAA OAA AHAOAHAHHAOANAADNAHANYA YAYO AHO NATONATO HTAA HANA ay 


für alle Zwecke in jeder Konstruktion 


Stahlformguss und Grösse, roh und bearbeitet, 

“u ea für Gruben., Fabrik. u. Feldbahnen, 

Sowie sonstige Transportzwecke nach 

r u. über 3000 verschiedenen Modellen, 
Zahnräder 


mit rohen und gefrästen Zähnen bıs 
5000 mm Durchmesser 


ın Stahl, Eisen und Bronze. 


=] 


METALLGUSS 


Nach Modell, Scha- 
blone oder Zeichnung 


BEIZKÖRBE 


aus säurebeständiger 
Phosphor-Bronze 


fr. Gebauer 


Mafhinenfabrik Berlin 
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Spezialität: 


Perfonen- und Pajten- 


Aufzüge 


für elektrifGen, Gydrauliffen 
Cransmiffions- u. Fandbetrieb 
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Holzindustrie. 


Musterlager für Hölzer aus den Schutzgebieten. Nach 
einer Mitteilung des Herrn Staatssekretars des Reichskolonial- 
amts ist vom ı. April d. J. ab bei der Firma J. F. Müller 
& Sohn in Hamburg ein Lager für Musterhölzer aus den 
deutschen Schutzgebieten, in erster Linie aus Kamerun, ein- 
gerichtet worden. Die zwischen dem Reichskolonialamt und 
der genannten Firma hierüber getroffene Vereinbarung hat 
zunächst für die Dauer von zwei Jahren Gültigkeit. Die 
‚Einrichtung bezweckt, Interessenten aus der deutschen In- 
dustrie Probestücke in solchen Ausmaßen und von solcher 
Beschaffenheit zur Verfügung zu halten, daß Verarbeitungs- 
und Ausnutzungsversuche damit angestellt werden können. 

Das Musterlager befindet sich auf dem Holzlagerplatze 
der genannten Firma in Hamburg, Vierländerstr. 300. Es 
werden daselbst Holzproben im jeweiligen llöchstumfange 
von 200 Festmetern gelagert werden. Die Verwaltung des 
Lagers und den Verkehr mit den Interessenten hat das 
Laboratorium für Warenkunde bei den Hamburgischen 
Botanischen Staatsinstituten (Leiter Professor Dr. Voigt) über- 
nommen. 

Anfragen und Anträge sind daher gegebenenfalls an 
dieses Laboratorium zu richten. 


- 2 
Musikinstrumente. 


Die grösste Orgel der Welt. Den Ruhm, die größte 
Orgel der Welt zu besitzen, kann die kürzlich eingeweihte 
‚neue Michaeliskirche in Hamburg in Anspruch nehmen. Die 
Orgel ist 171% Meter hoch, und hat fünf Stockwerke in ihrem 


Innern. Man steigt auf einer Leiter zur ersten „Etage“ 
hinein. Dort sieht man Pfeifen, Pfeifen und immer wieder 
Pfeifen. Je nach ihrer Klangfarbe sind sie gruppenweise 


geordnet. "Jede Gruppe enthält soviele Pfeifen wie die Kla- 
viatur auf dem Spieltisch Tasten hat. Die Größe der 
Pfeifen reicht von 25 Millimeter Länge und 6 Millimeter 
Weite bis zu der respektablen Höhe von 11,28 Meter Länge 
und 55 Zentimeter Weite. Die Zahl der Pfeifen beträgt 
Insgesamt 12173. Die Orgel ist erbaut von der Orgelbau- 
firma C. F. Walcker & Co. in Ludwigsburg. 
oS 
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Jünger der Photokunst mu heute Bescheid wissen über 


Blitzlicht - Photographie! 


II QS ` TIER RER LO OG 
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Jn der 
Zeiinik niht mehr 
za enibehren! 


Fordern Sie von Ihrem 
Handler oder von der 


Actien-Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation 
Berlin SO. 36 


SS » = 
N N gratis: 


„uber Magnesinm- Blitzlicht" 
von Dr. M. ANDRESEN. 


Außerst instruktive Broschüre, reich ausgestattet mit ganz her- 


vorragenden y Agta*'-Blitzlicht-Photographien! 
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Turin 1911: Grand Prix. 


Brüssel 1910: Grand Prix. 


Technisch vollendet 
in jeder Einzelheit 
der Konstruktion :: 


Wanderer-Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


Patent-Anwalt F.A. Hoppen 


BERLIN sw. 66, Neuenburger Str. 15. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 


Fabrik: Zimmerstrasse 98. «> Magazin: Unter den Linden 62/63. 
Mitglieder der Polylechn. Gesellsch. erhalten Vergünstigung lt. Rabatttafel. 


Schmiedbarer Eisenguss, Temp 


r 


sowie Grauguss E 


im Stickgew!lcht von 2 g bis 5000 kg 
Maschinenteile aller Art, nach Modell, Zeichnung 
oder Muster, von den kleinsten bis zu den grössten 
Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie 
Zahnräder, m.d. Maschine geformt u. nach Modell, 
in Stahl- od. Grauguss, roh u. bearbeitet, fabriziert 
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eue Maschinen- Pundamentierung 


Fortfall jeglicher Fundamente, der Verankerung 
u.Verschraubung bei Aufstellung von Maschinen. 


Keine Fußboden- oder Dececnbeschad ging, Beseitigung der lästigen Geräusche 
und Erschütterungen muniga Qang der Maschinen bei Anwendung der paten- 
tierten Rügen-Maschinen-Fundament- und Schalldämpferplatten. zu beziehen 
durch die Rügen-Maschinen-Fundament-Company Limited (O, m. b. H ), 
Berlin 0. 25, Dircksenstr. 26/27. 
Man verlange kostenlose Prospekte und Kostenanschläge. 


Rob. Winckelmann 


Hoflieferant 


Spezialgescháft für Briefpapier 
- Buch- und Steindruckerei - 


Hausvogtei- 


Hausvogtei- 
platz 11a. x a 


platz 11a. 


Berlin C. 


guss, Siemens - Martin - Stahlformguss, 


C GROSSMAN, rre scene WALD (ANI) 
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Unterstützungskassen für 
Witwen, Waisen, Invaliden, 
Rechtschutz. Stellen- 

vermittelung. 
Bibliothek. 


Mitglieder: 


Sterbekasse, 

Brand- 
versicherungs- 

Verein. Sparkasse. 
Organ: Werkmeister- 
Zeitung. Auflage: 51500. 


u I 
) Ela 


larkinenrader 
Spaltringe x Cylindertutter 


jeder Art und Grosse 
aus besonders harter widerstandsfähiger 


BRONCE 
liefert als Besonderheit 
Peter Langen Sohn 4. mbH. 
DUISBURG 


Die Feuchtigkeit im Hause 


ihre Ursache und Beseitigung unter besonderer 
Berücksichtigung von Grundwasserdichtungen. 


Mit Abbildungen. Preis: Brosch. M, 1,— 


Otto Elsner Verlagsges.m. b.i., Berlin S. 42. 


nn mn 
RL un tu 


‘R 
¿ga 
v A 
ER 
TS 
Pa 
s Y 
LA 
sa 


othe AS A 


ERA e A a eke wb prea 2 
Penis. LR ÍA SAS AR 


FensteruWánde 
Glasbeton 


(SystemKeppler) 
Berlin SW.68 Friedrichstr.204 
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Anshert Vorreiter, Berlin v. 31, Bülowstrasse 73, 


elefon : Amt Lützow elegramm-Adresse: Flugtechnik. 


Beratender Ingenieur für Luftfahrt, Motoren, Automobilwesen. 
Vollständig unabhängig und unparteiisch, nur Berater, nicht Lieferant. 
Prüfung und Abnahme von Motoren, Flugzeugen usw., 
Gutachten, Konstruktions-Zeichnungen, Patente 
Technischer Schriftsteller, Herausgeber und Schriftleiter der „Zeitschrift für 
Flugtechnik und Motorluftschiffahrt*, des „Jahrbuchs der Luftfahrt* und der 
„Bibliothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik“. Ausarbeitung v. Katalogen etc 

EII III III O IIA 


Fúr das D. R. P. Nr. 205 244 vom 29. August 1907 auf: 


„Ms Hand- uud Selbstlader zu henutzende Feuerwatte‘ 


werden Käufer oder Lizenznehmer gesucht. Gefl. Offerten 
unter T.K. 1580 an Haasenstein & Vogler A.-G., Berlin 
W. 8, erbeten. 


A.B Gerh. Arehns Mek. Verk-| Das D. R. P. No 216120, be- 
stad, Inhaberin desD.R.P.218120, | treffend ein Verfahren und Vor- 
betr. „Vorrichtung an Außen- | richtung zum Befrelen der Nutz- 
sohachtelmaschinen“, wünscht |gase vom mitgeführten, festes 
zwecks Ausnutzung dieser Erfin- | oder flüssigen Bestandteilen, ist 
dung mit Interessenten in Ver- | zu verkaufen, auch werden Lizen- 
bindung zu treten. Anfragen be- | zen abgegeben. Anfragen beför- 
fördert A. Luedecke, Berlin SW. 61, | dert die Expedition unter W. & D. 
Belle-Alliancc-Platz 17. ; 

Groß Exporteur von Pflanzen- Obsthorden 
fasern aller Art in Colombo Obstschränke 
(Ceylon) wünscht Obstgestelle 


Geueralvertretong für Deutschland || Wilh- Strock, Bonn. 


an cine gut eingeführte, rührige Umsonst reichh. Musterbuch Nr. 10. 


und solvente Firma zu vergeben. 
Angebote unter Z. 928 an die Eu 
Zentralstelle für den deutschen 
Auslandtechniker, Berlin S. 42. Königl Technische Hochschule Barta 
Original-Howaldt-| p, 
Die Einschreibungen für das Win- 
kung terhalbjahr 1912/13 finden vom 20. Sep- 


tember bis zum 30. Oktober 1912 statt. 
— Beginn der Vorlesungen gegen den 
20. Oktober 1912. — Das Programm 
wird vom Oeschäftszimmer gegen Ein 
sendung von 0,80 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,85 Mk. versand. 
Studienbeginn April und Oktober. 
Der Rektor. 
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Fabrik- 
Näheres durch Prospekte bei 


Howaldtswerke Klel 


SERTE 
| Präzisious-Reisszeuge 
== (Rundsystem). 


der 


Reisszeugfabrik 


E O. Riel 


Chemnitz i. Sa. 


= -J Ope. St 6 ee) 


Ciemens Rietier, 
Aesselwang and München 


Paris 1908: 
St Louis 1904: 7 
Lättich 1905: > „Grand Prix”. 

Brüssel 1910: 


Turia 1911: 


Die echten Rieflerreisszeuge 
und Zirkel sind mit dem 
Namen Riefler gestempelt, 


Richtersche 
Reisszeuge usw. 


zu Originalpreisen liefert 
R. Reiss 
Versandhaus für zeichenbeiat 


Liebenwerda IV. 
Hauptkatalog kostenfrel. 
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Leuchtbake für gepreßtes Olgas neben dem Wrack der ,,Athabaska“ in der Elbe. 


DIE WELT DER TECHNIK 


Illustriertes Fachblatt für die Fortschritte in Technik, Industrie und Kunstgewerbe 


Hervorgegangen aus dem ,,Polytechnischen Centraiblatt‘ Erscheint am 1. und 15. Jeden Monats 


Bezugspreis: Direkt von der Expedition, Amtliches Organ der Insertionspreis: Die viergespaltene Petit- 

h die Post h | i ile 40 Pfennig, Beilagen 12,50 Mark 
cra Guartal fir Deutsorland, OK fue Polytechnischen Ge- für lados Tausend. (Bei Wiederholungen 
Oesterreich-Ungarn, 2.50 Mk. fürs Ausland sellschaft zu Berlin wird entsprechender Rabatt gewährt.) 


Redaktion: Geheimer Regierungsrat Max Geitel, Berlin- Verlag und Expedition: Otto Elsner, Verlagsgesellschaft m.b.H., 
Wilmersdorf, Landhausstr. 17. Fernspr.: Amt Uhland Nr. 616 Berlin 8.42, Oranienstraße 141. Fernsprecher: Amt Mpi. 6040/43 


Nachdruck ist nur unter genauer Quellenangabe gestattet ea Unverlangten Manuskriptsendungen ist das Rückporto beizufügen 


Nr. 21 Berlin, den 1. November 1912 Jahrgang 1912 


74. der Oesamt-Folge 


Seite Seite 


Etwas vom Großschiffahrtsweg Berlin— Die Eisenbahnbrücke über den Südarın des Technik und Wirtschaft ................. 415--416 
A e ana ana 401 — 403 Sanagastromes in Deutsch-Kamerun .... 407—410 | Technische Gedenktage .................- 416 
Mit 3 Abbildungen. Mit 4 Abbildungen. Zuschrift an die Redaktion........... .... 416 

Die Kornsche Fernphotographie ......... 403 —404 Die Riesenbránde in den Vereinigten Moderne Leuchtfener.................... 417: 418 
Mit 3 Abbildungen. Staaten und deren Ursachen ............ 410- 412 Hierzu das Titelbild und 3 Abbildungen. 

Die Kaliabwasserfrage...... GREEN) 404 — 406 Was gibtes Neuesin Technik und Industrie? 412—414 Polytechnische Gesellschaft zu Berlin .... 419 


Von Sayville nach Nauen....... BEER 406 — 408 Mit 4 Abbildungen. Bucherschat u... sete ae 419 


Etwas vom Großschiffahrtsweg Berlin-Stettin. 


Von M. Böhme. 
Mit 3 Abbildungen. 


VIG Bedeutung von Wasserstrafien für den hundert durch den Friedrich-Wilhelmskanal eine 
Y Verkehr hat sich im Laufe der Jahrhunderte | direkte Wasserverbindung zwischen der Spree und 
vielfachen Wandlungen unterzogen. Im der oberen Oder (Berlin—Breslau) hergestellt, und 
' Mittelalter waren Flüsse die Hauptstraßen im Beginn des 17. Jahrhunderts durch einen Kanal 

zur Bewältigung des Güterverkehrs. Etwas zurück | zwischen der Havel mit der Oder (Finow-Kanal) eine 


trat ihre Be- Verbindung 
deutung durch : zwischen Ber- 
den Bau größe- lin und Stettin 
rer Chausseen. geschaffen. 
Als sich dann Beide Wasser- 


straßen haben 
nach mehr- 


aber heraus- 
stellte, daß 


Transporte fachen Ver- 
von Massen- kehrsschwan- 
waren auf Was- kungen bis in 
serstraßen er- diezweite Hälf- 
heblich billi- te des verflos- 
ger zu leisten senen Jahrhun- 
waren, gewan- dertsdenihnen 
nen diese wie- zugewiesenen 
der an Bedeu- ; Frachtenver- 
tung. Einen a at” | kehr nicht an- 
zweiten Rück- |... e ds a Se . nähernd be- 
ganghattensieeV Fe ea; rer wältigen kön- 
dann mit Aus- | 575 T ge Fee wen EI nen. Damit 
breitung der ¡PA A ee N ee stellte sich bei 
Eisenbahnen ARSS a IA AA - A Handel und 
zu erfahren; (IA > seme LEHR je. AT bé Industrie in 
aber auch hier [ME E 0“ Y - — > ganz Deutsch- 
gewannen sie Internationales Photo-Archiv Berlin $.42. land ihre Un- 
schließlich den Abb. ı. Eine der drei Wassertorbrücken des Seeschiffahrtskanals Berlin - Stettin. zulänglichkeit 
Sieg bezüglich heraus. Zwi- 


der Massenbeförderung. Derartige Wandlungen | schen Berlin und Breslau wurde darauf in den neunziger 
hat auch der Verkehr zwisehen Berlin und | Jahren durch den Bau des Oder-—Spree-Kanals eine den 
den östlichen Städten Norddeutschlands durch- | Anforderungen der Neuzeit entsprechende Wasser- 
gemacht. Ursprünglich wurden die Waren von Berlin straße hergestellt, doch der Berlin— Stettiner Verkehr 
die Spree hinauf bis zum Kersdorfer See (oberhalb mußte sich mit den bescheidenen Verhältnissen des 
Fürstenwalde) befördert und dort über Land bis Finow-Kanals begnügen, bis endlich im Jahre 1904 
Frankfurt und von da die Oder aufwärts nach der Großschiffahrtsweg im Landtage bewilligt wurde. 
Breslau oder abwärts nach Stettin gebracht. Um Von den zwei Linien, der östlichen über Köpenick, 
den Landweg zu vermeiden, wurde im 15. Jahr- Strausberg, Kiemitz, und der westlichen, die sich 
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Internationales Photo-Archiv M. Koch, Berlin S. 42. 


Abb. 2. Der Ragöser Damm des Seeschiffahrtskanals Berlin ~ Stettin. 


Über das Haupt des Durchlasses führt der neue Verbindungsweg von der Choriner Chaussee nach Weitlage. 
. Der Damm ist unterhalb des Weges bereits aufgeforstet. 


annähernd der Trace des Finow-Kanals anschloß, 
wurde nach langen Meinungsverschiedenheiten unter 
den beteiligten Kreisen die letztere Strecke gewählt. 
Der Bau wurde unverzüglich im Jahre 1905 in An- 
griff genommen und wird voraussichtlich im Früh- 
jahr 1913 beendet sein. Der von dem Kanal zu 
bewältigende Gesamtverkehr wird sich auf rund 
4900000 t belaufen. Als Kanalkähne sind die so- 
genannten 600 t-Kähne, deren wirkliche Ladefähig- 
keit über 800 t beträgt, vorgesehen. Die neue 
Wasserstraße hat eine Länge von 100 km, sie be- 
ginnt in zwei sich im Tegeler See vereinigenden 
Armen bei Plötzensee und bei Spandau, folgt dann 
der Havel bis zum Lehnitzsee, und überwindet 
durch die Scheitelhaltung den 50 m langen Höhen- 
rücken bis zum Odertal bei Nieder-Finow. 

Die vom Lehnitzsee bis 
Nieder-Finow sich erstrecken- 
de Scheitelhaltung des Kanals 
ist reich an technisch interes- 
santen Vorkommnissen. So 
muBte z. B. der hier ganz neu 
ausgehobene Kanal in durch- 
lassigem Gelände, wo er höher 
als das umliegende Terrain 
liegt, mit einer 30—40 cm 
starken Tonschicht gedichtet 
werden, die in den Auftrag- 
strecken sogar 60—80 cm be- 
trägt. Das Festwalzen der Ton- 
dichtung geschieht bei trocke- 
nem Wetter durch Motorwalzen, 
während bei feuchter Witterung 
nur Pferdewalzen zu verwen- 
den sind. Zum besseren Ent- 
frachten und Befrachten der 
Kanalkähne sind Liegestellen 
mit ziemlich steilen Böschun- 
gen vorgesehen. An diesen 
Stellen ist ein Einwalzen des 
Tones unmöglich. Man hat 


man aus Ton viereckige 
Steine, sogenannte Tonpatzen 
gepreßt hat und durch ein 
Aufeinanderpacken derselben 
die auch hier erforderliche Ton- 
dichtung  herstellte. Zum 
Schutze dieser Tonschale vor 
Schiffsschrauben usw. ist sie 
mit grobem Sand zugedeckt 
worden. Bei einem Damm- 
bruch würde nicht nur eine 
große Uberschwemmung des 
um- und tieferliegenden Ge- 
lándes erfolgen, sondern auch 
das ganze Kanalwasser der 
50 km langen Strecke verloren 
gehen, und dabei die Schiffe 
auf Grund gehen. Es sind 
daher zur Verhinderung resp. 
zur Verminderung dieses Ubel. 
standes an drei verschiedenen 
Stellen der Scheitelhaltung 
Wassertorbrücken (auch Hub- 
oder Sicherheitstore genannt) 
eingebaut, die imstande sind, 
den Kanal in wenigen Minuten 
in drei Teile abzusperren, um 
somit den Schaden auf ein 
Drittel zu reduzieren. Ferner 
wird diese Einrichtung auch bei einer vorzunehmenden 
Reparatur gute Dienste leisten. Abbildung 1 stell 
eine solche Wassertorbriicke dar. Die Scheitel 
haltung kreuzt bei Eberswalde das Hauptrohr der 
Eberswalder Wasserleitung, die deshalb dort durch 
einen Düker (Tunnel) unter der Sohle des Kanals 
hindurchgeleitet werden mußte. Noch interessanter 
ist die Unterführung des für kleine Boote schiffbaren 
Ragöser Fließes. Diese besteht aus einem 120 M 
langen Tunnel. Zur Verschónerung werden die 
hohen Sanddämme (vergl. Abbild. 2) mit gärtnerischen 
Anlagen versehen, welche in späteren Jahren, wenn 
die jungen Pflanzungen üppiger geworden sind, einen 
schönen Anblick gewähren werden, Zurzeit sieht 
man am Fuße des Dammes größere Pflanzungen 
und Baumschulen. 


E TU 


RT, 5,42, | 
Internationales Photo-Archiv M. Koch, Berlin 


sich dadurch geholfen, daß Abb. 3. Schleuse des Seeschiffahrtskanals Berlin — Stettin bei Plötzensee: ai 
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Wie schon oben erwähnt, erreicht die Scheitel- 
haltung bei Nieder-Finow das dort 36 m tiefer lie- 
gende Odertal. Der Abstieg wird außer durch ein 
mechanisches Hebewerk noch durch eine einfache 
Schleusentreppe, welche aus vier Schleusen mit je 
ọ m Gefälle besteht, bewältigt. Während bei der 
Durchquerung des Ragösertales gewaltige Erdmassen 
zur Aufschüttung des 28 m hohen Kanaldammes 
herbeigeschafft werden mußten, war beim Bau der 
Schleusentreppe gerade das Gegenteil der Fall: hier 
mußte viel Erdreich beseitigt werden. Interessant 
dürfte auch der Erdrutsch sein, der sich beim Bau 
der dritten Schleuse der Schleusentreppe bei Nieder- 
Finow ereignete. Seine Beseitigung war mit groller 
Mühe und Arbeit und den entsprechenden Kosten 
verbunden. Die vierte und letzte Schleuse der 
Schleusentreppe wird unter Senkung des Grund- 
wassers bis weit unter den Oderwasserstand gebaut. 
Es werden hier, wie überhaupt beim ganzen Bau des 
Großschiffahrtsweges, große Anforderungen an unsere 
Tiefbautechniker gestellt. Außer zehn Schleusen, 
40 Brücken und den schon erwähnten zwei Durch- 
lässen sind ferner als interessante Bauwerke zu be- 
zeichnen die Überführung des Kanals über die ıı m 
tiefer liegende Stettiner Bahn in einem sogenannten 
Brückenkanal nördlich von Eberswalde. Auch die 


zwei Schleppzugschleusen, welche bei Hohensaaten 
gebaut werden, verdienen vermöge ihrer ganz be- 
sonderen Größe beachtet zu werden. Mit einer 
Länge von je 220 m und einer Breite von je 19 m 
sind dieselben in der Lage, einen ganzen Schleppzug 
von sechs großen Kanalkähnen mit Schleppdampfer 
auf einmal zu schleusen. Außer dem Hebewerk 
gehen sämtliche Bauwerke ihrer Vollendung ent- 
gegen. Die Wasserspiegelbreite des Kanals beträgt 
33 m, die Tiefe 3 m. Es können sich im Kanal 
zwei der großen 600 t-Kähne bequem ausweichen. 
An einzelnen Stellen, wie zum Beispiel bei der Über- 
führung der Stettiner Bahn, ist sogar ein Begegnen 
von drei Kähnen möglich. Die Hindernisse, die sich 
bisher dem Bau der neuen Wasserstraße in den 
Weg stellen wollten, sind durch die Wissenschaft 
und Technik siegreich überwunden worden, und es 
ist zu hoffen, dal die Eröffnung und Übergabe des 
Kanals sich wie beabsichtigt im Frühjahr 1913 voll- 
ziehen wird. Die Gesamtkosten des Kanals von 
Berlin bis zur Oder betragen rund 43 Millionen 
Mark. Die Garantie für die Zinsen des aufgewandten 
Kapitals haben Interessenten-Gruppen, in der Haupt- 


sache aber die Städte Berlin, Stettin, Charlottenburg 


übernommen. 


Die Kornsche Fernphotographie. 


Von Dr. A. Gradenwitz. 
Mit 3 Abbildungen. 


on den vielen fernphotographischen Ver- 
fahren, die im Laufe der letzten Jahre an 
4 die Öffentlichkeit getreten sind, hat es nur 
das Kornsche vermocht, sich in die Praxis 
I.ingang zu verschaffen. Der Grund hierfür ist wohl 
darin zu suchen, daß die ersten Versuche im allge- 
meinen an künstlichen Leitungen, d. h. unter Aus- 
schaltung der im wirklichen Betriebe unvermeidlichon 
Störungen vorgenommen wur- 
den und daher weit bessere 
Ergebnisse liefern konnten als 
in der Praxis. 

Auch das von Prof. Arthur 
Korn erfundene und zu hoher 
Vollkommenheit ausgebildete 
Verfahren hatte mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, 
die noch nicht ganz beseitigt 
sind. Die ursprünglich als licht- 
empfindliches Organ benutzte 
Selenzelle zeigte sich nämlich 
Isolationsstörungen gegenüber 
so launenhaft, daß Korn sie 
schließlich — wenigstens für 
Überlandleitungen — aufgab 
und durch eine sogenannte tel- 
autographische Anordnung er- 
setzte. Hierdurch war er in 
der Lage, zwischen Paris und 
Monaco einen regelmäßigen 
fernphotographischen Nach- 
richtendienst einzurichten, der 
seit einigen Monaten zu vollster 
Zufriedenheit und mit fast ab- 
soluter Sicherheit funktioniert. 
Freilich ist der neue Apparat 
nicht imstande, die kontinuier- Abb. ı 


lichen Tönungen einer Photographie in die Ferne 
zu übertragen; das Bild muß zunächst nach dem 
Rasterverfahren in em System von feinen Strichen 
aufgelöst werden und ist erst dann zur Fernüber- 
tragung bereit; aber dieser Vorgang bedingt keine 
wesentliche Verzögerung des fernphotographischen 
Dienstes. 

Wenn bei dem Selenapparat die verschiedenen 


London. 


Copyright „Daily Mirror", 


Professor Korn in seinem Laboratorium in Monte Carlo. 
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Tönungen des Bildes in Stromschwankungen um- 
gesetzt wurden, deren Zurückverwandlung in 


Lichtschwankungen an der Empfangsstation er- 
folgte, so beruht der neue Apparat einfach auf 


Abb 2: Emile Moreau, Verfasser von „La reine Elisabeth“. 


den Stromstößen, die durch Kontakt mit den ein- 
zelnen Bildelementen ın die Leitung entsandt wer- 
den. Das zu übertragende Bild wird in Form einer 
Kupferfolie auf eine Walze aufgewickelt, die unter 
dem Antrieb eines Elektromotors gleichmäßig 
rotiert. Die Metallfolie, auf die das Bild in Strichen 
aus Isoliersubstanz eingezeichnet ist, wird von der 


wird. 
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Spitze eines Stiftes abgesucht, der sich bei jeder 
Umdrehung der Walze ın der Richtung ihrer Achse 
etwas verschiebt und daher mit allen Teilen des 
Bildes nacheinander in Berührung kommt: Jedes- 
mal wenn der Stift auf eine gut leitende Stelle 
der Metallfolie auftrifft, geht ein Stromstoß nach 
dem Empfänger, woselbst ‘eine ähnliche Walze mit 
gleicher Geschwindigkeit rotiert und sich gleich- 
zeitig langsam in der Richtung ihrer Achse ver. 
schiebt. Auf diese Walze ist ein photographischer 
Film aufgewickelt, auf dem sich das Bild in seinen 
einzelnen Teilen reproduziert. 

Zur Rückverwandlung der StromstoBe in Licht- 
schwankungen dient ein sogenanntes Saitengalvano- 
meter, ein feiner Metallfaden zwischen den Polen 
eines kräftigen Elektromagneten. Eine Linse kon- 
zentriert auf diesen Galvanometerfaden das Licht 
einer Nernstlampe; eine zweite Linse entwirft auf 
dem Spalt des sonst lichtdichten Empfängerkast:ns 
ein Bild des Fadens. Solange kein Strom durch 
die Leitung geht, wird der Spalt durch den 
Schatten des Fadens verdeckt; beim Durchgang 
eines Stromstoßes macht der Schatten die Öffnung 
frei, und zwar mehr oder weniger, je nach der 
Stärke des Stromes und daher nach der Lichtstärke 
des betreffenden Bildelementes. Das somit in den 
Kasten eindringende Licht hinterläßt auf dem Emp- 
fangsfilm einen photographischen Eindruck dieses 
Bildelementes, so daß bei gleichmäßiger Drehung 
der beiden Walzen das Bild auf dem Empfangsfiln 
(durchschnittlich in 12—15 Minuten) reproduzien 
Das Saitengalvanometer gestattet infolge 
seiner hervorragenden Empfindlichkeit die Auf- 
zeichnung von 2000 Bildelementen in der Sekunde. 

Bei dem zwischen Paris und dem 1200 km ent 
fernten Monaco eingerichteten fernphotograph' 
schen Dienst werden die im Laufe des Nach- 
mittags in Monte Carlo einer- und in Paris anderseits 
aufgenommenen Photographien sofort zur Her- 
stellung von Rasterklischees benutzt, die dann 
abends nach dem andern Ende der Leitung tele | 
graphiert werden, um gleichzeitig mit dem tele: 
graphischen Bericht der betreffenden Korresponden- 
ten in den Morgenzeitungen zu erscheinen. 

Abb. ı stellt Herrn Professor Korn in seinen 
Laboratorium zu Monaco dar, während die beiden 
übrigen Abbildungen zwei Fernphotographien 
wiedergeben. 


Die Kaliabwasserfrage. 


Von Professor Dr. Rohland- Stuttgart. 


Sine blühende Industrie, unsere Kali- 
= industrie, die die Landwirtschaft 
mit den für die Ernährung der Pflanzen so 
notwendigen Kalisalzen versorgt, hat ge- 


genwärtig mit einem schweren Übelstande zu 
kämpfen. | 
Es ist das die Endlaugenfrage. Schon 


haben sich die Bezirksausschüsse ın Merseburg und 
Erfurt den die Konzession zu weiterem Abbau von 
Kalisalzen nachsuchenden Gewerkschaften — man 
muß sagen leider -- diese nicht zu genehmigen 
veranlaßt gesehen; aus dem Grunde, weil die 
Iondlaugen bei der Einleitung in die in Aussicht 
genommenen kleinen Flüsse diese zu stark ver- 
unreinigen würden, 


| 


Kalisalze aus den Kar- | 


schließlich eine a 


Bei der Gewinnung der 
nalliten resultiert i 
lösung, die als Endlauge bezeichnet wird, un 
etwa folgende Zusammensetzung hat: 


Chlorkalium 1,25 Prozent, | 
Wasser 65,78 ” 
Magnesiumsulfat 2,22 » 
Brommagnesium 0,39 » 
Chlormagnesium 29,50 .» 
Chlornatrium 0,95 » 


100,00 Prozent. 


“a in diesen 
Der wesentlich schädliche Bestandteil In 
Endlaugen ist der hohe Gehalt an Magne 
chlorid. 
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Das einzige Mittel, das bisher, um diesen Übel- 
stand zu beseitigen, vorhanden war, war die Ver- 
dünnung, das sich aber nur bei Einleitung in 
größere Flüsse anwenden läßt. Es ist auch den 
Kaliwerken geraten worden, einen großen Sammel- 
kanal zu bauen, der die Endlaugen direkt in das 
Meer führt. Wegen der Kostspieligkeit dieser 
Ableitung ist der Gedanke von ihnen aber ab- 
gelehnt worden. 

Die Schädigungen aber, 
leiten der Endlaugen der Kaliwerke in di: 
Flüse, in landwirtschaftlicher, tech- 
nischer und hygienischer Beziehung her- 
vorruft, sind die folgenden: 

Bei Berieselungen und Überschwemmungen von 
Äckern und Wiesen durch Flußwasser, in das diese 
eingeleitet werden, werden die Nährsalze der 
Pflanzen ausgelaugt. Diese Nährsalze, Kali- und 
Kalkverbindungen, sind in dem verunreinigten Fluß- 
wasser viel lóslicher als in reinem; cs findet da- 
her ihre Lösung und Fortführung statt. 

Durch das Einleiten der Endlaugen in die Flüsse 
wird ferner das Plankton, die vegetabilische und 
animalische Nahrung der Fische, vernichtet. 

Nun ist allerdings richtig, daß durch Einleiten 
solcher Salze, wie sie die Endlaugen enthalten, die 
organischen Substanzen der Abwässer, da diese 
kolloiden Charakter haben, sedimendiert und 
so aus dem Flusse entfernt werden. Und ın der Tat 
lassen sich mit solchen Endlaugen durch organische, 
kolloideSubstanzen enthaltende 
Abwässer verunreinigte Flüsse 
bis zu einem gewissen Grade 
reinigen. 

Diesem Vorteil steht aber 
ein Nachteil insofern gegen- 
über, als mit diesen organischen 
Substanzen auch das Plankton 
entfernt und dadurch der Fisch- 
bestand gefährdet wird. 

Weiterhin beschleunigt das 
mit den Endlaugen verunrei- 
nigte Flußwasser infolge seines 
Gehaltes an Chloriden die 
Oxydation des Eisens. 
Diese Wirkung verursachen 
nach meinen Untersuchungen 
alle Chloride in allen Konzen- 
trationen, und zwar sind es 
die Chlorionen, die den Rost- 
prozeß beschleunigen. 

Dagegen ist die Behauptung, 
daß besonders der Gehalt an 
Chlormagnesium die Oxydation 
befördert, nicht einwandsfrei; 
dieses Salz soll Salzsäure hydro- 
lytisch abspalten, die den 
Dampfkessel direkt korro- 
diert. 

Indessen ist konstatiert wor- 
den, daß Chlormagnesiumlösun- 
gen bis 10 Prozent Gehalt beim 
Erhitzen bis 10 Atm. Druck 
keine freie Salzsäure ab- 
spalten. 

Auch bei der Kesselsteinbildung kommt 
Magnesiumchlorid erst in zweiter Linie in Be- 
tracht; gemäß der Größe ihrer Löslichkeits- 
produkte scheiden sich die schwerer löslichen 
Salze, Kalziumsulfat, Kalziumkarbonat und Bikar- 


bonat, zuerst ab. 


welche das Ein- 


Um dem ersten Übelstande abzuhelfen, muß das 
Wasser enthärtet werden; um dem zweiten zu 
steuern, muß der Kessel abgeblasen werden, was 
oft ein sehr gefährliches Unternehmen ist, und für 
stetige Erneuerung des Speisewassers Surge gc- 
tragen werden. 

Inhygienischer Hinsicht ist es als Trınk- 
wasser für Tiere und Menschen schädlich; be- 
kannt ist der Prozeß der Stadt Magdeburg gegen 
die Staßfurter Kaliwerke, welche das Elbwasser, 
aus der Magdeburg das Trinkwasser nımmt, ver- 
härten; durch Filtration lassen sich die Salze der 
Endlaugen nicht entfernen. 

In technischer Beziehung leiden einige Industrien 
infolge solcher Verhärtung: die Bierbraue- 
reien brauchen zum Quellen der Gerste weiches 
Wasser, so daß sie solches verunreinigtes Wasser 
erst enthärten müssen. 

Die Ausbeute der Zuckerfabriken ist ge- 
ringer bei Verwendung solchen Wassers’; der Salz- 
gehalt des Zuckers und der Melasse wird erhöht, 
da diese Salze als kristalloide Substanzen eben- 
falls diffundieren, und auch die Papierfabriken 
müssen dieses Wasser erst einer Reinigung unter- 
ziehen. 

So schaden sich die einzelnen In- 
dustrien gegenseitig, und eine Abhilfe 
dieses immer unhaltbarer werdenden Zustandes er- 
scheint dringend notwendig. 

Zugegeben muß werden, daß die Kaliindustric 
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Laboratoire de Phototélégraphie Korn, Paris. 


Abb. 5. Der Erbprinz Louis von Monaco eróffnet die Motorboot-Ausstellung am 4. Márz 1912. 


sich in dieser Frage in ungünstiger Lage be- 
findet. Zweifellos ist, daß die Endlaugen die Flüsse 
stark verunreinigen, z. B. besonders im nördlichen 
Teile der Provinz Sachsen. So hat die Saale unter- 
halb Kalbe einen Salzgehalt von der gleichen Höhe 
wie die Ostsee. 
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Zweifellos ist ferner, daß auch gerade diesen Wer- 
ken eme stärkere Verunreinigung der Flüsse zu- 
geschrieben wird, als sie tatsächlich anrichten, be- 
sonders von den älteren Industrien, den 
Bierbrauereien, Zuckerfabriken, Fär- 
bereien usw., die zwar mit ihren organischen 
Abwässern die Flüsse verunreinigen, aber doch das 
verhärtete Flußwasser, oft unter hohen Kosten, zu 
reinigen genötigt sind, während die Kaliwerke dies 
nicht nötig haben. 

Zweifellos ist aber auch, daß gerade für ihre 
Endlaugen noch kein recht brauchbares Reini- 
gungsverfahren bis jetzt vorhanden ist.!) 

Die einfachste Losung dieser Frage ware, wenn 
für das Chlormagnesium der Endlaugen eine 
geeignete Verwendung gefunden werden könnte. 

Indessen erscheint das leider zurzeit 
aussichtslos.) 

Verwendung von Chlormagnesium zur Bespren- 
gung von Straßen, zur Herstellung von Tekton 
und Kunstholz, die Gewinnung des Magne- 
siums aus dem Chlorid auf elektrolytischem Weg», 
die vielleicht als Legierung bei Herstellung von Luft- 
fahrzeugen Verwendung finden könnte, - - alles das 
reicht noch nicht aus, um die gewaltigen Mengen 
von Chlormagnesium nützlichen Zwecken dienstbar 
zu machen. Es werden daher in nächster Zeit vielleicht 
schon strengere Maßnahmen, betreffend Reinigung, 
Klärung und Geruchlosmachung der Abwässer 
von den maßgebenden Behörden getroffen werden; 
entweder landespolizeiliche oder reichs- 


gesetzliche. 
AS 

1) Vielleicht ist das Block-Melı 
liche Bergbehörde prüten lat, anwendbar: das 
fahren, nach dem ein Kalikalk von nur 0,4 bis O, 
erhalten wird, erscheint unbrauchbar. u 

2) Der in Halle a. S. unter Beteiligung des Oberprisidenten 
von Hegel tagende Fischereiverein der Proving Sachsen ne 
Anbalts beschloß, die Reichsregierung aulzufordern, zur Lösung 
der Kaliendlaugenfrage einen Preis von etwa einer halben Million 
auszuschreiben für ein chemisches Verfahren, das die Kaliend- 


Jaugen unschädlich macht. 


nersche Verfahren, das die König- 
Altensche Ver- 
5 Prozent Kali 


Von Sayville nach Nauen. 


Wochen stößt man in der amerikanischen 
auch in einigen technischen Zeitschriften 
r unbekannten Namen „Say ville”. 
nur Wenige diesen kleinen 
New 


Seit einigen 
Tagespresse, aber : 
Deutschlands, auf den frühe 
in New York kannten sc 
f Long Island fast vor den Foren 
rde er aber Tagesgesprich. Man 
war dem perfiden Deutschland endlich D I 2 
kommen, man hatte noch rechtzeitig ente = re cA A 
heimlicher Weise die dreimal geheligte MORE 3 on : t 

'] - Amerika semen Interessen dienstbar mac wen 
ee ir: rikaner, der bei Sayvılle semen 
wollte. Ein reicher Amerikaner, d a 
Landsitz hat, hatte cs entdeckt, wie Deutse uk ap a 
Stille und Heimlichkeit dort cine a a eae N 
um alle Staatsgeheimnisse der | nion sofort unc an 

deutschen Regierung nach Berlin durch den freien ar 
nn Jherbaren Ather zu übermitteln, und er begann Lirm 
nn ind die Zeitungen nahmen verstindnisvoll alle 
gewordenen Enten auf und sorvierten sie dem 
blichen chauvinistischen Garnierung. Und 
soweit die englisch gedruckte 
deutschen Eindrängung”. 
man 


Auch 
Ort, obgleich er au 
Yorks liegt; plötzlich wu 


unkontr 
zu schlagen, 
diese flügge r 
Publikum mit der ü 
es ging ein Ruf durchs Land, 
resse reicht: ‚Schutz vor der | | 
nn aber vernünftiger, dort nanm 

Washington war man aber vel BER: | J 
a blick diese Ausgeburt einer uberretzten Sensa- 
- `t » » ven > IC a ` ; sg | 
a o in den amenkanischen Re- 
tonshasche 


ernst, man war | 
i skreisen über die wahre Natur des Unternehmens 
eh und stand ihm durchweg freundhich gegen: 
ii ane diese Zelen dem verehrten Leser vor 
a die eine Endstation für den draht- 
über das weite Weltmeer ihren Be- 


in ganz kurzer Zeit, wenn auch 


uber. 
die Augen treten, hat 
losen Depeschenverkehr 
rieb bereits eröffnet, und 


Der neue Entwurf des preußischen Wasser 
gesetzes kann für diesen Bundesstaat schon eine 
Veranlassung zu strengeren Bestimmungen 
sein, wie er auch sonst viele, den verschiedenen 
Industrien nutzbringende Bestimmungen enthält. 

Betreffend die Erlaubnis, Abwässer in die Flüsse 
zu leiten, kommt nach diesem Entwurf der Re- 
gierungsprasident für Ströme, der Land. 
rat für größere Flüsse, die Ortspolizei für 
kleinere Flüsse in Betracht. Empfehlenswert ware, 
wenn die Behörden sich hierbei auf ein Gutachten 
eines biologischen oder chemisch-tech: 
nischen Instituts stützen könnten. 

Freilich wäre eine reichsgesetzliche Rege 
lung der Abwässerfrage von viel größerem wirt 
schaftlichem Nutzen. In der Tat würden die Vorschril: 
ten einer Emzelregierung, z. B. in den thúrin. 
gischen Staaten, ın denen ein Fluß in kurzer 
Zeit mehrere verschiedene Gebiete durchläuft oder 
die Grenze öfter überschreitet, wie zwischen W urt- 
temberg und Baden, von geringem wirtschaft 
lichem Nutzen sein. 

Typisch ist in dieser Hinsicht der Fall der Stadt 
Erfurt in Thüringen. Die Gera durchströmt erst 
das Gebiet des Fürstentums Sondershausen-Schwarz- 
burg-Rudolstadt, nımmt in diesem namentlich di 
Abwässer einer Papier- und Buntdruckfabrik auf, 
in denen viel Kolloide und Anilinfarbstoffe ent 
halten sind, tritt dann ın das Gebiet des Herzogtum 
Sachsen-Koburg-Gotha über, in dem ebenfalls de | 
Abwässer verschiedener Industrien in den Flub 
geleitet werden, dann erst inpreußischesGebit. | 

Falls nun strengere Bestimmungen, betreff nd 
die Reinigung und Klärung der Abwässer etwa m 
Preußen eingeführt würden, so würden sie doch 
von geringem wirtschaftlichen Nutzen sen, 
Denn die das Flußwasser verunremigenden Stoffe 
machen an der Grenze nicht Halt, und auch dr 
Behörden können jetzt wenigstens leider sol 
chen naturgesetzlichen Vorgängen an der Grenz 
keinen Halt entgegenrufen. | 


die zweite Station (Nauen) betriebsfähig sein wird, wird der 
drahtlose Verkehr über das weite Weoeltmeer einsetzen, der 
bestimmt ist, ohne jede Unterbrechung, ohne jede Ums he 
tune zwei Welttele mit einander zu verbinden. Gwtragn 
von elektrischen Wellen werden die Nachrichten über un: 
mebr als 4000 englische Meilen lange Strecke eilen, von 
Sayville nach Nauen, von den Gestaden des Atlıntie an der 
nordamerikanischen Küste bis mitten in die Mark Branden 
burg. Diese Sayville-Nauen-Affaire war also keine Sense 
tion und ist doch eine. Sie war keine im Sinne jener Leut. 
die sie gern zu einer wichtigen Staatsaktion autbausı hen 
wollten, und sie jst eine auf technischem Gebiete. Wenn de 
Station in Nauen, deren Turm bekanntlich durch den Stum 
zusammengestürzt ist, wieder aufgerichtet sem wird uns 
die „tönenden Lóschfunken* hinüber und heruber m's" 
werden, wird diese drahtlose Verbindung in ihrer Kolossul: | 
tat ohne gleichen dastehen. In Nauen wird jetzt em nea? | 
Turm erbaut, gróBer als der gewesene, úber Soo Fub hech. 

das höchste Bauwerk der Erde nach dem Pariser Ei 

turm. Der Turm in Sayville ist nicht so hoch. abi ob 

350 Fuß hoch, aber ganz nach dem System des Namen 

gebaut, und die Kühnheit dieses technischen Meister s® | 
erkennt man daraus, daß der Turm an seinem vberen Ende 

cinc Breite von 6 Fuß hat, während bem Eiffelturm b 

der Riesenbasis von 390 Fuß Seitenlänge eine oberste GA l 
form von nur 5 Fuß Seitenlänge vorhanden ist. Beide Stat 


] ] 7 í . . . kann aD der- 

nen, die in Nauen und die in Sayville, gehören nicht 
& + a m R Sr 
selben Gesellschaft, wenigstens nicht nominell, wenn in 
polo 


gleich stets zusammen kooperieren und wohl von de a 
Interessensphäre umschlungen sein werden. Die u: 
Station ist Eigentum des ,,Debeg”, der deutschen Dan 
gesellschaft für drahtlose Telegraphie, die amerikat” 
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Die Eisenbahnbrücke über den Südarm des Sanaga- 
stromes in Deutsch-Kamerun. 


Nach einem Artikel des Herrn Oberingenieur F. Brunne r, Sterkrade, im , Eisenbau”. 
Mit 4 Abbildungen. 


me der Hauptlinien der zukunftreichen Ko- 
=< lonie Deutsch-Kamerun ist die sog. Kame- 

NES) runer Mittellandbahn, welche den größten 
== Teil Süd-Kameruns für den Ozeanhafen 
Duala aufzuschlicBen bestimmt ist. Die Baumittel 
sind zunächst für die rund 250 km lange Strecke 
Duala—Edea--Widimenge bewilligt worden, deren 
Bau vom Kolonialamt der Deutschen Kolonial-Kisen- 
bahnbau- und Betriebsgesellschaft in Berlin über- 
tragen wurde. Die Spurweite der ganzen Bahn- 
linie beträgt ı m. 

Bei Edea, etwa 600 m unterhalb der berühmten 
Wasserfälle, überschreitet die Mittellandbahn den 
Sanagastrom, welcher an dieser Stelle durch eine 
Insel in den Nordarm (Nebenarm) und den Südarm 
(Hauptarm) getrennt wird. Der Nordarm konnte 
durch eine aus 4 bis 5 kleinen Öffnungen bestehende 
Brücke auf einer entsprechenden Anzahl von ein- 
fach zu fundierenden Strom- und Landpfeilern über- 
brückt werden. 

Beim Südarm liegen die Verhältnisse jedoch 
wesentlich ungünstiger. Die südliche Stromrinne 
hat schon "bei normalem Wasserstande, welcher ge- 
wöhnlich Frühjahr und Herbst vorhanden ist, eine 
Wassertiefe von nahezu 20 m. Während der ge- 
wöhnlich im September-Oktober eintretenden Hoch- 
wasserperiode zeigt der Wassersplegel von NW. 
etwa -- 7,00 bis auf — 13,70, wobei Anschwellungen 
um mehrere Meter oft ganz sprungwelse in wenigen 
Tagen eintreten. Überdies mußte man in dieser 
Beziehung auf die unangenehmsten Überraschungen 
gefaßt sein, da zur Zeit der Ausschreibung erst 
zwei Beobachtungsjahre vergangen waren. Ver- 
langten schon diese Verhältnisse für die zu erbau- 


Station gehört einer neu gegründeten, allerdings von Berlin 
patronisierten „Atlantic Communication Company”, die beide 
nach dem .Telefunkensystem‘““ arbeiten. Die Sayville- 
Station ist in erster Linie für den Küstendienst bestimmt 
und gedacht, wird aber auch den direkten Verkehr nach 
Nauen pflegen und, sollte irgend anderswo eine gleich große 
Station errichtet werden, wird sie auch dorthin ihre elektri- 
schen Wellen senden. 

Und nun wollen wir uns ein klein wenig mit der Station 
Sayville, die deutscher Unternehmungsgeist geplant, deutsche 
Technik ausgeführt hat, beschäftigen. Den Staaten New 
Jersey, New York und Connecticut vorgelagert, zieht sich 
an der Ostküste der Vereinigten Staaten cine lange schmale 
Insel, ihrer Form wegen die lange Insel „Long Island” ge- 
nannt. In einem wenig bekannten, schwach besiedelten und 
auch nur wenig von den großen benachbarten Küstenstädten 
besuchtem Teile der Insel wurde die neue Station erbaut 
und lediglich mit deutschen Maschinen, deutschen Apparaten 
ausgerüstet. Der Bau ist ein Konkretbau und in sechs 
von einander getrennte Arbeitsräume eingeteilt. Die haupt- 
sächlichsten Räume sind der Maschinensaal, der Raum in 
dem die elektrischen Wellen erzeugt werden, das Zimmer, 
in dem der Elektrowärter die ganze Anlage überwacht, und 
der Telegraphierraum. Als äußere Anlage kommen dazu 
dic „Antenne“ und das „Gegengewicht“, dic horizontal rings 
um die Station laufenden Drähte, die bei der drahtlosen 
Telegraphie die Funktion der Grunddrähte ausüben. Soll 
eine Nachricht ausgesendet werden, dann arbeitet in dem 
Funkenraum cin riesiger Stromschlußapparat in dem 
Rhythmus der Morsezeichen. Die Wellenzuge gehen in die 
Antenne über, welche die Wellen ausstrahlt. Diese Wellen 
können in beliebiger Länge ausgesendet werden ; das kann 


Bere 


ende Brücke die eingehendste Beachtung, so gilt dies 
in noch höherem Maße von der Beschaffenheit des 
Untergrundes, 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen weiter noch 
die Strömungsverhältnisse. Die schon bei normalem 


Abb. ıa, ıb, ıc. Möglichkeiten der Montage der Sanagabriicke 
in Deutsch-Kamerun. 


Wasserstand sehr große Geschwindigkeit ernöht 
sich bei Hochwasser bis auf rund ı2m,Sek. Hierzu 
treten noch beträchtliche Wirbelerscheinungen, 
welche ihre Ursache wohl hauptsächlich in der 
Krümmung des Stromes haben. 

Die Gutehoffnungshütte, Aktienverein für Berg- 
bau und Hüttenbetrieb, Oberhausen (Rheinland), er- 


man durch das Verschieben großer Spulen aus Kupferblech 


In einem besonderen mit schalldämpfenden Wänden um. 
gebenen Raum sitzt der Telegraphist. Er hat, wenn er ar- 
beiten will. nichts weiter zu tun, als auf einen Schwachstrom- 
taster zu klopfen wie in jedem gewöhnlichen Telegraphen- 
amt. Durch elektrische Übertragung arbeitet dann im Fun. 
kenraum die große Starkstromtaste in gleichem Rythmus. 
Da aber das Telegraphieren mit der Hand zu lange Zeit 
währen würde, ist man dazu übergegangen, die Zeichen mit 
Maschine zu geben. Das abzusendende Telegramm wird 
vor dem Geben in Lochschrift auf einen Papierstreifen 
übertragen, der durch zwei Kontaktwalzen durchgeführt wird, 
wodurch die Morsezeichen mit großer Geschwindigkeit gc- 
bildet werden. Die Starkstromtaste folgt mit der gleichen 
Geschwindigkeit nach, und auf diese Weise soll es möglich 
sem, fünfzig bis sechzig Worte in der Minute zu telegra- 
phieren. In Nauen soll diese Geschwindigkeit schon erzielt 
worden sein. Aufgenommen werden die Telegramme durch 
das Telephon: dic Membran schwingt im Hórer im Rhvthmus 
der Morsezcichen. Man hat es in Nauen schon so weit 
gebracht, daß zu gleicher Zeit zwei Beamte zwei verschiedene 
“Telegramme abhören können, Bedingung ist nur, daß beide 
nicht mit der ganz gleichen Wellenlänge ankommen. 


Ist jedoch ein Telegramm von der Sendestation mittels 
gelochten Streifens aufgegeben worden, dann folgen die 
Zeichen im Telephon so rasch, daß das menschliche Ohr 
ihnen nicht zu folgen vermag, und für diese Schnelltele- 
gramme wurde cine photographische Methode eingeführt. 
Die Morsezeichen werden auf lichtempfindlichem Papier ver- 
zeichnet, das dann rasch entwickelt wird. 
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hielt auf Grund ihres Entwurfes den Zuschlag auf 
die Lieferung des eisernen Überbaues. Die Unter- 
bauten jedoch wurden von der Lieferung abgetrennt, 
da sie die Deutsche Kolonial-Eisenbahnbau- und 


Abb. 2. 30 Meter vor dem Ziel! Ansicht vom rechten Ufer. 


Betriebsgesellschaft unter teilweiser Benutzung des 
Entwurfes der Gutchoffnungshitte in eigener Regie 
auszuführen beschloß. 

Mie überwiegende Mehrzahl der Arbeiter mußte 
aus Eingeborenen beschafft werden, welche jedoch 
nur Tagelohnarbeit verrichten können. Eingeborene 
velernte Schlosser und Schmiede, welche auch als 
Nieter zu verwenden sind, konnten nur ın sehr 
spärlicher Anzahl durch die Missionsstation in 
Akkra vermittelt werden. Monteure und Vorarbeiter 
mußten aus Europa mitgenommen werden. 

Der Herstellungstermin mußte möglichst kurz 
sein, 

Die einzelne 
den Transport und 


n Bauteile sollten mit Rücksicht auf 
die zur Verfügung stehenden 


Die volle Verantwortung für alles lastet auf den Schul- 
tern des Elektrowärters, der in einem abgeschlossenen Raum 
Apparaten und Tastern umgeben, von 
b leitet, übersieht und dessen 
regelmäßige Abwicklung überwacht. Gleich zur Hane n 
findet sich em Hebel. Mit einem Druck der Hand au 
diesen Hebel kann der Wärter die gesamte Spannung von 
100000 Vokt in einem Augenblick vernichten, gamn irgend 
eine Gefahr durch die Hochspannung droht. za nn 
Lange der Wellen cin, mit der der oo a a 
will. Ihm obliegt die, Kontrolle, vb die Wellen ange o 
konstant dieselbe bleibt. Er muß mit Hilfe eines ee 
die Rhythmen anhören, die draußen hoch vben in n on 
von der Antenne ausgehen, und hört cr nicht A aren, 
anverwischten Ton, muB er ihn durch en as 
Widerständen reinigen. Er muß messen, wievie e Volt, 
und Kilowatt im Maschinensaal hervorgebracht wer- 
achen, alles zu prüfen, 


sitzt, von einer Legion | 
hier aus den ganzen Betrie 


Ampere 


us er hat über alles zu W 
den, kurz, ev | Fra a Ñ 
‚les in gehöriger Ordnung zu halten, jede Störung zu be 
4 5 I ste 
wees pre y , i j 
en aßt die deutsche Telegraphie 


Li vation in Sayville f | 
oe 2 oe rebs Gesellschaft welchen Namen ua fun 
on, zum ersten Male festen Fuß in Nordamerika. er 
Geschäftsmann mindestens ebenso groß “02 
hatte sofort begonnen, rastlos | und mit fie pena er 
Erfindung zu verwerten, während die Deutschen 
f beschränkten, ihr System zu vervoll- 


ren; 
als 

finder, 
Eile seine 


cch anfangs darau i 
a BR ®jjiemlich spät trat die Telefunken-Gesellschaft 
j hr in Wettbewerb mit Marconi, und dort hat 


im Weltverkehr — 
sie sich in wenige 
daß ihr radiotelegraph 
tung betrifft, dem des 


n Jahren bereits soviel Terrain erobert, 
ischer Verkehr heute, was Verbret- 
Marconi-Systems vollständig gleich- 
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Verladeeinrichtungen ein Gewicht von 2 Tonnen 
nicht überschreiten. 

Die Gesamtkosten des Bauwerks mußten mög- 
lichst niedrig sein. 

Aus vorstehendem ergaben sich daher 
für die Entwurfsaufstellung folgende Gesichts- 
punkte: 


a) Strompfeiler sind zu vermeiden, daher 
sollte nur eine einzige Öffnung aus- 
geführt werden. 


b) Die vorzügliche Beschaffenheit der Ufer 
(Gneisfels) weist auf eine Bogenbrücke 
mit Horizontalschub — d, h. ohne Zug- 
band — hin. 


c) Die Widerlager sind soweit ins Land 
zu setzen, daß ihre Ausführung unab- 
hängig von den Schwankungen des 
Wasserstandes in trockener Baugrube 
stattfinden kann. 


d) Tragfähige Baugerüste im Strom sind 
nur z. T. möglich, und zwar nur in der 
linken Stromseite, soweit die Mächtig- 
keit der Sandschicht als genügend be- 
trachtet werden kann. 


e) Die konstruktive Ausbildung der Einzelheiten 
muß allen modernen technischen Anforderun- 
gen entsprechen, dabei aber mit Rücksicht auf 
die verfügbaren ungeschulten Arbeitskräfte im 
Lande und auf die Schwierigkeit einer regel 
mäßigen Besichtigung und Unterhaltung größte 
Einfachheit aufweisen. 


Als Baumaterial kam für den Überbau basisches 
Thomasflußeisen normaler Festigkeit zur Verwen- 
dung. Die Auflagerteile wurden aus Stahlgub her 
gestellt. 7 


Zu erwähnen ist noch, daß wegen der durch die 
tropischen Atmosphärilien erhöhten Rostgelahr 
Materialstärken unter ıo mm für Konstruktions 


—— I ee 


kommt, wenn nicht schon überlegen ist. Der Telefunkenver 
kehr zwischen Europa und Amerika wird sich bald recht 
lebhaft gestalten, und wenn er auch nie die Kabeltelegraphie 
verdrängen dürfte, wird er doch dazu beitragen, sie nicht 
unbedeutend zu verbilligen. Jedes der beiden Systeme wird 
seine Vorteile haben, die Funkentelegraphie den der größe. 
ren Billigkeit, da die Anlagekosten doch bedeutend geringer 
sind als die für ein Weltmeerkabel, die Telegraphie durch 
Kabel den der größeren Sicherheit, der steten, durch nicht 
beeinflußten Betriebsfähigkeit und der Geheimhaltung der 
Depeschen. 

Die wahrscheinlichste Folge der Errichtung der Station 
Sayville wird die Verbilligung des Depeschenverkehrs z" 
schen Amerika und Europa sein und, damit Hand in Hand 
gehend, auch eine Verstärkung. So wird wieder em neues 
Band geschlungen um die Völker an den entgegengesetzte 
Gestaden des Weltmeers, geschlungen durch deutsche Tech 
nik und deutschen Unternehmungsgeist. Seitdem der radio 
telegraphische Kongreß, der kürzlich ın London tagte. den 
Weltenraum für alle elektrischen Wellen geöffnet hat, gleich 
gültig durch welches System sie erzeugt werden, geht auc 
die deutsche Gesellschaft daran, das von ihr bereits €! 
kämpfte Gebiet zu erweitern. Der neueste nach Westen vor 
geschobene Posten in diesem friedlichen Kampfe heil! 
„Sayville, und bald wird der Name, bisher nur wenigen 
Umwohnern bekannt, in der ganzen Welt genannt werden. 
Von „Sayville nach Nauen“ lautet der letzte Bericht vom 
Kriegsschauplatz der deutschen Telefunkengesellschatt: mit 
nur etwas Optimismus wird man die Hoffnung aussprecie? 
dürfen, daß ihm noch andere, noch mehr bedeutende folgen 
werden, bis der letzte lauten wird: „von Nauen nach Nauc » 
um die Erde herum. Dr. A. M. 
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teile, welche wesentliche Kräfte zu übertragen haben, 
nicht in Anwendung kamen. 

Die Widerlager wurden nach entsprechender Eb- 
nung des Felsbodens als einfache Betonkörper (Mi- 


Abb. 3. Am Ziel! 


schung 1:3:0) trocken hergestellt. Als größter 
Druck auf der Felssohle wurden 7 kg'cm? als zu- 
lässig erachtet. 

Für die Montage waren bei Projektierung des 
Bauwerkes folgende Möglichkeiten erwogen wor- 
den: 

1. Zusammenbau der ganzen Brücke am rechts- 
ufrigen Bahndamm in Brückenachse ; hiernach Über- 
schieben desselben mittels Pontons bis zu einem ın 
den linksseitigen Sandablagerungen hergestellten 
Verschubgerüst, auf letzterem bewegt sich das 
Brückenende vermittels schlittenartiger Auflagerung 
bis in die Endstellung (s. Abb. ıa). 

Die Gurte des unteren Horizontalverbandes hät- 
ten hierfür natürlich so verstärkt werden müssen, 
daß sie den Lagerschub aus Eigengewicht aufzu- 
nehmen imstande gewesen wären. 

2. Die rechte Trägerhälfte wird frei vorgebaut, 
die linke auf einem in der Sandschicht 
gerammten Gerüst (s. Abb. ıb). Die 
Schwierigkeiten der Freimontage bei den 
dortigen Bau- und Arbeiterverhältnissen 
dürften nicht unterschätzt werden. 

3. Die linke Brückenhälfte wird wie unter 
2. auf dem Gerüst montiert. Die rechte 
Hälfte wird am Bahnplanum zusammen- 
gebaut und mittels Pontons vorgeschoben. 
Nach Einziehen des Zentralbolzens im 
Scheitelknoten des Untergurtes können die 
Pontons sowie die Unterklotzungen am 
Gerüst entfernt und der mittlere Obergurt- 
stab spannungslos eingesetzt werden (siehe 
Abb. ıc). 

Die Montageart unter 3. wurde als die 
zweckmäßigste fur die Ausführung bei- 
behalten. 

Die erste Arbeit war demgemäß die 
Planierung des rechten Anschlußdammes 
auf eine Länge von etwa 100 m und 
eine Kronenbreite von 20 m, und die 
Verlegung entsprechender Verschubgleise für die 
Verschubwagen. 

Der Zusammenbau der rechten Brückenhälfte mit 
Hilfe eines Portalkranes ging sodann in normaler 
Weise vonstatten. 


Inzwischen war die linke Brückenhälfte auf dem 
in die Sandschicht gerammten Gerüst fertiggestellt 
worden, 

Die Einschwimmvorrichtung bestand in der 
Hauptsache aus 8 eisernen Pontons von je 
3 m Breite und 25 m Länge. In zwei 
Hauptgruppen zu je 4 Stück, quer zur 
Brückenachse gerichtet, wurden sie durch 
eine eiserne Rüstbrücke von 6 m Breite 
und 42,5 m Länge zusammengefaßt. Die 
Rüstbrücke ist so gebaut, daß sie später 
ohne erhebliche Änderung als eingleisige 
Brücke von 42,5 m Stützweite verwendet 
werden kann. 

Das Einschwimmen durfte nicht von 
einem bestimmten Wasserstand abhängig 
sein — ein Spielraum von einigen Metern 
war unbedingt nötig. Die 4 Hauptpfosten 
der Rüstbrücke wurden daher mit zahl- 
reichen Löchern versehen, so daß die bei- 
den Hauptquerträger in verschiedenen 
Höhen, je nach dem Wasserstand, ange- 
schlossen werden konnten. Nach Entlastung 
und Entfernung der beiden Verschubwagen 
konnte nun das Einschwimmen vorgenom- 
men werden. Die Fortbewegungsorgane 
waren hierbei Drahtseile, deren Winden am ent- 
gegengesetzten Ufer aufgestellt waren. Die Strö- 
mung hatte während dieses wichtigsten Montagevor- 
ganges cine Geschwindigkeit von 4 nySek, 

Nach dem vollzogenen Einschwimmen, welches 
ı20 Minuten dauerte, wurden durch zwei Flaschen- 
züge die beiden Brückenhälften eng aneinander ge- 
zogen, um ein Schwanken des schwimmenden Tei- 
les ın der Längsrichtung zu vermeiden. Da sich 
kurz vor dem Einfahren ein langsames Sinken des 
hochangeschwollenen Stromes zeigte, wurden die 
Hauptquerträger der Rüstbrücke so eingestellt, daß 
der Scheitelpunkt des eingeschwommenen Teiles 
etwa 25 cm höher lag, als jener der am Gerüst 
liegenden Brückenhälfte. Hierauf wurde durch 
Absenken um etwa ı m und Einsetzen emes 
Keiles das rechte Kampfergelenk zum Ein- 
griff gebracht. Inzwischen war auch der Wasser- 


Abb. 4. Die fertige Sanaga-Brücke in Deutsch-Kamerun. 


stand soweit gesunken, daß nach Einnehmen ge- 
ringen Wasserballastes in die Pontons die richtige 
Höhenlage des Scheitelpunktes erreicht war und 
der Gelenkbolzen ohne Schwierigkeit eingesetzt wer- 
den konnte. Nun wurden die Winden am Gerüst 
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nachgelassen und die Pontons noch mehr abgesenkt 
so daß nunmehr die Brücke frei in den Kämpfern 
lag. Das Einschwimmen untl Absetzen der rechten 
Brückenhälfte In ihre endgültigen Stützpunkte, Ad- 
Justieren der Keile am Auflager usw. nahm insge- 
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samt drei Tage in Anspruch. Das Einbauen der 
noch fehlenden Fahrbahnteile, das Einsetzen des 
Obergurtes und das Verlaschen des Gelenks waren 
dann bald getan. Die Abb. 2 bis 4 zeigen die wich. 
tigsten Montagevorgange. 


Die Riesenbránde in den Vereinigten Staaten 
und deren Ursachen. 


on Zeit zu Zeit --- aber nicht in sehr großen 
A Abständen — bringt uns das Kabel von drüben 
her die Kunde, def abermals irgendein Riesen- 
s objekt, ein großes Theater, cin Fabıik- 
gebäude, cin Wolkenkratzer dem verheerenden Dämon Feuer 
zum Opfer gefallen ist und dab bei der Katastrophe so und 
so viele Menschen verunglückten, so und so viele in die 
Millionen Dollars reichende Werte vernichtet wurden. 

Von solchen großen Branden abgesehen, wissen die Zei- 
tungen fast aller Städte und fast in jeder Woche von größe- 
en oder kleineren Schadenfeuern zu melden, und im Jahre 
rglo erreichten diese Schäden in den Vereinigten Staaten 
die enorme Höhe von 234 Millionen Dollar, das ist nahezu 
cine Milliarde Mark. Im Jahre 1909 hatte man in der Höhe 
des erlittenen Brandschadens eine Rekordziffer mit 203 Mil- 
lionen Dollar aufgestellt, d. h. in keinem Lande der Erde 
hatten die Feuerversicherungsgesellschaften in irgendeinem 
Jahre eine höhere oder auch nur gleich hohe Summe Geldes 
an Versicherungsbetrigen ausbezahlt; im darauffolgenden 
Jahre, im Jahre 1910, wurde dieser Rekord schon um 31 Mil- 
lionen Dollar übertroffen, und im Jahre r911 war der durch 
Versicherung gedeckte Brandschaden noch weit höher. Und 
so sehen wir seit zwanzig Jahren diesen Schadensbetrag 
von Jahr zu Jahr steigen, und es läßt sich auch nicht ahnen, 
bis zu welcher Höhe er noch anwachsen wird, Dabei aber 
muß man noch bedenken, daß diese Ziffern nur die von 
Versicherungsgesellschaften gedeckten Schadensbetrage fest- 
stellen, denn wie hoch der durch \ ersicherung nicht ge- 
deckte Schaden war und ist, läßt sich natürlich nicht be- 
rn. War doch z. B. das Equitable-Haus nicht versichert, 
in die offizielle 


ziffe E 
so daß der entstandene Millionenschaden f 
Feuerschäden nicht mit aufgenommen ward. U nd das 
elciche ist noch bei vielen anderen Objekten der Fall. 

° Selbstverstandlich beginnt es auch den Amerikanern recht 
wie statistisch nachgewiesen ist, 
r Berücksichtigung der Ein- 
siebenmal 


Liste der 


unbequem zu werden, daß, 
in den Vereinigten Staaten unte 
den letzten drei Jahren nahezu siel 
so viel Brandschäden zu konstatieren sind, als in n 
einem Lande Europas, und wenn sie auch sonst a 
des Gewaltigen, Riesenhaften, Ucberdimensionalen ae = 
in allem und jedem emen Rekord aufstellen, u 
Rauch dieser vielen Schadenfeuer steigt nen gown ug 
unangenehm in die Nase, und dab in den D nn 
die Feuerversicherungspramicn mindestens vler- ne m n 
so hoch sind, bei manchen Objekten oft zehn- i a 
mal so hoch, als in europäischen Ländern, Er sii a oe 
lich auch unbequem fühlbar. Die großen und vielen nn 
deren Ursachen und deren möglichste \ ermeidung en 
daher schon seit ziemlich langer Zeit ein schr beliebtes 

n und Fachzeitschriften, 


wohnerzahl ın 


““nterhaltungsthema in Tageszeitunge ae a 
] einer Zuschrift, die der Staatssekretiu des nneri 
i ~~ National Fire Protection Assovcrttion richtete, be- 
an die „N: o. 


e]; ler Minister ebenfalls die vielen Feuerschäden. 
a fünfzig Prozent des Wertes der in einem Jahre 
een neu errichteten Gebäude werden 
der Verlust an Nationalvermogen 

jährlich pro Kopf der ganzen 


weniger als 
ir, den Vereinigten Staaten 
durch Feuer vernichtet, und 
jetzt bereits 3 Doll. 


tragt Deu. San 
= alkecung Wenn es dem Kongreß beifiele, emi Kopf 
N | Höhe einzuführen, würde ein Sturm der 


steuer in dieser 
Entrústung sich 
natzlos verloren geht, 
daca sieht die Nation 


erheben. Wenn aber der gleiche Betrag 
sich in Asche und Rauch auflost, 
dem gleichgültig und gelassen zu. 
Diese Erscheinung beweist den dem a 2 
a tümlieben Mangel an Sparsinn, der eigentlich cin Se u 
oe für die Nation ist. So der Staatssekretär, der über- 


Türen werden von den im Treppenhause und in den Schacht 
aufwärts strebenden Flammen ergriffen und vernichtet: 
der gewaltigen Hitze erfaßt, springen die feuers 
läge, und durch die sich bildenden und sich 
groBernden Risse werden den Fl 


sehr bald ist die Treppe unwegsam, 


die. einzelne der Ursachen feststellt, die nach seiner Meinung 
Schuld tragen an den sich von Jahr zu Jahr steigernden 
Feuerschäden. Wir kommen auf diese Ursachen noch zuriick 
Der Herr Staatssekretär irrt sich. Der Amerikaner sich 
keineswegs mehr apathisch den Branden zu, er fühlt, dab 
sie cin citerndes Geschwür bilden, das Heilung erforder, 
daß es notwendig set. etwas vorzukehren, und es haben sih 
bereits große Vereinigungen gebildet, deren Zweck die Be. 
kämpfung der Feuersgefahr durch prophvlaktische Vorsorge. 
durch Maßregeln ist, die, wenn sie befolgt würden, die 
Ents.chung von Feuersbrünsten vielleicht einschränken wur- 
den — aber alles das ist vergeblich. Diese Ursachen sind 
zum Teil im Nationalcharakter des Amerikaners, zum Tell 
in dessen staatlichen, zum Teil in dessen volkswirtschaftlichen 
Einrichtungen begründet, und wer da eine Wendung zum 
Besseren vornehmen wollte, müßte diesen Charakter vən 
Grund auf umkrempeln, müßte den Verwaltungsorganismu 
auf wesentlich anderer Grundlage aufbauen, müßte m 
Handel und Verkehr bestehende Anschauungen  vollstini: 
verdrängen und neue an ihre Stelle setzen, kurz, mite 
Amerika an Haupt und Ghedern reformieren. Und di me 
mand in diesem gewaltigen Reiche, in dem so viele ver 
schiedene Ansichten sich geltend machen und einen erbitterten 
Kampf um die Vorherrschaft und Anerkennung führen, dis 
zu tun imstande ist, werden die vielen Brände nach we vor 
und noch eine sehr lange Zeit hindurch eine der mehr oder 
minder berechtigten Eigentümlichkeiten dieses Staatenbunde 
bleiben. 

Sehen wir uns diese Ursachen etwas genauer an. Vor 
allem steht eines fest: wenn ein Wolkenkratzer Feuer fangt. 
ist er, obgleich er vollkommen „fireproof“, d. i. feuersiche: 
gebaut ist, rettungslos verloren und brennt meist bis au 
den Grund nieder. Die Erklärung hierfür ist einfach: selbs 
die stärksten Dampfspritzen können den Wasserstrahl hoch 
stens bis zum zehnten oder zwölften Stockwerk senden 
Und selbst die neue Ilochdruckleitung, die mit vielen Kosien 
in New York gelegt wurde und die natürlich nur denjenigen 
Häusern zugute kommt, die an ihr oder in ihrer nächsten 
Nähe liegen, kann auch nur bis zum 15. Stockwerk Waser 
liefern. Brennt der Wolkenkratzer in einem höheren Stock: 
werk, dann steht die Feuerwehr, und sei sie auch so hervor 
ragend túchtig wie die in New York, müßig da und kam 
nichts leisten. In dem Wolkenkratzer bilden aber die vielen 
Aufzug- und Ventilationsschichte, die schmalen Licht und 
Lufthöfe ebenso viele Kamine, durch die das Feuer nach 
aufwärts strebt, alles auf seinem Wege in die Hohe ver 
nichtend. Wenn das Feuer in das Machtbereich der Feuer 
wehr gelangt, bildet der Wolkenkratzer meist schon ene 
gewaltige, nicht mehr zu bändigende Feuersäule, die der 
Gedanken an Rettung des Hauses nicht mehr aufkomme! 
läßt. so daß die Feuerwehr von vornherein sich darauf he 
schränkt, zu verhúten, daß die anstoßenden Nachbargebaud 
vom Feuer ergriffen werden. Die Feuersicherheit des ur 
bäudes besteht darin, daß das ganze Haus ein einziges $ 
waltiges Stahlgerüst ist, das von tief unter der Erde he 
hinauf in schwindlige Höhe geführt ist und das gan a 
Steinen ausgelegt wird. Auch werden die Böden und N 
Material gebaut. Aber Fenster un 
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bricht der Flurbelag. stürzt nach abwärts, meist den unteren 
Flur durchschlagend, und in wenigen Stunden ist der 
Wolkenkratzer nichts mehr als ein riesiges, glühendes, zum 
Teil auch verkrümmtes Stahlgerüst, die Wandbekleidung 
ist abgrebrochen und nach abwärts gestürzt oder abgebröckelt, 
die Treppen und Flurgánge eingestürzt, im Innern alles 
verbrannt und verkohlt. So erging es bisher noch jedem 
Wolkenkratzer, der Feuer fing, noch keines dieser himmelan- 
ragenden Häuser konnte auch nur zum Teil gerettet werden, 
wenn es einmal Feuer gefangen hatte. Das Ash-Gebäude 
und das Equitable Building waren nicht ausgesprochene 
Wolkenkratzer; das erstere hatte „nur“ 14 Stockwerke, das 
Equitable-Haus gar nur zehn, und trotzdem konnten die 
vielen Dampfspritzen und die bravouröse Tätigkeit der Feuer- 
wehr nichts helfen. 

Das gilt von den modernen Wolkenkratzern. Aber auch 
die gewöhnlichen, vier, fünf, sechs Stock hohen Gebäude 
fallen dem Feuer in ungleich stärkerem Mabe zum Opfer, 
als in irgendeinem Lande Europas. Und dazu tragen viele 
Faktoren bei. Vor allem die dem Amerikaner angeborene 
und anerzogene Leichtfertigkeit mit gefährlichen und be- 
sonders feuergefährlichen Dingen. Wer an einem 4. Juli 
(Unabhängigkeitstag) oder an einem Wahltag oder bei sonst 
einer Festhichkeit die Gelegenheit hatte, zu schen, wie groß 
der Unfug ist, der von alt und jung, von groB und klein 
mit Feuerwerkskörpern, mit offenen Straßenfeuern getrieben 
wird, der wundert sich nur, daß die bei solchen Gelegen- 
heiten ohnedies reiche Feuer-Chronik nicht noch weit größer 
ist. Ein Amerikaner wird sich nie darum kümmern, wohin 
er das Zündholz wirft, mit dem er ein Licht oder cine 
Zigarre angezündet hat. Möglicherweise fällt es auf den 
Boden, möglicherweise auch ın den gefüllten Papierkorb. 
Der Leichtsmn der Amerikaner in der Feuerverhütung und 
-bewachung bildet eine sehr bedeutende Ursache der vielen 
und großen Schadenfeuer. Dazu kommen aber noch andere 
Momente. Die Baugesetze lassen in sehr vielen Staaten vieles 
zu wünschen übrig. Jeder baut, wie er will, und aus dem 
Material, das ihm zusagt. Abgesehen von den vielen Holz- 
hausern, nicht etwa nur auf dem flachen Lande, sondern 
auch in großen Städten, gibt es noch mehr Häuser, in 
denen der Billigkeit halber nur die Umfassungsmauern aus 
/icgeln hergestellt werden, während im Innern alles aus 
Ibolz ist, selbst die Zwischenwände zwischen den einzelnen 
Zimmern, die Treppe, das Treppenhaus, sämtliche Flurgänge 
usw, Nun gibt es ja in vielen Staaten ganz vernünftige 
Baugesetze, aber wer kümmert sich um sic? Wer soll ihre 
Befolgung überwachen? In den weitaus meisten Staaten 
und Städten werden die höheren Beamten nicht ernannt, 
sondern vom Volke erwählt, je nachdem auf zwei, drei, 
längstens vier Jahre. Gewählt wird der Liebling der Partei- 
führer, die mit dem Amt ihn für seine umfassende Thilfe 
bei der Wahlagitation lohnen. Hier gilt der Grundsatz: 
Dem Sieger die Beute. Und kann man nun diesem nur 
durch den politischen Einfluß seiner Parteifreunde Gewahlten 
zumuten, daß er bei seinen Wählern auf geniue Befolgung der 
denselben meist unbequemen Baugesetze dringt? Kann man 
ihm, der doch bei der nächsten Wahl abermals gewählt 
sein möchte, zumuten, daß er selbst den Ast absäigen soll, 
auf dem er sitzt, und diejenigen Leute vor den Kopf stoßen, 
deren werktätige Hilfe er bei der nächsten Wahl abermals 
in Anspruch nehmen will? Ein wirklich sachverständiger 
Mann stellt sich gar nicht zur Wahl, er will nicht cin Amt, 
das er in zwei oder drei Jahren wieder niederlegen muß, 
wenn er nicht wiedergewählt wird, weil z. B. die andere 
Partei ans Ruder kommt. Er sucht sich lieber irgendeine 
sichere, wenn auch vielleicht minder hoch salarierte Privat- 
stellung. Kandidaten für solche Aeniter sind nur berufs- 
mäßige Politiker, „politicians“, wie sie heißen, die aus der 
Politik ein Gewerbe machen und nach fetten Aemtern 
schnappen. Einmal werden sie als Baukommissär, ein 
andermal als Brandkommissär, ein drittes Mal als Sheriff, 
als Polizcikommissár oder als „controller“ (Vorsteher des 
Finanzdepartements) und dergleichen gewählt, kein Mensch 
fragt danach, ob sie etwas von ihren Amte verstehen, so- 
lafive sie sich in der Partei an hervorragender Stelle zu 
behaupten vermögen, solange die Gmadensonne der je- 
weiligen Parteiführer ihnen lacht. Der Staatssekretär be- 
hauptet nun in seiner bereits erwähnten Denkschrifi, daß 
eingehende Untersuchungen dargetan hätten, daß dort, wo 


das Wahlsystem herrscht, die Verhältnisse auf dem Gebiete 
der Feuersicherheit die schlechtesten sind, während in jenen 
Staaten und Gemeinden, in denen eine derartige Beeinflus- 
sung der Behörde durch die maßgebenden Interessenkreise 
nicht stattfindet, eine allmähliche Besserung konstatiert 
werden kann. Die Denkschrift sagt wörtlich: „Wo die 
feuerpolizeilichen und Baubehörden nach ihrem Verdienste 
und Können festbestellt werden, ohne daß politische Er- 
wägungen dabei eine Rolle spielen, ist das Publikum in 
weit höherem Maße geschützt. Denn Funktionäre, welche 
der so schwierigen Aufgabe der Bewältigung der Feuer- 
oder Baupolizei gewachsen sind, können in der Regel nicht 
herangezogen werden, wenn die Amtsdauer nur zwei oder 
drei Jahre währt.“ 

Aber die Bestellung der Verwaltungs-Oberbeamten durch 
Volkswahl ist in manchen Staaten durch die Verfassung 
vorgeschrieben und bildet in den Augen vieler ameriki- 
nischer Bürger ein Palladium der bürgerlichen Freiheit und 
Unabhängigkeit. Die Brandkatastrophen werden sich noch 
gewaltig vermehren und verstärken müssen, che diese Herren 
sich zu dem Grundsatz bekehren werden: Dem Sachverstán- 
digen gebührt ein Amt und nicht dem pohtischen Glücks- 
ritter und Abenteurer, der in der Partei herrscht, anderseits 
aber scine gesamte Tätigkeit in deren Dienst stellt und sieh 
nur vom Parteinteresse beeinflussen laßt. Aber selbst da, 
wo bestellte Beamte ihres Dienstes walten, wird das Gesetz 
nicht überall und nicht gegen jedermann geltend gemacht. 
Ware es der Fall, so hätte z. B. in New York der weitaus 
größte Teil der Wolkenkratzer nie gebaut werden dürfen. 
Es besteht em Gesetz, das die Hohe eines zu erbauenden 
llauses nach der Breite der Straße, in die es zu stehen 
kommt, festsetzt. Nun hätte z. B. der Wolkenkratzer der 
Metropolitan Life Ins. Co. auf dem sehr großen Madison- 
Square ganz wohl gebaut werden dürfen, denn dieser Platz 
hat eine enorme Breite, nie und nimmer aber hätte man 
die vielen gewaltigen neuen Wolkenkratzer in den schmalen, 
winkligen Straßen der unteren Stadt, der City, erbauen 
können, in der Pine Street, der Cedar Street, der Wall Street, 
am unteren Broadway, in der Maiden Lane usw., wo man 
in einer Felsenschlucht zu wandeln vermeint, wenn man 
die schmale Straße, links und rechts von riesengroßen, 
himmelanragenden Haäusern flankiert, durchschreitet. Und 
doch hat sich beim Erbauen der Häuser niemand um das 
Gesetz gekümmert. Die Singer-Náhmaschinen-Co, hat am 
unteren Broadway cin Haus mit 48 Stockwerken errichtet, 
niemand durfte ihr wehren. 

Schon sind in der unteren Stadt New York Wolkenkratzer 
in beängstigender Nähe aneinander gerückt. Keine Macht, 
kein Mensch kann es hindern, daß, wenn ein Wolkenkratzer 
in Brand gerät, die Flamme auf einen benachbarten über- 
schlägt und auch noch einen dritten oder vierten erreicht. 
Der frühere Chef der New Yorker Feuerwehr, Crocker, hat 
es öffentlich ausgesprochen, daß jetzt in der unteren Stadt 
New York die Dinge so liegen, daß bei einem großen Brande 
bei ungünstigem Winde die Möglichkeit vorhanden ist, daß 
die ganze City of New York an einem Tage in Schutt und 
Trummer gelegt wird. 

Eine andere, sehr gewichtige Ursache vieler Brände fällt 
den Versicherungsgesellschaften zur Last: sie liquidieren zu 
rasch und zu leicht die angemeldeten Brandschäden, und 
Verdachtsgründe müssen schon faustdick vorliegen, wenn 
eine Gesellschaft sich veranlaßt sehen sollte, die Entstehungs- 
ursache des Fguers näher zu untersuchen. Veranlassung 
zu dieser ihnen wohl selbst unangenehmen und widerstreben- 
den Praxis bildet der große und ungezügelte Wettbewerh 
der vielen Versicherungsgesellschaften untereinander. Würde 
eine Gesellschaft Schwierigkeiten machen, einen angemel- 
deten Schadensanspruch anzuerkennen, dann würde dies sehr 
bald bekannt und zum Schaden der betreffenden Gesellschaft 
von „befreundeten“ Gesellschaften ausgenützt werden. Nach 
dem großen Brande in San Francisco haben fast alle amerika- 
nischen Gesellschaften die angemeldeten Schadensersätze 
anerkannt und bezahlt, auch in Fällen, in denen sie nach 
dem klaren Wortlaute der Policen zur Zahlung nicht ver- 
pflichtet gewesen wären. Sie wollten selbst den Schein 
meiden, ihren Verpflichtungen nicht auf das genaueste, 
pünktlichste und schnellste nachgekommen zu sein, und 
wollten ihren Konkurrenten keine Gelegenheit geben, ihnen 
durch eine vielleicht etwas entstellte Darstellung des Sach- 
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verhaltes in der Oeffentlichkeit und damit auch in dem 
Kreise der Versicherten zu schaden. Und das wird auf 
das rücksichtsloseste ausgebeutet von Leuten, die selbst an 
ihr Eigentum Feuer legen, um durch den Versicherungs- 
betrag zu profitieren. Ja! es gibt Personen, deren Beruf 
es ist, gegen einen bestimmten Anteil an dem Raube, 
der an der Versicherungsgesellschaft ausgeübt wird, 
Schadenfeuer zu legen. Mit durch reiche Erfahrung erwor- 
bener Sachkenntnis werden bei der Brandlegung alle Tricks 
angewendet, damit alles vollständig abbrennt und daß alle 
Spuren der Brandlegung beseitigt werden. Diese „Feuer- 
käfer‘, wie sie der Volksmund nennt, sind über die ganze 
Union verbreitet und üben ihr, trotz des angelegten Feuers 
doch lichtscheues Gewerbe fast in jeder größeren Stadt aus, 
gehen auch, wenn sie gerufen werden, auf Gastrollen in 
kleinere Ortschaften. Diesen „fire bugs“ können viele 
Tausende größerer und kleiner Schadenfeuer zur Last gelegt 
werden. Aber nur selten, nur wenn die Verdachtsmomente 
allzu stark waren, und nur bei sehr hohen Schadenbeträgen 
hat es eine Gesellschaft über sich gebracht, die Auszahlung 
zu verweigern und die Sache durch Detektivs untersuchen zu 
lassen und zur gerichtlichen Anzeige zu bringen. Handelt 
es sich aber um Schadenbeträge von nur einigen Hundert 
Dollar, dann wird prinzipiell der Schaden ohne Widerrede aus- 
bezahlt, und das unterstützt das Bestreben, leicht und mühe- 
los „to make money“, sich Geld zu machen. 

Man beginnt jetzt gegen diese Auswüchse Front zu 
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machen, indem man bereits in vielen großen Städten das Amt 
cines Feuermarschalls eingeführt hat, dessen Aufgabe es ist, 
bei jedem Brande nachzuforschen, wie er entstanden ist, und 
kommt ihm die Sache verdächtig vor, dann untersagt er der 
Gesellschaft die Auszahlung, bis die Angelegenheit genau 
durchgeprüft ist und entweder zur gerichtlichen Anzeige 
kommt oder, falls sich nicht ausreichende Verdachtsmomente 
finden, die Auszahlung des Schadensbetrages angeordnet 
wird. Man behauptet, daB seit Aktivierung des Feuer. 
marschallamtes in den Städten sich die Zahl der kleineren 
Brände, namentlich in den dicht besiedelten Distrikten, er. 
heblich vermindert habe, weil schon die Gewißheit, daß jeder 
Erand auf seine Entstehungsursachen genau untersucht wird, 
viele davon abschreckt, das zu unternehmen, was sie früher. 
in aufsichtsloser Zeit, ohne weiteres unternommen hätten. 
So wird vielleicht wenigstens diese eine Quelle der Schaden. 
feuer in den Vereinigten Staaten, wenn auch nicht gan 
versiegen, so doch spärlicher rinnen, als es früher der 
Fall war. 

Vielleicht bleibt einer späteren Zukunft eine Wendun: 
zum Besseren vorbehalten; heute wenigstens brennt es, tron 
aller Protective Associations und trotz aller Reskripte der 
Bundesregierung, noch immer weiter fort, bald hier, bald da, 
und bis in den Vereinigten Staaten in dieser Richtung nor. 
male Zustände eintreten, die den europäischen gleichen. wer- 
den wohl noch viele Tausende Menschen und Milharden 
Dollar dem Feuermoloch zum Opfer fallen. Dr. A. M. 
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Pie New-Yorker Staatszeitung bringt über 
Leuchttürme mit unsichtbaren Strahlen 
einen Artikel, dem wir folgendes ent- 
pees nehmen: 
Es klingt wie ein Widerspruch in sich, wenn man 
von Leuchttürmen ohne Licht, und daher ohne 
Lichtstrahlen, spricht. Von jeher ist man gewöhnt, 
in einem Leuchtturm den Träger einer starken 
Lichtquelle zu sehen, und seiner Obliegenheit, den 
Schiffen bei Nacht Signale zu geben, kann er bis- 
her doch in keiner anderen Weise gerecht werden, 
als daß er den Lichtschem möglichst weit ins Meer 
hinaus versendet. So war es wenigstens bis jetzt, 
von nun ab soll es anders werden, so wird were 
stens behauptet, an Stelle der Lichtstrahlen sollen 
‘ktrische Strahlen treten. 
De Erfindung des a 
(Strahlenwinkelmesser) soll einem Schiffe die k ïg. 
lichkeit geben, genau die Richtung zu bestimmen, 
aus der em radiotelegraphisches A 
läuft. Die Zuverlässigkeit des Apparates 50 en 
sehr bedeutende seın, zum mindesten 50 o assig 
wie das Lichtsignal. Nun bietet im u 
das Signalwesen mit Lichtstrahlen sehr N nn 
kömmlichkeiten. Selbst bel eee rae = 
die Reichweite der Lichtstrahlen eine besc rän 8, 
bei Nebel in noch erhöhtem Maße; on nn 
möglich wäre, die Lichtstrahlen an ne 
reichende, von Nebel und ae en la 
wirkungen unabhängige elektrische T 2 n 
setzen, könnte man ial von einem Fortsc 
ion: sprechen. 
Er würde sich in der Weise nn 
ziehen, daß der Telegraphist nach allen 16 E s- 
senden (Nord, Nord-Nord-Ost, Nord-Ost, st- 
lost, Ost usw.) je ein kurzes Signal aussendet, 


indem er im Sinne der Bewegung eines Uhrzeiger 
auf einer Windrose vorwärtsschreitet. Die Durch 
messung der Windrose würde hierbei genau 00 se 
kunden währen. Auf dem Schiffe, das sich m 
Reichweite dieser Signale befindet, werden di 
Zeichen aufgenommen und ‘unter Benützung einer 
Windrose, die sich mit derselben Geschwindigkeit 
bewegt, verfolgt. In dem Augenblick, in dem der 
Telegraphist auf dem Schiffe in dem mit dem Apps 
rat verbundenen Telephon ein Signal hört, hält er 
die Windrose an; die Richtung, in die die Nadel 
der Windrose dann zeigt, ist genau die Verbin 
dungslinie mit dem Leuchtturm. Der Telegraphist 
weiß dann genau, in welcher Richtung vom Schifie 
sich der Turm befindet. Empfängt das Schiff elek: 
trische Signale von mehreren Türmen, dann kam 
es seine augenblickliche Stellung auf dem Ozean 
feststellen. Dieses Verfahren hätte aber noch dn 
weiteren großen Vorzug, daß es auch für Luftfahr 
zeuge anwendbar wäre, wenn diese mit den notlge! 
Apparaten ausgerüstet sind, und daß die Luftschiller 
imstande sind, auch bei völliger Dunkelheit, m der 
Nacht oder bei starkem Nebel feststellen zu können, 
an welchem Ort sie sich befinden. 
Vorläufig soll aber das Radiogoniometer em zei" 
lich umständlicher Apparat sein, dessen Anbringung 
auf dem Schiffe mit einigen Schwierigkeiten Y" 
bunden ist; die Erfindung soll aber auf deutsche! 
Seite in letzter Zeit sehr verbessert worden sein, . 
dal» der Einführung in reicherem Maße nichts me i 
im Wege zu stehen scheint. Immerhin nn 
viel Arbeit und daher auch viel Geld kosten, > 
Armaturen auf den vielen Leuchttúrmen ae 
elektrische Apparate zu ersetzen. Aber sollte pa 
die Anlage tatsächlich so bewähren, wie © Be 
dem gegenwärtigen Stand der Vervollkommntlo 
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bereits den Anschein hat, wird die Umwandlung 
der Lichtsignale in elektrische doch nur eine Frage 
der Zeit sein. 
Gelegentlich der fünfundsiebzigjährigen Jubelfeier 
der Firma A. Borsig hatten wir, um den Gegen- 
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Italienische Lokomotive aus dem Jahre 1855 im Vergleich mit 
der Heißdampftenderlokomotive dieser Verwaltung. 


satz zwischen dem Einst und dem Jetzt im Loko- 
motivbau zu kennzeichnen, die im Jahre 1844 von 
der genannten Firma erbaute Lokomotive „Beuth“ 
und die von dieser zuletzt gelieferte Lokomotive in 
Abbildungen unsern Lesern vorgeführt. Einem im 
Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure gehaltenen 
Vortrage des Herrn Regierungsbaumeisters Ham- 
mer (veröffentlicht in Glasers Annalen für Ge- 
werbe- und Bauwesen) entnehmen wir die neben- 
stehenden Abbildungen, die einen interessanten Ein- 
blick gewähren in die Entwicklung, die das italieni- 
sche Lokomotivwesen seit den fünfziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts genommen hat. 


Von einer eigenartigen neuen Schiffsform be- 
richtet „Ueberall“. Die jetzige Schiffsform beruht 
auf dem durch Propeller getriebenen Gleitschiff, das 
das Wasser durchschneidet. An seine Stelle soll 
eine Kugelform treten, die.auf der Wasseroberfläche 
fortrollt. Der deutsche Ingenieur Karl W. Paul, 
Bremen, hat nachgewiesen, daß die Reibung zwi- 
schen Wasseroberfläche und Kugel ausreicht, um ein 
solches Kugelrollschiff mit großer Geschwindigkeit 
vorwärts rollen zu lassen. Es wurde der Beweis 
geliefert, daß ein kugelähnlicher, rollfähiger 
Schwimmkörper, mit einer glatten Außenfläche ver- 
sehen und auf dem Wasser in schnelle Umdrehun- 
gen versetzt, lediglich durch die Reibung seines 
teilweise eingetauchten Körpers im Wasser mit 
großer Geschwindigkeit fortbewegt wird. Versuche 
wurden auf dem Neuen See bei Berlin und auf 
dem Wannsee mit zwei aus Zinkblech angefertigten 
kugelförmigen Schiffsmodellen vorgenommen. Das 
Schiff besitzt zwei Hüllen: einen Innenkörper, der 
eine den vorzusehenden Maschinen-, Passagier- 
räumen usw. anzumessende beliebige Gestalt be- 
sitzt. Er hängt an dem äußeren Rotationskörper. 


—— 0. 


Die tief gelagerten Motoren wirken auf eine Trieb- 
scheibe, die durch besondere maschinelle Einrich- 
tungen an die Innenwand des Rotationskörpers ge- 
preßt wird und diesen in Umdrehungen versetzt. 


Der großen Beliebtheit, der sich Elektromobile 
infolge ihrer hohen Verkehrssicherheit und ihres 
hygienisch einwandfreien Betriebes im Stadtverkehr 
erfreuen, hat, wie die „Mitteilungen der Berliner 
Elektrizitätswerke‘‘ berichten, die Neue Automobil- 
Gesellschaft m. b. H. durch Schaffung neuer Typen 


Rechnung getragen. 


Die „Hamburger Nachrichten‘ melden, daß, vom 
I. Juni angefangen, eine wesentlich bessere Organi- 
sation für den Luftfahrer-Warnungsdienst be- 
gonnen habe. Früher bestand nur in Lindenberg 
ein preußisches aeronautisches Laboratorium, nun- 
mehr ist in Frankfurt a. M. eine neue ‚Zentrale 
errichtet worden, die mit der Wetterdienststello 
Frankfurt (Physikalischer Verein) verbunden ist. 
Diese Zentralen sollen an alle Interessenten Mit- 
teilungen über die Witterungsverhältnisse und ins- 
besondere Wettervoraussagen mit Rücksicht auf die 
Luftschiffahrt abgeben. Diese beiden Zentralen, 
Lindenberg und Frankfurt, bekommen, abgesehen 
von dem Beobachtungsmaterial, auf das die ge- 
wöhnlichen Wetterprognosen basiert sind, täglich 
vormittags zwischen 8—9 Uhr telegraphisch von 
15 deutschen und vielleicht auch einigen ausländi- 
schen Stationen Nachricht über die Windverhält- 
nisse. Sie bekommen ferner von 600 Postanstalten 
des Deutschen Reichs vor oder bei Ausbruch eines 
Gewitters oder einer Sturmböe telegraphische Mel- 
dung hierüber, aus denen der Charakter und die 
Fortschreitungsrichtung dieser atmosphärischen 
Störungen zu entnehmen sind. Dadurch sind die 
Zentralen in den Stand gesetzt, schon nach etwa 
einer halben Stunde, nachdem sich innerhalb 
Deutschlands ein Gewitter bildet oder ein Gewitter 
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Italienische Schnellzuglokomotive aus dem Jahre 1857 im Ver- 
gleich zu der neuesten Heißdampfschnellzuglokomotive dieser 
Verwaltung. 


in den Bereich des Beobachtungsnetzes tritt, tele- 
graphische Warnungen ergehen zu lassen. Im aus- 
schließlichen Interesse der Flugplätze, Luftschiff- 
häfen, Luftfahrtgesellschaften usw. wurde ein Luft- 
fahrerwarnungsdienst eingerichtet. Diese Vereine 
können bei der nächsten Wetterdienststelle oder un- 
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mittelbar bei den oben genannten Zentralen auf 
regelmäßige Benachrichtigung über Witterungs- 
vorgange abonnieren. Diese Benachrichtigungen 
ertolgen auf verschiedene Art: ı. durch täglich 
zwel- oder dreimalige telegraphische Prognasen, die 
sich immer nur auf die nächsten Stunden beziehen 
und deshalb mit der größten Genauigkeit gegeben 
werden können, 2. durch gelegentliche Benachrichti- 
gung über bevorstehende Witterungsumschlägs oder 
sonstige atmosphärische Störungen, 3. auf gelegent- 
liche Anfragen der Abonnenten vor Antritt einer 
Luftfahrt, besonders, wenn längere Überlandfahrten 
heabsichtigt sind und 4. durch Gewitterwarnungen. 
Nähere Auskunft erteilt die Wetterdienststelle Frank- 
furt a. M. 


Nicht zersplitterndes Glas wird nach 
ciner Mitteilung der „Umschau“ jetzt von einer 
französischen, leider nicht genannten Firma in 
fclgender Weise hergestellt: Zwei Glasscheiben wer- 
den zunächst auf einer Seite mit Gelatine überzogen 
und dann mit diesen beiden Gelatinesciten gegen 
cine dünne Zelluloidscheibe gelegt und das Ganze 
durch den Druck einer hydraulischen Presse zu 
einer Scheibe vereinigt, die in ihrem Aussehen einer 
gewöhnlichen Glasscheibe gleicht. Hammerschläge 
haben an der Bruchstelle nur Risse zur Folge, die 
strahlenförmig verlaufen, und konzentrische Ringe 
von Sprüngen. Ein Zersplittern des Glases tritt 
nicht ein. 

Das „Berliner Tageblatt‘ meldet, daß in Peking 
zwei Fernsprechämter errichtet wurden, die ersten 
im unermeBlichen Reich der Mitte. Diese Amter 
sind für 6400 Teilnehmer eingerichtet, und bisher 
haben sich für beide Ämter bereits 3000 Teilnehmer 
gemeldet. Nicht gerade überwältigend viel, aber 
man darf nicht übersehen, daß die ganze Einrich- 
tung für China eine Neuheit bedeutet. Die Sprech- 
stellen wurden vorläufig nur in der Chinesen- und 
in der Tatarenstadt eingerichtet, die andern Stadt- 
viertel sollen erst später mit Anlagen versehen wer- 
den. Die Herstellung der Telephonanlage hat 
600 000 Mk. gekostet. 

Die längs der Gleise der Long-Island-Eisenbahn 
zwischen Long-Island-City und Long Beach angeste- 
delten Einwohner waren am 8. Oktober nicht wenig 
erstaunt, als plötzlich ein Zug von drei Wagen vor- 
übersauste, die so ganz anders aussahen, als die 
sonst im Gebrauch stehenden elektrisch betriebenen. 
Die drei Wagen waren erheblich kürzer und leichter 
gebaut, als die übrigen von der Long-Istand-Bahn 
benutzten, waren nicht, wie diese, braun-rot gefärbt, 
sondern prangten in einem hellen Orangeaastrich, 
und die Seitenbalken waren grün gehalten mit Gold. 
verzierung. Und oben dicht unter dem Dache las 
man nicht wie bei den andern Wagen die Ueber- 
schrift „Long Island R. R.Y, sondern die duberst 
spanisch klingenden Worte „Unidos Habana' i 

Wie waren diese Wagen mit dem tropisch an- 
mutenden Namen auf die lange Insel gekommen, 
was hatte das lieblich duftende Havannakraut unter 
den Kartoffelstauden und Kohlköpfen Long Islands 
zu suchen? Die Frage war bald beantwortet! Is 
handelte sich um die Probefahrt eines kleinen Trains, 
welchen die „Federal Storage Battery Car Co.“ in 
Silver Lake N.J. für Rechnung der Vereinigten 
Kisenbahngesellschaften in Cuba gebaut hatte und 


der in einigen Wochen seine erste Fahrt durch 
die Palmenwälder, Zuckerplantagen, Tabakfelder 
und Ananasanpflanzungen der ‚Perle der Antiller“ 
unternehmen wird. Daher die leichte Bauart der 
Wagen, die fast nichts wie Fenster sind, und daher 
der Name „Unidos Habana”. 

Das Interessanteste an diesem Zuge war aber, 
daß er, ohne von Lokomotiven gezogen zu werden, 
streckenweise auf Gleisen lief, die von elektrischen 
Zügen nicht befahren werden können, weil sie keine 
Drahtleitung und keine dritte Schiene besitzen, also 
von auswärts keine Elektrizität zugeführt erhalten. 
dieser neue Zug braucht keine ober- oder unter. 
irdische Zuleitung, er kann auf irgendeinem Gleise 
sich bewegen und braucht keinen Drahtbruch, keine 
Störung in der Kraftzentrale zu fürchten, er fihn 
die erforderliche Kraft mit sich selbst, er ist mit 
ciner von den neuen Edisonschen Sammelbatterien 
ausgerüstet. Jahrelang beschäftigt die Ide. 
Icıstungsfähige Akkumulatoren zu konstruieren, den 
Zauberer von Menloe Park. Nach unendlich vielen 
mißlungenen oder wenigstens nicht zufriedenstellen. 
den Versuchen hat Edison endlich das Richtige go 
troffen, er hat einen Akkumulator hergestellt, der 
praktischen Wert besitzt, der nicht zu schwer ist 
und, was von Bedeutung ist, der billigere Krati 
liefert als irgendein anderes System. 

Der „Unidos-Habana-Zug“, nebenbei bemerkt der 
erste aus mehreren Wagen zusammengesetzt 
Akkumulatorenzug, der jemals eine richtige Fer: 
fahrt unternommen hat (einzelne Wagen wurden 
schon häufig und schon vor mehreren Jahren aus- 
probiert) -- dieser Zug legte die 26 englische 
Meilen lange Strecke in 56 Minuten zurück, wobo 
fünf Minuten für zwei Aufenthalte in Abzug zu 
bringen sind. Die Kosten der verbrauchten Elcktr- 
zuät beliefen sich auf 75 Cents (3,15 Mk.), d. h. 
auf nicht ganz 3 Cents (12,6 Pfg.) pro Betriebs 
meile. Die Kosten sollen sich aber noch herabsetzn 
lassen, und zwar, wie Herr Ralph H. Beach, der 
Präsident der Cubaner Gesellschaft angibt, bis aul 
etwas über 11 Cents (4,3 Pfg.) pro Meile. 

Ein mit den Sammelbatterien ausgestatteter 
Wagen kann mit einmaliger Ladung 150 Meilen zu 
rücklegen, fünf Stunden ununterbrochen laufen. 
Dabei entwickelt der Motor — jeder Wagen hat 
seinen eigenen Motor — cine Kraft von 1212 Ps. 
Die Batterien sind unter den Sitzen angebracht, und 
jeder Wagen enthält 120 Zellen. Sie haben ent 
Lebensdauer von fünf Jahren. Durch eine sinnreich. 
Ausführung ist das gefürchtete Ausbrennen der 
Sicherung beseitigt, eigentlich schon aus dem 
Grunde, weil es keine Sicherung gibt. Das nese: 
tive Element der Batterie ist Eisenoxyd, das py" 
tive oxydierter Nickel in einem leicht mit Ammo 
niak versetzten Behälter, der luftdicht verschlossen 
ist, so daß auch nicht der geringte üble Geruch 
sich bemerkbar macht. 

Lie Ingenieure, die den Probezug auam 
stellten und von Stapel ließen, behaupteten, dab 
mit den neuen Edisonschen Akkumulatoren em 
neue Epoche in der Geschichte des T a 
wesens ihren Anfang nehmen, und dab in in 
allzu langer Zeit nicht nur der ganze nor 
transport und alle Lastfahrzeuge und an 
sondern selbst die großen Ozcandampfer mit - 
mulatoren werden betrieben werden. 
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Internationale diplomatische Ausstellungskonferenz. — Kongreß für Städtewesen, — Wassergesetzgebungskommission im 
preußischen Abgeordnetenhaus. — Schleppmonopol-Gesetz auf dem Kanal vom Rhein nach Hannover. — Unfallversicherungs- 
pflicht der Chaufleurschüler. — Die Berliner Fernsprechanschlüsse. -- Die Techniker in Deutsch-Ubersec. 


ie in den verschiedenen Staaten be- 
stehenden Ständigen Ausstellungskommis- 
sionen haben bereits vor Jahren be- 
gonnen, in gemeinsamen Fragen des 
Ausstellungswesens eine internationale Verständi- 
gung herbeizuführen. Bies geschah erstmalig auf 
der 1907 in Paris stattgehabten „I Conference 
Internationale des Comiiés Permanents d'Expo- 
sitions’, der bereits 1908 in Brüssel die „II“ Con- 
férence Internationale des Comités Permanents 
d Expositions folgte. Bei dieser Tagung wurde 
dem bisherigen losen Zusammenhang ein fester Rah- 
men gegeben durch Begründung der „Federation 
Internationale des Comités Permanents d'Expo- 
sitions’, die die Ständigen Ausstellungskomitees um- 
faßt von: Belgien, Dänemark, Deutschland, Frank- 
reich, Italien, der Niederlande, Österreich, der 
Schweiz und Ungarn, 

Es war während der Session der Brüsseler Kon- 
ferenz, daß der Präsident der ‚Ständigen Aus- 
stellungskommission für die Deutsche Industrie‘ fol- 
gende Mitteilung machte: 

„Die zuständigen Stellen der Deutschen Reichs- 
regierung, denen die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“ die von 
der „Ersten Internationalen Konferenz der Stän- 
digen Ausstellungskomitees" in Paris gefaßten 
Beschlüsse unterbreitet hat, haben von diesen Be- 
schlüssen mit Interesse Kenntnis genommen. Sie 
sind gleichfalls der Meinung, dab es bei der Be- 
deutung der Fragen, die hier für ein wichtiges 
Gebiet der wirtschaftlichen Entwicklung ın Be- 
tracht kommen, wünschenswert sel, cine Inter- 
nationale Verständigung herbeizuführen. 

Von dieser Auffassung ausgehend, hat die Deut- 
sche Reichsregierung die Absicht zu erkennen ge- 
geben, die Regierungen der fur das Ausstellungs- 
wesen hauptsächlich in Betracht kommenden Län- 
der zu sondieren, ob sie geneigt sind, an einer 
Diplomatischen Konferenz teilzunehmen, welche 
die wünschenswerte Verständigung herbeiführen 
soll.“ 

In Verfolg dessen hat die Deutsche Reichsregic- 
rung Veranlassung genommen zur Einberufung der 
Internationalen Diplomatischen Ausstellungskonfe- 
renz, die am 8. Oktober 1912 in Berlin (Reichstag) 
eröffnet worden ist und die außer von der Beut- 
schen Reichsregierung von den folgenden cingelade- 
nen Staaten beschickt ist: Dänemark, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Japan, den Niederlanden, 
Norwegen, Österreich-Ungarn, Rußland, Schweden, 
der Schweiz, Spanien, Vereinigte Staaten von 
Amcrika. 

In Düsseldorf fand unter zahlreicher Beteiligung 
der Kongreß fürStädtewesen statt. In Ver- 
bindung damit fand auch eine Ausstellung für 
Städtewesen statt, die sehr reiches Material bot. 
Fast alle einschlägigen Fragen wurden in Erörte- 
rung gezogen, die Stadtbauung, das moderne Wohn- 
haus, die Gartenstadtfrage, die Jugendspielplätze, 
Fin- und Mehrfamilienhäuser, Arberterhauser u. dgl. 


In Bälde wird dem preußischen Abgeordneten- 
hause das Schleppmonopolgesetz zugehen, welches 
beabsichtigt, das staatliche Schleppmonopol auf dem 
ganzen Kanal vom Rhein bis Hannover mit samt- 
lichen Seitenkanälen (Rhein -— Weserkanal mit Dort- 
mund Emskanal, Zweigkanäle nach Dortmund, 
Lippe, Osnabrück, Münden usw.) zur Einführung 
zu bringen. Der Schleppbetrieb wird von freifahren- 
den Schleppdampfern, später auch durch elektrische 
Treidelei besorgt. Zur Einführung gelangt der 
13stundige Schleppbetrieb mit einer Geschwindig- 
keit'von 5 km in der Stunde, so daß ein aus dem 
Schlepper und zwei Fahrzeugen bestehender Zug 
bis zu 65 km in einem Tage zurücklegen kann. 
Lie bestehenden Unternehmungen sollen unter ge- 
wissen Bedingungen entschädigt werden, obgleich 
ein Entschädigungsanspruch an den Staat nicht be- 
steht. 


Das Reichsversicherungsamt hat die Unfallver- 
sicherungspflicht der Chauffeurschüler verneint, 
weil diese Schüler, die bloß lernen, also nicht gegen 
Entgelt fahren oder eine andere Arbeit verrichten, 
nicht als Lehrlinge oder Arbeiter angesehen wer: 
den können. 


Wie wir den „Blättern für Post und Telegraphic“ 
entnehmen, zahlte der Oberpostdirektionsbezirk Ber- 
lin nach der neuesten Aufnahme am 30. Juni 1912 
204 038 Fernsprechanschlüsse. Am 31. Dezember 
1911 hatte der Bezirk 194582 Anschlüsse. Von 
den jetzt in Betrieb befindlichen Anschlüssen ent- 
fallen fast 140 000 auf Berliner Ämter, der Rest auf 
die Vororte. Genau angegeben haken die Berliner 
Amter 139438, die Vororte 65 200 Anschlüsse. 
Neben den Vermittlungsanstalten Zentrum, Kur- 
fürst, Lützow usw. bestehen nach wie vor das 
Hauptfernsprechamt, die Fernsprechämter 2, 3, 4 
usw. Die Vermittlungsimter sind diesen Ämtern 
zugeteilt. Von den Berliner Fernsprechämtern hat 
jetzt das Amt 6 die meisten Anschlüsse, nämlich 
39298, dann folgt das Hauptfernsprechamt mit 
20703 Anschlüssen, Amt 4 mit 23794, Amt > mit 
20373, Amt 3 mit 18668 und Amt 2 mit 13602 
Anschlüssen. Babei sind Haupt- und Neben- 
anschlüsse zusammengezählt. Hauptanschlüsse zählı 
der ganze Bezirk 110088 gegen 78548 Neben- 
anschlüssen der Post und 130602 privaten Neben- 
anschlüssen. Die Berliner Ämter haben für sich 
allein 72343 Hauptanschlüsse, 34.616 postalische 
und 12479 private Nebenanschlússe. 


Ls sind, so schreibt „Die Bauwelt", verschiedent- 
lich Klagen laut geworden, daß bei Staatsbauten 
m Deutsch-Uebersee in den leitenden Stellungen 
ausländische Techniker und Ingenieure in einem 
Maße verwendet werden, das eine erhebliche Be- 
cintrachtigung des deutschen Ingenieurstandes in 
sich schließt. Insbesondere war darauf hingewiesen 
worden, daß beim Bau der Stationen für drahtlose 
Telegraphie in unseren afrikanischen Kolonien zahl- 
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reiche Techniker fremder Nationalität Beschäftigung 
gefunden haben, Demgegenüber erfährt „Die Bau 
er zuständigen Reichsbehörde, daß in 
die Vertragsabschlüsse mit den bauleitenden Gesell- 
schaften stets die Klausel aufgenommen wird, daß 
deutsche Unternehmer für Bauausführungen in 
den Kolonien bei gleichen Preisforderungen vorerst 
zu berücksichtigen sind. Ähnliche Abmachungen 
pflegen für die Auswahl der Hilfskräfte getroffen 
zu werden. Es scheint aber, als ob das Angebot 
deutscher Techniker in den Kolonien viel geringer 
ist, als es der Umfang der im Bau begriffenen 
elektrischen Anlagen, der Bahnen und der Wasser- 
bauten erfordert. Es kann nicht zweifelhaft sein, 
daß noch eine große Zahl Reichsangehöriger bei 
den großen Unternehmungen in den Schutzgebieten 
Platz finden würde, zumal da dort fortlaufend um- 
fangreiche Bauten und andere technische Anlagen 
ausgeführt werden. Die großen Baufirmen, die von 
Deutschland aus die Herstellung der Verkehrswege 
in den deutschen Kolonien übernehmen, sind ge- 
werbliche Unternehmungen, die darauf halten müs- 
sen, daß die die leitenden Stellungen bekleidenden 
Personen nicht nur eine entsprechende Vorbildung 
haben, die eine sachgemäße Ausführung der An- 
lagen gewährleistet, sondern daß sie auch die Var- 
hältnisse des Landes genau kennen, mit den cin- 
geborenen Arbeitern umzugehen wissen und schließ- 
lich auch den Einflüssen des Klimas körperlich ge- 
wachsen sind. Daß unsere deutschen Techniker, 
soweit der erste Punkt in Frage kommt, jede Kon- 
kurrenz aufzunehmen vermögen, ist überflüssig, zu 
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betonen; aber es fehlt ihnen die Kenntnis von Land 
und Leuten, um sie sofort in die leitenden Stellen 
aufrücken zu lassen. Durch theoretisches Studium 
der deutsch-überseeischen Gebiete wird schon viel 
gewonnen. Für Ingenieure und Techniker, die mit 
den unteren Stellen sich zunächst abfinden, bieten 
sich jedenfalls recht gute Aussichten. 


se 


Technische Gedenktage. 


1. November 1898 Beginn der Bohrarbeiten im Simpbn. 

tunnel, 

. November 1500 Benvenuto Cellini, ErzgieBer, uch. 

. November 1794 Joh. Jak. v. Baeyer, Präsident des 
Zentralbureaus der Europäischen Grid 
messung, geb. 

November 1879 James Clark Maxwell, Physiker, gest. 

November 1771 A. Senefelder, Erfinder des Steindrucks, 
geb. 

. November 1822 Berthollet, Chemiker, gest. 

November 1818 Emil du Bois-Reymond, Physiker, geb. 

. November 1867 Madame Curie geb. 

. November 1809 Richard Hartmann, Begründer der 

Sächsischen Maschinenfabrik in Chen. 

nitz, geb. 

Joseph Monier, Erfinder des Monier 

Bausystems, geb. 

y. November 1748 Berthollet, Chemiker, geb. 

12. November 1877 Eröffnung des ersten deutschen Fer 

sprechamts in Friedrichsberg bei Berlin 

13. November 1851 Helmholtz führt den von ihm erfunk 

nen Augenspicgel in die Oeffentlichke: 
ein. 

14. November 1716 Leibniz gest. 
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Zuschrift an die Redaktion. 


Berlin-Schöneberg, den 7. Oktober 1912. 


Cheruskerstraße 9. 


Technische Neuerung 
oder Organisationsánderung? 


I, 
Die elektrische StraBenbahn. 


In Ihrer geschätzten Zeitschrift machten sie Mit- 
teilung über die Einführung eines neuen Straßen- 
bahntypus in Amerika, der den Vorzug haben soll, 
durch eine breitere Türöffnung als bisher und in- 
folge Anbringens des Trittbrettes dicht über dem 
Erdboden ein schnelleres Ein- und Aussteigen zu 
ermöglichen. 

Das Bedürfnis nach. einer schnelleren Abwicklung 
des Ein- und Aussteigeverkehrs besteht auch beı 
der Berliner elektrischen Bahn in hohem Maße. 
Diesen Effekt könnte man meines Erachtens, so- 
lange man sich zur Einführung emes neuen Wagen- 
typus nicht entschließen will, durch eine einfache 
organisatorische Maßnahme erreichen. Man ordne 
an, daß der Wagen durch die hintere Plattform 
— also wie bisher — zu betreten urd auf dem 
Wege über die vordere Plattform zu verlassen sel. 
Hierdurch wird die Verkehrsstauung vermieden, 
wie sie jetzt regelmäßig dadurch entsteht, dab die 
einsteigenden Passagiere so lange warten müssen, 
bis die aussteigenden dem Wagen entstiegen sind. 

II. 
Die Eisenbahnbillette. 
Man hört, daß die Fisenbahnverwaltung beab- 


sichtige, demnächst am Potsdamer Bahnhof einen 


elektrischen Fahrkarten-Druck-Apparat desselben 
Systems, das in Essen mit Erfolg ausprobiert wor 
den ist, aufzustellen. Es handelt sich hierbei un 
einen sehr voluminösen Rotationsapparat, welche 
auf etwa 2000 verschiedene Billettypen einge 
stellt ist. 


Auch hier drängt sich die Frage auf: Ist eme 
diesbezügliche Organisationsänderung nicht der 
technischen Neuerung vorzuziehen ? 


Die zurzeit bestehende Schwierigkeit der Vor 
rätighaltung von so vielen verschiedenen Billen: 
typen könnte vielleicht auf folgende Weise — weng 
stens insowcit die Differenzierung infolge der Fahr 
klassenunterschiede in Frage kommt — behoben 
werden: 


Da ein Billett 2. Klasse 112 mal soviel kostet W! 
ein solches 3. Klasse, verabfolge man I! Billet! 
3. Klasse. | 


Ein Billett ı. Klasse beläuft sich genau auf den 
doppelten Betrag eines Billetts 3. Klasse. Man vera? 
folge deshalb in diesem Falle 2 Billette des Typ 
3. Klasse. i 


Der Handlichkeit wegen könnten ja die B ' 
durch eine Öse zusammengefaßt werden, die event i 
den Aufdruck 1. bzw. 2. Klasse tragen könnte. Re 
Billette 4. Klasse blieben allerdings von dieser fi 
form unberührt. Wohl aber würden die ae 
Soldatenbillette durch eine ähnliche Manipy® _ 
bei den Billetten 4. Klasse (Halbierung) erspart i 
den. Dr. L. Oppenheim“ 
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Moderne Leuchtfeuer. 


Hierzu das Titelbild und 3 Textbilder. 


Als hellste Lichtquelle gilt heute wie früher das elek- 
trische Bogenlicht, und tatsächlich wird es auch auf Leucht- 
türmen, bei denen es auf die Wirkung auf sehr weite 
Fernen ankommt, verwendet. Aber nicht überall ist die 
Möglichkeit vorhanden, den Leuchtturm an ein vorhandenes 
Stromnetz anzuschließen, und eine eigene, zur Erhaltung 


Abb. ı. Leuchtfeuer für Luftschiffer. 


des Leuchtfeuers ausreichende Maschinenanlage zu erbauen 
und dann in immerwährendem Gang zu erhalten, bedingt 
größere Auslagen, als in vielen Fällen zulässig oder wirt- 
schaftlich ist. Man hat deshalb häufig in den letzten Jahren 
das Petroleumglühlicht verwendet, welches sich wegen seiner 


Billigkeit und seiner einfachen Bedienung in die erste Reihe 


der Lichtquellen für Leuchtfeuer gestellt hat. Die Leucht- 
kraft dieses Petroleumglühlichts ist eine sehr bedeutende 
bis 2500 HK. Noch günstigere Beleuchtungsresultate hat man 
aber erreicht mit Lichtern, bei denen der Glühkörper hängend 
angebracht ist, und da ist es hauptsächlich die Firma Ju- 
lius Pintsch A.-G. in Berlin, deren Bedeutung auf 
dem Gebiete der Seebeleuchtung bekannt ist, welche es 
verstand, ganz neuartige Konstruktionen herzustellen, durch 
die eine ganz ausnehmend hohe Helligkeit bei möglichst 
geringem Petroleumverbrauch erzielt werden konnte. 


Als weitere Lichtquelle neben der Elektrizität und dem 
Petroleum kommt noch das Azetylen in Betracht; das 
Azetylenglühlicht gewährt eine größere Helligkeit als das 
Petroleumglühlicht. Gegen den umfassenden Gebrauch des 
Azetylens als Brennstoff für Leuchtfeuer sprechen nur der 
verhältnismäßig hohe Preis, der die Erhaltung des Leucht- 
feuers verteuert und die geringe Haltbarkeit der Glühkörper 
bei größeren Intensitäten. Im allgemeinen kann man sagen, 
die Frage, ob man für ein bestimmtes Leuchtfeuer Elektri- 
aitat oder Petroleum oder Azetylen als Lichtquelle benützen 
soll, wird sich stets nur von Fall zu Fall nach reiflicher 
Erwägung der maßgebenden Umstände beantworten lassen. 
Jedenfalls ist hier der erfinderischen Tätigkeit für die Zu- 
kunft noch ein weites Feld offen, und man kann keines- 
wegs behaupten, daß die Liste der als Leuchtquellen verwend- 
baren Stoffe bereits endgültig abgeschlossen sei. Es ist 
uns selbstverständlich nicht möglich, hier an dieser Stelle 
die verschiedenartigen, oft sehr sinnreichen Konstruktionen 
zur Erzeugung eines möglichst wirkungsvollen Leuchtfeuers 
in seinen verschiedenartigen Erscheinungsformen, als festes 
Feuer, Blinkfeuer, Drehfeuer, Blitzfeuer usw., eingehender 
zu besprechen; denjenigen, der sich dafür interessiert, ver- 
weisen wir auf eine Veröffentlichung: „Mitteilungen über 
moderne Leuchtfeuer und Leuchtbojen von Oberingenieur 
E. Klebert, die im „Journal für Gasbeleuchtung und Wasser- 
versorgung”, Nr. 26 und 28, Jahrgang 1912, im Verlag 
von R. Oldenbourg in München und Berlin erschienen ist. 


Abb. 2. 


Das neue Feuerschiff auf der Elbe. 
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Wie wir bereits erwähnten, haben sich die von der 
Firma Julius Pintsch zuerst zur Verwendung gebrachten 
hängenden Glühkörper bei Petroleumgasglühlicht vollständig 
bewährt. Sie erzielen bei verhältnismäßig geringem Brenn- 
stoffverbrauch eine große spezifische Helligkeit. Natürlich 


wt * 


Abb. 3. Leuchtfeuer mit hängendem Glúhlicht. 


muß bei hängendem Licht die Optik anders geordnet sein 
als beim stehenden. en 
Von den vielen modernen Leuchtfeuern wollen wir hier 
nur zweier besonders Erwähnung tun. Das eine ist en 
Leuchtfeuer für Luftfahrzeuge. Unsere Abbildung 1 zeigt 
einen Versuchsapparat, den die Firma Julius Pintsch in 
Turin ausgestellt hatte und der in Tegel bei Berlin ver- 
suchsweise aufgestellt war. Der Leuchtapparat besteht aus 
einer Metallfaden-Glühlampe von 300 HK. Leuchtkraft und 
einem Fresnel’schen Linsenapparat von 250 mm Brennweite. 
Während bei den Seefeuern diese Apparate mit vertikaler 
Achse in Verwendung kommen, ist der Apparat hier mit 
horizontaler angewendet. Es soll ein fächerartiges lacht- 
tiindel erzeugt werden, das bis zum Zenith reicht. Der 
Apparat wird durch einen kleinen Elektromotor mn Drehung 
bewirkt wird, daß das Lichtbündel von 
allen Seiten sichtbar ist. Die ausgesendeten Strahlenficher 
wandern nun über den ganzen Horizont und erscheinen 
dem Luftschiffer als kurz andauernde, aber sehr kräftige 
Lichtblitze, die sich von anderen Lichtern wesentlich unter- 
scheiden. Selbstverständliich kann man die verschieden- 
artigsten Lichterscheinungen erzielen, je nachdem man die 


versetzt, wodurch 
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Linsenkörper auswählt und gruppiert, ganz wie bei den 


Secfeuern, so daß aus der Art der Beleuchtung, ob ein. 


faches, doppeltes, dreifaches Blitzlicht usw., auf den je. 
weiliger: Standort des Feuers geschlossen werden kann. 
Auch hier sind für Beleuchtungszwecke die verschieden- 
artigsten Mittel verwendbar, wie Elektrizität, Leuchtgas, Öl 
gas, Azetylen usw. 


Das zweite ist das Leuchtfeuer auf dem neuen Feuer- 
schiff für die erste Station der Elbe (Abb. 2). Mit diesem Schif 
wurde eine sehr merkbare Verbesserung in der Markierung 
der Einfahrt in die Elbe erreicht. Der Entwurf zu diesem 
Schiffe, bei dessen Bau alles berücksichtigt wurde, was 
die moderne Technik nur zu bieten vermag, stammt vom 
Zivilingenieur H. E. Johns in Hamburg, und gebaut wurde 
das Schiff von der Schiffswerft Nüske & Co.  Akt.-Ges. 
in Stettin. Es erhielt den Namen des langjährigen Vor- 
sitzenden der Deputation für Handel, Schiffahrt und Ge. 
werbe, „Bürgermeister O'Swald”. Seine Bestimmung ist: 
den von der Nordsee einfahrenden Schiffen den Weg in 
die Elbe zu zeigen. Seine wichtigste Einrichtung ist das 
große Leuchtfeuer, das auf einem 16 m hohen turmartigen 
Mast kardanisch aufgehängt ist, um nicht durch Schwan: 
kungen des Schiffes bei stürmischem Seegang beeinflußt 
zu werden. Da es immerhin möglich, ja sogar wahrschein- 
lich ist, «laß bei dichtem Nebel das Feuer nicht gesehen 
werden kann, ist noch eine Sirenenanlage vorhanden, die 
mit Preßluft bedient wird, ebenso eine Unterwasserschall- 
veberanlage und eine Funkspruchanlage. Um das Brennen 
des Feuers und die Innenbeleuchtung von allen Schwan 
kungen unabhängig zu machen, ist noch eine sehr starke 
Akkumulatorenbatterie von je 34 Zellen und 710 Amp- 
Stunden-Kapazität bei 19 stündiger Entladung in cinen be. 
sonderen Raum des Schiffes eingebaut. Der Turmmast ha 
eine Lichte mit 110 mm und erweitert sich nach oben m. 
die Laterne ist mit starken Spiegelglasscheiben verglast 
Zur Laterne -kann man sowohl von außen über eine eisem 
Leiter gelangen, als auch im Innern des Mastes mittels 
Steigleitern. Das Signal besteht in 8 Sekunden Licht und 
ı2 Sekunden Dunkelheit, und um dieses Feuer zu ernelen, 
ist eine Blende, deren Umdrehung durch einen kleinen 
Motor veranlaßt wird, eingebaut. Ausgerüstet ist das Schiff 
mit einem Sulzer-Diesel-Motor und erzielte bei der Prode: 
fahrt y Knoten in der Stunde. 


Auch bei den Leuchtbojen und Leuchtbaken haben sich 
in den letzten Jahren viele Fortschritte bemerkbar gemacht 
namentlich was die Brennstoffe betrifft. Eine besondere 
Zukunft dürfte man dem flüssigen Ölgas (nach seinem Er 
finder Blau in Augsburg kurzweg Blaugas genannt) % 
sprechen, weil man imstande ist, größere Gasmassen in 
verhältnismäßig kleinen Stahlflaschen zu transportieren, wie 
es z. B. beim Sauerstoff oder bei der Kohlensäure vor 
kommt. Hierdurch wird cs ermöglicht, an manchen ent: 
legenen Stellen bewachte Leuchtfeuer in unbewachte um 
zuändern. was natürlich sehr im Interesse der wirtschaftlichen 
Ausnützung gelegen ist. 


Der wichtigste Fortschritt bei den Bojen ist die An 
wendung von Glühlicht auf diesen sehr starken Bewegunge” 
und Erschütterungen ausgesetzten Seezeichen. Abbildung à 
stellt einen Apparat mit hingendem Gasglühlicht dar. Um dc 
beste Lichtwirkung zu erzielen, sind die katadioptrischen 
Ringe nach unten weiter ausgebildet als früher, d. h- rn 
die sog. Optik ist, wie der Glühkörper, umgekehrt anger 
Neben einer wesentlichen Vermehrung der Lichtstärke 
gleichzeitig der Gasverbrauch erheblich vermindert wor a 
daß heute die gleichen Lichter auf den Bojen mit einer a 
maligen Füllung bedeutend länger brennen als ee 
Anwendung des Glihlichtes ermöglicht es aber auc En 
außer dem bisher verwendeten Ölgas das De an 
Blaugas und andere komprimierte Gase, sO Z. ee 
kohlengas, zu verwenden. Die Haltbarkeit der ie pe 
(die ähnlich denjenigen im Eisenbahnwagen A de 
ist ganz erheblich. Wie vollkommen die a 
Glühkörper ist, zeigen die vielen günstigen Be T Behörde 
nisse, die der Firma Julius Pintsch von vielen 
mitgeteilt wurden. 
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Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung findet statt am Donners- 
tag, dem 7. November 1912. Die Tagesordnung wird 
besonders bekanntgegeben werden. 


In der Versammlung am 17. Oktober 1912 sind zur Auf- 
nahme angemeldet: 

1. Herr Oberingenicur Rudolph Agte, 
Wiesbadener Straße 3. 

2. Herr Ingenieur Albert Arndt, Berlin NW.. Fle- 
mingstraBe 16. 

3. Herr Paul Lewy, Direktor der Aktiengesellschaft 
vorm. H. Gladenbeck & Sohn, Bildgießerei, Berlin, Ritter- 
straße 41. 

4. Herr Diplom-Ingenieur, Patentanwalt Felix 
bauer, Berlin SW., Tempelhofer Ufer 19. 

5. Herr Conrad Petermann, Berlin SW., Arndt- 
straße 26. 

6. Herr Agathon Reimann, Berlin SW., 
straße 22. 

7. Herr Karl Riesler, Berlin W., Kurfürstendamm 
Nr. 17. 

$. Herr Julius Rosenheim, Berlin SW., Königgrätzer 
Straße 134. 

9. Herr Franz O. Schroeder, Kapitänleutnant a. 
D., Zivilingenieur, Friedenau, Moselstraße 12. 

10. Herr Oberingenicur Sievers, Charlottenburg, Witz- 
lebenstraße 23. 


Friedenau, 


Neu- 


Bessel- 


Schmiermittel. Ihre Herstellung, Verwendung und 
Untersuchung. Von Dipl.-Ing. Heinrich Rupp- 
recht. Mit 59 Abbildungen im Text. Zweites 
Tausend. (Bibliothek der gesamten Technik, 


Band 86.) Preis in Ganzleinen gebunden 5,20 Mk.) 
(Leipzig, Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung.) 
Von diesem bewährten Buche gelangte soeben das zweite 
Tausend zur Ausgabe, und wir benutzen gern die Gelegenheit, 
es unsern Lesern erneut zu empfehlen, um so mehr, da gerade 
die richtige Auswahl der Schmiermittel von außerordentlich 
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SPEZIAL-FABRIK von BESCHLÄGEN 
für Schiebetüren und Drebtüren. 


Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. 


| Curt Tannert Leipzig 10 {f 


weist kostenlos nach 


Welt der Technik. 


Elektrotechn. Fabrik | 
Gratis-Hauptkatalog franko 


N 


großer Bedeutung ist und finanziell in den meisten Betrieben 
einen sehr ins Gewicht fallenden Faktor bildet. Das Buch 
bezweckt in erster Linie, den Verbrauchern von Schmier- 
mitteln, also Industriellen, Betriebsleitern usw., als Berater 
zu dienen und für die Auswahl von Schmiermitteln den richti- 
gen Weg zu zeigen. Demgemäß hat Verfasser, gestützt auf 
praktische Erfahrungen und Versuche auf diesem Gebiete, 
in erster Linie den Bedürfnissen des praktischen Betriebes 
Rechnung getragen. Der Stoff ist in einer Form behandelt, 
daB er keine besonderen chemischen oder sonstigen Spezial- 
kenntnisse erfordert und jedem allgemein technisch : Ge- 
bildeten ohne weiteres verständlich ist. 


eta 


Die Darstellung des Eisens und der Eisenfabrikate. 
Handbuch für Hüttenleute und sonstige Eisen- 
arbeiter, für Techniker, Händler mit Eisen und 
Metallwaren, für Gewerbe- und Fachschulen etc. 
Von Eduard Japing. Zweite Auflage bearbeitet 
von Hugo Krause, Ingenieur. Mit 98 Abbildungen. 
23 Bogen. Oktav. Geh. 5 K 50 h = 5 Mk. Geb. 
6 K 40 h = 5,80 Mk. A. Hartleben's Verlag in 
Wien und Leipzig. Ä 
Bei der Bearbeitung der zweiten Auflage mußten, um 

alle wichtigen Neuerungen zu berücksichtigen, sowohl der 

Text wie die Zahl der Abbildungen wesentlich vermehrt wer- 

den. Unter den Ergänzungen aller Abschnitte des Buches 

sind besonders zu nennen, die Abhandlungen über Eisenerz- 
vorkommen und Eisenerzeugung der Hauptindustrieländer, 

Elektrostahl, StahlgieBerei, schmiedbarer GuB, moderne 

Schmiedehämmer, Schmiedepressen usw., mit zahlreichen in- 

struktiven Abbildungen. Trotz dieser wesentlichen Erweite- 

rungen, die die großen Fortschritte des Eisenhüttenwesens 
in den letzten Jahren notwendig machten, ist durchweg eine 
kurze, gemeinverständliche Darstellung beibehalten worden, so 
daß das Buch sowohl dem in der Praxis stehenden Techniker, 
wie dem in der Eisenindustrie und im Eisenhandel tätigen 
Kaufmann ein wertvoller Ratgeber sein wird. 


«$ 


Hinweis. 


Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt 
der Firma E. & C. Pasquay, Wasselnheim, bei. 
Wir machen unsere geehrten Leser noch ganz besonders 
darauf aufmerksam. 


Schlosssicherung 
Tyras 


Lay [ff pneumatischl { 


Türschloßsicherung, in prenia Türschloß einzusetzen, best. Schutz 
gegen Einbruch und Die i 


stahl. Preisliste gr. u. fr. Wiederverk. hoh. Rabatt! 
erliner Türschließer-Fabrik RUDOLPH WERTH, Kl.Alexanderstr.28 


(Adlerhaus). Größte Türschließer-Fabrik Europas. Fünfjährige Garantie! 


Mitbegründer u. 23 J. Mitinhaber u. Leiter d. erlosch. Firma Schubert & Werth. 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


== Akzept-Austausch = 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig-Connewitz 1. 
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Gelsenkirchener 


Gussstahl- und Eisenwerke 
vormals Mun scheid AG Gelsenkirchen ves; 


fur alle Zweck der Konstrukti 
Stahlformguss tE 


n d fi t für Gruben- Mic und Fletes 
sowie sonstige Transportzwecke nac 
Ra der u. Ra sa ze über 3000 schieden Modellen. = 


L mit rohen und gefrästen Zähnen bis 
Zahnrader :%” Kerns ——— 
— in Stahl, Eisen und Bronze 
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Theaterstrasse 9 


akademische Klassenmoralismus |||” 


von Dr. ALEXANDER TILLE 
176 Seiten 8° Preis M. 2.— 


S4 A 
„Dr. Tille hat ein Buch herausgegeben, in dem die ganze sogenannte Wissen- KY Pe} 
schaft Brentanos ad absurdum geführt und der Nachweis erbracht wird, daß 4 y 
es sich bei seinen Lehren nur um eine Kette von Denkfehlern, um falsche S 
Schlüsse aus richtigen Voraussetzungen oder richtige Schlüsse aus falschen $ 
Voraussetzungen handelt. Sache des Herrn Professors wird es nun sein, die 
logischen und scharf durchdachten Ausführungen des Herrn Dr. Alexander Tille, 
mit denen gegen die gesamten Theorien Brentanos ein vernichtender Schlag 
geführt wird, zu widerlegen. Gelingt ihm dies nicht — und wir möchten es be- 
zweifeln — dann dürfte die , Wissenschaft” Brentanos mit Bezug auf Arbeiter- 
und Lohnfragen wohl endlich in der historischen Rüstkammer der National- 
ökonomie verschwinden.” (Bayerische Rundschau) 2 
Wer sich jemals für Brentanos Schriften interessiert hat und wer wissen = 
will, bis zu welchem Grade dessen Gedankenspriinge den Leser irre zu : 
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leiten verstehen, wer einen freien Ausblick aus der Welt des herrschenden S.P.1 
Klassenmoralismus in die Welt des Spieles der wirklichen er Spira 
genießen will, der lese dieses Buch von Dr. Alexander Tille. Schleif-Mase a 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 2 
Verlag von OTTO ELSNER Verlagsgesellschaft m. b. H., BERLIN 542 von 3-50 bez nm g ermigick 
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Kriegstechnik. 


Unterseeboote mit Geschützarmierung. 
ristisch ausgerüstete englische Unterseeboot der D-Klasse 
besitzt eine Schnellfeuerkanone, die sich vor dem Kommando- 
turm, am Ende der langgestreckten Back, befindet. Das Ge- 
schütz ist auf eine Platte aufgeschraubt, die sich, gleich einem 
Gepäckaufzug, wie man sie bei uns auf den Bahnhöfen findet, 


Das artille- 


in das Innere des Bootes senken kann. Von den Seiten 
fallen von selbst luftdicht schließende Klappen herunter, 
die das Eindringen des Wassers verhindern. Die Boote der 
größeren E-Klasse besitzen zwei Kanonen, die zweite steht 
dann hinter dem Turm, auf der zu diesem Zweck verlängerten 
Hütte. 


Eo 
Photographie. 

Neue Gebiete vom Kino. Der Kinematograph will 
sich jetzt — wie das Photographische Wochenblatt der 
Neuen Berliner Korrespondenz entnimmt — zwei neue Ge- 
biete erobern: Das Witzblatt und den „Roman in Fort- 


setzungen”. Schon zu Beginn des Winters wird im Verlags- 
Repertoir unserer Filmbühnen die allwöchentliche Revue des 
Humors erscheinen, die regelmäßig eine kleine Reihe lebendig 
gewordener Witze und Anekdoten auf die Leinewand bringt. 
Etwas später gelangt die „kinematographische Roman- 
bibliothek‘ zum ersten Male zur Vorführung; die Handlung 
bricht immer im Augenblick der größten Spannung ab: 
„Fortsetzung folgt nächste Woche.“ Ob sich diese Neue- 
rungen, die beide von Berliner Firmen auf den Markt ge- 
bracht werden, durchsetzen können, muß erst die Zukunft 
lehren. — Im Auslande bereitet man zwei interessante Kino- 
Inszenierungen vor. In Amerika arbeitet man allen Ernstes 
an einem Parsifalfilm, zu dem die kinematographische Auf- 
nahme von Gorkis ,,Nachtasyl mit Kräften des Petersburger 
Hoftheaters in den Hauptrollen ein interessantes Gegenstück 
ist. Man darf gespannt sein, wie man diese ganz auf Milieu- 
schilderung gestellten Szenen, denen jede fortschreitende 
Handlung fehlt, ins Kinematographische übertragen will. 


” as 


Schmiedbarer Eisenguss, Temper-Stahl- 
guss, Siemens - Martin - Stahlformguss, 


sowie Grauguss 


im Stückgewicht von 2 g bis 5000 kg 
Maschinenteile aller Art, nach Modell, Zeichnung 
oder Muster, von den kleinsten bis zu den grössten 
Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie 
Zahnräder, m.d. Maschine geformt u. nach Modell, 
in Stahl- od. Grauguss, roh u. bearbeitet, fabriziert 
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HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 
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Bequemes Reisen. 


Von Regierungsrat Wernekke. 
Mit 4 Abbildungen. 
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waren vollstándig den Postkutschen und 


Ea ie ersten Personenwagen der Eisenbahnen 
| nach- 


Reisewagen der damaligen Zeit 
e gebildet; da aber die Zugkraft einer Loko- 
motive größer war als die eines Gespanns Pferde, 
wurden, um diese Zugkraft auszunutzen, mehrere 
solcher Wagen zu einem Zuge zusammengefaßt, 


Abb. ı. 


Ein Zug der Mohawk-Hudson-Eisenbahn. 


und so ergab sich denn die Notwendigkeit, die 
Wagen mit Puffern und Kupplungen zu versehen. 
Bald wurden mehrere Wagenkasten auf einen ge- 
meinschafilichen Rahmen aulgesctzt, und es entstand 
der Abteilwagen, wie er heute bei uns noch all- 
gemein verbreitet ist. 


Schon in den dreißiger Jahren ging cin amerika- 
nischer Wagenbauer, Ross Winans, vom zwei- 
achsigen zum vierachsigen Untergestell über; die 
ersten solcher Wagen, die auf der Baltimore- und 
Ohio-Eisenbahn verkehrten, waren etwas über 9m 
lang. Sie hatten über den drei Abteilen, in die de 
Wagenkasten eingeteilt war, noch Decksitze, zu 
denen man auf Leitern emporstieg (Abb. 2). Bald wur- 
den die inneren Zwischenwände weggelassen und der 
Eingang an das Ende verlegt; um die mittleren 
Sitzplätze erreichen zu können, mußte bei dieser 
Anordnung ein Mittelgang freigelassen werden, und 
so entstand die Wagenbauart, die heute noch die 
Grundform des amerikanischen Eisenbahnwagens 
bildet. In ihrer ursprünglichen Form wurden viele 
solcher Wagen in den bekannten Werkstätten der 
Baltimore- und Ohio-Bahn in Mount Clare gebaut: 


weil sie auf der Strecke nach Washington ver- 
kehrten, hießen sie Washington-Cars. 

Diese neue Bauart der Personenwagen verdrängte 
bald die Gepflogenheit, die Amerika von England 
übernommen hatte: wohlhabende Herren, die ihre 
eigenen Reisewagen besaßen, ließen diese nämlich 
auf offene Güterwagen setzen und benutzten sie so 
zur Reise mit der Eisenbahn. Die neuen Wagen 
jener Zeit, also etwa um das Jahr 1840, zeichneten 
sich durch große Buntfarbigkeit ihrer Ausstattung 
scwohl äußerlich als innerlich aus, und es hat 
längere Zeit gedauert, ehe diese auf einen wenig 
gebildeten Geschmack berechnete Ausstattung 
einem ruhigeren, gediegeneren Schmuck Platz ge- 
macht hat. 

Die Sicherheit der Reisenden, soweit sie von der 
Pauart der Wagen abhing, ließ damals noch alles 
zu wünschen übrig. Es kam vor, daß die Flach- 
cisen, die auf hölzernen Langschwellen die Fahr- 
schienen bildeten, sich unter der Last der Wagen 


soweit durchbogen, daß ihre Enden den Wagen- 


Abb. 2. Ein Zug der Baltimore-Ohio-Bahn. 1830-1835. 

boden durchdrangen und die Insassen gefahrdeten. 
Stürzte ein Wagen um oder stieß er mit einem 
andern zusammen, so wurde er bei der damaligen 
leichten Bauart vollständig zertrümmert. Besonders 
gefährdet waren die Reisenden, die auf der Fahrt 
auf den Endp!attformen verweilten, und die, Eisen- 
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bahnverwaltungen 
enthalt an diesem 
Als aber der Ged 
einzunehmen, sich 


gaben sich alle Mühe, den Auf- 
Orte der Gefahr zu verhindern. 
ankc, seine Mahlzeiten im Zuge 


en 7 
—— om 


Abb. 3. 


keit geschaffen werden, bei fahrendem Zuge von 
einem Wagen zum andern gehen zu können, und 
damit entwickelte sich die Plattform an den Enden 
des Wagens zu dem Vorraum, den sie heute bildet. 
Der Wagenrahmen wurde verstärkt und insbeson- 
dere auch an den Enden so ausgebildet, daß dic 
Gefahr des ,,Teleskopierens”, des Hineinfahrens 
eines Wagens in den andern, bei einem Zusammen- 
stoß wenn nicht gerade ausgeschlossen, so doch 
wesentlich vermindert wurde. Zum Schutze der 
Reisenden, die von einem Wagen auf den andern 
übergehen wollten, hatte schon ın den fünfziger 
Jahren eine Eisenbahn in Connecticut Segeltuch- 
vorhänge zu beiden Seiten der Plattform angebracht. 
Der bekannte Pullman, dessen Leistungen wir noch 
eingehender besprechen werden, brachte zusammen- 
faltbare Türen zu diesem Zwecke an, und die ame- 
rikanischen Eisenbahnen folgten bald allgemein 
dem Beispiel der Pennsylvania-Eisenbahn, die 1886 
solche Wagen eingeführt hatte. Eine weitere Ver- 
besserung bildete der Wagen nach dem Vorschlage 
von W. D. Mann, bei dem der Wagenkasten in 
voller Breite bis ans Ende durchgefúhrt wurde, so 
daß von einer Plattform oder einem Vorraum kaum 
noch die Rede sein kann. 

Der letzte Schritt in der Entwicklung des amerika- 
nischen Wagenbaues ist der „All-steel-car“, der 
ganz aus Stahl gebaute Wagen, der zwar bei der 
Anschaffung für die Eisenbahngesellschaften cine 
höhere Ausgabe bedeutet, dafür aber einerseits 
geringere Unterhaltungskosten erfordert und ander- 
seits den Reisenden bei Unfällen die größte mög- 
liche Sicherheit bietet. Der Personenwagen aus 
Holz wird in dem Maße verschwinden, wie die ein- 
zelnen Wagen wegen Alters und Abnutzung un- 
brauchbar werden, und in absehbarer Zeit wird der 
Stahlwagen das Feld beherrschen. 

Die sonstigen Verbesserungen im amerikanischen 
Wagenbau, die selbsttätige Kupplung, die ver- 


Bahn brach, mußte die Möglich- ` 


Das Innere eines Pullman- Wagens. 


besserte Bauart der Drehgestelle und sonstigen 
Unterwagenteile, die selbsttätigen Bremsen und die 


verbesserten Handbremsen seien hier nur gestreift, 

weil ihre Besprechung ein Eingehen auf technische 
Einzelheiten erfordern würde, 
für das uns hier der Platz man- 
gelt. 

Nur aut den grundsätz- 
lichen Unterschied zwischen 
dem amerikanischen Eisenbahn- 
wagen und dem der alten Welt 
sei noch besonders hingewiesen: 
auf den Puffer und die Kupp 
lung. Während unsere Voll- 
bahnen über den Zustand des 
Versuches für eine selbsttätige 
Kupplung noch nicht hinavs- 
gekommen sind und an den 
beiderseitigen Puffern festhalten, 
herrscht in Amerika die selbst- 
tätige Klauenkuppelung und 
der Mittelpuffer. 

Dem demokratischen Cha- 
takter des amerikanischen Vol. 
kes entsprach es, daß seine 
Eisenbahnzüge zunächst nur 
eine Klasse führten. Mit der 
Ansammlung großer Vermögen 

-in den Händen einzelner bi: 

deten sich aber doch Standes 
unterschiede heraus, die eine 
Trennung der verschiede- 
nen Gesellschaftskreise verlangten. Dieser Forde- 
rung kamen die Eisenbahnverwaltungen dadurch 
entgegen, dab sie ihre Züge in verschiedenen Ab. 
stufungen der Bequemlichkeit ausstatteten. Hierin 
gingen sie im Laufe der Zeit soweit, daß die ame. 
rikanischen Eisenbahnzüge, wenigstens diejenigen, 
die für Reisende mit unbeschränkten Mitteln be- 
stimmt sind, wohl heute von keinen anderen in 
bezug auf Behaglichkeit der Einrichtung übertroffen 
werden. 

Die wachsende Ausdehnung des Eisenbahnnetz°s 
und die damit zunehmende Dauer der einzelnen 
Reisen machte zunächst eine Ausdehnung des Auf- 
enthalts im Zuge bis über die Nacht erforderlich. 
Die ersten Eisenbahnwagen machten eine Nacht 
fahrt zu einer wahren Qual; schon bald nach Ein 
führung des Nachtverkehrs betrieb daher die alte 
Cumberland Valley-Bahn eine Anzahl allerdings 
noch sehr einfacher Schlafwagen, und hieran schlos- 
sen sich zahlreiche Versuche an, Schlafwagen zu 
bauen. Die Erie-Eisenbahn führte z. B. in den 
sechziger Jahren einen Schlafwagen ein, der mehr 
einem Sommerhaus als einem Eisenbahnwagen 
ähnelte. Bei der damals noch auf vielen Strecken 
üblichen Spurweite von 1,83 m war der Wagen 
3,66 m breit; er war innerlich durch Vorhänge 
in einzelne Räume unterteilt, und die Betten wir 
den in einem Vorratsraum am Ende des Wagens 
aufbewahrt. Der erste solcher Wagen on 
seine Entstehung dem Bedürfnis eines un 
spekulanten Jim Fisk nach Luxus, der das Im ds 
del mit Eisenbahnaktien schnell erworbene ie 
ebenso schnell zu vertun pflegte, und zu de 
Zwecke Anforderungen stellte, die bis N 
bekannt geblicben waren. Nach damaliger q 
die sich im Anklang an den Schiffbau ın an sl 
und Amerika zum Teil bis heute erhalten 2 er 
kamen dic Schlafwagen Namen, und m dl 
ersten hieß nach Jim Fisk, mit dessen Bi 
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auch geschmückt war. Die sechs Schlafwagen, die 
die Erie-Bahn damals baute, kosteten 60000 Dollar 
das Stück. 

Um diese Zeit trat George M. Pullman auf den 
Plan, der einige kleinere Wagenbau-Unternehmun- 
gen aufkaufte, so daß ihm zunächst nur noch ein 
Wettbewerber blieb, die Wagner Palace Car Com- 
pany, die mit Vanderbiltschem Gelde arbeitete. 
Auch diese ging im Laufe der Zeit in der Pullman- 
Gesellschaft auf, so daß letztere jetzt das Gebiet des 
Baues von Luxuswagen für die Eisenbahnen in den 
Vereinigten Staaten vollständig beherrscht. Die Ver- 
hältnisse haben sich so entwickelt, daß nur wenige 
Lisenbahn-Gesellschaften Salon- und Schlafwagen 
besitzen, dal diese vielmehr den Eisenbahnverwal- 
tungen von der Pullman-Gesellschaft zur Verfügung 
gestellt werden. 

Das hängt zum Teil damit nn 
zusammen, daß diese Wagen 
bei den verschiedenen Ge- 
sellschaften zu verschiedenen 
Jahreszeiten gebraucht wer- 
den und daß daher die Pull- 
man-Gesellschaft einen Aus- 
gleich herbeiführen kann, 
was den einzelnen Verwal- 
tungen nicht möglich sein 
würde. Nur einige große 
Eisenbahnen, wie die New 
Haven-, die Milwaukee-Gesell- 
schaften und die Große Nord- 
bahn bauen und betreiben 
ihre Speise- und Salonwagen 
selbst, und die Pennsylvania- 
Bahn hat seinerzeit mit Hilfe 
der Drohung, eigene Wagen 
für diese Verkehrszweige ein- 
zustellen, die Pullman-Gesell- 
schaft gezwungen, für die Be- 
förderung ihrer Wagen eine 
Gebühr zu bezahlen. Sonst 
bezahlt meist die Eisenbahn- 
verwaltung eine Wagenmiete 
an die Pullman-Gesellschaft. 

1858 begann Pullman da- 
mit, daß er zwei Wagen der 
Chicago- und Alton-Eisenbahn | 
zu Schlafwagen umbaute. Die 
Gesellschaft hatte damals etwa AP 
ein Dutzend Personenwagen, d 
die ungefähr 13 m lang waren, 

Iache Dächer wie Güterwagen 
hatten, und deren Fenster, 

14 an jeder Seite, eine Glas- 

fläche von etwa 30 zu 30 cm 

Größe aufwiesen. Ohne daß 

ein besonderer Entwurf auf- 

gestellt worden wäre, nur 

nach mündlichen Anweisun- 

gen, wurden in diese Wagen 

mit einem Aufwand von etwa 

1000 Dollar 10 Schlafabteile, 

ein Raum zur Aufbewah- 

rung der Wäsche und zwei 

Waschräume eingebaut. Die 

Benutzung der Betten kostete damals 50 Cent für 
eine Nacht. 

Der erste wirkliche Schlafwagen wurde von Pull- 
man 1864 erbaut; er hieß „Pioneer“, und sein Bau 
kostete die für damalige Verhältnisse fabelhafte 
Summe von 18000 Dollar gegenüber 4500 Dollar 


Abb. 4. Das Innere eines Pullman-Speisewagens der New York~ 


Herstellungskosten für einen gewöhnlichen Perso- 
nenwagen jener Zeit. Er war etwa 30 cm breiter 
und 45 cm höher als die bisherigen Wagen, deren 
lichte Höhe nur wenig über 1,80 m betragen hatte. 
Er hatte zum ersten Male die jetzt allgemein ver- 
breiteten Klappbetten. Seine große Breite verbot 
seine Benutzung auf zahlreichen Strecken, deren 
lichter Raum für ihn zu knapp war. Als aber der 
Präsident Lincoln ermordet worden war, wollte 
man ihn dadurch ehren, daß man zur Beförderung 
seiner Leiche von Washington an den Beisetzungs- 
ort Springfield in Illinois den prächtigsten Eisen- 
bahnwagen, der aufzutreiben war, wählte. In fieber- 
hafter Eile wurden alle Hindernisse, die auf dieser 
Strecke dem „Pioncer“ im Wege standen, beseitigt, 
und Lincoln konnte seine letzte Reise in dem ersten 


New Haven 
und Hastfort-Eisenbahn. 


wirklichen Pullmanwagen ausführen. Bald danach 
richteten auch andere Eisenbahnen ihre Strecken 
so em, daß sie für Wagen der Pioncer-Bauart kein 
Hindernis mehr boten, und die Abmessungen dieses 
ersten Pullman-Wagens wurden allgemein ein- 
geführt. 1867 wurde die Pullmanh-Geselischaft ge- 
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ee T heute betreibt sie vier- bis fünftausend 
ETN, r Begründer, der erwähnte G. M. Pull- 
man, war ursprünglich Möbeltischler, später Bau- 
unternehmer, und beschäftigte sich schon beizeiten 
mit der Aufgabe, lange Eisenbahnfahrten weniger 
beschwerlich zu machen, als sie es damals waren. 
Mit seinen nach ihm benannten Wagen erwarb er 
em großes Vermögen; er gründete 1880 für seine 
Arbeiter eine Musteranstalt, die er Pullman nannte 
und die mittlerweile in Chicago aufgegangen ist. 
Was in neueren amerikanischen Salonwagen an 
Bequemlichkeit geboten wird, ist folgendes: Man 
kann darin baden, sich rasieren und die Nägel pfle- 
gen lassen, und hat alle Bequemlichkeiten, die in 
einem behaglich eingerichteten Gasthause zu finden 
sind, wie Lesezimmer, Schreibmaschinen usw. Vom 
Aussichtsabteil am Ende des Wagens kann man die 
Gegend bequem betrachten, und Heizung und Be- 
leuchtung entsprechen allen Anforderungen auch 
verwöhnter Reisender. Die übertriebene Pracht der 
älteren Wagen hat einer ruhigen, geschmackvollen 
Ausstattung Platz gemacht, bei deren Herstellung 
die besten Stoffe verwendet werden. Unscre Abb. 3 
läßt erkennen, wie sauber, nett und behaglich ein 
solcher Wagen aussieht, wenn er zur Abfahrt be- 
reit ist; wenn er nach seiner langen Fahrt das Ende 
seiner Reise erreicht, mag die Sauberkeit freilich 
wohl gelitten haben. en 7 
Von der Ausstattung der amerikanischen Fluß- 
dampfer, die in den fünfziger Jahren wegen ihrer 
Behaglichkeit berühmt waren, übernahmen die 
Eisenbahnen bald nach Einführung der Schlaf- 
wagen auch die Einrichtung, daß man während 
der Fahrt seine Mahlzeiten einnehmen konnte. Die 
Speisesäle einzelner amerikanischer Bahnhöfe er- 
freuten sich eines ausgezeichneten Rufes, aber ihre 
Tage waren gezählt, als einmal der Schlafwagen 
eingeführt war, dem der Speisewagen auf dem 
Fuße folgte. Der erste solche Wagen wurde 1867 
von der Pullman-Gesellschaft auf der damaligen 
GroBen Westbahn, der heutigen Kanadischen Grand 
Trunk-Eisenbahn, in Betrieb gesetzt. Er hieß ,,Pre- 
sident* und bestand im wesentlichen aus einem 
Schlafwagen mit eingebauter Küche; außerdem 
waren in den Abteilen Tische zur Einnahme der 
Mahlzeiten aufgestellt. Den Reisenden sagte jedoch 
die Benutzung des Schlafraumes als Speisezimmer 
wenig zu, und Pullman brachte ım folgenden Jahre 
den ersten wirklichen Speisewagen heraus, den er 
nach dem bekannten Speisehaus Delmonico nannte 
und der regelmäßig auf der Chicago und Alton- 
Eisenbahn verkehrte. Er wich nur wenig von den 
750 Nachfolgern ab, die seitdem von der Pullman- 
Gesellschaft gebaut worden sind und betrieben 
werden. o 
Der amerikanische Speisewagen bietet Platz für 
etwa 40 Personen; sein Betrieb wird erst lohnend, 
wenn er bei jeder Mahlzeit mindestens zweimal voll 
besetzt wird. Der Dienst im Speisewagen wird von 
einem „Steward“ geleitet, der wieder von einem be- 
sonderen, mit der Aufsicht über den Speisewagen- 
betrieb beauftragten Beamten überwacht wird. Der 
Steward ist ein tadellos angezogener Herr mit aus- 
gesucht liebenswürdigen Umgangsformen, der mit 
etwa 75—110 Dollar monatlich besoldet wird. Er 
ist für die gesamte Ausstattung der Speisewagen 
verantwortlich, über die er bei der Abfahrt eine 
Quittung ausstellen muß und die er bei der Heim- 
kehr wieder vollzählig zurück überweisen muß. 


Auf unserer Abbildunz 4 sehen wir ihn im Hinter- 


grunde stehen und mit Herrschermiene das Feld 


seiner Tätigkeit überblicken. Die fünf Kellner, die 
ihm zur Bedienung der Reisenden zur Verfügung 
stehen, warten in einer Art Paradeaufstellung der 
Gäste, die da kommen sollen. Sie sind fast aus. 
schließlich Farbige und werden nach Farbe und 
Größe so ausgesucht, daß in jedem Wagen eine 
gewisse Gleichmäßigkeit herrscht. In der zwar 
kleinen, aber vorzüglich ausgerüsteten Küche, in 
der trotz des beschränkten Raumes mit geradezu 
wunderbaren Gewandtheit die umfangreichsten 
Mahlzeiten zubereitet werden, waltet der „Chef“ mit 
zwei Gehilfen seines Amtes. 


Der amerikanische Speisewagen war früher be. 
ruhmt wegen seines Mittagessens zu 1 Dollar. Die 
schönen Zeiten sind aber vorbei, und auch die 
Eisenbahnen, die das ,,Dollar-Diner'* zu Reklame- 
zwecken noch zu emer Zeit aufrechterhielten, zu 
der sie dabei erhebliche Beträge zusetzza mußten, 
haben es nunmehr aufgegeben; der Reisende muß 
für seine Mahlzeiten, die er sich meist nach der 
Karte bestellt, erheblich höhere Beträge bezahlen, 
und die Eisenbahnverwaltungen machen dabei ein 
hübsches Geschäft. Das hat allerdings ungünstig 
auf die Benutzung der Speisewagen eingewirkt, und 
die-Folge hiervon ist, daß langsamer fahrende Zig: 
wieder an wichtigen Bahnhöfen zur Einnahme von 
Mahlzeiten halten und daß auf manchen schneller 
fahrenden Zügen wieder Mahlzeiten zu festen Pre: 
sen verabreicht werden. Nur die New-Haven-Baín 
hat zur Freude ihrer Benutzer das , Dollar-Diner 
beibehalten. 


Außer den Speisewagen mit vollem Wirtschafts 
betrieb gibt es noch solche mit beschränkten Ein 
richtungen, in denen nur Kaffce oder einfache Mahl- 
zeiten verabreicht werden. 

Um ein Beispiel vom Umfang des Speisewagen- 
betriebes zu geben, sei erwähnt, daß die Pem 
sylvania-Eisenbahn in ihren 48 stählernen Speise 
wagen und zehn der älteren Bauart 1120 Mann be. 
schäftigt, die allerdings außerdem noch die Be- 
dienung in den sechs Bahnhofswirtschaften be- 
sorgen müssen. Im Jahre 1911 wurden 3000000 
Mahlzeiten verabreicht. Das Vorratslager in Sunny 
side auf Long Island gilt für das größte und am 
besten ausgestattete seiner Art. 


Für diejenigen, für die die vorstehend beschrieb: 
nen Bequemlichkeiten des Speise-, Salon: und 
Schlafwagens noch nicht ausreichen und denen ihr 
schier unerschöpflicher Geldbeutel erlaubt, noch 
weiteren Luxus und größere Behaglichkeit auf der 
Reise zu verlangen, spielt die Benutzung von Sonder- 
zügen und Pritvatwagen auf den Eisenbahnen der 
Vereinigten Staaten eine wichtige Rolle. Em sehr 
interessantes amerikanisches Buch, „The Modem 
Railroad“, von Edw. Hungerford (Chicago, AL 
McClurg « Co. 1911), das zum Teil als Quelle fur 
den vorliegenden Aufsatz gedient hat, sprich 
geradezu von einer krankhaften Sucht der heutigen 
Amerikaner, mit Sonderzügen und Sonderwagen ” 
reisen. Zur Ausrüstung der heutigen lm 
gehört ein - - zuweilen auch zwei — Salonwagt" 
und während des Winters, wo deren Familien = 
in den großen Gasthäusern von Florida un 
kann man auf den dortigen Bahnhöfen 
60 bis 100 Privatwagen aufgestellt schen. 1 
Yorker Primadonnen und ähnliche en 7 
schmähen es häufıg, zur Heimfahrt -d in 
Theatervorstellung in ihre Wohnungen, iy 
entfernten Vororten befinden, einen fahrpla ie 

| | allabendlich 2 
gen Zug zu benutzen; sie werden 
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Pahnhof von einem Sonderzug erwartet, der sie 
- - allerdings gegen Zahlung sehr erheblicher Ge- 
bühren - in der denkbar bequemsten Weise nach 
Hause bringt. Reisende Theatergesellschaften haben 
schon zu Reklamezwecken meist thre eigenen Züge, 
doch kostet für diese die Beförderung von Ort zu 
Ort nicht erheblich mehr als bet Benutzung der 
fahrplanmäßigen Züge, weil die Sonderzüge voll 
ausgenutzt werden und die Eisenbahnen dann 60 
bis 100 Personen für eine Gebühr von 2 Dollar für 
die Meile (5,25 Mk. pro km) befördern. 

Für Privatpersonen, die keine näheren Beziehun- 
gen zu einer Eisenbahnverwaltung haben, hält die 
Pullman-Gesellschaft Privatwagen mit Salon, Bad, 
Speisezimmer, Aussichtsabteil zum Preise von 
75 Dollar für den Tag bereit. Bei längerer Be- 
nutzung geht die Gebühr auf 50 Dollar herab. Da- 
zu kommen noch die Verpflegung und die Kosten 
für die Beförderung, für die etwa 18 bis 25 Fahr- 
karten mit dem teuersten Fahrpreis zu bezahlen 
sind. Die meisten Reisenden, die Privatwagen be- 
nutzen, haben aber so enge Beziehungen zu den 
Eisenbahnverwaltungen, daß ihre Wagen umsonst 
befördert werden. Die Mehrzahl der Kisenbahn- 
gesellschaften besitzt auch besondere Salonwagen 
für ihre Präsidenten und andere leitende Beamte. 
Während aber die großen Gesellschaften, wie die 
Pennsylvania-Eisenbahn, die Harriman-Strecken und 
die New York Central-Bahn Wert darauf legen, 
ihre Dienstwagen so einfach zu halten, daß sie 
manchmal geradezu als schäbig bezeichnet werden 
müssen, suchen kleinere Gesellschaften durch die 
Pracht ihrer Dienstwagen die Aufmerksamkeit auf 
sch zu lenken und benutzen sie so zugleich zu 
Reklamezwecken. Eine ganz kleine Gesellschaft im 
Westen hat z. B. für den Salonwagen ihres Präsi- 
denten Silberzeug im Werte von 2500 Dollar be- 


schafft, und eine unbedeutende Waldbahn hat ihrem 
Leiter einen Wagen für 40000 Dollar gebaut. Auf 
den großen Bahnen des Ostens sind diese Wagen 
schr wenig beliebt. Die kleinen Gesellschaften laden 
nämlich die Oberbeamten der großen Unter- 
nehmungen gern zu einer Reise auf ihren Strecken 
ein; diese Einladung wird natürlich nicht an- 
genommen, aber ihr folgt nach einiger Zeit die 
Pitte, den Präsidentenwagen der kleinen Gesellschaft 
ohne Gebühr über die Strecken der größeren zu 
befördern. Diese Anträge haben sich so gehäuft, 
daß die großen Gesellschaften stark darunter litten, 
und ihre schnellen Züge, z. B. der 18-Stundenzug 
zwischen New York und Chicago, nehmen unter 
keinen Umständen einen Privatwagen mit. Dadurch 
haben sich auch die Leiter der Eisenbahnen mehr 
oder weniger daran gewöhnt, die fahrplanmäßigen 
Züge zu benutzen. Nur wenn sie mit ihrer Familie 
in die Secbáder der Ostküste reisen, bringen sie 
thre Salonwagen mit. 

Die Privatwagen bilden ein besonderes Merkmal 
der amerikanischen Eisenbahnen. Außer von den 
schon erwähnten Reisenden werden sie noch zu 
den mannigfaltigsten Zwecken benutzt: Abordnun- 
gen fahren in ihnen zu Kongressen und ähnlichen 
Versammlungen; Touristen benutzen sie zu wochen- 
langen Reisen; Sportleute lassen sich mit ihnen 
nach abgelegenen Nebengleisen befördern und 
machen vom Zuge als Standquartier aus Jagdaus- 
flüge in den Wald und das Gebirge hinein. End- 
lich werden auch Privatwagen häufig als wandelnde 
Ausstellungen und Vortragssäle ausgerüstet, die 
dann von Ort zu Ort fahren, um dort Aufklärung 
und Bildung, am häufigsten über gesundheitliche 
und landwirtschaftliche Gegenstände, zu verbreiten, 
und zuweilen dienen auch fahrende Kirchen und 
Kapellen zu Missionszwecken. 


Die Hebung gesunkener Unterseeboote. 


Von Hanns Günther, Zürich. 
Mit 2 Abbildungen. 


ie erschütternde Nachricht vom Untergang 
eines englischen Unterseeboots vor Dover 
lenkte die Aufmerksamkeit aller Welt wieder 
einmal auf diese jüngste Seekriegswaffe, die 
man einst mit so hohen Erwartungen willkommen 
hieß und über die dann immer neue Schicksalsschläge 
herniederbrachen, die ihre Opfer in den Flotten aller 
Völker fanden. Die Geschichte der Unterseeschiff- 
fahrt wird einst die Namen derer, die heute die Be- 
satzung dieser Boote bilden, als die Namen von 
Helden aufzeichnen müssen, denn jede dieser Be- 
satzungen, über der in unseren Tagen sich der Deckel der 
Einsteigöffnung vor dem Tauchen des Bootes schließt, 
muß damit rechnen, daß sie nie wieder das Licht des 
Tages erblickt und daß das Schiff, das ihr Schirm 
sein soll, zum Sarge wird, der sie am Grunde des 
Meeres begräbt. Diese Unsicherheit hat ihren Ur- 
sprung in den Unvollkommenheiten, die jeder jungen 
Erfindung anhaften, die sich vor allem aber bei 
solchen Erfindungen zeigen, die der Menschheit neue 
Gebiete erschließen, und das ist bei der sub- 
marinen Schiffahrt genau wie beim Maschinenflug 
der Fall. Wir kennen heute noch keine Vor- 
beugungsmittel, die derartige Unfälle unter allen 
Umständen verhindern, und vermutlich werden noch 
Jahre vergehen, ehe man auch unter See völlig sicher 


manöverieren kann. Um so wichtiger ist deshalb die 
Lösung des Problems, gesunkene Unterseeboote 
schnell und sicher wieder zu heben, da schnelle 
Hebung und Bergung vielleicht oft genug Menschen- 
leben retten können, die sonst verloren sind, ganz 
abgesehen von den Werten, die das gesunkene Boot 
an sich repräsentiert und die man auch zu erhalten ver- 


Abb. ı. 


Die an dem gesunkenen Unterseebo i 
ot befestigt 
Ballons werden mit Preßluft gefüllt. en 


suchen muß. So kam auch jetzt wieder v 

sofort die Nachricht, daß a ein er oe 
Stelle des Unfalls geschickt habe, um die Bergungs- 
arbeiten zu beginnen. Über die Methode, nach der 
die Hebung vor sich gehen sollte, war dabei nichts 
gesagt; vermutlich handelte es sich um das neueste 


RD 


DIE WELT DER TECHNIK 


an = en, das man in England bereits 
Ballons zur As e und das mit Pressluft gefüllte 

7 he ebung verwendet, 
e er nn richtig zu verstehen, müssen 
trieb im Wasser in < EA Gesetz vom Auf- 
e a edächtnis zurückrufen. Danach 
an a getauchter Korper so viel von 

» als die verdrängte Wassermasse 
wiegt. Denken wir uns daher einen mit Druckluft 
gefüllten Ballon, der vielleicht zwei Kubikmeter In- 
halt hat, ins Wasser versenkt, so verdrängt er eine 
Wassermasse von zwei Tonnen Gewicht, und ebenso 
groß ist also auch sein Auftrieb, Mit anderen Worten 
heißt das, daß dieser Ballon, wenn er im Wasser 
an irgendeinem versunkenen Körper befestigt wird, 
den Körper zu heben vermag, wenn er nicht mehr 
als zwei Tonnen wiegt. Dabei ist selbstverständlich 
nicht das Gewicht in Rechnung zu stellen, das der 
versunkene Körper am Lande hat, sondern das Ge- 
wicht, das er im Wasser besitzt und das ja infolge 
des auf diesen Körper ebenfalls wirkenden Auftriebs 
wesentlich geringer ist. Nach diesem Prinzip arbeitet 
die neueste Hebungsmethode für gesunkene Unter- 
seeboote, die in Abbildung 1 und 2 dargestellt ist. 
Man läßt durch Taucher eine Anzahl leerer Ballons 
an dem gesunkenen Boot befestigen. Zahl und 
Größe der Ballons richten sich nach Größe und Ge- 
wicht des zu hebenden Bootes. Die Ballons werden 
dann von dem mit der Bergung beauftragten Schiff nach- 
einander allmählich mitPreßluft gefüllt(Abb. 1) und der 
dadurch verursachtegroße Auftrieb zieht das gesunkene 


Über Bucheinbände. 

Es gibt Leute, und ihre Zahl ist nicht gering, und es 
sind auch recht gescheite Leute unter ihnen, die behaupten, 
daß der Deutsche schon seit geraumer Zeit das Buch nicht 
mehr liebe. Zwar stellt er es in Abrede und weist darauf 
hin, wie viele öffentliche und namentlich wie viele Leih- 
bibliotheken es im Lande gibt, die alle sehr stark benützt 
werden, und aus denen er reichlich seine literarischen Be- 
dúrfnissc — meist nach modernster Belletrisik — sult. 
Damit kämen wir zu einem bereits vielfach besprochenen 
Thema, daß der Deutsche zwar gern viele Bucher Fest, 
aber nur ungern (und daher verhältnismäßig wenige) Bücher 
kauft, daß nicht viele Deutsche, auch nicht die Reichen, 
es als ein officium nobile ansehen, das deutsche Schrifttum 
zu unterstützen und es nicht verschmähen, ein Buch, das sie 
benützen wollen, zu Jeihen, während sie es gewiß ver 
schmähen, in einem geborgten Frack bei einer Festlichken 
zu erscheinen. Aber mit diesem Thema wollen wir uns 
heute nicht beschäftigen. Gegenstand unserer Betrachtung 
soll die nicht wegzuleugnende Tatsache bilden, daß sich 
das Interesse des Deutschen fast ausschließlich dem Inhalt 
eines Buches und nicht auch ein wenig dem Auberen des 
Buches zuwendet, wenigstens nicht in dem Mabe wie in an- 
deren Ländern. In Frankreich und in England weist der reiche 
Inhaber einer Privatbibliothek sehr häufig auf künstlerische 
Bucheinbände mit demselben Besitzerstolz wie auf ein Kunst- 
gemálde oder auf eine hervorragend schöne Plastik. Es 
gibt dort Kreise, die es begriffen haben, dab Reichtum ver- 
pflichtet, und daß eine elegant ausgestattete Bibliothek 
mit zu den Erfordernissen eines großzügig angelegten Haus. 
haltes gehört. In Deutschland wird man nur selten auf 
Privatbibliodicken stoßen, in denen die Kunst im Buch 
einbande gepflegt und gechrt wird. Von den Gelehrten ver 
langt man es nicht, es hätte auch bei ihnen nicht viel Sinn; 
da sind meistens auf hohen Regalen Unmengen von Büchern, 
gebunden und ungebunden, wahllos untereinander gemengt, 
aufgestapelt, aber auch bei den reichen Privatleuten werden 
die Studierzimmer — häufig lucus a non lucendo — nur 
nach Schema F der modernen „Raumkunstanstalten‘ aus 
gestattet: em riesiger Schreibtisch, em bequemer Klubsessel. 
ein zierlicher Rauchtisch und ein schön geschnitzter, meist 
nicht sehr großer Bucherschrank und in ihm die landlau. 


Boot hoch, und zwar so weit, daß die Ober- 
fläche der Ballons mit der Wasserobeifläche ab. 
schneidet. Das aber genügt vollkommen, denn jetzt 
schwebt das Unterseeboot, von den Ballons gehalten, 
frei im Wasser und kann daher bequem in ein Dock 
oder in einen Hafen abgeschleppt werden (Abb. 2), 
Statt der Ballons verwendet man oft auch Zylinder, die 
mit Wasser gefüllt in die Tiefe gesenkt und an dem zu 
hebenden Boote befestigt werden. Das Wasser wird 


Abb. 2. Das durch mit Preßluft gefüllte Ballons gehobene, im 
Wasser schwebende Unterseeboot wird in den Hafen geschleppt. 


dann durch Preßluft herausgetrieben, und die Zylinder 
heben das Boot nach dem gleichen Prinzip, das wir 
eben erläuterten. Vermutet man noch Überlebende 
im Boot, so wird man natürlich das Abschleppen in 
den Hafen zunächst unterlassen und dafür das Boot, 
das man mit Ketten faßt, völlig hochwinden, bis die 
Einsteigöffnung erreicht werden kann. 

Eine andere Hebungsmethode arbeitet unter Zu 
hilfenahme von Pontons mit den Kräften von Ebte 


figen Klassiker in gewöhnlichen Kaliko-Dutzend-Einbinden 
mit Goldpressung. Das war nicht immer 99, es gab Zeiten, 
zu denen Deutschland weit weniger Geld besaß als heut, 
aber tiefer gehende literarische Interessen, und da war das 
Buch geehrt und geliebt, und man verlieh ihm sehr haul: 
den denkbar elegantesten, reichsten, geschmackvollsten, 
künstlerischsten Einband. 

Die Bucheinbände, die man heute in unseren Privat 
bibliotheken antritft, sind durchgängig Fabrik-Dutzendwaren. 
Selbst die Prachtwerke, die von großen, strebsamen Verlags 
firmen mit dem Aufwand aller Mittel, welche die so well 
vorgeschrittenen graphischen Künste bieten, alljährlich auf 
den Büchermarkt gebracht werden, und die oft nicht un 
bedeutende Auflagen erzielen, lassen in ihren Einbanden 
jede künstlerische Individualität vermissen, auch diese wer 
den in den großen Einbandfabriken nach dem Dutzend her: 
gestellt. | 

Es scheint, daß die Freude an dem schönen, künstlerischen 
Bucheinbande, die früher einmal herrschte, geschwunden 
ist und mit ihr auch das Verständnis für ihn, das Bedurlns 
nach ihm. Ich kann mir heute einen reichen Deutschen 
denken, der, um einen besonders vorzüglichen Tropfen m 
seinem Privatkeller zu bergen, sich ein künstlerisch gelu 
genes, reich geschnitztes Weinfaß erbauen läßt, mit schon 
gestalteten mythologischen Figuren, mit Bacchus- und Faun- 
gestalten, mit prachtvollen Reliefs und all dem anderen 
Klimbim, und sich des Fasses als Kunstwerk ebenso erfreut 
wie dessen köstlichen Inhalts; ich kann mir aber nur schw! 
denken. daß ein reicher Deutscher, sagen wir ein Goethe 
schwármer, zu einem hervorragenden Kunsthandwerker. ar 
Bucheinbände anfertigt, hingeht und ihm sagt: Siene, i 
sina Goethes ausgewählte Schriften, sie sind das Gowalugsir. 
was deutsche Dichtkunst bis heute geleistet nat, > SS 
hören mit zu den hervorragendsten Schöpfungen, die El 
dichterische Genius auf der ganzen Erde bisher in 
gebracht hat; schaffe mir zu dem herrlichen Inhalt ne 
stens zum Teil kongeniales AcuBere, besorge mir ein n a 
band, der würdig ist, solch köstlichen Inhalt in sich = a 
gen, und wenn die Bände auch viel Geld kosten, In 
50 000 Mk. oder auch mehr. Daß es cinen solchen xi an i 
für Goethe und für die äußere Schönheit des nae mit 
deutschen Landen geben sollte oder konnte, das kann 
nicht denken. 
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und Flut. Man bringt den Ponton zur Ebbezeit über 
die Stelle des Seebodens, an der das zu hebende 
Unterseeboot liegt, schickt Taucher hinunter und 
laßt Ketten unter dem Bootskörper herziehen oder 
sonstwie daran befestigen. Diese Ketten werden so 
straff angezogen, wie es möglich ist. Dann wartet 
man auf den Eintritt der Flut. Die Flut erhöht das 
Niveau der Wasserfläche, hebt also auch den Ponton 
und zieht infolgedessen das daran befestigte Boot 
mit in die Höhe. Voraussetzung ist dabei natürlich, 
daß die Tragfähigkeit des Pontons größer ist als das 
Gewicht des gesunkenen Fahrzeugs, denn sonst würde 
der Ponton sich mit der Flut nicht zu heben ver- 
mögen und einfach untergehen. Hat die Flut Ponton 
und Unterseeboot gehoben, so fährt der Ponton mit 
seiner im Wasser schwebenden Last nach einer 
seichteren Stelle des Meeres, wo das Unterseeboot 
wieder auf Grund gerät. Hier wartet man den Ein- 
tritt der Ebbe ab, die ein Sinken des Wasserspiegels 
herbeiführt. Das tragende Fahrzeug sinkt infolge- 
dessen auch, so daß die Ketten, an denen das Unter- 
seeboot hängt, schlaff werden. Durch Winden zieht 
man sie sofort wieder so straff wie möglich und nun 
wartet man die nächste Flut ab, die eine neue Hebung 
herbeifuhrt. Dieses Wechselspiel wird so lange wieder- 
holt, bis das Boot so weit gehoben ist, daß man es 
bequem auspumpen und ins Dock schaffen kann. 

line dritte Methode geht so vor, daß man von 
einem Ponton aus Ketten herabläßt, die durch 
Taucher an dem gesunkenen Boot befestigt werden 
und die man dann durch Winden langsam anzieht. 


Daß hierbei die Buchbinderkunst sich künstlerisch nicht 
zu entfalten vermochte, daß sie fast ebenso viel, wie sie an 
Vollendung in technischer Beziehung durch die maschinelle 
Herstellung großer Massen gewann, an künstlerischem Werte 
verlor, versteht sich von selbst. Es fehlten die Mäzene, die 
Kunst fand keinen Nährboden. 

Die Entwicklung der Buchbindekunst zeigt eine fluktu- 
ierende Bewegung, ein stetes Steigen und Sinken, Hoch- 
stände und Niedergänge. Vor der Erfindung der Buch- 
druckerkunst war jedes Buch ein Individium, dessen äußere 
Herstellung nicht weniger Arbeit erforderte, als die geistige 
des Inhalts. Ein Buch war zu jener Zeit ein gar kostbares Ding 
und dieser Kostbarkeit entsprechend wurde es auch reich ge- 
schmückt. Die noch erhaltenen Einbände aus alter Zeit 
zeigen die Anwendung höchster Kunstübung. Bei Buch. 
deckeln aus der Karolingerzeit, z. B. ber dem zu den deut- 
schen Reichskleinodien gehörigen Evangelarium Karls des 
Großen, sind die hölzernen Deckel mit Metallplatten aus 
Gold und Silber belegt und diese mit getriebener Arbeit, mit 
Edelsteinen und Email verziert. Andere Bücher aus dem to. 
und t1. Jahrhundert haben geschnitzte Elfenbeintafeln mit 
figúrlichen Reliefs. Zufolge ihrer Größe konnten die Bücher 
nicht gestellt, sondern mußten gelegt werden, und deshalb 
konzentrierte sich die Kunstfertigkeit hauptsächlich auf die 
Herstellung des oberen Deckels. Und da die Pergament: 
blätter gegen den wechselnden Feuchtigkeitsgrad der Luft 
empfindlich waren, wurden sie mit dem schweren Deckel 
durch Klammern verbunden, die dann später, als sie nicht 
mehr erforderlich waren, doch noch sehr häufig beibehalten 
wurden und selbst heute noch bei Gesang- und Gebet- 
büchern verwendet werden, um diesen einen altertümlichen 
Anstrich zu geben. Da kam die Buchdruckerkunst; die 
bücher wurden handlicher, sie wurden nicht mehr gelegt, 
sondern gestellt, es entstand nicht mehr jedes einzelne Buch 
an sich, es wurden bereits Auflagen gedruckt und es trat 
insofern eine Änderung ein, als jetzt dem Buchrücken 
cine erhöhte Sorgfalt zugewendet wurde. Immer aber wurde 
dem Einband größte Aufmerksamkeit erwiesen, das den 
Ueberzug der Holzdeckel bildende Leder wurde figürlich 
wie ornamental geschmückt, die großen bronzenen Ecken 
und Mittelstücke mit Laub, Figuren u. dergl. versehen. Der 
Italiener Thomaso Maioli und der Franzose Jean Groher 
de Servin bildeten zwei Glanzpunkte in der Buchbinde- 


Dieses Verfahren hat unbestreitbar große Vorteile, 
denn es ist recht einfach und erlaubt beispielsweise 
auch, den Teil des Unterseeboots, in dem sich die 
Einsteigöffnung befindet, zunächst emporzuheben, um 
die noch lebende Mannschaft herauszuschaffen. Bei 
der praktischen Anwendung haben sich allerdings 
gerade bei diesem Verfahren Nachteile herausgestellt. 
Man muß zunächst sehr starke Maschinen zum An- 
trieb der Winden haben, weil das Gewicht der Boote 
sehr groß ist. Dann müssen sämtliche Ketten völlig 
gleichmäßig angezogen werden, weil sich sonst das 
Gewicht ungleichmäßig verteilt, wodurch ein Reißen 
der zu stark belasteten Ketten herbeigeführt wird. 
Dadurch aber kann ein schon fast gehobenes Boot 
aufs neue untergehen. 

Schließlich läßt sich für die Hebung von Untersee- 
booten noch eine vierte Methode benutzen, deren 
Prinzip uns durch folgende Überlegung klar werden 
wird. \Venn man in einen Ponton Wasser einlaufen 
läßt, indem man Wasser hineinpumpt oder Ventile 
am Boden öffnet, so sinkt er entsprechend seiner 
Gewichtsvermehrung ins Wasser ein. Sperrt man 
dann bei geniigender Sinktiefe den Wasserzufluß ab, 
befestigt das gesunkene Boot durch Ketten am Ponton 
und pumpt darauf das Wasser aus, so entsteht ein 
kraftiger Auftrieb, der das Unterseeboot in die Hóhe 
hebt. Man bringt dann den Ponton an eine seichtere 
Stelle des Meeres, wo das Unterseeboot wieder auf 
Grund gerát und wiederholt den Vorgang, bis die 
genügende Hebungshöhe erreicht ist. Diese Methode 
ist im Grunde der gleich, die unter Verwendung der 


kunst. Sie brachten die Vergoldung auf die höchste Stufe 
und schufen farbenprächtige Ledermosaikarbeiten. Im 
17. Jahrhundert führte der Franzose Le Gascon Bände von 
hohem künstlerischem Werte aus. Auch in Deutschland 
zeigten die Einbände jener Zeit große künstlerische Gewandt- 
heit, wenn auch die deutschen Meister in der Kunst der 
Vergoldung nie die Italiener und Franzosen erreichten. Da 
kam der Dreißigjährige Krieg und die Buchbindekunst teilte 
das Schicksal so vieler anderen Künste und kam in Ver. 
fall zu einer Zeit, wo niemand an Buch, an Kunst und Wissen: 
schaft dachte. Als man wieder daran ging Bücher zu bin- 
den, war die dekorative Kunst fast ganz geschwunden und 
an Ihre Stelle war eine charakterlose Künstelei, ein Allerlei 
an geschmacklosen Zieraten getreten, und man kann von 
einem vollständigen Verfall der Buchbindekunst in Deutsch- 
land sprechen, wobei wir natürlich die Betonung auf das 
Wort „Kunst legen. Das Handwerk gedich ganz gut, 
konnte sich aber nicht zur früheren Höhe erheben. Und 
als im ty. Jahrhundert die Maschinen aufkamen, diese nivel. 
herenden Träger der Großindustrie, als man "begann, die 
sücher nach Tausenden in ein und derselben Schablone 
zu binden, da schien es mit der Kunstbetätigung m der 
Buchbinderei für immer vorbei. Die Maschine arbeitete 
rasch und exakt und ihre Arbeit konnte mit Ehren be- 
stehen vor dem Richterstuhl der Solidivit und Akkuratesse 
aber in dekorativer Hinsicht konnte sie die vom Menschen. 
geist bescelte und geführte Hand nicht ersetzen. Und trotz- 
dem hat in den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahr- 
hunderts durch das allgemeine Erwachen der Kunstindustrie 
auch die Buchdeckenverzierung wieder von neuem zu blühen 
begonnen, und wir sehen aus Kunstleistungen ber Einband. 
decken für Ehrendiplome, Adressen, Albums und dergleichen, 
daB es nur an Mäcenen fehlt, die Bestellungen machen 
daß aber die Bindekunst und namentlich auch die Vergolde. 
kunst wieder zu schöner Entwicklung gelangt ist. ar hat 
sich eme neuzeitliche selbständige Stilart in der Verzierung 
nicht herausgebildet und noch immer sind die Groherschen 
Muster sehr beliebt und werden nachgeahmt:; wenn aber 
der reiche Deutsche den Bucheinband als Erzeugnis einer 
a heute SD hoch einschätzen würde, wie es 
einma! der Fall war, dann würden sich unzweifelhaft auch 
em neuer Sul und eine neue Kunstform wieder herausbilden, 
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Kräfte von Ebbe und Flut arbeitet. Nur geht der 
Vorgang bei dem zuletzt betriebenen Verfahren im 
einzelnen schneller vor sich, dafür ist aber auch 
hier ziemlich beträchtliche Arbeit zu leisten, während 
ne und Flutprozeß gewissermaßen kostenlos 
wirkt. | 

„Alle diese Methoden leiden an dem erheblichen 
Übelstand, daß immerhin eine recht lange Zeit ver- 
geht, bis das Hilfsschiff eintreffen kann. In dieser 
Hinsicht ist die zuerst beschriebene Preßluftmethode 
noch die beste, denn sie kann von jedem beliebigen 
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Schiff aus angewendet werden, das die betreffenden 
Vorrichtungen hat. Pontons und dergleichen machen 
sehr langsame Fahrt, und ihre Anwendung verzögert 
daher die Hebung außerordentlich. Wir müssen zus.m- 
menfassend also sagen, daß wir beim Heben und Ber- 
gen von Unterseebooten erst am Anfang einer Entwick- 
lung stehen, und daß es eine wichtige Aufgabe der 
fortschreitenden Technik ist, für solche Methoden und 
Vorrichtungen Sorge zu tragen, die schnell, sicher 
und unbedingt zuverlässig arbeiten, und die von jedem 
Schiffe aus angewendet werden können. 


Über die Verwendung photoelektrischer Alkali- 
metallzellen zur Photometrie. 


Von Professor Dr. J. Elster. 
Mit 7 Abbildungen. 


Sym Jahre 1887 entdeckte Heinrich Hertz, 
Fa beschäftigt mit seinen grundlegenden Ver- 
IN suchen über elektrische Schwingungen, daß 
4 zwei elektrische Funken eine eigentümliche 
Fernwirkung auf einander ausüben. Er fand nämlich, 
daß die Schlagweite der einen Funkenstrecke ver- 
größert wurde, sobald sie das Licht der zweiten 
traf. Da die Zwischenschaltung einer klaren Glas- 
platte die Wirkung aufhob, während sie durch Platten 
aus Quarz oder Gips hindurchging, so schloß er mit 
Recht, eine bis dahin unbekannte Eigenschaft der 
kurzwelligen Lichtstrahlen vor sich zu haben, also 
jener Strahlen, die eine physiologische Wirkung auf 
die Netzhaut des Auges nicht mehr hervorrufen und 
die man, da sie im Spektrum jenseits des noch sicht- 
baren Violetts liegen, als ultraviolette bezeichnet. 
Erkennbar werden diese Strahlen erst, wenn sie auf 
einen phosphoreszenzfähigen Körper oder auf eine 
photographische Platte auftreffen. Fensterglas ist 
selbst in ganz dünnen Platten für Ultraviolett 
wenig durchlässig, während Quarz, Gips, Flußspat 
und Steinsalz selbst in zentimeterdicken Schichten 
nur einen kleinen Bruchteil der ultravioletten Ge- 
samtstrahlung durch Absorption vernichten. 

Hertz erkannte, daß es zur erfolgreichen Anstellung 
des Versuches nicht sowohl auf eine Bestrahlung der 
zwischen den kugelförmigen Elektroden befindlichen 
Luftschicht ankam, als vielmehr auf eine Belichtung 
derjenigen Kugel des Funkenmikrometers, die mit 
dem negativen Pole der Elektrizitätsquelle in Ver- 
bindung stand. Es mußte also die Kathode be- 
strahlt werden, falls eine Vergrößerung der Schlag- 
weite erzielt werden sollte. 

Hallwachs zeigte dann kurz darauf, daß ganz 
allgemein jede Metallplatte negative Elektrizität an 
das umgebende Gas abgibt, sobald ihre Oberfläche 
von ultraviolettem Lichte getroffen wird. Je reiner 
und blanker das Metall gewählt wurde, um so größer 
war der prozentuale Verlust an negativer elektrischer 
Ladung in der Zeiteinheit. Auf ganz reine, frisch 
polierte Metallflächen ist die Wirkung am größten, 
mit der Zeit nimmt sie ab, die Platte ,,ermiidet“, 
sofern sie nicht in absolut luftleerem Raum befindlich 
ist, oder von einem chemisch ganz indifferenten Gase 
wie Argon oder Helium umspült wird. 

Bei diesen Versuchen verwandte man Lichtquellen, 
die möglichst reich an ultravioletten Strahlen sind, 
nämlich die Entladungsfunken der Leydenerflaschen 
zwischen Zink- oder Aluminiumspitzen oder elek- 
trisches Bogenlicht, erzeugt zwischen einem Kohlen- 


und einem Zinkstabe, auch wohl die Flamme brennen- 
den Magnesiums. Alle Bemühungen, die Entladung 
von Metallplatten durch Sonnenlicht oder durch die 
Strahlen einer Gas- oder Petroleumlampe herbei- 
zuführen, schlugen anfangs fehl. Besonders auffallend 
war diese Tatsache gegenüber dem Sonnenlichte. 
Man pflegt als Grenze des sichtbaren Sonnenspektrums 
nach dem violetten Ende zu Strahlen von der Weller 
länge 400 u u*) anzunehmen, während nachweislich da 
Sonnenspektrum erst bei einer Wellenlänge vo 
291 uu abbricht. Wenn daher das Sonnenlicht gegen 
über den obengenannten elektrischen Lichtquellen, 
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Abb. 1. Lichtelektrische Amalgamzelle. 
die Strahlen bis 180 uu enthalten, als arm an Ultra- 
violett zu bezeichnen ist, so fehlt doch immerhin 
die Gattung unsichtbarer Strahlen nicht ganz und ist 
sogar in ihm bis zu der genannten Grenze in be- 
trächtlicher Intensität vorhanden. l , 
Im Jahre 1889 gelang es Prof. H. Geitel und mif, 
den Grund für das Fehlschlagen aller damaligen 
Versuche durch Sonnenlicht eine lichtelektrisch“ 
Entladung herbeizuführen, zu finden. Wir en 
fest, daß die Natur des Metalles für den Erfolg ei 
gebend ist. Je elektropositiver das Metall BT 
wurde, um so deutlicher trat die lichtelekiris™ 
Wirkung im Bereiche des sichtbaren Spektrums a 
Zu diesem Resultate wurden wir auf folgende We 
efuhrt: 
z In der Zeit, in der Hertz und Hallwachs a 
Versuche über die lichtelektrischen Erscheinung i 
anstellten, beschäftigte uns das Studium der 


q. [ jet = 0,001 
*) 1 == 1 Mikron == 0,001 Millimeter. I 


Mikron = ı Millionstel Millimeter. 
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trischen Natur der atmosphärischen Niederschläge. 
Vor dem Laboratorium war im Freien in einem 
zylindrischen Metallgefäß eine Schale aus Zink von 
etwa 20 cm Durchmesser aufgestellt, die zum Auf- 
fangen der Regentropfen oder Schneeflocken diente. 
Sie war sorgfältig isoliert und durch eine ebenfalls 
isolierte und vor äußerer Influenz geschützte Draht- 
leitung mit einem im Laboratorium aufgestellten 
hochempfindlichen Elektrometer verbunden. Das 
zylindrische Gefäß war oben mit einem beweglichen, 
in der Horizontalebene verschiebbaren Deckel ver- 
sehen, so daß vom Laboratorium aus mittels einer 
Schnur der Raum, in dem sich die Zinkschale be- 
fand, eine gemessene Zeit geöffnet oder geschlossen 
gehalten werden konnte. 


Es fiel uns nun auf, daß, falls man der Schale 
eine negative elektrische Ladung erteilte, diese bei 
geöffnetem Deckel, namentlich, wenn auf diese Weise 
dem Sonnenlichte Zutritt zur Schale gegeben wurde, 
um ein weniges schneller verschwand, als eine gleich 
hohe positive, Bei geschlossenem Deckel war ein 
Unterschied in der Entladungsgeschwindigkeit: für 
die beiden Elektrizitäten nicht mehr vorhanden. Lag 
hier, was wir vermuteten, eine lichtelektrische Wir- 
kung vor, so war anzunehmen, daß diese bei Ver- 
wendung blanken Zinks in erhöhtem Masse zutage 
treten würde. Diese Vermutung bestätigte sich. 
Wurde die Schale blank geschmirgelt, so war sie 
unfähig, eine negative Ladung im Sonnenlichte 
längere Zeit zu bewahren. Schon in 40 Sekunden 
sank die Spannung von 175 Volt auf Null herab, 
Noch energischer trat die Erscheinung bei blanken 
Oberflächen von Magnesium und Aluminium auf; das 
dem Zink nahe verwandte Cadmium wirkt ebenfalls, 
doch merklich schwächer; noch merkbar war die 
Wirkung bei Zinn und Blei, wenn auch nur in un- 
tergeordnetem Maße, bei Verwendung blanker 
Kupfer- und Platinplatten erlosch sie ganz. Die 
elektropositiven Metalle also waren es ausschließ- 
lich, bei denen Sonnenlicht, und zwar, wie sich leicht 
durch vorgeschaltete Lichtfilter feststellen ließ, der 
brechbarste Anteil desselben den lichtelektrischen 
Prozeß auslöste. 


Nachdem wir erkannt hatten, daß auch die Lö- 
sungen der wirksamen Metalle in Quecksilber, also 
ihre Amalgame, durch Sonnenlicht entladen wurden, 
schritten wir dazu, die Amalgame von Metallen, die 
weit elektropositiver sind als Zink, nämlich die der 
Alkalimetalle und die der alkalischen Erden, auf ihr 
lichtelektrisches Verhalten zu prüfen. Wir experi- 
mentierten zunächst mit den Amalgamen des Na- 
triums, Kaliums, Rubidiums, Cäsiums, des Lithiums 
und des Magnesiums. Da diese Stoffe wegen ihrer 
großen chemischen Verwandtschaft zum Sauerstoff 
an freier Luft fast momentan ihren Glanz verlieren, 
indem sie sich mit einer Haut ihres Hydroxydes 
bedecken, so konnten Versuche mit blanken Ober- 
flächen nur in Räumen angestellt werden, die 
Wasserstoffgas enthielten, dessen Dichte so 
verringert wurde, daß das Maximum der lichtelek- 
trischen Wirkung eintrat. So entstanden die licht- 
elektrischen Amalgamzellen, hantelförmige Glas- 
apparate, deren eine Kugel A (Abb. ı) das flüssige 
Alkalimetallamalgam enthielt, während die Kugel B 
mit zwei eingeschmolzenen Platinelektroden c, und c, 
ausgestattet war. 


Sollte der Apparat zu lichtelektrischen Versuchen 
benutzt werden, so filtrierte man aus A durch den 
bei T eingeschmolzenen sehr engen Glastrichter das 
Amalgam nach B hinüber, verband c, mit dem nega- 


429 


tiven, c, mit dem positiven Pole einer Trockensäule S, 
deren Spannung am negativen Pol durch ein ange- 
schlossenes Aluminiumblattelektroskop E kontrolliert 
wurde, Solange die Kugel 3 etwa durch einen 
Pappschirm vor Lichtzutritt geschützt wurde, zeigte 
die Säule ihre volle Spannung; entfernte man den 
Schirm, so nahm augenblicklich die Spreizung der 
Aluminiumblättchen des Elektroskopes ab, es erfolgte 
durch den in der Kugel B einsetzenden photoelek- 
trischen Strom ein Zusammenbruch des zwischen 
der Amalgamflache und dem Platindraht c, im Dunkeln 
vorhandenen elektrischen Feldes, Versuche mit 
zwischengeschalteten  Lichtfiltern ließen leicht 
erkennen, daß die beobachtete Wirkung teilweise 
bereits von den violetten und blauen Strahlen, also 
von sichtbaren Lichtarten ausging. 


Nach diesem Erfolge lag es nahe, anstelle der 
Amalgame die reinen Alkalimetalle selber zu ver- 
wenden. Wir schritten so zu Versuchen mit Natrium, 
Kalium, Rubidium und Cäsium. Auch diese Metalle 
sind nur in verdünnten, chemisch gegen sie indiffe- 
renten Gasen dauernd blank zu erhalten. Da sie alle 
vier im luftverdünnten Raume bei relativ niedriger 
Temperatur flüchtig sind, so hat es keine Schwierig- 
keit, den Silberbelag in der Zelle A (Abb. 2), der mit 
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Abb. 2. Lichtelektrische Alkalimetallzelle. 


dem in das Glas eingeschmolzenen Platindrah'e c, 
Kontakt hat, ınit einer Schicht des betreffenden 
Alkalimetalls zu überziehen. Ist A evakuiert, so erhitzt 
man das in dem Ansatzrohre R befindliche Metall M 
und destilliert es nach A hinüber, Alsdann schmilzt 
man bei .» das Rohr R von der Kugel A ab. Diese 
ist jetzt innen ganz mit dem Alkalimetall überkleidet. 
Erhitzt man nun A von oben her mit einem Bunsen- 
brenner, so gelingt es leicht, die Glaswand bis auf 
die mit dem Silberbelag überzogene Partie von dem 
Metallbefluge zu befreien. Alsdann schmilzt man die 
nun fertiggestellte Zelle von der Luftpumpe, mit der 
sie wahrend der Vornahme der genannten Operation 
in Verbindung war, ab. 


Eine auf diese Weise hergestellte Zelle, die Kalium 
enthielt, brachten wir nun in der in Abb. ı dar- 
gestellten Anordnung anstelle der Amalgamzelle. 
Versuche mit den verschiedenen Lichtarten des 
Spektrums ließen erkennen, daß der photoelektrische 
Effekt nunmehr weit in das Gebiet der langwelligen 
Strahlen hinein nachweisbar war. Das Maximum der 
Wirkung lag zwar noch im Blau, doch führten auch 
die grünen und gelben Strahlen ein Zusammengehen 
der Elektroskop-Blättchen herbei, und selbst im Rot 
war bei Verwendung eines sehr empfindlichen Elek- 
trometers der Effekt noch erkennbar. Bei schräger 
Inzidenz des Lichtes ist, wie kürzlich Pohl und 
Pringsheim fanden, das Maximum im Blau ein 
absolutes. Ahnliches gilt für die übrigen Alkali- 
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metalle, Es ¡st klar, dali 


beliebige Lichtquellen, 
elektrische 


nunmehr zu den Versuchen 
2 wie Gas-, Petroleum- und 
ühlampen verwandt werden konnten. 


Der innere Widerstand einer derartigen Zelle, 
deren Kathode durch eine Schicht reinen Alkali- 
metalls gebildet wird, ist bei hinreichender Intensi- 
tät der Belichtung klein genug, um Photoströme den 
Gasraum der Zelle passieren zu lassen, die galvano- 
metrisch meßbar sind. Bei ihrer Verwendung zu 
lichtelektrischen Versuchen läßt sich daher das Elek- 
trometer durch ein Galvanometer ersetzen. Die dabei 


zu verwendende Schaltung ist ebenfalls aus Abb. 2 
ersichtlich. 


Man verbindet den negativen Pol einer kleinen 
Akkumulatorenbatterie von etwa 80 Zellen unter 
Zwischenschaltung eines Widerstandes W von rund 
3000 Ohm durch c, mit der Kaliumfläche, den posi- 
tiven Pol mit der Klemme A, des Galvanometers y 
und die Klemme K, dieses Instrumentes über c, mit 
dem Platinring Pt in der Zelle A. Das Galvano- 
meter mißt alsdann die Intensität des in der Zelle A 
bei Belichtung auftretenden galvanischen Stromes. 
Dieser ist, wie wir bereits im Jahre 1892 zeigen 
konnten, der Intensität des auftrefienden Lichtes 
proportional. Der Nachweis für das Bestehen dieser 
wichtigen Beziehung im Bereiche des sichtbaren 
Lichtes gelang uns schon damals in folgender Weise: 
Wir stellten der Zelle zwei möglichst konstante Licht- 
quellen gegenüber, deren Intensitäten /ı und lh wir 
am Galvanometer zunächst einzeln bestimmten. 
Aus diesen beiden Messungen liels sich alsdann durch 
einfache Addition der gewonnenen Zahlen diejenige 
Galvanometerablenkung vorausberechnen, die ein- 
treten mußte, wenn beide Lichtquellen gleichzeitig 
die Zelle bestrahlten. In der untenstehenden Tabelle 
sind einige derartige Messungen zusammengestellt. 


(41 +43) | (h+ E) 


Datum | Art der Lichtquelle | De | Ban 
30. N. 2 Petroleumlampen 2109 a 
6. N Petroleumlampen 128.4 129.5 
26. Mil. 2 : 
36. NHI 2 Auerbrenner 136.5 134. 
27. XII. | 2 Petroleumlampen Br ee 
7 atr rs A »] i , 
27. MIL | 2 Petroleumlampen 4 


Aus der Übereinstimmung zwischen Ber hnung und 
Beobachtung geht hervor, dal o le in 
Verbindung mit einer vielpaarigen Sau e en nn 
Galvanometer zur Bestimmung von Lichtstärken ver 


wandt werden kann. i 

Für ultraviolettes Licht ist dann später von Lenard 
die gleiche Beziehung als innerhalb weiter Grenzen 
gültig aufgefunden worden. Auch verdanken Ka 
er ze Forscher die Deutung des photoelektrisc en 
no Danach findet der photoelektrische Strom 


iffektes. er f 
ne Ursprung in der Emission negativer Elektronen 
S “ 


iche, deren Anzahl 
i der belichteten Metallfläc = 
a des auftreffenden Lichtes propor- 


tional ist. 
Die beschrieben 


l j den 
t die Beachtung gefun , € 
a Verwendbarkeit und ihrer sicheren Hand- 


h zu verdienen scheint. Zweifel an der 
ae lichtelektrischen Zellen und Bedenken 
wegen der überwiegenden Empfindlichkeit gegen 
blaues und violettes Licht, sowie die un 
daß Ermidungserscheinungen auch bei den me 
metallen im Vakuum nicht ausgeschlossen O 
daß sie nach Art der Selenzellen eine beträchtliche 


e Anordnung hat indes damals 
die sie uns ihrer viel- 


Tragheit zeigen möchten, haben vielleicht einer all. 
gemeinen Anwendung im Wege gestanden. 

Indessen ist eine Ermüdung der Zellen, sofern 
man in ihnen eingeschmolzene Elektroden ver- 
wendet und Kittungen irgend welcher Art im Innern 
der Zelle vermeidet, nicht vorhanden, und so lange 
der zur Messung gelangende Photostrom nicht unter 
tausend millionstel Ampere herunter sinkt, ist die 
kürzlich von Henriot und uns gleichzeitig aufgefun- 
dene Nachwirkung, deren Natur noch nicht aufge- 
klärt ist, so geringfügig, daß sie etwa nur 1 pro 
Mille des Gesamtwertes ausmacht. 

Ein allmählicher Rückgang der Empfindlichkeit im 
Lauf von Wochen und Jahren hat seine Aufklärung 
darin gefunden, daß dıe Alkalimetalle die merk- 
würdige Eigenschaft haben, das vorhandene Wasser. 
stoffgas allmählich fortzuschaffen, sei es durch Ab- 
sorption oder durch chemische Vereinigung (Bildung 
von Hydriden). Es tritt also mit der Zeit ein Prozel 
der Selbstentleerung in ihnen ein, wodurch bewirkt 
wird, daß ihr innerer Widerstand ansteigt, ohne dal 
dabei .die Lichtempfindlichkeit der Metallschicht an 
sich eine Veränderung erleidet. Dieser allmähliche 
Rückgang der Intensität des Photostromes gegen- 
über gleich starken Lichtreizen, auf der zuerst 
Dember aufmerkuam machte, läßt sich dadurch 
vermeiden, daß man die Zelle anstatt mit verdünntem 
Wasserstoff mit Helium oder Argon von etwa ': 
bis ı mm Druck beschickt.*) Diese Gase sin 
chemisch gänzlich indifferent, auch werden sie vo: 
Alkalimetallen nicht in merklicher Weise absorbit, 
daher bleibt der Druck des Gases in der Zelle und 
damit auch ihre Empfindlichkeit nach ihrer Ab 
trennung von der Luftpumpe praktisch konstant 

Vor kurzem ist es uns gelungen, die Empfindlich 
keit der Zellen gegenuber den grünen, gelben und 
roten Strahlen wesentlich zu steigern. Wir hatten 
mehrfach die Beobachtung gemacht, daß Zellen, 
wenn einmal die Entladung der Akkumulatoren 
batterie versehentlich leuchtend hindurchgegangen 
war, eine unverkennbare Zunahme ihrer Licht 
empfindlichkeit, auch im Bereiche der langwelligeren 
Strahlen zeigten; dabei hatte zu gleicher Zeit da 
blanke Alkalimetall einen zarten Stich ins Rótliche 
oder Bläuliche angenommen. Wie sich herausstellte, 
verdankt das Metall diese zarten Färbungen dem 
Auftreten einer kolloiden Modifikation, in die €s 
sich unter dem Einflusse der Glimmentladung, aber 
nur bei Gegenwart von Wasserstoff, umwandelt. 


In der Tat, füllt man die Kugel A (Abb. 2), nach 
dem sie etwa mit Kalium beschickt wurde, m! 
Wasserstoff von etwa 3 mm Druck und legt unter 
Zwischenschaltung eines Widerstandes von 3000 Ohm 
an ci und cz die Zuleitungen einer Akkumulatoren 
batterie von 300—400 Volt Spannung an, 50 be 


deckt sich beim Einsetzen des Glimmstromes 
das Kalium mit einer tiefblauen Oberflächen: 
schicht; zugleich ändert die Zelle ihre Licht 


empfindlichkeit in dem oben angegebenen Sinne. Die 
Färbung bleibt bestehen, wenn man das Wasser 
stoffgas entfernt oder es durch ein indifferentes Gas 
etwa Argon oder Helium, eısctzt. (Beim Rubidium 
ist die entsprechende Färbung mehr blaugrün, en 
Natrium hellbraun). In einer Wasserstoffatmosphit 
tritt dagegen allmahlich eine Riickbildung ein, A ie 
das vorhandene Gasquantum genügt, das Be 
Metall wieder in farbloses Hydrid zu verwaf ein. 


(Schluß folgt.) 
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Helium ist zuerst von J. Rosenthal zur Austu 
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Moderne Backöfen in Bäckereibetrieben. 


Mit Abbildungen. 


in neuen, modern eingerichteten Bäckerei- 
| betrieben, gleichviel ob Klein- oder Groß- 
betrieb, werden heute nur noch sogenannte 
Damptbacköfen oder Wasserheizungsófen 
verwendet, die ihrer mannigfal- 
tigen Vorzüge halber die Back- 
öfen mit direkter Heizung durch 
Holz oder Kohle verdrängt 
haben. 

Das Konstruktionsprinzip der 
Dampfbacköfen mit indirekter 
Heizung besteht darin, daß ganz 
im Gegensatz zu den Holz- und 
Kohlenófen die Feuerung vólliv 
vom Backraum getrennt ist. 
Die Heizung geschieht durch 
eine bestimmte Anzahl an bei- 
den Enden zugeschweißter Ileiz- 
röhren, die teilweise mit Flüs- 
sigkeit gefüllt sind und mit ihrem 
kürzeren Teil der Wirkung des 
Feuers ausgesetzt werden, wäh- 
rend die größere Linge der 
Rohre in den Backraum reicht 
und diesen erwärmt. 

Diese modernen Dampfback- 
öfen sind rationell im Betrieb, 
da sie bei verhältnismäßig wenig 
Brennmaterialverbrauch ein kon- 
tinuierliches Backen ermöglichen. 
Ein weiterer Hauptvorzug ist ihre außerordentliche 
Reinlichkeit infolge Trennung des Backraums von 
dem Feuerungsraum durch eine starke Mauer, so 


XxX Werner & Pfleiderer 
2 Nei7 75 ution 


= p 


Abb. 2. i i Bäckerei- und Konditorei-Betriebes mit „Viennara“-Knetmaschine 
und a ha Auszugherde; ı Einschießherd und 1 seitlich bedienbarer Konditorherd). 


daß weder Rauch noch Verbrennung;gase, Kohlen- 
oder Aschenteile die Backware verunreinigen können. 

Man unterscheidet nach der Art des Backherdes 
sogenannte Auszugöfen mit ausziehbaren Back- 


herden, die aus einer vorn auf dem Gestell Eee 
Eisenplatte bestehen, ferner Einschießö m be 
feststehendem Backherd und eine Kombination el ES 
mit einem oberen feststehenden Einschießherd un 


Abb .ı. Ansicht einer Bäckerei mittleren Umfanges mit „Viennara“-Ofen (2 Backherde), 
einem Konditorofen und „Viennara“-Knetmaschine. 


einem oder zwei unteren ausziehbaren Backherden. 
Hierzu kommen dann noch Spezialkonstruktionen 
für besondere Fabrikationszweige, wie Biskuit, Keks 
und dergleichen. 

Bei den Auszugherden wird 
der Herd aus dem Backraum 
herausgezogen und mit der zu 
backenden Ware besetzt. Nach- 
dem die Aufsetzarbeit beendigt 
ist, die neuerdings durch be- 
sondere mechanische Vorrich- 
tungen in kürzester Zeit vor- 
genommen wird, schiebt man 
den Backherd wieder ein und 
schließt den Ofen. Das Ab- 
nehmen der fertigen Ware fin- 
det in der gleichen Weise statt. 

Etwas anders gestaltet sich 
das Beschicken der Einschieß- 
öfen. Der vor der Einschießtür 
stehende Bäcker schiebt mit- 
tels des sogenannten Schießers 
die Ware in den Backraum, 
dessen Inneres beim Öffnen 
der Tür automatisch erleuchtet 
wird. Auf gleiche Weise wird 
die fertige Ware aus dem Ofen 
genommen. 

Verwendet werden in den 
Großbetrieben hauptsächlich 
Auszugöfen für die Erzeugung 
von Schwarzbrot, während der 
Einschießofen in handwerks- 
mäßig geleiteten Klein- und Mittelbetrieben zu finden 
ist, die den mannigfachen Ansprüchen des Publikums 
durch Herstellung von vielerlei Gebäcksarten zu 
genügen suchen. Der Kombinationsofen wird in 
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soge i i 
genannten gemischten Betrieben benützt, wo neben 


Schwarzbrot und Fe; ä 
eingebäck all 
Konditorware sebacken wird. aller Art auch viel 


|- Werner& Priegiderer 


Na.1776 xi tot 


Abb. 3. Ansicht einer kleineren Bäckerei mit , Telescocar*-Auszugofen für Schwarzbrot 
und „Viennara“-Knetmaschine. 


Ein typisches Bild moderner Bäckereien mit Ein- 
schießöfen zeigt unsere Abb. 1. Einen Kombi- 
nationsofen mit feststehendem und ausziehbarem 


Herde nebst 
Konditorherd 
stellt Abb. 2 
dar. 

Die Auszug- 
öfen finden 
wir, wie gesagt, 
fastausschließ- 
lich in großen 
Brotfabriken 
und Konsum- 
bäckereien, 
deren gewal- 
tige Produk- 

tionsziffern 
nur infolge der 

Leistungs- 
fähigkeit der 
hochvollende- 
ten modernen 
Backofenkon- 

struktionen 
möglich ge 
worden sind; 
so brachtez.B. 
der Breslauer 
Konsumverein 
am 7.Mai 1910 
in seinen Ver- 

kaufsstellen 


60773 Brote im Gesamtgewicht von 110476 kg zur 


Ablieferung. In den großen Verkehrszentren sind 
Riesenanlagen nötig, um den Massenkonsum mit 
einem guten und billigen Brot zu versorgen. Abb. 3 


stellt eine kleine inoderne Bäckerei dar. Von großer 
Bedeutung ist heute auch die Biskuit- und Zwieback- 
fabrikation. 


Für die Herstellung von Zwieback, 


Keks und Bis- 
kuits im klei- 
nen werdendie 
vorerwähnten 
Ofen benützt, 
während im 
GroBbetrieb 
zur Biskuitfa- 
brikation, zum 
Rosten des 
Zwiebacks 
usw, besonde- 
re Ofen, soge- 
nannte Ketten- 
öfen dienen, 
bei denen die 
zu backenden 
bezw. zu rós 
tenden Waren 
in Blechen auf 
Ketten oder 
Latten an ei 
nem Ende auf. 
gelegt und, 
nachdem sie 
den bis zuijm 
langen Ofe 
durchlaufen 
haben, am ar 
dern Ende fer- 
tig gebacken, 


bezw. geröstet, wieder abgenommen werden. AufAbh,4 
sehen wir die Austrittseite eines solchen Kettendampf 
backofens in einer schwedischen Großbäckerei, wo 


er zur Herstellung des schwedischen »Knäkkebrote 
(Hartbrotes) dient Vorstehende Mitteilungen und 
bildungen verdanken wir der Spezialf 


abrik fürBäckere! 
Anlagen von Werner & Pfleidererin Cannstatt-Stuttgaft 
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Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


Drahtlose Übermittlung von Bildern und Schriften. — Neue deutsche technische Hochschule in J 
. .. ds v ae = Pi P » 3 rey} x 
.— Beschleunigung der Personenzüge, -- Das größte Wasserreservoir det Erde. — Rettungsübung 


Goldhaltige Erde in Schleswig. — Feuerlöscher für Schiffe. 


(Nachdruck verboten.) 


apan. — Die Diesel-Lokomotive. 
im Eisenbahndienst. — 
Spiegel an Straßenecken. — Kirchenbeheizung. — Größte 


Eisen-Versucbsmaschine. — Hlektromobile, 


ach dem » Deutschen Volksblatt« sind zwischen 

Turin und Ma-land im Besein von Technikern 
des Kriegsministeriums bemerkenswerte Ver- 
suche mit einer neuen Erfindung, Radio- 
teleikonographie genannt, gemacht worden, die es 
ermöglicht, Zeichnungen, Autographien, ver- 
abredete Zeichen, stenographische Mittei- 
lungen u. dgl. auf drahtlosem Wege zu über- 
mitteln. Schriftliches sowohl wie Zeichnungen wurden 
auf solche Weise auf eine Entfernung von 150 km 
ohne Draht, lediglich durch Atherschwingungen, re- 
produziert. In kleinerem Maßstabe haben derartige 
Versuche schon seit einiger Zeit unter persönlicher 
Teilnahme des Kriersministers stattgefunden, der die 
Tragweite der neuen Erfindung für militärische 
Zwecke alsbald erkannte und dem jugendlichen 
Erfinder Francesco de Bernochi aus Turin die Unter- 
stützung der italienischen Regierung zuwendete. 

In Tokio soll eine neue technische Hoch- 
schule nach deutschem Muster errichtet werden, 
und zwar in Anlehnung an die Doitsu Kyokai Gakko, 
die bekannte deutsche Vereinsschule in Tokio, die 
sich großer Beliebtheit erfreut, und deren Ehren- 
präsident Fürst Katsura war. 

Vor der Gas Power Scction der American So- 
ciety of Mechanical Eneineers hat, wie »Stahl und 
Eisene nach Engineering News berichtet, Dr.-Ing. 
Diesel die ersten längeren Mitteilungen über seine 
Lokomotive gemacht. , 

In fünfjähriger Arbeit ist es Dr.-Ing. Diesel im 
Verein mit Gebr. Sulzer, Winterthur, und Ad. Klose, 
Berlin, gelungen, die erste Schnellzuglokomotive von 
1000 bis 1200PS so weit fertigzustellen, dal die 
Prüfung auf dem Probierstande ın den Werkstätten 
in Winterthur erfolgen konnte. Die Lokomotive, deren 
wagentechnischer Teil von A. Borsig, Berlin, ge- 
liefert wurde, ist 166 m lang mit je einem 
zweiräderigen Drehgestell vorn und hinten und 
zwei Triebachsen in der Mlitte, die von einer 
Blindwelle, welche gleichzeitig als Kurbelwelle des 
Hauptmotors dient, angetrieben werden. Die Diesel. 
maschine selbst ist als Zweitaktmaschine mit vier 
paarweise unter einem Winkel von 90° angeordneten 
Zylindern gebaut, von denen je zwei gegenüber- 
stehende auf eine gemeinsame Kurbel, die unter- 
einander wieder um 180° versetzt sind, wirken, wo- 
durch ein vollkommener Massenausgleich erreicht 
werden soll. In dem Zwickel zwischen den Arbeits- 
»ylindern stehen zwei Spülpumpen, die mittels Lenker 
von den Kurbelstangen angetrieben werden. Der 
Auspuff erfolgt durch einen Schalldämpfer auf dem 
Dach. An einem Ende des Wagens befindet sich 
eine weitere zweizylindrige stehende Zweitakt-Diesel- 
maschine zum Antriebe von liegend angeordneten 
Hilfsluftpumpen, die nach einem patentierten Ver- 
fahren die Hauptmaschine beim Anfahren, Steuern 
und bei der Geschwindigkeitsregelung unterstützen, 
indem zusätzlich Oel und Luft in die Hauptarbeits- 
zylinder eingeführt wird, wodurch dann die ! aupt- 
maschine ebenso elastisch werden soll wie bei 
Dampfantrieb. Bei normaler Fahrt übernimmt die 
Hauptmaschine allein den Antrieb. Auf dem an- 
deren Kopfende der Lokomotive sind die Prefluft- 


behälter angeordnet. Zur weiteren Ausrüstung ge- 
hören natürlich noch Oel- und Wasserpumpen, Be- 
hälter für Brennstoff und Wasser u. dgl. Das Dienst- 
gewicht der Lokomotive beträgt rd. 85 t ; 

Zur Beschleunigung von Personenzugen 
wies der Minister der öffentlichen Arbeiten die Preu- 
Bischen Eisenbahn-Direktionen an: Die Beschleun:- 
gung des Verkehrs auf weite Entfernungen, die bei den 
Schnell- und Eilzigen immer mehr angestrebt und 
erreicht wird, solle auch bei den Personenzügen, die 
dem Fernverkekr dienen, mehr als bisher zur Durch- 
führung gebracht werden. Die Reisedauer solcher 
Personenzúge stehe noch in einem ungünstigen Ver- 
hältnis zu ihrer Grundgeschwindigkeit. Dies wirke bei 
großen Entfernungen für das auf Personenzüge an- 
vewiesene Publikum unverhiltnismabig nachteilig. 
Es erscheine daher angezeigt, die wichtigen Fern- 
verbindungen daraufhin zu untersuchen, wie eine 
Abkiirzung der Fahrzeiten solcher Züge erreicht 
werden könne, sei es durch Beseitigung oder auch 
durch Kürzung von Aufenthalten. 

Das größte Wasserreservoir der Erde 
soll wie das Magazin für Technik und Industrie- 
Politik mitteiit. demnächst bei Caballito in der Nähe 
von Buenos Aires errichtet werden. Das Gesamt- 
fassungsvermögen der insgesamt aus vier Batterien 
von je vier Tanks bestehenden Reservoiranlage wird 
16000 000 Gallonen (1 Gallone sind etwa 4'/ Liter) 
betragen. Die Gesamthöhe der Anlage vom Fuß 
der Säulen bis zur Spitze des Daches wird etwas 
über 113 Fuß ausmachen, und zur Herstellung 
werden nicht weniger als 15 409 t Schmiedeeisen 
und Stahl verwandt werden. Die Herstellung und 
Montage muß in 18 Monaten beendet sein, damit 
die Inbetriebnahme nach Ablauf dieser Frist erfolgen 
kann. Der Bau ist der englischen Firma Cleveland 
Bridge and Engineering Company, Limited, zu Dar- 
lington übertragen worden. 

Um die Schlagfertigkeit der für Hilfeleistungen 
bei Bahnunfällen bestehenden Vorkehrungen zu er- 
proben, wurde in der Nordbahnstation Geiserndorf 
eine dem Ernstfall genau angepaßte Rettungs- 
übung bei einem KEisenbahnunfall durchgeführt. 
Die Zeitung des Vereins Deutscher Fisenbahn-Ver- 
waltungen berichtet hierüber wie folgt: die Übung 
ergab einen Beweis für das rasche Arbeiten der in 
den Nordbahnstationen Wien und Lundenburg auf- 
gestellten Sanitätskorps und für das zielbewußte 
Vorgehen der zur Hilfeleistung berufenen Fisenbahn- 
bediensteten. Keine der beteiligten Dienststellen 
hatte Kenntnis von der beabsichtigten Übung und 
konnte daher keinerlei Vo:bereitungen treffen. Der 
Übung war ein Unfall zugrunde gelegt, bei dem 
Enteleisungen von Fahrbetriebsmitteln und ver- 
schiedenartige Verletzungen von Personen ange- 
nommen wurden Die betreffenden Stationen wurden 
um 7 Uhr abends zur Hilfeleistung telegraphisch 
aufgefordert und leiteten die Hilfeleistung sofort in 
vorschriftsmäßiger Weise ein. In den Stationen Wien 
und Lundenburg wurden die vorgesehenen, mit 
voller Sanitätsausrüstung ausgestatteten Hilfszüge 
rasch zusammengestellt und unter Begleitung von 
Bahnärzten und des Sanitätskorps nach dem;Unfalls- 
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ort entsendet, Dort war ein Verbandplatz her- 


a P ean von Bediensteten 
ee. r = Die Sanitätsmannschaft 
führer die cicle E coe in 
e ılfeleistung ein- 
schließlich der Einbringung in die Rene wagen 
der Hilfszüge sachgemäß und ebenso rasch wie um- 
sichtig durch. Die Rettungsübung stellte sich als 
ein äußerst günstiges Ergebnis einer tüchtigen 
Schulung im Hilfs- und Rettungsdienst dar. 

Die »Goldschmiedekunste berichtet aus Tondern: 
Goldhaltige Erde wurde in Jeiszing bei Tondern 
beim Graben einer Grube gefunden. Uhrmacher 
Sörensen von hier sandte eine Probe an ein Labo- 
ratorium in Braunschweig, durch das der Goldgehalt 
festgestellt wurde. 

Eine englische Firma bringt neuerdings einen 
Feuerlöscher mit Anzeigevorrichtung für 
Schiffe in den Handel, der so leistungsfähig ist, 
daß die englischen Versicherungsgesellschaften fur 
die Schiffe, die mit der Vorrichtung ausgerüstet 
sind, in eine Herabsetzung der Versicherungsbeiträge 
gewilligt haben. Die Vorrichtung besteht im wesent- 
lichen aus einer Anzahl von E‘senrohren von etwa 
40 mm Durchmesser, mit deren Hilfe jeder Raum, 
wo Feuer ausbrechen könnte, mit einein Beobachtungs- 
posten verbunden ist. Für letztere wird man meist 
die Kommandobrücke wählen. Hier sind die Enden 
der Rohre alle in einem Gehäuse vereinigt, das von 
Glaswänden eingeschlossen ist. An ihrem andern 
Ende haben sie einen Gußeisentrichter, der den 
Rauch, wenn solcher in dem betr. Raume vorhanden 
ist, aufnimmt. Zum Betriebe der Anzeigevorrichtung 
bedarf es eines Uhrwerks, das in je nach Bedarf 
abgestuften Zeitabständen einen elektrischen Strom 
schließt und .dadurch einen Motor in Tätigkeit setzt. 
Dieser wiederum treibt ein Gebläse an, das die Luft 
aus den Rohren, und wenn Rauch vorhanden ist, 
auch diesen ansaugt. Dieser Rauch tritt dann aus 
den Rohrenden in dem Gehäuse auf der Kommando- 
brücke aus und wird durch die Glasscheiben des 
Gehäuses sichtbar. Alle 15, 30, 45 USW. Minuten, 
je nachdem wie das Uhrwerk eingestellt ist, kann 
sich also der wachthabende Offizier durch den 

chein überzeugen, ı 
ne vorrichtune angeschlossenen Räume rl 
vorhanden ist. Sobald dies der Fall ist, nate 
Dampfrohr, das unmittelbar neben dem Gehause 
steht, mit Hilfe eines Schlauches an das Rohr, H 

‘d r Rauch austritt, angeschlossen, und der au 
den) er in den betr. Raum geleitete Dampf er- 
nae das Feuer im Entstehen. Die Vorrichtung 
| nn auch zu Lüftungszwecken benutzt werden. 
E England hat man an zwel uniibersichtlichen 
Straßenecken die Sicherheit für die dort verkehrenden 
Fahrzeuge dadurch zu erhöhen versucht, daß man 
dem herannahenden Wagenführer re 
kommende Fahrzeuge, die noch u as 
Eckhaus seinem Blick entzogen no. 
Spiegel zeigt. An der einen Stelle in Folkestone 
ha delt es sich um eine spitzwinklige Straßenkreuzung, 
nn ch dazu das eine Eckhaus bis an die Bord- 
che Vor diesem Hause ist ein ne 
60 >< 60 cm großer Spiegel aufgestellt, in dem as 
von beiden Seiten kommenden Wagenführer die 
‘enseits gelegene Straßenecke übersehen können. 
Friber sind an dieser Stelle einige Unfälle vorge- 
en. einige andere sind nur mit irae ak 
mieden worden. Seit der Spiegel aufgestellt worden 
ist, wickelt sich der Straßenverkehr ohne ud 
keiten ab. Trotz Nebels, Staubes usw. bleibt- der 


ob in einem der an die. 


Spiegel stets klar, und nur gelegentlich wird er von 
einem Laternenanzünder auf seinem Rundgang niit 
geputzt. 

Der zweite Spiegel zum gleichen Zweck ist in 
Malmesburg in Wiltshire angebracht. Er ist etwa 
1,5 zu 2,5 m groß, und ist so an einem Gerüst 
aufgehängt, d.ß sich seine Oberkante etwa 4,5 m 
über der Straßenfläche befindet. Die Straße bildet 
an der betr. Stelle einen rechten Winkel, ohne dat 
eine Abzweigung vorhanden wäre. Der Spiegel it 
hier im Scheitel des von der Straß: gebildeten 
Winkels an der Außenseite der Straße angebracht. 
Auch hier spricht sich der zuständige Baubeamte 
günstig über die Bewährung des Spiegels aus. 

In der neuen Markuskirche in Plauen ist die 
Heizung in der Weise durchgeführt, daß der ganze 
aus Beton hergestellte Fußboden von einem dichten 
Netz von Röhren durchsetzt ist. In der Längsachse 
der Kirche ist ein großer begehbarer Kanal ein. 
gebaut und ein gleicher Kanal läuft vor dem Altar 
senkrecht zu ersterem. Die Fußbodenrohre sind so 
gefuhrt, daß sie von dem Längskanal abzweigen 
und nach dem Querkanal führen. In beiden Kanälen 
sind sehr große Heizflächen untergebracht, die mit 
einer Kesselanlage in Verbindung stehen. Dort, wo 
beide Kanäle aufeinanderstoßen, steht ein elektrisch 
betriebener Ventilator, der für einen ständigen Um. 
lauf der Luft sorgt. Die über dem Kanal liegend 
Fußbodenschicht ist noch etwa 6 Zentimeter stark. 

Der Verein deutscher Brücken- und Eisenba 
Fabriken (Sitz Berlin) hat die größte Versuch: 
maschine ihrer Art fertiggestellt und in einem vom 
Verein erbauten besonderen Gebäude auf dem Ge 
lände des Kgl. Materialprüfungsamtes zu Berlin: 
Lichterfelde untergebracht. Hier fand der erste 
größere Versuch mit einem Druckstab von 7 m 
Länge statt. Weitere Versuche sind in Vorbereitung. 
Mit der Maschine konnen Stäbe bis zu 15 m Länge 
einem Druck von 3 000 000 kg oder einem Zug von 
1500000 kg ausgesetzt werden. Die Ergebnisse 
werden durch die Fachzeitschriften der Oeffentlich- 
keit übergeben. 

Der Elektromobil-Selbstfahrer wird besonders vn 
dem sportfreudigen Publikum bevorzugt, dem das 
Lenken der Wagen keine ungewohnte Übung 1 
und das sich gern von dem Führer unabhangig 
macht. Aber auch gewisse Berufskreise, wie Arie, 
Rechtsanwälte usw., bedienen sich mit Vorliebe des 
elektrischen Selbstfahrers, weil er stets betriebsferty 
und sine Unterhaltung mit geringeren Umständen 
und Kosten als bisher verknüpft ist. Der 3 P> 
Motor verleiht dem Wagen eine Stundengeschwin 
digkeit von etwa 27 km. Der Fahrbereich de 
Selbstfahrers beträgt etwa 70 km. Der Selbstfahrer 
kann auch als Viersitzer durch einfaches Aufklappen 
des Oberteiles der Rückseite für die Befórderuns 
von vier Personen eingerichtet werden. 

Den Strom liefert eine aus 40 Elementen be 
stehende Batterie der Akkumulatoren-Fabrik, AG, 
Berlin-Hagen. Die Ladung der Batterie erfolgt 
zweckmäßig mittels automatischer Einrichtungen. 
sog. Ladestationen, die — an das Netz der Berliner 
Elektrizitatswerke angeschlossen -- in verschiedene! 
Teilen des Stadtbereiches bereits eingerichtet sind. 

Das NAG-Luxus-Elektromobil hat ebenfalls em 
Batterie für 40 Zellen, einen dreipferdigen No 
und eine Stundengeschwindigkeit von zirka 27 km. 

Die NAG-Elektromobile sind wegen ihrer 8 
schmackvollen Bauart, ihres ruhigen, elastischen 
Ganges die bequemsten und angenehmsten Wagen, 
besonders für den Stadtverkehr. 
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Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


Erste Kino-Ausstellung in Wien. -- Erste Landes-Ausstellung in Daressalam. — Zahl der Lastkraftwagen in Deutschland. 


— 90 Jahre Dampfschitfahrt auf dem Rhein. 


Deutsche Telefunkenstation in Liberia. — Deutscher Kaliabsatz im Jahre 1911. 


— Uberwiegen der Stahlerzeugung über die Roheisenerzeugung in den Vereinigten Staaten. — Deutschlands Ein- und Aus- 
fuhr im Jahre 1911. — Großer Aufwand für Reklame-Artikel in den Vereinigten Staaten. — Biererzeugung auf der Erde 
im Jahre 1911. — Telephon in der Türkei. — Fabrikationszensus in Kanada im Jahre 1910, 


n Wien fand am 18. Oktober die Eröffnung 
| der ersten Kino-Ausstellung statt. We- 

„| nigstens ist sie die erste in Osterreich und 
Deutschland. Im Jahre 1895 haben die 
Brüder Lumiere in Lyon, welche auch den Namen 
»Kinematograph< schufen, den ersten halbwegs 
brauchbaren Apparat der Welt vorgeführt, und heute, 
nach kaum 17 Jahren, wird es schon etwa 100 000 
Kinotheater in der Welt geben. Die Entwickelung 
der Kinematographie läßt sich am besten aus der 
Entwickelung der Filmfabrikation schließen. Und 
da ist es die Firma Pathe freres, deren Fabrik, vor- 
läufig die größte der Erde, einen Aufschwung ge- 
nommen hat, aus dem man am besten die wachsende 
Verbreitung der Kinematographie erkennen kann. 
Im Jahre 1896 gegründet, beschäftigte sie in diesem 
Jahre 150 Arbeiter und erzeugte ungefähr 84 000 m 
Film. Im Jahre 1911 beschäftigte sie ca. 8500 Ar- 
beiter und erzeugte rund 54c00000 m Film. Es 
würde, trotz der Leichtigkeit der Filmbänder, doch 
eines Frachtzuges mit 54 Wagen bedürfen, um die 
erzeugten Fılmbänder fortzuführen. Auch die deutsche 
Industrie hat sich an der Ausstellung reich beteiligt. 


Im Jahre 1914 wird in Daressalam zur Ein- 
weihung der ostafrikanischen Zentralbahn die erste 
Landes-Ausstellung eröffnet werden. Besonders 
der Technik wird ein großes Gebiet eingeräumt, da 
fast jede der drei Ausstellungsgruppen technische 
Erzeugnisse enthalten wird. Gruppe I wird in sich 
schließen die Darstellung der Versorgung des Mutter- 
landes mit Rohstoffen und der Verarbeitung dieser 
Rohstoffe. Gruppe I wird in sich schließen die 
Vorführung von technischen Einrichtungen der hei- 
mischen Industrie für den Wirtschaftsbetrieb, z. B. 
Erntebereitungsmaschinen, Motorpflüge, Modelle von 
Verkehrs- und Beförderungsmitteln. Die Gruppe HI 
wird enthalten Ergebnisse der technischen und wirt- 
schaftlichen Erkundungen des Komitees an der 
Hand von Plänen, Karten und dergl. 


Die Zahl der Lastkraftwagen steigt in Deutsch- 
land von Jahr zu Jahr. Im Jahre 1907 gab es 128 Last- 
fahrzeuge, im Jahre 1910 bereits 786, im Jahre 1912 
bereits 2775. Nicht eingerechnet sind hierbei die 
vielen Geschäftswagen kleinerer Art. Es werden 
hier nur die Fahrzeuge von 16 PS aufwärts gezählt. 
Die Zahl der ganz schweren Fahrzeuge von 40 PS 
aufwärts ist bereits bis auf 405 gestiegen. 


Es sind jetzt gerade 90 Jahre her, daß der erste ge- 
lungene Versuch mit der Dampfschiffahrtauf dem 
Rhein gemacht wurde. Es hatten zwar schon im 
Jahre 1820zwei Engländer mit jeeinem Dampfboot Ver- 
Suche gemacht, aber diese Versuchescheiterten. Ebenso 
mißlang ein Versuch, den eine Antwerpener Gesell- 
schaft im Jahre 1821 gemacht hatte. Erst im Jahre 
1822 gelang es einer Rotterdamer Gesellschaft, ein 
Dampfboot von Cöln stromabwärts nach Holland 
laufen zu lassen, und damit hatte die Dampfschiff- 
fahrt auf dem Rhein in ihren ersten Anfängen be- 
gonnen. Bald darauf fuhr man auch stromaufwärts 


von Colu nach Coblenz und setzte die Strecke dann 
bis Straßburg fort. Die erste Fahrt von Cöln strom- 
aufwärts bis Straßburg währte 74'/» Stunden, die 
Rückfahrt stromabwärts 24 Stunden. | 

In Monrovia, der Hauptstadt der Negerrepublik 
Liberia, wurde vor einigen Wochen eine deutsche 
Funkentelegraphenstation von der Deutsch- 
Südamerikanischen Telegraphengesellschaft in Cöln 
errichtet. Bisher hatte die Gesellschaft, um auch 
bei schlechter Witterung, wenn ein Bootverkehr 
zwischen Schiff und Land unmöglich war, einen 
Telegrammaustausch mit Schiffen zu ermöglichen, 
bei ihrer Kabelstation einen Semaphorbetrieb (Flaggen- 
signale) unterhalten. Dieser wurde jetzt durch eine 
funkentelegraphische Küstenstation ersetzt. Ob- 
gleich es sich nur um eine kleine Station handelt, 
hat sie doch bereits eine Tagesreichweite von un- 
gefähr 500 km nachgewiesen. 


Der deutsche Kaliabsatz betrug im Jahre 1911 
9399289 dz, was eine bedeutende Steigerung gegen 
das Jahr 1910 mit einem Absatz ven 8 578 826 dz 
und das Jahr 1909 mit einem Absatz von 6753300 dz 
bedeutet. Der stärkste Abnehmer ist Deutschland 
selbst mit 4798000 dz, dann kommt gleich Amerika 
mit 2519000 dz; der nächststärkste Abnehmer ist 
dann Holland mit 341000 dz, der kleinste Irland 
mit 32000 dz, Die Steigerurg des Absatzes nimmt 
nach allen Ländern zu, nur nicht nach Amerika, 
wohin der Absatz 1910/12 584000 dz betragen hatte. 
Dies erklärt sich durch den Rückgang der Ver- 
schiffung seitens der Outsider im Kalisyndikat, die 
nach dem Inkrafttreten des Kaligesetzes im Jahre 
I91I nur 583132 dz Kali liefern konnten gegen 
1242392 dz im Jahre 1910. Bisher ist auch im 
Jahre 1912 eine fortwährende Steigerung des Ab- 
satzes bemerkbar. 


Das »American Iron Steel Institute« veröffentlicht 
zum ersten Male die Ergebnisse der amerika- 
nischen Stahlerzeugung schon nach dem ersten 
Halbjahr 1912, während sonst stets erst nach Ab- 
lauf eines Jahres die Gesamteigebnisse des Jahres 
veröffentlicht wurden. Von großer Bedeutung ist 
nun, daß in diesem ersten Halbjahr 1912 die Menge 
der Erzeugung der Stahlblöcke und des Stahlform- 
gusses die Menge der Roheisenerzeugung übertroffen 
hat. Zum erstenmal stoßen wir auf die Erscheinung 
im Jahre 1911, die sich im Jahre 1912 fortsetzt. 
Während im ersten Halbjahr 1912 die Roheisen- 
erzeugung in den Vereinigten Staaten 14 297 430 t 
betrug, wurden um über 400000 t mehr Stahl er- 


zeugt, was ein Zeichen des steigenden Stahlver- 
brauches ist. 


Über Deutschlands Gesamt-Einfuhr und Aus. 
fuhr im Jahre 1911 liegen jetzt bereits authentische 
Daten vor, aus denen zu entnehmen ist, daß die 
Handelsbilanz insofern passiv war, als einer Einfuhr 
von 2124730000 M. eine Ausfuhr von nur 
2 047 814000 M. gegeniiberstand. Die Differenz ist 
allerdings unbedeutend, kaum 65000000 M. In 
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den die Technik näher berühr i 

l enden Waren, als fertigen 
u. Maschinen und Verbrauchsgegenständen, 
A erwog die Ausfuhr die Einfuhr, blieb aber hinter 
ihr in Rohstoffen und Halbfabrikaten zurück. 


Nach einer Schätzung der „National Association 
of Novelty Advertisingmen“ wurden im Jahre 1911 
in den Vereinigten Staaten für Reklame für Neuerun- 
gen über 60000000 Dollar ausgegeben, davon 
1250000 Dollar auf politische Abzeichen, die ein 
guter Amerikaner im Knopfloch trägt, um seine Zu- 
gehörigkeit zu seiner Partei auszuweisen. 


Nach Zusammenstellung der „Actson Comp.“ be- 
trug die Biererzeugung der ganzen Welt im 
Jahre t911 8003 754 765 Gallonen. (Die Biergallone 
hat 4,62 Liter) Unter den bierbrauenden Staaten 
der Welt nehmen ein die erste Stelle die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika mit 1908 010 377 
Gallonen, die zweite Deutschland mit ı 703 666 460 
Gallonen (13 186 Brauereien); davon entfallen auf 
Bayern 482221 882 Gallonen; die dritte Groß- 
britannien mit 1479 352 280 Gallonen, die vierte 
Oesterreich. Die Menge des daselbst erzeugten 
Bieres ist nicht angegeben. Die fünfte Stelle nimmt 
Belgien ein mit 422 672 280 Gallonen, die sechste 
Frankreich mit 417 388 870 Gallonen, die siebente 
Rußland mit 232 470000 Gallonen. Das sind die 
sieben großen Biererzeuger. 

Der Staatsrat der Türkei hat noch kurz vor Ausbruch 
des Krieges eine Verordnung veröffentlicht, durch 
welche der Telephondienst in Konstantinopel 
einem Konsortium übertragen wird. Ueber den 
Telephondienst in den Provinzen schweigt die Ver- 
ordnung. Wahrscheinlich möchte die Türkei den 
Telephondienst in den Provinzen verstaatlichen, wo- 
zu ihr aber vorläufig noch die dazu erforderlichen 
Mittel fehlen. Da sie den Telephondienst im ganzen 
Reich mit Ausschluß von Konstantinopel, wo sich 
die Einführung nicht länger hinausschieben ließ, 
nicht durchführen kann, einer Privatgesellschaft aber 
nicht überlassen will, bleiben die Provinzen bis auf 
weiteres ohne Telephon. 

Die kanadische Regierung hat im Jahre 1910 bei 
Vornahme des Zensus auch eine Aufnahme sämt- 
licher Fabriken und industrieller Betriebe veranlaßt 
und veröffentlicht nachfolgende Ziffern: (Die in 
Klammern beigesetzten Ziffern geben die entsprechen- 
den Zahlen des letzt vorangegangenen Zensus im 
Jahre 1900 an.) Zahl der Etablissements 19912 
(14 650), Höhe des verwendeten Kapitals I 245 o18 881 
Dollar (446 916487 Dollar), Zahl der Angestellten 
511 844 (339 173), Löhne und Gehälter 240 494 996 
Dollar (113 249 330 Dollar), Wert des Fabrikats 
1 164 695 033 Dollar (481 053 375 Dollar). 
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Technische Gedenktage. 
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1895 
1822 


1756 
1761 


1823 
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d'Alembert, Mathematiker, geb. 
Joh. Joseph von Precht, Technolig., 
geb. 

Eröffnung des Suezkanals. 
Inbetriebsetzung der Kraftübertragung 
vom Niagara nach Buffalo. 


L. |. M. Daguerre, Erfinder der 
Daguerrcotypie, geb. 
Joh. Gottfr. Heinrich Gerber, Erfint.r 


des Gerberträgers (Träger mit freischwe 
benden Stützen), geb. 

Vertrag zwischen den Veremigtn 
Staaten von Amerika und der Repubik 
Panama über die Vollendung des Pa- 
namakanals. 

Ferdinand von Lesseps, Erbauer dè 
Suezkanals, geb. 

Wilhelm (Sir William) Siemens gest. 
lohn Fowler, Erbauer der Forthbrucke, 
gest. 

Bischof Bernward von Hidesheim, Erz 
gicBer, gest. 

Otto von Guericke geb. 

Franz v. Uchatius, Erfinder des Uchi 
tiusstahls, geb. 

Rudolf Wolf, Begründer der Lokomot! 
fabrik R. Wolf in Magdeburg-Buckau, 
gest. 

Georg Agricola, Begründer der V 
neralogie und der Bergbaukunde, get 
Pilátre de Rozier und der Maru: 
d'Arlandes unternehmen die erste Fre 
fahrt im L.uftballon. 

Friedrich Alfred Krupp gest. 
Octave Chanute, der Vater des Aer» 
plans, gest. 

Stapellauf des ersten Panzerschiffes „la 
Gloire“. 

Robert von Mayer, Urheber der mechi 
nischen Wärmetheorie, geb. 

Andrew Carnegie geb. 

Hermann Kolbe, Chemiker, gest. 

W. G. Armstrong, Erfinder des au 
übereinandergeschobenen Rohren 7 
sammengesctzten Geschutzes, geb. 
Celsius, Schöpfer emer Thermometet 
skala, geb. 

Stiftung der Nobelpreise. 

Albert v. Maybach, erster preub's:h:! 
Minister der öffentlichen Arbet:n. 3% 


Ernst Chladni, Physiker, geb. | 
John Dollond, Erfinder des achromalı 
schen Fernrohres, gest. 


Dr. B. H. Strousberg, geb. 
Gustav Zeuner, hervorragender Förder! 
der Maschinenlehre, geb. 


Zuschrift an die Redaktion. 


Berlin N., den 24. Oktober 1912. 
Invalidenstraße 12. 


An den 
Verlag von Otto Elsner, Veriagsgesollschaft m. b. H. 


Berlin S. 


In Ihrer geschätzten Zeitschrift vom 15. Oktober d. J. findet 
sich eine Notiz über Zahnrideraus Baumwollstoff. 
Hierzu bemerke ich folgendes: Lederritzel, d. s. sog. Roh- 
hautzahnrader, fertge ich bereits seit über 20 Jahren 
als erste Fabrik Deutschlands. Nach Ablauf des gesetzlichen 
Schutzes habe ich natürhch starke Konkurrenz bekommen, 
aber die Rohhautzahnrader sind heute ganz allgemein cin- 
geführt. Allerdings sind diese Räder verhältnismäßig teuer, 


una infolgedessen fehlt es nicht an 
gecigneten Ersatz, die aber bis heute zu keine 
Resultat geführt haben. 
trotz der geschickten Reklame die Rohh 
verdrängen können, denn ihre Unterl 
auch schon daraus, 
Stirnscheiben; Verwendung finden können, 
hauträder in kleineren Dimensionen dir 


den können. 


nis einige Firmen wohl Versuche 
gemacht haben, doch ist es eb 


blieben. 
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C. A. Loewe. 
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Graphische Technik. 


Lichtbildervorträge. ,Schreibtechnik' betitelt sich eine 
Serie von Abhandlungen, die Rudolf Blanckertz unter der 
Feder hat und von denen bereits verschiedene Kapitel mit 
erläuternden Abbildungen zunächst als Manuskript vor- 
liegen. Kunst, Schule und Beruf stehen im Zeichen der 
Schriftbewegung. Die jüngste Schriftausstellung auf dem 
Dresdener Kongreß für Kunstunterricht und Zeichnen hat 
das Verständnis für die Ziele der Schriftbewegung und die 
Erkenntnis von der Bedeutung der Schrift als dekoratives 
und individuelles Ausdrucksmittel in die weitesten Kreise 
hineingetragen. Insbesondere ıst es das letztgenannte Ziel: 
„Die zeitgemäße Schnft”, die als Forderung für Schule 
und Leben aufgestellt wird und die die Lehrkörperschaften 
in lebhafter Weise beschäftigt. Der Verfasser der „Schreib- 
technik“ hat sich bereit erklärt, seine Arbeit für Beleh- 
rungs- und Vortragszwecke an Lehrervereine, Schulen und 
andere wissenschaftliche Stellen leıhweise mit Lichtbildern, 
Format 8!,:10 cm, kostenlos zu überlassen. Die fertigen 
Kapitel behandeln: 1. Schriftschreiben und Kunstschrift, 
2. Schriftkünstler-Werke, 3. Zeitgemäße Schul- und Ver- 
kehrsschrift. Reflektanten wenden sich an die Firma 
Heintze & Blanckertz, Berlin NO. 43. 


Verkehrswesen. 

Eröffnung der Mittenwaldbahn. Am 26. Oktober fand 
die Eröffnung der Mittenwaldbahn (Karwendelbahn) statt, 
die von Innsbruck nach Mittenwald führt. Diese Bahn, schon 
jetzt von Bedeutung, hat aber eine noch viel bedeutendere 
Zukunft. In kurzer Zeit wird die Strecke Mittenwald—-Gar- 
Misch— Partenkirchen fertiggestellt und dem Betriebe über- 
geben werden, und wenn dann die jetzt mit Dampf be- 
triebene Strecke Garmisch— Partenkirchen— München elektri- 
siert wird, was in bestimmter Aussicht steht, dann wird 
zwischen Bayern und Tirol eine neue elektrische Bahnverbin- 
dung hergestellt, die für die Wechselbeziehungen beider 
Lander von größter Bedeutung ist und sein wird. Der 
Verkehr zwischen Innsbruck und München und darüber hinaus 
auf neuen Wegen nach Augsburg einerseits, über den Brenner 
nach dem Süden anderseits erhält Anregung und wird sich 
lebhaft entwickeln. 

Die neue Bahn wird elektrisch betrieben. Der, Strom 
wird aus dem Ruezwerk bei Innsbruck bezogen, das, da es 
auch für die Teilstrecke Mittenwald- -Garmisch— Parten- 
kirchen die Triebkraft hefern muß, auf 6009 PS eingerichtet 
wurde.  Vorläufig wurden neun elektrische Lokomotiven, 
14 Personenwagen (E, II. und 111, Klasse) und eine größere 
Anzahl Frachtwagen in Betrieb gestellt. Die Züge werden 
elektrisch geheizt und beleuchtet. Die Lokomotiven sind 
Je 54 Tonnen schwer und besitzen drei Trieb- und eine Lauf- 
achse. Da sie 800 bis 1009 PS leisten, ist es möglich, 
sechs Personenwagen mit je 40 Sitzplätzen anzuhängen. 
Verwendet man zwei Lokomotiven, kann die Belastung um 
weitere 100 Tonnen vergrößert werden. Es ist möglich, 
bei Verwendung zweier Lokomotiven diese zufolge einer Kon- 
takteinrichtung durch einen Führer bedienen zu lassen. Der 
kleinste Krümmungshalbmesser beträgt 200 m, die Höchst- 
steigung 36.4 Prozent, die Hochsttahrgeschwindigkeit in der 
Stunde 30 km. 

Der Bau der Bahn machte viel Schwierigkeiten, da zahl- 
reiche Viadukte, Brücken und 15 Tunnels erforderlich 
waren. Die größte Arbeitsleistung erforderte die Herstel- 
lung des Tunnels durch die aus Geschichte und Sage be- 
kannte Martinswand. Der Tunnel hat eine Lange von 
1804 m und liegt ungefähr 250 Fuß über der am Fuße 
der Martinswand sich hinziehenden Arlbergstraße. Die 
Herstellung war einmal durch Wassereinbruch gestört wor- 
den, und es mußten die Arbeiten eingestellt werden, bis 
das Wasser durch Pumpen wieder entfernt worden war. 
Trotzdem erforderte die Gesamtherstellung nur 14 Monate, 
da die Bohrarbeiten, ursprünglich Handbohrung, später 


mit Anwendung von Schlagbohrhämmern und Bohrern, 
rasch vor sich gingen. 
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Neuere amerikanische Prüfungen von Eisenbahn- 
schienen. Vor mehreren Jahren, besonders aber 1905, 
wuchsen die Berichte von Eisenbahnunfällen, die durch 
Defekte an Schienen hervorgerufen wurden, in Amerika 
beángstigend an. Zwei ursächlich aufeinander folgende Er- 
scheinungen müssen für diese Tatsachen verantwortlich ge- 
macht werden. Die enormen Betriebsvergrößerungen der 
Eisenbahngesellschaften veranlaßten die Walzwerke zu Er- 
höhung ihrer Lieferung. Man suchte dies durch Einstellung 
größerer Konverter und kräftigerer Maschinen, durch Ver- 
wendung größerer Ingots, manchmal sogar dadurch zu er- 
reichen, daß man den chemischen Reaktionen nicht die 
für sie nötige Zeitspanne ließ. Ungefähr vor fünf Jahren 
erreichte dieses Bestreben, das in ein förmliches Wett 
rennen der einzelnen Walzwerke nach dem höchsten Tonnen- 
gehalt ihrer Lieferung ausartete, geradezu unsinnige Ver- 
hältnisse, so daß die Qualität des angefertigten Materials 
erst an zweiter Stelle kam. Glücklicherweise haben wir 
diese krisisartigen Zustände hinter uns. 

Im Jahre 1906 nahm die „American Railway Association“ 
die Angelegenheit in die Hand, und das mit der eigentlichen 
Untersuchung betraute Komitee konnte schon feststellen, 
daD Höhlungen im Eisen in erster Linie für Schienen- 
defekte verantwortlich gemacht werden müßten. Diese 
Hohlungen treten als Längsspalten in Abständen von 
mehreren Fuß (1 Fuß = 30,5 cm), mit besonderer Vorliebe 
aber im Schienenkopf auf. Man führte sie im allgemeinen 
teils auf fehlerhafte Struktur, teils auf zu große Hitze beim 
Fertigstellen des Schienenkopfes zurück, und nannte als 
weitere Ursache, daB die Flanschen zu dünn seien und 
daß die fur ihre Herstellung nötige hohe Temperatur für 
den Schienenkopf schädlich sei. Dementsprechend empfahl 
man zur Behebung der Unannehmlichkeit dickere Flanschen. 

Im Jahre 1908 wurde nun mit der weiteren Unter- 
nehmung die „American Railway Engineering Association“ 
betraut, der auch der Verfasser dieser Zeilen, M. II. Wick- 
horst, Chicago, angehörte. Eine vollständige Darstellung 
der Prüfungsergebnisse findet sich in den „Proceedings of 
the American Railway Engineering Association, 1911, 
Part 2%. Wir geben hier nur die wichtigsten, im „Iron 
Age" kürzlich von Herrn Wickhorst dargestellten Punkte 
wieder: 

1. Die Beeinflussung von Absonde- 
rungen durch die Ingotgröße. Zugrunde 
gelegt wurden Barren aus Bessemerstahl von 1,50 m 
Höhe und 30 mal 30 cm bis 625 mal 75 cm 
Querschnitt am Fuß. Der obere Ingotteil war von Phos- 
phor, Kohlenstoff und Schwefel vollkommen frei, und dieser 
Mangel erstreckte sich auch noch ein Stück weit an den 
Seiten entlang nach unten, und zwar weiter bei den größeren 
Barren. Aus dieser Tatsache ergibt sich, daß die Außen- 
seiten des Schienenteils, der aus dem Kopfteil des Ingots 
gewalzt wird, weicher sind als der Ingotstahl im Durch- 
schnitt. Im mittleren und unteren Barrenteil findet sich 
dann noch einmal eine Region, in der, wenn auch nicht 
gänzlicher, so doch starker Mangel an den genannten drei 
Bestandteilen herrscht. Daß mit dieser Erscheinung eine 
Konzentration von Phosphor, Schwefel und Kohlenstoff an 
einer bestimmten Stelle Hand in Hand geht, ist wohl selbst- 
verständlich. Beachtenswert ist jedoch, daß die Region 
dieser Konzentration der drei Elemente auch im oberen 
Ingotteil liegt. 

2. Die Dehnbarkeit der Schienen. Beson. 
ders interessant ist hierbei eine Vergleichung der Ergeb- 
nisse der Zugfestigkeitsprüfung mit denjenigen der Schlagr- 
biegeversuche. Nach den ersteren zeigen aus dem äußeren 
Metall des Ingots gewalzte Schienenstücke gute Dehnbar- 
keit, die jedoch größer ist, wenn man Metall aus unteren 
Teilen des Ingots benutzte. Die für den Schienenkopf in 
der Nähe des Halses festgestellten Resultate zcigen jedoch 
cin ganz anderes Bild. Oben ist die Dehnbarkeit sehr gut; 
weiter nach unten fällt sie dann beträchtlich, um dann wieder 
zu steigen und im unteren Schienenteil die Dehnbarkeit der 
äußeren Teile noch zu übertreffen. Bei Vornahme der Schlag- 
biegeversuche konnte man eine beträchtliche Ähnlichkeit 
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zwischen dem Dehnbarkeitsergebnis der Zugfestigkeitsprüfung, 


ee Š Ba dem Innern des Oberteils verwandte, 
er Ei | es Schlagversuchs feststellen, wenn 
pt ın Spannung war. 
ng er Walztemperatu r. Aus fünf 
satz von Bessemerstahl stammenden Ingots 
wurden Schienen gewalzt, wobei die Temperatur bis zu 
Hitze anstieg. Der Schlagversuch zeigte kaum 
irgendeinen Einfluß der verschiedenen Wärmegrade. Bei 
der Zugfestigkeitsprobe zeigte sich eine Abnahme der Ver- 
längerung mit zunehmender Temperatur. Das gleiche Ver- 
hältnis zeigten auch Oberfläche und Walztemperatur; da- 
gegen nahm die Korngröße, wie die mikroskopische Unter- 
suchung zeigte, mit wachsender Temperatur zu. 
Diese Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen: 
ein allgemeines Urteil kann man daher noch nicht fällen, 
doch bürgt das einmütige Zusammenarbeiten von Fabrikan- 
ten und den Leitungen der Eisenbahnen für gediegene 
Arbeit. C. L: 
t 

Die Einfahrt des ersten Passagier-Motorbootes in 
New York. Das war vor kurzem eine Geschäftigkeit im 
Hafen von New York! — Die Passagiere auf den Fähr- 
booten und auf den Ausflugs- und Schleppdampfern harrten 
schon stundenlang auf das Eintreffen des großen Ereignisses, 
das bevorstand: es kam von Europa herüber ein Dampf: 
schiff ohne Dampf und ohne Rauchfang, cin Olmotorboot. 
Man kennt ja dergleichen zu hunderten auf dem East River 
und auf dem Iludson, aber das sind kleine Schiffchen, 
gerade ausreichend groß, um einen etwas Kingeren Ausflug 
zu machen, aber mit solch einem Schiff hunderte ja vielleicht 
tausende von Reisenden von Europa nach Amerika zu bringen, 
das schien doch unglaubhaft, und deshalb warteten Tausende 
mit gespannter Aufmerksamkeit auf das Einfahren dieses 
Wunderschiffes in den Hudson stromaufwärts zur 'Landungs- 
stelle der Schiffe der Hamburg-Amerika-Paketfahrt A.-G., 
welcher das erwartete Wunderschiff gehört. Und das Schiff 
kam an, langsam fuhr es unter dem das Gehör verletzenden, 
langygezogenen Sirenentönen fast aller im Hafen liegender 
Schiffe den Hafen entlang zu seiner Anlegestelle und dankte 
gleichfalls durch Sirenengeheul auf die so wenig harmoni- 
schen Willkommgrüße seiner doch so anders gearteten Kol- 
legen. 

Das so geräuschvoll bewillkommnete Schiff war der 
„Christian X.", das als dinisches Schiff auf der Werft von 
Burmeister und Wain in Kopenhagen gebaut worden und 
ursprünglich bestimmt war, unter dem Namen „Fionia“ in 
den Danisch-Ostasiatischen Dienst eingestellt zu werden. 
Während das Schiff seine Probefahrt machte, fand gerade 
die Kieler Woche statt, und der Leiter der Werft, 
der sich auf der Probefahrt befand, fragte bei dem 
Generaldirektor Ballin von der Hamburg-Amerika-Linic, der 
auf der „Victoria Luise“ in Kiel weilte, telegraphısch an, 
ob er das Schiff besichtigen wolle, wenn dieses nach Kıel 
käme. Herr Ballin ging auf den Vorschlag ein und besich- 
tigte das in Kiel eingelaufene Schiff. Wie in New York 
erzählt, und im Landungsbureau der „Hapag“ bestätigt 
wurde, soll bei dieser Gelegenheit auch der deutsche Kaiser 
das Schiff beschen haben. Das Ergebnis der Besichtigung 
war, daß die Hamburger Gesellschaft das Schiff kaufte. 

Der „Christian X.“ ist 370 Fuß lang und 52 Fuß breit, 
das oberste Deck ragt 30 Fuß über dem Wasserspiegek 
empor. Es kann 7400 Tonnen tragen, und seine Wasscr- 
verdrängung beträgt bei voller Ladung 9800 Tonnen. Die 
Überfahrt ging nicht direkt von Europa nach New York, 
sondern von Europa (Hamburg) nach Havanna, von da 
nach New Orleans und von da erst nach New York, und 
sie hatte über allen Zweifel erwiesen, daß der Ölmotor für 
groBe Schiffe unter allen Umständen und allen Wetterver- 
hältnissen mit bedeutendem Vorteil verwendet werden kann. 
Es dürfte vielleicht nicht lange währen, und die gewaltigen 
„Windhunde des Ozeans“, wie die Riesenfahrzeuge genannt 
werden, die den Verkehr zwischen Europa und Amerika 
besorgen, werden auch mit Ölmotoren eingerichtet werden. 
Die gewaltigen Kesselanlagen, die ungeheuren Räume zum 
Bergen der Kohle, das alles fiele weg, denn das Öl führt 
das Schiff in seinem doppelten Boden mit sich, so daß die 
Ölladung fast keinen besonderen Raum beansprucht. Äußer- 
lich unterscheidet sich das Schiff von dem bisherigen Typ 


durch das Fehlen der Schornsteine, da die Verbrennungs. 
gase des Öls durch den Besanmast entweichen, während der 
Küchenrauch den Weg durch den Hauptmast findet. Das 
Schiff ist in sieben wasserdichte Kompartiments eingeteilt, 
deren Wände bis auf den Schiffsboden und bis aufs Ober. 
deck reichen. Die Betriebskraft kann in der Zeit von acht 
Sekunden durch einen Handgriff auf der Kommandobrücke 
von „Vollkraft voraus“ auf ,,Vollkraft rückwärts“ reversiert 
werden, was sich bei Kollisionsgefahr von großer Bedeutung 
erweist. 

Das Schiff kann tooo Tonnen Heizöl mitführen, wo: 
bei einer Fahrt von ıo bis 12 Knoten in der Stunde täsl:ch 
ungefähr ıo Tonnen verbraucht werden. Die Motoren des 
neuen Schiffes, Öl-Diesel-Motoren, in der Stärke von zu 
sammen 2000 PS, liefern auch die Betriebskraft für de 
Dynamos zur Erzeugung des benötigten elektrischen Stromes. 

Stark ins Gewicht fällt, daß Öl viel leichter als Kohle 
ist, und daß deshalb Olmotoren mehr Fracht mitnehmen kon. 
nen als Dampfer gleicher Größe; ferner fällt ein grobi 
Teil der Bedienungsmannschaft weg, die große Menge der 
Kohlenzieher, Heizer u. a., und da das Kohlenziehen unter 
Deck und das Heizen zu den denkbar anstrengendsten und 
aufreibendsten Geschäften gehört, wird man auch vom 
sozialen Standpunkt den Wegfall dieser Arbeiten nur freu 
dig begrüßen können. 

Die vielen Vorteile, die der Ölmotoren-Betrieb mit sich 
bringt, werden wahrscheinlich schon recht bald eme Rev 
lution in der maschinellen Ausrüstung der großen Sectahrer 
mit sich bringen, und als nach glücklich vollendeter Fahrt der 
„Christian X.“ unter dem Getute und dem Gestöhne der 
Sirenen und Dampfpfeifen in den New Yorker Hafen embihr. 
wurde wahrscheinlich wieder einer der Momente festgesini 
die Merksteine bilden im Siegeslauf der Technik. 


> 
Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung findet statt am Donners 
tag, dem 21. November 1912, abends 8 Uhr pünktlich 
im Architektenhaus, Wilhelmstraße 92-93. 


Tagesordnung: 

Vortrag des Herrn Ingenieurs Rosemann von der 
Rheinischen Automobil- und Motoren-Fabrik Aktienges(il 
schaft Benz & Cie. in Mannheim: Die Verbrennung» 
motoren in der Schiffahrt, insbesondere dit 
Diesel-Schiffsmaschine mit direkter Im 
steuerung. Mit zahlreichen Lichtbildern. 


In der Versammlung am 7. November 1912 sind au 
genommen: 

t. Herr Öberingenieur 
Wiesbadener Strabe 3. ae 

2. Herr Ingenieur Albert Arndt, Berlin NW., Fe 
mingstraße 16. | P 

3. Herr Paul Lewy, Direktor der Aktiengesellschal 
vorm. H. Gladenbeck & Sohn, Bildgießerei, Berlin. Ritter 
straße At. 


Fried nas. 


Rudolph Agte, 


4. Herr Diplom-Ingenieur, Patentanwalt Felix ‘eu 
bauer, Berlin SW., Tempelhofer Ufer Ig. — ech 
5. Herr Conrad Petermann, Berlin SW., Amt 


straße 26. 
6. Iferr 
straße 22. 
7. Herr Karl Riesler, 
Nr. 17. 

8. Herr Julius Rosenheim, 
grätzer Straße 134. ee Sie 
9. Herr Franz O. Schroe der, Kapitänleutn 
D., Zivilingenieur, Friedenau, Moselstr. 12. burg, Wit 
io. Herr Oberingenieur Sievers, Charlottenburs. 

lebenstraße 23. 


N ae SY Jessel 
Agathon Reimann, Berlin SW., Be 
Berlin W., Kurfürstendamm 


Berlin SW., Kon? 


rA 

In der Versammlung am 7. November 1912 sind zur A 
nahme angemeldet: 

1. Herr Dr. Ernst 
theenstraße 35. 

2. Herr Regierungsbaumeister 


wald, Pücklerstraße 10. 


Dore 
Fischer, Berlin NW., Po 


ne 
a. D. Neumann, N 
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Die Wunder der Natur. Niemals zuvor haben naturwissen- 
schaftliche Fragen und Probleme in allen Kreisen der Gebildeten 
wie des Volkes solchen Widerhall gefunden, soviel Interesse 
erweckt, wie in unseren Tagen. Naturwissenschaftliche Werke 
jeder Art finden heute einen ausgedehnten Leserkreis, zumal 
wenn sie der Feder bedeutender Forscher entstammen. Dieser 
Forderung entspricht nun im weitesten Maße die neueste 
Veröffentlichung des deutschen Verlagshauses Bong & Co,, 
Berlin. Die „Wunder der Natur‘ betitelt sich dieses 
neue, reich illustrierte Prachtwerk, von dem der erste, in sich 
abgeschlossene Band nunmehr vorliegt. Es ist cine Art 
ästhetischer Naturgeschichte aller Reiche, und die bedeutendsten 
Forscher aller Kulturnationen haben sich hier zu einem wahr- 
haft glänzenden Mitarbeiterstabe vereinigt. Es genügt, aus 
diesem Stabe ein paar Namen zu nennen, wie: Cori-Triest, 
Flammarion-Paris, Escherich-Tharandt, Fraas-Stuttgard, Gie- 
senhagen-München, Hacckel-Jena, Hesse-Berlin, Johnston-Lon- 
don, Klaatsch-Breslau, Lydekker-Harpenden, Marcuse-Berlın, 
Maunder-Greenwich, Miethe-Charlottenburg, Neuburger-Berlin, 
Pohlig-Bonn, Porges-Wien, Potonie-Berlin, Simroth-Leipzig, 
Zacharias-Plón, u.s-f., einen Bölsche, Bürgel, Francé, Heilborn, 
Thesing, Zell nicht zu vergessen, um zu zeigen, daß es sich 
hier um ein naturwissenschaftliches Werk allerersten Ranges 
handelt. In Monographien gleichsam werden uns die schönsten 
und interessantesten Erscheinungen aus allen Gebieten der Natur- 
wissenschaften geschildert, und das geschriebene Wort findet 
in gradezu wundervollen Illustrationen die trefflichs'e Er- 
läuterung. Diese, wie noch bei allen Veróffentlichungen des 
Deutschen Verlagshauses Bong & Co., technisch meisterhaft 
reproduzierten Illustrationen sind fast durchweg ,,Natururkun- 
den“, photographische Dokumente von vollendeter Naturtreue. 
Aber auch die überaus klar und fesselnd geschriebenen Texte 
stehen durchaus auf der Höhe und bringen vielfach Neues. 
Gerade darin, daß es sich hier nicht um eine systematische 
Naturgeschichte handelt, scheint uns ein weiterer Vorzug 
dieses Werkes zu liegen. Der vielbeschäftigte moderne Mensch 
hat oft das Bedürfnis, dieses oder jenes Kapitel aus dem umfang- 
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| SPEZIAL-FABRIK von BESCHLÄGEN 
für Schiebetüren und Drebtüren. 


Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. i 


J. L. CARL ECKELT 
Konstrukteur u. Erbauer mod, chem. Fabrikanlagen 
| Berlin N. 4. 


reichen Buche der Natur zu genießen, und gerade diesem 
Bedürfnis kommen „Die Wunder der Natur“ in ihren 
erlesenen Kapiteln aufs glücklichste entgegen. 


e 


Hinweis. 


Unter den Gefahren, durch welche die industricllen und 
gewerblichen Arbeiter bei Ausübung ihres Berufes bedroht 
sind, spielen die Gefahren der feuergefährlichen Flüssigkeiten 
keine geringe Rolle. Die Unfälle steigern sich naturgemäß 
mit der zunehmenden Verwendung der feuergefährlichen 
Flüssigkeiten für motorische Betriebe und sonstige Fabri- 
kationszwecke. Es ist daher sicherlich sehr zu begrüßen, 
daß durch das Verfahren Martini & Hüneke die feuergefähr- 
lichen Flüssigkeiten geyen Verbrennung und Explosion sicher 
gestellt werden. Näheren Aufschluß über die Einzelheiten 
dieses interessanten Verfahrens gibt der der heutigen Nummer 
beigefügte Prospekt. 


* 


Die Benutzung der Füllfederhalter hat sich bereits so ein- 
gebürgert, daß sie jetzt fast unentbehrlich geworden sind. 
Bei den zahlreichen verschiedenen Systemen, die auf den 
Markt gebracht werden, ist der \erkauf reine Vertrauens- 
sache, und man nimmt deshalb am besten ein Fabrikat, 
dessen Ursprung schon eine gewisse Gewähr für die Zu- 
verlässigkeit bietet. Die altbekannte Firma S Roeder in 
Berlin fertigt Füllfederhalter an von 8 bis 20 Mark das 
Stück, deren Goldfedern den besten amerikanischen Fabri- 
katen an Qualität ebenbürtig sind: sie bestehen aus 14 kar. 
Gold und die Spitzen aus bestem Iridium, garantieren also 
die größte Dauerhaftigkeit. Die Füllhalter sind sämtlich von 
bester Qualität, der Preisunterschied ist nur durch die Größe 
der Feder und die Stärke des Halters bedingt. — Von 
Weltruf sind ferner die Bremer Börsenfedern, die von der- 
selben Firma im Jahre 1869 eingeführt wurden und deren 
zahlreiche Nachahmungen den besten Beweis für ihre Vor- 
züglichkeit bilden. Sie werden in fünf verschiedenen Spitzen- 
abstufungen angefertigt, die jedem Geschmack entsprechen, 
und sind, wie auch sämtliche andern Roederschen Erzeug- 
nisse, in jeder Schreibwarenhandlung zu haben. Näheres 
findet sich in dem der heutigen Nummer beiliegenden Pro- 
spekt, auf den wir die Leser noch ganz besonders hinweisen 
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Gelsenkirchener 


Gussstahl- u. Eisenwerke 
vormals Munscheid 2 Ce Gelsenkirchen 


=D 


Stahlform uss für alle Zwecke in jeder Konstruktion 
und Grösse, roh und bearbeitet. 

en Bea für Gruben., Fabrik. u. Feldbahnen, 
el er u Radsätze sowie sonstige Transportzwecke nach 

R über 3000 verschiedenen Modellen. 

mit rohen und gefrästen Zähnen bis 


as 
RS nrader 5000 mm Durchmesser 
> jn Stahl, Eisen und Bronze, 


Deutsche Ueberseeische Bal 


Aktien- Kapital Mark 30.000.000 


BERLIN W. 8, Wilhelm- Strasse! 
Gegründet von der DEUTSCHEN BANK, BERLIN! 


Niederlassungen unter der Firma: 


Banco Aleman Transatlántico 


in 
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Banco Allemáo Transatlántico 


in Brasilien: Rio de Janeiro. el 

Finziehungen überseeischer Wechsel und Dokumente, Kreditbriefe. - Briel 
telegraphische Auszahlungen. — Besorgung aller menge 

geschäfte. — Eigene Telegraphenschl ssel. 
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Musikinstrumente. 


Ein elektrisches Strahlspulen-Klavier. Ein cigenartiges 
elektrisches Musikinstrument mit artistischen Effekten ist 
ein von Dr. Walther Burstyn in Berlin erfundenes. Dem- 
selben liegen, natürlich auf neue Erkenntnisse gestützt, jene 
Gesichtspunkte zugrunde, welche Duddell durch die Ver- 
suche, mit Hilfe seines tönenden Lichtbogens elektrische 
Wechselstrome von veränderlicher Frequenz als Schall hör- 
bar zu machen, geschaffen hat. Er ist aber nicht so weit 
gekommen, eine der Energie des Wechselstromes angepaßte 
Schallstärke zu erlangen, auch die Umsetzung durch ein 
Telephon stößt auf praktische Schwierigkeiten. Dr. Burstyn 
hat sich demzufolge die Aufgabe gestellt, den Ton eines 
Duddellkreises durch den Betrieb einer Strahlspule mit 
Hilfe eines Hochfrequenzgenerators, wobei man die Stärke 
der schnellen Schwingungen nach dem von Burstyn und Lepel 
im Jahre 1909 in der ,,Elektrotechnischen Zeitschrift‘ veróffent- 
lichten Verfahren in Abhängigkeit von einem Duddellkreise 
pulsicren läßt, hörbar zu machen. Wenn hierbei die Ent- 
ladungen der Strahlspule einen großen Raum cinnehmen 
und die erbitzte Luft sich schnell abkühlen kann, so sind 
dadurch wichtige Vorbedingungen für das gute Gelingen 
gegeben. Die Strahlspule bildet somit die Tonquelle, wäh- 
rend zum Spielen der Töne ein elektrisches Klavier dient, 
durch welches die Kapazität oder die Selbstinduktion des 
Duddellkreises geändert wird, wobei die Anwendung der 
beiden Möglichkeiten empfehlenswert ist. Kapazität und 
Selbstinduktion sollen nach Dr. Burstyn möglichst konstant 
gelassen werden. 


Was die Klaviatur anlangt, so kann solche beispielsweise 
nur im Umfange einer einzigen Oktave vorhanden sem, 
während besondere Tasten das Erklingen von Tönen in 
tieferen oder höheren Lagen, also Tonverschiebungen_cr- 
möglichen. Es kann aber auch die Oktave in sechs gleiche 
Teile geteilt werden, wobei die Aenderung der Kapazität 
zur Aenderung der entsprechenden Töne führt, während die 
Verschiebung um einen halben Ton, z. B. durch Kurz- 
schließen eines Teiles der konstanten Selbstinduktion, mit 
Hilfe ciner besonderen Taste erfolgt. Zur Erzeugung 
mehrerer gleichzeitig tönenden Stimmen ist die Benutzung 
einer entsprechenden Zahl von Strahlspulen nötig. 


Friedrich Weber-Robine, Berlin. 


ACTIEN-GESELLSCHAFT FOR ANILI-FARRIRATION, BERLIN $0. 36. | 


Die rapid zunehmende Anwendung der Blitzlicht- 
Photographie, namentlich auch la Amateurkreisen, 


ist in erster Linie mit darauf zurückzuführen, daß der 


sid -Biltzlicht-Photographie 


auch bei den subtilsten Innen-Ausstattungen Bedenken nicht 


entgegenstehen und daß sie bei Beachtung der selbstverständ- 
lichen VorsichtsmaBregeln mit keinerlei Gefahr verbunden ist. 


„Agfa“-Blitzlicht (Patentiert) 

9 Agfa‘ ‘.Blitzl icht-Tabelle (Patentiert) 

, Agfa“-Blitzlampe (Patentiert) 
„Agfa“-Kapselblitz (Musterschutz angemeldet) 
verbürgen einwandfreie Blitzlicht-Aufnahmen. 


Näheres in den 16seitigen Illustrierten „Agfa“- 
Prospekten 1912 gratis durch Photohändler. 


„Agla‘“- Blitzlicht -Photographie 
in der Technik nicht mehr entbehrlich, 


Turin 1911: Grand Prix. 
Brüssel 1910: Grand Prix. 


Technisch vollendet 
in jeder Einzelheit 
der Konstruktion :: 


Wanderer-Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


Patent-Anwalt F.A, Hoppen 


BERLIN sw. 68, Neuenburger Str. 15. 


CARL RAKENIUS & Co., Berlin 


Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 
Fabrik: Zimmerstrasse 98. «> Magazin: Unter den Linden 62/63 
Mitglieder der Polytechn. Oesellsch. erhalten Vergünstigung It, Rabattiafel 


eue Maschinen- Fundamentlerung 


Fortfall jeglicher Fundamente, der Verankerung 
u.Verschraubung bei Aufstellung von Maschinen. 


Keine Fußboden- oder Ren ehädlgung, Beseitigung der lästigen Oeräusche 
und Erschütterungen, ruhiger Oang der Maschinen bel Anwendung der paten- 
tierten Rügen-Maschinen-Fundament- und Schalldämpferplatten. — Zu beziehen 
durch die Rügen-Maschinen-Fundament-Company Limited (O. m. b. H.), 
Berlin C. 25, Dircksenstr. 26:27. 
Man verlange kostenlose Prospekte und Kostenanschläge. 


Schmiedbarer Eisenguss, Temper-Stahl- 
guss, Siemens - Martin - Stahltormguss 


sowie Grauguss 


im Stückgewicht von 2 g bis 5000 kg 
Maschinenteile aller Art, nach Modell, Zeichnung 
oder Muster, von den kleinsten bis zu den grössten 
Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie 
Zahnräder, m. d. Maschine geformt u. nach Modell, 
in Stahl- od. Grauguss, roh u. bearbeitet, fabriziert 
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Berliner Türschliesser -Fabrik 


Schubert & Sohn 


Berlin C., Prenzlauer-Strasse 41 
(grösste Türschliesser Fabrik Europas) 
Schlosssicherung 
lyras 


hydraulisch | 


Beide verbessert, mit langj. bew. Sicherheitshebel, 
können selbst durch gewalts. Zuschlag. d. Tür nicht 
ruiniert werden. 5 Jahre Garantie. Prospekte gr. u. fr. 
Schubert sen. ist Begründer und war 23 Jahre Mitinh u. fachm. Leiter der erloschenen Firma Schubert & Werth. 
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r-Eisenbahnbrücke in Stettin, zweigleisig, 
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über den Bezug aller 
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„Die Welt 


der Technik“ 


Verlag: Berlin S. 42 
Oranien-Str. 140/142 
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Ansbert Vorreiter, Berlin W. 57, Bülowstrasse 73, 


Telefon : Amt Lützow 7683. Telegramm-Adresse: Flugtechnik. 

Beratender Ingenieur für Luftfahrt, Motoren, Automobilwesen. 
Vollständig unabhängig und unparteiisch, nur Berater, nicht Lieferant. 
Prüfung und Abnahme von Motoren, Flugzeugen usv., 


Gutachten, Konstruktions-Zeichnungen, Patente, 
Technischer Schriftsteller, Herausgeber und Schriftleiter der „Zeitschrift für 


„Bi 


Herne und Motorluftschiffahrt*, des „Jahrbuchs der Luftfahrt* und der 
liothek f. Luftschiffahrt u. Flugtechnik“. Ausarbeitung v. Katalogen etc. 
DD 
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Ducos du Hauron & de Ber- 


cegol, Inhaber des D,R.P.218323: 


„Verfahren zur Herstellung von 
„Mehrfarbenrastern für Far- 
„benphotographie“ 


suchen zwecks Ausnutzung dieser 
Erfindung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten. 
Gefällige Anfragen 
A. Luedecke, Berlin SW. 
Belle-Alliance-Platz 17. 


befördert 
61, 


Société Anonyme des Auto- 
mobiles Peugeot, Inhaberin des 
D. R. P. 192 445 

„Kupplungskegel, dessen aus 

„Leder oder derg!. gebildete 

„kegelige Reibfläche mit im 

„wesentlichen nach Mantel- 

„linien verlaufenden nachgie- 

„bigen Erhöhungen versehen 

„ist“ 
sucht zwecks Verwertung dieser 
Erfindung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten. 

Gefällige Anfragen vermittelt 
A. Luedecke, Berlin SW. 61, 
Belle-Alliance-Platz 17. 


Original -Howuldt- 
Metall-Packung 


fiir alle 
Sort. von 


Stoff- 
büchsen. 
Bereits 


Dampf- 
schiffen 
und Fa- 
briken, 


Näheres durch Prospekte bei 


Hownldtswerke Kiel. 
Präzsions-Reisszeuge 


== (fundsyten). == 


C 
Hesselwang und München 


Paris 1900: 
St Louis 1904: 
Lüttich 1905: 
Brüssel 1910: 
Turin 1911: 


Die echten Rieflerreisszeuge 
und Zirkel sind mit dem 


a Namen Riefler gestempelt, N 


„Grand Prix'. 


Jules Richard, Inhaber des 
D. R. P. 217 374, „Verschluß für 
photographische Apparate“, such: 
zwecks Ausnutzung dieser Erfin- 
dung mit Interessenten in Ver- 
bindung zu treten. Gefl. Anfragen 
befordert A. Luedecke, Berlin 
SW. 61, Belle-Alliance-Platz 17. 


L. L. B. Denis, Inhaber des 
D. R. P. 219531: Feder aus Draht 
von beliebigem Querschnitt sıcht 
zwecks Ausbeutung der Erfindung 
mit Interessenten in Verbindung 
su treten. Gefl. Anfragen befor. 
dert A. Luedecke, Berlin SW. 61, 
Belle-Alliance-Platz 17. 


Königl. Technische Hochschule Dani 
(Danzig-Langfuhr). 


Die Einschreibungen für das Win- 
terhalbjahr 1912/13 finden vom 20, Ser- 
tember bis zum 30. Oktober 1912 stat 
— Beginn der Vorlesungen gegen de 
20. Oktober 1912. — Das Programa 
wird vom Gescháftszimmer gegen Ein- 
sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,85 Mk. versandt. 
Studienbeginn April und Oktober. 

Der Rektor. 
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Architectura navalis. 


Von Dipl.-Ing. Fr. Heintzenberg. 
Mit Abbildungen. 


PAuf der Suche nach einigen Daten aus der | dieweilen von den Meer-Porten auf unserem inneren 
4 Geschichte des Schiffbaus fiel mir ein | Landen soviel und mancherlei köstliche Nutzen und 


Buch in die Hand, das mir interessant frommen communiciert werden, solt es dann nicht 

= genug erscheint, um daraus hier Einiges billich sein, daß hingegen von unsern Landen auß 
einem größeren Leserkreis zugänglich zu machen. ein wahrhaftte grundliche Beschreibung der gewal- 
Das Buch führt den Titel: »Architectura Navalis. tigen Mittel und Instrumenten (als die Vasselli sein) 
Das ist: Von biß widerumb 
dem Schiff- ff 5 an die Meer- 


Gebäw Auff 
dem Meer und 
Seekusten zu 
gebrauchen.« 

und erschien 
in UlmimJahre 
1629. DerVer- 
fasser Joseph 


häfen, ja weiter 
(nach dem es 
Gott schicken 
mag) fortwan- 
dere und an- 
deren recht- 
schaffenen Ar- 
chitectis unter 


Furttenbach die Hände 
ist ein Ale- komme?« 

manne, der in Den heuti- 
der Heraus- gen »Archi- 


tectis« bietet 
das Buch na- 
tiirlich gar- 


gabe ähnlicher 
» wissenschaft- 
licher« Werke 


ziemlich nichts mehr 
fruchtbar ge- für ihr Fach 
wesen ist. und die darin 

Es berührt beschriebene 
eigentümlich, ie ET e SES i = x »aigentliche 
daß ein sol- A ee undgrundliche 
ches vom See- Abb. 1. Wie die Galea in jrem ordentliden Raifen_fortfabren tbut. Wissenschaft, 
schiffbau han- ' ohne die ein- 


delndes Werk in Ulm entstanden ist, jedoch ziges maisterlichs Vassello auff dem Meer darob zu 
der Verfasser lebt der getrosten Hoffnung, »der | schiffen, nit verfertiget werden kann noch wirdte, 
gunstige Leser werde sich nit befrembden ab dem, notigt dem modernen Schiffbauingenieur nur ein 
daß ich als ein Aleman, und dißmals von dem erstauntes Lächeln ab. Dagegen wird der Kultur- 
Meer weit entsessener mich eines so seltzamen historiker in diesem Buche außerordentlich viel 
propositi unterfange. Der Titul gegenwertigen | Interessantes finden, und auch der Sprachforscher 
Wercks helt dem guthertzigen Liebhaber solcher | wird daraus manche Anregung schöpfen können. 
Sachen genugsamb für, daß ich ja müsse vor disem Ich habe mich deshalb bemüht, bei den zitierten 
(so ich zwar ohne übrigen Ruhm erwehnen thue) | Stellen die Schreibweise des Originals beizubehalten, 
darbey gewest sein, wa man solche hoch nutzliche | soweit nicht das Verständnis zu sehr dadurch er- 
höltzine Meer-Casa auffbauet und brauchet. Dahero | schwert wird. 
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In der Vorrede 
ginnt Furttenbach 


erwarten kónnte — mit Noah, dem ersten Schiffs- 


grúndlicher und beginnt sein Buch. über » Architectura 
navalis« mit einem »Beweis« für das Dasein Gottes. 


»Ich finde in den alten Schriften, daß die Welt- 
weise Maister, wann sie darthun haben wöllen, daß 
dise herrliche Machina, 
lichen Welt nit ohne Gefehr, sondern von einem 
unbegreifflich weisen Gaist und Göttlichem voll- 
kommesten Verstand in ein solch gewaltig esse ge- 
richtet seyn worden: so haben sie unter andern 
Gründen und Anzaigungen, welche zwar auß blosem 
Liecht der Natur inen zugestanden, insonderheit 
folgende Fürbildung passieren lassen: Nemblichen es 
soll im einer einbilden, als wern etwann solche 


19 1$ 20 2f 39 40 hr fo Palma, 
-A 1 i dS 
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Abb. 2. 


Leut gewesen, welche innerhalb dem Bauch der 
Erden zwar ihr angeneme Wohnung gehabt, aber 
ihr lebtag nie ob dem eussern Umbkraiß dero- 
selben gewesen: hetten aber ein wenig ein Ruhr gehabt, 
von einem Schöpfer und Erhalter aller Ding. Wann 
nun es sich zutruge, daß unversehens die Erden 
sich auffthete und eröffnete, und dieselbige Leut 
auß ihren verborgenen Hölinen auff den oberen 
Boden der Erden herfür kämen, und also in einem 
nun und Augenblick der gewaltigen Cörpel deß 
Himmels, def Gestirns, defi Meeres, der treffliche 
Länder, Gehültz, Acker, Wisen, Krauts, Gewilds etc. 
Ansichtig wurden: So musten sie rund bekennen, 
daß ja ein Gott seyn, und daß dise herrliche Ding 
anderstwo her nicht als von einem übernatürlichen 
Göttlichen Gewalt ihren Ursprung schöpffen. Nun laß 
ich solches Beyspil in seinem Werth: Aber die grosse 
Weißheit Gottes, welche er auß miltreichester Güte 
(seiner unbegreiffliche Weißheit nichts benommen) 
dem Menschlichen Geschlecht verlihen, wurde unter 


oder Gebäu diser zergäng- 


nat ME ll wy 


Sie Galea im Arenale auf fren Stoben. 


_ anderm insonderheit auch von einem von erster 


Kindheit auff erblindeten Menschen begrifien, da 
derselben an einem Schifiporto einer Gewaltigen 
Gewerb Statt gestelt wurde und das grausam Ge. 
thön, Geschrey, Bewegung, Blasen, Schiessen, Ruffen, 
Triumphieren unnd Jauchtzen einer ob dem hohen 
Meer glücklich ankommenden Schiff Armada mit 
Segeln in grosser Zahl vernemme. So dann ihme 
gelingen die Augen geöffnet wurden und er mit 
seinem Gesicht fassete und begreiffen könte, wie die 
wunderbar und schier schröcklich gestaltete Wasser. 
Palläst mit vollen Segeln sich ob der Ebne def 
Wassers bewegeten, dorten her die Ruder blitzeten 


_ und zwizerten, anderstwoher die grosse Schlösser 


für sich selbst oder doch mit auffgeblasenem ihrem 
Gewandt daher wimmelten: So wurd er ja freylich 
mit jenem altberümpten Zoroastre mit hoher Stimm 
sich verlauten lassen: 


ERE 
>, 


46... 
Sentina. l 


- 
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O Mensch, wie muß dein Schöpffer sein, 
Der du mit Wunder als thust ein. —< 


Von den weiteren äußerst naiven Überlegungen 
philosophischen und historischen Inhalts, aus denen sich 
die Vorrede zusammensetzt, sei nur noch erwähnt: 

»wie durch Befelch, unterricht und Schutz des 
allweisesten Gottes, Noa das Seminium humanum 
unnd dann anderer Gethiere vermittelst eines m 
tigen Schiffkastens (welcher so fest, so wunderlic 
auffgeführt gewest, daß darvon gantze Bücher Spe- 
culierender Discursen noch vorhanden) in der do 
samen Sündflut erhalten und darvon gebracht, une 
auß seinem obhabenden Kästen nach ve 
einer Jahrsfrist ein gleichsamb Neue Welt ae 
gehóckte. — Das etwa 260 Verse lange nn 
poetische Gedicht«, »darinnen deb Wercks Titul.. 
erläutert wird;« schließt mit den Worten: 


»Nun schreitt ich zu dem Bau der Schiffen und ee 
Von welchen ihr doch mehr werdt in den et 
Die ihr vor Augen secht, drumb spar ich bie: die | 
Und will das Wercke selbst zuzaigen sein bereit.« 
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Alle Schiffe (Vasselli) werden in zwei Klassen ge- 
teilt, die wir heute Ruder- und Segelschiffe nennen 
würden. Zu den ersteren, die »auch ohne den Windt 
und durch die Vernunfft und würklichem zuthun 
der Menschen zu jederzeit könden forthgelaitet 
werden«, gehören die | 

Galea, Galeazza, Galeotta, Bergantino, Filucca, 
Fregata, Lindo, Barchetta und Piatta. 
Als Segelschiffe, »alls die zuvorderst durch den 
Wind zum fortfahren müssen angetriben und nach 
demselben gewendet werden«, sind genannt die 
Nave, Polacca, Tartana, Barcone, Carmuzzala 
und die gemeine Barca. 

Die ausschließliche Verwendung von italienischen 
Namen, italienischen Fachausdrücken, und die An- 
gabe aller Größen in italienischem Maß (1 Palmo = 
»10 Zóll von einem Nürnberger Werckschuch« = 243 
Millimeter) beweisen, daß Joseph Furttenbach seine 
schiffbaulichen Kenntnisse in Italien gesammelt hat. 
Daher gelten seine Aussagen in erster Linie auch für die 
Schiffahrtsverhaltnisse des Mittelmeeres. Die Bauart 
und Größe der Schiffe ist aber auch auf andern 
Meeren eine wenig hiervon ab- 
weichende gewesen. 

Aus dem reichen Inhalt des 
u. a. mit 20 Kupferstichen ausge- 
statteten Werkes lassen wir 
hier einige Mitteilungen über 


die Galeere folgen. pere 


Eine große »Capitanea Galea 
in irer Pompa, Gravität und 
Herrlichkeit, — das Allerfür- 
nembste Vassello di Remo se 
man auff dem Mediteraneischen 
Meer zu Frid- und Kriegszeit- 
ten am bequem- und nutz- 
lichsten gebrauchen kane — 
hat eine Länge von 190 Palmi 
(46 m) bei einer Breite von 
25 Palmi (6 m). Diese »heroi- iv 
schen und ansehenlichen Pee eee 
Wercks, wie Furttenbach sie 
mit groBem Stolze nennt, sind 
also die größten damals auf 
dem Mittelmeer bekannten 
Galeeren. Unsere Abb. ı gibt 
die Heckansicht und Abb. 2 
einen Längsschnitt durch eine 
solche Galeere wieder. 

Es ist eigentümlich, daß in 
dem ganzen Buche, dessen 
Verfasser doch so sehr die historischen Ab- 
schweifungen liebt, nirgends die Schiffe des Ko- 
lumbus erwähnt werden. Um aber im Anschluß an 
die obigen Angaben einen Begriff von der Größe 
oder, besser gesagt, von der Kleinheit mittelalter- 
licher Seefahrzeuge zu geben, seien hier die Haupt- 
abmessungen dieser ersten Amerikafahrer mitgeteilt: 
Es waren kleinere Segelschiffe (Caravellen) von 
22,6 m Länge, 7,8 m Breite, 4,1 m mittlerem 
Tiefgang bei einem Gewicht von 127,6 Tonnen. 
Diese Maße gelten für die »Santa Maria«, das 
»Flaggschiffe des Kolumbus. Die beiden andern, 
die »Pinta«e und »Nifa«, waren noch erheblich 
kleiner.*) Es ist nicht uninteressant, hierneben die 
Dimensionen des neuesten deutschen Ozeanriesen, 
des »Imperator« zu stellen: 

Länge = 276 m, Breite = 30 m, 
Wasserverdrängung = 50.00 Tonnen! 

*) Vgl. hierzu: Nestor Ponce de Leon, The Caravels of Co- 

lumbus. (New York.) | 
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Die Besatzung einer normalen Galea bestand in 
Friedenszeiten aus 270 Ruderknechten und folgenden 
weiteren Personen: 

»1 Hauptmann, 1 Priester, 1 Doctor, 3. Appo- 
tecker, 1 Schreiber, 10 oder 15 Edelleutt (die Lusts- 
halber etwas zu versuchen gesinnet) I Comito, 
1 Consigliero oder Rathgeber, 1 unter Consigliero, 
1 unter Comito, 12 Timonieri (Steuerleute). 6 Proveri 
(die ihre Geschefft mit gobernierung def Trincheto 
[eines Segels] verrichten), 10 Schiffleutt (welche su- 
gleich auch die guardia über die angeschmisdete 
Türcken halten), 12 Marinari, 1 Agosino, 1 Zimmer- 
mann, +-Küffer, 2 Cariffatti (welche die Galea flicken 
und Spalmieren kenden), 2 Muzzi (das seind gefan- 
gene Türcken, so auß den unteren Cammern dig 
Sachen herauffholen müssen), 2 Köch, 2 Buben, 
1 Balbierer, 4 Büchsenmaister sampt 50 oder 60 
Soldatten zur gemeinen guardiac. ne | | 

Das sind also im ganzen rund 400 Menschen! 
Man begreift es heute schwer, wie man in diesen 
kleinen Schiffen eine so große Besatzung unter- 
bringen konnte. Unser Erstaunen hierüber wächst 
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Abb. 5. Der Abriß eines Stamenale (Spantenriß einer Galeere), 


aber noch mehr, wenn wir weiter lesen: »Da man 
aber ein gefährliche Raiß obhanden, oder aber 
wissentlich gegen dem Feind außzufahren end- 
schlossen, alsdann so wird ein fehnlin Kriggs Volks 
ungefahrlich 100 Mann starck auff jede Galea ge- 
ordnete, und wir kónnen dem Verfasser nur bei: 
stimmen, wenn er mit einem ängstlichen: »darmit 
Ist es genug« den Satz schließt. 

Handelt es sich aber nur um einen Transport 
von Kriegsvolk: »Alsdann so mögen derselben 
(Soldaten) gar wohl 150 biß in 200 auff eine Galea 
gesetzt werden, die müssen sich aber gar geschmeidig 
und allein zu beeden Seitten auff dem Gelender je 
einer oder zween zwischen jedem Ruder unnd also 
gemach zusammen sitzendt behelffen, damit sie den 
Rudern an ihrem gang nicht hinderlich seyen. Die 
noch überigen Personen aber suchen ihren Unter- 
komm vornen auff dem Spitzen der Proda (stark 
ausfallender Vordersteven) mit zimblicher Unglegen- 
heit, da man sich dann fein vertreulich unnd Brü- 
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derlich miteinander so viel man hatt der Decken 
sich auch darnach muß strecken«. — 

Dabei ist zu beachten, daß sich die ganze Be- 
mannung außer dem Capitano, der eine Kammer 
unter Deck hat, Tag und Nacht unter freiem Himmel 
aufhalten mußte. Nur zeitweise wurde die Tenda 
über dem Deck ausgespannt »das ist eine von 
grobem starkem gewürckten Zeug zuberaitete Döckin 
wie ein Zelt, mit welcher dann in Eil die gantze 
Galea als ob ein Tach ob ihr were vor Regen und 
Sonnen bedeckt mag werden«. — 

Der Freibord einer solchen vollbeladenen Galea 
kann günstigstenfalls 2,2 m betragen haben. Und 
trotz der stark ausfallenden Spantform müssen häufig 
schwere Sturzseen auf Deck gekommen sein, was 
auch der Verfasser bestätigt, wenn er z. B. sagt: 

»Es ist zu avertieren, das obernante Neun Locher 
(gemeint sind die Zugänge zu den unteren Schiffs- 
räumen) samentlich mit gar geheben Fallen oder 
Deckeln also satt vermacht oder zubeschlossen 
werden, das obwolen starcke Meerwellen und Wasser- 
güß in die Galea hineinschlagen so mag dannoch 
das Wasser nicht in die Cammern tiingen.« — 

Wie schon angedeutet, hat nur der Capitano eine 
eigene, geschlossene Kammer. Sie »ist 24 Palmi 
(5,8 m) lang und mit ihren zwo gantzen Wänden 
beschlossen. Diese Kammer hatt auff jeder Seitten 
auch ein Fensterlin — aber alle andere Cammern 
könden von wegen daß inen das Wasser zu nahe 
kompt keine Fensterlin nicht mehr leiden. In er- 
nanter deß Capitano Cammer hatt es zum Ruhen 
gute glegenheit. Sintemahlen allda zu beeden Seiten 
an den Nebenwänden der Galea Bretter auffgemacht, 
an starcke Sailer gehenckt, darauff geschmeidige 
Materazen oder von Wollen eingefilte Bettlin gelegt 
werden, ob welchen dann die vornembste Herren 
schlaffen, das Deckbett als den Mantel hatt ein jeder 
selbert in beraitschaft bey und umb sich.« | 

Im übrigen enthält der Raum unter Deck eine 
Kammer für Waffen, Feuerwerkerei usw., eine Bis- 
cottenkammer« (Raum für Schiffszwieback), welche 
mindestens 200 Zentner Biscotten fassen muß, eine 
Pulverkammer und eine Kammer für den »Balbierer«. 
Der vordere Teil des Schiffsinnern wird durch Segel 
und Ankertaue »sampt anderem Gerust« ausgefüllt. 

Was nun den eigentlichen konstruktiven Teil des 
Buches anbetrifft, in welchem Joseph Furttenbach 
die Geheimnisse der »grundlichen Wissenschaft, 
ohne die einziges maisterlichs Vassello nit ver- 
fertiget werden kann noch wirdt«, darlegt, so ist 
diese, dem damaligen Standpunkt der technischen 
Wissenschaften entsprechend, nichts als eineSammlung 
von Baurezepten. Wer eine Galea bauen wollte, 
brauchte nur das betreffende Kapitel des Buches 
aufzuschlagen, in welchem für jeden einzelnen Teil 
des Schiffskörpers die ganz genauen Maße in Palmi 
angegeben sind. Wie komisch uns die »mathe- 
matische« Terminologie jener Zeit anmutet, mag der 
folgende Satz zeigen, der dem Abschnitt über 
die Konstruktion des Hauptspantes (Abb. 3) ent- 
nommen ist: 

»Alsdann ı8 Palmi mit dem Zirkel genommen, 
den einen Spitzen in B gestelt, mit dem andern 
Theil ein Ritzlin bey V gemacht, den Zirkel (jedoch 
an seiner Weite unverruckt) erhebt, den einen Spitzen 
in D gesetzt unnd mit dem andern noch ein Ritzlin 
gethan, wa nun beede Ritzlin im Creutz uberein- 
ander schlagen als bey V, da wird ein Puncten ge- 
macht .. .« 

Von besonderm sozial-historischem Interesse ist 
die Lebenshaltung der Besatzung, speziell der eigent- 


lichen Galeerensklaven. Schon die weiter oben ge 
machten Angaben über deren Zahl und Unter. 
bringung lassen erkennen, daß die Behandlung dieser 
Unglücklichen nichts weniger als menschenfreundlich 
war. Auf einer schmalen Bohle von 16 cm Breite 
und 6 cm Dicke sitzend, vor sich ein kleine 
»Benckline, »an welches die Sklaven im Rudern ire 
Füß anspreissen, sie auch an dieselbige mit Ketten an- 
gefesselt werden<, mußten die Ruderknechte un. 
unterbrochen 10, ja 20 Stunden Dienst tun. Auf 
dem zwischen den Ruderbanken in der Lángsschifis. 
richtung sich erstreckenden Mittelgang standen Auf. 
seher mit langen Stangen, womit sie den Sklaven 
»wanns unordentlich ziehen oder sonsten ungehor. 
samb seind ihre Rucken bißweilen also zerpeitschen, 
das mancher Sclavo darüber sein Leben lässet.« 
Wer auf diese Weise zu Tode gequält worden war, 
wurde losgekettet und über Bord geworfen. War 
eine besonders große Leistung erforderlich, so steckte 
man den Ruderknechten mit Wein getränktes Brot 
in den Mund. Die schmale Ruderbank dient den 
Sklaven auch als Nachtlager. Sie ist, wenn — wie 
gewöhnlich — für 5 Ruderer bestimmt, 2,43 m lang, 
so daß für jeden nicht einmal ganz 50 cm in der 
Länge bleiben. So auf engem Raum zusammen: 
gekauert müssen die Todmüden die Nacht zubringen, 
während im Mittelgang Schildwachen auf- und ab 
patrouillieren damit »die Ruderknecht nicht etwam 
ihre Ketten ab’eilen und außreissen.« 
Furttenbach schildert diese Zustände mit einer 
eisigen Seelenruhe und einer Gleichgültigkeit, durch 
welche die Grausamkeit und die niedrige Auffassung 
vom Werte des Menschenlebens in jener Zeit treffend 
charakterisiert werden. Er hält es einfach für »un- 
müglich, ohne diB scharpffe Regiment so viel böse 
Kinder zu regieren«. | 

Wir hatten schon gesehen, daß die Ruderknechte 
Tag und Nacht ohne Schutz gegen die Unbilde 
der Witterung an Deck blieben. Gegen Regen 
waren sie nur durch ein primitives Zeltdach not 
dürftig, gegen Sturzseen überhaupt nicht geschitt. 
Es ist uns heute schwer verständlich, wie dies 
Menschen unter solchen Umständen wochenlang 
Seereisen aushalten konnten; vor allem, wenn mat 
nun noch die klägliche Ernährung in betracht zieht 

Der Proviant wird der Besatzung nach »Portionen: 

zubemessen und zwar werden die Nahrungsmittel 
nach ihrem Gütegrad in sieben verschiedene Por 
tionen eingeteilt. Der Capitano erhält die erste, di 
reichlichste Portion; sie besteht aus täglich fin 
Pfund Fleisch, für fünf Schilling Brod und einem 
entsprechenden Quantum Wein. Die zweite bis 
: : ER ER Offiziere und 
sechste Portion sind für die übrigen Uli 
Aufseher bestimmt. Die sechste und siebente © 
halten die Ruderknechte. Unter diesen gibt © 
folgende Abstufungen: ee ee 

1. Die »Bonavoglia, daß seind diejenige Chris he 
kinder so dem Spilen also ergeben und a 
tioniert daß sie sich mutwilliger Weiß 
die Galea selbert versetzen oder verpfen 
haben.« velche 

2. Die »Sforzati oder bezwungene en > = 
umb ihr begangene Missethat willen oil E 
10 biB in 20 Jahr lang thails aber In f 

i . omdemn! 
oder ihr Lebenlang auff die Galea € 
werden e. . 

3. »Die Sclaven, daß seind Türcke 
worden, und also ewige Knec 
miissen«. 

Die Sforzati und Sklaven erhalten 

oben geschilderten unmenschlichen Be 


n so gefange' 
ht verbleibe 


nun bei det 
handlung! 
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die allerschlechteste, siebente Portion. Sie besteht 
aus »51 Lott schwer der schlechten gemainen Bis- 
cotten, jedoch unnd dreymahl in der Wochen, 
nemblich am Sonntag, Dienstag unnd am Donners- 
tag so wird beneben oberzehlten inen auch ein 
Schüsselin mit Menestra von Reiß, Bonen oder 
Krautt geraicht, sampt täglichem Wasser soviel als 


sie mögen« 


Den Beschluß des Furttenbachschen Buches bildet 
eine Darstellung der Schlacht bei Lepanto, ın welcher 
Don Juan d’Austria am 7. Oktober 1571 die Flotte 
der Türken besiegte. Der Beschreibung ist die in 


£ 
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Der Sigr: Sebastian Venier 


Der Sigr: Marc Antonio Colonna 


beede 
General. 


Der Sirocco, so an das Gestadt zuweichen be- 
gert, der ist bey 

von dem Sigr: Augustin Barbarigo mit grossem 
Ernst angegriffen worden: Also das fast deß 


Sirocco gantze Armata zu grund geschossen, 
erschlagen und verbrandt ist worden, unter 


dessen und bey 


thete der Sigr: Giovann Andrea Doria mit 
dem Metelino und Ochiali bey 


1 
5 
| 


Doch. lopp Fartimbad 


Abb. 4. Don Juan d’Austrias Sieg über die Türken bei Lepanto am 7. Oktober 1571. 


Abb 4 wiedergegebene Darstellung der Schlacht 
beigefügt. Furttwanger gibt zu derselben folgende 
Erklärung: 


A sind die 6 Galeazze, welche gleich zu Anfang in 
die Türckische Armata gesetzt, die selbige in 
grosse confusion gebracht, und also zertrente, 
daß sie auß ihrer Ordnung gewichen. 


B Don Giovann di Austria Generalissimo: Allda 
und bey 


C hat er den Ali, oder den gran General der 
Türcken überwunden, auch sich der Türckischen 


General-Galeere bemächtigt. 


L 


ein starkes treffen anfangen, darüber der 
Christen auch viel geblieben, doch erhielt 
der Sigr: Doria die Victoria, und thet bey 


der Ochiali mit 40 Vasselli endtrinnen. 


allda der Sigr: General di Malta mit dem 
Caracoza bey 


ein ernstliches Treffen gehalten, der hat endtlich 
den Caracoza auch uberwunden. Wie aber 
sonsten die versunkene und verbrunnene Vas- 
selli ein abschewliches Aufsehen gehabt haben, 


das gibt ernantes Kupfferblatt mit mehrerem 
zu erkennen. 
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Der Rheinturm zu Düsseldorf. 
Von Dr. A. Gradenwitz. 


Mit 2 Abbildungen. 


janchmal geschieht es, daß nach Schluß 
einer Weltausstellung die eine oder andere 
Attraktion der Mit- und Nachwelt erhalten 
BET bleibt. So ist es dem Eiffelturm ergangen, 
der noch heute als Glanzleistung der modernen 
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Der Rheinturm zu Dússeldorf 
Wack dem. Entwurf von Franz Czech und F. Paetz. 


Eisenindustrie und großartiger Aussichtspunkt ‘zu: den 
Sehenswürdigkeiten der französischen Hauptstadt 
zählt. Freilich sucht man mehr und mehr die 
Existenz des Eisenriesen durch praktische Anwen- 
dungen zu rechtfertigen: Eiffel selbst hat auf ihm 
in den letzten Jahren ein Laboratorium zur Unter- 
suchung des Luftwiderstandes, d. h. für Versuche 
von hoher flugtechnischer Bedeutung eingerich- 
tet, und außerdem ist er der Sitz einer meteoro- 
logischen Station und einer Großstation für drahtlose 
Telegraphie geworden, die einen großen Teil des 
Brdbalis beherrscht. 

Ein Düsseldorfer Ingenieur, Herr Franz Czech, hat 
nun den Gedanken gehabt, den 300 Meter hohen 
Eiffelturm durch den Bau eines noch 200 Meter 
höheren Rheinturmes zu übertreffen und damit der 
zeitgenössischen Technik im Mittelpunkte der deut- 
schen Eisenindustrie ein Denkmal zu schaffen. Im 
Verein mit dem Architekten F. Paetz hat er ein 


Projekt entworfen, das wir unsern Lesern im Bilde 
vorführen. Der Rheinstrom soll danach von einer 
Brücke überspannt werden, deren Tragkonstruktion 
in den zwei Mittelöffnungen von 195 Metern die 
äußere Form der jetzigen Rheinbrücke beibehilt 
Von größerer Stich- und Bauhöhe der Bogen abge. 
sehen, fällt dagegen als merklicher Unterschied die 
Ausbildung der Bogenträger auf, die statt der Dia 
gonalen das diagonallose Vierendeel-System zeigen. 
Die Stützung des Turms -erfolgt durch vier räumliche 
Fachwerkstreben, von denen sich zwei auf die 
beiden Brückenbogen stützen, während die beiden 
anderen auf eigene Pfeiler abgesetzt sind, die sich 
in der Stromrichtung mit dem Mittelpfeiler der 
Brücke decken und etwa 195 Meter auseinander- 
stehen. In einer Höhe von ungefähr 95 Metern ver- 
einigen sich die vier Streben zu dem eigentlichen 
Turmaufbau, der sich über einem quadratischen 
Grundriß allmählich verjüngt und gegen den Kopf 
zu wieder zunehmend die Plattform von 450 Meter 
Höhe erreicht. Uber der Plattform erhebt sich dann 
die eigentliche 50 Meter hohe Spitze. 

Von der Brücke aus führen zwei Aufzüge bis zur 
Plattform mit ihrem geschlossenen Pavillon, und von 
dort geht eine Wendeltreppe zur Turmspitze hinauf, 
Ebenso wie die Brücke selbst ist auch die Tum 
konstruktion frei von Diagonalen, in Vierendeelscher 
Bauart gehalten, 

Ähnlich wie der Eiffelturm soll auch das neue 
Bauwerk u. a. als Telefunkenturm, Aussichtsturm, 
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Der Rheinturm zu Düsseldorf. 
Nach dem Entwurf von Franz Czech und F. Paetz. 


station Orientierunß” 
Die Ver 
die Ver 
f an 


meteorologische Beobachtungs 
punkt fir die Luftschiffahrt usw. dienen. 
fasser des Entwurfes regen 1m übrigen or 
anstaltung einer Weltausstellung in Düss E 

der das Bauwerk als Wahrzeichen dienen >" 


DIE WELT DER TECHNIK 447 


Uber die Verwendung photoelektrischer Alkali- 
metallzellen zur Photometrie. 


Von Professor Dr. J. Elster. 


Mit 7 Abbildungen. 


ie Verwendung der Alkalimetalle in ihrer 
kolloiden Form bietet außer der Erhöhung 
der Empfindlichkeit der Zellen gegenüber 
dem langwelligen Lichte noch den Vorteil, 
bei Photometrierung des kurzwelligen sichtbaren 
Lichtes bei Bestimmungen von Lichtstärken von 


Abb. 3. Photometer von Elster und Geitel. 


etwa 100 Meterkerzen aufwärts das Spiegel- 
galvanometer durch leicht transportabele Instru- 
mente in Dosenform, also durch Galvanometer 
von einer Empfindlichkeit von etwa 107? bis 
107° Ampere pro Skalateil, ersetzen zu können. Da- 
bei kann als Stromquelle eine ebenfalls unschwierig 
zu transportierende Trockenbatterie von etwa 40 Volt 
Klemmenspannung verwendet werden, die sich leicht 
in einem mit Paraffın ausgegossenen Holzkästchen 
unterbringen läßt. Damit ist das Instrumentarium 
in seiner Handhabung so einfach geworden, daß 
photometrische Messungen des Sonnen- und Tages- 
lichtes selbst vom Korbe eines Freiballons aus 
möglich sind. Derartige Bestimmungen sind bereits 
mit Erfolg von K. Bergwitz ausgeführt worden. 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß es in 
neuerer Zeit gelungen ist, den Glaskörper mit den 
eingeschmolzenen Platinelektroden anstatt, wie früher 
ausschließlich möglich, aus Thüringer Glas, aus soge- 
nanntem Uviolkronglas (Schott u. Genossen, Jena, 
Götze, Leipzig) herzustellen, einer Glassorte, die in 
dünnen Schichten für Ultraviolett bis zur Wellen- 
lange 240 uu durchlässig ist. 

Entwirft man daher das Spektrum einer intensiven 
Lichtquelle und führt in ihm eine derartige kolloides 


(SchkMaR.) 


Kalium enthaltende und mit verdünntem Argon ge- 
füllte Zelle aus Uviolkronglas entlang, so läßt sich 
der photoelektrische Effekt nunmehr vom Ultraviolett 
bis ins Ultrarot hinein verfolgen, also bis zu jenen 
langwelligen Lichtstrahlen, die nicht mehr auf 
das Auge wirken und sich daher nur an sekundären 
Effekten z. B. an ihrer Wärmewirkung erkennen 
lassen. Die Verwendung derartiger Zellen macht es 
jetzt also möglich, gleiche Spektralbereiche ver- 
schiedener Lichtquellen objektiv, d. h. ohne das 
Hineinspielen irgend welcher physiologischer Fak- 
toren, zu photometrieren. Verwendet man zur Auf- 
zeichnung der Lichtstärke ein registrierendes Galva- 
nometer oder für schwache Lichtreize ein strom- 
anzeigendes registrierendes Elektrometer, so läßt 
sich die Veränderlichkeit einer Lichtquelle mit der 
Zeit direkt graphisch in Gestalt einer Kurve fest- 
halten. 

Bei der hohen Lichtempfindlichkeit jener Zellen 
muß natürlich dafür gesorgt werden, daß peinlichst 
jede Spur von Nebenlicht von ihnen abgehalten 
wird. Man erreicht dies dureh Einbauen in eine 
mit Irisblende versehene, im übrigen lichtdichte 
Kapsel. Hinter der Irisblende bringt man zweck- 
mäßig eine mattgeschliffene Scheibe aus dünnstem 
Uviolglase an; man erreicht so einmal, daß sich die 
Zelle stets in einem luftdicht geschlossenen Raume 
befindet, der leicht durch geeignete Trockenmittel 
trocken gehalten werden kann und zweitens, daß 
die lichtempfindliche Schicht aur von diffusem, die 
Zelle ganz erfüllenden Lichte getroffen wird. Durch 


die Trockenhaltung der äußeren Glaswand der Zelle 


Be EEE | 


Abb. 2 Abnahme der Lichtintensität der So ä 
4 | nne 
Total-Finsternis am 30. August 1905, beobachtet da 


verhindert man, daß Teilströme über das Glas hin- 
weggehend zum Strommesser gelangen und so zu 
Störungen Veranlassung geben. Vollständig un- 
möglich gemacht werden derartige Fehler durch die 


Erdung des an der Zelle A (Abb.:2) angebrachten 
Schutzringes m aus Stanniol. Ä 
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a u an diesen Prinzipien gebautes Photometer, 
ac ster Linie zur Ermittlung der Sonnen- 
en g zu verschiedenen Tages- und Jahreszeiten 
estimmt ist, stellt die Abb. 3 dar. Das Instrument 
wurde nach unseren Angaben von der Firma Günther 
& Tegetmeyer in Braunschweig gebaut. 

Die mit einem Ansatzrohre und einem Gegen- 
gewicht versehene weiße Kapsel birgt die Zelle 
deren Elektroden cı und ca mit den beiden an der 


20 


Abb. 5. Abnahme der Lichtintensitát der Sonne während der ringförmigen Finsternis 
am 17. April 1912, beobachtet zu Wolfenbüttel. 


Vorderseite sichtbaren Klemmen leitend verbunden 
sind. Damit ist ermöglicht, die in Abb. 2 angegebene 
Schaltung ohne weiteres in Anwendung zu bringen. 
Bei elektrometrischen Messungen ist die mittlere 
kleine Klemme, die durch ein Kupferbändchen mit 
dem Schutzringe m in leitender Verbindung steht, 
zu erden. Um jeden beliebigen Punkt des Himmels- 
gewölbes photometrieren zu können, ist die ganze 
Vorrichtung sowohl in der Horizontalebene, wie auch 


Te 


Städtebau und Terrainspekulation. 


Wir befinden uns jetzt auch in Deutschland in einem 
Zeitpunkt der rapidesten Städteentwickelung, einer Entwicke- 
lung, die sich mit einer Schnelligkeit vollzieht, die frühere 
Zeiten niemals gesehen haben. Noch vor 20 Jahren staunte 
man es als Zaubermäre an, wenn man erfuhr, wie drüben 
überm Weltmeer, in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, Ansiedlungen förmlich aus dem Boden gestampft 
wurden und über Nacht zu großen Handels- und Industrie- 
stätten heranwuchsen, und heute sehen wir ın Deutschland 
nahezu Ähnliche Entwickelungen. Ortschaften, die vor drei 
Jahrzehnten kaum 20 000 Einwohner zählten, sind heute 
schon bis an die 300 000 - Einwohnergrenze herangerückt, 
aus Dörfern entwickeln sich mächtige Handelszentren. 


Aber die Städte wollen nicht nur wachsen, sie wollen 
sich auch verschönern, sie wollen Prachtstädte sein, ihre 
Einwohner sollen den ganzen „Komfort der Neuzeit” ge: 
nießen, und zu diesem gehören in erster Linie Luft und 
Licht. Die alten Wälle und Mauern sind jetzt überall, wo 
sie noch als Überbleibsel vergangener Zeiten übrig ge- 
blieben waren, gefallen, die alten Festungsgürtel sind ge- 
sprengt, und nichts würde die emporwachsende Stadt hin- 
dern, den Riesenleib nach allen Richtungen zu dehnen und 
zu strecken und in voller Schönheit aufzublühen, wenn nicht 
die leidige Bodenfrage wäre. 

So schnell das Wachstum der Städte auch vor sich gehen 
möge, es gibt Leute, die noch viel schneller denken und 
viel schneller handeln, und das sind die Besitzer des Grund 
Be a um die Stadt und die Terrainspekulanten, 

n Private oder Gesellschaften sein. Die Grund- 
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in der Vertikalebene verstellbar. Ist das Ansatzrohr 
genau auf die Sonne gerichtet, was mittels des an 
dem Apparate angebrachten Suchers (das kleinere 
Rohr an der Kapsel) kontrolliert werden kann, so 
gestattet eine an dem Apparate angebrachte Libelle 
und ein (in der Abbildung nicht sichtbarer) Teilkreis 
die Erhebung der Sonne über dem Horizont bis auf 
etwa */s Grad genau zu messen. Wegen der in der 
Atmosphäre aufıretenden Lichtabsorption ist die In- 
tensität des Sonnenlichtes von 
der Erhebung der Sonne über 
dem Horizonte abhängig. Die 
Kenntnis des Höhenwinkels ist 
daher notwendig, da man sonst 
die gemessene Lichtstärke nicht 
von dem Einfluß der in der 
Atmosphäre erfolgten Absorp- 
tion des Lichtes frei machen 
könnte. 

Die Größe der Öffnung der 
Irisblende kann außen an einer 
Teilung abgelesen werden; auf 
der Rückseite der Kapsel be- 
findet sich ein kleines, abschraub- 
bares Gefäß, bestimmt zur Auf- 
nahme eines Stückchens me- 
tallischen Natriums. Durch dies 
vorzügliche Trockenmittel wird 
das Glas der Zelle stets in gut 
isolierender Beschaffenheit er- 
halten. 

Bei der Photometrierung künst- 
licher Lichtquellen sind die 
die Zelle treffenden Strahlen, wenn die Licht- 
quelle nicht sehr weit absteht, divergent. Aus leicht 
ersichtlichen Gründen hat es alsdann keinen Sinn, 
die Photometerkapsel mit einem Ansatzrohr zu ver- 
sehen. Aus diesem Grunde ist es abschraubbar ein- 
gerichtet und kann durch einen kurzen Metallstutzen 
ersetzt werden, der zur Aufnahme geeigneter Licht- 
filter (gefärbter Gläser) eingerichtet ist. Wir schließen 
mit der Wiedergabe einiger Diagramme, welche 


besitzer fühlen, daß ihr Grund und Boden jetzt eine ganz 
andere Bewertung finden wird als ehedem, und richten 
sich in ihren Preisen danach ein; dann kommen die Terran- 
spekulanten, und die sind noch weitsichtiger und 'klüger 
und noch geschäftsgewandter als die Grundbesitzer U 
wissen, daß die von den letzteren schon ansehnlich erhöhten 
Preise noch weiter erhöhungsfähig sind. Und sie kaufen 
alles zusammen, den ganzen Grundbesitz um die alte Stadt, 
und zerlegen ihn in Baustellen, die an Baulustige verkauft 
werden. Wohl hatten auch die Behörden Bauvorschriften 
erlassen, über die Flucht der Straßenlinien, über die Straßen- 
breite, oft auch über die Bauart der Häuser, über deren 
höchst zulässige Höhe und dergleichen. Nur in einen 
war die Behörde machtlos: sie konnte bei der Preisbestim- 
mung nicht mittätig sein, hier war das allein maßgebende 
Wiort der Privatspekulation überlassen. Und die Presi 
schwollen machtvoll an, um so mächtiger, je rascher das 
Bebauungswerk vor sich ging, und je machtloser die Be 
hörde gegen die Preistreibereien war. ch 
Diese wenig befriedigenden Umstände, unter denen oe 
die Stadterweiterungen vollzogen, hatten aber auch oe 
tiefgehenden Einfluß auf die künstlerische Ausgestaltung 
der Stadt, auf ihre Schönheit und auch auf ihre ae 
nischen Zustände. Teurer Boden kostet Zinsen. en a 
cin Haus baute, mußte berechnen, ob das Haus auc hie 
ausgelegte Kapital ausreichend verzinsen wird und aa 
den Hausbau, soviel es nur móglich war, darauf n 
Es war nicht mehr gestattet, schöne, große, an 
höfe anzulegen, sondern man begnügte sich mit einen 
hördlich für den Hof vorgeschriebenen Raum; ae zur 
Privatgarten konnte der Erbauery eines Hauses, 
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die vielseitige Verwendbarkeit des Instrumentes be- 
kunden sollen. 

Abb. 4 stellt die Abnahme der Lichtintensität der 
Sonne während der totalen Sonnenfinsternis am 
30, August 1905 dar. Die Kurve wurde gelegent- 
lich einer gemeinsamen Expedition in Palma auf 
Mallorca mittels einer Rubidiumzelle durch Prof. 
F. Harms aufgenommen. In der graphischen 
Darstellung ist die Zeit in Minuten als Abszisse auf- 
getragen, gerechnet vom Momente des ersten Kon- 
taktes. Die Ordinaten geben die Intensität des 
Sonnenlichtes in Prozenten der Gesamtstrahlung der 
unverdeckten Sonnenscheibe. (Die Intensität der 
letzteren ist also = 100 gesetzt.) Nach der Totalität 
verhüllten Wolken die Sonne, so daß der aufsteigende 
Ast der Lichtkurve nicht zur Beobachtung gelangen 
konnte. 

Abb. 5 gibt analoge Beobachtungen bei der nahe 
ringformigen Sonnenfinsternis am 17. April d. J. 
Beobachtet wurde von uns in Wolfenbüttel mit einer 
Kaliumzelle. Es gelang, den absteigenden und aufstei- 
genden Ast der Lichtkurve ohne jede Störung 
zu beohachten. Die graphische Darstellung ist von 
dem Einfluß der Lichtabsorption in der Atmosphäre 
befreit; sie gibt die Licht- Ab- und -Zunahmen wieder, 
wie sie sich an der Grenze der Atmosphäre ab- 
gespielt haben würden, falls die messenden Instru- 
mente sich dort befunden hätten. Man erkennt, daß 
auf- und absteigender Ast vollkommen symmetrisch 
zum Maximum der Phase der Verfinsterung verlaufen. 
_Es ist wohl kein Zufall, daß die absteigenden 
Aste der Abb. 4 und 5 durch Aufeinanderlegen der 
Zeichnungen fast zur Deckung gebracht werden 
können. Nur in der Nähe des Maximums der Phase 
treten geringe Abweichungen ein, wie das nicht 
anders zu erwarten ist, denn in Palma war die 
Verfinsterung total, in Wolfenbüttel dagegen nur fast 
ringformig. 

Abb. 6 gibt die Abnahme des Mondlichtes wahrend 
der totalen Mondfinsternis am 16. November 1910. 
Beobachtet wurde von uns in Wolfenbiittel mit einer 
Kaliumzelle, auf die das Licht der Mondscheibe 


Vermietung bestimmt war, gar nicht denken, ebensowenig 
an Vorgärten, und in den Straßen, in denen Vorgarten vor- 
geschrieben waren, wurde nicht etwa das Haus seiner Große 
entsprechend ein bedeutendes Stück ın den Vorgarten zu- 
rückgesetzt, sondern meist nur schmale Streifen grünen 
Rasens markieren die Stelle, wo ein richtiger Vorgarten 
stehen sollte, und beweisen, wie leicht man dem Wortlaut 
eines Gesetzes Folge leisten kann, ohne dessen ‘Geist zu 
entsprechen. Wie wäre es auch anders möglich? Die 
modernen Häuser haben alle bedeutende Längsfronten; wie 
kann der Erbauer bei einem Bodenpreis, der nicht, wie 
früher einmal, nach dem Ar, sondern nach dem Quadrat- 
meter berechnet wird, und nicht selten einige Hundert Mark 
pro Quadratmeter kostet, sich einen ästhetisch wirkenden, 
schönen, geräumigen Vorgarten erlauben? Dadurch, daß 
der Erbauer eines Hauses ängstlich bemüht ist, ja bemüht 
sein muß, recht viel von dem teuer erkauften Grund der Ver- 
bauung zuzuführen, und ja nicht mehr für Höfe oder Vor- 
garten zu überlassen, als gesetzlich oder verordnungsgemab 
vorgeschrieben ist, wird gegen das Haupterfordernis eines 
schönen Hauses, einer schönen Stadt gesündigt, das reich- 
liches Vorhandensein von Licht und Luft genannt ist. 
Aber auch auf die Stadtanlagen im Ganzen üben die 
Bodenverhältnisse schlimme Wirkungen aus. Die Errich. 
tung großer Parks, großer Spielplätze, geräumiger offent- 
licher Plätze bildet auf neu gewonnenem Stadtgrund einen 
Luxus, den sich die Gemeinde nur in kleinem MaBstabe er- 
lauben kann. Hierdurch wird nicht allein die Schönheit 
des Stadtbildes verringert, es wird auch gegen den óffent- 
lichen Gesundheitszustand gesündigt, die neuen Stadtteile 
werden nicht mehr ausreichend mit Lungen versehen, als 
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mittels einer bikonvexen Glaslinse von 25 cm Durch- 
messer konzentriert wurde. Die Zeitaxe fällt auch 
hier mit der Abszisse zusammen, die Ordinaten 
geben den Photostrom in 107? Ampere, Die an- 
fänglichen Schwankungen wurden durch Wolken- 
fetzen, die der Wind vor der Mondscheibe schnell 
vorbeitrieb, veranlaßt. Einmal war an der im Dia- 
gramm bezeichneten Stelle der Mond durch eine 
dichtere Wolke stark verschleiert. Der Eintritt 
des Mondes in den Kernschatten ist durch eine 
punktierte Linie gekennzeichnet. Der Einfluss des 


Eintritl inden 
Arrnschatten 
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Abb. 6. Abnahme der Lichtintensitát des Mondlichtes wáhrend 
der totalen Mond-Finsternis am 16. November 1910, beobach- 
tet za Wolfenbúttel. 


Halbschattens macht sich in der Kurve stark be- 
merklich. Auch hier vereitelte ungünstige Wetterlage 
die Beobachtung des aufsteigenden Astes. 

Abb. 7 stellt die Lichtzunahme einer Heräusschen 
Quarzlampe dar, gerechnet vom Momente der Zün- 
dung Anfänglich brannte die Lampe mit 8 Ampere 
bei etwa 10 Volt Spannung, nach 6 Minuten war 
der Strom auf 3,5 Ampere gesunken und die Span- 
nung auf 145 Volt gestiegen, von da an blieb 
der Wattverbrauch konstant. Man erkennt aus der 


welche die öffentlichen Anlagen und Gärten gelten. Und 
wie oft hört man darüber klagen, dab irgendein herrliches 
monumentales Bauwerk nicht zur rechten Geltung kommen 
könne, weil es auf einen kleinen Platz gestellt ist und so 
fast vollständig die Wirkung verliert. 

| Es hat eine Zeit gegeben, und sie liegt keineswegs weit 
hinter uns, da schwärmte man bei Stadterweiterungen von 
neuen Stadtteilen mit Familienhäusern. Und wer wollte 
leugnen, daß es die denkbar beste Lösung der Wohnungs- 
und Stadtbaufrage wäre, wenn es möglich wäre, wenigstens 
für den Mittelstand Ein- und Zweifamilienhäuser zu errich- 
ten? Statt dessen wird zufolge der Teuerung des Bauplatzes 
das große Micthaus, die Zinskaserne mit allen ihren ge- 
sundheitlichen, sozialen und anderweitigen Uebelständen 
immer weiter hinaus an die Peripherie der neuen Stadt- 
teile getragen. Gabe es niedere Bodenpreise, viele Tausende 
könnten sich kleine Häuser bauen. 

Aber selbst für das große Micthaus ergeben sich zu- 
folge des hohen Budenpreises künstlerische Verschlechte- 
rungen. Der verbaute Platz soll so gut als möglich ver. 
wertet, so praktisch „ausgenützt‘ werden, als es nur immer 
denkbar ist. In jedem Stockwerk sollen so viele Woh. 
nungen als nur zulässig ist, angebracht sein, also mög- 
lichst viele Fenster, möglichst kleine Wandflächen. Fenster 
o im a in dem Wohnungen errichtet om 
en unter dem anheimelnden Namen Mans j 
schöne ruhevolle Abschluß des Hauses a no 
hin, der uns bei so vielen älteren Häusern entzückt. fällt 
weg und entgegen tritt uns die rücksichtslose Ausnutzung 
aller gegebenen Flächen, eine Ausnützung, die keinem ande. 
ren Gebote gehorcht als dem, möglichst hohe Mieteinginge 
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Kurve, wie jah die J.ichtintensitat mit zunehmender 
Erhitzung ansteigt, um dann nach Eintritt eines 
stationären Zustandes konstant zu bleiben (bis auf 
0,8%0). In allen den mitgeteilten Fällen wäre es 


Strom in 10° Ampere. 


Zeit nach der Zündung in Minuten. 


Abb. 7. Ansteigen der Lichtintensität einer Quarzlampe un- 
mittelbar nach der Zündung. 
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leicht gewesen, die Augenbeobachtungen durch Re- 
gistrierungen zu ersetzen. 

In den mitgeteilten Darstellungen handelt es sich 
durchgehends um die blauviolette Strahlung der ke. 
treffenden Lichtquellen, da passende Lichtfilter dafür 
sorgten, daß nur diese zur Wirkung kam. Umge. 
kehrt kann man aber auch leicht den vorwiegenden 
Einfluß dieser Strahlen dadurch herabmindern, daf 
man das Licht durch eine Gelbscheibe filtriert, wie 
sie in der photographischen Technik Verwendung 
findet. | 

Bemerken möchten wir noch, daß mit derselben 
Zelle je nach ihrer Belastung und der Empfindlich. 
keit der strommessenden Vorrichtung Lichtstärken 
von der des Sonnenlichtes bis herab zu Lichtreizen 
von nur zehnmillionstel Hefnerkerzen wahrgenommen 
werden können. Die untere Grenze ihrer Empfind- 
lichkeit liegt für Blau sicher nicht weit von der de 
menschlichen Auges entfernt, doch ist noch nicht 
gewiß, ob bei so geringen Lichtreizen, bei denen 
für das Auge bereits das sogenannte »Gespenster 
sehen« eintritt, die Proportionalität zwischen Strom- 
intensität und Lichtstärke gewahrt bleibt. Ob dies 
der Fall, müssen weitere Versuche entscheiden, 


Fahrbare Turmdrehkrane. 


Mit 3 Abbildungen. 


dihrend noch vor wenigen Jahren bei Aus- 
y “Ni führung größerer Monumentalbauten ein ge- 


waltiges Holzgerüst den Aufbau der Fassade 
den Blicken verhüllte, erfolgt dieser jetzt von 
allen Seiten her sichtbar. Dieser auch dem Laien 
sich aufdrängende Unterschied gegenüber der früher 
üblichen Bauweise hat den großen Vorzug der Ver- 
billigung und der Beschleunigung unserer Massiv- 
bauten. Er hat seine Ursache in der Verwendung 
der fahrbaren Turmdrehkrane, die die früher 
allgemein üblichen, einen großen Teil des Baukapitals 


zu erwirken, damit das große, für den Grund und Boden 
bezahlte Kapital sich ausreichend verzinst. 

Im engsten Zusammenhang mit dem Bodenwucher ‚steht 
der Bauschwindel, wie er sich jetzt m vielen großen Städten 
breit macht und, von sciner moralischen Verabscheuungs- 
würdigkeit abgesehen, auch volkswirtschaftlich als prennei: 
des Geschwür des Gewerbe- namentlich des Handwerker- 
standes bezeichnet werden muß. Der Bauschwindler kauft 
von dem Bodenwucherer das Grundstück um jeden Preis, 
wenn er nur Kredit bekommt; weshalb sollte er auch nicht, 
at er nichts, denn er ıst stets ganz unvermögend, 
versteht auch meist nichts vom Baugeschäft und beginnt 
nun auf dem erborgten Grund mit aufgenommenem Br 
geld zu bauen. Das gewöhnliche Fazit des Baues nn 
das Haus, sowie cs ferug gestellt ist, oft noch w un a 
Zustand zur Zwangsversteigerung kommt, der ora NT 
käufer und der Baugeldverleiher wissen sich zu Sale: 
und die Handwerker, die das Haus ausgestattet Naben, ver- 
lieren ihr Geld. Man konnte vor einigen Manaten ay a 
den Zeitungen lesen, daß in einem Berliner \ ororte, us 
Ruhm die Welt erfüllt, weil er sich förmlich im DI 
laufe von einem kleinen Gartenorte zu einer a 
schaft „heranentwickelt” hat, die jetzt laut oe Bin rate 
hrer Stadtwerdung schreit, well sie bereits weit mehr 
weitaus meisten Städte ın der 


zu verlieren h 


nach 1 a. ae 
ER Y zi als + 

en. an diesem Orte allein mehr als hun it 
Häuser ihrer Zwangsverstcigcrungs cntgegensehen, on 
erbaut von geschäftslosen Schlächter- und e ii 
von zugrunde gegangenen Schankwirten une enn uns 
kapitalslosen Leuten. Und soll, kann man von a nae 
ten, die doch nichts anderes erzwecken, a mes on 
vom Baugeld gut zu leben, verlangen, daß sie in künstle- 


verschlingenden Holzgerüste verdrängt haben, au 
denen sich die zum Versetzen der schweren Werk 
steine dienenden Krane bewegten. 

Diese fahrbaren Turmdrehkrane, um deren sach 
gemäße konstruktive Ausbildung sich die Firm 
Heinrich Rieche, Maschinenfabrik in Cassel, be 
sonders verdient gemacht hat, laufen je nach der 
zur Verfügung stehenden Grundfläche auf ebene 
Erde (Abb. 1) oder auf eisernen Gerüsten von 3 Di 
4 m Höhe (Abb. 2), oder sie werden auf fahrbare 
Portale gestellt (Abb. 3). 
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rischer Beziehung beim Hausbau Rücksichten üben? Vo 
welchen Architekten bekommen diese Leute auch die Bar 
zeichnungen geliefert! 

So machen sich die Uebelstände, die sich aus dez 
übermäßigen Terrainspekulation ergeben, und die wieder 
cinc Folgeerscheinung des plötzlichen Wachsens der Stadt 
sind, nach vielen Richtungen im Städtebau bemerkbar uw 
das Schlimmste ist, daß diese Uebelstände niemals ver 
gehen, und daß unsere Enkel noch unter ihnen 4 
leiden haben werden. Wenn man sagt, daß unsere neu 
Städte haBlich sind, daß sie nichts weiter bedeuten a 
lange Reihen von in militärischer Ordnung aufgestelten 
Mietskasernen, dann muß man auch sagen, daß diese Elh 
lichkeit auf keinem Zufall beruht, sondern die selbstverstind 
lichste Folge aller Vorgänge ist, die sich abspielen von deni 


Augenblick an, wo das vor der Stadt liegende Terrain AU 


Verbauung bestimmt wird. bis zum letzten Augenblick“, 
wo auf dem Dache des letzten Hauses der Hahn aufge“ 
wird. Ein ununterbrochenes Hasten und Jagen nach mus 
lichst großem und miihelosem Gelderwerb, nirgends A 
starker Wille, eine kräftige Hand, die eingreifen und on 
großzügigen Gesichtspunkten — regelnd einwirken wurt 
Wollte man einen Wandel schaffen, müßte in erster ak 
die Bodenfrage von ganz anderem Gesichtspunkte aus = 
regelt werden, als es bisher geschieht. Denn sie 8 al 
Übel, das fortzeugend neues gebiert. Das ganze Weh a 
Ach der heutigen Stidtebebauung entspringt Jediglieh 17 
übermäßigen Terrainspekulation; wäre es möglich, in welt y 
Weise immer, hier reformicrend und bessernd einzugreile 
wäre auch die Hauptquelle verstopft, aus der das r 
Unheil des modernen Städtebaues und der heute beliebte 
Lösung der Wohnungsfrage stammt. Dr. A. 
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Abb. 1. Fahrbarer Turmdrehkran zu ebener Erde. 


Wenn die zwischen den Gleisen liegende Grund- 
flache zur Ablagerung von Materialien verfiigbar sein 
soll, läßt sich bei sachgemäßer Verlegung des Fahr- 
bahnunterbaues ohne große Kosten zwischen der 
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Abb. 2. Fahrbarer Turmdrehkran auf eisernem Gerüst. 


Bodenflache und der Unterkante des Krans ein 
Zwischenraum schaffen, welcher bei richtiger Dis- 
position für die Ablagerung der Materialien genügt, 
zumal die Fahrbahn etwa 6 m kürzer sein kann, als 
die Baufront. An beiden Enden der Baufront kann 
also das Material beliebig hochgestapelt werden. 
Wenn die zwischen den Gleisen liegende Grund- 
fläche als Passage für Wagen oder Personen zu dienen 
hat, wird für nicht zu lange Fronten eine eiserne 
Fahrbahn von 3 bis 4 m Höhe benutzt (Abb. 2). 
Für lange Fahrbahnen empfiehlt sich die Anwendung 
eines durch den Kran antreibbaren Portals (Abb. 3). 
Dasselbe ist derart eingerichtet, daß die normalen, 
für ebenerdige oder hochliegende Fahrbahnen passen- 
den Krane ohne weiteres Verwendung finden können. 


Abb. 3. Turmdrehkran auf fahrbarem Portal. 


Von besonderem Wert ist, daß Mauer- und Decken- 
durchbrüche an den Gebäuden selbst sowie kost- 
spielige Fundamentierungsarbeiten ausgeschlossen sind. 
Die Krane stehen vollständig unabhängig vom Ge- 
bäude auf geebnetem Baugrund, ohne gemauertes 
Fundament, und sind mit Hilfe von Drehscheiben 
um das ganze Gebäude fahrbar, auch wenn die Bau- 
fronten schiefwinklig zueinander liegen. Wenn der 
nötige Platz für Drehscheiben vorhanden ist, ist die 
Anzahl der Krane nicht vom Grundriß des Gebäudes, 
sondern von der tatsächlich zu leistenden Arbeit ab- 
hängig, und damit ist die Leistungsfähigkeit bis zur 
Grenze ausnutzbar. 

Da die Höhe der Krane verhältnismäßig groß ist, 
hängt die Standsicherheit in der Hauptsache von der 
Windfläche und dem derörtlichenLage entsprechenden 
größten Winddrucke ab. Um sicher zu gehen, ist 
der größte vorkommende Winddruck angenommen. 
Außerdem sind die preußischen Vorschriften beachte“, 
nach welchen 1400 kg Beanspruchung pro Quadrat- 
zentimeter bei 150 kg Wind und voller Belastung 
nicht überschritten werden dürfen. 
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Die Krane werden in der Regel mit maschinell 
betriebenem Hub- und Kranfahrwerk und von Hand 
zu betreibendem Schwenkwerk versehen. Für kleinere 
Lasten ist eine zweite Hubgeschwindigkeit angeordnet. 
Auch kann der Lasthaken mit großer Geschwindig- 
keit gesenkt werden. 

Das Schwenken kann ebenfalls elektrisch betrieben 
werden; im allgemeinen reichen jedoch die fast stets 
sofort oder mit kurzer Frist lieferbaren normalen 
Typen mit von Hand schwenkbarem Ausleger aus. 

Je nach dem Wunsche des Abnehmers können die 
Krane elektrisch oder mittels Benzinmotors angetrieben 
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werden. Für den Fall des Versagens der maschinellen 
Kraft sind Handkurbeln vorgesehen. 


Von besonderer Wichtigkeit ist die veränderliche 
Ausladung. Im allgemeinen werden drei Ausleger- 
stellungen vorgesehen. Es können aber mit Hilfe 
anderer Drahtseile weitere Auslegerstellungen erreicht 
werden. Die Veränderung der Ausladung wird durch 
einen Mann innerhalb 10 Minuten vorgenommen. 


Mit Hilfe einer besonderen Vorrichtung kann die 
Auslegerstellung zwischen der größten und kleinsten 
Ausladung beliebig verändert werden. 


Neuere Transportanlagen. 


(Nachdruck verboten.) 


n größeren Betrieben sind mannigfache Transport- 
FA instrumente erwünscht und notwendig, mittels deren 
A sich Massen- und Stückgüter auf eine bequeme 

“| Weise, möglichst mechanisch und automatisch, von 
einer zur andern Stelle befördern lassen, mag es sich dabei 
nur um Verschiebungen innerhalb der relativ eng umgrenzten 
Räume eines Etablissements handeln, oder gilt es, die Objekte 
nach einem vielleicht mehrere Kilometer weitentfernten Ort zu 
transportieren. 

Es ist daher verständlich, daß man heutzutage ständig auf 
die Verbesserung solcher Transportinstrumente und -anlagen 
sinnt, um die Kosten der Betriebe durch recht aweckmabige 
Einrichtungen zu vermindern und ihre Leistungsfähigkeit zu 
erhöhen. In folgendem seien einige Neuerungen auf diesem 
Gebiet vorgeführt. Da dasselbe aber ein ungemein reich- 
haltiges ist, SO möge eine Beschránkung gestattet sein. Es 
begnüge sich nämlich die Darlegung mit interessanten Fort- 
schritten, die sich auf Förderschnecken, Rollbahnen und Seil- 

ängebahnen beziehen. 
der an sich altbekannten Förderschnecke blieb 
dem Erfinder Gelegenheit, Neues zu bringen. Bekanntlich 
müssen solche Schnecken, wenn sie einigermaßen lang sind, 
durch Zwischenlager gehalten werden. Nun ist aber klar, 
daß eine solche Lagerung störend wirken muß. Auch wenn 
man, wie das natürlich geschehen wird, die Welle nicht von 
unten durch einen Halter stützt, der dann in der F örderrinne 
steht und den Weg verbaut, sondern wenn man sie von oben 
her getragen werden läßt, so daß die Stützvorrichtung über 
dem Fördergut bleibt, wird sich doch an der been 
Stelle die zu transportierende Masse anstauen, weil die Win- 
dungen auf eine gewisse Strecke unterbrochen sind. a. 
werden leicht Schmutzteile in die Lager kommen, Be nicht 
schr sorgfältige Vorkehrungen getroffen sind, un: jes zu 
verhüten. Nun ist neuerdings eine Einrichtung bekannt ge- 
worden, bei der die erwähnten Mißstände tunlichst Deae 
sind. Hierbei ist zunächst die Unterbrechung der ou e, 
welche an sich unvermeidlich ist, auf eine möglichst a 
Strecke reduziert. Auf diese Weise wird die on un 
damit die Anhäufung der geförderten Materialien a a 
Stelle auf ein unschadliches Maß herabgeminderr. odann 


aber ist vor allem eine Einrichtung getrofien, wodurch das 


jal nicht in di dringen kann, weil 
<rderte Material nicht in die Lagerung , we 
a in das geschützte Innere, also in die 


‘oselbe, kurz gesagt, 1 eee i y 
e der Achse, verlegt ist, und weil eine Fettschicht zwischen 


dem Rohrende und dem mit Spiel darin steckenden Lager- 
stutzen selbst feine Partikelchen hindert, bis an die Lager- 
m a auch die modernen Stahlrollen-Trans- 
portcure, welche zum Beispiel dort sehr nützlich sind, wo 

n kastenförmige Objekte von Raum zu Raum transportieren 
ar Hier wird eine sanft geneigte Bahn hergestellt, deren 
Gefälle 2 bis 4 Prozent beträgt, welche aus nebeneinander 
gelagerten Rollen besteht. Diese stellen sich als nahtlos 

zovene Stahlrohre dar, deren Durchmesser etwa 10 Zenti- 
la beträgt. Zwecks leichter Drehung sind 
vorgesehen, deren Schmierung durch die Achse erfolgt, we a 
in Winkeleisen befestigt und auf verstellbaren, schmiede- 


eisernen Böcken gelagert ıst. 


Auf einer solchen Rollbahn kann man zum Beispiel einen 
Kasten mit Fiaschen befördern, ohne daß dazu irgendwelche 
menschliche Kraft gebraucht wird. Denn die Last rollt ganz 
von selbst — tıotz des geringen Gefálles — bei dieser Ein- 
richtung der Rollen weiter, nachdem sie aufgesetzt ist. Der- 
artige Rollbahnen können auch Kurven mit ziemlich kurzem 
Radius beschreiben. Es müssen dann aber besondere Stücke 
eingelegt werden, bei denen konische Rollen zur Verwendung 
kommen, welche durch Schráglegen der Last das zur Aus- 
führung der Bewegungsänderung notwendige Moment der 
Zentripetalkraft schaffen. Auch Weichen lassen sich ein- 
richten. Neben der geraden Bahn beginnt dann etwa ein 
Bogenstück, auf welches die Last gleitet, sobald man durch 
seitliche Verschiebung bewirkt hat, daß dies gebogene Stück 
statt des ursprünglichen die Fortsetzung der voraufgehenden 
Strecke bildet. Die Rollbahnen lassen sich bequem trans- 
portabel herstellen, und es wird daher möglich, sie abwechselnd 
bald da und bald dort zu gebrauchen. Darum kann man 
auch Transporte mit derselben Bahn in verschiedener Richtung 
ausführen. Sollen beispielsweise jetzt Güter vom Raum A 
nach B transportiert we den, so baut man die Bahn so auf, 
daß ihr höher gelegenes Ende sich in A befindet; soll dann 
später ein Transport in umgekehrter Richtung erfolgen, 50 
wird dieser durch eine Anordnung umgekehrier Art möglich 
gemacht Die Bahnen können auch Anschluß an Elevatoren 
gewinnen, und eine Ausführung in spiraliger Form nach Art 
einer Wendeltreppe ermöglicht einen Transport abwärts. bei 
dem das Gut relativ senkrecht geführt wird, ohne daß doch 
das Gefälle zu grol3 würde. 

Bei den Drahtseilbahnen tritt gegenwärtig sehr deutlich 
das Bestreben auf, immer größer dimensionierte Anlagen zu 
bauen und dabei die Sicherheit des Betriebes nicht nur m 
gewährleisten. sondern noch zu steigern. Um sich vom Reliel 
des Geländes möglichst unabhängig zu machen, werden oft 
hohe Stützen errichtet, und anderseits bewältigt man Spann- 
weiten, die früher nicht annähernd überbrückbar schienen. 
Die normale Stützenhöhe von 6 bis 10 m wird durch solche 
von 40 und 45 m weit übertroffen, und Spannweiten bis 7 
1300 m schrecken den Techniker durchaus nicht mehr, wen 
auch dabei ein ziemlich starker Durchhang unvermeidlich 15t 

Besonders bei derartigen Spannungen wird eine sorgfältige 
und sichere Verbindung der aneinander stoßenden Sejlenden 
notwendig. Darum ist auch diesem Punkt entsprechende 
Aufmerksamkeit zugewendet worden. Nach einem neueren 
System wird die Vereinigung zum Beispiel auf folgende Were 
erreicht. Die Seile werden durch Muffen miteinander ver 
bunden, und es geschieht dies in der Weise, daß nach Auf- 
schieben einer Muffenhälfte am Seilende die Einzeldrähte de: 
Tragsciles zu einem Büschel, entsprechend der Form der 
Muffenhälften, aufgebogen werden. Darauf wird die Mute 
mit Metall ausgegossen, so daß aus den Drähten und der 
Gußmasse ein einheitliches konisches Metallstück entsteht 
welches nur aus der Muffe herausgezogen werden könnte, 
wenn es sich zusammendrücken ließe. Die beiden Mutfen 
kehren beim Zusammenführen der Seilenden einander Mutter- 
gewinde zu, und in diese wird eine Spindel eingeführt, au" 
deren Drehung die beiden Stücke aneinander gezogen bee. 
geschlossen werden, worauf dann‘ durch Stifte, welche que! 
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durch Muffen und Spindel getrieben werden, eine Drehung 
der letzteren unmöglich gemacht wird. 

Patentiert wurde auch ein vierräderiges Laufwerk. Be- 
kanntlich pflegen die Laufwerke gewöhnlich nur zwei Rollen 
zu besitzen, und man wendet daher bei großen Lasten gern 
zwei solcher Einheiten an, um einen angemessenen Halt zu 
erzielen. Das hier intcressierende Laufwerk unterscheidet sich 
nun von jenen Doppellaufwerken dadurch, daß bei ihm die 
Einzellaufwerke — als deren Zusammenfassung jenes anzu- 
sehen ist — durch einen über ihnen liegenden starren Rahmen 
zu einem Doppeldrehgestell vereinigt worden sind, wobei die 
Aufhängung des Wagenkastens zwischen den beiden Einzel- 
laufwerken am Verbindungsrahmen erfolgt. 

Große Sorgfalt wird ferner der Verbesserung der Kupplungs- 
vorrichtungen gewidmet, und die Patentrolle läßt erkennen, 
wieviel Mühe und Opfer eingesetzt werden, um ein Organ 
zu schaffen, das allen zu stellenden Forderungen möglichst 
vollkommen genügt. Es ist schwer, unter dem vielen, das 
ersonnen wurde, eine Auswahl zu treffen. Jedenfalls wird 
die Beurteilung aller Neuerungen auf dem Gebiet dieses 
überaus wichtigen Organs davon auszugehen haben. ob die 
Kupplung imstande ist, eine feste Verbindung zwischen Fahr- 
zeug und Zugseil herzustellen, selbst wenn Feuchtigkeit, Rauh- 
frost oder klimatische Störungen überwunden werden müssen, 
und ob dabei das Zugseil nicht ungebührlich leidet. 

Auch im Bau der Hängebahnen — man versteht darunter 
solche Anlagen, bei denen die Fahrzeuge an Schienen hängen 
— sind verschiedene Neuerungen zu verzeichnen. So setzt 
man auf die “] - Träger, als welche sich die genannten 
Schienen zumeist darzustellen pflegen, jetzt vielfach noch eine 
Kleinbahnschiene, auf welcher die Räder laufen. Man gewinnt 
dadurch eine Fahrbahn, welche der Durchbiegung einen er- 
höhten Widerstand entgegenstellt, so daß man große Spann- 
weiten ausführen kann, ohne besondere Tragkonstruktionen 
zwischen den einzelnen Stützen bauen zu müssen, 

Ferner wurde die Konstruktion der Weichen fortlaufend 
verbessert. So wurde eine Einrichtung patentiert, nach welcher 


Verschiebeweichen nicht wagerecht, sondern senkrecht bewegt 
werden. Diese Einrichtung scheint sich gut zu bewähren. 
Man hebt dabei einfach ein Laufbahnstúck aus und legt cin 
anderes dafür ein, so daß verschiedene Wege für das Fahr- 
zeug hergestellt werden. 

Daß ferner im Zeitalter der Elektrizität auch die Vervoll- 
kommnung der Elektrohängebahnen im Auge behalten wurde, 
erscheint wohl selbstverstandlich. Es treten hier zwei Be- 
strebungen besonders zutage. Erstens strebt man die Wagen 
so einzurichten, beziehungsweise solche Schaltungen zu schaffen, 
daß jene von beliebigen Fernpunkten aus gesteuert werden 
können. Und zweitens sucht man gerade hier den auto- 
matischen Betrieb auszubilden, von welchem wir eingangs 
sprachen, und dessen Realisierung bei Verwendung der Elek- 
trizitát in weitem Maße möglich wird. 

Ist eine Schwebebahn so eingerichtet, daß die Last oder 
die Lastbehälter gehoben bzw. gesenkt werden müssen, so 
rüstet man jetzt die einzelnen Fahrzeuge mit elektrisch an- 
getriebenen Windwerken aus, die von jeder Stelle im Raum 
in Tätigkeit gesetzt werden können. Zu den modernen auto- 
matischen Einrichtungen gehört folgende, welche das Auf- 
einanderfahren der Wagen verhindert. Nach ihr ist die 
Strecke in einzelne Abschnitte zerlegt, die, durch besondere 
Schalter selbsttätig gesteuert. immer nur dann befahren werden 
können, wenn ein von vornherein angesetzter Mindestabstand 
zwischen zwei Fahrzeugen eingehalten ist. Auf diese Weise 
regelt sich die Wagenfolge ganz von selbst. In ähnlicher 
Art, wie das Blockieren der Strecke erfolgt, lassen sich ferner 
Weichen und Drehscheiben sichern, so daß auch hier kein 
Zusammenfahren und Herunterlaufen vorkommen kann. 

Schließlich sei eine interessante selbsttätige Füllmaschinerie 
erwähnt. Hierbei drückt der leere Wagen an der Ladestelle 
eine Wägeschiene etwas herab, wodurch sich der Abschluß- 
schieber eines Hochbehälters öffnet, der nun solange Material 
einschüttet, bis das Gewicht des Fahrzeuges ausreicht, die 
Wägeschiene um soviel weiter herabzudrücken, daß ein den 
Schieber wieder schließender Mechanismus in Tätigkeit tritt. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 
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Friedensschluß zwischen Telefunken und Marconi. — Ein neuer Tunnel unter der Themse. — Die Einweihung der Bober- 
talsperre bei Mauer. — Wasser unter Wasser. — Güterwagen für den Transport von Gold. 


C Dot mehreren Jahren wird zwischen den beiden 
Wa größten Gesellschaften auf dem Gebiete der 
> drahtlosen Telegraphie, der deutschen 
2 Telefunken-Gesellschaft und der eng- 
lischen Marconi-Gesellschaft, ein heftiger 
Patentkampf ausgefochten. Die beiden Gesellschaften 
baben sich in verschiedenen Ländern gegenseitig 
Verletzung von Patentrechten vorgeworfen und die 
Gültigkeit ihrer Patente bestritten. Es schweben 
zurzeit noch sieben Prozesse, welche die Gesell- 
schaften in verschiedenen Ländern wegen Patent- 
verletzung gegeneinander angestrengt haben. Dieser 
Kampf, welcher große Summen gekostet und die 
weitere Entwicklung der Funkentelegraphie sehr ge- 
hemmt hat, ist nunmehr beigelegt. 

Schon im Jahre 1798 wurde der Plan, die Themse 
in London zu untertunneln, erwogen, jedoch 
bald wieder aufgegeben. Ein Versuch, einen Tunnel 
zu bauen, der 1804 unternommen wurde, kam nicht 
über die ersten Anfänge hinaus; ebenso führte ein 
1812 gefaßter ähnlicher Plan zu keinem Ergebnis. 
Endlich gelang es Brunel dem Alteren, später unter- 
stützt von seinem Sohne, nach vielen Fehlschlägen, 
die die Fertigstellung des 1825 begonnenen Baues 
bis 1843 verzögerten, eine Verbindung unter der 
Themse herzustellen, wobei zum ersten Male der 
später so häufig benutzte Schildvortrieb angewendet 


wurde. Dieser Tunnel wurde 1897 für den Verkehr 
geschlossen. In demselben Jahre wurde der Blackwell- 
Tunnel eröffnet; ihm folgte 1902 der Greenwich- 
Tunnel und 1908 der Rotherhithe-Tunnel. Neuer- 
dings ist die Zahl der dem Straßenverkehr dienenden 
Tunnel unter der Themse durch einen Fußgänger- 
tunnel vermehrt worden, der Nord- und Süd-Woolwich 
mit einander verbindet und der am 26. Oktober d. J. 
eröffnet worden ist. 1876 war schon einmal mit 
den Arbeiten zur Herstellung eines Tunnels zwischen 
diesen beiden Ortsteilen begonnen worden, sie waren 
jedoch bald wieder eingestellt worden. Statt dessen 
hatte die Londoner Stadtverwaltung 1898 eine 
später von der Grafschaft übernommene Fährver- 
bindung an dieser Stelle eingerichtet, für deren Be- 
nutzung keine Gebühr erhoben wurde. Nebel und 
Eisgang zwangen jedoch häufig zur Einstellung des 
Betriebes, und die Störung durch den Morgennebel 
trat noch dazu zu einer Tageszeit auf, zu der der 
Arbeiterverkehr am stärksten war. Die Arbeiter, die 
infolgedessen zu spät oder gar nicht zur Arbeit 
kommen konnten, insbesondere solche, die gelegent- 
lich auf dem einen und dem andern Ufer arbeiteten 
und dabei nicht ihren Wohnsitz an ihre Arbeitsstelle 
verlegen konnten, litten durch diese Störungen 
manchen Schaden, und 1909 erlangte der Graf- 
schaftsrat die Genehmigung des Parlaments zum 
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Bau eines Fußgängertunnels unter der Themse 


zwischen Nord- und Süd-Woolwich zur Beseitigung ' 


der mit der Fährverbindung verknüpften Übelstände, 
nachdem kurz vorher ein Versuch, den eine Privat. 
gesellschaft zur Erteilung desselben Zieles mit Hilfe 
eines Straßenbahntunnels unternommen hatte, am 
Einspruch des Grafschaftsrates gescheitert war. 

Die Arbeiten zur Herstellung des Tunnels wurden 
Ende 1909 für rund 79000 £ vergeben; diese Summe 
wurde später um 1500 £ erhöht, weil auf Grund 
der Verhandlungen mit den Londoner Hafenbehörden, 
die mit dem Plan einer Fahrstraße für Seeschiffe 
in der unteren Themse umgehen, der Tunnel etwa 
I m tiefer als ursprünglich geplant ausgeführt wurde. 
Nachträglich in den Entwurf aufgenommene Personen- 
aufziige für die Zugangsschächte erhöhten die 
Vertragssummen um weitere 5000 £. Die Bau- 
ausführung begann am I. Mai 1910 mit dem Ab- 
teufen des Zugangsschachtes auf dem nördlichen 
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Die Talsperr 


Ufer. Am 1. Dezember 1910 folgte alsdann die 
Inangriffnahme des Tunnelvortriebes, der im Ok- 
tober 1911 beendet wurde. Hierzu wurde ein Schild 
unter Zuhilfenahme von Druckluft verwendet; je 
nach dem Wasserstand der Themse bedurfte er 
eines Luftdrucks von 1,3 bis 2 Atmospháren. Der 
Tunnel führt meist durch Kreideschichten, deren 
zahlreiche Spalten. von dem Wasser der Themse 
angefüllt sind. Das Tunnelrohr von 3,85 m Durch- 
ist mit Gußeisen ausgekleidet. Bei einer 
Länge von 498,7 m zwischen den Schächten wiegt 
diese Verkleidung etwa 2000 t. Sie wurde aus 
0,5 m langen Stücken zusammengesetzt, und jeder 
solcher Ringe bestand seinerseits aus neun Teilen. 
Der tägliche Fortschritt des Tunnelvortriebs betrug 
im Durchschnitt 2,6 m. Die Gußeisenringe wurden 
mit Beton ausgekleidet und der Beton wiederum 
mit weißen Fliesen belegt. Im unteren Teile wurde 
unter der wagerechten Ausgleichung für die Saug- 
bahn ein Wasserleitungshauptrohr von 50 cm Durch- 
messer, ein Lüftungsrohr von 37 cm Durchmesser 
und sechs Rohre für elektrische Kabel eingelegt. 
Die Schächte an den beiden Enden des Tunnels 
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e bei Mauer. Rechts: Abflußanlage, die bei etwaiger Überfüllung des Stau- 
beckens zur Ableitung des Wassers dient. Links unten: die Kraftzentrale. 
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haben 7,6 m Durchmesser und sind etwa 18,3 m 
tief. Sie ruhen auf eisernen Senkkästen, die eben. 
falls mit Hilfe von Druckluft abgesenkt worden sind. 
Außer den schon erwähnten Aufzügen führen Wendel. 
treppen in ihnen von der Straße zum Tunnel hin. 
unter, Die Aufzüge haben elektrischen Antrieb und 
fassen je 40 Personen. Wenn nur ein Teil des 
Verkehrs der Fähren, die jährlich etwa 8000000 
Menschen und 750 000 Fahrzeuge oder täglich nahezu 
22000 Menschen und 2000 Fahrzeuge von Ufer zu 
Ufer beförderten, auf den Tunnel übergeht, so 
werden die Aufzüge reichliche Arbeit haben. 

Am 16. November hat S. M. der Deutsche Kaiser 
die gewaltige Bobertalsperre bei Mauer ein- 
geweiht. Dieses Bauwerk ist berufen, von weiten 
Gebieten Schlesiens die Gefahren des Hochwassers, 
die sich besonders im Jahre 1897 so überaus ver- 
derblich geltend machten, fernzuhalten. Es verdankt 
seine Entstehung der Initiative S. M. des Kaisers 

und der bahnbrechenden Ar- 

. AS beiten des leider zu früh ver 

Se ET | storbenen Professors Intze- 
i Aachen. Der Bau ist ei 
Werk des Baurats Bachmann. 
Der gewaltige Staudamm hat 
eine Länge von 270 m und 
eine Mauerwerksmasse von 
250000 cbm; er übertrifft 
sämtliche einschlägige Bauten 
Deutschlands und steht an der 
Seite der größten Anlagen der 
Welt, der Croton-Talsperre 
bei New York und der Roose- 
velt-Talsperre. Das abgesperrte 
Niederschlagsgebiet umfaßt 
nicht weniger als 1210 Qua- 
dratkilometer. Unmittelbar vor 
der Sperrmauer erhebt sich 
ein Elektrizitátswerk. Die bei- 
den verbundenen Kraftwerkeder 
Queis-Bober-TalsperrebeiMark- 
lissa und Mauer mit zusammen 
10000 PS sind stark genug, 
| um den größten Teil Nieder- 
==] schlesiens mit Strom für Licht 
und Kraftzwecke zu versorgen: 

Bekanntlich wird jetzt an 
der großen Wasserleitung 
gearbeitet, welche New York ausreichend mit 
gutem und frischem Trinkwasser aus den „(ats 
kills“, einem mittelhohen Gebirgszug im Staate 
New York, versorgen soll. Das Wasser wird aus 
dem Ashokan Reservoir teils unterirdisch durch 
eine Unmasse Tunnels, teils oberirdisch zugeführt 
und müssen bei dem Bau große natürliche Schwierig: 
keiten überwunden »werden. An zwei Stellen wird 
der Wasserlauf unter Wasser geführt werden und 
zwar das einemal, wo der Aquädukt den breiten 
Hudson zwischen Storm King und Break Neck 
Mountain unterfährt, und das anderemal, wo der 
Wasserlauf unter dem gewaltigen Croton Lake, aus 
dem das Wasser der jetzigen New Yorker Wasser 
leitung kommt, geführt wird. Dieser Riesenwasser 
tunnel ist jetzt von der Bradley Contracting Co. 
fertiggestellt worden, nachdem seit dem. 1. Mai 1909 
500 Arbeiter in Teilschichten unausgesetzt Tag und 
Nacht daran gearbeitet haben. Schon bei den Vor- 
arbeiten mußte man konstatieren, daß das Durch 
stechen des Tunnels mit ganz ungeheuren Schwierig: 
keiten verbunden sein werde, weil die Bohrunge? 
feste und solide Felsformationen ergaben, und jeder 
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Zoll nur durch Sprengung oder Bohrung gewonnen 
werden konnte. Dieser neue Wasserschacht zieht 
sich tief unter dem Grund des Croton Lake hin in 
einer Gesamttiefe von 600 Fuß unter der Erdober- 
fläche, in einer Länge von 2680 Fuß und einer 
Breite von 15 Ful und ist vollständig mit einer 
dicken Zementschicht verkleidet, um eine glatte 
Oberfläche zu schaffen und den ungehinderten Durch- 
fluB der riesigen Wassermenge — 500 Millionen 
Gallonen jeden Tag — zu ermöglichen. Aber noch 
ehe der Tunnel in seiner ganzen Länge ausgeführt 
war, wurde er schon zum Teil zur Wasserversorgung 
New Yorks herangezogen. Im vorigen Sommer war 
bei der großen allgemeinen Dürre und Trockenheit 
die Gefahr nahe gerückt, daß die bestehende Wasser- 
leitung eines Tages nicht ausreichen würde, und 
die Stadt unter Wassernot leiden könnte. Da der 
Tunnel damals bereits im Bau unter dem Croton 
Lake weit vorgeschritten war, wurde der Plan gefalst, 
den einen Teil des Tunnels, ungefähr 1000 Fuls 
weit von dem Eintritt in das Gebiet des Lake ge- 
messen, mit einer sehr starken Zementvermauerung 
von dem andern noch in Ausführung begriffenen 
Teil abzutrennen, und in den ersteren Teil Wasser 
aus dem Ashokan Reservoir eintreten zu lassen. 
Dieses Wasser sollte durch einen fünf Fuß breiten 
Kanal mit dem Croton Lake derart verbunden 
werden, daß das Wasser in den Lake eintreten und 
ihn speisen beziehungsweise füllen kann. Ursprünglich 
wollte man dieses Wasser am Grund des Sees ein- 
fließen lassen, man fürchtete aber, daß durch das 
Einströmen so gewaltiger Wassermassen die Dämme 
des Sees beschädigt werden könnten, und so wurde 
ein langer AbfluBkanal gegraben, der in einer sich 
nach außen erweiternden Öffnung mündet, welche 
mit einer Vorrichtung zur Ausbreitung des Wasser- 
stromes versehen ist, so daß erforderlichenfalls der 
Croton Lake gefüllt werden kann, ohne daß dıe 
—,, beschädigt werden. Die trennende 


Zwischenmauerung im Tunnel wird beseitigt werden, 
wenn die Wasserleitung bis New York fertig ist, 
und der die Leitung mit dem Croton Lake verbin- 
dende Zwischenkanal überflüssig geworden sein wird. 

Einen eigenartigen Güterwagen, wie er sich 
kaum auf einer andern Eisenbahn wieder finden 
dürfte, zählen, nach einer Mitteilung der Zeitung des 
»Vereins Deutscher Eisenbahnverwaltungen«, die süd- 
afrikanischen Eisenbahnen zu ihrem Betriebsmittel- 
park, nämlich einen Wagen zur Beförderung 
von ungemiinztem Gold. Die ungeheuren Mengen 
dieses kostbaren Frachtguts und die Angriffe, denen 
es auf der Fahrt ausgesetzt war, machten die Be- 
schaffung dieses Wagens nötig, der in den Eisen- 
bahnwerkstätten in Pretoria gebaut worden ist. Mo- 
natlich werden aus den Bergwerken des Innern 
etwa 18000 kg Gold an die Küste befördert, und 
zwar in einem Geldschrank, der im Innern des 
Sonderwagens vollständig freistehend eingebaut ist. 
Durch zwei untergelegte Träger ist er über den 
Boden emporgehoben, und der Zwischenraum 
zwischen dem Panzerschrank und dem Wagenboden 
ist elektrisch beleuchtet. Diese Vorsichtsmaßregel 
ist erforderlich, weil es früher vorgekommen ist, daß 
sich Diebe von außen an den Wagenboden an- 
hängten, ihn auf der Fahrt von unten anbohrten und 
das Gold stahlen. Bei der Abfahrt von Johannes- 
burg wird ein bewaffneter Wächter in den Gold- 
wagen eingeschlossen, der erst in Kapstadt wieder 
geöffnet wird. Zur Bequemlichkeit des Wächters 
sind ein Tisch und gepolsterte Bänke im Wagen 
vorhanden; auch für Vorrichtungen, die ihm das 
Kochen und Wärmen von Speisen ermöglichen, ist 
gesorgt. Der Wagenrahmen ist besonders kräftig 
ausgebildet, damit er seine schwere und kostbare 
Last (er faßt bis 22 500 kg Gold) mit Sicherheit 
tragen kann. Der Wagen ist 12,1 m lang und ruht 
auf zwei zwelachsigen Drehgestellen, die 7,3 m von- 
einander entfernt sind. 
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Neue Koloniale Eisenbahn-Bau- und Betriebsordnung. — Londoner Konferenz für Funkentelegraphie. — Entschädigungspflicht 
des Fiskus bei zwangsweise vorgenommenem Patentgebrauch. — Schadenersatzpflicht bei unsittlichem Boykott. 


yam I. Januar 1913 tritt die neue Kolonial- 
y4 Eisenbahn -Bau- und Betriebs- Ord- 
| nung in Kraft. Sie lehnt sich den heimat- 
4 lichen Bestimmungen für Nebenbahnen an; 
auch in der Anordnung des Stoffes und in der 
Zählung der Paragraphen entspricht sie der heimischen 
B.-O. von 1904. Es sind Bestimmungen für die dem 
öffentlichen Verkehr dienenden Bahnen verschiedener 
Spurweiten getroffen, den Verfügungen der kaiser- 
lichen Gouverneure durch Erlaß von Ausführungs- 
oder Ausnahmebestimmungen ist jedoch der weiteste 
Spielraum eingeräumt. 

Die Londoner Konferenz für Funken- 
telegraphie hat neue Bestimmungen festgestellt, 
welche an Stelle der Bestimmungen des Berliner 
Vertrages von 1904, vom I. Juli 1913 angefangen, 
in Kraft treten. Die wichtigsten und die All- 
gemeinheit am meisten interessierenden Anord- 
nungen sind folgende: Die Küstenstationen sind 
verpflichtet, mit Bordstationen ohne Unterschied 
des angewandten funkentelegraphischen Sy- 
stems zu verkehren; dieselbe Verpflichtung liegt den 


Bordstationen im Verkehr mit anderen Bordstationen 
und Küstenstationen ob. Diese Bestimmungen sollen 
zugunsten des wissenschaftlichen Fortschrittes die 
Anwendung eines funkentelegraphischen Systems 
nicht hindern, das unfähig ist, mit anderen Systemen 
zu verkehren, vorausgesetzt, dal} dieses Unvermögen 
der Eigenart des Systems entspringt und nicht etwa 
auf Vorkehrungen beruht, die nur getroffen sind, um 
den Verkehr zu stören. Art. 8 bestimmt: daß die 
funkentelegraphischen Stationen in der Weise be- 
trieben werden müssen, daß sie den Dienst anderer 
Stationen nicht stören. Art. 9: daß die funken- 
telegraphischen Stationen verpflichtet sind, Not- 
signale mit unbedingtem Vorrange aufzunehmen, sie 
mögen von wo immer kommen, sie unverzüglich zu 
beantworten und ihnen gebührend Folge zu geben. 
Besorgen Kiistenstationen neben dem Dienst mit 
Schiffen auch noch den Dienst zwischen zwei festen 
Punkten, unterstehen sie in bezug auf den letzteren 
Dienst unbeschadet der Bestimmungen der Art. 8 


und 9 nicht den Bestimmungen des neuen Ge- 
setzes. 
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i Eine wichtige Entscheidung hat das Reichsgericht 
über die Entschädigungspflicht des Fiskus bei 
zwangsweise vorgenommenemPatentgebrauch 
gefällt. 8 5 des Patentgesetzes gibt dem Reichs- 
kanzler das Recht, im Interesse der’ öffentlichen 
Wohlfahrt Erfindungen, die für das Reich von Be- 
deutung sind, zu enteignen, d. h. deren Gebrauch 
dem Reiche zu reservieren, ohne die Einwilligung 
des Erfinders einzuholen. Jedoch hat in diesem 
Falle, wie beim ordentlichen Enteignungsverfahren, 
der Erfinder das Recht, volle Schadloshaltung zu 
verlangen. Sı:hlimmer stellt sich für ihn die Sach- 
lage, wenn die Militärbehörden in Anwendung des 
Staatsoberhoheitsrechtes die Erfindung einfach mit 
Beschlag für den Staat belegen, ohne daß der Reichs- 
kanzler Zeit oder Gelegenheit gefunden hatte, das 
Enteignungsverfahren einzuleiten. In diesem Falle 
waren die Erfinder bis jetzt rechtlos, weil sie den 
Reichskanzler zur Einleitung des Enteignungsver- 
fahrens nicht zwingen konnten und weil die Gerichte 
jede Rechtshilfe gegen den Staat ablehnten, da ein 
Rechtsweg gegen den Staat, wenn er ein Hoheits- 
recht ausübt, unzulässig ist. 

Ein Ingenieur hatte eine Erfindung gemacht, See- 
minen mit Ankerketten zu versenken und hatte da- 
für ein Patent mit Zusatzpatent erworben. Das 
Ministerium nahm die Ausübung der Erfindung auf 
Grund des Hoheitsrechtes des Staates für sich in 
Anspruch, ohne Entschädigung zu gewähren. Da 
auch der Reichskanzler das Enteignungsverfahren 
nicht einleitete, verklagte der Erfinder das Reich auf 
Schadloshaltung und wurde von den beiden unteren 
Instanzen mit der Klage abgewiesen, indem die Ge- 
richte, an der bisher geubten Spruchpraxis fest- 
haltend, erklärten: ein Recht, den Kanzler zur Ein- 
leitung des Enteignungsverfahrens zu zwingen, falls 
er es nicht freiwillig tut, besteht nicht, und einen 
Akt der Staatsgewalt können die Gerichte nicht 
untersuchen und beurteilen. Das Reichsgericht hob 
aber die Entscheidung der unteren Instanzen auf, 
indem es erklärte: an und für sich sei es ganz 
richtig, daß die Gerichte die aus der Staatshoheit 
erfließenden Akte der höchsten Staatsbehörden nicht 
. überprüfen dürfen, aber jeder Rechtsanspruch sei 
deshalb nicht aufgehoben. (Preußische Kabinetts- 
order vom 4. Dezember 1831). Der Kläger habe 
hier ein spezielles Klagerecht, denn er könne sich 
auf $ 5 des Patentgesetzes stützen, welcher erkennen 
läßt, daß es nicht beabsichtigt sei, den Erfindern 
das Benützungsrecht ohne jede Entschädigung ab. 
zunehmen, sondern daß es nur gegen Schadenersatz- 
zahlung enteignet werden soll. Wenn allerdings 
der Kanzler dazu nicht vom Gericht gezwungen 
werden kann, so steht doch fest, daß die Tatsache 
allein, daß der Fiskus Patente für sich in Anspruch 
genommen hat, ausreicht, um ihn schadenersatz- 
pflichtig zu machen. Für Preußen gilt als allgemeine 
Rechtsnorm, was in $ 75 der Einleitung zum all- 
gemeinen Landrecht gesagt wird, daß niemand 
ohne volle Entschädigung ein Recht auf- 
zugeben braucht. Hat der Staat das Patent be- 
nutzt, muß er dafür Entschädigung leisten. 

Ein Boykott gilt an und für sich für erlaubt; das 
Reichsgericht hat aber ausgesprochen, daß ein 
Boykott, der ohne jegliche rechtlich zulässige 
Veranlassung nur zu dem Zwecke eingeleitet 
und durchgefuhrt wurde, um den Boykot- 
tierten nach Möglichkeit zn schädigen und 
wirtschaftlich zu ruinieren, schadenersatz- 
pflichtig macht. Ein Bauunternehmer hatte aus 
gerechtfertigten Gründen einige Steinträger entlassen, 


daraufhin wurde er vom Verband der baugewerb. 
lichen Hilfsarbeiter Deutschlands boykottiert, jeder 
Zuzug von Bauarbeitern wurde ferngehalten, und der 
Unternehmer in der rechtzeitigen Fertigstellung de 
Baues gehindert. Er klagte darauf den genannte 
Verband auf Aufhebung des Boykotts und Zahlung 
des dem Kläger durch den ganz ungerechtfertigien 
Boykott zugefügten Schadens in der Höhe von 
10000 M. Das Landgericht Hamburg als erste 
Instanz erkannte auf Abweisung der Klage, weil die 
Sperre nur 10 Tage gewährt hatte, und nicht er- 
wiesen sei, daß die Aussperrung schuld an dem 
Schaden des Klägers trage. Das Oberlandesgerich 
und mit ihm übereinstimmend das Reichsgericht er- 
kannten den Klagegrund des Klägers als berechtigt 
an, indem sie ausführten, daß der Geklagte für den 
durch einen Boykott erwachsenen Schaden verant 
wortlich sei, wenn dieser Boykott gegen die gute 
Sitten verstoße (8 826 B.G.B.). Im vorliegenden 
Falle verstieß zwar nicht das Mittel gegen die guten 
Sitten, wohl aber der Zweck, Der geklagte Verband 
konnte den Steinträgern glauben, daß sie ungerecht 
fertigt entlassen worden seien, er brauchte aber des 
halb nicht gleich mit der Sperre vorzugehen. Er 
mußte in erster Linie die Einigung beider Teile 
vor dem Gewerbegericht versuchen. Der Verband 
wollte nicht die Differenzen beilegen, sondern den 
Bauunternehmer wegen der Entlassung empfindlich 
bestrafen. Das aber verstößt gegen die guten 
Sitten, und deßhalb ist der Verband schadenersatz- 
pflichtig. 


* 


Technische Gedenktage. 


. Dezember 1743 M. G. Klaproth, Chemiker, geb. 

Dezember 1818 Max von Pettenkofer, Chemiker, geb 

Dezember 1887 Der Ingenieur Sadi Carnot wird Präsident 

von Frankreich. 

3. Dezember 1888 Karl Zeiß, der Begründer der ZeiBwerk: 

i in Jena, gest. 

4. Dezember 1798 Luigi Galvani, Physiker, geb. 

Dezember 1893 John Tyndall, Physiker, gest. 

. Dezember 1894 Das Reichstagsgebäude zu Berlin wird er 

öffnet. 

6. Dezember 1778 Louis Gay-Lussac, Physiker, geb. 

6. Dezember 1892 Werner von Siemens, der Begründer der 
modernen Elektrotechnik, gest: 

7. Dezember ı835 Eröffnung der ersten deutschen Eisen 
bahn von Nürnberg nach Fürth. | 

7. Dezember 1894 Ferdinand von Lesseps, der Erbauer des 
Suezkanals, gest. 

8. Dezember 1826 Friedrich Siemens, geb. ; 

8. Dezember 1881 Brand des Ringtheaters in Wien. n 

9. Dezember 1717 Joh. Joach. Winckelmann, Begründer del 
Archäologie, geb. ab 

9. Dezember 1742 Karl Wilhelm Scheele, Chemiker, 

9. Dezember 1814 J. Bramah, Erfinder des Bramahs: hloss 
gest. ee 

9. Dezember 1867 Joh. Nikol. von Dreyse, Erfinder 
Zündnadelgewehrs, gest. 

9. Dezember 1889 Vollendung der Forthbrücke. 

10. Dezember 1896 Alfred Nobel, Stifter der N 
gest. 

10. Dezember 1902 Eröffnung des Nilstaudammes. 

11. Dezember 1781 David Brewster, Physiker, See 

12. Dezember 1849 M. J. Brunel, Erbauer des i 
tunnels, gest. 

13. Dezember 1780 Joh. Wolfgang Döberei 
Physiker, geb. 

13. Dezember 1816 Werner v. Siemens En i, 

13. Dezember 1863 Charles Christofle, Erfinder 
stoflemetalls, gest. l sai 

15. Dezember 1832 Eiffel, Erbauer des Eiffelturm a 

15. Dezember 1852 Henri Becquerel, Physiker, 8 
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Flugtechnik. 


Internationale Flugausstellung in Paris. Wir ent- 
nehmen einem Berichte des „Berliner Tageblattes aus 
Paris über die Tlugausstellung, die in den letzten Tagen 
des Monats Oktober stattfand, und über einige Neuerschei- 
nungen, die man dort vorgeführt erhielt, Nachfolgendes. 
Die Ausstellung war nur dem Namen nach international. 
In Wirklichkeit wurde sie mit einer einzigen Ausnahme 
von Frankreich allein bestritten. Diese Ausnahme bildete 
ein englischer Bristol-Apparat. Deutschland war nicht be- 
teiligt. Besonders bemerkenswert war die hervorragende 
Beteiligung der französischen Militärbehörde, die u. a. einen 
Automobiltrain für ihre Flugzeugflotte ausstellte. Sechs 
Mannschaftsautomobile befördern in ihren zweirädrigen An- 
hangewagen die Flugzeuge (bei denen die Flügel abmontiert 
werden) und das Material für die Flugzeugzelte. In kurzer 
Zeit können die Flugzelte aufgeschlagen und die Flugzeuge 
flugfertig gemacht sein. Damit beschädigte Flugmaschinen 
in möglichst kurzer Zeit wieder flugbereit gemacht werden 
können, sind dem Automobiltrain außer den bereits ge- 
nannten Wagen Werkstattautomwbile beigegeben, auf denen 
sich neben den Handwerkzeugen elektrisch angetriebene 
Werkzeugmaschinen 'befinden. Diese Einrichtung gibt der 
französischen Mibtärbehörde die Möglichkeit, selbst um- 
fangreiche Reparaturarbeiten im Felde ausführen zu lassen 
und auch im Kriege stets eine genügende Zahl flugbereiter 
Apparate zur Verfügung zu haben. Hierdurch wird auch 
der Aktionskreis der Flugfahrzeuge um ein bedeutendes er- 
hoht, da es nicht mehr erforderlich ist, einen beschädigten 
“lugapparat zu einem Aufsticgsort oder zur nächstgelegenen 
Reparaturwerkstátte fortzubringen, weil die letztere sofort 
dem Flugzeug zu Hilfe eilt und es an Ort und Stelle wieder 
flugfähig macht. 

Außer diesem Spezialtrain hatte das französische Kriegs- 
ministerium noch 27 Militärapparate ausgestellt, von denen 
einige von Privaten der Regierung geschenkt worden waren. 
So hat auch Sarah Bernhardt einen Eindecker, dem sie den 
Namen „L’Aiglon“ gab, der Regierung geschenkt. Die 
ganze Ausstellung zeigt, daß der Ilugapparat immer mehr 
aufhört, dem Sport zu dienen, und immer mehr Kriegshand- 
werkszeug wird. Daher die mächtige Beteiligung des fran- 
zosischen Kriegsministeriums. Das beweist auch die An- 
bringung von Maschinenpistolen auf verschiedenen, zum 
Teil gepanzerten „Zivil flugzeugen. Das „Tretflugzeug‘ 
(aviette), von dem etwa ein Dutzend der verschiedensten 
Konstruktionen ausgestellt war, scheint dagegen für Militär- 
zwecke untauglich zu sein, und eine Zukunft nur noch als 
Sportwerkzeug zu haben. 

Auch Wasserflugzcuge waren unter den ausgestellten Ob- 
jekten zahlreich vertreten. Viel Beachtung fanden auf der 
Ausstellung die Torpedveindecker. Der Körper dieser Appa- 
rate besitzt cinen runden Querschnitt und ist vollkommen 
emgedeckt. Die Eindeckung besteht aus Metallblech, Holz- 
furmer oder gewöhnlichem Leinenstoff, der durch Imprä- 
gnicrung mit „Cellon Emaillet'*, einer zeliuloidartigen, aber 
nıcht brennbaren Masse, gegen alle äußeren Witterungsver- 
haltnisse und Einflüsse unempfindlich gemacht wird. Er 
erhäit eine spiegelglatte Oberfläche und unterscheidet sich 
im Äußeren nur wenig von den anderen Eindeckern. 


Eo 


Maschineningenieurwesen. 

Die Rügensche Vakuum - Fundamentierung. Das 
Charakteristische dieser Fundamentierung, über die wir 
bereits in der „Welt der Technik", Nr.7 vom 1. April 1909, 
berichteten, bildet die Anwendung einer eigenartig herge- 
stellten Gummiplatte, die je nach Gewicht und Charakter 
der Maschine in verschiedenen Stärken und mit oder ohne 
Einlagen gewählt wird. Bei ganz leichten Maschinen, bei 
denen das Eigengewicht für die Pressung nicht genügend 
ist, gelangt ein „Rügonor-Verfahren“ in Anwendung, wobei 
die zur Verwendung gelangenden Platten mit einer Masse 
» Rúgonor* präpariertt und imprägniert werden. Diese 


Methode, besondere Fundament-Konstruktionen als Halt für 
die Anker, Bolzen usw. glattweg auszuschalten, hat unbe- 
dingt etwas Bestechendes. Denn einmal fallen die oftmals 
nicht unerheblichen Kosten hierfür fort, die Aufstellung geht 
schnell und ohne Beschädigung des Bodens vonstatten, 
und die durch das Vakuum hergestellte Verbindung zwischen 
Maschine und Boden bleibt eine dauernd feste, ohne Er- 
haltungs- und Reparaturkosten zu verursachen. Ebenso wer- 
den die bei dem Kraftbetriebe stets auftretenden Stöße und 
Erschütterungen beseitigt, während die bisher zur Vermin- 
derung dieses Uebelstandes angewandten Mittel nur einen 
vcrübergehenden Erfolg hatten. 

Von hoher wirtschaftlicher Bedeutung ist diese neue Fun- 
damentierungsmethode dadurch geworden, daß sie das durch 
die bisher gepflogene Rechtsprechung sanktionierte Eigen- 
tumsrecht der Hypothekengliubiger an die bisher durch 
Anker und Schrauben mit dem Grundstück verbundenen 
Maschinen nunmehr bei der neuen Befestigungsart völlig 
ıllusorisch macht. Gleich, nachdem das B. G. B. in Kraft 
getreten war, erfüllte die Kreise unserer Industriellen eine 
außerordentliche Beunruhigung, als das Reichsgericht eine 
Auffassung über die Bedeutung des Eigentum-Vorbchalts 
ausgesprochen hatte, welche die Geschäfte vieler Maschinen- 
fabriken auf das äußerste gefährdete. 

Der Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten hat gerade- 
zu ein überzeugendes Material gesammelt über die Gelahren, 
die aus der Unsicherheit des durch die Reichsgerichts-Ent- 
scheidungen geschaffenen Zustandes hervorgingen. Wenn- 
gleich seit Jahresfrist eine gewisse Umkehr des Reichs- 
gerichtes in der Eigentumsvorbchaltsfrage eingetreten ist, 
so ist doch ein Schutz nur dann möglich, wenn die Parteien 
beim Abschlusse von Verträgen mit einem Eigentumsvor- 
behalt klar im Vertrage zum Ausdruck bringen, daß die 
Maschine mit dem Grund und Boden nicht fest verbunden 
werden darf, und daß sie zur Herstellung des Gebäudes 
nicht eingeführt werden soll, ferner, daß durch das Hinein- 
bringen für das Gebäude die körperliche und wirtschaftliche 
Selbständigkeit nicht verloren gehen soll. Durch Anwen- 
dung des Rügenschen Vakuum-Fundamentes kann der Eigen- 
tumsvorbehalt des Maschinenverkäufers nicht mehr verloren 
gehen, indem die natürliche Verbindung zwischen einge- 
brachten Maschinen und stehenden Betrieben jederzeit trenn- 
bar ist. Die Unsicherheit, die durch die Industrie geht, 
die bereits einen Rückgang zahlreicher Verträge zur Folge 
gehabt hat, und die es vielen Fabriken unmöglich machte, 
den Kleinbetriebe diejenige Förderung zuteil werden zu 
lassen, welche der Ersatz der Menschenkraft durch Maschi- 
nen herbeiführte, ist nun bei Anwendung des Rügenschen 
Fundamentes behoben. Hierdurch ist auch die Schranke 
gebrochen, die den legitimen Handel in einem wichtigen 
Zweige der Güterproduktion einen Teil der Absatzfihigkeit 
genommen hat. Zur Einführung dieser neuen Erfindung hat 
sich die „Rügen-Maschinen-Fundament Company Limited, G. 
m. b. H.", Berlin C. 25, Dirksenstraße 26/27, gebildet. Wie 
wir erfahren, stellen die „Vereinigten Gummiwaren-Fabriken 
Harburg-Wien” die speziell für diesen Zweck komponierten 
saure- und temperaturbeständigen Fundament- und Schal- 
dämpfer-Gummiplatten nach dem besonderen Verfahren des 
Erfinders her. Die Verwendung der Platten steht unter 
Patentschutz. Wir stehen hier fraglos vor einer Neuerung, 
deren Wirkungen sich noch gar nicht absehen lassen. 


Lo 


Materialienkunde. 


Der sechste Kongress des internationalen Verbandes 
für die Materialprüfungen der Technik zu New York. 
Der internationale Verband für Materialprüfung pflegt alle 
drei Jahre zu einem Kongreß zusammenzutreten, und dies- 
mal fand dieser Kongreß in New York statt, nachdem die 
„American Society for testing Materials“, die mit dem inter- 
nationalen Verband in schr engen Verbindungen steht, den 
Kongreß, als er zum fünftenmal im Jahre 1909 in Kopen- 
hagen tagte, dazu eingeladen hatte. Die Kongreßsprachen 
waren englisch, deutsch und französisch, und nicht weniger 
als 153 Abhandlungen und zahlreiche Kommissionsberichte 
lagen vor und mußten besprochen werden. Um die große 
Menge des vorliegenden Materials zu bewältigen, mußte 
in drei getrennten Sektionen verhandelt werden, in Sektion A 
wurde über Metallprüfungen, in Sektion B über Stein- und 
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ee dn o C über Materialprüfungen 
T AA os ee ic ektionen A und B gehörten. 
ast alle europäischen und sehr viele amerikanische 
Staaten vertreten. 

Viele sehr wertvolle Resolutionen wurden beschlossen 
so wurde die vom amerikanischen Verbande vorgeschlagene 
Nomenklatur der mikroskopischen Bestandteile des Eisens 
und Stahls angenommen. Eine Kommission sollte die Wir- 
kung des Schwefelsäuregehaltes im Zement studieren, und 
ein Hauptaugenmerk wurde der Frage der Feuerbeständig- 
keit des Betons und Eisenbetons zugewendet, d. h. der Er- 
forschung der Wirkung des Feuers bei hohen und mäßigen 
Temperaturen. Namentlich soll untersucht werden der Ver- 
lust der Festigkeit während der Erhitzung und nach der Er- 
hitzung, sowohl bei langsamer wie auch bei gewaltsam 
schneller Abkühlung (Wasserbesprengung). Für die Ver- 
suche sollen die auf dem Kongreß 1903 angenommenen 
Normen des British Fire Prevention Commitce für Prüfung 
auf Feuerbeständigkeit zur Grundlage diencn. 

Auch wurde eine einheitliche Nomenklatur beschlossen, 
einiger im Mlatcrialprüfungswesen häufig gebrauchter tech- 
nischer Ausdrücke in der französischen, englischen und deut- 
schen Sprache. 


ao 


Musikinstrumente. 

Eine musikalische Erfindung. Wie die „Neue Musik- 
zeitung” berichtet, ist es einem österreichischen Gelehrten, 
Dr. Franz Tomastik, gelungen, eine für die Musik bedcut- 
same Eyfindung zu machen. Es ist bekannt, daB bisher 
die Streichinstrumente von den Blasinstrumenten an Starke 
des Tons übertroffen wurden. Dr. Tomastik sagte sich, 
daß eigentlich das Umgekehrte der Fall sein sollte, weil 
die Hand eine größere dynamische Wirkung hervorzubringen 
imstande sei, als die Lunge. Mittels einiger Veränderungen 
an den Instrumenten — er verlegte die Schallöcher und 
spannte die Saiten anders über den Steg — brachte er es 
zuwege, daß sowohl die Decke als auch der Boden des 
Instruments mitschwingen, und jeder Ton wird hierdurch 
um das Dreifache verstärkt und soll auch veredelt werden. 
Das Material, Holz oder Latten, kommt hierbei nicht ın 
Betracht. Das österreichische Arbeitsministerium hat dem 
Erfinder eine große Werkstätte und zahlreiche Hilfskräfte 
zur Verfügung gestellt, und es soll ım Laufe dieses Winters 
das erste öffentliche Konzert ın Wien mit diesen neuen, oder 
richtiger gesagt, neu konstruierten Instrumenten veranstaltet 


werden. 


Qasr 
Persönliches. 


Denkmal für Professor Dr. F. Reuleaux. Am 9. No- 
vember wurde im Park der Technischen Hochschule zu 
Charlottenburg ein Denkmal zur Erinnerung an den ver- 
storbenen Herrn Geheimen Regierungsrat Dr. Dr.-Ing. h. c. 
Franz Reuleaux feierlich enthüllt, welches vom Bildhauer 
Röttger in Sandsteinblöcken mit dem Reliefbildnis von 
Reuleaux in Bronze und im Vordergrund ebenfalls in Bronze 
mit zwei lebensvoll wirkenden Figuren, einem jungen Stu- 
denten und einem kraftvollen Schmied, ausgeführt ist. In 
Gegenwart von Rektor und Senat der Kyl. Technischen 
Hochschule und der Familie Reulcaux, sowie von Vertretern 
der Ministerien und anderer Behörden und zahlreicher Schüler 
Reuleaux’ fand eine Feier statt, bei welcher Herr Professor 
Wilhelm Hartmann in einer Festrede die Verdienste von 
Reuleaux um das Maschinenbauwesen und die Kinematik 
würdigte. Vor und nach der Festrede sang der Berliner 
Lehrer-Gesangverein. Nach Schluß der Festhandlung im 
Lichthof der Technischen Hochschule begaben sich die 
Teilnehmer in den Park der Hochschule, wo die Enthúllung 
und Übergabe des Denkmals durch Herrn Professor W. 
Hartmann und die Übernahme des Denkmals erfolgte mit 
einer Ansprache durch den Rektor der Technischen Hoch- 
schule Herrn Geheimen Regierungsrat Professor Josse. 


as 
Schiffbau. 


Moderne Kunst auf den Dampfern des Nord- 
deutschen Lloyd. Der Norddeutsche Lloyd hat seit einer 
Reihe von Jahren dem modernen deutschen Kunstgewerbe 
Eingang auf seinen Schiffen verschafft. Namhafte Künstler 
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und Innenarchitekten wie Professor Bruno Paul-Berlin. Rud 
Alex. Schróder-Bremen, Prof. F. A. O. Krúger-Múnchen, 
ferner Richard Riemerschmid, der verstorbene Prof. Olbrich 
und von den bekannteren Bremer Architekten Runge & 
Scotland, Abbehusen € Blendermann, Eeg & Runge. haben 
hervorragenden Anteil an der Ausstattung der Gesellschafts. 
räume auf den großen Lloyddampfern. Neuerdings ha 
der Norddeutsche Lloyd in Herrn Paul Ludwig Troos: 
München einen eigenen Architekten gewonnen, dem es ob 
liegt, bei der Innenausstattung seiner Schiffsräume selbst. 
schöpferisch und beratend mitzuwirken. Die Innenausstattung 
des zurzeit bei den Schichauwerken in Danzig für Rechnun; 
des Norddeutschen Lloyd im Bau befindlichen 35 000 Tonnen 
großen Dampfers „Columbus“ wird Herrn Troost Gelezen. 
heit gegeben, sich zum ersten Male in großem Umfange aul 
dem Gebiete der Schiffs-Innen-Architektur zu betätigen. 


Eo 
Schiffahrt. 


Nach einem Bericht der ,,New-Yorker Handels-Zeitung" 
muß, vom 1. Oktober angefangen, jedes amerikanische Schiff 
und Jedes auswärtige Schiff, das einen amerikanischen Hafen 
anlaufen will und das 50 Personen oder mehr an Bord hat. 
eine Radiostation von mindestens 50 Meilen Reichweite be 
sitzen und muß außerdem über einen Notsender verfugen, 
der von einer Akkumulatorbatterie besonders betrieben wer- 
den muß, eine Reichweite von 100 Meilen hat und sechs 
Stunden lang in Betrieb gehalten werden kann. Ferner 
müssen sich auf jedem Schiff zum Unterhalt eines ununter 
brochenen Dienstes zwei Telegraphisten befinden; nur au 
Frachtschiffen darf einer der Offiziere, wenn er zum Tee 
graphisten ausgebildet ist und als solcher die Lizenz be 
kommen hat, die Stelle des zweiten Telegraphisten en. 
nehmen. Veranlassung zu diesen Bestimmungen haben dıe 
Erfahrungen gegeben, die man bei der Titanic-Katastrophe 
gemacht hat. 


2o 


Verkehrswesen. 


Die kanadischen Eisenbahnen und ihre staatlichen 
Unterstützungen. Die kanadische Regierung bringt der 
Erschließung des Landes durch Eisenbahnen nicht nur en 
lebhaftes Interesse entgegen, sondern sie betätigt es auch da 
durch, daß sie die Eisenbahngesellschaften durch Geldbeihilten 
und durch die Überweisung von Grund und Boden fordert 
und unterstützt. Um den Umfang der staatlichen Beihilfen 7u 
kennzeichnen, scien nachstehend einige Zahlen angeführt. die 
sich auf eine anıtliche Veröffentlichung der Eisenbahn- und 
Kanalabteilung des kanadischen Ministeriums stürzen. Der 
nach hatte die kanadische Regierung bis zum Ende des 
Rechnungsjahres 1911, d. h. bis zum 30. Juni 1911, den 
Eisenbahnen Beihilfen im Gesamtbetrage von 14821707: 
Dollars gewährt; dazu kamen noch 35919 360 Dollars, dt 
die Provinzialregierungen, und 18 042 824 Dollars, die die 
Städte zur Förderung des Eisenbahnbaues aufgebracht hatten. 
Der größere Teil dieser Summen ist den Eisenbahnverwaltn 
gen in bar überwiesen worden. So betrugen die Barbeitulten 
der Staatsregierung 79 695 165 Dollars; 25 570 533 Dollars 
wurden als Darlehen gewahrt, mit 37 785 320 Dollars wird 
der Wert der der Kanadischen Pacific-Bahn überwiesen! 
Eisenbahnen in Rechnung gestellt und 5 160 054 Di. 
wurden der Regierung von Quebec überwiesen. Die N 
vinzen leisteten 32869 333 Dollars, die Städte an 
Dollars in bar zugunsten der Eisenbahnen, während © 
Restbetrag ihrer Beihilfen in Darlehen und ın der Ue 
nahme von Anteilscheinen bestand. Sue 

Das den Eisenbahnen überwiesene Land umfabte a 
im Ausmaß von 22 362 276 ha; davon waren u 
vom Staate, die übrigen Flächen von den Provinzen a 
Britisch-Kolumbia, Neubraunschweig und N cuschotilan 
Eisenbahnen überlassen. l h die 

Weiter haben sowohl die Staatsregierung ok tal 
Provinzialverwaltungen die Eisenbahnen noch da e de 
kräftig unterstützt, daß sie zum Teil eine Haftung 1 | 


Ñ ‘| sogar EN! 
Verzinsung der Schuldverschreibungen, zum I uber: 
Haftung für das in Eisenbahnwerten angelegte MP on seiten 


: V 
yet r dieser Haftsummen 
Der Gesamtbetrag d dazu kommt no 


896 492 Dolla 


nahmen. 
des Staates beträgt 52439865 Dollars; 
von seiten der Provinzen die Summe von 95 


A 
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Diese Freigebigkeit der Staatsregierung und der Pro- 
vinzialverwaltungen, mit der Hand in Hand eine wohlwollende 
Gesetzgebung geht, hat einen Aufschwung des Eisenbahn- 
wesens von Kanada mit sich gebracht, wie er in der Ge- 
schichte des Verkehrswesens wohl einzig dastehen dürfte. 
Von 1907 bis 1911 hat sich das Eisenbalmnctz von 36 148 km 
auf 39817 km, also um mehr als 10 v. H. verlängert. 1911 
waren 40894 km Eisenbahnen im Betrieb, d. h. 13 v. H. 
mehr als im Jahre 1907. Fast noch schwerer ins Gewicht 
fällt aber die Länge der im Bau befindlichen Eisenbahnen. 


Am 30. Juni ıgıı waren 28730 km Eisenbahnen ent- 
weder im Bau oder gehörten doch, wenn auf ihnen auch 
der Betrieb bereits tatsächlich eröffnet war, noch zu den 
Strecken, die amtlich zu den Neubaustrecken gezählt wurden. 
Die letzteren machten 2540 km aus; auf Eisenbahnstrecken 
von 10018 km Länge waren die Erdarbeiten im Gange oder 
fertiggestellt und auf 6172 km war der Oberbau fertig oder 
im Bau. 


Die Vereinigten Staaten sehen mit lebhaftem Neid auf 
diese raschen Fortschritte, die die Ausdehnung des Eisenbahn- 
netzes bei ihrem nördlichen Nachbar macht; wenn ‚Railway 
Age Gazette" demgegenüber beklagt, daß in dem oben er- 
wähnten Zeitraum von 1907 bis 1910, wo die Länge der 
kanadischen Bahnen um to v. H. zugenommen hat, das 
Eisenbahnnetz der Vereinigten Staaten von 370 221 km auf 
387 137 km, also um etwa 4 v. H. gewachsen ist und die 
Schuld daran der den Eisenbahnen ungünstigen Gesctz- 
gebung zuzuschreiben sucht, so übersieht diese Zeitschrift 
dabei, daß Kanada in der ersten Entwicklung begriffen ist 
und zur Erschließung der ungeheuren, noch unbesiedelten 
Landstrecken zunächst Eisenbahnen, und zwar solche von 
sehr beträchtlicher Länge, braucht, während das Eisenbahn- 
netz der Vereinigten Staaten bis zu einem gewissen Grade 
schon ausgebaut ist, und es sich bei seinen Neubauten 
nicht um große Länderstrecken durchquerende Bahnen, son- 
dern um ein Ausfüllen der Maschen des bestehenden Eisen- 
bahnnetzes handelt, wobei natürlich nur Bahnen von Ye- 
ringerer Länge in Trage kommen können. 


Am lebhaftesten geht der Eisenbahnbau in den vier west- 
lichen Provinzen Manitoba, Saskatchewan, Alberta und 
Britisch-Kolumbien vor sich. Diese hatten 1907 zusammen 
13054 km, 1910 aber 16057 km Eisenbahnen; die Zu- 
nahme wai also mit 23 v. H. über doppelt so groß gewesen 
als der Zuwachs im Durchschnitt des ganzen Landes im 
gleichen "Zeitraum. Wk. 
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SPEZIAL-FABRIK von BESCHLAGEN 
für Schiebetüren und Drebtüren. 


Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. | 


Elektrotechn. Fabrik weist kostenlos nach 


Gratis-Hauptka nko ISa | i 
Flugzeuge Welt der Technik. 


Curt Tannert Leipzig ro tii 


au see 
4 
j ~ 
2, 
ta Anm — 
Ir 
* af: 
v 
oe, * 
A 7 
D 
4 ` 
p \ 
Fail yl 
D a, 
d K 
` 
4 


Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die. nächste Versammlung findet statt am Donnerstag, 
dem 5. Dezember 1912, abends 8 Uhr pünktlich, im Archi- 
tektenhause, Wilhelmstraße 92-93. 


Tagesordnung: 


Vortrag des Herrn Dr. Volz: Die wirtschaftliche Bedeu- 
tung des Berliner Elektrizitätstarifs. Ä 


In der Versammlung am 2ı. November ist zur Aufnahme 
angemeldet: 

Herr Albert Rodrian, Neukölln, Hermannstraße 116. 

In derselben Versammlung sind aufgenommen: 

1. Herr Dr. Ernst Fischer, Berlin NW., Doro- 
theenstraße 35. 

2. Herr Regierungsbaumeister a. D. Neumann, Grune- 
wald, Pücklerstraße ıo. 


( BUCHERSCHAU 


Enzyklopädie des Eisenbahnwesens, herausgegeben 
von Dr. Freiherr von Röll, Sektionschef im k. k. 
österreichischen Eisenbahnministerium, in Verbin- 
dungmit zahlreichen Eisenbahnfachmännern. Zweite, 
vollständig neubearbeitete Auflage. II. Band, Mit 
263 Textbildern, 2 Tafeln und 3 Eisenbahnkarten, 
Berlin und Wien. Urban & Schwarzenberg. 1912. 
Preis broschiert 16 M.; geb. 18,50 M. 

Der vorliegende zweite Band, umfassend die Stichworte 
„Bauentwurf bis Brasilien, enthält gleich seinem Vorgänger 
eine Unsumme von Artikeln geringeren und größeren Umfanges, 
die durch eine Fülle vorzüglicher Abbildungen wirksam er- 
läutert werden. Aus dem reichen Schatze des Gebotenen 
heben wir folgende Artikel hervor. Bauleitung. — Baurecht. 


-— Bayrische Eisenbahnen. — Beamte. — Beamtenvereine. 
— Bekohlungsanlagen. — Beleuchtung. — Bergbahnen, — 
Blockeinrichtungen. — Bogenbrücken. -— Sämtliche Artikel 


bilden überaus gründliche und erschöpfende Abhandlungen, 
die weit über den Rahmen dessen hinausgehen, das in enzy- 
klopädischen Werken sonst geboten wird, 
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SII 
Neu!! Bester Türschließer der Gegenwart!! 


bedeutend verbessert! 
Schiosssicherung 


Tyras 


Türschloßsicherung, in paroan, Türschloß einzusetzen, best. Schutz 
gegen Einbruch und Diebstahl. Preisliste gr. u. fr. Wiederverk. hoh. Rabatt! 
Berliner Türschließer-Fabrik RUDOLPH WERTH, Kl.Alexanderstr.28 
(Adlerhaus). Größte Türschließer-Fabrik Europas, Fünfjährige Garantie! 
Mitbegründer u. 23 J. Mitinhaber u. Leiter d. erlosch Firma Schubert & Werth. 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 


~~ Akzept-Austausch= 


Vorschussfreie Erledigung durch 


Finanzbureau Rich. Linicke, 
Leipzig -Connewitz I. 
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Gelsenkirchener 


Gussstahl- und Eisenwerke 
vormals Munscheid AG Gelsenkirchen 1, Westf. 


fur alle Zwecke in jeder Konstruktion 


Sta h lform g uss und Grösse, roh und bearbeitet — 


für Gruben- Fabrik- und Feldbahnen= 


n ve 4 
sowie sonstige Transportzwecke nach 
Räder u. Radsa | ze über 3000 verschieden Modellen. = 
mit rohen und gefrásten Zähnen bis 
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HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 


Eisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau, 


Meliorationswesen. 


Vorbildliche Kolonisierung eines Sumpflandes. Mit 
Beihilfe des Staates ist jetzt die Urbarmachung und Besiede- 
lung eines großen Moor- und Sumpflandes nahezu beendet 
worden, deren Durchführung als vorbildlich bezeichnet werden 
muß. Es handelt sich um die im März des Jahres 1910 in An- 
griff genommene Melioration des Gemeindebruches von Ro- 
sellen, eines großen Sumpf- und Torfmoorgebietes von ins- 
gesamt 60 Hektar Umfang, das durch zweieinhalbjährige 
Arbeit aus einen unfruchtbaren Boden umgewandelt worden 
ist. Zu den Gesamtkosten in Höhe von 27 200 Mk. leisteten 
Staat und Provinz eine Beihilfe von 16320 Mk. Das Er- 
gcbnis der Arbeiten war das folgende: „Es wurden erzielt: 
155 Morgen Acker- und Gemüseland, 55 Morgen Holzan- 
lagen, 22 Morgen zur Gewinnung von Gras und Streu und 
12 Morgen Land für Wege. Die Gesamtkosten der Anlagen | ———— 
nd der Bewirtschaftung der erzielten Gebiete mit Ein- Pat 


schluß des Inventars betragen 45000 Mk. Die anfänglich ent-Anwalt F. A. Hoppen 


für die Meliorationsarbeit veranschlagte Summe wurde um Ingenieur 

Ar 6430 Mk. überschritten, von denen der Staat und die Pro. [BERLIN SW. 68 Neuenburger Str. 15 
vinz noch 2700 Mk. übernahmen. Gedeckt wurden die Kosten ‘ 
durch die Beihilfen in Höhe von 19 320 Mk. und die Lei- 


stung der Gemeinde von 18 000 Mk. Die Deckung der Mehr- CARL RAKENIUS & Co Berlin 
ausgabe, soweit sie nicht durch Beihilfen erfolgte, konnte °9 
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Oder- Eisenbahnbrücke in Stettin, zweigleisig, 


H- und LJ-Trager-Lager. 


\ durch die aus der Bewirtschaftung der fertigen Grundstücke Fabrik für Beleuchtungsgegenstände. 
während der Arbeitszeit erzielten Erträgnisse vorgenommen | Fabrik: Zimmerstrasse 98. «=> Magazin: Unter den Linden 62/63 
werden. Die endgültige Rentabilitätsberechnung ergibt fol. | Mitglieder der Polytechn. Gesellsch, erhalten Vergünstigung It, Rabattafel. 
gende Zahlen: aus Pacht werden 2525 Mk. eingenommen, aus 
der Holzanlage 2800 Mk., nach Abzug der früheren Pacht- le e 
summe 2200 Mk. Dic Ausgaben für Verzinsung und Til. 
gung der Gemeindeaufwendung in Hóhe von 18 pd Mk. be- J. L. CA R L EC K ELT 
tragen 600 Mk., da nach Abzug von 8000 Mk. bisheriger Konstrukteur u. Erbauer mod. chem. Fabrikanlagen 
Einnahmen nur noch 10000 Mk. zu verzinsen sind; die Un- 
kosten für Grabenreinigung und Nachbesserungen fordern Ber lin N. 4. 

400 Mk. Es ergibt sich demnach cin jährlicher Ueberschuß | ® > 
von 1200 Mk., der sich in 28 Jahren um 600 Mk. erhöhen wird, Sa 

, da die Anlagekosten dann gedeckt sind. Die Einnahmen 
aus dem Verkauf von Frucht- und Gartenprodukten werden Unterstützungskassen für 

4 in diesem Jahre vermutlich die Höhe von 8000 Mk. erreichen. Witwen, Waisen, Invaliden, 

y („Hamburger Nachrichten.) Rechtschutz. Stellen- 


n = vermittelung. 
| Bibliothek. 


Mitglieder: 
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Sterbekasse, 

Brand- 
vorsicherungs- 
Verein. Sparkasse. 
| Organ: Werkmeister- 
NE Zeitung. Auflage: 51 500. 


7 Schmiedbarer Eisenguss, Temper-Stahl- 
guss, Siemens - Martin - Stahlformguss, 


sowie Grauguss 


im Stückgewicht von 2 g bis 5000 kg 
Maschinenteile aller Art, nach Modell, Zeichnung 
oder Muster, von den kleinsten bis zu den gróssten 
Stücken, in sauberer, exakter Ausführung, sowie 
Zahnräder, m.d. Maschine geformt u. nach Modell, 
= in Stahl- od. Grauguss, roh u. bearbeitet, fabriziert 


L. ROSSMANN, iets esc WALD (Rd) I 
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Keine Fußboden- oder Deckenbeschädlgu n 
deci Knitterungen, ruh 
en Rügen. Masch] nen- 


durch die 
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eue Maschinen- Pundamentierung 


Fortfall jeglicher Fundamente, der Verankerung 
u.Verschraubung bei Aufstellung von Maschinen. 


ı Beseitigung der lästigen Geräusche 


r Qang der aschinen bei Anwendung der paien- 


ag und Schalldämpferplatten. ~ Z 
figen-Maschinen-Fundament-Cempany L E 
Berlin C. 25, Dircksenstr. 26:27. 
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Dr. Dessuuer's Touring- -Apotheke 


jst unena die erste Nie bei Verletzungen oder Erkrankungen 


behrlich für 


Vorzüge: Bequemes Format, 
Taschenbuch-Größe. — Geringes 
Gewicht, Aluminiumdose. — Sehr 
viel Verbandmaterialien auf klein- 
sten Raum gepreßt. — Reichlich 
Medikamente, absolut wirksame 
nach den neuesten Erfahrungen ge- 
wählt. — Alles in fester Form, 
keine Flüssigkeiten, kein Glas. — 
Bruchsicher, luftdicht, wasser- 
dicht, tropensicher. — Beque- 
mer und billiger Nachbezug der 
Füllungen. — Leicht faßliche 
Gebrauchsanweisung 


Einzellieferung nach Uebersee Inkl. Porto und Verpackung gegen Einsendung von 5,— Mark 


Fabrik pharm. Präp. W.Natterer, München 19T 
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úber den Bezug aller 
Artikel gibt kostenlos 


„Die Welt 


der Technik“ 


Verlag: Berlin $. 42 
Oranien-Str. 140/142 


Société Anonyme des Auto- 
mobiles Peugeot, Inhaberin des 
D. R. P. 192 445 

„Kupplungskegel, dessen aus 

„Leder oder dergi. gebildete 

»kegelige Reibfläche mit im 

„wesentlichen nach Mantel- 

„linion verlaufenden nachgie- 

„bigen Erhöhungen versehen 

„ist“ 
sucht zwecks Veiran dieser | 
Erfindung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten. . . 

Gefällige Anfragen vermittelt 
A. Luedecke, Berlin SW. 61, 
Belle-Alliance-Platz 17. 
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le 


Gratis-Hauptiatalog fraa 
Flugzeuge 


Waschböcke u. Melkecheme 


kräftig, sowie dauerhaft. 


With. Strock, Bonn, 
Umsonst reichh. Musterbuch Nr. 19. 


König. Technische Bochsal bar 
(Bailan 


Die Einschreibungen fir das Win. 
terhalbjahr 1912/13 finden vom 2. Sep- 
tember bis zum 30, Oktober 1912 stati, 
— Beginn der Vorlesungen gegen den 
20. Oktober 1912. — Das Programm 
wird vom Oeschäftszimmer gegen Ein- 
sendung von 0,60 Mk. einschl. Porto, in 
das Ausland gegen 0,85 Mk. versandt. 
Studienbeginn April und Oktober. 

Der Rektor. 


Orleinal-Howallt- 
Metall- -Packung 


Ducos du Hauron & de Ber- 
cegol, Inhaber des D. R.P. 218323: 


„Verfahren zur Herstellung von 
„Mehrfarbenrastern für Far- 
„benphotographie“ 


suchen zwecks Ausnutzung dieser 
Erfindung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten. 

Gefällige Anfragen befördert 
A. Luedecke, Berlin SW. 61, 
Belle-Alliance-Platz 17. 


W. H. Grimsdale, Inhaber des 
D. R. P. 218849, betr. „Verfahren 
zur Hersteliung von Notenbiindern 
für mechaniscbe Spielapparate“, 
wünscht zwecks Ausnutzung dieser 
Erfindung mit Interessenten in 
Verbindung zu treten. Anfragen 
befördert A. Luedecke, Berlin 
SW. 61, Belle-Alliance-Platz 17. 


MWA Fachschule 


für Feinmechanik, 
Uhrmacherei und 
Elektromechanik 


in Schwenningen a. N. 


Einjähr. Fortbildungskurs 
für Fein- u. Elektromechaniker 
sowie Uhrmacher mit an- 
schliessend. Meisterprüfung 
und dreljähr. Lehrkurs mit 
Gehilfenprüfung. Kursbeginn 
Mai. Programme und Aus- 
künfte durch den Sehul- 
vorstand. 
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Versandhaus für Zeichenbedart 


Ciebenverda IV. 


Hauptkatalog kosteatre! 


Bri ¿sel 1910: 
Turia 1911: 


Die echten Rieflerreisszeuge 
and Zirkel sind mit dem 


Namen Riefler gestempelt, j 
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Der Workotsch, Basaltfelsen mit scheitelförmiger Anordnung der Säulen, geschützt von der Stadt Aussig 
in Böhmen. (Zu dem Artikel „Über Naturdenkmalpflege und ihr Verhältnis zur Technik“.) 
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lllustriertes Fachblatt für die Fortschritte in Technik, Industrie und Kunstgewerbe 
Hervorgegangen aus dem „Polytechnischen Centraliblatt‘“ 


Bezugspreis: Direkt von der Expedition, 
durch’die Post oder den Buchhandel 2 Mk. 
pro Quartal für Deutschland, 2,50 Kr. für 
Oesterreich-Ungarn, 2.50 Mk. fürs Ausland 


Redaktion: Geheimer Regierungsrat Max Geitel, Berlin- 
Wilmersdorf, Landnausstr. 17. Fernspr.: Amt Uhland Nr. 615 


Amtliches Organ der 
Polytechnischen Ge- 
sellschaft zu Berlin 


Erscheint am 1. und 15. jeden Monats 


Insertionspreis: Die viergespaltene Petit- 
.zeile 40 Pfennig, Beilagen 12,50 Mark 
für jedes Tausend. (Bei Wiederholungen 
wird entsprechender Rabatt gewährt.) 


Verlag und Expedition: Otto Elsner, Verlagsgeseilschaft m.b.H., 
Beriin S.42, Oranienstraße 141. Fernsprecher: Amt Mpi. 6040/43 


Nachdruck ist nur unter genauer Quellenangabe gestattet = ea Unverlangten Manuskriptsendungen ist das Rückporto beizufügen 


Nr. 24 Berlin, den 15. Dezember 1912 Jahrgang 1912 
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Uber Naturdenkmalpflege 
und ihr Verhältnis zur Technik.’ 


Von Dr. H. Klose- Berlin. 


Mit Abbildungen. 


aturdenkmalpflege und Heimat- 
schutz sind zwei Worte, die vielfach im 
Gegensatz zu Technik und Industrie ge- 
nannt werden. Daß die naturgemäß zwi- 
schen ihnen oft bestehenden Gegensätze sich bei 
beiderseitigem guten Willen überbrücken lassen, 
mag im folgenden gezeigt werden. 


Solange es Menschen gibt, stehen sie mit der 
ursprünglichen Natur im Kampf. Homo sapiens 
betrachtet seine Umgebung unter dem Gesichts- 
winkel des Nützlichen. „Wir erkennen nur das an, 
was uns nützt“, sagte einst Goethe, und sinngemäß 


') Nach einem in der Polytechnischen Gesellschaft zu Berlin 
gehaltenen Vortrag. 
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Abb. 1. Der Lilienstein in der Sächsischen Schweiz, durch Steinbrüche verunstaltet. 
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bezeichnen wir etwa alles Land, das keinen direkten 
Nutzen bringt, als ,Unland“. Das allgemeine Stre- 
ben geht dahin, alles in der Natur in den Dienst der 
Menschen zu zwingen, ganz im Sinne jener Worte 


et 7 


Abb. 2. Die Mittelsteine bei Warnstedt. 


der Genesis: „Füllet die Erde und macht sie [euch 
untertan und herrschet über Fische im Meer und 
über Vögel unter dem Himmel und über alles Tier, 
das auf Erden kreucht“. Besser, als mit diesen 
Worten läßt sich die vulgäre, anthropozentrische 
Anschauung kaum charakterisieren. Sie steckt so 
im Menschen, daß niemals ım Lauf der Jahrhunderte 
jemand auf den Gedanken kam, die ursprüngliche 
Natur sei etwas Erhaltenswertes. Vielleicht empfand 
Rousseau als erster, daß alles gut sei, „wie es aus 
den Händen des Schöpfers hervorgeht und daß alles 
unter den Händen des Menschen entarte. Er zwingt 
ein Land, die Produkte eines anderen hervorzu- 
bringen, einen Baum, die Früchte eines anderen 
zu tragen; er stürzt alles um; er verunstaltet alles”. 
(Eingangsworte des „Emil“). ‚Auch den Künstlern 
ward es nicht klar, daß die, ihnen so oft als Vor- 
bild dienende ursprüngliche Natur vernichtet wer- 
den könnte und Frhaltung verdiene. Erst als das 
Zeitalter der Technik, das Jahrhundert der Natur- 
wissenschaften wie nie zuvor und ohne Erbarmen 
mit den Resten ursprünglicher Natur ın den Kultur- 
ländern aufräumte, begann man den Verlust zu nn 
ken, und zu begreifen, daß keine Kunst, keine 1 = 1- 
nik in der Lage sei, auch nur das Geringste 2 
wiederherzustellen; es entstand gewissermaben al 
Reaktion ein Sehnen nach ungestorter Natur, eine 
Wanderlust und eine Naturfreude, wie nie zuvor. 


Wo finden wir noch unberührte Natur ın unseren 
deutschen Landen? 
Hier trägt der Ste 
Ein einziges solches 
das größte seiner Art, 


inbruch die waldigen Höhen ab. 
Unternehmen, allerdings wohl 
sendet Tag für Tag fünf- 
hundert Doppelwaggons Basalt und en 
dem Rheinland nach Belgien, England, T 
land und dem übrigen A pase eta 
rankt sich jetzt aul die una 
ea a und ħat sonst der Forst, d. h. 
S nutzbringenden Wirtschaftswalde Raum — ge- 
er dessen Merkmal geradlinig begrenzte Kahl- 
nn a Der Qualm industrieller Werke zer- 
a > Pflanzenwelt der Umgebung; brausende 
ae bic] miissen ihre Kraft zur Erzeugung 
Gabe. die Fliisse werden reguliert 


ser Kohle hergeben; ul 
a begradigt. Durch einsame Täler, 
u ans 
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auf hohe Berge hinauf legt sich der eiserne Schie. 
nenstrang, überall froh begrüßt, denn er erschließt 
die Welt und außerdem bedeutet Fremdenverkehr 
bar Geld. Dem Landmann hat die Technik die 
Mittel an die Hand gegeben, in ganz intensiver 
Weise sein Land zu bebauen: Büsche und Hecken 
verschwanden und mühsam ruft man heute die nütz- 
liche Kleinvogelwelt zurück, bietet ihr die zuvor 
geraubte Nistgelegenheit und füttert sie im Winter. 
Für buntfarbiges Unkraut ist kein Platz mehr vor. 
handen. Selbst die Heiden und Moore sind dem 
Untergang verfallen; der hohe Geburtenüberschuß 
verlangt immer mehr Kulturland und gerade jetzt ist 
man bestrebt, durch Erschließen der Ödländercien 
Weideland für jene Viehherden zu beschaffen, di: 
unserer unaufhörlichen ‚Fleischnot‘ abhelfen sollen. 
Heide- und Moorlandschaft werden wir dann nur 
noch aus Worpsweder und ähnlichen Bildern kennen 
lernen. Die wachsenden Städte entsenden täglich 
und sonntäglich ungezählte Scharen von Austlüg- 
lern, für die Blütenzweige und Frühlingsblumen den 
hohen Wert billigen Zimmerschmuckes haben, und 
die dem Wald als Gegengabe ihre Papierfetzen, 
Eierschalen und Kritzeleien hinterlassen. Auch di. 
ın Städten allenfalls berechtigte Reklame ist dadurch 
nicht sympathischer geworden, daß sie sich mit 
ihren grellen Anpreisungen rechts und links der 
Bahn den wehrlosen Reisenden aufdrängt. 

Hat jene herrliche alte Eiche, jener mächtige 
crratische Block irgendeinen Wert außer in materi 
eller Beziehung ? Sie nehmen nur Platz weg, also fort 
mit ihnen. Und erst die Tierwelt! Sie wird immer 
noch in nützliche und schädliche Tiere eingeteilt: 
die letzteren aber sind auszurotten, wenn sich ihnen 
auch nur recht wenig Böses nachsagen läßt. Dabeı 
ist es gleichgültig, ob es sich um schöne, eigenartig? 


oder wissenschaftlich interessante Formen handelt. 


Vom Kormoran gibt es noch eine einzige Kolonie 
in Deutschland, und vom Schwarzstorch existieren 
in Preußen wenig mehr als hundert Paare. Uhu und 
Adier sind bei uns fast ausgerottet. Manche Tier- 
geschlechter wie Riesenalk und Stellers Seekuh sind 
vom Erdboden vertilgt worden; für ein Ei des erste- 
ren bezahlt man viele Tausende und von der letzte- 
ren weil man kaum, wie sie ausgesehen hat. Ahn- 
lich ergeht es heutzutage den Walen und Walrossen, 
die aus manchen arktischen Meeresteilen bereits 
verschwunden sind. Der wissenschaftliche oder 
ästhetische Wert eines Lebewesens kommt nicht m 
Anrechnung, der Wertbegriff ist im bürgerlichen 
Leben materieller Art. Öffentliches Interesse, öffent- 
liches Wohl bedeuten gemeinhin wirtschaft: 
liches Interesse und materielles Wohl für den 
Finzelnen wie für die Masse. Die Nutzung der Natur: 
schätze wird dabei vielfach recht unwirtschaftlich 
betrieben. Man treibt Raubbau, wenn man beispiels 
weise die Paradiesvögel Deutsch-Neuguineas aus 
rottet, anstatt sich mit geringerer, dafür aber dau 
ernder Ausbeute zu begnügen. 
So war denn schließlich die Frage berechtigt 
ob nicht diejenigen, die nach uns kommen, uns 
anklagen werden, daß wir zwar eine hohe Kultur 
hinterlassen, die ursprüngliche Natur aber vernich- 
tct haben, daß wir ihnen unendlich viel an Scho: 
nem, Wichtigem, Wertvollem raubten und ihnen 
in unzähligen Fällen die Möglichkeit nahmen, die 
Ergebnisse unserer Forschung zu prüfen oder daraul 
weiterzubauen. Als unzeitgemäß empfindet mancher 
diese Frage; unbequem ist sie dem, der sein Glück 
darin sucht, ausschließlich materielle Werte zu 
schaffen. Undurchführbar nennt noch heute 
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mancher die Bestrebungen der Naturdenkmalpflege 
und des Heimatschutzes, die jener Frage ihre Ent- 
stehung verdanken. Und wenn jemand die Klagen 
über die Vernichtung ursprünglicher Natur für 
übertrieben halt: gemach, die Tatsache, da man 
ihre charakteristischen Reste bereits als Denkmäler!) 
wertet, zeigt am besten die Größe des Verlustes. 


Wenn sich jene beiden Bewegungen im Gegen- 
satz zu einem wesentlich materiellen Zeitalter durch- 
setzen konnten, so beweist das ihre Existenzberech- 
tigung und hebt sie über die bloße Utopie hoch hin- 
aus. Heimatschutz und Naturdenkmalpflege ver- 
langen auch nichts Unmögliches. Sie finden sich mit 
den wirtschaftlichen Erfordernissen ohne weiteres 
ab, erwarten anderseits aber von jenen Rücksicht- 
nahme, wo nur immer möglich. Einige Beispiele 
mögen das Gesagte veranschaulichen. 


Wenn die sächsische Regierung die fiskalischen 
Steinbrüche (Abb. ı; die Abbildungen entstam- 
men dem Archiv der Staatlichen Stelle für Natur- 
denkmalpflege) an den Elbufern der Sächsischen 
Schweiz nicht weiter verpachtet, sondern still legt, 
so nimmt sie damit Rücksicht auf die vielen Tau- 
sende, die sich an jenen Ufern erfreuen wollen. Die 
Steinbrüche werden damit in Seitentäler, in land- 
schaftlich weniger ausgezeichnete Teile des Gebirges 
verwiesen, und die Unternehmer müssen es ertragen, 
daß weniger günstige Transportverhältnisse den 
Verdienst etwas beeinträchtigen. 


Sicher ist es wirtschaftlich notwendig, viele der 
eigenartigen Berge und Kuppen vulkanischer Ent- 
stehung abzubauen, um deren Basalt, Trachyt, 
Phonolith zu Pflastersteinen und Schotter zu verar- 
beiten. Es wäre aber durchaus zu bedauern, wollte 
man eine landschaftlich hervorragende Gegend da- 
durch völlig entstellen. Auch Berge historischen 
Interesses und geologisch wichtige Aufschlüsse sind 
zu erhalten. (Abb. 2). Kein Rheinländer möchte 
sein Siebengebirge missen, das in den achtziger 
Jahren vorigen Jahrhunderts bereits arg durch 
Steinbrüche bedroht war. Hier bildete sich ein Ver- 
ein, der Millionen von Mark zusammenbrachte und 
den größten Teil des Gebirges erwerben konnte, 
um dies für alle Zeiten zu sichern. Die Provinz West- 
falen kaufte den Steinbruch, der die Porta West. 
falica entstellte, für eine hohe Summe an; der Kreis 
Fritzlar stellte einen Basaltberg unter Schutz, und 
die Stadt Aussig erhält den Workotsch, einen hohen 
Basaltfelsen mit scheitelförmiger Anordnung der 
Säulen. 


Zerstört sind die Stromschnellen des Rheins von 
Lauffen und für den Rheinfall bei Schaffhausen 
wird ein ähnliches Schicksal befürchtet, wie es Nia- 
gara und Trollhätta erreicht hat. So wichtig es aber 
auch ist, billige elektrische Kraft an möglichst vielen 
Orten zu gewinnen, so wünschenswert ist cs, gerade 
das für Deutschland einzige Naturdenkmal des 
Rheinfalls zu erhalten. Wir möchten auch nicht 
alle Wasserfälle unserer Gebirge missen und, so 
notwendig die Talsperren auch sınd, wollen wir 
doch nicht jedes Gebirgstal damit beglücken. Eins 
unserer schönsten Landschaftsbilder, das Bodetal 
im Harz, mit dem porphyrischen ,Bodegang” und 
dessen Kontakthöfen gleichzeitig ein geologisches 


1) Unter Naturdenkmälern versteht man ,,charakteristische Ge- 
bilde der heimatlichen Natur, vornehmlich solche, welche sich 
noch an ihrer ursprünglichen Stelle belinden und von Eingriffen 
der Kultur nahezu unberührt geblieben sind, d. h. Teile der 
Landschaft, Gestaltungen des Erdbodens, Ptlanzen- oder Tier- 
gemeinschaften, wie einzelne Arten und Formen‘. 


Naturdenkmal, wurde nur mit Mühe vor diesem Ge- 
schick bewahrt. 

Eine große Reihe von Denkmälern hat uns die 
Eiszeit hinterlassen. Die überaus mächtige Eis- 
decke gláttete und schrammte anstehendes Gestein 
(Rüdersdorf), häufte mit dem mitgeführten Ge- 
schiebematerial ausgedehnte Wälle und Hügel an 
(Endmoránen; Wallberge) und hinterließ große 
Felsblöcke (Findlinge) als Visitenkarten ihres Be- 
suchs. Da nun Eisenbahnen und Straßen riesige 
Massen von Schotter gebrauchen, Norddeutschland 
aber arm an anstehendem Gestein ist, werden die 
Steinpackungen der Endmoränen ausgebeutet und 
die erratischen Blöcke zerschlagen. Wenn jedoch 
der Kreis Karthaus und die Stadt Nörenberg Mo- 
ränengelände der Nachwelt erhalten, so ist das um 
so mehr zu begrüßen, als man bisher von Zerstö- 
rung solcher Denkmäler sehr viel, von gelegent- 
licher Sicherung aber blutwenig vernommen hat. 
Etwas besser steht es mit den erratischen Blöcken, 
von denen eine größere Zahl vor der Vernichtung 
bewahrt bleiben wird. (Abb. 3) 


Auch in der Pflanzenwelt gibt es zahlreiche Natur- 
denkmäler. Zunächst wäre hierbei an monumen- 
tale Baume, mächtige Eichen und Linden hohen 
Alters oder an eigenartige Wuchsformen der Bäume 
zu denken. Aber auch kleine unscheinbare Pflanzen 
sind in vielen Fällen als Denkmäler der Natur an- 
zusehen. Wenn das Edelweiss in Bayern noch kaum 
an 10 Standorten vorkommt, so ist diese Pflanze 
dort ein Naturdenkmal und man versteht es, daß 
jegliches Pflücken verboten ist. Mit scharfen ge- 
setzlichen Bestimmungen versuchen in ähnlicher 
Weise die Schweizer Kantone ihre Alpenflora gegen 
das Heer der Fremden und insbesondere gegen den 
gewerbsmäßigen Handel zu schützen. Deutschlands 
schönste Orchidee, der Frauenschuh, ist in manchen 
Gegenden, so im Königreich Sachsen, völlig aus- 
gerottet und in anderen Bezirken arg bedroht. Lei- 
der fehlen bisher in Preußen gesetzliche Bestim- 
mungen, auf Grund derer ein Schutz ausgeübt wer- 
den könnte. Nur zwei Strandpflanzen, Wintergrün 
und Stranddistel, sind dessen teilhaftig geworden: 
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Abb. 3. Erratischer Block in der Stadtforst Neustadt - West- 
preußen, geschützt von der Stadt. 


sie besitzen nämlich den Vorzug, als dünenbefesti- 
gend „nützlich“ zu sein und können daher unter 
polizeiliche Aufsicht gestellt werden. Pflanzen an 
der Grenze ihrer geographischen Verbreitung und 
außerhalb ihres gewöhnlichen Verbreitungsbezirks 
müssen als Naturdenkmäler gelten und sind nach 
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Möglichkeit schon aus dem Grunde zu erhalten, um 
jene Grenzen nicht willkürlich zu verändern. 
Schließlich verdienen charakteristische, ursprüng- 
liche Pflanzengemeinschaften erhöhten Schutz, der 
ihnen am wirksamsten dadurch zuteil wird, daß 
sie als Reservate von der Bodenbearbeitung aus- 
gesondert werden. (U. a. Zehlaubruch in Ostpr., 
Plagefenn in der Mark, Sababurg, Bez. Cassel und in 
größerem Maßstab der „Naturschutzpark“ in der 
Lüneburger Heide. Andere Länder, wie besonders 
die Vereinigten Staaten, besitzen ebenfalls größere 
und kleinere Naturschutzgebiete, die in vielen Fällen 
als Nationalparke bezeichnet werden.) Denn die 
gegen früher so hoch entwickelte Technik und die 
dadurch bedingte Intensität der Land- und Forst- 
wirtschaft ist es, die den Untergang der ursprüng- 
lichen Pflanzen- und Tierwelt bedeutet. Die letztere 
aber zu schützen ist sehr schwer, solange die Gesetz- 
gebung, zumal in Preußen, uns in dieser Hinsicht 
im Stich läßt. Zwar versucht man mit ge- 
wissem Erfolg der bedrohten Vogelwelt der 
Nord- und Ostseeküsten durch Sorge für un- 
gestörte  Brutpflege (Vogelkolonien) zu Hilfe 
zu kommen und auch zur Erhaltung der wirtschaft- 
lich bedeutungsvollen Kleinvogelwelt geschieht er- 
freulich viel, aber gerade die größten und schön- 
sten Formen stehen auf dem Aussterbeetat. Daß 
es an wenigen Orten noch einen Wanderfalken 
gibt, ist der Einsicht weniger Großgrundbesitzer 
und einzelner Oberförster zu danken. Anstatt die 
nur an einer einzigen Stelle in Deutschland, am 
Lummenfelsen Helgolands brütenden Lummen sorg- 
sam zu schonen, müssen sie nach kurzer, völlig un- 
zulänglicher Schonzeit den Badegästen als Schieb- 
objekte dienen. Wie es denn in unseren Landen 
weit mehr Schießer als waidgerechte Jäger gibt. 
Die letzten Reste der Biber kommen noch an der 
mittleren Elbe vor; ihr Schaden kommt bei ihrer 
geringen Anzahl nicht in Betracht. Als jagdbare 
Tiere hat man sie schützen können, indem man die 
Schonzeit über das ganze Jahr ausdehnte. Dab 
fast allen Raubtieren heftig, mitunter in recht roher 
Weise (Pfahleisen), nachgestellt wird, ist bekannt. 
Man vergißt dabei meistens, daß jene im Haushalt 
der Natur eine wichtige Rolle spielen. Rottet man 
7. B. die Füchse aus, so degeneriert die Niederjagd, 
weil auch das kranke und schwächliche Wild jetzt 
zur Fortpflanzung schreitet. Auch die Raubvögel 
schlagen in erster Linie kränkliche Individuen, 
denen die sonstige Gewandtheit abhanden gekommen 
ist. Wäre aber ihr wirtschaftlicher Schaden noch 
viel größer, als er es tatsächlich ist, so würde das 
trotzdem die völlige Ausrottung nicht rechtfertigen. 
Wer die Einheit der Natur — im zuletzt genannten 
Falle spricht man vom biologischen Gleichgewicht 
— stört, ist durchweg der Mensch mit seiner Kultur. 

Geradezu todbringend für viele Tiere und Pflan- 
zen hat sich die Industrie durch die Abwässer er- 
wiesen. Auch Hüttengase haben in manchen Fällen 
vernichtend gewirkt, wobei von den eigentlichen 
Industriebezirken ganz abgesehen wird: in diesen 
verhüllt Mutter Natur ihr Haupt besonders dicht. 
Die immer zahlreicher entstehenden Überlandzen- 
tralen gefährden vor allem durch die geerdeten 
Fangbügel unsere größeren Vögel. Sonst aber sind 
die Fälle direkter Zerstörung von Naturdenkmälern 
durch die Industrie nicht allzu zahlreich. Indirekt 
sind schädigende Wirkungen naturgemäß nicht zu 
vermeiden, wenn industrielle Werke eine stärkere 
Anhäufung der gewerbstätigen Bevölkerung veran- 
lassen, die sich ihrerseits an der Beeinträchtigung 


DIE WELT DER TECHNIK 


der Natur beteiligt. Eine größere Bedeutung besitz 
die Industrie für die Fragen des Heimatschutzes. 
Unerfreulich für das Landschaftsbild sind indu. 
strielle Bauten, die als reine Nützlichkeitsbauten es 
verschmähen, Rücksicht auf die umgebende Natur 
zu nehmen. Doch läßt sich nicht leugnen, daß hier 
und da Anfänge zur Besserung festzustellen sind: 
sicher ein erfreulicher Erfolg der Heimatschutz. 
bewegung. Natürlich müssen nicht nur die Fabrik. 
gebäude selbst eine ästhetisch einwandfreie Anpas 
sung an die Umgebung aufweisen, sondern Wohn- 
häuser und ganze Kolonien bedürfen einer ähnlichen 
Behandlung. Man vergleiche in dieser Hinsicht nur 
die Wohnhäuser der Eisenbahnbeamten und die 
Bahnhofsgebäude an älteren und neueren Strecken, 
und man wird in vielen Fällen Grund haben, sich 
des Fortschritts zu freuen. Die neueren Bauwerke 
passen sich nicht nur der landschaftlichen Umge. 
bung, sondern auch der landesüblichen Bauweise an. 
In diesem Zusammenhang verdienen die Brücken 
aus den sonstigen Kunstwerken der Technik her- 
vorgehoben zu werden; sie dürfen ebenfalls de 
organischen Zusammenhangs mit der Landschaft 
nicht entbehren, und insbesondere ist der Brücken- 
kopf mit Vorsicht zu schmücken. Ein mittelalter. 
licher Burgenbau als Brückenkopf wirkt in weniger 
heroischer Landschaft mindestens stilwidrig und 
kann ein Tal, einen Berg, ein Stück ursprünglicher 
Natur ungleich mehr entstellen als die eisernen 
Bogen der Brücke, die in vielen Fällen nicht als 
störend empfunden werden. Die schlanke Brücke, 
dıe den Abgrund der Niagaraschlucht überspannt, 
symbolisiert Menschenwerk gegenüber einem Natur- 
denkmal und wirkt harmonisch. Ganz anders aber 
empfinden wir die häßlichen niedrigen Fabrik- 
gebäude am Trollhätta. Auch Luftseilbahnen, beson- 
ders wenn sie von einem ausgedehnten Steinbruch 
zu Tal führen, können häßlich wirken, und im Hoch. 
gebirge würde man sie gern vermissen; doch mögen 
die Leute, die mit Hilfe einer solchen Bahn einen 
Hochgipfel bezwingen, wohl anderer Ansicht sein. 
Dem Wunsche, daß technische Bauten nach Mög- 
lichkeit Rücksicht auf das Landschaftsbild nehmen, 
tragen, um ein Beispiel aus der neuesten Zeit anzu- 
führen, die Beschlüsse der zur Beratung des Wasser- 
gesetzes eingesetzten, Kommission des Abgeordneten: 
hauses in erfreulicher Weise Rechnung. Demnach 
sollen u. a. beim Ausbau von Wasserläufen die 
Unternehmer dafür Sorge tragen, daß eine Ver- 
unstaltung landschaftlich hervorragender Gegenden 
vermieden wird, soweit dies mit dem Zweck und der 
Wirtschaftlichkeit des Unternehmens vereinbar 1. 
Wie sehr derartige Bestimmungen von der weite 
sten Öffentlichkeit verlangt werden, zeigt das Be: 
spiel des Löcknitztals im Osten Berlins. Durch die 
geplante Anlage einer großen Kiesgrube sollte hier 
ein Ausbau der Löcknitz notwendig werden, der 
den Charakter der Landschaft in schlimmer Weise 
verändert hatte. Nun ist das Löcknitztal nicht nur 
ein geologisches Naturdenkmal, sondern eins re 
wenigen Gebiete ziemlich unberührter Natur, die 
in Berlins Umgebung vorhanden, den Berlinem 
aber fast ebenso nötig sind, wie das liebe Brot. 
Denn solche Freiflächen allein können einen er 
lichen Ersatz dafür bieten, dab Großstadt u : 
dustrieort der Jugend das Licht, die Luft un de 
Bewegung beschränken. Je mehr Grünflächen Be 
Umgebung solcher Bevölkerungszentren ae 
den, desto schneller sinkt der Prozentsatz der all 
fáhigkeit, die den besten Gradmesser a nr 
gesundheit bedeutet. Instinktiv wehrt sic 
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die öffentliche Meinung gegen derartige Unterneh- 
mungen, und noch mehr kann man das bei einer 
anderen Grünfläche in der Umgebung Berlins fest- 
stellen, beim Grunewald mit seiner Seekette. Nach 
den Gutachten maßgebender Geologen ist die starke 
Senkung des Wasserspiegels mehrerer Seen den 
Charlottenburger Wasserwerken zuzuschreiben, die 
am Nikolas- und Schlachtensee Wasser entnehmen. 
Welche Folgen das für die schönen Ufer hat, kann 
man schon heute mit Bedauern feststellen. Auch 
hier wird ein Naturdenkmal von hohem Wert zer- 
stört, die Seenkette mit ihren charakteristischen 
Mooren und deren eigenartiger Pflanzenwelt ; aber 
hier kommt die Naturdenkmalpflege erst in zwei- 
ter Linie in Betracht, wenn auch das Verschwinden 
jener Studienobjekte tief zu bedauern ist. Hier 
fordert die soziale Notwendigkeit die Erhaltung, 
und man muß, besonders auch ım Hinblick auf die 
zunehmende Bebauung des Grunewalds, Hermann 
Kötschke recht geben, wenn er sagt: ,so wichtig 
der Wald ist am Müggelsee oder bei Hermsdorf, 
unendlich viel wertvoller ist der Wald in Kinder- 
wagennähe. Namentlich für die unbemittelte Bevöl- 
kerung, die sich keine Sommerreisen leisten und 
des Sonntags bei ihrem Kinderreichtum nicht viel 
Fahrgeld ausgeben kann.“ 

Gewiß sind die Beispiele des Grunewalds und 
des Löcknitztals besonders kraß, sie bezeugen aber, 
wie wichtig im Grunde Heimatschutz und Natur- 
denkmalpflege für Heimat und Vaterland sind. 
Hier tritt die wissenschaftliche Bedeutung dieser 
Bestrebungen zurück, und es offenbart sich, daß sie 
auch sonst im besten Sinne des Wortes „im öffent- 
lichen Interesse‘ liegen, d. h. der Allgemeinheit 


dienen. Möchten Gesetzgebung und Recht- 
sprechung dem in Zukunft Rechnung tragen. 

In diesem Zusammenhang gewinnen auch die Vor- 
schläge Berücksichtigung, die besonders von der 
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in letzter 
Zeit und im Hinblick auf das Jahr 1913 gemacht 
wurden: bei Stiftungen und Erinnerungsgaben 
daran zu denken, ,,daB nicht nur ein Denkmal 
von Stein und ein Fenster von buntem Glas, son- 
dern ebenso ein Stück schöner Natur, welches der 
Gemeinde oder dem Staat und der ganzen Bevölke- 
rung zum Geschenk gemacht wird, wohl geeignet 
ist, sich dankbare Herzen in Gegenwart und Zu- 
kunft zu erwerben“ (H. Conwentz). 

Fassen wir das Gesagte zusammen. Wie eine 
Stadt nicht nur aus Gebäuden und Straßen be- 
stehen kann, sondern Plätze und Parke, Bäume und 
Anlagen nötig hat, so darf auch die Heimat nicht 
nur aus Kulturboden, Nutzland mit Nutzpflanzen 
und Haustieren bestehen, sondern muß für wissen- 
schaftliche Forschung, Kunst und Heimatliebe auch 
Reste ursprünglicher Natur bergen. Die Freude 
an der Natur, die sich vor allem in der Wander- 
lust und der Reisefreude äußert, wird hoffentlich 
immer weitere Kreise umfassen und in ‚gleichem 
Maße zunehmen, wie in den letzten zwanzig Jahren, 
so daß die Gedanken des Heimatschutzes Gemein- 
gut des ganzen Volkes werden. Insbesondere er- 
wartet die Naturdenkmalpflege von der Technik, 
daß sie das ihrige tut, um die Härten der kul- 
turellen Entwickelung zu mildern. Denken wir da- 
bei an das Horazische Wort: 

Der heißt Meister im Fach, 

Der Nützliches cint mit dem Schönen. 


Neues Verfahren zur Gewinnung von Sauerstoff 


aus flüssiger Luft. 


Von Dr. Albert Neuburger-Berlin. 
Mit 4 Abbildungen. 


erhältnismäßig langsam hat sich die Industrie 
“4 der flüssigen Gase entwickelt. Zuerst waren 
“Y es theoretische Ansichten, die der wissen- 

| schaftlichen Durcharbeitung des Problems 
hindernd im Wege standen. Man glaubte, daß es 
eine ganze Anzahl von Gasen gäbe, die sich über- 
haupt nicht in den flüssigen Zustand überführen 
lassen. Diese Einteilung in „cocrcible“ und in „nicht 
coercible‘‘ Gase mußte später fallen. Dem Physiker 
Andrews gelang es, festzustellen, daß jedes Gas tat- 
sächlich eine sogenannte „kritischen Temperatur“ 
aufweist, unterhalb deren es stets in den flüssigen 
Zustand übergeht und über welcher auch der stärkste 
Druck nicht imstande ist, es zu verfliissigen. Auf 
der Ausnutzung dieser Tatsache baut sich unsere 
ganze heutige Kälteindustrie auf, deren Grundlagen 
durch Raoul Pictet geschaffen wurden. Am 22. De- 
zember 1877 gelang es ihm, den Sauerstoff zu ver- 
flüssigen und wenige Tage später, am 10. Januar 1878 
gelang Cailletet das gleiche Experiment mit dem 
Wasserstoff. Linde hat dann im Jahre 1902 seine 
bekannte Maschine konstruiert, mit der sich die 
Verflüssigung der Luft in größerem Maßstabe durch- 
führen läßt. In dieser Maschine kommt Druck von 
zweihundert Atmosphären zur Anwendung. Neuer- 
dings hat sich nun George Claude eingehender mit 
Verbesserungen auf dem Gebiete der flüssigen Luft 


beschäftigt und es ist ihm hierbei gelungen, Ergebnisse 
zu erzielen, die weitgehendes Aufsehen erregten und 
die für die weitere Entwicklung verschiedener Zweige 
der Technik hervorragende Bedeutung erlangen 


Abb. ı. Schematische Darstellung des Claudeschen Verfahrens 


zur Gewinnung von Sauerstoff aus flüssiger Luft. 


dürften. Unter diesen Arbeiten Claudes steht sein 
Verfahren zur Verflüssigung der Luft obenan, das 
sich von dem Lindeschen dadurch unterscheidet, 
daß zur Herbeiführung des flüssigen Zustandes ein 


466 


DIE WELT DER TECHNIK 


Druck von nur vierzig Atmosphä ötig i 
í phären nötig ist, der 
genügt, um pro - i i 
fissiver oe pr en Stunde einen Liter 
Das Verfahren, das George Claude anwendet, ist 
das folgende: während bei anderen Maschinen die 
Luft durch einen Ansatz entweicht, ohne daß ihr 
dabei ein Widerstand entgegentritt, läßt sie Claude 
äußere Arbeit leisten, indem er sie in eine Maschine 
einströmen läßt, deren Kolben sie während ihrer 
Entspannung bewegt. 
Die in Abbildung ı dargestellte schematische 
Darstellung läßt die Eigenart des Verfahrens erkennen. 


ie RT -a 


Abb. 2. Montage Claudescher Apparate. 
erbindet die Maschine Claudes mit 
r für komprimierte oe ee 
i i schine D Arbeit geleistet und sic 
a mehr hat, strömt sie in ein Rohr B. 
es ist konzentrisch um das Rohr A herumgelegt. 
es ft strömt hier in entgegengesetztem Sinne 
Die = in A. Sie hat infolge der Länge der Rohre 
en an dadurch geschaffenen Größe der Berührungs- 
und “7 it genug, ihre Kälte an die komprimierte 
a bzu eben. Diese komprimierte Luft gelangt 
ae A weiteren Phase des Verfahrens in die 
pe abgekiihlte Umgebung. Sie kommt mit 
schon r Temperatur an die Maschine D, als die 
ree eströmten Anteile komprimierter Luft. 
De: sie von neuem Arbeit und kühlt sich 


Eine Leitung A v 
dem Vorratsbehälte 


dadurch noch weiter ab. Die Folge ist natürlich, 
daß durch B eine wiederum kälter gewordene Luft 
hindurchströmt. Infolgedessen werden die nächsten 
Anteile der durch A strömenden komprimierten Luft 
noch stärker abgekühlt und diese Abkühlung wird 
durch die in D erfolgende Arbeit abermals vergrößert. 
So tritt durch fortwährendes Zuströmen verdichteter 
Luft, durch Leistung von Arbeit, durch Gegen- 
kühlung der neu zuströmenden Arbeitsluft, eine 
ständig wachsende Abkühlung ein, die zuletzt so 
weit vorschreitet, daß die Temperatur erreicht wird, 
bei der sich die Luft überhaupt verflüssigt. Diese 
Temperatur liegt bekanntlich bei 140 Grad, 

Von dem Augenblicke an, wo diese Temperatur 
erreicht ist, tropft aus dem Rohr B flüssige Luft in 
den Behälter R, von wo sie von Zeit zu Zeit ab- 
gelassen wird. Dies kann in einfachster Weise da- 
durch geschehen, daß man unter R Dewarsche 
Flaschen hält, in die die Flüssigkeit einläuft. Diese 
Dewarschen Flaschen bestehen aus einem doppel- 
wandigen Glasgefäss, zwischen dessen Wänden die 
Luft so weit als nur möglich ausgepumpt wurde. 
Hierdurch wurde zwischen dem Innenraum und der 
äußeren Luft ein luftleerer und daher die Wärme 
nicht leitender Zwischenraum geschaffen. Außerdem 
sind die inneren Glasflächen dieses Zwischenraumes 
versilbert, so daß eine spiegelnde Silberfläche ent- 
steht. Diese reflektiert die von außen kommenden 
Wärmestrahlen nach außen und wirft ebenso die von 
ihnen kommenden Kältestrahlen nach innen zurück. 
Es kann also infolge der sich hier abspielenden 
Reflexionsvorgänge, sowie des die Wärme nicht 
leitenden Zwischenraumes kein Wármeaustausch 
stattfinden. Deshalb hält sich die flüssige Luft in 
derartigen Flaschen außerordentlich lange. Eine 


Schwierigkeit allerdings ergab sich bei der Kon- 


struktion von Luftverflüssigungsmaschinen und natür- 
lich auch bei der von Claude. Wie bei allen 
Maschinen, so war es natürlich auch hier nötig, im 


. Interesse einer möglichst weitgehenden Verminderung 


der Reibung einzelne Maschinenteile, vor allem den 
Kolben und dann das Ablassventil für die flüssige Luft 
zu schmieren. Nun erstarren aber die meisten der be- 
kannten Schmiermittel schon bei einer bedeutend 


höheren Temperatur als es die der flüssigen Luft ist 


Schließlich wurde für derartige Verflüssigungs- 
maschinen im Benzin ein passendes Schmiermittel 
gefunden. Dieses bleibt auch bei der niedrigsten 
der bisher überhaupt je erreichten Temperaturen 
stets flüssig. 

Hatte Claude durch dieses Verfahren die Herstellung 
großer Mengen flüssiger Luft auf eine neue Grund 
lage gestellt, so gelang es ihm des weiteren auch 
für die Trennung der beiden Gasarten, aus denen 
die Luft besteht, neue Einrichtungen zu schaffen. 
Die Luft setzt sich bekanntlich aus 21 Prozenten 
Sauerstoff und 79 Prozenten Stickstoff zusammen. 
Bei der flüssigen Luft erfährt dieses Verhältnis aus 
Gründen, auf die hier nicht näher eingegangen 
werden soll, eine kleine Veränderung, die in dem 
Maße wächst, wie die flüssige Luft offen aufbewahrt 
wird, Es kommt dies daher, daß die Verdunstung 
der Gase nicht in gleichem Maße stattfindet. Der 
flüssige Stickstoff verdunstet rascher als der Sauerstoff 
und so kommt es, daß man durch einfaches Stehen- 
lassen der verflüssigten Luft zuletzt eine stickstoft 
arme Flüssigkeit erhält, die man als „technischen 
Sauerstoff“ ansprechen kann, d.h. als einen Sauer 
stoff, der für technische Zwecke hinreichend rein Ist 
da er nur noch so geringe Mengen Stickstoff in sich 
schließt, daß sie seine Verwendung in einer Anza 
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von Zweigen der Industrie nicht hindern. In dem 
Maße, wie der Stickstoff verdunstet, tritt eine immer 
stärkere blaue Färbung der zurückbleibenden Flüssig- 
keit ein, da der flüssige Sauerstoff eine bläuliche 
Farbe hat. 

Wollte man nun die Trennung des Sauerstoffs von 
dem Stickstoff auf die eben beschriebene und zweifel- 
los einfachste Art durchführen, so wäre das ein sehr 
wenig ökonomisches Verfahren. Nun ist aber gerade 
in den letzten Jahren der Sauerstoffbedarf der In- 
dustrie in ungeheuerem Maße gestiegen und die 
weitere Entwicklung wird zweifellos eine noch 
weitere Steigerung im Gefolge haben. Man kann 
nun auch noch auf andere Weise, als aus flüssiger 
Luft, Sauerstoff bereiten, so z. B. durch Zersetzung 
von Wasser mit Hilfe des elektrischen Stromes. 
Diesen und anderen Verfahren gegenüber bietet aber 
die Darstellung aus flüssiger Luft große Vorteile und 
so ist das „Gastrennungsverfahren‘‘, wie man es mit 
dem technischen Ausdruck bezeichnet, ein in der neue- 
ren Zeit viel versuchtes und viel bearbeitetes Problem 
geworden. Eine bessere Trennung als die eben 
beschriebene und durch Ver- 
dunstenlassen vor sich ge- 
hende wird dadurch hervor- 
gebracht, daß man in einem 
Wechselapparat die Ver- 
dunstung der flüssigen Luft 
mit Hilfe verdichteter Luft 
hervorruft, die auf drei oder 
vier Atmosphären kompri- 
miert wurde. Diese ver- 
dichtete Luft wurde vorher 
bereits abgekühlt und strömt 
in dem Wechselapparat den 
verdampfenden Gasen ent- 
gegen. Sie verflüssigt sich 
hierbei, indem sie ihre 
latente Wärme an die flüssige 


Luft abgibt, die nunmehr 
verdunstet. Die Menge der 
wiedergewonnenen flüssigen 


Luft entspricht ungefähr der 
der verdampften, so daß 
das ,Gastrennungsverfahren“ 
hier ohne große Wärme — 
und sonstige Verluste durch- 
geführt werden kann. 

Die verschiedenen früheren Verfahren zur Gas- 
trennung erforderten die vollständige Verflüssigung 
der behandelten Luft. George Claude hat nun gezeigt, 
daß die Verdichtung der Luft umgekehrt ihrer Ver- 
dampfung verläuft und daß es deshalb durchaus nicht 
nötig ist, beim Gastrennungsverfahren eine voll- 
ständige Verflüssigung herbeizuführen. Wenn man 
die Luft fortschreitend verflüssigt, so sind die ersten 
Anteile der gebildeten Flüssigkeit besonders reich 
an Sauerstoff. Claude wendet auch diese Tatsache 
auf die teilweise Verflüssigung an. Die kompri- 
mierte kalte Luft verflüssigt sich bei seinem Ver- 
fahren teilweise, während sie durch ein Röhrenbündel 
emporsteigt, das in die zu verdampfende flüssige 
Luft eintaucht. Ihre bereits flüssig gewordenen 
Teile fließen vom Augenblick ihrer Entstehung an in 
umgekehrtem Sinne wie das aufsteigende Gas, wobei 
infolge der oben angegebenen Eigenart der ersten 
Anteile flüssiger Luft Sauerstoff gewonnen wird. Die 
zu behandelnde Luft verläßt dann eine Flüssigkeit, 
die den gesamten Sauerstoff enthält, während ein 
gasförmiger Rückstand hinterbleibt, der aus reinem 
Stickstoff besteht. Dieses Verfahren der ,,fraktionierten 


Verdampfung“ liefert eine an Sauerstoff reiche Luft. 
Um nun reinen Sauerstoff zu gewinnen, verbindet 
Claude in seinem Apparat die Rektifikation mit der, 
wie er es nennt „Retour en arrière“ d. h., die Luft 
kommt an dem unteren Teil eines Röhrenbündels 
an, das in flüssigen Sauerstoff eintaucht, der ver- 
dampft. Wenn er hierbei in den Bündeln empor- 
steigt, so verflüssigt er sich teilweise, indem er einen 
gasförmigen Rückstand hinterläßt, der aus reinem 
Stickstoff besteht. Dieser Stickstoff strömt in einen 
zweiten Leitungsstrang, der konzentrisch um den 
ersten angeordnet ist, von oben nach unten. Hier 
verflüssigt er sich zu flüssigem Stickstoff. Die im 
ersten Rohrenbündel gebildete Flüssigkeit wird nach 
dem mittleren Teil der aus den Röhren gebildeten 
Säule geleitet, wo die Trennung stattfindet, während 
der flüssige Stickstoff sich an ihrem oberen Teil 
ansammelt. 

Wie man sieht, ist es ein äußerst geistvoll erdachtes 
und auf der glücklichen Vereinigung der beiden 
oben erwähnten physikalischen Tatsachen gegründetes 
Verfahren, das Claude hier geschaffen hat. Es er- 


Versand der mit Sauerstoff gefüllten Flaschen. 


scheint auf den ersten Blick etwas kompliziert; in 
Wirklichkeit geht es jedoch glatt und ohne jede 
Unterbrechung vor sich. Die Gesellschaft, die es in 
den großen Fabriken zu Boulogne sur Seine, Lyon, 
sowie in Belgien ausübt, hat bereits eine ganze 
Anzahl von Apparaten nach Claude in Betrieb. 
Weitere Fabriken sind in vielen Ländern der Erde 
im Entstehen begriffen. Von den Apparaten liefert 
jeder in der Stunde 50 bis 60 Kubikmeter reinen 
Sauerstoff, der den großen Reinheitsgrad von 98 bis 
100 Prozent aufweist, so daß er also keinen oder 
fast keinen Stickstoff mehr enthält. In jedem dieser 
Apparate werden pro Stunde nicht weniger als 
500 Kilogramm Luft verflüssigt. Wir sehen in un- 
serer zweiten Abbildung die Montage der Claude’schen 
Apparate. Im Hintergrunde sind zwei bereits fertig, 
während im Vordergrunde eben einer aufmontiert 
wird und uns einen Blick in die innere Einrichtung 
tun läßt. Die großen Röhren, die nach oben führen, 
stellen die in unseren vorstehenden Darlegungen 
erwähnten äußeren Röhren dar, in deren Innern sich 
die aus dünneren Röhren zusammengesetzten eigent- 
lichen Röhrenbündel befinden. Die mittleren Röhren- 


468 


DIE WELT DER TECHNIK 


Abb. 4. 


‘Die technischen Hochschulen und ihre 
Aufgaben. 

Als am 24. Oktober 1911 die Erinnerung an die vor 
75. Jahren erfolgte Gründung der hohen Gewerbeschule in 
Darmstadt festlich begangen wurde, aus welcher sich dann die 
jetzige Hochschule entwickelte, sprach der neue Rektor Ge- 
heimer Baurat G. Wickop in seiner Rektoratsrede über die 
zukünftigen Aufgaben der technischen Hochschulen in mehr- 
fachen Beziehungen. Die in dieser Rede berührten Fragen 
gehüren zu den wichtigsten, zu den meist erörterten des 
gegenwärtigen Augenblicks. Sie erscheinen um so wichtiger, 
als die Rufe der technischen Hochschulen, sowohl ihrer 
Lehrer und gegenwärtigen Schüler, als auch derjenigen, die 
sich früher auf diesen Hochschulen das Rüstzeug ihres 
Wissens und Könnens, die Basis ihres geistigen Seins und 
ihres Wirkens geholt haben, immer lauter tönen, immer ver- 
nehmbarer werden, daß diese Hochschule ihren Besuchern 
die Qualifikation verleihen möge, mit Teil zu nehmen an den 
höheren Verwaltungsfunktionen. Und da der Herr Rektor 
mit seinen Ausführungen so manche Saite erklingen machte, 
auch Zustimmung fand und einzelne Aufforderungen an ihn 
gerichtet wurden, das flüchtige Wort des Vortrags zum fest- 
gebannten, gedruckten Wort umzugestalten, hat er diese Rede 
mit einigen wenigen Ergänzungen im Verlage von Arnold 
Bergstraessers Hofbuchhandlung, Darmstadt 1912, als kleines 
Druckschriftchen unter dem Titel: „Die technischen Hoch- 
schulen und: ihre zukünftigen Aufgaben in den Fragen der 
staatsbürgerlichen, ethischen und künstlerischen Erziehung“ 
erscheinen lassen. Mit diesem wollen wir uns hier beschäf- 
tigen. 

Der Herr Verfasser meint, es fehle nicht an Reform- 
vorschlägen, und nicht selten gehen diese Vorschläge weit 
über das Ziel hinaus und seien mit Vorsicht aufzunehmen. 
Die großen Verbände der Technik, der Verein deutscher 
Ingenieure und der Verband deutscher Architekten und 
Ingenieure sind sogar neuerdings mit ganz bestimmt formu- 
lierten Forderungen an die Öffentlichkeit getreten, ohne 
aber selbst wieder anzugeben, wie sie sich eigentlich die Er- 
füllung dieser Forderungen denken. Ihrem innersten Wesen 


Durchschneiden eines Eisenblocks 
mit Hilfe eines mit komprimiertem Sauerstoff gespeisten Schneidbrenners. 


komplexe sind nicht ganz bis 
zur Höhe der äußeren empor- 
geführt, sondern reichen nur 
bis an deren mittleren Teil. 
Hier ist es, wo sich, wie dar- 
gelegt, der flüssige Sauerstoff 
ansammelt, während der flüs- 
sige Stickstoff von den höheren 
Röhrenkomplexen oben ab- 
strömt. Die Luft wird in 
zwei Rohrenkomplexen von 
oben her zugeleitet, und man 
sieht die senkrecht nach oben 
gehenden Röhren, die zu der 
Kompressionsanlage führen. 
Das Ganze wird, nachdem die 
Montage vollendet ist, in 
Blechzylinder eingeschlossen, 
die zum Schutze dienen und 
auch den Zweck haben, einen 
Kälteaustausch nach außen hin 
zu verhüten. Sie sind zu die- 
sem Zweck innen mit einer 
Isoliermasse umgeben. 


Die dritte Abbildung läßt 
uns die  Leistungsfahigkeit 
einer derartigen Fabrik erken- 
nen, von der aus täglich große 
Mengen von Sauerstoff, die 
auf Stahlflaschen gefüllt sind, 
in die Welt versandt werden. 
Ehe wir auf einige weitere 
technisch wichtige Verfahren 


nach werden diese Forderungen durch folgende Sätze for- 
muliert: „Die Aufgabe der Architekten und Ingenieure des 
19. Jahrhunderts war cs, die Technik als solche zu schaffen 
und zu entwickeln, ihre Aufgabe im 20. Jahrhundert wird 
es sein, die Technik auch als Kulturfaktor, d.h. in 
ihren sozialen und geistigen Wirkungen zu beobachten und zu 
regeln.“ Und dieses Programm war nicht das Ergebnis einer 
theoretischen Spekulation, sondern verdankte den Bedürf- 
nissen des praktischen Lebens seine Entstehung. 


Hier berührt nun der Verfasser den schon seit Dezennien 
zwischen Juristen und Technikern mit Zähigkeit und nicht 
erlöschenılem Eifer geführten Streit um die Gleichberech- 
tigung der letzteren in den staatlichen und städtischen Ver- 
waltungen. Während aber viele und auch bedeutende Tech- 
niker der Ansicht sind, daß dieses Recht des Technikers auch 
unter den bestehenden Verhältnissen nicht angezweifelt wer- 
den könne, verficht der Verfasser die Auffassung, dab die 
Techniker den Aufgaben, welche die Organisation und Ver 
waltung großer Betriebe stellt, erst dann gewachsen scın 
werden, wenn sie einen Überblick über die allgemeinen 
rechtlichen, sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse er 
langt haben werden, der heute noch der Mehrzahl der Tech- 
niker infolge mangelnder Vorbildung abgehe. Seien doch aus 
dem Bewußtsein des Mangels dieser Vorbildung dic Be 
mühungen mancher Hochschulen in unseren Tagen zu er 
klären, diesem Ubelstand zu steuern, soweit es vorläufig 
möglich ist. Und als der Verband deutscher Architekten- und 
Ingenieurvereine im Jahre ı908 in Danzig tagte, formulierte 
er seine Forderungen und Wünsche, und unter ihnen an erster 
Stelle: „daß unter Abänderung der etwa entgegenstehenden 
landesgesetzlichen Bestimmungen die Ämter der saatli 
kommunalen und privaten Verwaltungen den bewährten ie 
demikern aller Berufsklassen zugänglich gemacht wer En 
kónnen.* Um dieses den Architekten und ee 
ermöglichen, „sollen die Unterrichtspläne der ee 
Hochschulen so eingerichtet werden, daß alle Studieren a 
die Möglichkeit einer harmonischen, weitere ae 
öffentlichen Lebens einschließenden Ausbildung an 
die sie befähigt, über die Grenzen der eigentlich re 
Tätigkeit hinaus, immer aber auf deren Grundlage, sich tang, 
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eingehen, die Claude mit diesem Gastrennungsver- 
fahren verbunden hat, seien noch kurz die verschie- 
denartigen Zwecke angeführt, denen der hier gewon- 
nene Sauerstoff dient. Wir erwähnten bereits vor- 
hin, dal der Bedarf der Industrie an flüssigem 
Sauerstoff ungeheuer gestiegen ist. 

Dies wurde vor allem durch die Entwicklung 
der autogenen Schweißung herbeigeführt. Des 
weiteren kommen die neuen Schneideverfahren für 
Metalle in Betracht, die sich in einfachster Weise 
dadurch vollziehen, daß man das zu zerschneidende 
Metall auf Weißglut erhitzt. Leitet man nun auf 
die glühende Stelle einen Strom komprimierten 
Sauerstoffes, so schreitet die Verbrennung rasch 
weiter und folgt dabei genau der Richtung, in der 
man den Sauerstoff auftreffen läßt. Der komprimierte 
Sauerstoff selbst wird am einfachsten aus einer mit 
flüssigem Sauerstoff gefüllten Stahlflasche entnommen, 
auf die ein Reduzierventil aufgesetzt ist. Unsere 
vierte Abbildung zeigt das Durchschneiden eines 
Eisenblocks mit Hilfe eines mit komprimiertem Sauer- 
stoffes gespeisten Schneidebrenners. Man sieht, wie 
das Eisen ohne weiteres unter lebhaftem Funken- 
sprühen wegschmilzt. Eine Modifikation des eben 
beschriebenen Verfahrens besteht darin, daß man 
außer dem Sauerstoff auch noch andere Gase zu- 
leitet und so ein Gasgemisch wirken läßt. Als der- 
artige Gase kommen Wasserstoff, Acetylen, Benzin- 
dämpfe usw. usw. in Betracht. Als Beispiel, wie 
schnell das Zerschneiden großer Blöcke mit Hilfe 
von Sauerstoff vor sich geht, sei das folgende aus- 
geführt: Eine Eisenplatte von 20 Zentimeter Dicke 
kann mit einem Aufwand von 3,5 Kubikmeter Sauer- 
stoff pro Stunde in einer Länge von 15 Metern 


regelnd und leitend an der Pflege und Hebung unseres natio- 
nalen Kulturzustandes zu beteiligen.‘ So lautete wörtlich der 
zweite Satz des Tagungsbeschlusses. 


Es wurde also auch hier eine Reform des tech- 
nischen Hochschulunterrichts verlangt. Nicht 
aber etwa im Sinne des sogenannten Wiesbadener Programms, 
in welchem die Ausbildung von Verwaltungsingenieuren mit 
abgekürzter technischer Ausbildung und daran angeschlosse- 
ner juristischer befürwortet wird, sondern unter strengem 
Festhalten an einer gediegenen technischen Ausbildung. Auch 
wird jede Verlängerung der Studienzeit zurückgewiesen, trotz- 
dem aber ein eingehender Unterricht in den Rechts-, Staats- 
und Wirtschaftswissenschaften und größere Berücksichtigung 
ethischer und ästhetischer Lehrfacher nicht nur als erforder- 
lich, sondern auch als durchführbar erklärt. Dieser schein- 
bare Widerspruch, Festhalten an dem bisherigen Niveau 
technisch-wissenschaftlicher Ausbildung, Vermehrung der Stu- 
diengegenstände durch rechts- und  staatswirtschaftliche 
Fächer ohne Verlängerung der Studienzeit, ohne Mehr- 
belastung des Studenten soll dadurch beseitigt werden, daß 
der Studienplan der technischen Hochschulen nicht mehr 
wie bisher auf der Vorbildung des Gymnasiums, sondern auf 
der des Real-Gymnasiums aufgebaut wird. Die Stuttgarter 
technische Hochschule bevorzugt heute schon die auf dem 
Realgymnasium erworbene Vorbildung, indem die Abiturien- 
ten der württembergischen Realgymnasien und Oberreal- 
schulen nur sieben Semester zu studieren brauchen, während 
für die Abiturienten der humanistischen Gymnasien acht 
Semester obligat sind. Die Schüler der Realanstalten sollen 
nicht allein weitergehende Einzelkenntnisse in Mathematik 
und den Naturwissenschaften haben, sondern sollen für die 
exakten Wissenschaften der Technik eine besser geschulte 
und lebendigere Anschauung mitbringen. 

Gcheimrat Wickop kann sich dieser Anschauung aber nicht 
anschließen. Er hält das Gymnasium für geeignet, eine aus- 
reichende Vorbildung für den Techniker zu bieten. Freilich 
müßte das Gymnasium aufhören, die Grammatik der alten 
Sprachen als vermeintlich unentbehrliches Hilfsmittel für die 
Verstandesgymnastik in den Vordergrund zu stelen und 
müßte den Zeichenunterricht besser pflegen. Das Zeichnen 


durchschnitten werden. Aber auch noch dickere 
Eisenplatten sind schon unter Verwendung von 
Sauerstoff zerschnitten worden, so z. B. Chromstahl- 
plattenvon 35 Zentimeter Dicke. Man hat früher zu der- 
artigen Durchschneidungen vielfach den elektrischen 
Strom benutzt, dersichinsbesonderenachdem Erdbeben 
von Chicago vorzüglich bewährte, um die aus der 
Erde herausragenden Eisenstümpfe auseinander zu 
schneiden, die von den zerstörten Gebäuden übrig 
geblieben waren. Die Leistungen des elektrischen 
Flammenbogens werden jedoch durch die des kom- 
primierten Sauerstoffs weit in den Schatten gestellt. 
Abgesehen davon, daß zum Zerschneiden von Eisen- 
teilen mit Hilfe von Elektrizität immer ein elektri- 
scher Strom, also eine Maschinenanlage, vorhanden 
sein muß, die nicht überall zur Verlügung stehen 
wird, ist das Fortschreiten in der Längsrichtung ein 
bedeutend weniger schnelles. Infolge aller dieser 
Umstände beginnen die Sauerstoffverfahren, deren 
ausgedehntester Anwendung infolge der glücklichen 
Lösung der Gastrennungsfrage nunmehr kein 
weiteres Hindernis mehr entgegentritt, die elektri- 
schen immer mehr in den Hintergrund zu drängen 
und auch sonst an Verbreitung zu gewinnen. Als 
ein Beispiel dafür, wie verschiedenartig die Gebiete 
sind, auf denen sie sich einführen, sei erwähnt, daß 
man auf den Hüttenwerken jetzt auch die Gebläse- 
luft der Hochöfen mit Sauerstoff anreichert und daß 
ihre vollständige Ersetzung durch reinen Sauerstoff 
vielleicht nur noch eine Frage der Zeit sein dürfte. 
Die Einführung komprimierten Sauerstoffs in den 
Hochofen ermöglicht ein rascheres Ausbringen des 
Eisens, die Erzeugung höherer Temperaturen und 
damit die Erzielung eines reineren Produktes. 


sei ein Bildungsmittel ersten Ranges, dem Studium einer 
fremden Sprache mindestens ebenbürtig. Es ist von erziehe- 
rischer Kraft, da es zur Gründlichkeit und Sorgfalt zwingt. 
Das Zeichnen soll kein „technisches Fach und kein Neben- 
fach sein, sondern soll als unersetzliches Anschauungsmittel 
in den gesamten Unterricht eindringen, soweit es eben nur 
möglich ist. Als eine der wichtigsten Aufgaben der Schule 
erkennt der Verfasser die bisher so vernachlässigte Erziehung 
des Auges. 


Was nun die dritte Zeitforderung betrifft, die nach der 
ethischen Erzichung, so spricht sich der Verfasser hier zwar 
klar und deutlich aus, ist jedoch außer Stande einen Weg zu 
bezeichnen, der zu dem angestrebten Ziele führen könnte. 
Er meint, daß durch eine Reform des Unterrichts an den 
Schulen nicht viel erreicht werden würde. Die Lehrer könnten 
sich nur darin betätigen, daß sie den Studierenden Raum zu 
schaffen suchen, damit diese von den schon vorhandenen 
allgemeinen Bildungsmitteln der Anstalt wirklich Gebrauch 
machen können, was wegen der starken Überlastung der 
Pläne jetzt kaum möglich ist. Die Hauptaufgabe fällt aber 
der Erziehung der Kinder- und Knabenjahre zu, die den 
Boden für später vorbereiten soll. Da sind es vor allem 
zwei Dinge, die trotz verheißender Anfänge noch immer im 
Argen liegen, das Gemeinschaftsgefühl und die Körperpflege. 
Dem Deutschen ist der Individualismus, der Mangel an natio- 
nalem Gemeinschaftsgefühl teils angeboren, teils anerzogen, 
und seitens der Schule wird dem Gemeinschaftsgefühl nur 
wenig Nahrung gegeben. In der Pflege des Körpers scheint 
vielleicht die von früheren Zeiten so schnlichst erwartete 
Erlösungsstunde endlich gekommen zu sein. Immer leb- 
hafter wird das Streben nach Ausbildung nicht nur der 
geistigen, sondern auch der physischen Kräfte. 


So bringt eine neue Zeit zu den alten noch neue Aufgaben 
hinzu. Der Studierende soll nicht nur ein tuchtiger Fachmann 
werden, sondern soll auch sein Augenmerk auf die Pflege 
persönlicher Kultur richten. Nur durch seine Mitwirkung 
wird es ermöglicht werden, daß die technische Hochschule 
ihren Reformaufgaben auch in der ethischen Ausbildung 
gerecht wird. Dr. A. M. 
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Wie man Sonnenuhren anlegt. 


Von Hans Bourquin. 
Mit 4 Abbildungen. 


N 


G7Cutzutage wird die Frage, wie spät cs sei, 
| RS gewöhnlich durch die Räderuhr beant- 

O p wortet, und es erscheint die Sonnenuhr, 
= deren sich die Alten in weitem Maße be- 
dienten, nurmehr geschichtliches Interesse zu ver- 


A 
+ Aeg 
D 
Abb. 1. Bewegung der Sonne im Himmelsáquator. 


dienen. Immerhin ist aber dieser ehrwürdige Zeit- 
messer noch nicht ganz zur Seite geschoben, und 
auch noch heute ist er da und dort beliebt. S» 
spielt er z. B. in dem sonnigen Land Italien noch 
eine gewisse Rolle, und es fehlt dort auch nicht an 
wissenschaftlichen Studien, welche die Gnomik 
weiter fortzubilden bestrebt sind. Zudem bildet eine 
geschmackvoll eingerichtete Sonnenuhr an Ge- 
bäuden einen hübschen Schmuck, und zumal Bauten 
im Renaissancestil werden damit oft geziert. Der 
Vorüberschreitende wirft wohl gern einen Blick 
nach dem Schattenzeiger, und dabei findet das 
Auge Gelegenheit, auch andere architektonische 
Schönheiten zu beachten. 

Wie ist denn nun eine Sonnenuhr zu kon- 
struieren? Sehen wir uns zunächst gewisse Ver- 
hältnisse im Weltraum an, welche unsere ı. Ab- 
bildung darstellt. Unter Aeq ist die Ebene des 
Himmelsäquators zu verstehen, welche von der 
Weltachse A senkrecht geschnitten wird. An den 
Äquinoktien bewegt sich nun die Sonne (S) in der 
Ebene des Äquators, und wenn wir uns die Linie 
Aeq als den Schnitt einer Scheibe, die Achse als 
cinen durch dieselbe gesteckten Stift vorstellen, so 
wird innerhalb eines „wahren Tages“ der Schatten 
wie ein Zeiger die Scheibe einmal bestreichen. 
Teilt man die Peripherie unter der Voraussetzung 
gleichmäßiger Sonnenbewegung in 24 gleiche 
Teile ein und nennt man die zur Durchlaufung 
der letzteren nötigen Zeiten „Stunden“, so ist da- 
mit eine Sonnenuhr hergestellt. 

Diese Uhr würde ihre Dienste auch während 
des sommerlichen und des winterlichen Halb- 
jahres leisten können, in denen sich die Sonne bis 
zu zirka 23'!% Grad nördlich und südlich des 
Äquators zu „schrauben“ scheint. Nur dürfte man 
nicht vergessen, die betreffende Scheibe auch auf 
der Unterseite mit einer Skala zu versehen, weil der 
Schattenzeiger in der winterlichen Jahreshälfte auf 
der Unterseite wandert. 

Wenn hier in dieser Weise von der Bewegung 
der Sonne gesprochen wird, so soll damit natürlich 


nicht bestritten werden, daß dieselbe eine 
„scheinbare“ ist. Das wird uns jedoch nicht zu 
Irrtümern verleiten. Vielmehr werden wir mit 


dieser Auffassung, welche bei vielen astronomischen 
Betrachtungen sehr fruchtbar ist, die Verhältnisse 
wohl besser durchschauen können, als wenn wir 
davon ausgingen, daß es die Erde ist, welche sich 
um die Sonne dreht. 

Nach dem Gesagten ist nun leicht zu verstehen, 
wie man eine , Aquatorialuhr” für irgendeinen Punkt 
der Erde einzurichten hat. Es wird also gelten, 
einen Stylus so zu befestigen, daß er die Richtung 
der Erdachse hat, und ihn durch eine Scheibe zu 
stecken, auf welcher er senkrecht steht. Die zweite 
Abbildung zeigt die Ausführung des Gedankens, 
und es wird hier von Interesse sein, wie die Lage 
des Stylus A bestimmt wird. Zunächst sei bemerkt, 
daß derselbe in der Meridianebene des betreffen: 
den Ortes liegen muß und in der Richtung nach 


Norden zu zeigen hat. Wie groß ist aber der 
Winkel p, der mit dem Horizont HII gebildet 
wird? 


Dieser Winkel ist die sog. Polhöhe, und diese 
stimmt mit der geographischen Breite überein. 
Es läßt sich die Neigung des Stiftes also einfach 
mittels der Landkarte bestimmen. Da z. B. der 
52. Grad nördlicher Breite etwa in der Mitte durch 
Norddeutschland führt, so würde der betreffende 
Winkel für Sonnenuhren hier im Mittel 52 Grad be- 
tragen. Diese Angabe soll nur ein allgemeines Bild 
geben, welchen Betrag die Polhöhe in unsern 
Gegenden etwa annimmt. Natürlich muß sie 
spezieller von Ort zu Ort bestimmt werden. So 
ist der Neigungswinkel beispielsweise für Memel 
rund 56, dagegen für Freiburg i. B. nur 48 Grad. 
Die Polhöhe wächst also, je weiter man sich dem 
Pol nähert, während sie umgekehrt abnimmt. 

Visiert man den Himmel längs eines richtig 
orientierten Stylus an, so trifft der Blick den Nord. 
pol des Himmels, in dessen unmittelbarer Nähe der 
bekannte Polarstern steht. 

In der Abbildung ı bedeutet S die Scheibe, auf 
welcher die 24 Stunden gleichmäßig abgeteilt sind. 
Natürlich muß dabei die 12, welche den Mittag 
bedeutet, nach Norden liegen bzw. muß der be- 
treffende Strich in die Meridanebene fallen. 

Man kann übrigens die Scheibe 5 transparent 


H H 


Abb. 2 Aquatorial- und Horizontal-Uhr. 


de 
herstellen, damit auch von unten auffallen 


Schatten von oben sichtbar werden. eas 
Die Abbildung 2 führt uns nun weiter 2 qe 
Konstruktion der sogenannten ,,Horizontalu pier 
Unter HH wollen wir uns jetzt nicht mehr allgem 
den Horizont vorstellen, sondern es eae 
Linic irgendeine horizontale Fläche, z. Dr angs 
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Postament und dergleichen. Aus ihrer Mitte ragt 
—- immer polar orientiert — der Stylus A hervor. 
Das Zifferblatt soll nun unten auf HH liegen, und 
es muß also dann die Scheibe S -— die vielleicht 


vorher noch Vermittlerdienste zu leisten haben 
Süden Norden 
A 
S 


Abb. 3 


Mittags- und Mitternachts-Ulır. 


wird -- ausgeschaltet werden. Wie ist aber das neue 
Zifferblatt anzulegen? Offenbar kann man hier 
nicht einfach einen Kreis in 24 gleiche Teile teilen, 
da besondere Projektionsverhältnisse zu berücksich- 
tigen sind. 

Es gibt verschiedene Wege, um zum Ziele zu 
kommen. Am einfachsten ist es, wenn man durch 
Beobachtung an einem passenden Tage feststellt, 
wohin die Schatten zu den mittels einer anderen 
Uhr bestimmten Zeiten fallen, um dann diese Ir- 
scheinungen festzulegen, so daß man nun um- 
gekehrt aus dem Schattenfall die Zeit ermitteln 
kann. 

Es läßt sich das neue Zifferblatt aber auch 
konstruieren, indem man die Ziffern der Scheibe S 
benutzt. Auf unserem Bildchen bedeutet m irgend- 
eine Stundenziffer. Um nun den entsprechenden 
Stundenstrich auf der horizontalen Fläche zu ge- 
winnen, verfahren wir folgendermaßen: Von 
einem beliebigen Punkt des Stylus A ziehen wir 
cine Gerade durch diese Ziffer nach MHH. Übrigens 
kann diese Linie auch durch einen beliebigen Punkt 
des Radius gehen, welcher m mit dem Durchtritts- 
punkt des Schattenstiftes verbindet. Es wird dann 
auf der Fläche HH ein Punkt gefunden, welcher 
mit dem unteren Ende des Stiftes zu verbinden ist. 
Diese Linie — deren Länge irgendwie zweckmäßig 
abgegrenzt werden muß — ist dann diejenige, längs 
deren der Schatten zur Stunde » fallen wird. So 
ist also die m-Linie nach unten projiziert. 

Die Berechtigung dieser Konstruktion ergibt sich 
aus Folgendem. Es liegen offenbar die neu gewon- 
nene Linie und die auf der Scheibe nach m führende 
in derselben Ebene. Wenn also die Schattenebene 
die Scheibe S nach m schneidet oder schneiden 
würde, muß sie gleichzeitig HH längs der Linie 
treffen, die wir gefunden haben. In entsprechender 
Weise läßt sich ringsum verfahren, und auf diese 
Weise kann man ohne Rechnung die neue Ein- 
teilung gewinnen. 

Da aber auch der rechnerische Weg wohl inter- 
essiert, so sei die betreffende Formel dafür ange- 
geben. Mit der Nordsüdlinie auf der horizontalen 
Fläche bildet der Strich für die Stunde ¢ einen Win- 


kel r, dessen Größe sich nach der Gleichung be- 
stimmt: 

tg x= sing: mal tg t, 
wobei unter y dig Polhöhe zu verstehen ist. 

Em Beispiel mag die Anwendung erläutern. Es 
sel etwa zu bestimmen, welchen Winkel der Strich 
für die Zeit von 6 Uhr abends mit der Meridian- 
linie zu bilden hat. Die Zeit ¢ umfaßt dann 6 Stun- 
den, und wenn dieser Betrag in Bogengraden aus- 
gedrückt wird, so ist dafür ein Winkel von go Grad 
zu setzen. Da aber dessen trigonometrische Tan- 
gente unendlich groß ist, so wird der ganze Aus- 
druck rechts über alle Maßen groß, und dasselbe 
ist bei der Tangente :r der Fall. Dann mißt aber 
auch der fragliche Winkel 90 Grad, und ces ist 
der gesuchte Teilstrich nach Osten gerichtet. 

Die Horizontaluhren haben den großen Vorteil, 
daß sie immer die Zeit zeigen, solange die Sonne 
über dem Horizont steht, sofern ihre Strahlung 
nicht durch Wolken oder andere Hemmnisse auf- 
gehalten wird. Dagegen haben sie insofern einc 
unpraktische Form, als sie sich nicht so anordnen 
lassen, daß sie weithin von verschiedenen Stand- 
punkten aus geschen werden können. Diesem 
Zwecke entsprechen aber die ,,Vertikaluhren", 
welche an senkrechten Wänden angebracht werden, 
bei denen aber stets der Bereich der Leistungen 
ein beschränkter bleibt. 

In der Abbildung 3 ist links eine genau nach 
Süden schauende ‚„Mittagsuhr‘, rechts eine ent- 
gegengesetzt gerichtete „Mitternachtsuhr‘ skiz- 
ziert. Auch hier ist der Stylus - oben oder unten 
befestigt -- in die Richtung der Weltachse zu 
bringen, und er bildet dann mit den vertikalen 
Flächen einen Winkel, welcher die Polhöhe zu einem 
Rechten ergänzt. SS und die schräge Linie links 
deuten wieder an, auf welche Weise die Einteilung 
einer Scheibe zu übertragen wäre, und es sei be- 
merkt, daß solche Linien von Punkten diesseits und 
jenseits derselben ausgehen dürfen. 

Will man das Zifferblatt rechnerisch einteilen, 
so gilt für den Winkel ww zwischen der Vertikalen 
und dem Strich für die Stunde f die Gleichung: 

te x = cos p mal tg t. 


N 


Abb. 4. Bereich der Vertikal-Uhren. 


Wie weit der Bereich dieser Vertikaluhren geht, 
soll durch die schematische Darstellung der vier- 
ten Abbildung veranschaulicht werden. Die unvoll- 
ständige Kreislinie bedeutet den Tagebogen der 
Sonne an einem Sommertage, und es sind die vier 
Himmelsrichtungen angedeutet. Ist nun ein senk- 
rechtes Zifferblatt so gerichtet, daß es genau nach 
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E so kann der Stift einen Schatten offen- 
rien, wenn die Sonne den Ostpunkt er- 
reicht hat, und seine Weisung hört auf, sobald sie 
im Westen angelangt ist. Man nennt solche Uhren 
also „Mittagsuhren‘, obwohl diese Bezeichnung nicht 
ganz zutreffend erscheint. Sind die Tage nicht län- 
ger als ız Stunden, so ist ein derartiger Apparat 
den ganzen Tag brauchbar, also im Winter stets, 
wenn die Sonne scheint. Die nach Norden gerich- 
teten „Aitternachtsuhren‘ geben dagegen nur im 
Sommer Weisungen, ehe die Sonne den Osten er- 
reicht hat, bezüglich, nachdem sie über den Westen 
hinausgekommen ist. 

Zugleich führt das Bildchen aber noch zu einer 
kurzen Betrachtung der beiden anderen typischen 
Vertikaluhren. Ist das Zifferblatt nach Osten ge- 
richtet, so kann die Sonne offenbar nur bis Mittag 
die Zeit zeigen; wir sprechen dann von einer 


„Morgenuhr‘, der die „Abenduhr‘ gegenüber steht, 
welche nach Westen schaut. 


Bei der Einseitigkeit der Vertikaluhren mag man 
daher zweckmássig z. B. an einem Turm Sonnen. 
uhren an verschiedenen Wänden anbringen, die ein. 
ander ergänzen. 


Da die Wände der Gebäude im allgemeinen natür- 
lich nicht genau nach den Himmelsrichtungen orien- 
tiert zu sein pflegen, lassen sich die geschilderten 
Typen der Vertikaluhren selten rein ausprägen. Es 
entstehen vielmehr zahlreiche Varietäten. Auch 
sonst gibt es natürlich noch besondere Formen von 
Sonnenuhren. Unter ihnen sei eine zum Schluß 
erwähnt. Sie stellt eine hohle Halbkugel dar, welche 
innen eine Einteilung trägt, auf welcher ein schatten- 
werfendes, übergespanntes Fadenkreuz die Zeiten 
angibt. 


Infanterie-Brandgeschoß gegen Luftschiffe. 


a je Erfolge der Luftschiffe haben das Bedurf- 
nis nach geeigneten Mitteln zu ihrer Be- 
| kampfung im Kriege immer mehr gestei- 

3 vert. Die Empfindlichkeit der Lenkballons 
gegen dic Gefahr des Verbrennens hat naturgemäß 
von Anfang an auf die Verwendung von Brand- 
geschossen hingewiesen, die die Hülle zerstören und 
das Gas zur Entzündung bringen können. Deshalb 
sind zunächst Artilleriegeschosse hergestellt wor- 
den, die durch einen während des Fluges oder beim 
Auftreffen ausströmenden zündenden Brandsatz den 
Kraftballon in Brand setzen und in wenigen Minuten 
vernichten. Nun ist es, wie einem sehr interessan- 
ten Aufsatz des Generalleutnants Rohne im „Mili- 
tär-Wochenblatt‘ zu entnehmen ist und ich außer- 
dem auf Grund der mir von dem Erfinder, Herrn 
Philipp Lentz aus Groß-Lichterfelde, selbst ge- 
machten Mitteilungen aus meiner eigenen Kenntnis 
bestätigen kann, gelungen, auch ein Inf anterie- 
Brandgeschoß zu konstruieren, das befähigt 
ist, gegen Luftschiffe eine vernichtende Wirkung 

üben. 

a Dieses neue Geschoß, welches das Kaliber un- 
serer Infanterie-Munition hat, ist etwas lánger als 
unser S-GeschoB. Es bestcht aus einer Stahlröhre 
mit Zünder, in deren Innerem sich em Brandsatz 
befindet; beim Auftreffen des Geschosses auf die 
Ballonhülle wird der Brandsatz durch den sehr emp- 
findlichen Zünder entzündet und aus dem Geschob 
herausgeschleudert. Dadurch wird natürlich eine 
Entzündung des Ballongases und damit die Vernich- 
tung des Ballonkörpers bewirkt. Die mit dem Ge- 
schoß vorgenommenen SchieBversuche haben in 
hohem MaBe befriedigende Ergebnisse gezeigt; sie 
haben aber gleichzeitig zu der Feststellung geführt, 
daß die Auftreffgeschwindigkeit von keinerlei Ein- 
fluB auf die Wirkung des Geschosses ist, dab diese 
vielmehr unter den verschiedensten Verhältnissen 
immer die gleich gute ist. Dagegen läßt es die 
Länge des Geschosses nicht zu, daß dieses ohne 
weiteres aus unserm Gewehr 98 verfeuert werden 
kann; cine Verkürzung des Geschosses auf die 
Länge des S-Geschosses 15t nicht möglich; es 1st 
daher für die Verwendung des Brandgeschosses not- 
wendig, daß das Patronenlager unseres Gewehres 
durch Nachbohren um ein Geringes verlängert wird, 
eine Umänderung, die das Schießen mit den ge 
wöhnlichen Mantelgeschossen aus den nachgebohr- 


ten Gewehren keineswegs verhindert. Rohne macht 
nun den Vorschlag, diese kleine Abänderung nur 
bei den Gewehren der Unteroffiziere vornehmen zu 
lassen und diese neben den S-Geschossen auch mit 
Brandgeschossen auszurüsten. Außerdem sollen 
auch die Mitfahrer von Flugzeugen, die zum Kampf 
gegen Luftschiffe bestimmt sind, mit Karabinern 
und Kolbenpistolen bewaffnet werden, die ein Ver- 
feuern der neuen Geschosse zulassen. 

Diese neue Erfindung ist von großer Bedeu- 
tung. Die Bekämpfung von Luftschiffen, die ın 
kriegsmäßigen Höhen fahren, war bisher eine ziem- 
lich schwer zu lösende Aufgabe. Von den jetzigen 
Kampfmitteln ist das Feuer aus Gewehren und 
Maschinengewehren wegen der schwierigen Beob- 
achtung und der ungenügenden Wirksamkeit der 
kleinkalibrigen Geschosse unzureichend. Hier ver- 
spricht nur Infanterie-Massenfeuer einigen Erfolg; 
aber auch dieser wird wegen des kleinen Kalıbers 
sehr beeinträchtigt. Einerseits sind infolge der 
Elastizität des Ballonstoffes die Schußlöcher sehr 
klein, anderseits hat die Erfahrung gelehrt, dab 
diese Löcher sich sehr oft wieder schließen, weil 
die nur auf drei Seiten losgelösten Stoffteilchen 
durch den inneren Überdruck wieder vorgedrückt 
werden. So hat es sich gezeigt, daß selbst mehr- 
fach durchlöcherte Ballons sich noch längere zeit 
in der Luft halten konnten. Auch die Geschütz 
und Artillerie-Geschoßarten besitzen nicht in ge 
nügendem Maße die zur Bekämpfung der Luft- 
schiffe erforderlichen Eigenschaften. Von den 
Artilleriegeschossen gibt zwar das Schrapnell eine 
gute Wirkung, wenn es gelingt, es in nicht zu großer 
Entfernung vom Luftschiff zum Krepieren 2% 
bringen. Dies stößt aber nur zu oft auf ganz be- 
trächtliche Schwierigkeiten; denn durch die grobe 
Eigengeschwindigkeit des Luftschiffes und seine 
Fähigkeit, jederzeit schnell die Flugrichtung En 
Steighöhe ändern zu können, wird ständig nr 
nur die Entfernung, sondern auch der Höhenwinke 
geändert; dabei können auch Erhöhungen notwen: 
dig werden, die mit den gewöhnlichen Geschützen 
nicht mehr gewonnen werden können. ps 
ist auch hier zu beobachten, daß die durch dit 
Schrapnellkugeln in der Ballonhülle entstehenden 
Risse sich zum Teil durch den ınneren Druc 
wieder schließen und daher nur wenig Gas ent- 
weichen lassen. 
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Um die Bekämpfung der Luftschiffe mit Aus- 
sicht auf Erfolg durchführen zu können, ist die 
Waffenindustrie zum Bau besonderer Ballonabwehr- 
geschütze übergegangen, die sich durch ihre große 
Beweglichkeit, ihren unbegrenzten Schwenkungs- 
und Höhenrichtbereich sowie ihre große Feuer- 
schnelligkeit besonders zu diesem Zwecke eignen. 
Sie sind zum Teil auf Kraftwagen montiert und 
können daher ihren Standpunkt rasch wechseln. 
Auch die Munition dieser Ballonabwehrgeschütze 
ist den eigentümlichen Verhältnissen angepaßt, so 
daß sie neben guter Wirkung auch eine gute Beob- 
achtungsfähigkeit ermöglicht. Die mit einem 
Rauchsatz versehenen Geschosse lassen durch den 
ausgestoßenen Rauch bzw. bei Nacht durch die 
Branderscheinung die Flugbahn und ihre Lage zum 
Ziel deutlich erkennen. Dadurch wird die Flug- 
bahn leichter ins Ziel gebracht und die Treffähig- 
keit wesentlich erhöht. Solche Ballonabwehr- 
geschütze können aber nur an wenigen Punkten und 
auch da nur in geringer Anzahl bereitgestellt wer- 
den. Einer wirksamen Beschießung der Luftschiffe 
von der Erde aus stehen demnach immer noch ziem- 
liche Hindernisse entgegen. 


Ganz empfindlich würde nun die Tätigkeit der 
Luftschiffe beeinträchtigt, wenn nach dem Rohne- 
schen Vorschlag ganze Teile der Kampflinien mit 
einem wirksamen Infanterie-Brandgeschoß ausge- 
rüstet sind und daher im Bedarfsfall jederzeit die 
Luftschiffe beschießen können. Durch die Verwen- 
dung solcher Infanteriegeschosse wird aber auch 
der Angriff der Luftschiffe durch die Flugzeuge 
in der Luft wesentlich erleichtert. Die Flugzeuge 
haben es nicht mehr wie jetzt nötig, das Luftschiff 
zu überfliegen und von oben Geschosse herabzu- 
werfen; sie können das Luftschiff auch von unten 
mit den explodierenden Infanterie-Geschossen be- 
schießen. Zudem wird auf der einen Seite dem 
Schützen im Flugzeug der große Luftschiffkörper 
auch auf mittleren Entfernungen ein kaum zu ver- 
fehlendes Ziel bieten, während auf der andern 
Seite das Flugzeug wegen seiner Geschwindigkeit 
und seiner geringen Größe nicht so leicht zu treffen 
ist. Um es aber außer Gefecht zu setzen, muß 
der Führer oder ein empfindlicher Teil der Ma- 
schine getroffen werden — und diese Wahrschein- 
lichkeit ıst eben bei dem kleinen raschen Flugzeug 
doch recht vom Zufall abhängig. 


Hauptmann Ocfele, München. 


Was gibt es Neues in Technik und Industrie? 


Von Max Geitel. 


(Nachdruck verboten.) 


Mit ı Abbildung. 


Der Verkehr auf der New-Yorker Untergrundbahn. — Sprengstofie in der Landwirtschaft. — Besuch amerikanischer Ingenieure 
in Deutschland. — Preisausschreiben. — Der diesjährige Nobelpreis für Physik.. — Die Bacheletsche Scbnellbahn. — Ein 
amerikanisches Urteil über europäische Eisenbahnen. — Prifungstransformator für 500000 Volt. 


Hie „Public Service Commission“, die staat- 
liche und stádtische technische Aufsichts- 
| behórde von New York, hat soeben 

— statistische Daten über den Verkehr auf 
der New-Yorker Untergrundbahn im Fiskaljahr 
1912 (1. Juli 1911 bis 30. Juni 1912) veröffentlicht. 
Es benutzten in diesem Jahre nicht weniger 
als 302 973 856 Personen die Untergrundbahn; 
von diesen fuhren 100 870 933 Personen nach 
der unteren, und 105 677 659 Personen nach der 
oberen Stadt. Über die Fahrtrichtung der andern 
Fahrgäste war nichts zu berichten, weil sie an 
Stationen eingestiegen sind, von denen man nach 
beiden Richtungen fahren kann. Da an den New- 
Yorker Untergrundbahnen bekanntlich nur ein Ein- 
heitspreis von 5 Cents existiert, und man für diesen 
geringen Preis eine so kurze oder so lange Strecke 
fahren kann, als man nur will oder kann, sind die 
„tickets“, die Fahrscheine, textlich gleichlautend, 
und sind auf ihnen Ausgangsstation und Endstation 
nicht angemerkt. Es benutzen also 891000 Per- 
sonen durchschnittlich jeden Tag die Untergrund- 
bahn, was um so erstaunlicher ist, als die Bahn nur 
für einen Durchschnittsverkehr von 400000 Per- 
sonen täglich projektiert, gebaut und ausgerüstet 
wurde. Gegen das Fiskaljahr ıgıı hat sich die 
Zahl der täglich die Bahn benutzenden Personen 
um 77262 vermehrt, während die Zunahme von 
1910 auf 1911 rund 80000 Personen táglich be- 
tragen hatte. Die besuchteste Station im letzten 
Jahre war die „times square station”, an der im 
letztverflossenen Jahre 12709 311 Karten, also un- 
gefähr 35000 Karten an einem Tage, verkauft 
wurden. 

Cer Amerikaner schreckt im allgemeinen vor ge- 
waltsamen Verfahren nicht zurück; wenn er daher 


zur Bearbeitung des Grund und Bodens zu land- 
wirtschaftlichen Zwecken neuerdings häufig Spreng- 
arbeit anwendet, so hängt das zum Teil mit dieser 
seiner Unerschrockenheit zusammen; zum andern 
Teil mag es aber bei dem noch unbearbeiteten 
Boden häufig gar nicht anders möglich sein, ihn so 
zu lockern, daß er weiterbearbeitet werden kann. 
In der letzten Zeit hat man auch in England Ver- 
suche gemacht, Sprengschüsse beim Garten- und 
Ackerbau anzuwenden. Der Boden ist da- 
durch gründlich aufgelockert worden und man 
hofft, dadurch auch Gelände, das bisher für un- 
fruchtbar galt, der landwirtschaftlichen und gärt- 
nerischen Bearbeitung zuführen zu können. Wenn 
Bäume deshalb keine Früchte tragen, weil ihre 
Hauptwurzel nicht genügend in den harten Boden 
eindringen kann, so bohrt man von der Seite her 
ein schräges Loch unter den Baum, besetzt es mit 
einer Sprengpatrone, und das durch die Entzündung 
verursachte kleine Erdbeben genügt, um der Wurzel 
die Möglichkeit zu geben, in tiefere Bodenschichten 
einzudringen. Auf einem Mustergut in Cornwall 
sollen demnächst umfangreichere Sprengversuche 
zu landwirtschaftlichen Zwecken vorgenommen 
werden. 

Die „American Society of Mechanical Engineers“ 
hat sich entschlossen, im Sommer des Jahres 1913 
möglichst korporativ Deutschland einen Besuch ab- 
zustatten, und ein Vertreter des Vereins deutscher 
Ingenieure, Herr Conrad Matchoss, ist soeben aus 
Amerika zurückgekehrt, wohin er sich begeben 
hatte, um die erforderlichen Vorbereitungen zu 
treffen, da die Reise unter den Auspizien des ge- 
nannten Vereins stattfinden soll. Die amerikani- 
schen Ingenieure werden alle größeren Städte und 
Industriezentren Deutschlands aufsuchen, und 
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es soll sich jetzt schon bei verschiedenen Munizi- 
palitäten und Industrieverwaltungen Interesse für 
den bevorstehenden Besuch erkennbar machen. 

Die Society wird ihre nächstjährige Jahresver- 
sammlung auf deutschem Boden abhalten, der 
letzte Verhandlungstag wird in München, und zwar 
im Deutschen Museum, stattfinden. 

Das Zentralbureau für Azetylen und autogene 
Metallbearbeitung in Nürnberg, Hügelstraße 54, hat, 
veranlaBt durch das Bestreben, die autogenen 
Schweißverfahren zu vervollkommnen, beschlos- 
sen, Preise in der Höhe von insgesamt 1500 Mk. 
für die erfolgreiche Bearbeitung der folgenden 
l'rage auszusetzen, nachdem von der Karbidhandels- 
Gesellschaft m. b. H. die erforderlichen Mittel in 
ann Weise zur Verfügung gestellt wur- 
den: | 

„Auf welche Weise lassen sich Schlacken- 
einschlüsse und unganze Stellen, sowie etwa cin- 
getretene Überhitzungen des Materials bei auto- 
genen Schweißverbindungen nachweisen, ohne 
da die Schweißstelle beschädigt wird?“ 

Der erste Preis beträgt 1000 Mk., der zweite 
500 Mk. 

Die preisgekrönten Arbeiten werden unter An- 
gabe des Einsenders veröffentlicht, ohne daß hier- 
für eine besondere Vergütung .stattfindet. 

Die Akademie der Wissenschaften in Schweden 
hat den Nobelpreis für Physik dem Ober-Ingenieur 
Gustav Dahlen in Stockholm für seine Er- 
findung von selbstwirkenden Regulatoren, die in 
Verbindung mit Gasakkumulatoren zur Beleuch- 
tung von Leuchtfeuern und Leuchtbojen dienen, 
zuerkannt. Wie die Zeitung des Vereins deutscher 
Eisenbahnverwaltungen mitteilt, hat Dahlen, der 
außer in Gotenburg auch am Polytechnikum in 
Zürich studierte, durch seine in den letzten Jahren 
ausgeführten Erfindungen Weltruf erworben. Das 


größte Aufsehen erregte er durch sein „Agalicht”, | 


genanntes Blinklicht, das ein ausgezeichnetes Mittel 
für Signalzwecke ist und sich vorzüglich für Leucht- 
feuer und Leuchtbojen eignet, da es bei Eintritt 
der Dunkelheit selbsttätig in Wirksamkeit tritt. 
Dahlens Erfindungen werden von der zu diesem 
Zwecke in Stockholm gegründeten Gesellschaft 
Gasakkumulator‘‘ verwertet, die ihren Namen nach 
dem Grundfabrikat, dem Gasakkumulator, erhielt, 
der in einem Stahlbehálter besteht und mit einer 
azetongetränkten Masse gefüllt ist. Dies ist die 
grundlegende Erfindung Dahlens. Auch im Eisen- 
bahndienst scheint das Agablinklicht für den Signal- 
dienst eine Rolle spielen zu sollen. Die schwedische 
Staatsbahnverwaltung nahm am I. Oktober 1911 
auf der siidlichen Stammbahn eine vollstándige 
Probeeinrichtung von Agablinklicht in Betrieb, und 
diese hat sich während der einjährigen Verwen- 
dung in bezug auf sicheres Wirken so gut be- 
währt, daß die Verwaltung jetzt beschlossen hat, 
Versuche mit zwei neuen Signalarten, denen die 
Anwendung des Blinklichts zugrunde liegt, anzu- 
es Ergänzung unserer am I. Mai d. J. tiber die 
Bacheletsche Schnellbahn gemachten Mittei- 
lungen bringen wir nachstehend weitere Angaben 
iiber dieses interessante Bahnsystem. 

Bachelet will bei seiner neuen als Schwebebahn 
gedachten Bahn jede Reibung zwischen Fahrzeug 
und Schiene vermeiden und bringt deshalb eine 
Anzahl Magnete an, die das Fahrzeug abstoßen und 
es nur wenige Millimeter über den Schienen schwebend 
erhalten. Die Magnete werden durch das Fahrzeug 


zugespitzte Enden. 
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selbst auf elektrischem Wege erregt, so daß stets 
nur die unmittelbar unter dem Fahrzeug stehenden 
Magnete wirksam sind, wodurch ein sehr geringer 
Stromverbrauch bedingt wird. Das derart über den 
Schienen schwetende Fahrzeug wird nun von einem 
Solenoid, das in der Fahrtrichtung vor ihm auf. 
gestellt ist, angezogen; im Augenblick, wo das Fahr. 
zeug durch das Solenoid hindurchschwebt, wird der 
Strom selbsttätig unterbrochen und das nächste, 
weiter vorwärts gelegene Solenoid wird eingeschaltet, 
so daß es seinerseits das Fahrzeug weiter vorwärts 
treibt. Bei der Vorwärtsbewegung allein ist also 
nur der Luftwiderstand zu überwinden; es darf aber 
inbezug auf den Kraftverbrauch nicht übersehen 
werden, daß die unter der Fahrbahn liegenden 
Magnete, die das Gewicht des Fahrzeuges sozusagen 
autheben, auch erhebliche Strommengen verbrauchen 
werden. Die Veröffentlichungen über die Versuchs 
anlage enthalten bis jetzt keine Angaben über den 
Stromverbrauch, so daß keine Schlüsse auf die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes gemacht werden 
können. 

Die Versuchsanlage in Bachelets Laboratorium ist 
etwa 10 m lang. Sie besteht aus einer Art Schwebe- 
bahn, unter der die Hubmagneten angeordnet sind; 
sie werden in Gruppen von je acht durch das vor- 
wärtsbewegte Fahrzeug erregt. Zu diesem Zwecke 
stehen sie mit einer Stromschiene in Verbindung, 
gegen die ein am Fahrzeug federnd angebrachter 
Schuh anliegt. Die Reibung zwischen diesem Schuh 
und der Schiene ist dem Federdruck entsprechend 
nur gering. Das Fahrzeug, das im wesentlichen aus 
einem Eisenzylinder besteht, wiegt etwa 18 kg. Dieser 
Eisenzylinder wird von den Solenoiden angezogen 
und so, wie schon beschrieben, vorwärts bewegt. 
Die Bewegung geht auf der Versuchsanlage voll 
ständig glatt und ohne Stöße vor sich. Eine obere 
Führung verhindert, daß das Fahrzeug durch die 
Hubmagneten zu hoch gehoben wird. Zur Ver- 
ringerung des Luftwiderstands hat das Fahrzeug 
In Krümmungen will Bachelet 
seitliche Magnete anordnen, die das Fahrzeug von 
der Geraden ablenken und in die Krümmung zwingen; 
möglicherweise genügt es aber, die Solenoide in so 
kurzen Abständen anzubringen, daß sie allein das 
Fahrzeug in die Krümmung bewegen. 

Eins der Versuchsfahrzeuge wiegt 8 kg und kann 
eine Last von 29 kg tragen; es wird dabei etwa 
ı2 mm von den Schienen abgehoben, doch genügt 
auch schon eine Hebung von etwa 6 mm. Da die 
Schienen und die ganze Schwebebahn in diesem 
Zustande nicht belastet werden, können sie verhältnis 
mässig leicht gebaut werden. Das schwebende 
Fahrzeug soll der Anziehung durch die Solenoide 
mit der größten Leichtigkeit folgen. Er könnte auch 
durch Luftschrauben ähnlich wie ein Luftschiff oder 
ein Flugzeug vorwärts bewegt werden. 

Die Versuchsanlage scheint die Verwirklichung des 
zu Grunde liegenden Gedankens zu beweisen; trotzdem 
erscheint es uns ausgeschlossen, daß die Anlage, $0 
hübsch sie ausgedacht ist, jemals über den Versuch 
hinausgelangen wird; doch darf anderseits nich 
außer acht gelassen werden, daß man ın technischen 
Dingen mit Prophezeiungen über die Durchführbar- 
keit eines Gedankens, der zunächst noch so phat 
tastisch erscheint, nicht vorsichtig genug sein kann. 

Ein glänzendes Zeugnis wird den Eisenbahnen 
Europas, namentlich aber unsern deutschen = 
der bekannten amerikanischen Fachzeitschrift „ER 
way Age Gazette“ ausgestellt. Diese en el 
klagt in einem Leitartikel die zahlreichen Un 
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auf den Eisenbahnen der Verei- 
nigten Staaten und sagt dabei: 
Was wir brauchen, ist nicht eine 
Herabsetzung der Frachten, son- 
dern eine Erhöhung der Sicherheit 
bei der Eisenbahnbeförderung. Die 
Zahl der Unfälle der amerikanischen 
Eisenbahnen wird häufig den ent- 
sprechenden Zahlen in Europa ge- 
geniibergestellt. Die Beförderung 
auf den Eisenbahnen Amerikas wird 
aber nie den Grad von Sicherheit 
erreichen, wie er in Deutschland, 
England und Frankreich vorhanden 
ist, wenn nicht die amerikanischen 
Eisenbahnen in den vorzüglichen 
Zustand gesetzt werden, in dem 
sich die Eisenbahnen jener Länder 
befinden. Um aber dieses Ziel zu 
erreichen, müssen ungeheure Auf- 
wendungen gemacht werden. Wäh- 
rend jetzt das Anlagekapital der 
amerikanischen Eisenbahnen etwa 
63000 Dollar für die Meile 
(164000 M./km) beträgt, müßte 
er auf mindestens 100 000 Dollar 
die Meile (261 000 M.'km) erhöht 
werden. 

Niemand, der die „Railway Agc 
Gazette“ regelmäßig liest, wird von 
dieser Zeitschrift behaupten kön- 
nen, daß sie nicht die Interessen 
der amerikanischen Eisenbahnen 
vertrete, wie es Engländer und 
Amerikaner, die beiden stammver- 
wandten Völker, regelmäßig zu tun 
pflegen, stellt auch diese Zeitschrift 
die dortigen Eisenbahnen im all- 
gemeinen als unübertrefllich, die- 
jenigen der alten Welt dagegen als 
mehr oder weniger unbeachtlich 
hin. Wenn eine Zeitschrift, die 
sonst jenen Standpunkt vertritt, die 
oben wiedergegebenen Bemerkun- 
gen macht, muß es um die ame- 
rikanischen Eisenbahnen und ihre Betriebssicherheit 
schlimm stehen, und die Anerkennung, die denen 
Europas gezollt wird, um so wertvoller. 

In der Fabrik der Berliner Allgemeinen Elektrizi- 
täts-Gesellschaft für Hochspannungsmaterial befindet 


Entladungsphänomen am Prúfungstranstormator für 500000 Volt. 


sich im Prüffeld ein 4,60 Meter hoher Prüfungstrans- 
formator für 500 000 Volt dauernd im Betrieb, Unsere 
obenstehende Abbildung gibt ein Entladungsphäno- 
men an diesem Prüfungstransformator wieder. 
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Von Dr. A. Mansch. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Wasserstraßen Berlins. — Deutsche Technik in Südamerika. — Hausarbeit. 


ie starke Belastung der Wasserstraßen 
innerhalb des engeren Weichbildes 
der Stadt Berlin läßt es wünschens- 


wert erscheinen, daß im Interesse des 
allgemeinen Verkehrs eine Beschleunigung der Be- 
ladung, bzw. Entladung der Fahrzeuge her- 
beigeführt werde. Die zuständigen Staatsbehörden 
glaubten, wie die „Post“ berichtet, diesen Erfolg 
durch eine Umgestaltung des Tarifes für die Ufer- 
gelder auf den Berliner Wasserstraßen erreichen zu 
können. Während nach der bisherigen Regelung 
das Ufergeld für je eine der Schiffsgröße ange- 


messene Normalliegefrist das gleiche blieb, wurde 
der Entwurf eines Tarifes ausgearbeitet, in dem 
die Normalliegefrist abgeschafft war und ein vom 
ersten Tage ab gestaffeltes Ufergeld zur Einführung 
gelangte. Die Handelskammer zu Berlin glaubte 
hierin kein geeignetes Mittel zur Herbeiführung 
einer besseren Ausnutzung der Liegestellen erblicken 
zu können. Da die Normalliegefrist im allgemeinen 
knapp bemessen ist, so würde die tarifarische Maß- 
nahme nur zu einer Erhöhung der Abgaben, aber 
nicht zu einer Beschleunigung des Intladegeschäfts 
führen. Dagegen wurden von seiten der Kammer 
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gegen eine Erhöhung der Gebühren nach Ablauf 
der Normalliegefrist Bedenken nicht erhoben. In 
den Verhandlungen, die zwischen den Behörden und 
Interessenten zur Sache stattgefunden haben, wurde 
seitens der Delegierten der Kammer betont, daß 
es sich empfehle, die Reform des Tarifes hinauszu- 
schieben bis nach Eröffnung des Groß-Schiffahrts- 
weges Berlin-Stettin im Jahre 1913. Die Benutzung 
der neuen Wasserstraße könne eine völlige Umkehr 
der Verhältnisse für den Berliner Schiffahrtsverkehr 
herbeiführen. Wie der Polizeipräsident der Han- 
delskammer zu Berlin mitteilt, haben die zuständi- 
gen Minister erfreulicherweise der Anregung der 
Handelskammer entsprochen. Von der Neuregelung 
des Berliner Abgabewesens soll vorläufig Abstand 
genommen werden, bis festgestellt ist, wie die Er- 
öffnung des Groß-Schiffahrtsweges Berlin-Stettin 
auf die Entwicklung des Verkehrs einwirkt. 

In Südamerika bestehen, wie General der Infan- 
terie z. D. Freiherr v. Gayl in der Technischen Kom- 
mission des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees be- 
richtete, 600 bis 700 deutsche Schulen, in denen 
das Deutschtum gut gepflegt wird. Den deutschen 
Schulen und auch den deutschen Kirchen ist es zuzu- 
schreiben, daß die deutschen Auswanderer noch in 
der 3. und 4.. Generation deutsch geblieben sind 
und ihre Beziehungen zum Deutschen Reiche auf- 
rechterhalten haben. In Fabriken und sonstigen 
industriellen Anlagen werden fast überall deutsche 
Maschinen verwandt, während früher meist eng- 
lische oder nordamerikanische Maschinen benutzt 
wurden. In Brasilien und in Argentinien macht 
die industrielle Entwicklung rasche Fortschritte, und 
zwar die Textilindustrie (Baumwolle) schnellere in 
Brasilien als in Argentinien, wo die Verwertung von 
Erzeugnissen der Landwirtschaft und Viehzucht be- 
deutender ist. Neben zahlreichen großen deutschen 
Firmen, wie Krupp, Hardt, Wille, Daube u. a., sind 
in Südamerika die Deutsche, die Dresdener und die 
‚Norddeutsche Bank in Verbindung mit der Dis- 
konto-Gesellschaft vertreten. Unter den von Deut- 
schen angelegten Fabriken befindet sich in Argen- 
tinien die Deutsch-Überseeische Elektrizitätsgesell- 
schaft, die mit einem Kapitale von 120 Millionen 
arbeitet und die Millionenstadt Buenos Aires mit 
Elektrizität versorgt. Sie unterhält dort ferner fünf 
Zweiganstalten und hat auch in Santiago und in 
Valparaiso große Werke errichtet, um so nach 
und nach, wo möglich ganz Südamerika mit Elek- 
trizitätsanlagen zu versorgen. Auch sind in Süd- 
amerika sehr bedeutende, ausschließlich von Deut- 
schen eingerichtete 'Bierbrauereien vorhanden. In 
Buenos Aires braut eine Firma Engelhardt täglich 
150000 1 Bier und in Valdivia die Firma Andwader 
nicht weniger. Auch im Hochgebirge, in einer Höhe 
von 4300 m, hat ein Deutscher eine Bierbrauerei 
gegründet, um mit seinen Erzeugnissen die Minen 
zu versorgen. Die große Zuckerraffinerie in Rosario, 
die einzige in Südamerika, wird von Deutschen ge- 
leitet. Neben vielen Schuhfabriken in Chile und 
großen, von Deutschen geleiteten Gerbereien in 
Nordargentinien sind Tausende von kleineren deut- 
schen Anlagen vorhanden. In der Hauptstadt des 
Staates Rio Grande do Sul, Porto Alegre, liegt 
ebenso wie in Valparaiso der Handel schon mehr 
in deutschen als in englischen Händen. Immerhin 
hat sich das deutsche Kapital in Südamerika noch 
nicht so betätigt, wie es im Interesse unseres Han- 
dels und unserer Industrie wünschenswert wäre. 
Es bieten sich in Südamerika noch viele Möglich- 
keiten, Kapitalien vorteilhaft anzulegen und durch 
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Beteiligung an den Eisenbahn- und Hafenanlagen, 
Flußregulierungen, Straßenbahnen, elektrischen 
Kraft- und Lichtanlagen, Straßenbauten u. dgl. neue 
Erwerbsquellen für unsere Industrie zu gewinnen. 
Auch ist der Bedarf an Kraftwagen, besonders an 
Lastkraftwagen, in Brasilien und noch mehr in Ar- 
gentinien ungemein groß; ferner bietet sich für 
unsere Luftfahrzeugfabriken in Südamerika ein 
weites Absatzgebiet. 

Das Hausarbeitsgesetz ist zum großen Teil be- 
reits am 1. April in Kraft getreten. Es fehlt nur 
mehr die Feststellung des Zeitpunktes, an dem die 
Bestimmungen über die Verpflichtung zur Auslage 
von Lohnverzeichnissen oder zum Aushängen von 
Lohntafeln in Geltung treten. Diesen Zeitpunkt soll 
der Bundesrat feststellen, und zu diesem Zwecke fin- 
den jetzt Erhebungen innerhalb der beteiligten Be- 
hörden statt. Da aber der Bundesrat nach dem Ge- 
setze auch bestimmte Anforderungen an die Werk. 
stätten der Hausarbeiter stellen und die Verrich- 
tung von Arbeiten, die mit Gefahr für Leben, Ge- 
sundheit oder Sittlichkeit verbunden sind, verbieten 
kann, werden auch nach dieser Richtung hin Er- 
hebungen gepflogen, und man erwartet in der 
nächsten Zeit Entschließungen des Bundesrates, 


* 


Technische Gedenktage. 


16. Dezember 1803 Robert Stephenson geb. 
16. Dezember 1878 Richard Hartmann, Begründer der 
Sächsischen Maschinenfabrik in Chem- 


nitz, gest. 

17. Dezember 1778 Humphry Davy, Erfinder der Sicherheits- 
lampe, geb. 

17. Dezember 1903 Erster Maschinenflug der Gebrüder 


Wright. 

19. Dezember 1843 Marcel Desprez, Elektriker, geb. 

19. Dezember 1902 Marconi erzielt die erste funkentele- 
graphische Verbindung über den Atlanti: 
schen Ozean. 

20. Dezember ı805 Thomas Graham, Chemiker, geb. 

21. Dezember ı803 Jos. Witworth, Schöpfer eines Gewinde 

_ systems, geb. 

22. Dezember 1867 J. V. Poncelet, Erfinder des Poncelet 
rades, gest. 

23. Dezember ı732 Richard Arkwright, Erfinder der Baum- 
woll-Spinnmaschine, geb. 

23. Dezember 1822 Wilh. Bauer, Erfinder des Brandtauchers, 
Unterseeboot, geb. 

24. Dezember 1818 James Prescott Joule, Physiker, geb. 

25. Dezember 1870 Vollendung des Mont-Cenis-Tunnels. 

26. Dezember 1896 Du Bois-Reymond, Physiologe, gest- 

27. Dezember 1822 Louis Pasteur, Chemiker, geb. 

27. Dezember 1879 Einsturz der Taybrücke bei Dundee; 
200 Tote. 

27. Dezember 1900 W. G. Armstrong, hervorragender Ce: 
schützbauer, gest. 

28. Dezember 1781 Pet. Chr. Wilhelm Beuth, Begründer des 
preußischen Gewerbewesens, geb. 

28. Dezember ı829 Eröffnung der Eisenbahn Baltimore 
Ellicots. 

28. Dezember 1904 Professor Otto Intze, Talsperren Kon- 
strukteur, gest. = 

29. Dezember 1796 Joh. Christian Poggendorff, Chemiker, 

eb. i 

29. Dezember 1879 Ferdinand Hirn, Erfinder des Drahtseil 
triebs, gest. 

30. Dezember 1814 Georg Halske, Mitbegründer der Firma 
Siemens: & Halske, geb. de 

30. Dezember 1816 Stapellauf des ersten 1n Deutschla 
bauten Dampfschiffes „Weser - À 

31. Dezember 1668 Hermann Boerhave, Chemiker, gev. | 

i echender For 

31. Dezember 1764 Joh. Alb. Eytelweio, bahnbr it 

scher auf dem Gebiete der Hyaral“ 


geb. 
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Allgemeines Bauwesen. 

Fussboden für Fabrikräume. Ein sauberer, dauerhafter 
und sehr billiger Fußboden für Fahrikräume und Werk- 
stätten wurde, wie die Leipziger Monatsschrift für Textil- 
Industrie mitteilt, auf dem zu Marseille abgchaltenen Gas. 
kongreß empfohlen. Es wird eine Mischung hergestellt von 
95 kg Steinstaub und 5 kg Teer, entweder durch Hand oder 
Maschine gemischt. Die Quantität von 5 kg Teer darf auf 
keinen Fall überschritten werden, da die Mischung sonst zu 
flüssig wird, nicht genügend erhärten würde und unter 
Wärmeeinflüssen leicht erweichen könnte. Der durch rich- 
tive Mischung erhaltene Brei wird etwa 5 cm stark auf- 
getragen und festgestampft. Das Erhärten des Fußbodens 
kann durch Bestreuen mit Kalkpulver beschleunigt werden, 
doch empfiehlt es sich, denselben vor den ersten 4 Wochen 
nicht mit schweren Gewichten zu belasten oder zu befahren. 
Mit der Zeit und durch den Gebrauch erhärtet dieser Fuß- 
bodenbelag immer mehr. 


Ba 


Beleuchtungswesen. 


Griindung der ,,Deutschen Beleuchtungstechnischen 
Gesellschaft“. Dieser Tage versammelten sich in der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt auf Einladung ihres 
Präsidenten, des Ilerrn Prof. Dr. E. Warburg, und auf 
Veranlassung des Verbandes deutscher Elektrotechniker 
50 Herren zur Besprechung der Frage, ob die Gründung einer 
Deutschen Beleuchtungstechnischen Gesellschaft empfehlens- 
wert sei. In eingehender Aussprache wurde diese Frage 
bejaht und die Gründung vollzogen. Ein von einem vor- 
bereitenden Komitee ausgearbeiteter Satzungsentwurf wurde 
durchberaten und em vorläufiger sseschäftsführender Aus- 
schuß, bestehend aus den Herren Präsident Prof. Dr. E. War- 
burg als Vorsitzenden, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. -Brodhun, 
Berlin, Geh.-Rat Prof. Dr. H. Bunte, Karlsruhe, General- 
sekretär G. Dettmar, Berlin, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. E. 
Hagen, Direktor der Abteilung 11 der Reichsanstalt, Berlin, 
Prof Dr. Liebenthal, Berlin, eingesetzt. Die erste Ver- 
sammlung der neuen Gesellschaft soll im Februar stattfinden. 


Lo 
Bergbau. 
Torf zur Bekämpfung der Kohienstaubgefahr in 
Steinkohlengruben. Das Bericseln mit Wasser kann den 


Staub nicht in der wünschenswerten Weise niederhalten und 
eine eintretende Explosion nicht zum Erlöschen bringen, 
da das Wasser zu rasch verdunstet. Neuerdings hat man 
nun, nach der „Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salmen- 
wesen“, auf einigen westfälischen Gruben Versuche mit einem 
neuen, dem Bergingenieur R. Cremer in Leeds geschützten 
Berieselungsverfahren gemacht, die, wenn sie auch noch nicht 
abgeschlossen sind, die Hoffnung berechtigt erscheinen 
lassen, daß dieses Verfahren eine Verbesserung der bisherigen 
Berieselung darstellt und cine Verminderung der Kohlenstaub- 
gefahr mit verhältnismäßig einfachen Mitteln ermöglicht. 
Es stützt sich auf die Fähigkeit des Torfes, das Fünf- bis 
Sechsfache seines Gewichtes an Wasser aufzunehmen. Torf- 
platten oder in deren Ermangelung zwischen engmaschigen 
Drahtgeflechten festgehaltene Schichten von Torfmull werden 
an den Wänden und den Decken der Strecken befestigt, und 
dieser Torf nimmt bei der Berieselung große Mengen von 
Wasser auf, die er entsprechend lange festhält, so daß bei 
einer etwa auftretenden Explosion cine so starke Wärme- 
bindung eintritt, daß eine weitere Ausbreitung der Explosion 
ausgeschlossen erscheint. Dabei ist eine Bekleidung der gan- 
zen Grube mit Torf durchaus nicht erforderlich, es genügt 
vielmehr die Herstellung nasser Zonen, um «das Fortschreiten 
einer Explosion zu verhüten, da diese in der feucht gehal- 
tenen Strecke zum Erlöschen kommt. 
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Eisenbahnwesen. 


Verbesserung der Beamten-Urlaubsverhältnisse bei 
den preussisch-hessischen Staatseisenbahnen. Durch 
einen neuerlichen Erlaß des preußischen Eisenbahnministers 
ist, wie wir der Zeitung des Vereins Deutscher Eisenbahn- 
Verwaltungen entnehmen, eine gewiß von den Beteiligten 
mit lebhaftem Dank zu begrüßende Verbesserung der Ur- 
laubsverhältnisse bei einer großen. Zahl von Beamten cein- 
getreten. Diese konnten nach den bisherigen Bestimmungen 
nach Vollendung «des 50. Lebensjahres ohne Beibringung 
eines ärztlichen Zeugnisses cinen über die regelmäßige Dauer 
hinausgehenden Erholungsurlaub erhalten. Der Herr Mi- 
nister hat sich jetzt damit einverstanden erklärt, daß der ver- 
langerte Urlaub künftig schon nach Vollendung des 45. Le- 
bensjahres bewilligt werden kann. Darüber hinaus ist zu- 
gelassen, daß denjenigen Unterbeamten, die ausschließlich 
im inneren Dienst (Bureaudienst, Fahrkartenausgabedienst, 
Telegraphendienst, Stellwerksdienst usw.) beschäftigt werden 
und deshalb erfahrungsgemäß in gesteigertem Mabe einer 
Erholung bedürftig sind, der verlängerte Urlaub in gce- 
eigneten Fällen schon vor Vollendung des 45. Lebensjahres 
bewilligt werden kann. 

Daneben ist die Urlaubsdauer für sämtliche Unterbeamten 
um 1 bis 2 Tage verlängert. Es ist getreten an Stelle emos 
6 u. 8tágigen Urlaubs ein solcher von 7 u. 9 Tage 

8 u. 10 « « « < « 9u.12 « 

8 u. 12 « x « « « 10 u. 14 « 

Es können hiernach künftig erhalten: Bahnwärter, Nacht 
wächter und Kranwärter bis zur Vollendung des 45. Lebens- 
jahres 7 Tage, nach dessen Vollendung 9 Tage; Maschinen- 
wärter, Weichensteller I. KL, Packmeister, Lokomotivheizer, 
Feuermänner, Triebwagenführer, Schiffsheizer, Magazinaui- 
seher, Fahrkartendrucker,  Burcaudiener, Brückengeldein- 
nehmer, Wagenwárter, Rottenführer, Weichensteller, Eisen- 
bahngehilfen und -gehilfinnen, Brückenwärter, Stationsschaff- 
ner (Pförtner und Bahnsteigschaffner), Rangierführer, Schaff- 
ner, Matrosen bis zur Vollendung des 45. Lebensjahres 
9 Tage, nach dessen Vollendung 12 Tage; Werkführer, 
Wagenmeister,  Rangiermeister, Lademeister, Bahnhofsauf- 
seher, Unterassistenten, Fahrkartenausgeber, Maschinenwärter 
bei elektr. Anlagen, Seemaschinenwärter bis zur Vollendung 
des 45. Lebensjahres 10 Tage, nach dessen Vollendung vier- 
zehn Taxe. 


Tragen von Schnürschuhen im Rangierdienst. Das 
Tragen von Schnürschuhen beim Rangieren ist allgemein 
verboten, weil sie beim Einklemmen in Weichen, Jwangs- 
schienen, Herzstücken usw. das Herauszichen der Füße ver- 
hindern. Dem Rangierpersonal soll das Tragen von leicht 
abstreifbaren Stiefeln empfohlen werden. Im letzten Jahre 
sind 53 Rangierer durch Festklemmen der Schuhe über- 
fahren worden. 


Untergrundbahn in Konstantinopel. Die Deutsche 
Bank hat die von ihr für eine deutsch-französisch-belgische 
inanzgruppe nachgesuchte Konzession für eine Untergrund- 
bahn in Konstantinopel erhalten. Es handelt sich dabei 
offenbar um die für das Consortium Constantinople nach- 
gesuchte Konzession für die Untergrundbahn Taxim—Bajadiz, 
die noch in den letzten Monaten mit dem Konkurrenzprojckt 
des französischen Ommtum-Konsortiums zu kämpfen hatte. 
Das Consortium Constantinople hat sich im September d. J. 
konstitwert. Seine Aufgabe ist, die Bildung der neuen 
Union Ottomane Société d'Entreprises Electriques A Con- 
stantinople vorzubereiten, für deren Errichtung ein Kapital 
von damals vorläufig ı8 Millionen Franken Aktien und 
18 Millionen Franken 41, proz. Obligationen vorgesehen 
wurde, Diese neue Union Ottomane, die im wesentlichen an 
die Stelle der áltern Union Ottomane, Gesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen in Zürich, treten wird, sollte von 
dieser Aktien und Genußscheine der Tramways de Constanti- 
nople und Aktien der Tunnelgesellschaft Galata-Pera über- 
nehmen. Die Führung im Consortium Constantinople hat die 
der Berliner Löwe-Gruppe nahestehende Société Financiere 
des Transports et Entreprises Industrielles; ihr sind bei- 
getreten von deutscher Seite die Deutsche Bank, Deutsche 
Orientbank, Dresdner Bank, Nationalbank für Deutschland, 
A. Schaaffhausenscher Bankverein und die Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen in Berlin; auch gehören ihr 
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neben französischen Großbanken die belgisch-ungarische 
Finanzgruppe der Elektrizitätsfirma Ganz an; von türkischen 
Banken sollte sich die Banque Ottomane und die Banque Sa- 
lonique beteiligen. Speziell für die Untergrundbahnpläne 
sollten in als Serie B bezeichneten Werten weitere ı8 Mil- 
lionen Franken Aktien und 18 Millionen Franken Obligatio- 
nen der Union Ottomane Société d'Entreprises Electriques 
a Constantinople ausgegeben werden, während eine Serie C, 
bestehend aus 9 Millionen Franken Aktien und 9 Millionen 
Franken Obligationen, für die von der belgisch-ungarischen 
Ganz-Gruppe einzubringenden, zum größten Teil erst anzu- 
legenden Beleuchtungsunternehmungen hingegeben werden 
soll. Damit würde das Kapital mit zunächst höchstens 45 Mil- 
lionen Franken Aktien und 45 Millionen Franken Obli- 
gationen in Aussicht genommen sein, wobei den maximal 
450000 Kapitalaktien à 1000 Franken die gleiche Zahl von 
Dividendenaktien ohne Kapitaleinzahlung und ohne Stimm- 
recht beigegeben werden soll. Die Tatsache, daß der tür- 
kische Ministerrat in der gegenwärtig kritischen Zeit die 
Untergrundbahn-Konzession der Deutschen Bank erteilt hat, 
läßt darauf schließen, daß man in Konstantinopel Wert 
darauf legt, die Durchführung des Projektes nicht allzu lange 
verzögern zu lassen. Freilich muB abgewartet werden, inwie- 
weit die gegenwärtige Lage für die Finanzierung eines so 
umfangreichen Planes geeignet ist und ob nicht doch die 
Entwicklung der politischen Lage weitere Verzögerungen mit 
sich bringen wird. Der deutschen Gruppe des Consortium 
Constantinople gehören folgende Institute und Firmen an: 
Bayrische Handelsbank, München, Gebrüder Bethmann, 
Frankfurt a. M., Commerz- und Disconto-Bank, Berlin, 
Deutsche Bank, Deutsche Orientbank, Disconto-Gesellschaft, 
Dresdner Bank, Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Elektrische Licht- und Kraftanlagen A.-G.. Mitteldeutsche 
Creditbank, Nationalbank für Deutschland, A. Schaaffhausen- 
scher Bankverein, Lazard Speyer-Elissen, Jacob S. H. Stern, 
Frankfurt a. M., M. M. Warburg & Co., Hamburg, und der 
Wiener Bankvercin. — Die Aktien der Tunnelgesellschaft 
Galata-Pera sind seinerzeit nicht von der Union Ottomane in 
Zürich, sondern von der Deutschen Orientbank in das Con- 
surtium Constantinople eingebracht worden. 


Der verpönte Bremsknüppel. Der cinst so vielseitig 
verwendete Bremsknúppel, so schreibt die „D. Klemb.-Ztg.”, 
kommt immer mehr in Fortfall. Früher war es verboten, 
den Hemmschuh zu benutzen, weil das Achsgestell der Wagen 
und die Schienen darunter leiden sollten; der Bremsknüppel 
spielte die Hauptrolle im Rangierdienst. Jetzt ist das anders 
geworden. Im Interesse einer vermehrten Sicherheit der Ran- 
gierarbeiter sind zum Aufhalten der Wagen im Ragierdienst 
allgemein Hemmschuhe anzuwenden. Bremsknuppel dürfen 
nur zur Hemmung ganz langsam bewegter Wagen, wo also 
keine Gefahr damit verbunden ist, verwendet werden. Zu- 
gleich ist verboten, die Bremsknüppel zur Aufhaltung der 
Wagen auf die Schienen zu legen, da dadurch die Wagen 
leiden und die Bremsknüppel meist sogleich vernichtet werden. 
Veränderte Zeiten! Wie die fortschreitende Technik so 
manche Umgestaltung hervorruft, so auch hier auf dem 
scheinbar so nichtssagenden Gebiet. Es ist nur fraglich, 
ob die Art der auch durch Bremsschuhe verursachten Un- 
fälle nicht darauf hinlenkt, noch weitere Verbesserungen her- 
beizuführen. Es wäre immerhin recht verdienstvoll für den, 
der das Richtige hier fände. 


eS 
Elektrotechnik. 


Im Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure sprach 
Herr Regierungsbaumeister a. D. Bartel über das Thema: 
„Großkraftwerke und Energieverteilung unter besonderer 
Berücksichtigung der oberen Spannungen bis 150 000 Volt.“ 

Es wurde unter der Annahme, daß ganz Deutschland 
mit elektrischer Energie für Licht, Kraft und für die Elcktri- 
sierung der Vollbahnen einheitlich versorgt werden soll, die 
Leistung der Kraftwerke für Norddeutschland auf 7 Mil- 
lonen KW, die zu erzeugenden KW-Stunden auf 14000 Mil- 
lionen geschätzt. Die Bahnen benötigen allein 6 Mil- 
lionen KW und 12000 Millionen KW-Stunden. Da Nord- 
deutschland größere Wasserkrafte nicht besitzt, müßten die 
Werke als Dampfkraftwerke errichtet werden. 
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Die vorhandenen Energiequellen sind hauptsächlich Braun. 
kohle und Torf und die Nutzung derselben in Großkraft. 
werken von mindestens 50 000 KW-Leistung würde die win. 
schaftlich günstigste Stromerzeugung darstellen. 

Der Vortragende ging dann ausführlicher auf die Ge. 
winnung des Torfes ein und zeigte den Entwurf eines Werke 
von 50000 KW für Torffeuerung, der seinem Werke „Torf. 
kraft“ (erscheint soeben im Verlage von Julius Springer, 
Berlin} — entnommen ist. Die Verwendung des Torfes zu 
Kraftzwecken würde außerdem die jetzt energisch in Angriff 
genommene Kolonisation der Moore unterstützen. Man 
könnte mit dem Torf allein den Stromverbrauch Norddeutsch- 
lands einschließlich Vollbahnen für 256 Jahre decken. Die 
übliche Bauart der Hochspannungsfreileitungen in Deutsch. 
land wurde an den Ausführungen der Uberlandzentralen 
der Provinz Pommern, des Märkischen Elektrizitátswerkes und 
vor allem an den Ausführungen der Leitungen des Elektr. 
zitatsverbandes Groda, 60000 Volt, und der A.-G. Lauch 
hammer, 100000 Volt, erläutert und die Kosten pro Kilo 
meter Leitungslänge und für die Transformatorstationen ge. 
geben. Eine Verteilung der erforderlichen Kraftwerke über 
Deutschland und ihre Größe war in eine Karte eingetragen. 

An Hand thcorctischer Untersuchungen wies der Vor- 
tragende nach, daß es zweckmäßig wäre, für Licht, Kraft 
und Bahnen als obere Spannung 150000 Volt, als mittlere 
15000 Volt einheitlich für Deutschland zu wählen. 

Es stellen sich die Kosten der KW-Stunde an dem Kraft- 
werk auf 2 Pfg., an den Haupttransformatorstationen auf 
2,6 Pfg. und für die kleineren und kleinen Konsumenten 
auf 7—8 und 10—13 Pfg. niederspannungsseitig. Dieses sind 
Preise, die eine große Überlegenheit des elektrischen Stromes 
zcigen. 

Der Vortrag zeigt, wie von allen Seiten an der Ver- 
billigung des elektrischen Stromes gearbeitet wird, die fur 
die Elektrisierung der Vollbahnen so wichtig ist. Er zeigt 
auch, daß erst durch systematischen Ausbau die Uberland. 
zentralen einen Kulturfaktor im wirtschaftlichen Leben 
Deutschlands bilden werden. 


to 


Feuerungsmaterialien. 


Probeentnahme von Kohlen zur Bestimmung des 
Heizwertes. Das Kohlenkonto spielt in jedem Fabrikbetrieb 
eine wesentliche Rolle. Daher muß immer wieder empfohlen 
werden, vor dem Einkauf größerer Quanten eine Heiwert 
bestimmung vorzunehmen. Bekannt dürfte wohl allgemein 
sein, daß die Dampfkessel-Revisionsvereine sich mit solchen 
Heizwertbestimmungen befassen, wofür eine mäßige Gebuhr 
erhoben wird, die besonders niedrig gehalten ist, wenn man 
Mitglied cines derartigen Vereins ist. Ein tatsächlich 
brauchbares Resultat läßt sich aber erst dann erzielen, wenn 
die Kohlenprobe richtig entnommen worden ist. Das em 
fachste und dabei brauchbarste Verfahren ist das folgende 


Zur Erlangung einer richtigen Durchschnittsprobe T 
nimmt man an möglichst vielen Stellen des Vorrates = 
bei Ladungen und bei Versuchen von jeder Karre eme klei 
Probe, wobei die oberen etwa angetrockneten Schichten 
von der Probe auszuschließen sind. Die Gesamtprobe de 
zirka 100 kg wird auf Nußgröße zerkleinert, recht © A 
mischt, quadratisch (siehe Figur) ausgebreitet ung ne 
die beiden Diagonalen in vier Teile geteilt. Zwei garni 
gcgenúberliegende Teile (1 und II) werden fortgenom 7 
die zwei übrigbleibenden Teile (IH und IV) no. # 
einem Quadrat vereinigt, in gleicher Weise geteilt u | 
fort, bis zirka 3—4 kg Kohlen bleiben, die m ne 
dicht schließenden Behälter entweder zur Untersuchung 
gesandt oder im eigenen Laboratorium untersucht W 
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Als Behälter eignen sich am besten Glasbüchsen mit Gummi- 
dichtungsring oder verlötete Blechdosen. Holzkisten, Körbe, 
Säcke und dergleichen dürfen nicht benutzt werden, da die 
Kohle einerseits nicht austrocknen darf, anderseits keine 
Feuchtigkeit anziehen soll. (Zeitschrift „Landwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte‘.) 


> 
Flugtechnik. 


Für motorlose Flugzeuge bzw. fliegende Fahrräder hat 
die Pariser Firma Peugeot, deren seit dem Frühjahre be- 
stehender Preis von 10000 Frcs. für die Uebersetzung eines 
Raumes von 10 m bisher nicht gewonnen werden konnte, 
jetzt, wie wir der „Automobilwelt“ entnehmen, auch einen 
Preis von 2000 Frcs. geschaffen. Diese letztere Summe 
sol dem Bewerber zufallen, der vermittels eines solchen, 
durch die bloße Muskelkraft seines Lenkers betätigten Appa- 
rates den Raum von 5 m übersetzt. Wie die Preise von 
1000 und 500 Frcs., welche sich die Rennfahrer Poulain und 
Rettich für die ersten „Flüge über einen Meter eroberten, 
dürfte auch dieser Preis vornehmlich von Radakrobaten er- 
worben werden. Stark beflügelte Zweiräder und Dreiräder, 
wie der letzte Pariser Flugzeug-Salon deren einige zeigte, 
erscheinen jedenfalls schon ihres Gewichtes halber, das Her- 
kulesbeine voraussetzt, nicht fähig, den ebenen Boden zu 
einem solchen Sprunge zu verlassen. Dem Rennfahrer 
Rettich soll übrigens der jüngst gewonnene Preis von 500 
Franken vorenthalten werden, weil er bei seinem Versuche 
von der Höhe der Kurven der Pariser Prinzenparkbahn 
ablief. 


2% 
Metallverarbeitung. 


Autogene Schweissung mittels Azetylen-Sauerstoff. 
Die autogene Schweißung mit Heizbrennern, welche mit 
einen Gemisch von Azetylen und Sauerstoff gespeist wer- 
den, hat sich im Fluge Eingang in alle Metallbearbeitungs- 
betriebe verschafft. Sie ist zu einem so wichtigen Hilfs- 
mittel geworden, daß diejenigen Betriebe, die sich dieses 
Verfahrens noch nicht bedienen, Gefahr laufen, den Wett- 
hewerb nicht mehr mit Erfolg aufnehmen zu können. Das 
Umgehen mit den genannten Gasen erfordert natürlich ge- 
wisse Vorsichtsbedingungen. Vor allen Dingen muß ein 


etwaiger Flammenrückschlag wirksam aufgehalten werden. 
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-FABRIK von BESCHLÄGEN 
für Schiebetüren und Drebtüren. 


Musterbuch und Kostenanschläge gratis und franco. | 


Regierungsrat a. D., bekannter fachwissenschaftlicher Schriitsteller, 

empfiehlt sich G t hi insbesondere auf G 

zur Abgabevon u ac en dem Gebiet des ewerhe- u, 

Rommunalrecht Anfragen tibermittelt die Gescháftsstelle 
S. d. Zeitschrift Berlin S.42, Oranienstr. 141. 


Dazu bediente man sich bislang entweder einer Wasser- 
vorlage oder eines mit Kies gefüllten Topfes. Auf der An- 
fang Oktober in Frankfurt a. M. abgehaltenen Ilauptversamm- 
lung des Deutschen Azetylenvereins hat Ingenieur Hermann 
Richter, Oberlehrer an den Technischen Staatsichranstalten 
Hamburg, auf Grund von Experimentaluntersuchungen jn 
einem längeren lehrreichen Vortrage ausführliche Mitteilun- 
gen über den Wirkungswert eines Kiestopfes für den ge- 
nannten Zweck gemacht. In Verfolg dieses Vortrages nahm 
die Hauptversammlung einstimmig folgende, für die Praxis 
außerordentlich wichtige Resolution an: 

„Die am 6. Oktober 1912 in Frankfurt a. M. tagende 
Hauptversammlung des Deutschen Azety:envereins beschließt 
nach Kenntnisnahme der überzeugenden Experimentalunter- 
suchungen des Herrn Ingenieur Richter-Hamburg folgendes: 

Die Versuchsergebnisse des Herrn Richter decken sich 
nach jeder Richtung mit den Erfahrungen der Praxis, nach 
welchen bei der autogenen Azetylen-Sauerstoff-SchweiBung 
Kiestöpfe völlig unwirksam sind, die Fortpflanzung der Ex- 
plosion rückwärts aufzuhalten., Sie warnt deshalb auf das 
eindringlichste vor der Benutzung solcher Kicstöpfe, da die 
Arbeiter dadurch irrtümlicherweise in Sicherheit gewiegt 
werden. Alle Erfahrungen sprechen dafür, daB nur cine 
nach richtigen Grundsätzen konstruierte und stets ordnungs- 
mäßig gefüllt gehaltene Wasservorlage einen wirklich wirk- 
samen Schutz gewährt.“ 


lt 
Polytechnische Gesellschaft zu Berlin. 


Die nächste Versammlung (Damenabend) 
findet am Donnerstag, dem 2. Januar 1913 statt. 
Vortrag des Herrn Ober-Ingenieurs Benetsch: Die 
Entwickelungder Deutschen Eisenindustrie 
scit der Begründung des Deutschen Reiches 
und die Anwendung der Elektrizität im mo- 
dernen Hüttenbetrieb. Mit Lichtbildern und 
kinematographischen Vorführungen. 


In der Versammlung am 5 Dezember 1912 ist zur Auf- 
nahme angemeldet: 

Herr Fabrikdirektor Hans Kohrig, in Nikolassee, Prinz- 
Leopold-Straße. 


In derselben Versammlung ist aufgenommen: 
Herr AlbertRodrian, Neukölln, Hermannstraße 116. 


R. Schering 
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Chemikalien, Reagentien, Normallösungen 
etc. für Pharmacie, Photographie, Zucker- 
fabriken, Brennereien, Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglicher Reinheit zu Fabrikpreisen, 
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AUSFÜHRLICHE PREISLISTEN ZU DIENSTEN 


Betriebskapital 


in jeder Höhe erhalten Firmen und selbständige Geschäfts- 
leute innerhalb Deutschlands sofort streng diskret durch 
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Lieferanten für Mitglieder der Polytechnischen Gesellschaft. (Siehe Rabatt-Tafel.) 767 Stallschreiberstr. 58. 
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Banco Aleman Transatlántico 


Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Pr Córdoba, Mendoza, Rosarlo de: 
Tucumán. Bolivien: La Paz, Oruro. Chile: Antofagasta, Ana e 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, Valdivia, Valparaiso. 

Lima, Trujillo. ruguay: Montevideo. Spaniens Barcelona, M 


Banco Allemáo Transatiäntiel 
in Brasilien: Rio de Janeiro, el 
Finziehungen überseeischer Wechsel und Dokumente, Kreditbriefe. — Bri 


telegraphische Auszahlungen. — Besorgung aller sonsti 
Rudolp h & Kühne geschäfte. — Eigene Teiegraphenschlässel 

Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz in Berlin erledigt bzw. & i! 
Vertretungen in 


Inhaber: Fr. Fo e b auer * Berlin Bremen: Deutsche Bank, Filiale Bremen. Hamburgs Deutsche Bank PI 


Brüssel: Deutsche Bank, Succursale de Bruxelles. pels 
Bank, Filiale Konstantinopel. London: Deutsche Bank k Beriak, — 


Spezialitat: 
Samtliche 


Appretur - Maschinen 
fiir Wolle-, Halbwolle- 


+: und Baumwolle- :: 
Appretur in neuester 
zweckentsprechender 
: Konstruktion :: 


Elektromagnetische Eisen: 
‚Aufspann-Apparate, Hebomagnete : 

(110) Magnet -Werk G.m.b.H., Eisenach. 
Spezialfabrik für Elektromagnet-Apparate 
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Unübertroffen! 
Für jedes 


Touren- Wagen 
r = und Lastwagen 


GEBRÜDER STOEWER STETTIN 


Fabrik für Motorfahrzeuge 


m es _ 


Seit über 30 Jahren 


į Maschinen-Fabrik Jacob Bornmann Söhne 
| BARMEN 


FLECHT-MAsCHINEN 


Gegr. 1868 für Kordeln, Litzen und Spitzen Gege us 


Nickelzinkbleche 


Veredelte Bleche sowie Metallbänderaller Art liefer: 


Hille & Müller 


Porschdorf, Düsseldorf-Reisholz, Schönau 
(Sachsen) (Rheinland) (Oesterreic 


) , als Spezialität für 
‘ bea die Zucker-, Kork; 
) FEInsic tung chemische Jndustrie ` 


und andere! =~. 


| — re en en > . — apenas | 
| Wasser = Enthärtung, rail Filtration | 
| Abwassorreinigung, Fäkallen-Kläranlagen, Wasserversorgung " 
tür Städte, Gemeinden, Fabriken, Häuser. 
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Süddeutsche Mechanische Bürstenfahrik 
| Emil Grethel & Cie.  Bühlerthal (Baden) 


Telephon: Nr. 65, Amt Bühl 
Telegramm-Adresse: Burstoafabrik Bühlertal 


Mechanische Bürsten- 
fabrik. 


Spezialität: Im In- und 
Ausland patentierte aus- 
wechselbare Maschinen-, 
Schleif- und zahnärztliche 
Bürsten, sowie Schwab- 
bel- und Polierscheiben 
in Tuch, Wolle, Borsten, 
Stahl- und Messingdraht, 
glatt und gewellt, in jedem 
gewünschten Material, für 
Zahnärzte, Zahntechniker 
und Metallarbeiter, resp. 
für jede Schleiferei, 


Garantiert bestes Material, 
tadellose Ausführung, er- 
probte, geschützte Kon- 
struktion ohne Holz- 
fassung für Bohrmaschi- 
nen, alle Gróssen und 
Stärken. 


Export. 


Illustriert.Preisliste gratis 

und franko ba Angebe 

der ungefähren Quanti- 
täten. 


Engros. 


Fábrica mecánica de 
Cepillos. 


Especialidad: Cepillos 
patendatos en Alemania 
y el Extrangero de cepillos 
que sepueden cambiar 
para pa oy A ara 
cortär, pu dentistas 
además discos para pulir 
de pano, fibras de lana 
de alambre de acero 

laton lisos ú ondeados, 
además de todos otros 
materiales para dentistas, 
joyeres y obereros en 
metales y todo taller de 

afilar. 


Garantia nuestra por 
mejores materiales y 
fabricación ab Ade prat 
construcción experimen- 
tada y patentada sin 
guarniciones de madera 
pura máquinas dentales 
todas — y 


grados. 

Por Mayor. Esportacién. 
Enviamos listas de precios 
con dibujos franco y 


gratis riciblendo una 
notica del pedido eventual. 
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Fabrique mécanique 
de Brosses. 


Specialité: Brosses échan- 
geables ur Machines, 
pour meuler brosses pour 
ak ny ainsi s de 

isques ur polissage 
etc., Bere en Alle- 
magne et al’ Etranger en 
drap, fibres de laine, soies 
fil-acier et fil-laiton uni 
ou ondulé, ou bien dans 
chaque matérial prescrit 
pour Dentistes, Bijoutiers 
et travaux métallurgiques 
aussi pour chaque atelier 

d’émoulage. 


Nous garantissons les 
meilleurs matériaux, main 
d'œuvre irre prochable, 
construction éprouvée, 
brevetée, sans garniture 
de bois pour les machines 
a fraiser, — les dimens. 
et degrés. 


En gros. Exportation. 


Demandez s. v. p. nos prix 

courants illustrés que 

nous envoyons gratuite- 

ment et franco en rece- 

vant une note sur les 

quantités approximatives 
en questions. 
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var Abfüllannarale 


jeder Große u. für jeden n.Zwe weck. 


Zentrifugen zum Reinigen 


von Schmierölen - Metallspänen u. Putztüchern. 


BEI 


Maschinenfabrik 
Abt. Apparate-Bauanstal 


INSERENTEN BERÜCKSICHTIGEN. 


Kein Rauch, nennenswerte Kohlenersparnis 


Rauchverzehrende Sparfeuerung ©: 


Patent, in allen Kulturstanten :: 


System Bender-Or. Lehmann. 


durch Temperaturerhöhung (Oxydationsprozeß) 
Bei geringen Kosten an jeden Kessel leicht 


selbst anzubringen. 


Lizenz-Düsen-Versand nach allen Welttellen, 


:: Prospekte und Gutachten zur Verfügung :: 


Lutherste.7 BERLIN W. 62 Lutherstr. 7. 
4 


© 


für Personen und Lasten 


Elektrische Apparate 
hlampen 


Glu 


Brohl%, 


BEDARF WOLLEN SIE BITTE UNSERE 


Turin 1911: Grand Prix. 


Brüssel 1910: Grand Prix. 


Technisch vollendet 
in jeder ine reg 
der Konstruktion : 


Wanderer -Werke A.-G. 
Schönau- Chemnitz. 


Werkzeuge, Maschinen, Elsen- 
waren, Baubeschläge, Pumpen 


Jacob Hansen - Kiel 


Oegrúndet 1829 la Referenzen Gegründet 1829 
Reichhalt. Kataloge werden auf Wunsch franko zugesandt 


RUD. SACK 


Leipzig-Plagwitz, AI. 


Grösste Spezialfabrik für 
Pflüge und Drillmaschinen. 
Eggen, Kultivatoren, Hackmaschinen usw. 


Ueber 2 Millionen 
Pflüge geliefert st 
usw. usw. 


Jahresproduktion 


à Sortierzylinder 


zu allen 
Getreidearten verstellbar, 
für Dreschmaschinen, Mühlen, 
Bren-ereien, Mälzereien usw. 
a Sortiermaschinen für 


Aelteste Spezialfirma 
tür Kurbel-Zapten- 
== Drehbánke == 


Johann Moll 
Augsburg 


Transmissions-Seile 


Rundschlag, Quadratseile, Hegaselle 


aus Manilahant, Koloniathanf, SchielGhanf und Baumwolle liefern als Spezialität In 
erstklassiger Ausführung 


J.H. Bek & Co., Seilfabrik, Singen, Amt Konstanz, Baden 


Prospekte auf Wunsch franko. — Vertreter Im Uberseelschen Ausland gesucht. 
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Diese ganz neue automatisch arbeitende 


Patent-Exzenterpresse 


mit zwangläufigem Blechstreifen-Vorschub 


leistet = Vielfaches aller bisherigen Pressen! 


n der Maschinen-Lehr-Ausstellung der Technischen Hochschule zu 
LA sowie in meiner Fabrik ständig in Betrieb zu besichtigen. 


Verlangen Sie Spezial-Katalog! 


Rob. Tümmiler, Döbeln 


Abteilung: Maschinenbau 


Maschinen und 


Moderne Einrichtungen 


Fabrikationsbeschreibungen. 
Bau kompl. Fabriken de der chem. Groß- und Klein-Industrie 
Pharmazeutische-, Zucker-, S at-, Leim-, Düngerlabriken, 
ha ag ver Sals-, Phosphorsáure- lagen ete. og tg Ar 
fallverwertungs-An — Zweigniederlassung AUGUST ZEMSCH NACHF. 
O.m.b.H., Techn. Dass; BERLIN-HALENSEE, Westfälische Straße 50. 
Direktor Eugen Hoefling, Chem. und Ingenieur. 
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‚T. ERTEL & SOHN 
e. mb... München Luisenstr. 27 


mathem.-mechan, Institut f. Präzisions-Instrumente genr. 1612 
empfiehlt 


eig. bewährte Konstruktionen: 
Theodolite, Nivell ler-Instrumente, 
sowie alle sonstigen 
Instrumente und Geräte für das 
gesamte Vermessungswesen. 


sal Rohit 


der beste 
der billigste 
der einfachste 


tlie Kieingewerbe, Landwirtschaft, Beete | 
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arbeitet vorzüglich als 
Teigknetmaschine, 
Farbenmischmaschine, 
Kittmaschine, 
Mischmaschine 
für chemische Produkte (Seiten-, 
Papierfabrikation usw.) 


Kataloge und Prospekte sowie Kosten- 
anschläge stehen zu Diensten. 


Motorenfabrik 
Berlin-Neuködlin 7 


jeder Art tietern als Spezialität 


THIELE Q MAIWALD - GLATZ 
Maschinenfabrik und Eisengiesserei 


Sämtliche 
Gummiwaren! 


Verantwortlicher Redakteur: Geh. Reg.-Rat Max Geitel, Berlin-Wilmersdorf. Für die Inserate u. Geschäftliches verantwortlich: Genen meer 
Druck: Otto Elsner, Buchdruckerei, Berlin S.42, Oranienstr. 141. 
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